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Nos, qui sequimur probabilia, neo ulira id, quod veri 
simile occurrerit, progredi possumus, et refellere sine 
pertinacia, ei refelli sine iracundia parati sumus. 

Cic. Tuse, II, 2, 5. 
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Vorrede, 


Das vorliegende Geſchichtswerk verfolgt den Zwed, neben einer 
möglichft volftändigen Zufammenftellung des geſchichtlichen Stoffs 
und einer felbftftändigen, das Hiftorifche Verftänpniß weiter fürs 
bernden Bearbeitung deſſelben zugleich eine beurtheilende Ueberſicht 
über die gelehrten Forſchungen zu geben, die in den legten zwanzig 
Jahren, feit Niebubr, auf dieſem Felde angeftellt worden find. 
Der Unterzeichnete begann mit der Abfafjung bes ſchon länger 
vorbereiteten Werks, nachdem er fich, im Krühling und Sommer des 
Jahre 1846, durch eigene Anſchauung mit dem Boden, auf bem 
bie römifche Geſchichte fpielt, befannt gemacht hatte. Seine Arbeit 
war Schon weit gebiehen, nahezu brudfertig, als im Herbft 1850 
die Bachofen » Gerlach’iche Geſchichte erſchien. Der Unterzeichnete 
würde in Folge hievon fein Unternehmen eingeftelt haben, wenn 
er gefunden hätte, daß dieſe Bearbeitung mit ver. einigen in 
Standpunkt, Methode und Ergebniffen weſentlich zufammentreffe. 
Allein er überzengte ſich bald, daß dieß keineswegs ber Fall fey, 
baß fich vielmehr feine eigene Auffafjung mit verjenigen der Basler ° 
Gelehrten in faft durchgängigem Widerſpruch befinde. Daher ent 
ſchloß er fi, bei feinem urfprünglichen Plane ftehen zu bleiben, 
und er übergibt nunmehr das inzwifchen vollendete Werk dem 
Publicum. 


vI Borrebe. 


Indem er einer weitern vorläufigen Rechtfertigung feiner 
Arbeit, die ihre Eriftenz, fo weit fie ed kann, durch ſich ſelbſt 
rechtfertigen muß, ſich enthält, begnügt er fi, die Bemerfung 
beizufügen, daß die weitere Yortfegung des Werks raſch folgen 
wird. Die zweite Abtheilung des erften Bandes, welde den Reft 
der Rönigsgefchichte enthält, wird im Laufe dieſes Sommers, ber 
zweite Band, der die römiſche Gefchichte im Zeitalter des Kampfes 
der Stände barftellen und bis zur licinifchen Geſetzgebung herab» 
führen wird, zu Anfang des nächften Jahres erfcheinen. Der Vers 
faffer wird bei Fortführung des Werks dafür Eorge tragen, daß 
deſſen äußerer Umfang angemefjene Grenzen nicht überfchreite. 

Tübingen den 8. März 1853. 


Der Verfaſſer. 
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Erſtes Bud. 


Ueber die urfprünglichen Quellen und die Entſtehung der 
Geſchichte des älteften Noms, 





1. Die Auffaffung und Darftelung eines gefchichtlichen Zeits 
raums ift wefentlich bedingt durch das Urtheil des Hiftorifers über 
Alter, Befchaffenheit und Glaubwürbigfeit der Gefchichtsquellen, aus 
denen er jene Darftellung zu fchöpfen hat. Es gilt dieß ganz be- 
fonders von der älteften Gefchichte des römischen Volks. Die Frage, 
“ob diefe Geſchichte, fo wie fie überliefert ift, als Hiftorifch gelten 
darf, oder ob fie für ein Werf der Dichtung angefehen werben 
muß, ift nicht zunächſt aus ihrem Inhalt, ſondern in erfter Reihe 
aus der Art und Weiſe ihrer Bezeugung zu beantworten. Der 
Etand der Frage ift in dieſer Hinficht genauer folgender. Die dem 
heutigen Gefchichtichreiber zu Gebot ftehenden Quellen der römischen 
Königsgefhichte — Cicero, Livius und Dionyfins — reihen nicht 
über die legten Jahrzehnde der Republif hinauf; welches Die älteren 
Quellen find, aus denen die genannten Hiftorifer gefchöpft haben, 
willen wir nur im Allgemeinen, nämlid die Annaliſten, vie feit 
Fabius Pictor die römische Gefchichte bearbeiteten, vie aber alle 
nicht über bie Zeiten des zweiten punifchen Kriegs zurückreichen; 
aus welchen Quellen hinwiederum dieſe Annaliften gefchöpft haben, 
und ob ihnen überhaupt, für die Epoche des Königthums wenig⸗ 
ſtens, geſchichtliche Urkunden zu Gebot fanden, bie ed ihnen mög» 
ih madten, eine glaubhafte und im Wefentlihen begründete Ges 
Ihichtserzählung zu liefern — dieſe Frage ift es, von deren Beants 
wortung unfer Urtheil über den Charafter und die Glaubwürbigfeit 
ihrer Ueberlieferungen abhängt. Die folgenden Erörterungen haben 
die Beantwortung dieſer Frage zum Zweck. Sie unterfuchen, wels 
ches die urfprüngliden Onellen ver traditionellen Geſqichie unſeres 
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Zeitraums find; welches Alter, welche Urkundlichkeit und Glaub⸗ 
würbigfeit ihnen zufommt; wie man fi ihre Entftehung, ihren In⸗ 
halt und Ton zu denken hat, und wie weit aus ihnen eine zufam- 
menhaͤngende Gefchichtserzgählung gejhöpft werden konnte: mit Eis 
nem Wort, fie ziehen die Bezeugung ber traditionellen Geſchichte in 
Betracht. Sie fuchen fofort theild aus der Befchaffenheit viefer Be- 
zeugung, theild ud dem Inhalt und Charafter ver traditionellen 
Geſchichte die Frage zu beantworten, welhes Maas von Glaub- 
würdigfeit verjelben zukommt, ob fie wirkliche Gefchichte, oder Sage 
und Dichtung ift, und im legtern Fall, wenn fie feine, Gefchichte, 
fondern Dichtung ift, wie man fi, ihren Entftehungsproceß zu den⸗ 
fen hat 4. | 

2. Sragt man nad den Quellen der älteren Gefchichte Roms, 
fo ftößt man vor Allem auf den befremblichen Umſtand, daß in den 
fünf erften Iahrhunderten der Stadt fein zufammenhängenves Ger 
ſchichtswerk verfaßt worden ift, das fpäteren Gefchichtfchreibern als 
Grundlage hätte dienen können. Die fchriftftelleriiche Thätigfeit 
ift bei den Römern fehr ſpät erwacht. Livius klagt mehr als ein- 
mal über die Litteraturlofigfeit ver fünf erften Jahrhunderte 1); 
aus Beranlaffung der controverfen Diectatorwahl des Jahre 432 
fpriht er fein Bedauern darüber aus, daß die Geſchichte jenes 
Zeitraums von feinem gleichzeitigen Gefchichtfchreiber überliefert 


1) Ueber Quellen und Gharafter der traditionellen Geſchichte des älteften 
Roms Haben neuerdings auch Nägele, Studien über altital. und röm. Staats- 
und Rechtsleben 1849. ©. 255—323 und Karften de historiae romanae an- 
tiquissimao indole et auctoritate deque primis Romae regibus Wir. 1849. 
(ſ. über letztere Schrift den Beriht von Heffter in Jahn's Jahrb. Bo. 60, 
181 ff.) Unterfuchungen angeftellt: früher Elvers, über die Quellen der älteften 
rom. Staats: und Rechtsgeſchichte, in deſſen Beiträgen zur Nechtslehre, Bött. 
1820, S. 3—34. Derfelbe, observ. de clariss. monumentis, quibus juris 
romani antiquitas Caesarum tempore testata est, Part. I., Roft. 1834. Der: 
felbe, de juris sacri monumentis , Ro, 1835 (Bortfegung der vorgenannten 
Abhandlung). 

1) Liv. VL, 1: res obscarae, quod parvae et rarae per eadem tempora 
litterae fuere, una custodia fidelis memoriae rerum gestarum. VII, 3: quia 
rarae per ea tempora litterae erant. — Auch das Ginfchlagen von Jahresnä- 
geln im capitolinifchen SJuppiters= Tempel würde hieher gehören, wenn biefe 
Sitte den Zweck gehabt hätte, zur Zählung der Jahre zu dienen (fo Liv. VI, 3. 
Paul. Diac. p. 56 Clavus annalis) ; fie hatte aber wahrſcheinlich einen ſacralen 
Grund, ſ. Müller Gr. D, 330. f.- 


Die griechiſchen Geſchichtſchreiber. 1,3} 3 


fey 2); auch Dionyſius bemerkt bei Aupählung feiner Quellen, 
Rom habe keinen einzigen alten Geſchichtſchreiber 9). In der That 
iſt Fabius Pictor der Altefte römiſche Gefchichtichreiber, von dem 
wir wiffen: ald ven älteften bezeichnet ihn auch Livius mit aus⸗ 
prüdlihen Worten °). 

3. Die griechiſchen Geſchichtſchreiber, die Roms ältere 
Geſchichte behandelt haben, reichen ohnehin nicht über bie römifchen 
hinauf; fie haben wohl alle — Timäus mag der Einzige fein, ver 
in diefer Hinficht eine Ausnahme macht — nur aus den letztern, 
nicht and der lebendigen Volfsfage unmittelbar geſchöpft. Daß vie 
Griechen erft ſehr fpät ihre Aufmerkfamfeit auf Rom gerichtet ha⸗ 
ben, ift gewiß, und wirb auch ausprüdlich bezeugt ). Herodot z. B. 
nennt Rom und die Römer nie, obwohl er feine letzten Lebensjahre, 
mit der Vollendung ſeines Geſchichtswerks beichäftigt, in Unterita- 
lien (Thurii) gebracht hat). Eine der früheften Erwähnungen 
Roms, von ber wir wiflen, ift diejenige in ver Ehronif der argis 
pifchen Brieftesinnen, wofern, wie man anzunehmen Urfadhe hat 3), 
ver Logograph Hellanifus Berfafjer dieſer Chronik if: hier wird 
Aneas ald Gründer Roms genannt 9. Die der Zeit nad naͤchſten 
Schriftſteller, die Roms gedacht heben, find Damaftes der Sigeer 5), 
ein Zeitgenofje des Herodot, und Antiohus von Syrafus ©), ein 
älterer Zeitgenofje des Thucydives. Genannt wird ber Name Roms 


2) Liv. VII, 40: nec quisquam aequalis temporibus illis scriptor exstat, 
quo satis certo auctore stetur. 

3) Dionys. I, 73. p. 59, 9: nalams ulv dv üre ouyyenpeis Era Aoyoygapos 
dt Poualor ddr el. 

4) Liv. I, 44. I, 40. Ebenſo Dionys. VII, 71. p. 475, 10. 

1) Joseph. contr. Apion. 1, 12. p. 443 Hav.: 75 Poualor —* _ u 

0 “Hoodoros 59° 6 Buxudldig äre raw Eua Tarow yeroutvor sit ei; Auynuövever, 

2 Ayd notre nal mol adris sie Ts "Elias 7 yvooı diebjider. Polyb. I, 3, 8. 
Dionys. 1,4. p. 4, 18: ayrosiras napa rois "Ellyow öllya deiv nüow ı ralaıd 
Ti Poyelowr note igopla. Der. I, 5. p. 5, 23. 

2) Plin. H. N. XII, 8 ($. 18). 

3) Bgl. Müller fr. hist. gr. J. p. 52. (— Hellan. Fr. 53). 

4) Dionys. I, 72. p. 58, 14. 

5) Dionys. I, 72. p. 58, 21. Ueber Damaftes Zeitalter f. Müller Er. 
hist, gr. II, 64. 

6) Dionys. I, 73 p. 59, 47. Ueber ſ. Zeitalter |. Müller fr. hist. gr. 
Tom. I. p. XLV. 


1* 
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auch in der Küftenbefchreibung des Skylax 7): es wäre dieß gleich 
falls eine ver früheften Erwähnungen der Stadt, falls fich erwei- 
fen ließe, daß dieſe Echrift ums Jahr 360 v. Ehr. verfaßt ift 9), 
oder wenigftens, daß Ihrem Berfafjer für den Welten Europa’s, 
namentlih für Italien und Eicilien, Ephoros als Duelle gevient 
bat 9. Nach Plinius Zeugnig 9% war Theopomp der Erfte, ber 
Roms gedacht, freilich auch nur der Eroberung der Stadt durch Die 
Kelten Erwähnung gethban hat !'). Eben dieſes Ereigniffes, das 
in Griechenland Auffehen erregt zu haben ſcheint, gevenft auch ver 
Zeitgenofje Theopomps, Ariftoteles: nur daß er den Marfus Ga- 
millus irrthümlich Lucius nennt '%). Ariſtoteles erwähnt außerdem 
auch der vielberufenen Sage von den troifchen Frauen, welche bie 
an Latiums Küfte verfchlagenen Achäer durch Anzuͤndung ihrer 
Schiffe genöthigt haben follen, ſich dort nievemulafien 3). Man 
wird nit irren, wenn man annimmt, daß beide Nachrichten in 
Ariftoteles Werke „über die Gebräuche und Satzungen der barba- 


— — — 


7) Scyl. Peripl. 5. 

8) So Niebuhr, über das Alter des Küſtenbeſchreibers Skylax von 
Karyanda, kl. Schr. I, 105. ff. O. Müller fl. Schr. I, 260. Klaufen, de 
aetate Scylacis, am Ende feiner Ausgabe des Sfylar, die feiner Ausgabe der 
Fragmente des Hekatäus (Berl, 1831) angehängt it, ©. 254—274. Allein 
gegen dieſe Anficht find von Fabricius (über den Peripl. des Sk., Zeitfchr. 
f. AM. 1841. Neo. 132. 133. 1844. Nro. 136—138 und in Jahn's Archiv 
Xu. 1816. ©. 1-85) wejentliche Bedenken erhoben worden; die Schrift ſcheint 
ein Excerpt aus verfchiedenen Schriftftelleen verjchiedener Zeiten, oder gar ein 
Auszug aus einem derartigen Excerptenwerk zu fein. Auch Bergk, Zeitichr. 
f. A.W. 1851. ©. 15: „Niebuhr's Hypothefe über die Compilation des SE. ift 
nit haltbar; das Werk ift aus verſchiedenartigen Beftandtheilen zuſammen⸗ 
geſetzt.“ 

9) So Fabricius in Jahn's Archiv AL, 20. 

10) Plin. H. N. IU, 9. (57): Theophrastus primus extornorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit: nam Theopompus, ante quem nemo mentionem 
hahuit, urbem dumtaxat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus le- 
gationem tantum ad Alexandrum missam. 

11) Del. Müller, Fragm. hist. graec, I, p. 303, — Theopomp. Fr. 144. 
nebft Wichers’ Anmerkung. Theopomps Lebenszeit füllt zwijchen 380 und 300 
vor Ghr. 

12) Plut. Camill. 22, (= Müller Fragm. hist. gr. IL p. 178). 

13) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22. Plut. Q. BR. 6. (= Müller Fr. hist. 
gr. Il. p. 178). 
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rifchen Voölker“ 1%) verzeichnet waren. Ob Ariftoteles noch ander: 
weitige Runde von ven Römern gehabt, und In dem genannten 
Werke ausführlicher von ihnen gehanvelt hat, fteht dahin 15). Noch 
ein dritter Schriftfteller jener Zeit Bat der gallifhen Kataftrophe 
"Meldung gethban, der Pontiker Heraflives in feiner Echrift über 
bie Seele 16%). Doch beweist die Wahl feiner Aushrüde, wie fremd 
und unbekannt den Griechen damals noch die Küfte des tyrrhenifchen 
Meeres war. Naͤchſt Heraflives ift der Hiftorifer Klitarch zu nen- 
nen, ein Zeitgenofje Aleranvers, der in feinem Geſchichtswerke, wie 
Plinius bezeugt, auch der Römer gedacht hat ans Veranlaffung der 
angeblihen Geſandtſchaft, vie ven denfelben an Alerander abge: 
ordnet worden fein fol 17). Dann Theophraft, nach Plinins Zeug- 
niß der Erfte ver Griechen, der genauer und einläßlicher von den 
Römern gefprohen hat 1%. Nach dem Zeugniß des Dieny- 


14) Nöusa Pagfapıza: vgl. Cic. de Fin. V, 4, 11: omnium fere civitatum 
non Graeciae solum, sed etiam barhariae ab Aristotele mores, instituta, disci- 
plinas, a Theophrasto leges etiam cognovimus. Varr. L. L. VII, 70: praefica 
dicta mulier, ad luclum quae conduceretur, quae ante domum mortui laudes 
ejus caneret: hoc factitatum Aristoles scribit in libro qui inscribitur vou.ua 
Papßapıza, und mehr bei Müller Fr. hist. gr. II, 178. f. €. Stahr in Jahns 
Archiv IV. (1836) S. 243 Fi. 

15) Der Anonymus Menäge’s führt in feinem Verzeichniß der ariitet. 
Chriften ausbrüdlich vompa Poualwv auf (Diog. Laert. ed. Cobet, Append. 
ed. Westerm. p. 14, 34). Ste bildeten ohne Zweifel, wenn die Angabe richtig 
ift, einen Theil der vomma Bapßagza, Etahr a. a. O. ©. 244. 248. Nach 
Schneidewin (zu Heraclid. Pont. Proleg. p. XXXV.), der fih überhaupt vie 
vomua Bapßapgıxa nicht als ein eigenes von den Politieen gefchiebenes Werk venft, 
und ſich für dieſe Anfiht auf die Politieen-ragmente, die unter dem Namen 
des Heraklides auf uns gefommen find, beruft, waren die italiichen Völker, na⸗ 
mentlih Rom ſelbſt, auch in den Politieen des Arifloteles abgehanvelt. 

16) Plut. Camill. 22. ( = Müller Fr. hist. gr. II, 199.) 

17) Plin. a. a. O0. = Müller, Script. rer. Alex. M. (im Anbang der Di- 
dot’shen Ausgabe des Arrian) p. 83. Diefelbe Nachricht, ale von ben Ge: 
ſchichtſchreibern Ariftus und Asclepiades bezeugt, bei Arrian. VII, 15, 5. (= 
Müller a. a. O. p. 154); ohne Nennung des Gewährsmanns bei Memnon 
ap. Phot. cod. 224. p. 229, a, 18. Nur allgemein werben legationes nonnullae 
ex Italia bei Justin. XII, 13, 1. erwähnt. — Umgefehrt ift auch von einer Ge⸗ 
fandtfhaft Aleranders an die Römer die Rede, bei Strabo V, 3, 5. p. 232; 
nah Plutar de fort. Rom. 13. foll Alerander wenigftens von der Macht und 
Stärke der Römer Kunde gehabt haben. 

18) Plin, a. a. O. Auch Hist. Plant. V, 8, 2. p. 193 Schneid. gevenft 
Theophraſt der Romer. 
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fing 10) war ber erſte griechiſche Geſchichtſchreiber, ver Roms Altere Ge⸗ 
fihichte berührt hat, Hieronymus von Kardia in feiner Gefchichte 
der Epigonen. Es find unter diefem Titel ohne Zweifel die fpäs 
tem Bücher feiner Diadochengefchichte zu verftehen, in welden Hie⸗ 
ronymus die Generation der Söhne und Nachfolger der Diadochen 
abgehandelt, namentlich den Krieg des Pyrrhus mit den Römern 
erzählt, und aus dieſer Beranlaffung, wie es fcheint, eine kurze 
Ueberficht über Roms ältere Geichichte gegeben hat 9%. Als Zwei⸗ 
ten nennt Dionyfind den Tanromenier Timäus, der in feinen „als 
gemeinen Gefchichten”, wie Dionyfius ſich aushrüdt, das heißt wohl, 
in einem ber acht Bücher feiner italifchen und ficilifchen Geſchichten 21) 
Roms Urfprünge und Alterthümer abgehandelt, und außerdem in 
einem befonderen Werfe ven Krieg der Römer mit König Pyrrhus 
erzählt hatte. Die Uebrigen, die Dionyfins noch nennt, Antigonus, 
Silenus und Polybius reichen ohnehin nicht über die Zeit des zwei- 
ten punifchen Kriegs hinauf ?%. Den Diofles von Peparethus nennt 


19) Dionys. I, 6. p. 5, 26: rewrov utv, oa aut eidivan, Tov dmual'n 
goyaoloylav Inıdgauorros “Iegwyuse Tou Kagdıava auyypapkı dv TH nee Tür 
’Enıyovar npayuarela- Enera Tıuals ra Zixelwira, Ta utv apyaia Tav isopuiv 
$v Taig xowais isoplau ayıynoautre, tus dt noos Ilußoov tor ‘Hneweirmw nolfueg 


" e% idlev xeraywelsarros noayuarelav  äua dt Turox Avrıyove Te al Ilolußie 


zo Zilmws, Vergl. denf. I, 7. p. 6, 25. 

20) Müller, Fr. bist. gr. II. p. 451. 454. Brüdner in der Zeitſchr. f. 
4. Wiſſ. 1842, ©. 260. Hieronymus Tann fein Geſchichtswerk nit vor dem 
Zahr 272 (= 482 Roms) vollendet haben, da er ben Tod des Pyrrhus, ber 
in jenes Jahr fällt, noch darin erwähnt (Paus. I, 13, 9, — Hieronym. Fr. 10). 

21) Suid. Tiuaws (p. 1134, 15): Eygawer "Iralıza zaı Zixelixa dv Bıßllow 1. 
Das betreffende Buch, wahrſcheinlich das erfte, meint auch Gellius A, 1, 1: 
Timaeus in historiis, quas oratione graeca de rebus populi romani composuit, 
— terram Italiam de graeco vocabulo appellatam scripsit. Die baraus erhals 
tenen Bruchflüde bei Müller Fr. Tim. 20—22. (Fr. hist. gr. I. p. 197). — 
Das Programm von Arnoldt de historiis Timaei opinionum ab editore Pari- 
sino conceptarum refutatio, Gumbinnen 1851, ift mir leider nicht zur Hand. 

22) Eilenus war Begleiter und Geſchichtſchreiber Hannibals — nad Cic. 
de div. I, 24, 49. Corn. Nep. Hannib. 13. Liv. XXVI, 49. Mehr über ihn bei 
Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 498. Müller Fr. hist. gr. III, p. 100. 
— Antigonus Zeitalter ift gänzlih ungewiß, da er, als Verfaſſer einer Ge- 
ſchichte Italiens (italicae historiae scriptor — bei Fest. p. 266 Romam, womit 
Plut, Rom. 17 zu vergleichen) vom Karyflier dieſes Namens ohne Zweifel zu 
unterſcheiden iſt: vgl. Müller Fr. hist. gr. IV. p. 305. O. Müller zur an: 
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Dionyfind nicht; er wäre Alter, als die zulegt Genannten, wenn 
es wahr wäre, was Plutarch angibt, daß Fabius Pictor ihn bes 
nüst hat 23). Auch Lycophron ift Alter: aber ber betreffende Ab⸗ 
fchnttt der Alexandra — wo nicht das ganze Dichtwerf — iſt er- 
wiefener Maaßen fpätern Urſprungs, ans der Zeit des Kriegs zwi⸗ 
ſchen Antiohus und den Römern 29. Seine Nachrichten über Rom 
hat der Verfaſſer deſſelben aller Wahrfcheinlichfeit nad ans Ti- 
mäus gefchöpft 2°). 

4. Wenden wir und zur einheimifhen Trapition der Römer 
zurüd, und verfuhen wir, deren Grundlagen und ältefte Quellen 
zu ermitteln, fo treten und in erfter Reihe die Annalen der 
Prieſter (annales pontificum, aud, annales maximi genannt) ent- 
gegen, in benen das römifche Alterthum übereinftimmenb eine ver 
älteften. und zuverläßigften Urkunden feiner Geſchichte ſah. Sie 
hießen jo — annales pontificum —, weil der Pontifer Marimus 
ed war, der fie führte, indem er alljährlih auf einer weiß ange: 
firichenen Tafel, die öffentli ausgeftellt wurbe, die denkwürdigſten 
Ereigniffe verzeichnete 1y. Diefe Jahresberichte wurden Tpäter ab- 
geichrieben und durch Abjchriften vervielfältigt: fie bilveten zuletzt 
eine Sammlung von achzig Büchern. Wären diefe Aufzeichnungen 
des Pontifer Marimus vom Geſichtspunkt einer gewilfen Bollftän- 
digfeit aus und in ber Art einer zuſammenhaͤngenden Geſchichts⸗ 
Erzählung gemacht worden, fo hätten fie für fpätere Hiftorifer eine 
trefflihe Gefchichtsquelle abgeben koͤnnen: allein fie waren höchſt 
mager und einfylbig, nichts als ein trodenes Verzeichniß der Aufer- 
lichften Ereigniffe und Vorfälle, vorzüglich der Prodigien, der bes ° 
fremdlichen Natur-Erfcheinungen, der Sonnen⸗ und Monbsfinfter: 
niffe, der Sterbeläufte und Theurungsjahre u. f. w. 9. Ia es ift 
noch fehr die Frage, ob vie politifchen Actionen, die Beſchlüſſe ver 


gegebenen Stelle des Feſtus. Nur annähernd läßt fi fein Zeitalter daraus er- 
fließen, daß Dionyflus ihn zwiichen Timäus und Folybius feßt. 

23) ©. hieraber die Grörterungen im achten Bud. 

24) Das Nähere ſ. im fünften Buch. 

25) Klaujen Aeneas II, 580. 

1) Cic. de orat, II, 12, 52. Derf. de Leg. I, 2, 6. Paul. Diac. p. 126 
Meximi annales. Macrob. Sat. III, 2, 17. p. 416. Serv. Aen. I, 373. 

2) Cato ap. Gell. IL, 28, 6. Cic. Rep. I, 16, 25. GeN.IV, 5. Serv. Aen. 
I, 373. Bgl. Quint. X, 2, 7. Horat. Ep. II, 1, 26 (wo unter pontificam libri 
wahricheinlich die annales pontiicum zu verfiehen find).. 
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Bolfsverfammlungen, die Berfafjungsveränderungen vollftänbig das 
rin verzeichnet, ob nicht vielmehr vorherrſchend oder ausſchließlich 
nur Solche Ereigniffe darin angemerkt waren, bie als Probigien, 
d. h. in religiöfer Beziehung bemerfenswerth erfchienen 9), und ob 
nicht eben "aus diefem Grunde und von biefem Gefihtspunft aus 
gerade dem Pontifex Marimus die Führung jener Annalen anver- 
traut war. Es fpringt in die Augen, daß eine Ghronif diefer Art 
den fpätern Gejchichtichreibern nur geringe Ausbeute gewähren 
fonnte, daß ed nicht möglich war, eine zufammenhängenne Ge: 
Tchichtserzählung aus ihr zu ſchöpfen; und man darf fich daher nicht 
wundern, daß Living und Dionyſius von biefen Annalen feinen 
Gebrauch gemacht haben 9): wenigftens feinen unmittelbaren; denn 


3) „Wie fäme es fonft, daß über die wichtigften. Vorfälle nicht felten bie 
über den zweiten punifchen Krieg hinaus die größte Ungewißheit oder Berjchie: 
benheit von Angaben herriht? Ja daß fein älterer Schriftfteller, fo weit un: 
fere Kenntniß reicht, fih ihrer als Beweiſes für gefchichtliche Meberlieferungen 
bedient?“ Blum, Einl. in Roms alte Geſch. ©. 78. Servius fagt zwar, 
8 jeyen darin domi militiaeque,, tefra marique gesta per singulos dies (!) 
verzeichnet gewejen (zu Virg. Aen. I, 373): es fragt fih aber, ob er fie mit 
eigenen Augen gejehen hat: f. u. ©. 11. 

4) Livius wenigſtens erwähnt fie nie; unter den „alten Jahrbüchern“, auf 
die er fih bisweilen beruft (annales prisci IV, 7.; veteres annales IV, 20) 
find wohl in feinem Kal die Priefter-Annalen zu verftehen (ebenjo Lachmann 
de font. Liv. I, 13. not. 3): denn IH, 23. IV, 23 gebraudt er bafür ben 
Ausdrud scriptores antiqui oder vetustiores, und an andern Stellen feßt er 
eine Mehrzahl folcher annales voraus, f. u. S. 11. Anm. 13. Auch Dionyfius 
eitirt Die Priefter-Annalen nie. Ungemwiß ift, ob er fie meint, wenn er I, 73. 
p. 59, 11. jagt, die römifchen Gejchichtichreiber hätten die äaltefte Gefchichte 
ex nalamiy Aoyuv Ev iegais deiros owloueror geſchöpft. Wenn einerfeits der 
Ausdrud iegatr deira nicht recht auf die Priefter-Annalen paßt, fo laßt fi 
doch andererfeits Feine andere Gefchichtsquelle denfen, die Dionyfius gemeint 
haben könnte. WBielleicht bat er (fo Bernharby Grundr. d. röm. Litt. 2te U. 
©. 174) die Annales Pontiicum und die Commentarii Pontificum mit sinan- 
ber verwechfelt: vgl. Dionys. III, 36. p. 178, 6. Hat er unter ben „heiligen 
Tafeln” wirklich die Priefter-Annalen verftanden, fo wäre die ganze Stelle nur 
ein Beweis, daß er von ven leßtern eine fehr unflare Borftellung gehabt hat. 
Die yoayat rar tepopavrav Dionys. VII, 56. p. 525, 42 und bie iegat PAdßkoı 
X, 1. p. 627, 32 find ohne allen Zweifel bie commentarii pontificum; die 
AlPloı iegat xaı amodero: Dionys. XI, 62. p. 736, 42 find vermuihlidy die libri 
lintei, f. u. S. 17. Anm. 1. — Was die Stelle I, 74. p. 60, 28.: nt 
roũ naga Tois Ayywevcı (Cod. Vat. Ayyısevo) xeueve nlvaxog betrifft, fo ift 
Niebuprs (R. ©, I, 254. Anm. 656.) Gonjertur aeyızeeva: fehr problematiſch 
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mittelbar allerdings mögen manche Nachrichten des Livius, befon- 
ders die Prodigienberichte, aus den Annalen der Prieſter her: 
ftammen. 

Nichtsdeſtoweniger würpen die Vriefter-Annalen, wenn fie gleich⸗ 
zeitig mit Roms Gründung begonnen mworben wären, jpäteren Hi⸗ 
ftorifern einen erwünfchten Anhaltspunft abgegeben haben; fie würs 
den in dieſem Falle auch und eine gewiſſe Bürgfhaft dafür geben, 
daß wenigftens die allgemeinen Umriffe der älteften Tradition hiſto⸗ 
rifch find. Allein jene Vorausfegung trifft nicht zu. Innere, wie 
äußere Gründe machen es wahrfcheinlih, daß vie Achten Priefters 
Annalen nicht über den galliihen Brand, gefchweige bis in bie 
Königszeit zurüdgereicht haben. Innere Gründe: denn gerabe bie 
Ehronologie der Königszeit ift fo verworren und fo voll innerer 
Widerſprüche 5), fie beruht jo augenfcheinlich auf bloßer Zahlen: 
combination, auf einem erflügelten Zahlenfyftem, daß man unmög- 
ih annehmen fann, es liege ihre eine Reihe annaliftiicher, Jahr 
für Jahr unternommener Aufzeichnungen zu Grund. Aeußere Gründe: 
denn es kann feinem gegründeten Zweifel unterliegen, daß bie Holz- 
tafeln, auf denen die Priefter- Annalen verzeichnet waren, im galli- 
Then Brand ein Raub der Blammen geworben find. Sie waren 
in ver Mohnung der Pontifer Marimus, d. h. in der Regia auf- 
bewahrt, und find bei ver eiligen Räumung der Stadt ficherlich 
nicht geflüchtet worben, da man ja felbft die Heiligthümer des Vefta- 








nit nur, weil Dionyfius den Namen pontifex nie mit agyıoevs ũberſetzt, — 
ex behält entweder den Namen novrigwes bei (3. B. I, 73. p. 132, 39.), ober 
er überfegt ihn mit iegopavrıy, eine Ueberfegung , die er II, 73. p. 133, 9 aus⸗ 
drücklich für die pafjendfte erklärt —, fondern auch, weil nach den wiederholten 
Beuersbrünften (Beder r. Alterth. I, 9.) die Originaltafeln der Priefter-Annalen 
fhwerlich mehr in der Regia vorhanden waren. Es ift wohl an die Stadt Ans 
hife zu denken, wo Polybius eine derartige chronologiſche Tafel vorgefunden zu 
haben fcheint. Kür die @riftenz einer foldhen Stadt beweist nun zwar aller: 
binge Steph. Byz. p. 24, 16 nichts, wo es heißt Ayxton, nöls Trolcas, and 
roũ nreonaropos "Ayrloov, us Aoviowog dv nowrn nee Pouai'xng agyaodoylas * To 
‚Iron Ayxioeuc. Denn diefe Stelle geht (was Meineke überfehen hat) auf 
bie mythifhe Stadt Andhife bei Dionys. I, 73. p. 59, 285 wohl aber finden 
wir eine epirotifche Hafenſtadt Anchiſe bei Dion. I, 51. p. 41, 10 (f. die Aus⸗ 
leger zu d. St.) und eine unweit Nicopolis gelegene Stadt Andhifus bei Procop. 
B. G. IV, 22. (p. 577, 1. Dind.) erwähnt. 
5) ©. u. Abſchn. 20. 
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tempeld nur dadurch zu retten wußte, daß man fie vergrub 9. Diefe 
Wahrſcheinlichkeitsgründe werten turd eine Aeußerung Eicero’s 
faft zur Gewißheit erhoben. Gicero fagt ), man habe von ber 
Eonnenfinfterniß tes Jahrs 350 an, als der erften in den Pries 
fter-Annalen verzeichneten, die früheren Sonnenfinfternifje rückwärts 
berechnet bis zu der Eonnenfinfterniß an jenen Iven des Quinctilis, 
an welchen Romulus verſchwand. Hat man fie aber erft berech⸗ 
nen müſſen, jo können fie nicht verzeichnet gewefen fein. Nun hat 
ed allerrings den Anfchein, daß man nad dem gallifihen Unglüd 
(365) den Verſuch machte, die Annalen wieberherzuftellen, und fo 
weit zurüdzuführen, als die Erinnerung des lebenden Gefchledhte 
es geftattete: allein biefen wieberhergeftellten Annalen kam natür- 
lich die Geltung authentifcher Urkunden nicht zu. Bis auf welchen 
Zeitpunft fie nachmals zurücgeführt worden find, ift ungewiß. Wenn 
Eicero die Abfaffung der Priefter-Annalen mit Roms Gründung 
beginnen läßt ®), fo ift damit — freilih unwahrfcheinlid genug — 
nur ein fo hohes Alter der Sitte behauptet, nicht aber, daß die ihm 
felbft befannten Annalen fo hoch hinaufreichten. Dagegen fett ein 
Schriftfteller der fpätern Kaiferzeit auch das Lehtere voraus °), und 


6) Die Rettung der Priefter-Annalen aus dem galliſchen Unglüd behauptet 
2e Slerc (de journaux chez les Romains, recherches prec&dees d’un Memoire 
sur les annales de pontifes, Paris 1838), indem er daraus das hohe Alter der⸗ 
felben,, fo wie die Urkundlichfeit und Glaubmwürbigfeit ber älteften römiſchen 
Geſchichte folgert. Allein feine Gründe für jene Annahme find durdaus unſtich⸗ 
baltig. 

7) Rep. I, 16, 25. 

8) De orat. II, 12, 52. Nicht unzweideutig genug ift die Stelle Cic. Rep. 
N, 15, 28: saepe hoc (Numam Pythagorae discipulum fuisse) de majoribus 
natu audivimus: neque vero satis id annalium publicorum auctoritate decla- 
ratum videmus. Doc fann der Ausbrud publici annales faum anders, ale 
von den Priefter-Annalen verftanden werden, von denen er auch Diomed. II, 
p. 480 gebraucht wird. 

9) Vopisc. vit. Tac. 1.: quod post excessum Romuli, novello adhuc ro- 
manae urbis imperio, factum, pontifices, penes quos scribendae historiae po- 
testas fuit, in litteras retulerunt, ut interregnum — iniretur. Diefe Angabe 
ift felbft mit der gewöhnlichen Tradition im Widerſpruch, nad) welcher erſt Ruma 
die Pontifices eingefeßt hat. — Bei dem fog. Aur. Vict. de orig. g. r. 17, 5. 
liest man gar: ejusdem posteri omnes cognomento Silvii usque ad conditam 
Romam Albae regnaverunt, ut est scriptum Annalium Pontificalium lib. IV. 
Und 18, 3: Aremulus Silvius — fulmine ictus est, ut scriptum est Annalium 
ib. VI, 
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man muß allerdings annehmen, daß vie fpäterhin im Umlauf be- 
findlichen Abfchriften der Priefter- Annalen bis auf Roms Gründung 
zurüdgiengen. Nur verräth ein Bruchflüd biefer hergeftellten Anz 
nalen, das Gellius aufbewahrt hat !%), das einzige, dad und übers 
haupt daraus geblieben ift, einen ziemlich jungen rfprung. 
Gebrauch haben von den Priefter-Annalen faft nur die Antis 
quare gemacht: bei ven Hiftorifern finden wir feine fidhere Spur. 
einer unmittelbaren Benügung derſelben. Es gilt dieß namentlich 
von Livius und Dionyfius, wie ſchon oben gezeigt worden ifl. Aber 
auch von den Antiquaren iſt — fo viel wir wiflen — Berrius 
Flaccus der Lebte, der fie in Händen gehabt hat: denn Gellius, 
ber fonft überall, wo er „Annalen“ citirt, die Gefchichtöwerfe ver 
Annaliften meint "), bat fein Eitat aus den Priefter-Annalen offen, 
bar nicht aus ihnen felbft, ſondern aus Verrius Flaccus gefchöpft '). 
Auch bei Plinius findet fich Fein Eitat daraus; er nennt fie aud) 
nicht im Regifter feiner Quellen. Ueberhaupt, wo „Annalen“ ſchlecht⸗ 
weg. citirt find 13) — Citate, die man häufig grundlos auf die Prie⸗ 








10) Gell. IV, 5,5. Das betreffende Bruchſtück ſtand im eilften Buche, muß 
alfo einer ziemlich frühen Zeit angehört haben. Um fo auffallender ift, wie 
Beder (x. Alterth. I, 10. Anm. 14) mit Recht bemerkt, der wohlgeglättete 
Senar: Malum consiliam consultori pessimum est. In den ädıten Annalen aus 
jener Seit könnte höchftens ein rauber Saturnius geflanden haben. 

11) gl. 3.3. TI, 16, 3: ut in omnium ferme Annalium monumentis 
scriptum est. 

12) gl. IY, 5, 6: ea historia de haruspicibus ac de versu isto senario 
scripta est in Annalibus Maximis, libro undecimo, et in Verrii Flacci libro 
primo Rerum memoria dignarum. 

13) Varr. L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae; nam, ut Annales dicunt, vovit Opi — Derf. 
a. a. O. V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. Cic. 
pro Rabir. perd. r. 5, 15: quum iste omnes et suppliciorum et verborum acer- 
bitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum, sed ex annalium monu- 
montis atque ex regum commentariis conquisierit. Derj. Rep. II, 15, 28 (f. 
oben ©. 10. Anm. 8. Liv. II, 54: in quibusdam annalibus invenio. IV, 7: qui 
»eque in ennalibus priscis, neque in libris magistratuum inveniantur. IV, 20: 
veteres annales et magistratunm libri. IV, 34: quidam annales retulere. VII, 9: 
quum mentionem ejus rei in vetustioribus annalibus nullam inveniam. VII, 21: 
meriti aoquitate curaque sunt, ut per omnium annalium monumenta celebres 
nominibus essent. VIII, 18: varie in annalibus cognomen consulis invenio, 
xXVI, 8: praetor, non exoletis vetustate annalium exeniplis stare jus — vo- 
lebat. Val. Max. IV, 2, 1: veteres annalium scriptores. Plin. II, 54, (140): 
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ſter-Annalen bezogen hat —, find nie die letztern, ſondern immer 
die Gefchichtöwerfe der Annaliften gemeint. 

5. Reben ven Priefter-Annalen und unabhängig von venfelben 
muß es aber auch noch andere Chronifen, PBrivathronifen 
gegeben haben. ° Die Annaliften, die ſeit Fabius Pictor römiſche 
Geſchichte ſchrieben, haben namlih offenbar aus älteren Chroniken 
geihöpft: und zwar müſſen biefe Chronifen, aus denen fie fchöpf- 
ten, über das galliihe Unglück hinaufgereicht haben: denn es 
laßt fich nicht annehmen, daß die Gefchichte der vorgalliſchen Zeit, 
bie ganz ammaliftifh angelegt ift, die Geſchichte ber Volsker⸗ 
Aequer- und DBejenterfriege mit ihrem oft trodenen und ermüs 
denden Detail, die Geſchichte der zahlreihen Prodigien, Land⸗ 
plagen und auffallenden Naturphänomene, die aus jener Epoche 
überliefert werden, — daß alles dieß erft nah dem galliichen 
Einbruch aus der Erinnerung und mündlichen lleberlieferung aufs 
gezeichnet worven fey; ſondern die meiften viefer Angaben fönnen 
nur auf gleichzeitiger oder doch wicht viel fpäter vorgenommener 
ſchriftlicher Aufzeichnung berufen. Mit diefen annaliftifchen Auf- 
zeichnungen ſcheint man nicht lange nad dem Sturz des König- 
thums, jedenfalls noch im dritten Jahrhundert der Stadt den An- 
fang gemacht zu haben, und fie fcheinen urfprünglich bis zur Gruͤn⸗ 
bung der Republif Hinaufgeführt worden zu feyn. Daß fie fi 
— wenigftend urfprünglid — nicht aud auf die Königszeit erftredt 


exstat annalium meMoria, sacris quibusdam vel cogi fulmina, vel impetrari. 
VII, 54 (6. 131). 78 (6. 210). 82 ($. 222. 223). X, 17 (6. 36). 25 (6. 50). 
XXXIV, 11, (24): nec omittendum videtur, quod annales adnotavere, tri- 
pedaneas iis (den zu Fidenä im Jahr 316 d. Et. ermordeten roͤmiſchen Ge⸗ 
fandten) statuas in foro statutas. XXXIV, 11, (25): invenitur statua decreta 
et Taraciae Gaiae virgini vestali. meritum ejus ipsis ponam annalium verbis: 
„quod campum Tiberinum gratificata esset ea populo.“ Quint. Il, 4, 18: ipsa 
annalium monumenta. Gell. I, 11, 9: scriptores annalium memoravere. 19, 1. 
in antiquis annalibus. AI, 11, 1: L. Siccium Dentatum, qui tribunus plebi fuit 
Sp. Tarpeio A. Aterio consulibus (im 3. d. St. 300), scriptum est in libris 
annalibus plus, quam credi debeat, strenuum bellatorem fuisse. 16, 3: utin 
omnium ferme annalium monumentis scriptaum est. II, 15, 4: in nostris an- 
nalibus. VI, 7, 1: Accae Larentiao et Caine Taratiae nomina in antiquis an- 
nalibus celebria sunt. VII, 19, 5. ‘IX, 11, 2. Censorin. 17, 10: si veterum 
revolvantur annales. Macrob. III, 9, 13. p. 438: prisci annales. Cic. Brut. 
15, 60. 18, 72: in antiquis commentarüs. 
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haben, beweist, wie ſchon oben bemerkt worden iſt, der unchrono⸗ 
logiſche, die Möglichkeit anmaliftifcher Aufzeichnung entſchieden aus; 
ſchließende Charakter ver traditionellen Königsgeſchichte. Selbſt die 
erſten Jahrzehnde der Republik können noch nicht gleichzeitig, ſon⸗ 
dern erſt aus der Erinnerung aufgezeichnet worden ſeyn, wie theils 
der Widerſpruch der Zeitbeſtimmungen, (ſo wird die Schlacht am 
Regillus⸗See von den Einen in's Jahr 255, von den Andern in's 
Jahr 258 geſetzt), theils ver Verwirrung der Faſten waͤhrend ber 
erſten Jahre der Republik, theils endlich der ſagenhafte und unhi⸗ 
ſtoriſche Charakter der Traditionen aus jenem Zeitraum erkennen 
laßt. Es muß übrigens mehrere von einander unabhaͤngige Chro⸗ 
nifen dieſer Art gegeben haben: denn wir finden bei fpäteren Ge⸗ 
ſchichtſchreibern nicht felten eine und biefelbe Thätfache zweimal und 
jelbft noch öfter unter verfchievenen Jahren aufgeführt: was nur 
darin feinen Grund haben fann, daß fie die abweichenden Berichte 
verſchiedener Chroniken kritiklos zufammengeftellt haben. So erzählt 
Livius aus den Jahren 251 — 259 vier Feldzüge gegen bie Volsker, 
bie ohne allen Zweifel nur Variationen eines und deffelben Hergangs 
find 9. Diefe Ehronifen nun find es, die den Annaliften des 
fechsten Jahrhunderts, einem Fabius Pictor, einem Cincius Alt 
mentus vorgelegen und ald Gefchichtöquelle gebient haben; bie ung 
die Bürgfchaft geben, daß vie trabitionelle Geſchichte — etwa von 
der erften Seceffion an — in ihrem fünzeften Inbegriff hiftorifch iſt. 
Laſſen fih do, wie Niebuhr treffend bemerkt ?), felbft aus ver 
Darftellung des Livius noch Hin und wieder big Klänge des alten 
nüchternen und knappen Chronikenſtyls heraushören 3). Gefehen 
aber hat Liviuns dieſe Chroniken nicht mehr, wie aus einer feiner 
Aeußerungen Kar hervorgeht 9): auch Dionyfius nicht: was übris 
gend die Möglichkeit nicht ausſchließen würbe, daß bergleichen Chro⸗ 


1) €. unten den Abfchnitt über die Volskerkriege, und einſtweilen Draken⸗ 
borch zu Liv. II, 17, 6. Niebuhr R. G. I, 104 f. 

2) R. G. M, 5. 

3) 3. B. Liv. II, 19: his consulibus Fidenae obsessae, Crustumeria capta, 
Praeneste ab Latinis ad Romanos descivit — eine Kürze, die gegen bie breite 
Ausmalung folgenlofer Treffen an andern Stellen auffallend abfticht. 

4) Er jagt, die Zeit der Samniterkriege betreffend: haud quisquam aequalis 
temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur VIII, 40. Ge 
lannte alſo nur die Annaliften. 
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niken noch zu Varro's oder Verrius Flaccus Zeit vorhanden geweſen, 
und von dieſen gelehrten Antiquaren benützt worden find. 

Große Aehnlichkeit mit den beſprochenen Chroniken, den Privat⸗ 
chroniken ſowohl als den Prieſter-Annalen, haben die Chroniken 
des früheren Mittelalters, namentlich diejenigen der karolingiſchen 
Zeit. Sie find bald in kurzen, aphoriſtiſchen Saͤtzen abgefaßt, und 
merken mit zwei Worten die wichtigſten Ereigniſſe des Jahres an ®); 
bald geben fie ausführlicyere Berichte in erzählendem Ton ®). Im 
erften Band der Per tz'ſchen Monumenten- Sammlung ift eine große 
und mannigfaltige Anzahl folcher Ehronifen zufammengeftellt. An 
bie römifchen Priefter-Annalen erinnern dieſe mittelalterlichen Chros 
nifen auch infofern, als fie meift in Klöftern oder bei Kirchen, furz 
von Elerifern geführt worben find, weßwegen aud bie Firchlichen 
Ereigniffe und Perfonalveränvderungen In der Regel fehr forgfältig 
barin verzeichnet find. Die Sitte, ſolche Chroniken zu führen, hat 
ſich aud in den beutichen Reichsſtädten des fpätern Mittelalters 
in Geltung erhalten: in jeber berjelben gab ed Stadt⸗Chroniken 
in großer Zahl, ven Privatleuten angelegt und oft Sahrhunderte 
lang fortgeführt. Man darf nicht zweifeln, daß auch in Rom feit 
alter Zeit ſolche Stadtchroniken geführt worben find: aber es ift 
feftzuhalten, daß die älteren berfelben höchſt einfylbig und wortfarg 
waren, fi auf den Fürzeften Inbegriff der Begebenheiten befchränfs 
ten, und daß aud die älteften nicht über ven Sturz des König- 
thums hinanfreichten. 

6. Von denggben beiprochenen Etadtchronifen find die Hauss 
oder Familien « bronifen zu unterſcheiden. Letztere befchränften 


ſich auf eine übrigens nicht immer unbefangene Erzählung verjenigen - 


Begebenheiten, weldye für das betreffende Haus von Bedeutung ge- 
wejen waren, over an welchen ein Mitglied der Familie handelnden 
Antheil genommen hatte: wogegen jene Stadtchroniken, went gleich 
nicht von einer öffentlichen Perfon oder in öffentlihem Auftrag ges 
führt, wie die Priefter-Annafen, doch eine unpartheiiſche, obiective, 


5) 8. B.: Carolus bellum habuit contra Saxones. — Carolus mortuus 
est. — Eclipsis solis. — Fames valida. 

6) Bon letzterer Art iſt 3. B. eine Chronik Noms, die im zehnten Jahrs 
hundert ein Mönch vom Berg Eorarte Namens Benedictus fchrieb: fie ift abs 
gedruckt in Pertz's Monum. Tom. V (Script. Tom. Il) p. 695 ff. 
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im Weſentlichen vollftändige Darftelung der wichtigften Staats⸗ 
actionen und denkwuͤrdigſten Ereigniffe enthielten Daß vie Ges 
fchichte der vorgallifchen Zeit in ver Hauptſache aus dieſen Stadt⸗ 
ehronifen, nicht aus jenen Hauschroniken gefloſſen ift, fieht man 
aus ihrem unbefangenen und im Ganzen partheilojen Charaffer: 
nirgends tritt eine Vorliebe für beftimmte Samilien over eine Neis 
gung, fie zu verherrlichen, hervor: wogegen die fpätere Gefchichte, 
befonvers diejenige der Samniterfriege, in fo mander Erdichtung 
und Entftellung den trübenden Einfluß der Familienchroniken erfens 
nen läßt. Die Hauschronifen reichten wohl im Allgemeinen nicht 
fehr hoch, nicht über die gallifche Zerftörung hinauf: nur das fabiſche 
Geſchlecht ſcheint eine ſehr alte, weit zurückreichende Hauschronif bes 
feffen zu haben: wenigftend hat Niebuhr die richtige Wahrnehs 
mung gemadt ), daß bie MWeberlieferungen über den vejentifchen 
Feldzug des Jahrs 274, in welchem die Fabier eine fo hervorragende 
Rolle ſpielten, trog ihrer Umftänvlichfeit ein Gepräge entfchiedener 
Geſchichtlichkeit und hoher Alterthümlichfeit an fi tragen, und hat 
hieraus den Schluß gezogen, daß die Geſchichte jenes Feldzugs aus 
den Hausfchriften des fabifchen Geſchlechts ſtamme. Ebenfo fcheint” 
der unverhältnigmäffig ausführliche Bericht, ven Livius in feinem 
zehnten Buch über die Feldzüge des D. Fabius Marimus Rullianus 
gibt, aus Familienaufzeichnungen gefchöpft zu feyn. Es mag aud, 
wie von Andern weiter bemerft worben ift ?), eben dieſer Umftand, 
bag das hochgebildete fabifche Geſchlecht eine alte und reichhaltige 
Hauschronif oder wenigftend eine ungewöhnliche Menge hiſtoriſcher 
Urkunden und Aufzeichnungen befaß, eines ver Motive feyn, aus 
denen die fchriftftelleriiche Thätigfeit des Fabius Pictor auf dieſem 
Gebiete zu erklären iſt. In den fpätern Zeiten der NRepublif hatte 
wohl jedes mächtige und berühmte Haus feine Geſchlechtschronik 
oder feine häuslihen Denkwürdigkeiten, von Elienten des Hauſes 
oder von gunffjuchennen Griechen verfaßt Y; auch angefehenere 


1) R. G. I, 324. vgl. R. G. II, 9. Vortr. I, 14 f. 95. 

2) Bernharpy Grundriß der röm. Litt. 2te Aufl. S. 175. Anm. 128. 
©. 203. Anm. 155. 

3) @in Beifpiel Gell. XUI, 19, 17: quae posten ita esse cognovimus, 
cum et laudationes funebres et librum commentarium de familia Porcia lege- 
remus. Das Meifte von dem, was Sueton in den erften Gapiteln feiner Bio⸗ 
graphieen berichtet, mag ſolchen Familiendenkwürdigkeiten entnommen jeyn. 
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Männer gaben ſich zu folhen Arbeiten her, 3. B. Pomponius 
Atticus ); im Allgemeinen ſcheint viel Unfug mit dieſer Art von 
Schriftftelgrei getrieben worden zu feyn °). Auch falfhe Stamm 
bäume und Ahnentafeln wurden verfertigt, mittelft deren man jüns 
gere und fpäter emporgefommene Samilien an die glänzenden Namen 
altberühmter Geſchlechter anzufüpfen fuchte 5). Die Geſchichte ber 
Königszeit iſt von folden Erdichtungen der Familien - Eitelkeit vers 
haͤltnißmaͤßig rein geblieben; die Koratier ausgenommen, bie übri- 
gens früh ausgeftorben find, fpielt Feines der Gefchlechter, die ſpaͤter 
zu Macht und Glanz gelangt find, unter den ſechs erften Königen 
eine hervorragende Rolle. Zu den häuslichen Denfwürbigfeiten ge- 
hörten enplich auch die Leichenreven (laudationes funebres) ’). Die 
Eitte, folde zu halten, wird in die allererftien Zeiten der Republif 
zurückdatirt 8): e8 fteht dahin, ob mit Recht: fiherlich hat man erft 
weit fpäter angefangen, fie ſchriftlich aufzuzeichnen und im Yamilien- 
Archiv aufzubewahren. Sie waren, wie übereinftimmend geflagt. 
wird, ſehr unzuverläffige, durch Familien Eitelfeit entftellte Ge⸗ 
ſchichtsquellen: viele Erdichtungen und Verfälfchungen find durch fie 
in die römische Gefchichte gefommen 9. 


— — — 





4) Corn. Nep. Attic. 18: (in feinen annalis) sic familiarum originem sub- 
texuit, ut ex eo clarorum virorum propagines possimus cognoscere. fecit hoc 
idem separatim in aliis libris, ut M. Bruti rogatu Juniam familiam a stirpe ad 
hanc aetatem ordine enumeraverit. — In polemifchem Intereffe, nämlih um den 
vielfachen Faͤlſchungen der Ahnenliften entgegenzuarbeiten, fchrieb feine Bücher de 
fomiliis Meſſala Goxginus, Plin. H. N. XXXV, 2 (6. 8). 

5) Eines der Frellſten Beifpiele Suet. Vitell. 1: Exstat Q. Eulogii ad Q. 
Vitellium, Divi Augusti quaestorem, libellus, quo continetur, Vitellios Fauno, 
Aboriginum rege ortos toto Latio imperitasse u. f. w. 

6) Plut. Num. 1.: (der Hiftorifer Clodius behauptete), Tas vüv yawoufva; ava- 
yoapaz oux aldi auyxeioda: di avdguv zagılousvor Tıalv, eis ra neuta ylyn zal Tag 
dnupgvesarus olxss 2E u noooyedvrwv eloßuaLoufvos. Plin. H. N. XXXV, 2 ($. 8). 
Eines der befannteften Beifpiele folder Faͤlſchung ift die vorgebliche Abflam- 
mung ber plebejifhen Junier von Junius Brutus. — Belondern Werth Tegten 
die vornehmen Familien darauf, von troiſchen Ahnen abzuftammen: daher Ju⸗ 
venals fpöttifches Trojugenae, Sat. I, 100. VII, 181. XI, 9% De familiis 
trojanis j&hrieben Varro (Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (Serv. Aen. V, 389). 
Mehr hierüber f. u. im fünften Buch. 

7) Gell. XII, 19, 17 (j. o. Anm. 3). Cic. Brut. 16, 61 (ij. u. Anm. 9). 
vgl. Polyb. VI, 53. 

8) Dionys. V, 17. p. 291, 5. Plut. Popl. 9. 

9) Liv. VIH, 40: vitiatam memoriam funebribus laudibus reor, falsisqgue 
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7. Keine eigentliche Ehronif waren die libri lintei, auf Lein⸗ 
wand gefchriebene Magiftrats-Verzeihniffe, tie im Tempel ver Juno 
Moneta auf der fapitolinifhen Burg aufbewahrt wurden. Eie waren 
fehr alt; reichten über ven gallifhen Brand hinauf !); fcheinen 
aber, wie gejagt, nichts Weiteres, als ein Verzeichniß ver jährlichen 
Magiftrate enthalten zu haben. Nicht nur find Magiftrats-Namen 
das Einzige, was aus ihnen angeführt wird, ſondern Livius gibt 
ihnen aud einmal ausbrüdlich den Beinamen libri magistratuum ?). 
Zwar unterfcheidet er anderwärts 3) bie libri lintei und die libri 
magistratuum: es ift dieß aber fein Widerſpruch, da es ohne Zweifel 
mehrere von einander unabhängige Magiftrats - Verzeichniffe gab, 
die einen ausführlicher, und fänmtlide Magiftrate enthaltend, wie 
dieß bei den linnenen Büchern der Ball gewefen zu feyn fcheint, die 
andern fürzer, wie 3. B. die fogenannten capitolinifchen Faſten, 


imaginum titulis, dum familia ad se quaeque famam rerum gestarum hono- 
rumque fallente mendacio trahunt. inde certe et singulorum gesta et publica 
monumenta rerum confusa. Cic. Brat. 16, 61: nec vero habeo quemquam 
antiquiorem, (als den alten Gato), cujus quidem scripta proferenda putem, 
nisi quem Appi Caeci oratio de Pyrrho et nonnullae mortuorum laudationes forte 
delectant. et hercules hae quidem exstant: ipsae enim familiae sua quasi orna- 
menta ac monumenta servabant et ad usum, si quis ejusdem generis occidis- 
set, et ad memoriam laudum domesticarum et ad illustrandam nobilitatem 
suam. quamquam his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. multa enim scripta sunt in eis, quae facta non sunt, falsi triumphi, 
plures consulatus , genera etiam falsa et ad plebem tranaitiones. Selbſt ein- 
zelnen Annalijten, wie dem Licinius Macer, wirft Livius Entſtellung des Sachver⸗ 
halts aus Bamilieneitelfeit vor VII, 9. — Bol. im Allg. Döring, de laudat. 
funebr. ap, veteres, in bejjen Opusc. p. 100 fi. Cladenbach, de Rom. 
‚laud. funebr. 1832. 

1) Liv. IV, 7 werden fie angeführt fürs Jahr 310; IV, 13 fürs Jahr 315; 
IV, 20 fürs Jahr 326; IV, 23 fürs Jahr 320. Allem Anſchein nach find fie 
auch Dionys. XI, 62. p. 736, 42 gemeint, wo Aldo: iepai xai anodero:. ale 
Zeugen für diefeibe Angabe angeführt werden, für welche ſich Lirinius Macer bei 
Avius auf die finnenen Bücher beruft. 

2) Liv. IV, 20: magistratuum libri, quos linteos in nede repositos Monetae 
Macer Licinius citat auctores, d. h. ii magistratuum libri, qui lintei in aede 
Monetae repositi erant, et quos —. Die Gonjectur magistratuum libri e& 
quos (oder quosgue) linteos (jo Beaufort dissert. sur lincert. p. 74, 
Lachmann de font. Liv. L, 13. not. 2, Beder r. Aterih. I, 17) erſcheint 
bei unferer Erklärung als unnöthig. . 

3) Liv. IV, 7. 
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die befanntlich nur die jährlichen höchften Magiftrate angeben. Die: 
jenigen libri magistratuum, die Livius ſelbſt benügte und auch, fonft 
anführt 9, waren wohl die verbreiteteren und gebräudjlicheren; bie 
im Tempel der Moneta aufbewahrten linnenen Magiftrats-Berzeich- 
niffe dagegen kennt Livius augenfcheinlich nicht: was er aus ihnen 
berichtet, hat er aus Licinius Macer und Aelius Tubero. 

8 Wir haben hiernadh alle Urſache anzunehmen, daß eigent- 
liche hiftorifhe Aufzeichnungen, Chroniken oder Jahrbücher aus ber 
Königszeit den fpäteren Gejchichtfchreibern nicht vorgelegen haben; 
ja es hat foldhe, wie weiter unten gezeigt werben wird, in jener 
Epoche überhaupt noch nicht gegeben. Dagegen haben ſich aus ver 
vorgallifchen Zeit Gefchichtsquellen anderer Art, nähmlih Weih- 
Infchriften, Vertragsurfunden und fonftige Monumente wenn glei 
in fpärliher Anzahl erhalten; fie verdienen, beſonders in Betracht 
gezogen zu werben. 

Der aus Infchriften beftehenpen oder mit Infchriften verfehenen 
Denfmale, welde vie galliihe Zerftörung überdauert haben, und 
für deren Vorhandenſeyn im fiebenten oder achten Jahrhundert ber 
Stadt und durdy Augenzeugen Gewähr geleiftet wird, find es fols 
gende. 1) Die Stiftungsurfunde des aventinifhen Dianentempels, 
ben unter Servius Tullius Regierung Römer und Latiner auf ge- 
meinfame Koften als Bundestempel erbauten. Die Urkunde war 
in altgriechiſchen Schriftzeichen einer ehernen Säule eingegraben, 
und war nod zu Dionyfius Zeiten zu fehen ). — 2) Die Urkunde 
des Bundesvertrags, ben der zweite Tarquinius mit den Gabinern 
ſchloß, ein mit einer Rindshaut überzogener hölzerner Schild, auf 
welchem in alterthümliher Schrift die Vertragsbebingungen ver- 
zeichnet waren. Er wurde im Tempel des Sancus aufbewahrt, 
wo ihn Dionyflus, wie aus feiner Befchreibung zu ſchließen ift, 
feloft gefehen haben muß?). Verſtanden freilich hat er die Infchrift, 


4) IV, 7. XXXIX, 52.; auch IX, 18. 

1) Dionys. IV, 26. p. 20, 39 ff. Auf dieſe Stiftungsurkunde bezieht ſich 
vielleicht auch das Bruchſtück bei Fest. p. 165 Nesi. 

2) Dionys. IV, 58. p. 257, 6. Paul. Diac. p. 56 Ciypeum, wo freilich bie 
Handſchriften zwiſchen Gabinorum und Sabinorum ſchwanken. Horst. Epist. IE, 
1, 25: foedera regum vel Gabiis vel cum rigidis aequata Sabinis (leßteres foedus 
von ungewiffer Beziehung). Und im Allgemeinen Quintil VII, 2, 12: ut si 
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wenn er fie auch in Augenfchein genommen hat, wohl ſchwerlich, 
wie man ans ber gleich nachher zu erwähnenden Nachricht des Pos 
Iybius abnehmen fann. Er folgt alfo mit feiner Angabe wohl nur 
der überlieferten und zu feiner Zeit verbreiteten Meinung. — 3) Die 
Urkunde des Schiffahrte- und Handels⸗Vertrags, den Rom im erften 
Sahre der Republif, unter dem Conſulate des Junius Brutus und 
M. Horatins, mit Karthago abſchloß. Die Originaltafel befand 
fih zu Polybius Zeit aller Wahrſcheinlichkeit nach, wie die übrigen 
ehernen Tafeln, auf denen die Berträge zwilchen Rom und Kar⸗ 
thago verzeichnet waren, in dem beim Fapitolinifchen Juppiters⸗ 
Zempel gelegenen Reichsarchiv (Tabularium oder Aerarium), das 
damals unter der Auffiht der Ceurulifhen) Aedilen ftand 3), aber 
im Gapitolsbrand des Jahrs 671 fammt den darin aufbewahrten 
Documenten ein Raub der Flammen wurbe. Polybius theilt den 
Text des Vertrags mit*), bemerft übrigens, die Sprache fey fo 
alterthümlich, daß felbft die unterrichtetften Römer feiner Zeit Man⸗ 
ches nur mit Mühe verftehen fönnten. — 4) Die Urkunde des 
Bündniffes, das Conſul Sp. Caſſius im Jahr 261 d. St. mit den 
latinifhen Staaten abſchloß. Die eherne Säule, auf welcher ver 
Bundesvertrag fland, war nod in Eiceros jüngeren Jahren vors 
handen °): daß es noch die nähmliche Säule war, die im Jahr 261 
errichtet wurde, darf freilich bezweifelt werden. Den Tert ver Urs 
funde Fannte noch Berrius Flaccus, ver Brucdftüde daraus mit- 
theilt &). — 5) Die Ler Icilia (des Volkstribunen 2. Icilius Ruga) 
de Aventino publicando ?) aus dem Jahr 298 d. St., urkundlich 
aufbewahrt im aventinifchen Dianentempel auf einer ehernen Sänle, 


quis commentarios pontifcum et vetustissima foedera et exoletos auctores 
scrutatus (voces ex iis petat ab usu remotas). 

3) Polyb. II, 26, 1. ©. u. den Abſchnitt über die Aedilen. 

4) Polyb. III, 22. 

5) Cic. pro Balb. 23, 53, Auch Livius I, 33 ſcheint in den Worten nisi 
foedus cum Latinis, columna aenea insculptum, monumento esset das Vor: 
handenfein des Donuments vorauszufepen: mit Unrecht: denn aus Giceros Auss 
brüden foedus, quod quidem nuper in columna aenea meminimus post Rostra 
incisum et perscriptum fuisse geht Far hervor, daß zu ber Zeit, als er dieſe 
Worte ſprach, die Säule nicht mehr vorhanden war. 

6) Fest. p. 166 Nancitor. 

7) Liv. DL, 31. 

. 2* 
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die noch zu Dionyfind Zeit vorhanden war 8). — 6) Das foedus 
Ardealinum vom Jahr 310 dv. St., das der Geſchichtſchreiber Lici⸗ 
nius Macer, Zeitgenoffe Sullas, noch gefannt und gelefen hat?). 
— 7) Der im Jahr 317 (nah Andern 326 oder 328) von Cor 
nelius Eoffus geweihte linnene Panzer des Tolumnius, als Weihs 
gefchenf niedergelegt im Tempel des Juppiter Feretrius, deſſen Ins 
Schrift nod) Auguftus las!) — Diefe fieben monumentalen Urfunden 
find die einzigen aus den viertehalb erften Sahrhunderten der Stadt, 
deren ſpaͤteres Vorhandenſeyn und von Augenzeugen verbürgt wird. 
Auch das von Livius erwähnte uralte Gefeh über die Einfchlagung 
des Iahres-Nageld muß, wie aus dieſes Geſchichtſchreibers Worten 
zu Schließen ift, zur Zeit ber älteften Annaliften, etwa der ded Eins 
tius Alimentus, nody vorhanden geweien fein !!); außerdem finden 
wir noch eine im Jahr 282 d. St. unter dem Conſulat des 2. Pi⸗ 
narius und P. Furius gegebene und einer ehernen Säule einges 
grabene Lex erwähnt, jedoch ohne genauere Angabe ihres Inhalts '2); 
manche andere Urkunden, befonvers Vertragsurkunden, mögen bis 
auf Sullas Zeit theild im capitolinifchen Quppiterö-Tempel, theils 
im benachbarten Archiv der Aedilen vorhanden gewefen feyn, aber 
“ im Gapitolsbrand des Jahre 671 ihren Untergang gefunden haben. 
Die Gefebe der zwölf Tafeln find oben abſichtlich nicht mit aufge- 
führt worden, da die Driginaltafeln verfelben zu der Zeit, ale die 
Hiftorifer fchrieben, in feinem Fall mehr vorhanden gewefen find. 
Die ehernen Eäulen, denen das Zwölftafelgefeb urſprünglich ein- 
gegraben worden war, ftanden nähmlid, auf dem Forum '>), fie find 
daher, wie man annehmen muß, in der galliihen Berwüftung zu 
Grund gegangen !*), oder wahrfcheinlicher nohd — denn Erz war 


8) Dionys. X, 32. p. 659, 16. 
9) Liv. IV, 7. 

10) Liv. IV, 20. 

11) Liv. VIL, 3: lex vetusta est, priscis liueris verbisque scripta, ut, 
qui praetor maximus sit, Idibus Septembribus clavem pangat. Fixa fuit dextro 
lateri aedis Jovis optimi maximi, ex qua parte Minervae templum est. 

12) Varr. ap. Macrob. I, 13, 21. p. 276. 

13) Dionys. X, 57. p. 681, 19. Diod. Sic. XI, 26. Ponmpon. de orig. 
jur. ©. 4. 

14) Livius VI, 1 fagt das Gegentheil nicht; es Heißt hier nur: (nad dem 
Abzug der Gallier) foedera et leges duodecim tabularum conguiri jusserunt 


“  (tribuni mil. consul, potestate). 
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in jeder Form fo gut wie Geld — von den Galfiern mitgenommen 
worden. Auch von den Denftafeln triumphirenver Feldherrn, deren 
bie Geſchichtſchreiber Erwähnung thun !3), reicht Feine über das gals 
liſche Unglüd hinauf: die ältefte, teren gedacht wird, iſt biejenige 
des Dictators T. Quinctius Gincinnatus aus dem Jahr 374 d. €t. 16) 

Die Bedeutung der eben aufgezählten Urkunden ift vom Ge⸗ 
fihtspunft der hiftorifchen Kritif aus nicht ganz gering anzuſchla⸗ 
gen; fie find Marffteine, die einer ungezügelten und maaslojen 
Scepfis Halt gebieten. Das Bündniß des Eervius Tullind mit 
den Latinern, den farthagifchen Handelövertrag, den Bunbesvertrag 
des Sp. Caſſius wird Fein befonnener Geſchichtsforſcher in Zweifel 
ziehen. Leider aber find e8 eben nur ganz wenige Thatfachen, bie 
auf ſolche Weiſe außer Zweifel gefegt werben; und, was noch 
ſchlimmer ift, die Glaubwürbdigfeit ver traditionellen Geſchichte ge- 
winnt durch jene Monumente nichts. Es wird im Verlaufe dieſer 
Unterfuchungen gezeigt werben, daß drei der aufgeführten Urlunden 
— der Bundesvertrag des Targuinind mit den Gabinern, der far- 
thagifche Hanbelövertrag und das latinifche Bundniß des Sp. Caf- 
ſius — theild in ausdrücklichem Wiverfpruch mit der traditionellen 
Geſchichte ftehen, theils wenigſtens zu Folgerungen berechtigen, vie 
auf die Glaubwuͤrdigkeit derfelben Fein günftiges Licht werfen. Auch 
an das ardeatiſche Bündnig und die Weihinjchrift des tolumnifchen 
Panzers Mnüpfen fi) hiftorifche Controverfen, zu denen ber Wider⸗ 
ſpruch diefer Urfunden mit der traditionellen Geſchichte Anlaß ger 
geben hat. Das gleiche gilt vom icilifhen Geſetz, das mit der ges 
meinen Tradition ebenfalls nicht vollftändig in Einflang ftcht. 
Kurz, jene Monnmente dienen der gemeinen Trabition fo wenig 
zur Etüße, daß fie vielmehr nur darthun, wie wenig Urkundlichkeit 
derfelben zufommt. 

9. Den eben aufgezählten monumentalen Urkunden reihen ſich 
etwelche andere Monumente, nähmlich einige Kunſtdenkmale an, 
bie fih auf hiſtoriſche Perfonen over Ereignifje der vorgallifchen 
Epoche bezogen, und deren Vorhandenſeyn uns gleihfalls durch 


il 





15) Zgl. Atil. Fortunat. p. 2680: in tabulis antiquis, quas triumphaturi 
duces in Capitolio figebant, victorieque sus titulum saturniis versibus prose- 
quebantur, talia repperi exempla. Fest. p. 162 Navali. Mehr bei Zell, Fe: 
rienjhriften II, 190. ff. Corssen, orig. poesis lat. p. 120, 

16) Liv. VI, 29. Fest, p. 363 Trientem. 
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Augenzeugen berichtet wird. Diefer Tenlmale find es folgenve: 
die Bilvfäulen der acht römifchen Könige auf dem Capitol !); das 
Standbild des Junius Brutus ebenvafelbft 9; das Standbild bes 
Attus Navius vor der Curie °); dasjenige des Servius Tullins 
im Fortunatempel, ein hölzernes Schnitzwerk 9); dasjenige des Ho 
ratins Cocled auf dem Gomitium >); vasjenige der Glölia auf der 
Höhe des heiligen Wegs 6); vasjenige des Epheſiers Hermodorus, 
der fih um die Decemviralgefeggebung verdient gemacht hatte, auf 
dem Comitium 7); dasjenige des Minucius Augurinus, der in der 
Hungersnoth des Jahre 315 Präfertus Annonä gewefen war, vor 
ver Porta Trigemina 9); enblih die Etatuen der vier römifchen 
Gefandten ; die im Jahr 316 in Finenä ermordet worden waren, 
in der Nähe der Roftren 9). Hiezu fommt aus der nachgallifchen 
Zeit — außer den Statuen des Camillus und des Eamnitenbe- 
fiegerd Q. Marcius !9) — namentlid, nod das Standbild der fäu- 
genden Wölfin fammt den Zwillingen, im Jahr 458 d. Et. von 
zwei Ogulniern, damaligen Curul⸗-Aedilen, geftiftet und beim ru- 
minalifchen Feigenbaum aufgeftellt !9. 

Es ift biefen Kunftdenfmälern nicht alle Beweisfraft abzu- 
ſprechen, aber ein bedeutendes Gewicht kann nicht auf fie gelegt 
werben. Zuerſt deßhalb nicht, weil wir von einzelnen ber aufge: 
führten Statuen wiffen, daß fie Feine Infchrift trugen, und daß 
die Beziehung oder Deutung, die man ihnen gab, nur auf der un- 


1) Plin. H. N. XXXTI, 4, (9). 6, (24). XXXIV, 11, (22). 13, (29). Ap- 
pian. B. C. I, 16. Dio Cass. 43, 45. Unter ihnen die Bildfäule des Tatius — 
nach Plin. H. N. XXXIV, 11, (23). Ascon. in Cic. Scaur. p. 30 Orell. 

2) Plin. A. N. XXXIH, 4, (9). Plut. Brut. 1. 

3) Plin. ÄAXXIV, 11, (22). 13, (29). Liv. I, 36. Dionys. IH, 71. p. 204, 21. 

4) Dionys. IV, 40. p. 243, 48. Ov. Fast. VI, 570. 613. 625. Val. Max. I, 
8, 1, 11. 

5) Liv. II, 10. Dionys. V, 25. p. 296, 30. Plut. Popl. 16. Plin. XXXIV 
11, (22). Gell. IV, 5. 

6) Liv. II, 13. Dionys, V, 35. p. 303, 49. Plut. Popl. 19. Plin. H. N. XXXIV, 
13, (28. 29). Senec. Cons. ad Marc. 16. Serv. Aen. VIII, 646. 

?) Plin. XXXIV, 11, (21). 

8) Plin. XVII, 4. XXXIV, 11, (21). Dionys. Exc. Escor. XIL, 1 (Fragm. 
hist, gr. ed, Müller IL, Praef. p. Xxxvn. 

9) Plin. XXXIV, 11, (23). Liv. IV, 17. Cic. Philipp. XI, 2, 4. 

10) Plin. XXXIV, 11, ($. 23). 
11) Liv. X, 23. Mehr darüber im achten Bud. 


’ 
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ſichern Ueberlieferung der Volksfage beruhte. Das angebliche Stand» 
bild der Elölia 3. B. wurde von Andern für ein Etanbbild ber 
Valeria, der Tochter Publicolas, erklärt 1%). Zweitens fommt in 
Betracht, daß das Alter der Meiften der genannten Monumente 
ganz ungewiß und unverbürgt if. Plinius hält fie zwar für ur- 
alt; er läßt 3.3. die capitolinifchen Königsftatuen aus der Könige: 
zeit flammen, und meint, die Könige hätten fie fi, felbft gefegt 2). 
Allein welches Gewicht kann das Kunfturtheil eines Mannes ha- 
ben, der an Etatuen aus Euanderd Zeit glaubt !%, und die noch 
in der Raiferzeit bewunderten Wanpmalereien zu Ardea und Las 
nuvium, die überdieß griechiiche Stoffe barftellten, über vie Zeit 
von Roms Gründung binauffegt 15)! 

10. Im Vorſtehenden find diejenigen Lrfunden und Monu⸗ 
mente aufgezählt worden, von denen nod zur Zeit der Annaliften 
und Geſchichtſchreiber die Achten Originale oder wenigſtens getreue 
Copieen vorhanden waren; in zweiter Reihe fommen zu ihnen ſolche 
Urkunden und Echriftvenfmäler hinzu, die auf dem Wege der ges 
wöhnlichen fchriftlihen Ueberlieferung fortgepflanzt worden fin. 
Es fragt fi, ob ſich folde Urkunden aus ver Königszeit erhalten 
haben. Dürften wir der Tradition glauben, fo wäre es allerdings 
ber Ball geweſen: Föniglihe Geſetze, leges regiae, und Denk⸗ 
Ihriften der Könige, commentarii regum, werben theils im 
Allgemeinen, theild unter genauerer Angabe ihres Inhalts ange 
führt Y. Daß diefe Angaben nicht aus der gemeinen lleberlieferung 


12) Plin. H. N. XXXIV, 13, (29). 
13) Plin. XXXIV, 13, (29). 

14) Plin. XXXIV, 16, (33). 

15) Plin. XXXV, 6,°(17). 

1) Die allgemeinen Erwähnungen find Liv. VI, 1: (nah dem gallifchen 
Brand) inprimis foedera ac leges (erant autem eae duodecim tabulae et 
quaedam regiae leges‘, conquiri, guae comparerent, jüsserunt (tribuni militum 
consulari pot.). XXXIV, 6: vetus legia rex, simul cum ipsa urbe nata. Dio- 
nys. II, 24. p. 94, 12. II, 63. p. 124, 9 und fonft. Marcell. Dig. XI, 8, 2. 
Papin. in Collat. Leg. Mos. et Rom. IV, 8: cum patri lex regia dederit in 
flium vitae necisque potestatem. Pompon. de orig. jur. $. 2. Die fpeziellen 
Anführungen und die Bruchſtücke hat am beften Dirffen gefammelt, Berfuche 
zue Kritik und Auslegung der Duellen des röm. Rechts 1833. Abhdlg. VI. 
©. 234 — 358. Gine Aufzählung und Charakteriſtik der Altern Sammlungen 
ebendaf. S. 249 — 260. Nah Dirffen find erfihienenAbegg, de antiquiss. 
Rom, jure crim. Königeb. 1823. Scheibner, de leg. Rom. regiis Erf. 1824. 


v 
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geſchöpft find, wie 3. B. vie Angaben über die politifchen und ab- 
miniftrativen Einrichtungen der Könige, fondern daß es eine Samm⸗ 
lung der fogenannten föniglichen Gefege gegeben haben muß, aus 
der jene Gitate entlehnt find, beweist die Form und Faſſung biefer 
letztern: fie find nähmlich fo formulirt, daß man fieht, fie machen 
darauf Anſpruch, den urfprünglihen Wortlaut des betreffenden Ges 
jeßes wiederzugeben 9. Das Vorhandenſeyn einer ſolchen Samm⸗ 
lung königlicher Geſetze wird überdieß auch ausdrücklich bezeugt: fie 
iſt unter dem Namen jus Papirianum bekannt, und als ihr Urheber 
gilt ein gewilfer Eertus Papirius 8). Allein dieſes papirianifchen 
Rechts wird erft in fehr ſpäter Zeit gedacht 9, und ber Urheber 
der ganzen Eammlung, Eertus Papirius, ift eine völlig apokryphe 
Perſon 9. In jedem Ball ift an die Authentie dieſer fogenannten 


Elvers, Observat. de clariss. monumentis, quibus rom. jur. antiquitas Caesa- 
rum tempore testata est, Part. I (Roft. 1834.) p. 7. ff. Egger, lat. serm. 
vetust. relig. 1843. &. 78. ff. 

2) Es find dich hauptſächlich folgende Etellen : Fest. p. 178 Occisum. p. 
189 Opima. p. 230 Plorare. p. 273 Reus. Paul. Diac. p. 6 Aliuta p. 221. 
Parrici quaestores. p. 222 Pellices. Plin. H. N. XIV, 14 ($. 88). Serv. Aen. 
VI, 609 (nach der Lesart ex lege Romuli et XII Tabularum — |. Dirfjen 
Verſuche S. 287 und Zwölftafelfragmente ©. 605). 

3) Pompon. de orig. jur. $. 2: Romulus — leges quasdam et ipse curia- 
tas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges; quae omnes conscriptae 
exstant m libro Sexti Papirii, qui fuit illis temporibus, quibus Superbus, De- 
marati Corinthii filius (!), ex principalibus viris. Is liber, ut diximus, appel- 
latur jus civile Papirianum. Vom jus Papirianum handeln, aber unfritiih, Mol- 
lenbeck, disp. de jure Papir. 1697. Glück, de jure civ. Papir. 1780 und 
Opusc. II, 1. ff. Einert, de Papirio et jure Papir. 1798. Dazu Heineccius, 
obs. hist. de jure Pap., Opusc. minor. I. p. 1-14. - 

4) Außer von Pomponius ned von Paulus Dig. 50, 16, 144: Granius 
Flaccus in libro de jure Papiriano scribit, und von Macrobius II, 11, 5. p. 
442: in Papiriano jure evidenter relatum est, arae vicem praestare posse 
mensam dicatam. Macrobius hat jedoch ohne Zweifel nicht aus der Sammlung 
des Papirius jelbft, fondern aus dem Commentar des Granius Flaccus gejchöpft, 
ſ. Dirffen, Verſuche S. 280. Diefelbe Sammlung des fog. Papirius if 
ohne allen Zweifel auch Serv. Aen. XII, 836: quod ait „morem ritusque sa- 
crorum adjiciam“, ipso titulo legis Papiriae usus est, quam sciebat de ritu 
sacrorum publicatam gemeint. 

9) Folgende Männer diefes Namens werden genannt: 1) Der angebliche 
Sammler ber leges regiae, Eertus Papirius, Pompon. de orig. jur. $. 2. — 
2) Ter Rechtsgelehrte Publius Fapirius, qui fuit inprimis (juris civilis) peri- 
tus, et leges regias in unum contulit, Pompon. de orig. jur. $. 36. — 3) Der 
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föniglichen Geſetze nicht zu denken 9. Cie mögen uralte Gewohns 
heitörechte, ober vielmehr — denn fie find" alle jacralen Inhalte 
— uralte Priefter-ECagungen feyn, find aber gewiß erft viel fpäter 
fchriftlich aufgezeichnet worben, und die Zutheilung derſelben an die 
einzelnen Könige ift vollends ein Werk fubjectiver Combination. 
Weit die meiften werben dem Numa beigelegt. Allein dag Numa 
keine gefchriebenen Gefege hinterlafjen hat, fagt Eicero ausprüdlich 7), 


Pontifex Marimus Cajus Papirius, der nach Dionys. II, 36. p. 178, 12 die 
gottesdienftlihen Satzungen und Berorbnungen Numas, die vor ihm ſchon An- 
cus Marrius aufgezeichnet und veröffentlicht hatte, nach der Vertreibung der 
Könige aufs Neue fammelte und zufammenftellte, da die Sammlung bes Ancus 
Marrius mit der Zeit abhanden gefommen mar. — 4) Der erfle rex sacrorum 
Manius Papirius, Dionys. V. 1. p. 278, 11. — 5) Der zur Zeit ber zweiten 
Seceſſion im Amte befindliche Pontifer Marimus M. Papirius, Ascon. in Cic. 
Cornel. p. 77 Orell. — Bon dieſen Trägern des papiriſchen Namens ſcheint auf 
den erſten Anblied Jeder von Jedem verfchieden zu fein, fchon un bes verſchie⸗ 
denen Vornamens willen: nichtsdeftoweniger iſt Nro. 1 offenbar identifch mit 
Nro. 2, und auch Nro. 3 ift höchſt wahrjcheinlich diefelbe Figur. Man hat ges 
gen dieſe Identität eingewandt (Beder r. Alterth. I, 14), der Pontifer G. Bapi- 
rius habe ja nicht die Gefege der Könige, fondern die gottesvienftlichen Verord⸗ 
nungen Numa's geſammelt und aufgezeichnet: allein die Geſetze, die aus ber 
papiriihen Sammlung eitirt werden, find alle nicht civilrechtlichen, fondern 
farralen Inhalts, und wenn dieſer Sammlung der Name des Papirius vorge» 
feßt worden ift, fo gefchah dieß wahrfcheinlich eben im Hinblid auf jene’ Samm⸗ 
lung bes Pontifer C. Papirius, von welcher Dionyfius fpricht, (vgl. auch Klo, 
lat. Litt.Geſch. I, 318. ff.). Die Angaben des Pomponius, nach welden man 
im Jus Papirianum allerdings eine Sammlung der: Civilgeſetze der Könige 
zeit vorauszuſetzen Hätte, laſſen fich mit der obigen Annahme freilich nicht reis 
men: fie fönnen aber, gegenüber von dem Inhalt der noch vorhandenen Frag⸗ 
mente der papirifhen Sammlung, und in Betracht der fonftigen Unwiflenheit und 
Leichtfertigfeit des genannten Compilators, feinen entfcheidenden Gegengrund abgeben. 

6) Dies ift auch das Refultat dee Dirffen’fchen Abhandlung, und ebenfo 
urtheilen Rein, Zeitſchr. f. A. W. 1836. ©.738 ff. Terfelbe, Crim. R. der 
Römer 1844. ©. 44-53, Puchta Inflitut. I (1850) ©. 121. f., mogegen 
Peterfen dissert. de orig. hist. rom. 1835. p. 11. ff. wiederum bie Urfprüng- 
lichkeit und Aechtheit diefer Geſetze vertheidigt hat. 

7) Rep. V, 2, 3: illa autem diuturna pax Numae mater huic urbi juris 
et religionis fuit; qui legum etiam scriptor fuisset, quas scitis exstare, eine 
Stelle, die nur dann einen Sinn erhält, wenn man (mit O fann) scriptor 
legum in feiner engern Bedeutung faßt im Gegenſatz gegen lator legum. Numa 
gab, will Cicero fagen, Geſetze, quas scitis exstare, und er hätte fie auch ſchrift⸗ 
lich aufgezeichnet und Hinterlaffen (legum etiam scriptor fuisset), wenn — man 
ergänze: wenn damals die Ehhrift ſchon in allgemeinem Gebrauch geweſen wäre, 


* 
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von Romulus fagen es Andere °), und daß das Nähmlidhe ganz 
allgemein von fämmtlichen Königen gilt, beweiſen alle Ueber 
lieferungen über bie DecemviralsGefeggebung, nad welchen eben 
die Rechtsungewißheit, ver Mangel gefchriebener Geſetze das Motiv 
biefer Legislation war. Dionyſins jagt ausprüdlih, vor der Ges 
feßgebung der zwölf Tafeln habe das ganze Recht in den Ueber: 
lieferungen ver juriftifhen Praris beftanden; nur ganz Weniges 
fei in gewiſſen heiligen Büchern verzeichnet gewefen, was Geſetzes⸗ 
Fraft gehabt habe, deſſen Kenntniß aber nur den Patriciern zugäng- 
lich gewefen fei ))y. Und an einer antern Stelle fagt er, die Des 
cemvirn hätten die Gefehe ver zwölf Tafeln theild aus den grie- 
hifchen Geſetzgebungen, theild aus dem einheimifchen, ungejchries 
benen Gewohnheitsrccht gefchöpft 9%. Je weniger aber heutzutage 
ein Zweifel darüber fein fann, daß die Gefebgebung der zwölf Ta⸗ 
feln ihrem Hauptinhalt nach auf dem frühern römifchen Gewohn- 
heitörechte beruht, gewiffermaßen nur eine Rebaction deſſelben ift, 
um fo geringere Wahrfcheinlichfeit hat die Annahme, daß es fchon 
vorher eine Eammlung gefchriebener Gefebe gegeben hat. Es fteht 
mit dem Gefagten nicht im Widerſpruch, ſtimmt vielmehr ganz das 
mit überein, wenn die Tradition gewiſſe Zwölftafelgefege anf bie 
Könige zurücdführt, und als leges Romuli oder Numae (d. h. als 
uralte Gewohnheitsrechte) bezeichnet '). Welche Bewanbtnig ed mit 
den fogenannten königlichen Geſetzen hat, ſieht man namentlid das 
raus, dag ein und vaffelbe Geſetz, das Geſetz über die Spolia 
Opima, bald al8 Lex Numae !?), bald aus den Eommentarien Ru- 


Ebenſo vorfihtig drüdt ſich Gieero Rep. II, 14, 26 aus: Numa animos propositis 
legibus bis, quas in monumentis habemus, mitigavit. An beiden Stellen find 
wahrſcheinlich die libri pontificii gemeint. 

8) Tac. Ann. Il, 26: nobis Rontulus, ut libitum, imperitaverat. Pompon. 
de orig. jur. $. 1.: et quidem initio civitatis nostrae populus sine lege certa, 
sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu a regibus guberna- 
bantur, — womit freilich das gleich folgende in auffallendem Widerſpruch flieht. 

9) Dionys. X, 1. p. 627, 32. Bon der Königszeit heißt es bier insbeſondere 
p. 627, 23: 70 uer apyaiovy or Aanıdeis Erarrorro Tois deouevos Ta; Ölxas, zur 
ro dıxawdev un’ ixslvoy, roũro Yvouos nr. 

10) Dionys. X, 57. p. 681, 4: &x rör nrapa oyloy aurois aypapuy EIı0uer. 
11) Die betreff. Geſetze fammt den Belegitellen find unten in dem Abſchn. 
über die Decemviralgejeßgebung angegeben. 

12) Fest. p. 189 Opima. Serv. Aen. VI, 860. 
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mas 13), bald aus den Montificalbüchern 1% citirt wird. Es wird 
hiedurch die Vermuthung nahe gelegt, die ſog. Gejege des Numa 
feien eben in ven Pontificalbüchern enthalten geweſen; ja fie finb 
faft alle von der Art, daß fie nothwendigerweiſe in denfelben ent- 
halten fein mußten. Da man die Pontificalbücher für ein. Werk 
Numa's anfah 5), fo begreift fich leicht, wie man dazu fam, bie 
dort verzeichneten Vorfchriften als Geſetze Numa's anzufehen. Biel 
leicht Dürfen wir noch weiter gehen, und fagen, das ganze jus Pa- 
pirianum jey — in verhältnißmäßig erft fpäter Zeit — and ben 
Pontificalfchriften, befonders den Commentarien ver Priefter, ge- 
fertigt worden. Wenn man diefer Compilation den Namen des 
Papirius vorfegte, To geihah dieß wahrjcheinlih mit Rüdfiht anf 
bie uralte, längft untergegangene, papirifche Geſetzesſammlung, von 
der fih, wie man aus Dionyfius fieht, eine dunkle Kunde erhals 
ten hatte. Der Name Papirius fcheint überhaupt in der fpätern 
Tradition eine typifche Bedeutung gehabt zu haben, als fchriftftels 
lerifche Auctorität in facralen Dingen: Grund genug, biefen Ra- 
men einer Sammlung facraler Normen vorzufegen. 

Nicht anders find die fogenannten commentarii regum !6) zu beur⸗ 
theilen. Bon den Eommentarien des Numa 17) ift in dieſem Sinne fo 
eben die Rede gewefen. Daß namentlich das Claſſengeſetz des Eervins 
Tullius, das wir bei Feftus zweimal citirt finden 18), zur Zeit des 
Verrius Flaccus, ja ſchon zur Zeit der beginnenden Geſchichtſchrei⸗ 

13) Plut. Marcell. 8. 

14) Fest. p. 189 Opima. 

15) ©. u. ©. 35. Anm. 20. 

16) Sie werben allgemein angeführt Cic. pro Rabir. p. r. 5, 15: quum iste 
omnes et suppliciorum et verborum acerbitates non ex memoria vestra ac 
patrum vestrorum, sed ex annalium monumentis atque ex regum commentariis 
conquisierit, Gemeint find- ohne Zweifel die commentarü Tulli, nach 4, 13 
(obwohl bier Tarquinii fteht) verglichen mit Liv. I, 26. 

17) Sie werden genannt Liv. I, 31. 32. Piut. Marcell. 8. — Statt com- 
mentarii Numae, mie Livius in der zuerft angeführten Stelle ſich ausbrüdt, 
hatte der Annalift Pifo, aus dem Livins jene Nachricht wahrfcheinlich gefchöpft 
bat, den Ausbrud libri Numae gebraucht (ap. Plin. H. N. XXVIIL, 4). 

18) Fest. p. 246: „Pro censu classis juniorum“ Servius Tullius dixit in descrip- 
tione centuriarum. p. 249: „Procum patricium“ in descriptione classium, quam 
fecit Servius Tullius, significat procerum. Bgl. auch Cic. Rep. II, 22, 40: (Servius 
Tullius) etiam verbis ac nominibus ipsis fuit diligens, qui quum locupletes „assiduos“ 


appellasset, eos, qui nihil in suum censum praeter caput attulissent, „proletarios“ 
nominavit, 
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bung nicht mehr authentiſch vorhanden war, ficht man aus den 
überlieferten Genfus-Anfäben, von denen unten gezeigt werben wir, 
baß fie nicht die urfprünglichen feyn fönnen. Diefe Wahrnehmung 
berechtigt zu dem Echluffe, daß es eben nur das traditionelle Een 
fusformular oder Glaffengefeg der noch nicht reformirten Benturlen- 
Verfaffung war, was die römischen Antiquare zur Hand hatten, 
und das fie aus bem Grunde als Werk des Eervius Tullius ans 
fahen und bezeichneten, weil einmal die Genturien-Berfaffung, wie 
fie vor der Reform beftand, als Werk des Servins Tullius galt. 
Es dient nur zur Beftätigung dieſer Anficht, wenn wir für denfelben 
Ausprud, wofür bei Feſtus das Blaffengefep des Eervius Tullius 
als Duelle genannt ift, bei Gicero die tabule censorie citirt fin- 
den 1%. Auch das alte Wahlgefeb, nach welchem die Conſulwahlen 
vollzogen wurden, führte man vermöge einer analogen Reflerion 
auf die Eommentarien des Servius Tullius zurüd 7%). Was es 
mit diefen Commentarien der Könige überhaupt für eine Bewandt⸗ 
niß bat, wird aus dem folgenden Abfchnitt noch deutlicher werben: 
fie erklären fih) aus ben ganz entfprechenden Gommentarien ber 
Magiftrate — ein Name, unter dem man die traditionellen For⸗ 
mulare und Amts-Inftructionen der verſchiedenen Behörven begriff. 
Diejenigen diefer Inftructionen und Formulare, welche ſich auf königliche 
Snftitute bezogen, wurden nun natürlich auf ven betreffenden König 
zurüdgeführt, und nicht mehr als commentarii magistratuum, fondern 
al8 commentarü des betreffenden Könige angefehen und bezeichnet. 

11. Die commentarii magistratuum, von venen fo eben die 
Rede geweſen ift, und die unter ven Geſchichtsquellen nicht über: 
gangen werden dürfen, waren Urkunden, Gefchäftsformulare und 
fonftige Aufzeiänungen, welde die Amtsführung einer Behörbe bes 
trafen und die in deren Amtsarchiv aufbewahrt wurden: kurz, was man 
heutzutage Regiftratur nennt. So werben commentarii consulum 
erwähnt, und Varro theilt aus ihnen ein Brudftüd mit '). Die alte 
Denkfchrift eines Duäftors 2), aus welcher derſelbe Varro einige 


19) Cic. Orat. 46, 156. 

20) Liv. I, 60: ex commentariis Servii Tullii. Zu erflären aus I, 48: id 
ipsum tam moderatum imperium, quia unius esset, deponere eum (Servium 
Tullium) in animo habuisse, yuidam auctores sunt. 

1) de L. L. VI, 88. 

2) Commentarium vetus anquisitionis M. Sergii Quaestoris, qui capitis 
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Säge aufbewahrt hat 9), ift wohl gleichfalls dem Amtsarchiv der 
Duäftoren entnommen; und aus ber Regifttatur der Prätoren mag 
das Meifte von dem gefchöpft fein, was Sueton in feinen libris 
Pretorum ?) gejammelt hat. Dieſe commentarü oder Denkſchriften 
enthielten vorzugsweife, wie auch der Name andeutet 5), technifche 
Anweifungen, Inftructionen für beftimmte amtliche VBerrichtungen ; 
fie mögen für bie allgemeine Geſchichte von geringerem Belang ges 
weſen ſeyn. Wichtiger waren in diefer Hinficht, befonders für die 
Statiftif, die tabule censorie. Man begriff unter diefem Namen 
bie ganze amtliche Regiftratur der Cenforen, die in früherer Zeit 
im Archiv und Amtslokal der Cenforen, dem Atrium Libertatis 6), 
gegen das Ende der Republik im Tempel der Nymphen 7) aufbewahrt 
wurbe; ed gehöwsen dazu namentlich die Bürger- und Eenfusliften ®), 
deren Bührung, wie befannt, den Genforen, in ältefter Zeit ven 


accusavit Trogum — Varr. L. L. VI, 90. Die Denkſchrift ftammt aus einer 
Zeit, in welcher die Duäftoren noch im Befige der Griminalgerichtsbarfeit waren, 
iſt alfo älter, als die Ginfeßung der triumviri capitales, die ins Jahr 465 
d. St. fällt. 

3) L. L. VI, 91. 92. 

4) Grmwähnt von Prisc. VIII, 4, 20. p. 793; c. 4, 21. p. 794. XVIU, 19, 
149. p. 1164. 

5) gl. Gell. XIV, 7, 1: Cn. Pompeius consul primum cum M. Crasso 
designatus est. eum magfstratum Pompeius cum initurus foret, quoniam per 
militiae tempora rerum expers urbanarum fuit, M. Varronem, familiarem suum, 
rogavit, ut commentarium faceret eloaywyızov, ex quo disceret, quid "facere 
dicereque deberet, cum senatum consuleret, eum librum commentarium, quem 
super ea re Pompeio fecerat, perisse Varro ait, 

6) Liv. XLIII, 16. Fest. p. 241 Probrum. 

7) Cie. pr. Mil. 27, 73. Bgl. pro Cael. 32, 78. pro. Rabir. p. r. 3, 7. 
Parad. 4, 2, 30. 

8) Jedoch nicht blos diefe: auch die Formulare, nad) denen ber Genfus vor: 
genommen wurde (Cic. Orat. 46, 156: centuriam, ut censoriae tabulae loquun- 
tur, fabrum et procum audeo dicere, non fabrorum et procorum, coll. Fest. 
p. 249: procum patricium in descriptione classium, quam fecit Servius Tullius, 
significat procerum), die Borfchriften über das dabei zu beobacdhtende Ritual 
(Varr. L. L. VI, 86. Val. Max. IV, 1, 1, 10.), die Berzeichniße der Staats: 
bomänen und Stuatseinfünfte (Cic. de leg. agrar. I, 2, 4. Plin. AVIH, 3. Gell, 
DI, 10, 1) und andere Urkunden diefer Art wurden unter dem Namen der tabulae 
censorias oder libri censorii befaßt. Der Ausdruck ſteht au, jedoch ohne 
nähere Beflimmung, -Liv. IV, 8: (es ſey eine neue Magiſtratur nöthig), cni 
scribarım ministerium, custodiaeque et tabularum cura, cui arbitrium formulae 
censendi subjiceretur. XLIU, 16: signatis tabellis. publicis clausogque tabulario. 
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Eonfuln oblag 9. Dürften wir den Ueberlieferungen der Geſchicht⸗ 
fchreiber Glauben ſchenken, jo hätten dieſe Genfusregifter ſehr hoch 
binaufgereiht, noch weit über Die Einfeßung der Cenſur, bis auf 
Servius Tullius : wenigftend wird das Ergebniß der erften Volks⸗ 
zählung , die von Servius Tullius angeftellt worden fein fol, von 
mehreren Schriftſtellern berichtet !%), unter ihnen von Dionyfius, 
der fich für feine Angabe ausdrüͤcklich auf die Genfusregifter beruft !N. 
Auch aus den fpätern Jahrzehnten bis auf vie gallifhe Zerftörung 
herab, aus den Jahren 246 1%), 256 18), 261 1%), 280 15), 289 16), 
295 17), 362 18) werden die Ergebniffe der Bolkszählungen über: 
liefert: von da an auffallender Welfe nicht mehr bis zum Jahr 
436 1%). Es wird im Verlaufe diefer Unterfuhungen ausführlicher 
von jenen Genfus-Angaben vie Rebe fen, und ed «werben dabei bie 
"großen Bedenken entwidelt werben, die gegen die Möglichkeit und 
Geſchichtlichkeit ver überlieferten Zahlen ſprechen. In ver Regiftra- 
tur der Genforen befanden ſich ohne Zweifel, wie in ven Amtsar- 
chiven der übrigen Magiftrate, auch commentarii. In der That 
werden von Dionyfind ſolche commentarii censorum erwähnt: aber 
er verfteht darunter Privat- Aufzeichnungen der Cenſoren, die, wie 
er fügt, in der betreffenden Familie von Bater auf Sohn fi 
fortgeerbt hätten 2%. Es liegt in ver Natur der Sache, daß dieſe 
cenſoriſchen Denfwürbigkeiten nicht über die Einfegung der Cenſur 


9) Liv. IV, 8. Plut. Cat. maj. 16. Zonar. VII, 19. p. 349, d. 

10) Dionys. IV, 22, p. 225, 42. Liv. I, 44. Eutrop. I, 7. 

11) Dionys. a. a. O.: us dv riumıxoig pigeraı yocuuacıy. 

12) Dionys. V, 20, p. 293, 11. Piut. Popl. 12. 

13) Dionys. V, 75. p. 338, 35. vgl. VI, 63. p. 390, 18. 

14) Dionys. VI, 96. p. 416, 31. 

15) Dionys. IX, 36. p, 594, 44. 

16) Liv. II, 3. 

17) Liv. III, 24. Eutrop. I, 16. 

18) Plin. XXXIH, 5, (16.) coll. Dionys. I, 74. p. 61, 1. 

19) Liv. IX, 19. Nur Hieronymus Chron. p. 350. berichtet unter Olymp. 110 
das Ergebniß einer Volkszählung: es fcheint hier aber ein Irrthum obzumalten, da 
alle anderen Quellen von einem um biefe Zeit abgehaltenen Genfus nichts wiffen. 

20) Dionys. I, 74. p. 60, 43: dylärcı &x Tor zalaucvov Tıunrızöv “Yrrouvn- 
karev, & Öundeyera Tai; naga nargös, xaı egl oAld nowiraı, Tois peI° Eaurörv 
looutyos napadıdaoraı nollor d’ eioiv ano Tüv Tumyrımav olxuv Evdges inupareis ol 
dumpularrorres aura. Vgl. Plin. XXXV, 2, (7): tabulina codicibus inplebantur 
et monimentis rerum in magisiratu gestarum. Fest. p, 356 Tablinum. 
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(311 dv. Et.) Hinaufreichten ; vie Nachricht, die Dionyfins einer 
Denkſchrift diefer Art entnimmt, gehört dem Jahr 362 an. 

12. Eine eigene Literatur bildeten die Priefterfgriften'). 
Es werben mehrere Bücher und Schriften biefer Art genannt, aber 
ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß ift dunkel, und ihr Inhalt laßt fh 
nur vermuthungsweife, nur annähernd beftimmen. Am häufigften 
werben die libri pontificii (auch libri ponlificales oder libri pontifi- 
cum) angeführt . Eie enthielten, wie man aus biefen Anführun 
gen fließen muß, die allgemeinen Satzungen des Gottesdienſts 
und des geiftlichen Rechts, und hanvelten im Einzelnen von ven 


1) Ambrosch, observationes de sacris Rom. libris, Partic. I. Bresl. Som: 
mer-Lect. Ratal. 1840. Derſ. über vie Religionsbücher dev Römer, Bonn 1849. 
Elvers, de juris 'sacri monumentis , Roft. 1835. 

2) Varr. L. L. V, 23: ut pontifces diount. V, 98: haec sunt, quarum in 
sacrißciis exta in olla, non in veru coquuntur, quas et Accius scribit et in 
„pontificiis libris videmus. Cic. Rep. I, 31, 54: provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, (aud) 
bei Senec. Epist. 108. p. 140.). Cic. de Nat. D. I, 30, 84: nominum (deorum) 
non magnus numerus ne in pontificiis quidem nostris, deorum autem innume- 
rabilis. Fest. p. 189 Opima : testimonio esse libros Pontificum, in quibus sit, 
pro primis spoliis bove — fieri debere. p. 356 Tesca: (tesca esse) sancta 
loca undique saepta docent pontificis (l. pontifici) libri, in quibus scriptam 
est — —. p. 141 Molucrum: is libris sacrorum molucrum esse ajunt lignum 
quoddam quadrätum , ubi immolatar. Macrob. Sat. I, i2, 21 p. 267: hanc 
eandem (Maiam) Bonam Faunamque et Opem et Fatuam, pontificum Hibris 
indigitari. Derf. IH, 20, 2 (= II, 16. p. 407): sciendum, quod ficus alba ex 
felicibus sit arboribus, contra nigra ex infelicibus, docent nos utrumque pon- 
tiices. Serv. Aen. Xll, 603: cautum erat in pontificalibus libris, ut qui la- 
queo vitam finisset, insepultus abjiceretur. Derf. Eclog. V, 66: quod etiam 
pontificales indicant libri, (naͤhmlich supernos deos impari gaudere numero, 
infernos pari). Derf. Georg. I, 21: nomina haec numinum in lIadigitamentis 
inveniunter, id est in libris pontificalibus, qui et nomina deorum et rationes 
ipsorum nominum continent. Derf. ebendaf. I, 272: quoniam cautum in libris 
sacris est, feriis denicalibus aquam in pratum ducere, nisi legitimam, non 
licet. — sano quae ferine, a quo genere hominum, vel quibus diebus obser- 
ventur, vel quae festis diebus fieri permissa sint, si quis scire desiderat, libros 
pontificales legat. Joann.Lyd. de mens. IV, 20: geAgwäge ro xafüpmı ra nor- 
Tapxalıa PBıßlla xalei, beßoor (1. bißgnor) rov IMsrwra. Bol. noch Cic. de orat. 
I, 43, 193. Horat. Ep. II, 1, 26 (wo jedoch unter pontifcum libri wahrfchein- 
licher die annales pontificum zu verftehen find). Tac. Ann. HI, 58. Gell. X, 
15, 1. XIM,22,1. Colum. R. R. II, 21, 5. p. 124: nos apnd pontifices legi- 
mus, feriis tantum denicalibus mulos jungere non licere, celeris licere. Serv. 
Acn. VII, 190. IX, 408. Derſ. Georg. I, 344. 
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heiligen Orten, ven heiligen Zeiten, dem Ritual und Ceremoniell 
des Gottesdienſts, endlich ven gottesdienftlihen Aemtern und Per⸗ 
onen, deren Rechten und Pflichten. Die varroniſche Argeer⸗Ur⸗ 
kunde 3. B. ift ohne Zweifel diefen Büchern entnommen, und gehörte 
wahrfcheinlich demjenigen Theile derſelben an, der von ben heiligen 
Orten handelte. Diefe Priefterfhriften heißen auch Indigitamenta >), 
ein Name, der zunaͤchſt und nad feiner eigentlichen Bedeutung bie 
Gebetsformeln bezeichnet, nach denen eine Gottheit angerufen wer⸗ 
den mußte, wenn fie nad) einer beftimmten Seite ihrer Wirkfamfeit, 
in Beziehung auf einzelne beftimmte Lebensmomente, Zuftände, Thaͤ⸗ 
tigfeiten, Beduͤrfniſſe des Menſchen wirkſam angerufen werben wollte: 
in welchem Fall eben jene befondere Qualitätsbeftimmung, jene be: 
fondere Eeite des göttlichen Weſens in der Anrufungsformel befon- 
ders und genau benannt feyn mußte *). Verſchieden von ven eben 
befprochenen Bontificalbüchern waren die commentarii pontificum ®), 


3) Vgl. Serv. Georg. I, 21. (f. o. Anm. 2). Es darf jedoch bezweifelt 
werden, ob beide Ausdrücke geradezu Wechfelbegriffe waren: die Inpigitamenten 
feinen nur einen Theil jener Literatur, die unter dem Namen libri pontißcii 
zujammengefaßt wird, ausgemacht zu haben. 

4) Indigetare = imprecari, incantare, nad) Paul. Diac. p. 114 Indigitanto 
und Indigitamenta. gl. Macrob. I, 17, 15. p. 296: virgines Vestales ita in- 
digitant : Apollo medice, Apollo Paean. Varr. ap. Non. p. 352 Numerum : in 
partu precabantur Numeriam , quam deam solent indigetare etiam pontifices. 
Macrob. I, 12, 21. p. 267 (j. o. Anm. 2) und im Allgemeinen Serv. Georg. I, 21. 

5) Eie werden erwähnt Cic. Brut. 14, 55: (possumus suspicari disertum) 
Ti. Coruncanium, quod ex pontificum commentariis longe plurumum ingenio 
valuisse videatur. Liv. IV, 3. Plin. XVIH, 3 (j. d. folg. Anm.) (Cic.) pro 
dom. 53, 136: habetis in commentariis vestris, C. Cassium Censorem de 
signo Concordiae dedicando ad pontificum collegium retulisse, eique M. Aemi- 
lium, Pontificem maximum, pro collegio respondisse —. Quintil. VIII, 2, 12: 
obscuritas fit etiam verbis ab usu remotis, ut si commentarios quis ponti- 
ficum et vetustissima foedera scrutatus id ipsum petat —, in welcher Stelle 
freilid) commentarii pont. ein ungenauer Ausdruck für annales pont. ſeyn Fönnte. 
Die yenyai zov iepoparzur, in welchen nach Dionys. VIII, 56. p. 525, 42 
das mehrmalige Erſcheinen der fortuna muliebris aufgezeichnet war, find ohne 
Zweifel ebenfalls die commentarü pontificum; und aud die iegar Aufden, 
in weldyen nah Dionys. X, 1. p. 627, 32 das alte Gewohnheitsrecht verzeich⸗ 
net wat, und aus denen in alter Zeit Recht geiprochen wurde, laſſen fi 
faum anders, als von jenen Gommentarien, verfiehen. Ob Fest. p. 165 
Nectere: in commentario sacrorum. p. 286 Recto fronte: in commentariis sa- 
crorum pontificalium. p..360 Tauri: in commentario sacrorum — die commen- 
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bie, was hier beiläufig bemerkt" feyn möge, mit ven Annalen ber 
Priefter keineswegs verwechjelt werben vürfen 6). Sie waren, mie 
ihr Name befagt, Denfichriften, ähnlich, den Denffchriften ver Ma; 
giftrate; fie werben daher and, meift nur in Beziehung auf That: 
jachen angeführt. Was ihren näheren Inhalt betrifft, jo waren 
fie, wie man anzunehmen Urſache hat ), eine Sammlung von 
Rechtsfällen aus dem alten Staats und Sacral⸗Recht, nebft ven 
Entfcheidungen der Bontifices in Fällen ihrer Jurisdiction, eine 
Beiipiel-Samnlung, aus welcher diejenigen, die Recht zu fprechen 
hatten, die allgemeine Regel ſich abzogen 8). So mochte 3. B. das 
Snaugurationg-Ritual an der Inauguration Numas anschaulich ges 
macht, und flatt einer allgemein gehaltenen Anweiſung biefer be⸗ 
ſtimmte Vorgang erzählt ſeyn; die Darftellung einer Vertragsweihe 
durch Betialen war in die Erzählung des Duell»-Bertrags zwiſchen 
Römern und Albanern eingefleivet; das Altefte Provocations⸗Verfah⸗ 
ren war am Proceß des Horatierd dargeftellt, und fo fort. Livius 
ſcheint einige Erzählungen dieſer Art, die fih nur bei ihm und bei 
feinem anderen Gefchichtfehreiber finden, aus dieſer Duelle gefchöpft 
zu haben, namentlich feine Erzählung von Numas Inauguration 9, 


tarii pontificum oder die libri sacrorum gemeint find, ſteht dahin; es fcheint 
jedoch cher das Letztere der Fall zu feyn. 

6) Wie noch neuerdings von Nägele (Studien über altital. Staats: und 
Rechtsleben S. 271) und Cloſſet (Essai sur l’historiographie des Romains 
p. 419. not. 6. p. 423. not. 2. p. 428. not. 1) gejchehen it. Denn die Anna- 
les maximi wurden. jährlich veröffentliht (Cic. de orat. IL, 12, 52: pontifex 
maximus res omnes singulorum annorum mandabat litteris, referebatque in 
album, et proponebat tabulam domi, potestas ut. esset populo cognoscendi), 
wogegen die commentarii pontiicum den Plebejern verfchloffen waren (Liv. IV, 
3: non ad fastos, non ad commentarios pontificum admiltimur); und Stellen 
wie Plin. XVII, 3: ita enim est in commentariis Pontificum: „augurio canario 
agendo dies constituantur, priusquam frumenta vaginis exeant, et antequam 
in vaginas perveniant‘“* oder Cic. Brut. 14, 55. pro dom. 53, 136 fünnen in 
den Brieiter- Annalen unmöglich geftanden haben. 

7) Dal. u. A. Banulejus Worte Liv. IV, 3: obsecro vos, si non ad fastos, 
non ad commentarios pontificum admittimur. 
. 8) So Niebuhr Bortr. über rom. Geſch. I, 10. vgl. auch I, 15: „vie 
ganze frühere Verfaſſung fcheint in den commentariis pontificum in NRechtefüllen 
erzählt geweſen zu fein, woraus fie Gracchanus gehabt hat (?). Der Grund 
biefer Nachrichten ift äußerft glaubwürdig.” 

9) Liv. I, 18. 

Göäwegier, Rom. Gelb. I. 1. 3 


x 
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von dem durch Fetialen vollgogenen Bertrag zwiſchen den Römern 
und Albanern 19%, von der Provocation des Horatiers '), von der 
Feſtſtellung der fetialifchen Yormeln und Gebräude durch Ancus 
Marcius 1%), von ver Uebergabe Eolfatias 13): fey es, daß er den 
Allgemeinen Regeln, die er in ben Denkſchriften der Priefter aufges 
zeichnet fand, felbft erſt dieſe Einfleivung und Anwendung geges 
ben, jey ed, — was wahrfcheinlicher iſt, — daß er jene Erzaͤhlun⸗ 
gen ſchon fertig fo vorgefunden hat. Wie das Collegium der Pons 
tifices, fo hatte auch das Bollegium der Augurn feine Bücher und 
feine Denkſchriften: jenes bie libri augurales !*), dieſes die coms 
mentarii augurum !5): beine haben ſich wohl ähnlich zu einander ver- 
halten, wie bie libri und bie commentarii pontificum. Auch Bücher der 
Salier (libri Saliorum) und Denffchriften der Fünfzehnmänner 
(commentarii XVvirorum) werben angeführt '!%). Die hiſtoriſchen 
Aufzeichnungen der verjchiedenen Priſtercollegien befchränften fi 
jedoch nicht auf dieſe Denffchriftenlitteratur:: die einzelnen Priefter- 
fhaften hatten außerdem eine jede ihr Album oder ihre Baften, 
worin Die Träger bes betreffenden Priefterthums mit ihren Ramen 
und nad ihrer chronologifchen Aufeinanderfolge verzeichnet waren !7) 5 
fie hatten ferner ihre Protocolle (Acta), in welchen die von ven bes 
treffenden Gollegien oder von einzelnen Gliedern deſſelben vollzoges 


10) Liv. I, 24. Bgl. namentlih die Worte: tum ita factum accepimus, 
nec ullius vetustior foederis memoria est. 

11) Liv. L, 26. Vgl. Cic. Rep. Il, 31, 54 (d. Stelle oben Anm. 2). 

123) Liv. I, 32. 

13) Liv. I, 38. 

14) Varr. L. L. V, 21. 33. 58. VI, 51. Cio. Rep. II, 31, 54 (f. o. Anm. 2). 
Derf. ebenbaf. I, 40, 63: in nostris libris, was Sen. Ep. 108. p. 140 richtig 
wiedergegeben wird mit in auguralibus libris. Cic. N. D. I, 33, 72. IL 4, 11. 
(= Val. Max. I, 1, i, 3). (Cic.) pr. dom. 15, 39. Gell. XII, 14, 1. Fest. 
p. 253 Paludati. p. 322 Sarte. Serv. Aen. IV, 45. IX, 20. Charis. Il. p. 1%. 

15) Cic. de Div. UI, 18, 42: in nostris commentariis. Fest. p. 317 San- 
gualis. Serv. Aen. I, 398. Piut. Marcell. 5: isearıxois Unourmuacır Eyruzoiv, 
freilih in Beziehung auf daſſelbe Factum, bei deſſen @rzählung Girero und Va⸗ 
lerius Marimus den Ausprud libri augurales gebraucht hatten. 

16) Erſtere Varr. L. L. VI, 14; leßtere Censorin. 17, 9 (p. 46, 8). 17, 10_ 
(p. 47, 2. 5). 17, 11 (p. 48, 9). 

17) Orell. C. J. n. 2207. Marin. Act. Fr. Arv. I. p. 166. Plin. H. N. 
xl, 71. ($. 186). Ambroſch, Studien und Andeutungen S. 72. Anm. 154. 
Derfelbe de sacr. Rom. libr. 1840. p. 12. 
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nen Amtshannlungen regiftrirt waren 1%). ragen wir nad dem 
Alter dieſer weitfchichtigen Xitteratur, fo wird gerade von derjenigen 
der genannten Quellen, die am meiften hiſtoriſchen Gehalt gehabt 
zu haben fcheint, ven Gommentarien der Priefter, ausdrücklich übers 
liefert, daß fie im galliihen Brand zu Grund gegangen fey 19). 
Die nad dem Brande wieberhergeftellten commentarii pontificum 
mögen daher Immerhin über bie Anfänge der. römifchen Geſchicht⸗ 
ihreibung hinaufreihen: als authentifche Urkunde können fie für 
bie vorgallifche Zeit nicht gelten. Die Übrigen Bücher und Auf- 
zeichnungen ver Priefter Haben wohl bei jener Kataftrophe das gleiche 
Schickſal gehabt, wenn gleich nichts hindert, mit ben römifchen 
Antiquaren anzunehmen ?%, daß der Grundflod der Indigitamen⸗ 
ten, daß die Iiturgifchen Bormeln, daß vie heiligen Lieber, 3. B. die 
Lieder der Salier und der Arvalbrüber, aus der älteren Königszeit 
herftammen. 2°) Ueberhaupt haben bie gottesbienftlihen Weberliefe- 
rungen ber Römer, bei der ftriften Gontinuität ihrer Fortpflanzung, 
und da der Priefterftand ohne Zweifel am früheften und ausge⸗ 
behnteften von ber Echreibfunft Gebrauch gemacht hat, ungleich 
mehr, als die erzählennen Leberlieferungen, das Vorurtheil ber 
Aechtheit und Urfprünglichkeit für fi: fie find ver verhältnigmäßig 
ältefte und glaubwürbigfte Beftanptheil der römiſchen Trabition. 
13. Die vorftehende Unterfuhung hat im höcften Grade wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß vie Geſchichte der Königszeit von Feinem 
gleichzeitigen Gefchichtfchreiber oder Annaliften aufgezeichnet worden 
iſt; wenigftens fehlt e8 an jeder, aud der entfernteften Spur hiftes 
rifcher Aufzeichnungen aus jener Zeit. Zu demfelben Ergebniß ge⸗ 


18) Ambrosch, de sacr. Rom. libr. p. 12. GinBeifpiel die Acta fratrum 
arvalium, herausgegeben von Marini, Rom 1795. 

19) Liv. VI, 1: quae in commentariis pontificum erant —, incensa urbe 
interiere. 

20) Varr. L. L. VI, 3. Gincius und Varro bei Macrob. I, 12, 12. p. 
265. Cic. de Orat. III, 51, 197. Quinct, I, 10, 20. Arnob. II, 73: Pompiliana 
Indigitamenta. Fulgent. p. 561 Tutulus: Numa Pompilius et ipse de Pontifi- 
calibus scribens tutulum dici ait pallium, quo sacerdotes caput tutabant. Te- 
rent. Scaur. p. 2261: Numa in Saliari carmine. Horat. Ep. II, 1, 86. 

21) Vgl. 3. B. die faliarifchen Gefänge betreffend, Quint. I, 6, 40: Salio- 
rum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis intellecta; sed illa mutari vetat 
seligio, et consecratis utendum est. Sidon. Apoll. VII, 16 und Varro's Urtheil 
über Aelius Stilo's Gommentar L. L. VIL, 2. 
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langen wir von einer andern Eeite aus, wenn wir das Alter 
der römifhen Schrift in Betracht ziehen. Wann die Bud 
ftabenfchrift zu den Römern gekommen ift, wird uns zwar nicht 
beftimmt und glaubhaft überliefert: denn Euander und Herkules, 
denen bie Sage vie Einführung derfelben zufchreibt "), können natürs 
lich als hiſtoriſche Individuen nicht gelten; da aber die Etrusfer, 
deren Eultur höher hinaufreicht, als diejenige der Römer, der Tras 
bition zufolge erft um die breißigfte Olympiade — durch den Bac- 
chiaden Demaratos, den Vater des Tarquinius Priscus — die Buch⸗ 
ftabenfchrift erhalten haben 2), und da dieſe Tradition, was wenig- 
flens den angenommenen Zeitpunkt betrifft, alle Wahrfcheinlichfeit 
für fi hat 3), jo haben wir Grund anzunehmen, daß auch die 
Römer nicht vor diefem Zeitpunft, nit vor der Epoche der 
Tarquinierherrfhaft mit der Schreibfunft befannt geworben find. 
Wir haben um fo mehr Grund zu diefer Annahme, da vie Römer, 
wie jest als erwiefen gelten kann, ihre Buchftabenfchrift nicht von 
pen Etrusfern, fondern von den Griechen, wahrſcheinlich den campani- 
fen, vermuthlih aus Kumä erhalten haben *), Roms Verkehr 
mit Kuma aber nicht über die Epoche der Tarquinierherrfhaft hinauf: 
reiht. Das äÄltefte Schriftdenkmal Roms, deſſen die glaubhafte 
Meberlieferung gedenkt, ift vie Stiftungsurfunde des -aventinifchen 
Dianiumd aus ber Zeit des Servius Tulius 5). Sind die Römer 
aber.erft zur Zeit des Altern Tarquinius in ven Befig der Schreib⸗ 
funft gefommen, fo ift natürlich eine ausgevehntere Anwendung ber 
nenen und fchwierigen Kunſt, eine eigentliche fchriftftellerifche Thaͤ⸗ 
tigfeit für den ganzen Zeitraum ber Königsherrfhaft noch nicht 
vorauszufegen. Zu monumentalen Zweden, zur Berzeihnung von 
öffentlichen Verträgen und Bünbniffen, zu Weih-Infhriften u. ſ. w. 
ift von der Schreibfunft, wie wir nicht zweifeln können, ſchon Das 


1) ©. die Erörterungen über Cuander im fiebenten Bud). 

2) Tac. Ann. Xl, 14 — eine Notiz, die Tacitus wahrfcheinlih aus des 
Kaifer Elaudius „tyrrhenifhen Geſchichten“ geſchöpft hat. 

3) ©. Müller Gtrusfer IL, 309. f. 

4) O. Müller Etr. I, 312. Derf. Kl. dr. I, 212. Klaufen, 
Aeneas II, 890. Anm. 1772 a. Grotefend zur Geogr. und Geſch. von Alt— 
Stalien II, 6. Mommſen unterital. Dial, S. 39. 

5) ©. 0. ©. 18. Die angeblie Statue, die ſich Romulus errichtet haben 
fol, inıygayazs &llwızois yoauuaoı tag tavrs noase; (Dionys. I, 54. p. 116, 44), 
bildet natürlich Feine Gegeninftan;. 
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mals, in ver Zeit der legten Könige, Gebraud gemacht worben, 
nicht aber zu fchriftftellerifchen Zweden, nicht zu hiſtoriſchen Aufs 
zeichnungen. Das Leptere ift ſchon deßhalb nicht anzunehmen, weil 
e8 zu ſolchen an einem geeigneten Echreibmaterial gefehlt hätte. Die 
gewöhnlichen Echreibmaterialen ver älteften Zeit waren — jo weit 
man fich nicht zu monumentalen Zweden eherner Tafeln oder eher> 
ner Säulen bediente 6) — Holzbretter 7), Leinwandftüde 8), Thier⸗ 
häute ?% Tafeln aus Baumrinde over Baumbaft 1%. Es ift Far, 


6) Die Stiftungsurfunde des aventinifhen Dianentempels flanb Er rin 
xadxn Dionys. IV, 26. p. 230, 39; die älteften Verträge mit Rarthago auf cher- 
nen Tafeln, dr zaixwuacı Polyb. IN, 26; der Bundesvertrag des Gaffius mit 
den Latinern in columna aenea Cic. pro Balb. 23, 53. Liv. II, 33; eine Lex 
ungewiflen Inhalts aus dem Jahr 282 d. St. in columna aenea, Varr. ap. 
Macrob. I, 13, 21. p. 276; die Ler Icilia #7 srAy yalxı Dionys. X, 32. p. 659, 
16.; das Geſetz der zwölf Tafeln Er eydaıs yalxais Dionys. X, 57. p. 681, 18. 
Liv. IH, 57. Diod. Sic. XN, 26. Beim Gapitolsbrand des Jahre 69 nad) Chr. 
verbrannten aerearum tabularum tria millia, instrumentum imperii vetustissimum, 
quo continebantur paene ab exordio Urbis senatusconsulta, plebiscita de so- 
cietate et foedere, Suet. Vesp. 8 gl. noch Dionys. II, 55. p. 118, 14. IH, 
36. p. 178, 8: yalxeaı cnlaı urrw Tore (zur Zeit des Ancus Marcius) 700r. 

7) Bgl. Liv. I, 32: omnia ea — in album relata proponere in publico 
jubet. Dionys. III, 36. p. 178, 8: zadxen sjlaı #nw rore (zur Zeit des Könige 
Ancus Marcius) 70ar, all Er dpvivarz Eyaparrovro oariaıy ol TE von‘ xaı ai 
zıegı zwy tegor Öuaygapai. Joh. Lyd. de mens. I, 24: Ayera napa Purius 
sarolmıovr To niaru xaı nayu $udor. oi ya apyalcı Sulors xaı yloıois zur yı- 
Avolvoss nivası np0: yoayıvy Exeyonyro. Auch die Geſetze des Servius Tullins 
waren ?#v oarioı auögeftellt Dionys. IV, 43. p. 245, 39. Die Annales pontilicum 
wurden quotannis in tabula dealbata uusgeftellt Serv. Aen. I, 373. Cic. de 
Orat. II, 12, 52. Die Faſten, die der Curul-Aedile En. Flavius veröffentlichte, 
proposuit circa forum in albo Liv. IX, 46. ’ 

8) So die libri lintei, von denen oben (Abſchn. 7) gehandelt worden ift. 
Das alte Ritualbuch, defien fih die Eamniter nad) Liv. X, 38 bedienten, war 
gleichfalls ein liber linteus. In Anagnia fah Kaifer Marc Aurel viele ſolche 
Ritualbücher in linnenen Rollen, Ep. ad Front. IV, 4. p. 100 ed. Rom. Auch 
bie ſibylliniſchen Orakel, wenigftens die hergeftellten, waren auf Leinwand ge: 
jhrieben, Symmach. Epist. IV, 34. Im Allg. Varr. ap. Plin. XII, 21 ($. 69): 
postea publica monumenta plumbeis voluminibus, mox et privata linteis con- 
fici coepta aut ceris, 

9) So ftand die Urfunde des Vertrags, den ber jüngere Tarquinius_ mit 
ben Gabinern ſchloß, auf einem mit einem Rindsfell überzogenen hölgernen Schild, 
Dionys. IV, 58. p. 257, 8. Paul. Diac. p. 56 Clypeum. — Bgl. Hdt. V, 58. 

10) Varr. ap. Plin. XII, 21 ($. 68): in palmarum foliis primo scriptitatum 
(3. B. die urfprünglichen fibyllinifchen Orafel, nach Serv. Aen. IH, 444. VI, 
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daß ein fo fihwerfälliges und ungefügiges Material einer ausge⸗ 
vehnteren Anwendung ver Echreibfunft faft unüberfteigliche Hinder⸗ 
niße in den Weg ftellte; eine eigentlihe Schriftſtellerei kann man 
fi dabei kaum denken. Eind daher, wie nicht bezweifelt werben 
darf, ſchon in ver vorgalliihen Zeit annaliftifhe Aufzeichnungen 
gemacht worden, fo Fönnen dieſelben nur im höchften Grave wort: 
farg und einfylbig gewefen fein, fie können nur den fürzeften Ins 
begriff des Thatfächlihen enthalten haben. Erſt als ver Gebrauch, 
des Papiers und des Pergaments allgemeiner wurbe — jenes freis 
lich läßt Varro erft zur Zeit Aleranders des Großen, dieſes in ber 
Epoche der Diadochen erfunden werden 1) — war ein wirkliches 
Litteraturleben möglid). 

14. IR auch nach den oben gegebenen Auseinanberfegungen 
anzunehmen, daß in ber vorgalliihen Epoche von der Echreibfunft 
noch Fein fehr ausgebehnter Gebrauch gemacht worden ift, jo läßt 
fih doch vorausfegen, daß es ſchon damals — in ber erften Hälfte 
des vierten Jahrhunderts — eine ziemliche Anzahl öffentlicher Urs 
funden und Altenftüde, öffentlicher und häuslicher Chroniken geges 
ben hat. Leider ift der größte Theil diefer Schriftwerfe in der gals 
lifhen Bermwüftung zu Grund gegangen : ein Umſtand, der in 
biefem Zufammenhang noch beſonders hervorzuheben ift, da er nicht 
wenig dazu beigetragen hat, vie ältefte Gefchichte Roms in Nacht 
und Nebel zu begraben. Daß einige wenige Urfunven und Ehros 
nifen die Zerftörung überbauert haben oder gerettet worden find, ift 
ſchon oben bemerkt worden; daß aber das Meifte zu Grund gegan- 
gen if, fagt Livius ausdrücklich 7. Auch der Hiftorifer Clodius 
verfiherte, die alten, Achten Stammbäume und Geſchlechtsregiſter 
hätten in jener Kataſtrophe ihren Untergang gefunden 2); und ver 


74), deinde quarundam arborum libris. Isid. Orig. VI, 13, 3: unde et liber 
dicitur, quia ante usum chartae vel membranarum de libris arborum volumina 
ßebant. Job. Lyd. de mens. I, 24. Die Martia carmina 5. B. waren auf 
Baumrinde gefchrieben, Symmach. Epist. IV, 34. 

11) ap. Plin. XII, 21, ($. 68. 70). 

1) Liv. VI, 1: pleraeque interiere. Plut. de Fort. Rom. 13. 

2) Plut. Num. 1: Kiudıos ru Ev 'Elryyo yoörur (irw yap nu; Emıyeypanras 
zo Aıßilov) iqyupitera, Tas utv apyalas Üxelvag avaygayus Ev tois Keltwois nd- 
deo. 16 noleog nparlodarn xrl. Wer diefer Clodius ift, ob der Hiftorifer DO. Clau⸗ 
bius Duadrigarius (fo Niebuhr R.G. TI, 3. Vortr. 1, 30.84. Bernhardy 
runde. d. RL. S. 175), oder der Hiftorifer Glodius Lirinus (fo Müller 
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Geſchichtſchreiber Q. Claudius Onadrigarins — vielleicht eine und 
biefelbe Perſon mit dem eben genannten Clodius — begann fein 
Geſchichtswerk nicht, wie die andern Annaliften, mit der Gründung 
Roms, ſondern mit der galliichen Kataftrophe, vermuthlich, weil er 
bie traditionelle Geſchichte der vorgalliſchen Zeit für allzu unverbürgt 
und unzuverläßig anſah. In gleihem Sinn äußert ſich Plutarch: 
durch das galliihe Unglüd, fagt er, fey bie größte chronologiſche 
Berwirrung entftanden, und es fey zweifelhaft, ob die überlieferte 
Chronologie der vorgalliihen Zeit einigen Glauben verbiene ). In 
der That läßt fi ohne große Unwahrfcheinlichfeit nicht annehmen, 
daß die damals vorhandenen Echriftwerfe bei der eiligen Räumung 
ber Stabt geflüchtet worden find. In ber allgemeinen Verwirrung . 
und bei dem panifchen Echreden, der damals in ver hülflofen Etapt 
herrſchte, Angeſichts bes ftündlich erwarteten Einzugs ver Feinde 
hat man wohl an alled Andere eher gedacht, ald an die Flüchtung von 
Schriftwerken und Gefchichtsurfunden, deren Fortſchaffung ſchon 
wegen ver Echwerfälligfeit des damaligen Echreibmaterials feine fo 
leichte Eache war. Nur Weniges fcheint auf dem Capitol geborgen 
worben zu fein. Wie folgenreich dieſe Kataftrophe für das Gerädht- 
niß und die fehriftlichen Ueberlieferungen der älteren Geſchichte war, 
läßt ſich Leicht ermefien; auch Livius Außert fich hierüber mit vics 
lem Nachdruck, indem er im Eingang bed fechöten Buch „die ges 


fr. hist. gr. IV. p. 364: j. über deuſelben Krause fragm. vet. hist. rom. p. 
213; Hauptftelle über ihn Liv. XXIX, 22); oder der von Appian angeführte 
Paulus Claudius, deilen Gejchichtswerf einen ähnlichen Titel führte (App. de 
reb. gall. I, 3: ws; dv zeorıxais ovrrassoı doxei Ilavlm ri Kiavdte), oder, wie 
6. Fr. Hermann annimmt (©. &. A. 1849. S. 1460) jener Servius Glos 
dius (f. Orell. Onom. Tull. p. 164), den Cicero litteratissimum nennt (ad Fam. 
IX, 16, 4), und auf deſſen Hinterlaffene Schriften er großen Werth legt (ad 
Aw. I, 20, 7. U, 1, 12), der übrigens von Sueton zu den Örammatifern ges 
rechnet wird (de illustr. gr. 2) — ift fchwer zu fagen. Für ben Slaubius Qua⸗ 
brigarius fpricht der Umftand, daß diefer Hiftorifer fein Geſchichtswerk erft mit 
bem galliihen Unglüd anhub: eine Abweichung vom Herlömmlichen, bie er 


‚ohne Zweifel durch Hinweifung auf die geringe Urkundlichkeit der älteren Ges 


ſchichts⸗Tradilion begründet haben wird: aus dieſer Beranlafjung mag er jene 
Aeußerung gethan haben, die Plutarch von ihm anführt. Auch Livins, der fi 
VI, 1 auffallend ftarf über den durch die galliihe Kataſtrophe herbeigeführten 
Untergang aller Gefchichtsdenfmäler ausdrückt, mag zu dieſen Aeußerungen durch 
- Claudius Quadrigarius veranlaßt worden feyn, den er auch ſonß benũtzi. 

‚ 3) Plut. Camill. 22. _ 
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wiffere und lichtvollere Geſchichte des vom galliihen Unglück nen 
erſtehenden Staats“ in ausdrücklichen Gegenfag ftellt gegen die 
ohnehin unfichere, aber durch den damals ftattgefundenen Untergang 
der meiften Echriftvenfmäler noch mehr verfinfterte Geſchichte ver 
vorgalliſchen Zeit. 

Man hat darauf aufmerffam gemacht, daß vieleicht in benach⸗ 
barten Städten, die nicht das gleiche Loos der Zerftörung traf, 
Chroniken und Geſchichtsurkunden fich erhalten und römiſchen Hiſto⸗ 
rifern als Hülfsquelle gedient haben könnten. Run ift es allerbinge 
. wahrjcheinlih, daß bie meiften italifchen Städte ihre Etabtchronif 
befaßen. Eine Stabtchronif von Ardea erwähnt Barro 9; eine 
Chronik von Pränefte finden wir bei Eolinus °), eine Chronif von 
Cumä bei Feftus erwähnt 9; tusciihe Annalen hat Kaifer Elaus 
dius 7), pataviniſche Ehronifen der Gefchichtfchreiber Livius 8) bes 
nügt. Allein erſtlich ift e8 ungewiß, wie hoch dieſe Chroniken hinauf- 
reichten; zweitens zweifelhaft, ob fie auch die Angelegenheiten frems 
der Etädte in den Bereich ihrer Aufzeichnungen gezogen haben; 
drittens unwahrſcheinlich, daß die römifchen Gefchichtfchreiber, die 
von jo vielen einheimifchen, in Rom felbft vorhandenen Geſchichts⸗ 
urfunden Augenfchein zu nehmen fi nicht bemüßigt fanden, von 
ihnen Notiz genommen und Gebrauch gemacht haben follten. 

15. Die Folgerungen, zu denen die vorftehenne Unterfüchung 
über das Alter ver römischen Echrift und Litteratur berechtigt, find 
ver trabitionellen Gefchichte nicht günftig. Es fpringt in die Augen, 
wie bedenklich e8 um eine hiftorifche Kunde fteht, vie, ehe fie zu 
Thriftlicher Aufzeichnung gelangte, Oenerationen lang ſich nur münd: 
ih fortgepflangt hat ). Die Geſchichte der Königszeit ift aber 





4) R. R. II, 11, 10. p. 270: tonsores in Italia primum venisse ex Sicilia 
dieunt post R. C. A. CCECLIV, ut scriptum in publico Ardeae in litteris 
exstat, eosque adduxisse P. Ticinium Menam. Publicum iſt das Stadtarchiv, 
das Tabularium. 

5) Solin. 2, 9: Praeneste (conditum est), ut Praenestini sonant libri, a 
Gaeculo. gl. Cic. de Div. II, 41, 85: ut Praenestinorum monumenta de- 
clarant. 

6) Fest. p. 266 Romam. 

7) Claud. imp. de civ. Gall. danda Tab. I, 18. p. 191 ed. Haub. 

8) 3.2. V, 34. f. X, 2. vgl. Lachmann de font. T. Liv. I, 22. f. 

1) Levesque hist. crit. Tom. I. Pref. p. II: „für ein Bolf, das gar nicht 
Ihreibt, giebt es Feine Geſchichte; es Hat nur Traditionen; und es liegt im 
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nicht blos Generationen , ſondern Jahrhunderte lang nur in muͤnd⸗ 
licher Meberlieferung fortgepflanzt worden: denn die hiftorifchen Aufs 
zeichnungen, mit denen man im Laufe des dritten Jahrhunderts ven 
Anfang gemacht zu haben jcheint, waren rein annaliftiih, d. h. 
chronikartige Erzählungen der gleichzeitigen Begebenheiten; bie 
eigentliche, bi8 auf die Anfänge der römifchen Geſchichte zurüd- 
greifende Gejchichtichreibung hat erft ungleich fpäter begonnen. Es 
war unter biefen Umftänden nicht anders möglich, ald daß vie Erins 
nerung der älteften Zeit, Jahrhunderte lang nur muͤndlich fortges 
pflanzt, am Ende verblaßte und erlofh. Wie fehr dieß bei Roms 
ältefter Gefchichte der Fall geweſen ift, lehrt der Augenfchein. Leber 
bie Anfänge Roms, über die Entftehung der drei StammsTribus, 
über die Geneſis des Patriciats, der Glientel, der Plebs, über 
Wahl und Zufammenfeßung des älteften Senats, über Urfprung 
und Bedeutung zahllofer Gebräuche haben fchon die älteften Annas 
liften nichts Zuverläßiges und Urkundliches mehr gewußt; und bens 
noch iſt felbft das Wenige und Berworrene, was uns über bie 
Berfafjungsverhältnifie der älteften Zeit überliefert wir, verhältniß- 
mäßig noch glaubhafter, ald das traditionelle Detail der hiftorischen 
Erzählungen, das rein erfonnen ift, 3. B. daß Romulus die erfte 
Zegion gebildet, vie erften Kriege mit Nachbarvölfern geführt, ven 
eriten Triumph gefeiert, die erften Spolia Opima erbeutet habe. 
Steht es aber ſchon mit der Königsgefchichte fo zweifelhaft, wie 
bedenklich müfjen und vollends die Weberlieferungen über die Urzeit, 
über Euander, Aeneas und die albanifchen Könige erſcheinen! Liegt 
boch zwifchen dem troifchen Krieg und der Epoche des Fabius Victor 
ein volles Iahrtaufend mitten inne. Denfen wir ung 3. B., die 
Ereigniffe der Farolingifchen Zeit, der Hohenftaufenzeit wären nicht 
von gleichzeitigen Chroniften aufgezeichnet worden, ift es glaublich, 
daß fih eine zuverläßige Kunde jener Begebenheiten ganz einzig 
auf dem Wege der mündlichen Weberlieferung bis auf den heutigen 
Zag fortgepflanzt hätte? Und gefept, es haͤtten fich dunfle Erin 


Gharakter jeder mündlichen Ueberlieferung, daß fie, im Uebergang von Mund zu 
Mund, von Generation zu Generation, entftellt wird; baß fie Namen, Orte, 
Zeiten, Umflände verwechfelt; beftändig neue Elemente aufnimmt, alfe biefenigen 
dagegen verliert, aus denen fie bei ihrem Urſprung befland; furz, daß fie zuletzt 
nicht mehr fie ſelbſt if. Diefe Bewandtniß hat es mit jeder Gefchichte einer 
Zeit, wo man nicht fehrieb.“ 
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nerungen and jener Zeit ein Jahrtauſend lang im Volksmunde fort 
gepflanzt, welcher hiftoriiche Werth könnte ihnen beigemeflen wer, 
ben 2)? Wenn fich daher die Vertheidiger der traditionellen Ges 
Ihichte fo haufig des Arguments bevient haben — 3. DB. Theodor 
Ryck gegen Samuel Bochart — „das haben doch die Römer 
ſelbſt befjer wifjen müflen, als ein moderner Kritifer”, fo iſt eins, 
fach zu entgegnen: Fonnten fie es denn wiffen? Mag Virgil ims 
merhin die grünblichften und ausgebreitetften hiftorifhen Studien 
angeftellt haben, e8 war ihm fchledhterbings unmöglich, die Gefchichte 
eines Zeitraums herzuftellen, über welchen es feine Achte Ueberlie⸗ 
ferung gab. 

Das nationale Erinnerungsvermögen ift bei verfchiebenen Völ⸗ 
fern nad Treue und Stärke verfchieven: bei den Römern war e8 
unläugbar ſchwach — die natürliche Folge ihrer ausſchließlichen 
Richtung auf die praftifchen Zwede der Gegenwart 3). Allerdings 
haben die Römer am Alten feftgehalten; fie haben ven hergebrachten 
Einrichtungen und Gebraͤuchen die höchfte Achtung gezollt; aber nad 
ver hiſtoriſchen Entftehung und Entwidlung derſelben haben fie wenig 
gefragt. Man braudt nur Plutarchs „römifche Fragen,” in denen 
doch Varro als vorzüglichfte Duelle benügt ift, durchzuleſen, um 
die Ueberzeugung zu gewinnen, wie völlig erloſchen zu jener Zeit 
die Achte Tradition über alle Dinge des römifchen Altertfums war, 


— — — nn nn — 


2) Selbſt in ſchreibenden Zeitaltern, die es aber noch nicht zu einer eigent⸗ 
lichen hiſtoriſchen Litteratur und zu litterariſcher Publicitaͤt gebracht haben, wu⸗ 
chert die Volksſage neben den annaliſtiſchen Aufzeichnungen fort. So konnte 
die Sage von M. Curtius (Liv. VII, 6) in einer ſchon ganz hiſtoriſchen Zeit 
entſtehen. Aehnliches bemerkt Waitz in d. Ziſchr. f. Geſchichtswiſſenſchaft IV. 
(1845) S. 99: „als charakteriſtiſch für die Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts 
iſt es hervorzuheben, daß das ſagenhafte Element mehr und mehr in die Ge⸗ 
ſchichte eindrang. Es iſt deutlich, wie die großen Begebenheiten der Geſchichte 
der mündlichen Unterhaltung und Erzählung des Volks als Stoff dienten, und 
ben wunderlichſten Umgeſtaltungen unterlagen. Unter dem Urenkel Karls des 
Großen ſchreibt ein Sangaller Moͤnch ein Buch voll der wunderlichſten Geſchich⸗ 
ten über den großen Kaiſer, die er meiſt aus dem Munde älterer Zeitgenoſſen 
überfommen bat. Kaum ein Jahrhundert fpäter begegnet uns die erfle Spur 
ber Erzählungen über Karl's Zug nach dem Morgenlande. Selbſt in hiſtoriſche 
Werke fanden folche Ucberlieferungen Eingang". Bol. auch Niebuhr Vors 
träge über r. ©. 1, 87. Denſ. R. ©. L 199. 

3) Bol. die treffenden Bemerkungen v. Ihering, Geil d. r. Rechts I, 86. f. 





Der Widerfpruch der Berichte. [11,16] 43 


und wie gänzlich ſchon Cäfars Zeitgenofjen den Echlüffel zum Bers 
ſtaͤndniß deſſelben verloren hatten. 

16. Ein weiterer Beweis der geringen Urkundlichkeit der Alteften 
Geſchichte Roms ift ver auffallende Widerſpruch der Berichte: ein Wis 
derſpruch, der auf zahllofen Punkten zu Tage kommt, und nicht blos 
Rebendinge, fondern ebenſo oft Haupt-Thatfachen berührt, eben damit 
aber auch die ganze Geſchichte jenes Zeitraums in ein zweifelhaftee 
Licht ſtellt. Ein Zeitraum, deſſen Gefchichte fo abweichend und wibers 
ſpruchsvoll überliefert wird, kann unmöglich für hiftorifch gelten. Man 
nehme 3. B. das betäubende Wirrjal der Traditionen über Romulus 
Abſtammung! Wie können diefe Traditionen, die den Gründer Roms 
bald zum Sohne over Enfel des Aeneas mahen, bald. ein halbes 
Jahrtauſend fpäter geboren .werven lafien, nur den mindeften Ans 
fpruc auf hiftorifhe Olaubwürdigfeit erheben! Ueber Servius Tuls 
lins Geburt (und mittelbar über feine Gelangung auf den Thron) 
baben ſich vier verfchievene Weberlieferungen erhalten, von denen 
gerade die zwei verhältnifmäßig am beften bezengten, bie römiſche 
National⸗Sage und vie Ueberlieferung der tuscifchen Annalen, durch 
eine unermeßlihe, unausfüllbare Kluft von einander getrennt find. 
Es follen hier dieſe Widerſprüche der Tradition nicht alle einzeln 
aufgeführt werben: fiE werden an ihrem Orte zur Sprache Toms 
men: nur darauf möge noch hingedentet feyn, daß das kürzlich aufs 
gefundene Bruchſtuͤck des Dionyfius einen neuen Beweis dafür ge- 
liefert hat, wie tief die Unficherheit und das Schwanken der Tra- 
bition hinabreicht: denn daß bie zweite Dictatur bes Cincinnatus 
und das Uebrige, was daran hängt, eine Zabel ift, kann jegt 
feinem gegründeten Zweifel mehr unterliegen). Was in biefem 
Punfte gegen bie gemeine Tradition am meiften Verdacht erweckt, 
ift der Umftand, daß fie gerade mit den Urfunden — wo fich zus 
fällig folhe erhalten haben — fi im Widerſpruch befindet: weber 
das Bündniß des jüngern Tarquinius mit ven Gabinern, nod den 
erſten carthagiſchen Hanveld-Bertrag, noch den Bundes⸗Vertrag bes 
Sp. Caſſius kann man mit den Angaben der traditionellen Geſchichte 


1) Bgl. einſtweilen Roulez, le complot de Spurius Maelius, jugé & l'aido 
d’un fragment recemment decouvert de,Denys d’Halicarnasse, in den Bulletins 
ber belgifhen Afademie, Band XVI. 1849. p. 299—312 (auch in befjen Melanges 
fasc. VL 2rüfj, 1850). 
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in Einflang bringen, und es ift zu vermuthen, daß bie gemeine 
Tradition ſich auch noch auf andern NRunften, falls und weitere 
Urkunden geblieben wären, ald verfäljcht ausweifen würde. 

17. Der Wiverfprud der Berichte laßt uns anf vielen Punk⸗ 
ten noch eine weitere Quelle ber Entftellungen, an welden die 
traditionelle Geſchichte der älteren Zeit leidet, erfennen — den trü- 
benvden Einfluß, den Rational-Eitelfeit und der den Römern in fo 
hohem Grade eigene Tugendſtolz auf Geftaltung der gemeinen Tra⸗ 
pition ausgeübt haben. Die Bälfehungen des PBatriotidmus zeigen 
fih faft überall, wo Rom große Unglüdsfälle erlitten hat. Den 
Krieg des Porfenna 3. B., den Abzug der Gallier hat vie Sage 
gänzlich entftellt und durch glänzende Dichtungen masfirt; vie Ges 
fchichte der Aequer- und Voldferfriege, felbft noch diejenige der Sams 
niterkriege — man denke 3. B. an die caudiniſche Schmach — iſt 
voll unreblicher Entftellungen und Fälfhungen; tie Figuren eines 
Horatins Eocles, eines Mucius Scävola, einer Clölia, eines Ein- 
cinnatus, eines M. Eurtius, eined Regulus find ebenfoviele Bei- 
fpiele ausſchmückender und befchönigenver Umbildung ver Achten 
Geſchichte. 

18. Dergleichen Faͤlſchungen auszuſtoßen oder auf ihren hiſtori⸗ 
ſchen Grund zurüdzuführen, die Differenzen und Widerſprüche ber 
Berichte herauszuftellen und abzuurtheilen, das urkundlich Verbürgte 
vom Zweifelbaften, das Zmweifelhafte vom Erbichteten zu ſcheiden, 
mit einem Wort, Eritiiche Geſchichte zu fehreiben, dazu waren nun 
aber die Römer nicht angethan. Wie fehr es ihnen überhaupt an 
hiſtoriſchem Einn und Intereffe gemangelt hat, läßt ſich ſchon aus der 
ſchlagenden Thatfache abnehmen, daß die gefchichtichreiberiiche Thätig- 
feit fo unverhältnigmäßig fpät bei ihnen erwacht if. Annalen zu 
fchreiben, begann man in Rom erft gegen Ende des zweiten punifchen 
Kriegs, zu einer Zeit, ald Rom feine Waffen längft über Italiens 
Grenzen hinausgetragen hatte, ald es ſchon ganz Weit » Europa zu 
feinen Füßen ſah. Diefe Annalen aber waren jo armfelig ), daß 
fie ſchon zu Cicero's Zeit fein Menfch mehr las). Nichtsveftoweniger 
wurde eine neue Bearbeitung der alten Geſchichte von feinem Römer 
unternommen: Salluft ließ ſich gar von einem griechiſchen Freigelaf- 





1) Nach Dionys. I, 7. p. 7, 1 rais &dymızalz; goovoygaypla Eoxviaı, 
2) Cic. de Leg. 1, 3, 8. 
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jenen ein Compendium derfelben anfertigen ?). Baft bis auf Livius 
hatten die Römer keine lesbare Geſchichte Roms in römischer Sprache 
— ein Umftand, der die große Gleichgültigfeit der Nation für ihre 
alte Geſchichte hinlaͤnglich erkennen läßt. Quellen- und Urkunden⸗ 
forſchung vollends waren auch den begabteſten Hiſtorikern der Römer 
fremd, wie weiter unten an Livius gezeigt werden ſoll. Dieſer 
Mangel an kritiſchem Intereſſe hatte gewiß auch einen allgemei⸗ 
neren Grund. Wenn Livius z. B. ſo ganz und gar nicht nach 
Urkunden geforſcht, wenn er nicht einmal von den naͤchſtliegenden 
und bekannteſten Einſicht zu nehmen ſich bemüßigt gefunden, wenn 
er ſeine Geſchichte ausſchließlich vom moralifchsäfthetifchen Geſichts⸗ 
punkt aus geſchrieben hat, ſo hat dieß ſeinen Grund wohl nament⸗ 
lich darin, daß eine gelehrte, kritiſch⸗gepruͤfte Geſchichte nicht auf 
den Beifall ſeiner Zeitgenoſſen zu rechnen gehabt haben würde. 


Sonſt aber waͤre durch Urkundenforſchung auch damals noch außer⸗ 


ordentlich viel zu leiſten geweſen. Sueton erzählt, beim zweiten 
Capitolsbrand (69 n. Chr.) ſey das ganze Reichsarchiv — dreitau⸗ 
ſend eherne Tafeln, auf denen die Senatsbeſchlüſſe, die Volksbe⸗ 
ſchlüſſe, die römiſchen Buͤndniſſe und Vertraͤge faſt bis zur Grün, 
bung der Stadt hinauf verzeichnet geweſen ſeyen, ein Raub des 


Feuers geworben ). Diefe Angabe mag im Audruck übertrieben: 


feyn: fie beweist aber immerhin, welche Menge archivaliſcher Urs 
kunden auch zu jener Zeit noch vorhanden war. Man fann über 
den. Stumpffinn ber .Römer, die von allen biefen Urfunven fo gut 
wie feinen Biftorifchen Gebrauch gemacht Haben, nicht ‚genug ftaus 


nen. Doch — vielleicht ift es ein pſychologiſches Naturgeſetz, daß 


eminent praktiſche Völker, Völker, deren ganzes Sinnen und Trach⸗ 
ten in der Gegenwart aufgeht, ohne hiftorifhen Sinn und ohne 
Intereſſe für objectiv Hiftorifche Forſchung find. 


19. Aus den vorftehenden Auseinanderfeßungen hat es fich, 


denfen wir, hinlaͤnglich herausgeftelt, was es mit der Bezeugung 
per Alteften römifchen Geſchichte für eine Bewandtniß hat, und daß, 
wenn biefe Geſchichte nenerlihft als „beglaubigte Geſchichte“ in An- 
ſpruch genommen worben tft, viefer Behauptung ein fehr unflarer 





— 


3) Suet. de ill. gr. 10: Attejus Philologus libertinus — coluit postea fa- 
miliarissime Caium Sallustium, quem historiam componere aggressum breviario 
rerum omnium romanarum, ex quibus, quas vellet, eligeret, instruxit. 

4) Suet. Vesp, 8. 


= oe 


48 [1,19] Polemiſche Folgerungen. 


Begriff von hiftorifcher „Beglaubigung“ zu Grunde liegt. Was 
ſoll e8 auch heißen, wenn immer und immer wieder verfichert wird, 
es ſei das einmal Hiftorifch überliefert, und vie Römer jelbft hätten 
es geglaubt. Mittelft diefer felben Marime könnte ein Anderer die 
ganze griechifche Mythologie für die Geſchichte in Anfpruch nehmen, 
denn fie ift ebenfalls überliefert und ebenfalls einmal geglaubt wor: 
den. Nach diefer Marime wäre Romulus wirklich Sohn des Mars, 
wären Virus, Faunns und Latinus wirklich Könige von Laurentum 
geweſen. Noch Dionyſius jagt: „dazumal herrſchte über die Abori- 
giner Faunus, ein Mann, der mit Thatkraft großen Berftand ver- 
band“ 1): und Spätere geben gar die RegierungssIahre der drei 
Laurenterfönige an?). Will man einmal Alles, was vie römifchen 
Geſchichtſchreiber in gutem Glauben berichten, als hiftorifch gelten 
lafien, will man fi „bei der Darftelung ber Thaten ber Römer 
von römifhen Willen, römiſchem Glauben leiten lafjen” 3), fo ift 
es viel confequenter, wenn man mit Theodor Ryck aud den Janus 
und Herkules als hiſtoriſche Kiguren nimmt, als wenn man bie 
Grenzlinie zwiſchen Mythiſchem und Hiftoriihem fo willluͤhrlich 
sieht, wie die neuefte Apologetif thut. Diefe Grenzlinie muß wo 
anders, fie muß da gezogen werden, wo bie Wunder aufhören: 
denn das Wunder, des Volksglaubens „liebſtes Kind,” iſt das 
ſicherſte Kriterium ver Dichtung. Erft wo die Wunder aufhören, 


"fängt die Geſchichte an. 


Es ift übrigens nicht einmal richtig, daß die trabitionelle Ge⸗ 
ſchichte des Alteften Roms von den Römern felbft fo unbedingt ger 
glaubt worden if. Bei Livius finden wir ffeptifche Aeußerungen 
in großer Zahl *); er behandelt überhaupt bie ganze ältere Geſchichte 


1) Dionys. I, 31. p. 24, 44, 

2) Euseb. Chron. I, 45, 8, p. 212. Hieron, Chron. p. 311. Syncell. p. 
323 (p. 171, c). 

3) Gerlach u. Bahofen, Geſch. d. R. L 1. Bor. © X. 

4) Liv. 1}, 21: tanti errores implicant temporum, aliter apud alios ordi- 
nalis magistratibus, ut, net qui consules secundum quosdam, nec quid quogque 
anno acium sit, in tanta velustale nen rerum modo, sed etiam auctorum di- 
gerere possis. IV, 7: his consulibus cum Ardeatibus foedus renovatum est: 
idque monumenti est, consules eos illo anno fuisse, qui neque in annalibus 
priscis, neque in libris magistratuum inveniuntur. IV, 23: sed inter cetera, 
vetustste incomperta, hoc quoque in incerto positum. V, 21: sed in rebus 
tam antiquis si, quae similia veri sint, pro veris accipianjur, satis habeam. 
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mit fichtbarer Ironie. „Was man von biefen alten Gefchichten halten 
wolle, überlafle er dem Ermeſſen eines Jeden; er ſelbſt lege Fein 
großes Gewicht darauf, wie man darüber benfe“ 5). Und im Eins 
gang des fechsten Buchs hebt er die Unzuverläffigfeit der älteren 
Geſchichte aufs Nachprüdlichfte hervor. „Was ih — fagt er 
bier) — In den fünf eriten Büchern erzählt habe, find Geſchich⸗ 
ten, die in nebelhaftes Dunfel gehüllt find. Sie find dieß theils 
wegen ihres hohen Alterthums, gleich Gegenftänven, die man ob 
zu großer örtlicher Entfernung kaum ſehen ann, theils ans dem 
Grunde, weil die fhriftlihen Aufzeichnungen, das einzig treue 
Hülfsmittel der Erinnerung, in eben diefem Zeitraum fo felten 
and fo einfyldig waren, und überdieß das Meifte biefer Art im 
galliichen Brand zu Grund gegangen iſt. Bon jebt an dagegen 
babe ich die Tichtuolleren und gewiſſeren Begebenheiten des nen 
wieder auffprofiennen Staates varzulegen.” Livins iſt nicht ber 
Einzige, der. fih über Roms ältefte Geſchichte jo ſkeptiſch Angert: 
ber Annalift Claudius Ouabrigarins hat fie nach allen Spuren nicht 
: anders beurtheilt 7): und über die Aeneas⸗Sage 3. B., über die 
zömiiche Gründungs - Sage finden wir auch bei andern Hiftorifern 
unglänbige ober wegwerfende Aeußerungen °). 

20. Wir haben im Borftehenden die überlieferte Gefchichte 


haec ad ostentationem scenae, gaudentis miraculis, aptiora quam ad fidem, 
neque aflirmare neque refellere est operae pretium. VII, 6: cura non doesset, 
si qua ad verum via inquirentem ferret; nunc fama rerum standum est, ubi 
certam derogat vetustas fidem. VIII, 40: vitiatam memoriam fanebribus lau- 
dibus reor: — inde et publica monumenta rerum confusa. nec quisquam 
aequalis temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur. Mehr 
bei Lachmann de font. Liv. I, 49. 109. — Auch Quintil. Inst. II, 4, 19: 
Livius frequentissime dubitat, 

5) Liv. Praef. 9. 6: quae ante conditam condendamve urbem, poeticis 
magis decora fabulis, quam incorruptis rerum gestarum monumentis, tradun- 
tur, ea nec adfirmare, nec refellere in animo est. — Sed haec et his similia, 
utcumque animadversa aut existimata erunt, haud in magno equidem ponam 
discrimine. @benfo V, 21. 

6) Liv. VI, 1. 

7) ©. o. ©. 38. Anm. 2, 

8) Ueber die Aeneas-Sage bei Tac. Ann. XII, 58: alia haud prooul fa- 
bulis vetera; über die roͤmiſche Gründungsſage bei Sall. Cat. 6, wo fie indirect 
ausgefchlofien wird, Auch das fprichwörtliche de > Remo et Romulo. Cic. Leg. 
I, 3, 8 kann hieher gezogen werben. 


48 [1, 20] Chronologiſche Widerſprüche. 


des älteſten Roms einzig von Seiten ihrer äußeren Bezeugung, 
ihrer Urfunplichfeit und formellen Glaubwürbigfeit in Betracht ges 
zogen, ohne nody auf ihren Inhalt und ihre innere Glaubwürbigs 
keit Nüdficht zu nehmen. Unterſuchen wir fie auch von diefer Eeite, 
fo gelangen wir zum gleichen Ergebniß: fie kann nicht fo geſchehen 
feyn, wie fie überliefert wird, weil fie voll gefchichtlicher Unmög⸗ 
lichkeiten if. Gegenüber von einer jehr ftarfen äußeren Bezeugung 
wäre natürlih die Unmwahrfcheinlichfeit allein Fein entſcheidender 
Gegengrund; ift aber eine Gejchichte äußerlich ebenfo ſchlecht bes 
zeugt, als fie innerlich wiberfinnig und mit hiftorifchen Unmöglich- 
feiten behaftet ift, fo fönnen wir mit unjerem Enburtheil nicht im 
Anftand ſeyn. 

Um nur einige wenige der Unmwahrfcheinlichfeiten und Unmög⸗ 
lichfeiten zu erwähnen, an benen jene Geſchichte leidet, fo fol 
Tarquiniud Priscus, der mit Tanaquil verehliht im achten Jahre 
ber Regierung. des Ancus Marcius nah Rom fam!), alfo nod 
fechszehn Jahre unter Ancus Marcius Regierung lebte, barauf 
felber achtunddreißig Jahre die Herrſchaft führte, bei feinem Tode 
unmündige Kinder, Kinder von zartem Alter 2) hinterlafien haben, 
während er damals über achtzig Jahre alt geweſen ſeyn muß), 
wenn er etwa ald Dreißiger — fo alt ungefähr muß er gewejen 
feyn, als er Tarquinii verließ, wofern Verweigerung der Ehren- 
ämter ver Beweggrund viefes Schrittes war — in Rom eingewan⸗ 
dert if. Und Tanaquil, die bei Tarquinius Tode etwa fünfund- 
fiebenzigiährig gewejen feyn muß, müßte ald Fran von etlichen und 
ſechzig Jahren viefe Kinder geboren haben. Noch unglaublichere 
Zahlen ergeben fih, wenn es wahr ift, was Fabius Pictor bes 
richtet, daß Tanaquil den Ton Aruns, der von den Annaliften in’s 
vierzigfte Regierungsjahr des Servius Tullius verlegt wird, noch 
erlebt hat ?): fie müßte damals hundert und fünfzehn Jahre alt 

1) Lieinius Macer bei Dionys. IV, 6. p. 211, 43. Nah Gn. Gellius gar 
im erften Jahre des Ancus Marcius, a. a. O. p. 211, 41. 

2) Dieß ift offenbar die flilffehweigende Borausfegung der Tradition, vgl. 
Dionys. IV, 6. p. 212, 20. ff.; auch Cicero's Bemerfung Tarquinius, qui ad- 


modum parvos tum haberet filios (Rep. II, 21, 37) ift viefem Zufammenhang 
entnommen. 


3) Diefes Alter — achtzig Jahre — gibt Dionyfius aud als das überlie- 
ferte IH, 72. p. 204, 30. 
4) Dionys. IV, 3. p. 234, 26. 
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gewefen feyn. Dem Eervius Tullins fchreibt die Trapition eine 
Regierung von vierundvierzig Iahren zu; der jüngere Tarquinius 
müßte alfo, wenn er auch nur zehnjährig war, ald Servius Tul⸗ 
(ind die Regierung antrat, bei deſſen Sturze ein Mann von vier- 
undfünfzig Jahren gewesen feyn: ganz im Widerſpruch mit dem 
Bilde, das ſich die. Tradition von ihm macht, wenn fie erzählt, er 
babe bei jener Thronumwälzung den Servius zur Curie hinansge- 
fhleppt und die Treppe hinabgeftürzt 9). Die Tradition hat fich 
ihn bei jener Scene offenbar ald jungen Fräftigen Mann gedacht, 
und als ſolchen bezeichnet ihn auch Living). Wollte man, um bie 
zuerſt bemerklich gemachten Schwierigfeiten zu bejeltigen, annehmen, 
der jüngere Tarquinius fey bei dem Tode feined Vaters’ nicht mehr 
Kind, fonvdern Thon Jüngling gewefen, — und biefer Meinung 
ſcheint Livius zu feyn, bei weldhem es eine ber erften Regie: 
rungs-Handlungen des Servius Tullius ift, feine beiden Töchter 
mit den Söhnen des Tarquinius zu vermählen ) — fo ergibt ſich 
noch viel Unglaubliherede. War der jüngere Tarquinius audy nur 
ein Süngling von fünfundzwanzig Jahren beim Tode ſeines Bas 
ters, fo war er, am Ende von Servius Tullius vierundvierzigjäh- 
tiger Regierung, nahezu ein Siebenziger, mehr als neunzigjährig bei 
feinem Sturz, hundert und acht Jahre alt bei ver Schlaht am Re⸗ 
gillus⸗See, an der er kämpfend Antheil nahm. Piſo und Dionyftus 
haben, um dieſen Schwierigfeiten zu entgehen, angenommen, ber 
jüngere Tarquinius fey nicht Cohn, ſondern Enkel des Tarquinius 
Priscus gewefen. Allein diefe Annahme fteht mit der ganzen ädhten 
und urjprünglihen Tradition im Widerſpruch; fie ift eine leere, 
wilfführlihe Ausfluht. Die Tradition bleibt fi in dieſem Punkte 
durchaus conjequent. Wie fie ven Tarquinius Superbus zum Sohn, 
deſſen Söhne zu Enfeln des Tarquinius Priscus macht, fo madıt 
fte folgerichtig auch den Alterögenofjen der Letztern, den Lucius 
Tarquinius Eollatinus zum Enfel, und nicht zum Urenkel von Tarquis 
nius Priscus älterem Bruder Aruns. Freilich ergeben ſich auch nach 
biefer Seite hin geſchichtliche Unmöglichkeiten. Golatinus fol Sohn 


5) Vgl. namentlih Dionys. IV, 7. p. 212, 41: &v xgarlsn aurov Kuda 
zore (bei Servius Tullius Sturz) övra napadedwuxacıy oi ovyyompric. 

6) Liv. I, 47: his juvenem instigat. Juvenis heißt er freilich bei Livius 
ſchon 40 Jahre früher, zur Zeit von Servius Regierungs-Antritt I, 42. 

7) Liv. ], 42, 
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50 [1,20] Sachliche Widerſprüche. 


des Egerius geweſen ſeyn 9) und dieſer Egerius, heißt es, ein 
Sohn des Axuns, wurde geboren, noch ehe Tarquinius Priscus 
Tarquinii verließ“), alſo etwa 130 Jahre vor der Vertreibung des 
Tarquinius Superbus. Nichtsdeſtoweniger ift der Sohn vieles 
Egerius, 8%. Tarquinius Collatinus bei jener Kataftrophe noch ein 
junger Mann von etwa dreißig Jahren !%): fein Vater Egerius 
müßte alfo, als ihm dieſer Sohn geboren wurde, ein Greid von 
hundert Jahren gewefen fein. in anderes Beifpiel: Brutus, der 
im Anfang von Tarquinius Cuperbus Regierung nody als un- 
mündiger Knabe !!), gegen das Ende berfelben als Jüngling, als 
Alterögenofje der Königsjöhne erjcheint 1%), hat unmittelbar nad 
der Vertreibung bes Königs ſchon erwacfene Söhne Dieß find 
chronologiſche Unmöglichfeiten, auf die man ftößt, ſobald man bie 
traditionelle Geſchichte des älteften Roms für wirkliche Geſchichte 
anfteht, und von biefer VBorausjegung aus ihren Angaben nachrech⸗ 
net. Schon Dionyſius hat auf einige ver bemerften Widerſprüche 
und Wiverfinnigfeiten aufmerffam gemacht 13): eben weil er bie 
römische Geſchichte unter jener Vorausſetzung anfieht und behan- 
delt: aber er ift auch der Einzige in diefer Art; daß fi fein An- 
berer der römischen Hiftorifer an jenen Unmöglichfeiten geftoßen hat, 
ift für die Gefchichtfchreibung verfelben fehr bezeichnen. 

Es find jedoch nicht blos chronologiſche Widerſprüche, vie 
. und in ber traditionellen Geichichte des älteften Roms aufftoßen, 
fondern auch fahlihe Widerſprüche. So fol Rom eine Golonie 
von Alba Longa gewefen feyn: aber ſchon vier Monate nad) feiner 


8) Fabius Pictor bei Dionys. IV, 64. p. 261, 34. Liv. I, 57. 
9) Liv. I, 34. 

10) Dionys. IV, 64. p. 261, 41: (Gollatinus) zry» aurm eiye Tois Tagxuriu 
nawıy ylıxlav, ws Dapßıos te xal oi mollol ouyygapeis nagadedwxacır. Dio Cass. 
fr. 11, 13: ci re toũ Tagxuria naides wat Kollarivog xal Boatos are yAızwran Ovres. 

11) Dionys. IV, 68. p. 264, 18: veos wv 6 Bourog Erı xar zomdn PonIeias 
auyyerınıy Eonyos. 

12) Liv. I, 46: comes his additus L. Junius Brutus — juvenis. Und 
weiter unten: eupido incessit animos juvenum, sciscitandi. Dionys. IV, 69. 
p. 264, 34. 44: 1ois neganlon. p. 265, 7: oi vearioxo. Dio Cass. fr. 11, 13 
(j. o. Anm. 10). 

13) Dionys. IV, 6. p. 211, 16 ji. c. 30. p. 234, 20 ff. c. 64. p. 261, 
34 fi. 
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Gründung fieht es fih zum Jungfrauen⸗Raub genöthigt, weil es 
- mit feinem der benachbarten Staaten Conubium hat: und nicht gar 
lange darauf, fchon ein Menfchenalter vor Tullus Hoftilius, finden 
wir e8 wieder in Gonubium mit Alba, ohne daß ein Ereigniß be 
richtet würde, das dieſe Aenberung herbeigeführt hätte: offenbare 
MWiverfprüche, auf die aber Keiner der römischen Hiftorifer zeflectirt 
hat. Es iſt dieß ein Beifpiel von vielen. 

21. Eine weitere Inftanz gegen die gemeine Tradition bilden 
die fachlichen Unmöglicfeiten. Des Aeneas und Latinus wun- 
derhaftes Verſchwinden, der Zwillinge Erzeugung durch Mars, ver 
wunderbar Geretteten Ernährung durch eine Wölfin und einen 
Specht, Romulus Verſchwinden im Sturmwind und feine Auffarth 
gen Himmel, Numas Ehe mit Egeria, Attus Navius Wunder: 
that, Servius Tullius Erzeugung durch den Haus-Rar, deſſelben 
verftohlener Umgang mit der Fortuna, der Sibylle perfönliches Er- 
feinen zu Rom, der Diosfuren Antheil an ver Schlacht beim 
Regillus-See — alle dieſe MUeberlieferungen ver trabitionellen 
Geſchichte hält heutzutage Niemand mehr für hiſtoriſche Thatfachen. 
Aber Viele leben nod in dem kindlichen Wahn, als ob man nur 
dieſe allzugrellen Fabeln auszumerzen ober das offenbar Uebertrie⸗ 
bene und Unmögliche von ven mythiſchen Erzählungen abzuftreifen 
brauchte, um in dem Uebrigbleibenden aͤchte und wirkliche Gefchichte 
zu haben. Sie bevenfen nicht, daß das Uebernatürlihe und Wun- 
berbare gerade das Lebend-Element, die Eeele, das genetifche Mo⸗ 
tiv des Mythus ift: nicht Schale, fondern Kern: und daß das 
nad) Ausmerzung des Wunderbaren Uebrigbleibende nur ein Caput 
Mortuum der alten dichterifchen Sage, und nichts weniger, als ein 
hiftorifches Sactum wäre. Ueberhaupt, welches Recht hat man denn, 
eine Geſchichte, die überall mit offenbaren Dichtungen durchwirkt 
und verflodhten ift, auf allen ven Punkten, wo die Dichtung nur 
nicht mit Händen zu greifen ift, wo nur nicht etwas gerabezu Un- 
mögliches vorliegt, für vollfommen gefchichtlich auszugeben? Sie 
muß vielmehr eben wegen ihres Zufammenhangs mit unzweifelhaft 
Unhiſtoriſchem auch da, wo ſie an fid) nichts Unmögliches enthält, 
für mindeſtens problematifch gelten. Die Figur eines „Götterfohng“ 
hat als folche die Brafumption für fi, nicht hiftorifch zu feyn. Daß 
Romulus einmal mit Veji und Fidenä Kriege geführt hat, ift freis 
lid an fi nicht unmoͤglich: aber auch die Sage, Januo habe einſt 
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eine Stadt auf dem Janiculum, Saturn eine andere auf dem ſa⸗ 
turniſchen Berge gebaut, Herkules habe einmal Rinder durchs Tiber⸗ 
Thal getrieben, enthält Feine ſachliche Unmöglichkeit. Das Eine 
als hiſtoriſch feftzuhalten, das Andere ald ungeſchichtlich ſtillſchwei⸗ 
gend fallen zu laſſen; Romulus’ Himmelfarth unter die Dichtungen 
zu verweifen, aber fi) vorzuftellen, mit dem barauffolgenden Tage, 
dem erften Tage des erften Interregnums, beginne wieder Achte und 
beglaubigte Geſchichte, dieß ift der prinziplofefte Eclecticismus, ber 
ſich denken läßt. 

22. Zu den ſachlichen Unmöglichkeiten kommen endlich noch 
die Unwahrſcheinlichkeiten und Unglaublichkeiten hinzu, an denen die 
traditionelle Geſchichte des aͤlteſten Roms fo reich iſt. Wer wird 
ed glaublich finden, daß die dreiundvierzigjaäͤhrige Regierung bes 
Numa, die Regierung eined Königs, der die Erbſchaft des kriege⸗ 
riſchen Romulus antrat, in ununterbrocdhenem Frieden verfloß ! 
Wer mag glauben, daß die Horatier und Gurlatier Söhne zweier 
Schweftern waren, die ihr Vater, der Albaner Cequinius, zu 
gleiher Zeit, die eine mit einem Römer, bie andere mit einem 
Albaner vermählt hatte, und die gleichzeitig ſchwanger geworben, 
jede in ihrer erften Niederfunft Drillinge gebaren Y! Wie kann 
man ed zujammenreimen, daß Junius Brutus allgemein für einen 
Blödfinnigen galt, und trogdem von eben demſelben Tarquinius, 
der ihn um feines Blöpfinns willen der Verwaltung feines Vermö- 
gend enthoben hatte ?), zur Würde eines Tribunus Gelerum erho- 
ben wurde, — der höchſten Würde im Staate nad ber bes Kö⸗ 
nigs 3), einer Würde, die von einem Blöpfinnigen um fo weniger 
befleidet werben konnte, da dem Tribunus Gelerum auch gewiffe 
-gottesbienftlihe Verrichtungen oblagen Y. | 

Do ‚genug der Unwahrfcheinlichfeiten, Widerfprühe und Wi- 
berfinnigfeiten. Das Angeführte möge genügen, varzuthun, daß 
bie Fritiiche Behandlung und Bearbeitung ver älteften römischen Ge⸗ 
fhichte nicht blos von Seiten der formellen Bezeugung, ſondern 


1) Dionys. II, 13. p. 150, 38 ff. Colum. III, 8, 1. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 28. 

3) ©. u. 

4) Fast. Praenest. u. d. 19. März (Orell. C. J. II. p. 386. 409): faciunt 
in Comitio saltus (Salii) adstantibus Pontificibus et Tribuno Celerum. Dionys. 
Il, 64. p. 124, 46, 
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auch von Seiten des materiellen Inhalts dieſer Geſchichte berechtigt 
und gefordert iſt. 

23. Die vorſtehende Unterſuchung hat ergeben, daß die tra⸗ 
ditionelle Geſchichte des Alteften Roms nicht auf urkundlicher Ueber⸗ 
lieferung beruht, fondern daß fie gemacht, ein Werk der Dichtung 
if. Es fragt fi, welcher Art diefe Dichtung war, und wie man 
ſich nun näher den Entftehungsproreß ber trabitionellen Geſchichte 
zu denken hat? 

Bekannt ift Niebuhr’s Anficht, bie Geſchichte bes älteften 
Roms fey ein Werk ver Volföpoefie, und in Liedern von Gefchlecht 
zu Geſchlecht fortgepflanzt worden. Niebuhr war nicht der Erſte, 
der diefe Anficht ausgeſprochen hat. Schon Perizonius hat dar: 
auf aufmerffam gemachte!), daß in Zeitaltern, in welchen von ber 
Schrift noch gar fein oder nur ein geringer Gebrauch gemacht werde, 
an die Etelle der Geihichtichreibung das Volkslied trete, und da, 
wie bei den alten Hebräern, Griechen, Hifpaniern, Galliern und 
Germanen, fo auch bei den älteften Römern die im Volksmunde 
lebenden und von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbten Helden⸗Lieder 
die Träger der hiftorischen Ueberlieferung gewefen feyen. Doc erft 
Niebuhr hat diefe Anficht im vollen Bewußtſeyn aller ihrer Son: 
fequenzen auf bie traditionelle Geſchichte des Alteften Roms ange- 
wandt, und hat ven Charafter, ven Umfang und die Entftehungs- 
zeit jener Volkslieder näher zu beftimmen geſucht 9). Seine Anficht 
hat feitvem mande Zuftimmung ®), aber nody mehr Widerſpruch ge- 





1) Animadv. hist. c. 6. (ed. Amst. 1685. p. 202 jj.). 

2) R. ©. 1, 268 ff. Vortr. über rom. Geſch. I, 12 fr. 86 ff. Vgl. R. ©. 
I, 283 (das Lied von Romulus Geburt und Kindheit); S. 244 (das Heldenlied 
von ber Ginrihtung des Aſyls bis zu Tatius Tod); ©. 245 (das Gedicht von 
Romulus Ende); S. 582 f. (das Lied von der Schlacht am Regillusſee); IE, 
297 7. (das Gedicht von Gincinnatus Sieg über die Aequer); ©. 534. 652, 
659 und fonft (das Lied von Gamillus). 

3) Die Niebuhriche Anfiht theilen in der Hauptfache, wenn auch mit 
Reftrictionen und Modificationen im Ginzelnen, Feodor Eggo (Stuhr), der 
Untergang der Naturflaaten 1812.©.2 ff. Elvers, Beitr. zur Rechtslchre, Gött. 
1820. ©. 12. Fried. Schlegel, Geſch. d. alten u. neuen Litt. Wien 1822, 
J, 8 f. Blum, Einl. in Roms alte Geſch., Berl. 1828. S. 8 fi. Peter: 
fen, Dissert. de originibus hbistoriae romanae. Hamb. 1835. ©. 1—11. Aud 
Greuzer, aus dem Leben eines alten Profejjors ©. 21: „ich hörte als Kind 
ſehr aufmerffam zu, wenn eine neunzigjährige Großmuhme manchmal aus ben 
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funden Y; fie Fann jest im Allgemeinen als eine aufgegebene ans 
gefehen werben, wie fie fi denn auch bei näherer Prüfung ale 
unhaltbar erweist. 
Es fehlt zuerft an jeder beftimmten Epur traditionell fortges 
pflanzter epifcher Lieder. Allerdings wird uns durch Gato und 
Varro bezeugt, daß es in alter Zeit Eitte war, bei feftlicher Tafel 
das Lob großer Männer zur Flöte zu fingen). Allein es wird 


Erzäflungen ihrer Eltern vom breißigjährigen Kriege ſprach. Die Hauptzüge waren 
in Strophen aus Volksliedern aufbehalten, und es ift mir feitvem, was man 
auch gegen Niebuhr jagen mag, bie Ueberzeugung geblieben, wie fogar bei ſchrei⸗ 
benden Bölfern der geſchichtliche Grundfloff in Liedern von Mund zu Mund 
übergeht.“ 

- 4) Gegen Niebuhr: A. W. Schlegel, in feiner Recenſ. der Niebuhr'ſchen 
Geſchichte, WW. XII, 448 ff. 497. Vgl. I, 24. Wahsmuth, ältere 
Gelb. d. rim. Etaats ©. 19-23. Beck, Epicrisis quaestionis de hist. rom. 
antiquissimis fontibus et veritate, Lips. 1820. Lachmann, de font. Livii, 
I. 1822. ©. 18 f. Zell, Berienfchriften IL. (1829) ©. 198 f. Bähr, Röm. 
L. Geſch. 1844. I. 6. 32. Streuber, de inscriptionibus, quae ad numerum 
Saturnium referuntur 1845 (gegen Niebuhre Hypothefe, daß in den Grabinſchrif⸗ 
ten der Eripionen Refte von Nänien erhalten ſeyen). Corssen, origines jcıs's 
latinae. Berl. 1846. ©. 162—191. Kloß, Lat. Litt. Geſch. I. 1846. S. 375. 
Näg ele, Studien über altital. u. röm. Staats: und Rechtsleben 1849. ©. 
318 f. Karsten, de hist. rom. antiquiss. indole et auctoritate, Utr. 1849. 
p. 7—12. Gerlach, die Zeiten der röm. Könige, Baj. 1849. ©. 23 f. Bern- 
hardy, Grundr. der röm. Litt. 1850. ©. 170. Closset, essai sur l’historio- 
graphie des Romains 1850. p. 397 ff. 

5) Cic. Tusc. I, 2, 3: quamquam est in Originibus, solitos esse in epulis 
canere convivas ad tibicinem de clarorum hominum virtutibus. IV, 2, 3: gra- 
vissimus auctor in Originibus dixit Cato, morem apud majores hunc epularum 
fuisse, ut deinceps, qui accubarent, canerent ad tibiam clarorum virorum laudes 
atque virtutes. Brut. 19, 75: utinam exstarent illa carmina (fie exijtirten alfo 
zu Giceros Zeit nicht mehr), quae multis saeculis ante suam aetatem in epulis 
esse cantitata a singulis convivis de clarorum virorum laudibus in Originibus 
scriptum reliquit Cato. Val. Max. II, 1, 10. Varr. ap. Non. p. 77 Assa voce: 
in conviviis pueri modesti ut cantarent carmina antiqua, in quibus laudes erant 
majorum, et assa voce et cum tubicine. Bgl. Cic. de Orat. III, 51, 197 
(= Aristid. Quint. de Mus. II. p. 71 ed. Meib., ein Gitat, das Mai zu Cic. 
Rep. IV, 12, 14. p. 331 ed. Osann mit Unrecht auf eine verlorne Stelle in 
Ciceros Republif bezieht). Quint. Inst. I, 10, 20. Paul. Diac. p. 43 Camenne, 
Serv. Aen. I, 641. Das wenigftens die Sitte, ſolche Tafelliever zu fingen, noch 
bis gegen das Ende der Republik fortgedauert hat, fieht man aus Horat. Carm. 
IV, 15, 25 fi.: nos et profestis lucibus et sacris — virtute functos more 
patrum duces Iydis remixto carmine tibiis Trojamque et Anchisen et almae 
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and nicht gefagt, wie viel hiftorifchen Gehalt dieſe Tafel-Liever ges 
habt haben, mit andern Worten, ob fie epifch, und nicht vielmehr 
vorherrichenn lyriſch gewejen find; zudem willen wir nicht, wie hoch 
fie hinaufgereicht, und ob fe fich namentlid) auch auf die Königszeit 
erftret haben. Niebuhr nimmt aud, das Lestere an; ja es ift 
nad) ihm ganz vorzüglich die Gefchichte der Könige, die im Volks⸗ 
mund fich fo geftaltet und im Volkslied fi) fortgepflanzt hat. Allein 
gerave diefe Annahme ift durchaus unwahrſcheinlich. Romulus 
Kinvheitögefchichte und Augurium ausgenommen haben die Webers 
lieferungen über die ſechs erften Könige feinen Anflug poetifcher 
Farbe; nichts verräth, daß die zum Theil ganz nüchternen und 
trodenen Eagen von Numa, von Tullus Hoftilius, von Ancus 
Marcins, von Tarquinius Priscus ein Erzeugniß der Volksdich⸗ 
tung, und in Liedern von Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert worden 
find. Reich an vichterifchen Farben und dramatiſchen Effecten ift 
dagegen unjtreitig die Eage von Tarquinius dem Defpoten: aber 
_ gerade dieſe kann am allerwenigiten im Volkslied gelebt haben, 
wenn tod, das „Lob“ großer Männer und ihrer Tugenden ber Ins 
halt jener Gefänge war; ganz abgefehen davon, daß mehrere Be⸗ 
ftandtheile dieſes angeblihen „Liess der Tarquinier“ nachweisbar 
nicht Volksdichtung, nicht einheimiſche Ueberlieferung, ſondern ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Erfindung find, wie namentlich die aus Herodot erborgten 
Zuüge und Erzählungen unwiderſprechlich beurkunden. Wenn daher, 
wie fih nach dem beftimmten Zeugniß des Cato und Varto nicht 
bezweifeln läßt, das Lob verdienter Männer beim Gaftmahl geſun⸗ 
gen worden ift, ſo mögen dieſe Lobliever einem Coriolan, einem 
Cincinnatus, einem Camillus gegolten haben, aber nicht ven Königen, 
deren Andenfen frühzeitig erbleicht zu fein feheint 6). Hiezu Fommt, 





progeniem Veneris canemus. ©. hierüber im Allg. Zell, über die Volkslieder 
der alten Römer (Ferienjchriften IL 1829) S. 170 fi. 

6) gl. Ihering, Sf. d. rom. Rechts I, 87: „Dem römischen Volfe der 
Republik erjchien die ganze Epoche des Königthums als Vorzeit, der es ſich fremd 
fühlte; erft die Republik bezeichnete in feinen Augen den Anfang einer neuen 
Aera, von der an es ſich und feine Freiheit datirte. Das Verhältniß der jpüs 
teen Jahrhunderte zu der Königszeit liche fi etwa vergleichen mit dem des 
Proteftantismus zu feiner Vorzeit, dem mittelalterlichen Katholicismus. Der 
Maſſe der Proteflanten wird ber mittelalterliche Katholicismus als etwas Frem⸗ 
des erfcheinen, was für fie feine Beziehungen bat: ihr confefftonelles Intereſſe 
und Gedächtniß beginnt exft mit der Reformation.” R 
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daß jene Tifchgefänge nah allen Epuren und Andeutungen nicht 
hiftorifch-epifcher, fonvern Iyrifcher Natur waren. Schon der Um⸗ 
ſtand, daß fie von Knaben vorgetragen wurden, und nicht, wie 
die griechifchen Rhapfopieen, von Rhapſoden, zur Flöte, und nicht 
zum Saitenfpiel, beweist hinlänglic, daß es nicht größere epiiche 
Gefänge waren, wie die Epopöen der Griechen, ſondern Furze Lieder 
von wenigen Strophen, die der Hauptſache nad) wohl nur in lobs 
preifender Nennung des Helden beftanven, Dichtungen in der Art 
der griechiſchen Sfolien, unter denen ja ebenfalls Lieder hiftorifchen 
Inhalts waren, wie das befannte Sfolion auf Harmodius und 
Ariftogiton. Die Gefänge auf Romulus 7) und Coriolan ®), deren 
Dionyfius gevenkt, und auf die fih Niebuhr zu Gunften feiner 
Hypothefe beruft, waren gleichfalls bloße Lob⸗Lieder ohne hiftorifchen 
Gehalt: fie werden von Dionyfius auch ausdrüdlich Ywos und Ydal, 
nicht Er genannt: vwos aber heißen bei Dionyfius auch die fas 
liarifhen Gefänge 9), die von ferne feine Gedaͤchtnißlieder waren, 
fondern in gottesdienftlihen Yormeln, in lobpreifender Anrufung 


7) Dionys. I, 79. p. 66, 11: (Romulus und Reinus) ardgwderres ylvorras 
xara Te atlwoıy moppix xaı ypornuarog Öyxov ov ovopopfois za Anxoloıs Eouxöreg, 
all din: av ru akwosıs ou dx Bacdela Te yurras ya, xaı ano Öauuorwv OTTopäg 
yereodm vomLoueva;, ad Ev Tois narglox Duvox uno "Pouaiaov Erı xaı yivy adera. 
Vgl. Plut. Num. 5: xai “Puuvlovr ur Bro maida Isiv vuricı piuay, xai Teo- 
pp Twa Ödmuörwv avrä xaı gwrrolav Aanızov Erı vmlu Ayaav. — Man hat dar- 
über geftritten, ob die Worte Arı xas vivr auf Tionyfius oder Fabius RPictors Zeit 
gehen, Das Letztere haben diejenigen behauptet, welche diefen ganzen Abſchnitt 
für ein mwörtlihes Gitat aus Fabius Pirtor halten, wie Peterjen de orig. 
bist. rom. 1835. p. 3. Allein gegen diefe Annahme ift richtig eingewandt wor: 
ben (f. Baumgart, de Q. Fab. Pict. 1842. p. 33, Merfel zu Ov. Fast. p. 
CXLIX, Beder, r. AT, 418. Anm. 836), daß 3. B. die topographiichen Nach⸗ 
weifungen und Beſchreibungen, die tiefer Abſchnitt enthalt (3. B. p. 65, 36), 
nur von einem Fremden, wie Tionyfins, herrühren fünnen, nicht von einem @ins 
geborenen, der für Gingeborene fchrieb. 

8) Dionys. VIN, 62. p. 530, 20: (troß der langen Zwifchenzeit) 09 y«yorer 
#lridos 7 Too ardgos (Gorioland) wrrzun, all aderm zar Vureita neo; dnarror 
os; evoeßıs ar Ölzaog ayie. Klotz bemerkt übrigens mit Recht (Lat. Ritt. 
Geſch. 1, 474 Anm.), daß es nicht einmal nöthig ift, hiebei an Lieder zu den⸗ 
fen, da adew und vureir auch von Lob in ungebundener Rede gefagt wird. 

9 Dionys. II, 70. p. 129, 31: ot Zahotl eioıy Yuryraı Tor Evonituw Her. 
Ebend. p. 130, 13: nargla; Tıras Urs adumr. I, 32. p. 173, 47: Dura 
was adorres narels. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. p. 51, 18. ‘gl. Dionys. I, 
3. p. 102,7, - 
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der Agricultur- Götter befanden, und Ydal heißen bei bemfelben 
Geſchichtſchreiber die Lobliever, die man (wahrſcheinlich am Feſte 
der Lupercalien) auf ven Landesgott Faunus fang o)y. Man hat 
fi) daher jene Gefänge auf Romulus und Coriolan hinfichtlich 
ihres Gehalts und ihrer fünftlerifhen Borm ganz ebenfo vorzuſtel⸗ 
fen, wie die faliarifchen Lieder und die Gefänge der Arvalbrüder; 
fie mögen, wie biefe, bei feftlichen Gelegenheiten und gottesvienft- 
lichen Veranlaſſungen, die Lieder auf Romulus 3. B. am Feſte der 
Quirinalien over dem ber Larentalien, vie Lieder auf Goriolan am 
Fefte der Fortuna Muliebris gefungen worden feyn: eigentliche 
National⸗Lieder aber, ein Gemeingut ver Nation, waren fie wohl 
nicht. Die faliarifhen Gefänge, an vie fo eben erinnert worden 
ift, bieten eine um fo treffenvere Parallele mit jenen Liedern dar, 
al8 auch in die erftern bisweilen lobpreifende Erwähnungen vers 
dienter Männer aufgenommen worden find !). Niebuhr erinnert 
endlich noch zur Unterftügung feiner Hypotheje an vie Nenien over 
bie Gedaͤchtnißlieder zum Lobe der Hingefchiedenen, welche bei Leis 
henbegängnifjen unter Flötenbegleitung gefungen wurden !%). Allein 
e8 ift durchaus ungewiß, wie viel Hiftorifches dieſe Todtenlieder 
enthalten haben; ba fie meift von Klageweibern gefungen wurben, 
mögen fie fi) wohl in der Regel nur in hergebrachten Bormeln bes 
wegt haben, wie denn der Ausdruck Nenie fpäter ſprüchwörtlich . 
geworben ift für ein finnleeres und langweiliges Ammen⸗ oder Alt 
weiber⸗Lied 3); in jedem Fall find dieſe Nenien weder fchriftlich 
aufbewahrt noch durch mündliche Tradition oder ald Rationalstieder 


10) Dionys. I, 31. p. 24, 45: aurov (den Faunus) ax zur v Inıyuglon Tıva 
Pouaioı Ömuöoror Ivolas xar mdaiz yepalona. 

11) Monum. Ancyr. Tab. TI, 19 (p. 30 ed. Zumpt): nomen meum inclu- 
sum est in Saliare carmen. Dio Cass. 51, 20: (der Eenat befhloß,) ? zur 
Uuyas aurov (Toy Adyasor) 8% toou rois Seois doygampsodaı. Tac. Ann. II, 83: 
(decretum), ut nomen ejus (Germanici) Suliari carmine caneretur. Jul. Capit. 
v. Anton. Philos. 21: jussit, ut Saliari carmini nomen ejus insereretur. Biel: 
leicht gehört hieher auch die Lucia Volumnia, Varr. L. L. IX, 61. ' 

12) Cic. Leg. Il, 24, 62. Fest. p. 161 Naenia. Varr. ap. Non. p. 145 
Nenia. Varr. L. L. VII, 70. Non. p. 66 Praeficae. p. 54 Siticines. (Quint. 
Inst, VII, 2, 8. Paul. Diac. p. 223 Praeficae. Bgl. Suet. Oct. 100. 

13) Non. p. 145: Nenia, ineptum et inconditum carmen. Arnob. VI, 12. 
p. 197: naeniae histrionis. VII, 32. p. 237: lenes naeniae (zum Ginfchläfern). 
Horat. Carm. III, 28, 16. Ep. I, 1, 63, Vgl. auch Gell. XVII, 7, 3. 
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fortgepflanzt worben, und es laßt fi nicht annehmen, daß fie ber 
hiftorifchen Ueberlieferung als Vehikel oder den Gefchichtfchreibern 
als Duelle gedient haben. Ja, geſetzt ſelbſt, die Nenien wären 
hiſtoriſche Lieder geweien, und bie Grabfariften der Ecipionen 
wären Refte von Nenien, fo würde dennoch die Niebuhr'ſche 
Hypothefe nichts durch fie gewinnen: denn eben jene Röfte enthalten 
nur ganz einfache Biftorifhe Melvungen, und nichts, was als Theil 
oder auch nur ald Keim epifcher Dichtungen angeſehen werben fönnte. 

24. Die Niebuhr'ſche Annahme eines Volks⸗Epos läßt ſich 
alfo durchaus nicht zureichend begründen ober auch nur wahrſchein⸗ 
lich machen; im Gegentheil, fie leidet überdieß an einer Reihe von 
Unwahrfcheinlichfeiten. Es ift ſchon vor Allem nicht recht glaublich, 
dag in Rom irgend je eine epifche Nationalpoefie geblüht hat. Es 
fehlten den Römern alle vie Elemente und Bebingungen, die in 
Griechenland ein nationales Epos, wie das homerifche, hervorges 
rufen und möglid) gemacht haben. Bewohner einer binnenländifchen 
Stadt, ohne Wanderungen und Abenteuer, ohne Seefarthb und 
Sagenftoff, auf Aderbau und Viehzucht befchränft, ihre Feldmark 
und. ihren Nahrungsftand in ununterbrodyenen Heinen Fehden mit 
ben Nachbarftämmen vertheidigenn, von einem peinlich fuperftitiöfen, 
Geift und Gemüth beengenvden Eult beherrſcht, in ftrenger Gebun⸗ 
benheit der Eitte und der Vorftelungen auferzogen, in den Schranken 
einer feftgegliederten bürgerlichen Geſellſchaft ſich bewegend, von Haus 
aus ohne hervorftechenne Anlage zu Kunft und Poeſie, vielmehr 
ein nüchternes, praftifches, dem Erwerb zugefehrtes Wolf mit vor⸗ 
herrſchender Anlage zur Reflerion, eine Bevölferung enblih ohne 
urfprüngliche Etammeinheit, daher von Anfang an nicht durch Ges 
meinfchaft des Bluts, jondern durch bloße Rechtögemeinichaft zus 
fammengehalten, nicht eine Nation, fonvdern von Anfang an ein 
Etaat und zwar ein Rechtsſtaat, daher einfeitig auf Rechtsentwick⸗ 
fung angewiefen — wie hätten biefe Römer eine Sagenpoefte ent: 
wideln follen, vergleichen ſich bei Wölfern erzeugt, die, phantafiereich 
von Ratur, dem wogenden Meere fi anvertrauen, und erobernd 
in die Ferne ziehen? Die Römer haben fo wenig eine epifche 
Volkspoefie gehabt, als fie eine der griechifchen ähnliche Mythologie 
gevichtet haben. Ihre heiligen Gefänge, deren Ueberrefte vie größte 
Nüchternheit und Nhantafielofigfeit verrathen, beweifen dieß zur 
Genüge. Daher haben fie auch, hierin ganz unähnlih den Grie- 
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hen, aber charakteriftifch genug, in ihren beſſern Zeiten bie Dicht 
funft und die Dichter immer geringgefchägt . Ihre Tiſchlieder 
„zum Lob der tapfern Vorfahren“ beweifen hiegegen nichts; fie 
: beweifen nur, daß bie Römer, wie vie Spartaner ®), Mufif und 
Poefte ganz unter den praktiſchen Gefichtspunkt geftellt haben. 
Schon die Eine Thatſache, daß Rom Feine einzige nennenswerthe 
Dichterkraft hervorgebracht hat, daß alle bedeutenderen Dichter ver 
Iateinifchen Litteratur Feine geborenen Römer, jondern vom Stamme 
römiſch gewordener Verbündeten find, läßt zur Genüge erfennen, 
wie viel Anlage und Beruf zur Poeſie diefer Nation Ingewohnt hat. 

Eine zweite Unwahrfcheinlicgfeit in Niebuhr's Hypotheſe 


1) Cic. Tusc. I, 2, 3: sero a nostris poetee vel cogniti vel recepti. ho- 
norem huic generi non fuisse, declarat oratio Catonis, in qua objecit ut pro- 
brum M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit artes, 
jacentque ea semper, quae apud quosque improbantur. Cat. ap. Gell. XI, 
2, 5: poeticae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese ad 
convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II, 1, 185. Eie hatten 
nit einmal einen einheimijchen Namen für „Dichter“, und der fremdländifce 
Ausdruck dafür, poeta, ift erſt fehr fpät, wenn auch nicht gerade durch Ennius 
(wie Bergf annimmt, de Plaut. Trin. 1850. p. XII), jo doch in feinem Fall 
viel früher (f. Ofann Ztiſchr. f. A.W. 1850. ©. 218 f.) in Aufnahme gekom⸗ 
men. Der Ausorud scriba (vgl. Fest, p. 333: Scribas proprio nomine an- 
tiqui et librarios et poetas vocabant) beweist gleichfalls nur, daß es der Spradhe - 
“an einem eigentlichen, technifchen Ausdruck für „Dichter“ gemangelt hat. Wenn 
Grauert in dem Münfterfhen Oſter- und Herbſt-Lect.-Katol. 1848 (zwei Abs 
handlungen, bie ich leider nicht habe einjehen fünnen) die Ausbrüde vates und 
Camenae hiegegen geltend gemacht hat, fo ift einzuwenden, daß vates urſprüng⸗ 
lich und eigentlih nicht einen „Dichter“, fondern einen Wahrfager bezeichnet: 
Liv. V, 15 heißt fogar ein tuskifcher Harufper jo. Nur metaphorii und erft 
im fpäten Sprachgebrauch bezeichnet es einen „Dichter“. Auch die Gamenen 
haben es nicht zunaͤchſt mit der „poetifhen“ Infpiration zu thun, wie man an 
ber Egeria und Garmentis ficht: vgl. 3. B. Serv. Aen. VII, 336: ideo Car- 
mentis appellata est a suis, quod divinatione fata caneret, nam antique vates 
Carmentes dicebantur, unde etiam librarios, qui eorum dicta perscriberent, 
Carmentarios nuncupatos. Carmen bezeichnet überhaupt im alten Sprachgebrauch 
nicht fowohl ein „Gedicht“, als einen geheiligten Spruch, eine feierliche Kormel 
mit magiſcher Wirfung, einen Zauberſpruch: vgl. 3. B. Liv. I, 24. 26. 

2) Plut. Instit. Lac. c. 14 (p. 238): (die Iyrifhe Poeſie der Epartaner) 
8dev Fregov eier, 7 Inalvs Tür yerrızös Imarıwv xal Unke Tig Inder dno- 
Jarovrav xot sudaruordoutver. c. 33. 34, (p. 239). Ebenſo Plato, auch hie⸗ 
rin altborifchen Grundſätzen huldigend, Rep. X. p. 607, a: door uöror üurx 
Heck zal Fyxapım Toig dyasois Todes nagadextdov eig nodır. 
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ift der von ihm angenommene Tendenzcharakter des in Rebe ftehen« 
den NRatlonal-Epod. „Wenn die pontificiihen Annalen, fagt er’), 
bie Geſchichte für die Patricier verfälfchten, fo herrſcht in biefer 
ganzen Dichtung plebejifcher Einn, Haß gegen die Unterbrüder, und 
ſichtbare Spuren, daß, als fie gefungen warb, plebejifche Gefchlechter 
fhon groß und mädtig waren. Daher möchte ich dieſe Gedichte 
nicht über die Herftellung der Stadt nad dem gallifchen Unglüd 
hinauffegen. Die Mitte des fünften Jahrhunderts fonnte, wie die 
goldene Zeit der Kunft, jo aud die der Dichtung feyn.” Allein 
piefes Urtheil beftätigt fidh bei näherer Prüfung nicht. Alle gefeiers 
ten Namen der älteren römifchen Gefchichte find Patricler: auch der 
Gründer der Republik, ven Niebuhr mit Unrecht 9 für vie Plebs 
in Anſpruch nimmt; auch Mucius Schvola, von dem Niebuhr 
felbft fpäterhin zugeftanden hat ), daß er patriciichen Geblüts ges 
weſen fey, nachdem er früher deſſen vermeintliche Plebität zu Gun- 
ften feiner Hypothefe geltend gemacht hatte 9. Beim Eturz bes 
Königthums und bei der Gründung der Republif find nur Patricier 
thätig; überhaupt tritt in der ganzen Geſchichte der vorgalliichen 
Zeit Fein einziger Plebejer in einer Weife hervor, daß man glauben 
fönnte, er ſey Gegenftand des Volkslieds geweſen; felbft von den 
Männern der erften Auswanderung weiß die Sage. wenig ober 
nichts zu melden: faum daß ſich eine bunfle Erinnerung an ihre 
Namen erhalten hat; das Gleiche gilt von den großen Tribunen, 
einem Genurius, Publilius Bolero, den Iciliern. Auch läßt fi 
feineswegs behaupten, daß die traditionelle Geſchichte des Altern 
Roms in Überwiegendem Maaße den Einfluß plebejifhen Parthei- 
Interefies zeige. Im Gegentheil: in patriciſchem Parthei⸗Intereſſe ift 
nad) allen Anzeichen zum Beifpiel’die Eage vom zweiten Tarquinius 
und deflen Sturz umgebildet und verfälfcht worden. Nur eine von 
Patriciern getragene Tradition fonnte es feyn, welche jenen Sieg 
einer Gefchledhter- Eonfpiration in eine That hochherziger Volksbe⸗ 
freiung verkehrt hat. Man füge hinzu, daß die gefeiertften Helven 
ber alten Zrabition, ein oriolan, ein Gincinnatus, ein Camill 
gerave die eifrigften und Fräftigften Wiverfacher ver Plebs find, 


3) R. ©. 1, 274. 

4) Den nähern Nachweis f. u. 

3) R. ©. II, 466. 711 (Nachträge). 
6) R. ©. l, 275. 
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bag umgekehrt die Wohlthäter und Vertheidiger der Gemeinde, ein 
Sp. Caffius, Sp. Mälius, M. Manlius in der gemeinen Lieber 
lieferung als Hochverraͤther gebranpmarft baftehen, was fie nad 
alten Anzeichen nicht gewefen find. | 
Eine weitere Unwahrſcheinlichkeit der Niebuhr’fchen Hypothefe 
ift das völlige, fpurlofe Verſchwinden jener epifchen Lieder. Wie 
fommt es, daß ſich feines derſelben bis auf bie Zeiten der aufblä- 
henden Litteratur erhalten hat’)? daß feines fchriftlich aufgezeichnet 
worden iſt 9)? daß Keiner der Antiquare und Grammatifer dieſe 
Volkslieder commentirt hat, wie Aelius Stilo die faliarifchen Gefänge ? 
daß Keiner der vielen Grammatifer, die über Glofjen gefchrieben 
haben ?), ihrer gebenft? Niebuhr gibt dieſe auffallende Erſcheinung 
hauptfählih dem Ennius Schuld, „ver ernfthaft glaubte, Roms 
erfter Dichter zu fein, weil er vie alte, einheimifche Poefte igno— 
rirte, verachtete, und mit Erfolg unterbrüdte“ 1%, Allein nichte 
iſt ungerechter, als dieſes Urtheil. Wie wäre Ennius, viefer Halb: 
griehe und Fremdling, der zu feinen Lebzeiten ficherlich keinen ſehr 
ausgebreiteten umd allgemeinen Einfluß in Rom ausgeübt hat, im 
Stande gewefen, die im Munde von Tauſenden lebenden Volks⸗ 
und Helvenliever zu „unterbrüden!" Die fpöttifche Aeußerung bes. 
Ennius, auf die fih Niebuhr beruft, geht von ferne nicht auf 
alte unbefannte Dichter von Volksliedern, ſondern zunächft auf des 


7) Daß die annosa volumina vatum,bei Horaz (Epist. I, 1, 26) nicht 
Niebuhr’s epiſche Volkslieder find, iſt Far: denn aufgefchrichen waren bie 
Iegtern in feinem Ball, gejchweige, daß fie Bünde gefüllt hätten, und zu Augufts 
Zeit no vorhanden geweſen wären. Horaz meint, wie es ſcheint, zunächft jene 
Sprüde und Weiffagungen, die im zweiten punifchen Kriege gefammelt wurden 
(Liv. XXV, 12), und uuter denen die marcifchen Meiffagungen die befannteften 
find. gl. auch Cic. de harusp. resp. 9, 18 (= Val. Max. I, 1, 1), wo bie 
fatorum veteres praedicliones Apollinis als vatum libri bezeichnet find, 

8) Ein Bruchſtück des Volkslieds über Tullus findet Niebuhr (R. ©. I, 
272 f. Vortr. über r. G. I, 12. 94) in der lex horrendi carminis bei Liv. I, 
28. Jene 2er ift nun allerdings metrifch (naͤhmlich in Saturniern abgefaßt): 
allein dieß waren alle feierlichen Formeln (carmina) alter Zeit, 3.2. die fetia> 
lichen Bormeln bei Liv. I, 32 (f. über dieſe Weftphal, Theſen Tüb. 1852, 
S. 61 ff). Livius Hat jene Geſetzesformel wahrjheinlih aus den Pontificals 
büchern gefchöpft. 

9) Wie Veranius (Fest. p. 158 Mille), Atefus Philologus (Fest. p. 181 
Ocrem), Cincius (Fest. p. 214 Peremere und jonft). 

10) R. ©. I, 274. 
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Ennius Vorgänger Naͤvius, der fein Epos über den erften punifchen 
Krieg im faturnifhen Numerus abgefaßt hatte, und dem ſich Ennius 
als der erfte römische Dichter, der fi im Herameter verfucht, ber 
biefe Versart in die römische Poefie eingeführt hatte, nicht ohne 
Selbſtgefühl gegenüberftellt !1). 

Was jedoch am entfcheidenpiten gegen die Niebuhr’ihe Hypo⸗ 
theje pricht, ift der Charakter und Inhalt ver traditionellen Ges 
ſchichte des älteften Roms, die nichts weniger als ein Erzeugniß 
ber Volkspoeſie If, und von der fi unmöglid annehmen läßt, daß 
fie urjprünglich in Liederform eriftirt hat. Jene Geſchichte ift viel- 
mehr in der Hauptfadhe ein Produkt der Reflerion und verftändigen 
Nachdenkens; fie ift zwar Dichtung, und nicht Achte hiſtoriſche Tra⸗ 
bition, fie hat fi) aber durchaus an Gegebenem, an überlieferten 
Namen, Facten, Einrichtungen, Gebräuden, an Heiligthümern, Cult⸗ 
gegenftänden und fonftigen Monumenten der Vorzeit emporgeranft, 
und ift zum Theil aus diefen Elementen herausgefponnen : mit ei- 
nem Wort, fie befteht ihrem Hauptinhalt nad aus ätiologifchen 
Mythen. Es wird weiter unten von biefem ihrem Charakter und 
von ber Art ihrer Entftehung ausführlicher die Rede ſeyn. So 

weit fie nicht aus ätiologifchen Mythen befteht, und auch nicht 
ſchriftſtelleriſche Erfindung ift, befteht fie aus Rechts- und Berfaf- 
jungsüberlieferungen. Diefe Traditionen über die ältefte Staats: 
und Rechtsgeſchichte find das relativ Zuverläßigfte, ver eigentliche 
Kem und Knochenbau der „überlieferten Geſchichte des älteften 
Roms 1%): aber gerade fie können nad ver Natur der Sache am 
allerwenigften Gegenftand des Volkslieds geworden feyn. 

Wir können unſern Widerfprug gegen Niebuhr fo zuſam⸗ 
menfafjen: gefegt auch, e8 hat bei ven Römern Volkslieder Hiftori- 
ſchen Inhalts gegeben, fo kann doch durch viefes Medium allein 
nur ein geringer Theil der römifchen Gefchichte fortgepflanzt wor: 


11) Daß Ennius Worte scripsere alii rem Versibu’, quos olim Fauni ve- 
tesque canebant, Quum neque Musarum scopulos quisquam superarat, Nec 
dicti studiosus erat (d. h. im ſaturniſchen Versmaas) (Eon. Annal. VII, 1 f. 
Cic, Brut. 18, 71. 19, 76. Orat. 51, 171. de Div. I, 50, 114. Varr. L. L. 
VII, 36) auf Nävius gehen, jagt Gicero ganz beftimmt Brut. 19, 75 f. Volks⸗ 
lieder Fönnen ſchon wegen scripsere rem nicht gemeint feyn. 

12) Gbenſo Rubino Unterf. über die r. Verfaſſung Vorr. S. VI. Bern: 
Hardye. Litt.⸗Geſch. S. 170. 
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den feyn: denn die Annahme eines großen, zufammenhängenven, 
über dag Ganze der altrömifchen Geſchichte fich erſtreckenden Volks⸗ 
Epos von einem Umfang und einem Reichthum, wie das Homerifche 
oder dasjenige ver Nibelungen, welches Letztere Niebuhr zur Ber: 
gleihung beizieht, ift ebenfo unerweislih ald unwahrſcheinlich. 

25. Aber ebenfo entjchieven, ald gegen das Niebuhr'ſche 
Volfs-Epos, müffen wir und gegen die Anficht erflären, vie A. W. 
Schlegel der Niebuhr'ſchen entgegengeftellt hat, daß die Ge 
ſchichte des Alteften Roms ein Werk ſchriftſtelleriſcher Erfindung fey. 
„Roms ältefte Gefchichte,” ſagt Schlegel '), „iſt den Römern blog 
von ben Griechen angeſchwatzt worden, fie ift griechifche Erfindung, 
ein griechifcher Roman. Ueber vie Urfprünge ihres Staats wußten 
bie fpäteren Römer felbft nichts Zuverläßiged mehr. Unter” langer 
Barbarei und Unwiffenheit waren die wenigen, etwa nicht verlo- 
venen Denfmale unverftännlih geworden; die verwahrloäte Sage 
verftummte gänzlich, oder äußerte fich jehr einfylbig und abgeriffen. 
Als daher die Römer mit den Griechen in nähere Berührung fa- 
men, ſeit dem Kriege gegen Pyrrhus, waren fie ebenfo bereitwillig, 
bie griedhifchen Serleitungen (origines graecas) anzunehmen, als 
bie ſchmeichelnden Griechen, foldye darzubieten. Eie glichen ſchnell 
emporgefommenen Leuten von unbekannter Herkunft, die ungemein 
froh find, wenn ihnen Iemand etwas Rühmliches von ihrem Groß⸗ 
vater zu erzählen weiß. Die Griechen hatten in der Geſchicht⸗ 
ſchreibung Roms zuerft das Wort geführt, und die Römer wußten 
nichts, als ihnen nachzuſprechen: ſchon der ältefte unter allen, Bas 
bius Victor, dem Diofled von Pepareihus. Die Griechenſucht ftieg 





1) W. W. XI, 447 f. 486 fi. 490. 492. 496. 497. Aehnlich Dahl⸗ 
mann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſch. II, 1. (1823) S. 129 f. (i. 
bie Betreff. St. im achten Bud). Auch Karſten (de hist. rom. ant. indole et 
auctoritate, Utr. 1849) neigt fih im Ganzen zu dieſer Anficht; er ichließt feine 
Schrift p. 68 mit den Worten: unde jure concludi posse arbitror, — maximam 
harım fabularum partem serius conflatam et parim a Graecis fabulatoribus, 
partim a Romanis Graecos aeınulantibus esse confictam. Schon Bayle bat an 
ſchriftſtelleriſche Erfindung gedacht: er äußert ih (in feinem Dietionnaire Art. 
Tanaquil, not. B) mit Beziehung auf den Mythus von Servius Tullius Gr: 
zeugung durch den Hauslar folgendermaßen: que sait on, si la plupart des 
anciennes fables ne doivent pas leur origine a quelque coutume de faire louer 
les anciens herog le jour de leur föte, et de conserver les ‚pieces, qui avaient 
paru les meilleures. Vico beit. f. das folgende Buch. 
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immerfort bis zum Zeitalter des Auguftus, wo fie den höchſten Gi⸗ 
pfel erreichte. Wie hätte e8 anders feyn follen? Rom war mit 
Griechlein überfüllt, welche der Jugend, deren Unterricht ihnen ans 
vertraut war, Verachtung gegen das ächt Vaterlaͤndiſche als bar: 
barifch beibrachten. So fam es endlich dahin, daß bie Römer die 
ſchlechteſten Ausleger ihrer eigenen Sagen waren, und ed nichts 
ven Italifern fo Einheimifches und Eigenes gab, was fie nicht von 
ven Griechen hergeholt hätten.“ 

Bon dem angeblihen Roman des Diokles und dem vermeint- 
lich griechiſchen Urſprung der Romulusfage wird unten ausführlider 
die Rebe ſeyn %): bier nur fo viel. Daß die Geſchichte des Alteften 
Roms in derjenigen Form, in welcher fie und vorliegt, das heißt, 
baß die Verfnüpfung der vereinzelten und abgeriffenen Sagen zu 
einem zufammenhängenden Ganzen, und die erzählende Ausmalung 
des trodenen und einfylbigen Details ein Werk fchriftftellerifcher 
Thätigfeit ift, laͤßt ſich nicht laͤugnen. Selbſt manches hiftorifche 
Detail mag ſchriftſtelleriſche Erfindung ſeyn, erfunden, um die Lücken 
der Ueberlieferung auszufüllen: ſo z. B. die Feldzüge des Romulus 
gegen Fidenä und Veiji, welche erdichtet, oder genauer, aus der fpä- 
tern Thon hiſtoriſchen Zeit entlehnt und in die mythiſche übergetra- 
gen worden find, um bie langjährige Regierung eines raſtlos Fries 
geriihen Könige, von der man wenig Erhebliches zu erzählen 
wußte, doch mit einigen Kriegsthaten auszuftatten. in anderes 
Beifpiel fchriftftellerifcher Erfindung verfelben Art ift die Ueber⸗ 
tragung des Tyrannen Dionyfius und feines Korngeſchenks aus 
ber Hungersnoth des Jahrs 343 in die Hungersnoth des Jahre 
263 8). Auch die aus Herodot erborgten Mährchen, mit denen 
die Gefchichte des zweiten Tarquinius ausgeftattet worden ift, find 
ohne allen Zweifel ſchriftſtelleriſchen Urſprungs. Allen fo wahr 
dieß auch iſt, jo gewiß ift es andererfeitö, daß der Grundſtoff 
ber traditionellen Geſchichte nicht fchriftftellerifche Erfindung feyn 
kann. Diefe Sagen find entſchieden älter, ald die älteften fchrift- 
ftellerifchen Verſuche auf dieſem Feld; die früheften Annaliften, ein 
Fabius Pictor, ein Cincius Aimentus, ein Ennius müſſen diefel- 
ben ſchon fertig vorgefunvden haben, denn ohne dieſe Borausfegung 


2) ©. u. das achte Buch. 
3) Liv. IV, 52. — Dionys. VII, 1. p. 417, 36. Niebuhr R. G. I, 110, 
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wäre bie wefentliche Uebereinſtimmung biefer gleichzeitigen und von 
einander unabhängigen Gewährsmänner ein unerflärlihes Raͤthſel. 
Jene Sagen können alfo noch viel weniger ein Machwerk griechi⸗ 
[her Schriftfteller feyn, die im Allgemeinen erft viel fpäter von 
Rom Kenntniß genommen und über römifhe Alterthümer gejchrie- 
ben haben. Der ältefte Grieche, der der römischen Urgeſchichte ein- 
läßlicher gedacht zu haben fcheint, ift Timäus, und dieſer fand z. B. 
die Sage von der teoifchen Colonie in Latium jchon fertig vor ?). 
Daß die Griehen, deren verberblicher Einfluß auf römifche Sitte 
und römifches Weſen aus Iuvenal’8 berühmter Schilderung 5) Ie- 
dermann befannt ift, auch auf die römiſche Geſchichtſchreibung nach⸗ 
theilig gewirft, daß fie bei ven Römern den Einn für das Ein; 
heimische, VBaterlänpifche, Weberlieferte abgeftumpft, und mande Fäl- 
fhung in die römische Geſchichte Jebracht haben, ift unläugbar. 
Die Lifte und Chronologie der albanischen Könige z. B., ein Mach⸗ 
werk, das den Stempel jchriftftellerifcher Erfindung anf der Stirne 
trägt, mag wohl aus der Feder eines Griechen herrühren. Befon- 
ders als Berfaffer von Familiendenfwürbigfeiten und Geſchlechts⸗ 
regiftern fcheinen jene Griechen, die meift in den Häufern römifcher 
Großen als Clienten lebten, , over die Gunft dieſer Großen durch 
ſolche Erzeugniffe der Schmeichelei ſich zu gewinnen fuchten, vielen 
Unfug getrieben zu haben. Mander Emporfömmlingsfamilie hat 
ein ſolches Griechlein glänzende Urfprünge, einen alten König ober 
Fürften oder einen Genofjen des Aeneas als Ahnherrn angevichtet 9). 
Wie leichtfertig überhaupt jene griechifchen Litteraten in den Denk: 
ſchriften und Abhandlungen, die fie vornehmen Gönnern, zum Theil 
auch Damen winmeten und überreichten, mit ber römischen Tra- 
bition und Gefchichte umgegangen find, können wir aus mehr als 
einem Beifpiel abnehmen ). Allein auf die trabitionele Gefchichte 





4) ap. Dionys. I, 67. p. 54, 37. 

5) Sat. III, 58. ff. 

6) Bgl. 3.8. Suet. Vitell. 1. (f. o. S. 16. Anm. 5). Denfelben Vespas. 12. 
So wollten die plebefifhen Junier, die ihr Geſchlecht fäljhlih auf den Batri- 
eier Junius Brutus zurüdführten, am Ende gar von einem Genofjen des Aeneas 
(Iris tor oiv Alvela sedayraw) abftammen, Dionys. IV, 68. p. 264, 5. Dio⸗ 


nyfius hat diefe Notiz wahrfcheinlich der Denkſchrift eines griechifchen LKitteraten 
entnommen. 


7) 3. ®. aus Plut. Popl. 17: zoürov Tov ävrdea Maxıov öuoü nayıwr xal 
Zrawloy xalsrıny, Adıwödwgos 6 Zayrdwros (f. über ihn Voss. de hist. gr. 
Shwegier, Röm. Gelb. I. 1. 5 


66 11, 36] Die Entfichung der römischen Sage. 


der Stadt und des Staats können diefe Griechen Feinen fehr we- 
ſentlichen Einfluß geübt haben. Jene Geſchichte ftand im Volks: 
glauben längft feft, als die griechiſchen Litteraten im legten Jahr- 
hundert der Republif nad) Rom ftrömten, und in ben Häufern ber 
dortigen Großen ſich einnifteten. Auch haben fie dort nie fo großen 
und allgemeinen Einfluß erlangt, daß es ihnen möglich gewejen 
wäre, einen von ihnen erfonnenen Geſchichtsroman zum allgemeinen 
Volksglauben der Römer zu machen. Außerhalb Roms endlich hat 
jener Roman ohnehin nicht gefchrieben werben können: jo eng fchließt 
fi) die römische Sage — wie weiter unten nachgewiefen werben 
fol — an die Oertlichfeiten des römischen Bodens, an die Denk: 
mäler der römiſchen Bergangenheit an. 

26. Wir haben gegen Schlegel geltend gemacht, erftlih, daß 
die traditionelle Gefchichte des “älteften Roms nicht das Werf eines 
Griechen, fonbern ein einheimifches, nationalrömifches Erzeugniß —, 
zweitens, daß fie urſprünglich überhaupt nicht ein Erzeugniß fchrift- 
ftellerifcher Ihätigfeit ſey; gegen Niebuhr, daß fie nicht ein Werk 
der Volfspoefie, ſondern ein Produkt reflectivenden Nachdenkens fey. 
Ueber den Proceß ihrer Entftehung läßt fid, — natürlich vermu⸗ 
thungsweife — genauer Folgendes jagen. 

Die Achte, wahrhaftige Ueberlieferung über Roms Gründung 
und ältefte Schickſale ſcheint ſich — falls es überhaupt je eine ſolche 
gegeben hat — frühzeitig verloren zu haben. Es Fonnte dieß auch 
faum anders feyn. Da fie weder durch fehriftlihe Aufzeihnung 
gegen Untergang over Verfälfhung gefihert worden war, noch auch, 
zum Gegenſtand der Volkspoeſie geworden, wenigſtens im Lied eine 
fefte traditionelle Form erhalten hatte, fo mußte fie, nad der Na⸗ 
tur.der Sache, im Laufe der Generationen verftummen und erlö- 
ſchen. Es ift jehr möglich, ja wahrſcheinlich, daß die Römer fchon 
zur Decempiralzeit nichts Zuverläßiged mehr über den Urfprung 
ihrer Stadt gewußt haben. Aber bei diefem Nichtwiffen hat man 
fi) nicht beruhigt. Man hat über einen Zeitraum und über Ereig- 


ed. Westerm. p. 227. f.) &r zu reis Oxraniavr 7 Kalvapos (Auguſi's) adeim;v 
zur 'Owiyovov wrouacdar grolv. Gin anderes Beijpiel find die Heinen Parallelen 
des fog. Plutarch. Auch der Abriß der römischen Gefchichte, den der griechiſche 
Breigelaffene Attejus Philologus dem Ealluft verfertigte, und aus dem bie ab⸗ 
jonderliden Angaben Sall. Cat. 6 ſtammen, gehört hieher. 
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niffe, von denen man feine hiftorifche Kunde hatte, nichtsdeſtowe⸗ 
niger etwas Näheres auszufagen das Bedürfniß gefühlt, und hat 
daher, unter Zugrundlegung ber dunfeln Erinnerungen und abge- 
riffenen Sagen, die fi, erhalten hatten, aus Eigennamen, Monn- 
menten, Einrichtungen, Gebrauchen eine Geſchichte herausgeflügelt, 
mit der man bie Lücken der Tradition ausfüllte An bewußte Täns 
ſchung, an gefliffentliche Fälfchung der Geſchichte ift dabei von ferne 
nicht zu denfen; im Gegentheil, man lebte in dem guten Glauben, 
in jenen Erzählungen die wirklichen Hergange glüdlich errathen, bie 
urſprüngliche Geſchichte reconftruirt zu haben; das Verfahren war 
ein fo naives, wie bei ver Mythenvichtung indgemein. Es verfteht 
fi) von ſelbſt, daß die auf ſolche Weiſe erfünftelte Gefchichte nicht 
gleih von Anfang an jenes zufammenhängende Ganze war, das 
uns in den römischen Geſchichtswerken vorliegt: dieſes Ganze, in 
welchem die Sage von Aeneas Nieverlaffung mit der Gründung 
und Geſchichte Alba Longa’s, die Reihe der albanifchhen Könige mit 
der Gründung Roms in pragmatifhen Zufammenhang gebracht ift, 
fo daß die römifche Gefchichte und Vorgefchichte von Aeneas Landung 
an bis auf ven Eturz des füngern Tarquinius durch den Faden einer 
fortlaufenden, Tüdenlofen Gefchichtserzählung zufammengehalten wird, 
— dieſes ſyſtematiſche Ganze ift natürlich erft durch Verknüpfung 
und Zuſammenarbeitung, zum Theil wohl erſt durch ſchriftftelleriſche 
Thätigkeit und Reflexion entſtanden. 

Löſen wir dieſe Geſchichte in ihre Beſtandtheile auf, und uns 
terſuchen wir jeden einzelnen dieſer Beftandtheile für fi, nad feis 
ner Entftehung und feinen genetifhen Motiven, fo zeigt fih, daß 
bie römifchen Sagen und MWeberliefernngen von fehr verfchlenenem 
Urſprung find, und fehr verfchiedenartige Erflärungen fordern. 

Bor Allem ift anzuerkennen, daß gewiſſe Grundthatfadhen ber 
traditionellen Königsgefchichte hiſtoriſch und aus gefchichtlicher Ers 
innerung gejchöpft find. Eine wenn gleich vielfach getrübte Erin, 
nerung an die Hauptmomente der römifchen Berfaffungsentwidiung 
hat fid) bis auf die Zeiten der Echriftftellerei erhalten. Daher 
darf man den ftaatsrechtlihen Traditionen einen gewiſſen Grad von 
Glaubwürdigfeit nicht abſprechen. Der unirte Doppelftaat der Rö⸗ 
mer und Sabinerz die drei Stammtribus; deren fucreffine Entite- 
hung; die drei Ritter⸗Centurien; die fucceffive Vermehrung bes Se- 
nats bis auf die Zahl von dreihundert; das Hinzufommen einer 
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Plebs; die Schöpfung der minderen Gefchlechter; die Einführung 
einer Genfusverfaffung; der Sturz des Königthums und die Grün- 
dung einer Republif — diefe Grundthatfadhen ber älteften Verfaf- 
fungsgefchichte find nad aller Wahrfcheinlihfeit im Weſentlichen 
hiſtoriſch, mögen auch immerhin die nähern Umftände, namentlich 
die Zahlangaben, mit denen fie erzählt werben, fo wie ber urſaͤch⸗ 
liche Zufammenhang, in welden fie von den Hiftorifern geftellt 
worben find, erflügelt oder conftruirt feyn. An diefem Grundſtock 
von Thatfahen hat ſich nun aber ein üppig wucherndes Gewinde 
von Dichtung emporgerankt, ein Sagen-Gewinde, deſſen Urfprung 
fofort näher zu unterfuchen und in feinen Keimen blosjulegen if. 
Man unterfheidet im Allgemeinen, und mit Recht, Mythus 
und Sage !). Sage ift das Andenken merhvürdiger Begebenheiten, 
im Volksmund, befonvders im Volkslied von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortgepflanzt, und von ver Einbildungsfraft mit mehr oder weniger 
Willkühr, doch ohne bewußte Abfiht, ind MWunderbare ausgemalt. 
Ganz das Gegentheil der Sage ift der Mythus. Hat die Sage 
zu ihrem Kern ein hiſtoriſch Thatfächlihes, das. durch die hinzukom⸗ 
mende Dichtung nur ausgefhmüdt, nur quantitativ übertrieben wor- 
ben ift, fo ift beim Mythus ganz umgefehrt eine beftimmte Idee 
der Kern und das genetifche Motiv, der factifche Hergang dagegen 
nur das Mittel oder ver Stoff, deſſen der Dichter fich bedient, um 
jene Idee zur Erjcheinung und zur Anfchauung zu bringen. 
Menden wir biefe Gefichtöpunfte auf bie römifche Urgefchichte 
an, fo Hi nicht zu läugnen, daß fie fowohl Sagen ald Mythen — 
beide Begriffe in dem eben feftgeftellten Einne genommen — ents 
halt. Als Sagen können, um einige Beifpiele anzuführen, die Hel« 
benthaten eines Horatius Cocles, eines Mucius Ecävola, einer 
Elölia gelten; eine Figur der Sage ift Brutus; fagenhaft ausge- 
malt ift die Schladyt am Regillus Eee; Coriolans erobernver Eie- 
geslauf; der breihundert Fabier Untergang; Eineinnatus Zug auf 
den Algivus. Beifpiel eines Mythus dagegen ift Eervins Tulliug 
Erzeugung durd den Hauslar der Regia: ein Mythus, der die 
Idee ausprüdt, daß in dieſem König ver innerfte Geift des römi⸗ 


1) Vergl. über das Verhältniß beivee George, Mythus und Sage, Berl. 
1837. Strauß Leben Jeſu, Ate Aufl. I, 27 ff. und bei. ©. 45 f. Lauer, 
Geſchichte der hom. Poeſie 1851. €. 131 fi. 
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fchen Königthums ſich verkörpert habe. Ein reiner, aus uralter 
Naturſymbolik hervorgegangener Mythus ift ferner der Kampf bes 
Herkules (q. h. des Himmelsgottd Eancus) mit dem rauch⸗ und 
fenerfpeienven Cacus. Ein hiftorifcher Mythus ift die Zurüdführung 
ber bisparaten Elemente des römischen Nationalgeiftes, in welchen 
fich politiſch-kriegeriſcher Einn mit Deifivämonie jo merfwürbig ver- 
banben, auf bie disparaten Perfönlichfeiten zweier grunblegenven Stif- 
ter, von denen der Eine, ein Kriegsfürft, Staat und Kriegsweſen, der 
Andere, ein Fürft des Friedens, Religion und Gottesdienſt ordnet. 

Der größte Theil der römifchen Weberlieferungen jedoch fällt 
weder unter den Begriff der Sage, nody unter denjenigen bes rei- 
nen, iveellen Mythus: die meiften viefer Meberlieferungen find viel- 
mehr, um diefen Ausdruck zu gebrauchen, Atiologifhe Mythen, d. h. 
fie erzählen Ereigniffe und Vorgänge, die erfonnen oder erflügelt 
worden find, um ein gegebenes Factifches, um das Borhandenfeyn 
oder die Benennung eined Gebrauchs, einer Sitte, eines Eults, 
einer Einrichtung, einer Oertlichfeit, eined Monuments, eincd Hei⸗ 
ligthums u. ſ. w. genetifh zu erflären. Der äAtiologifhe Mythus 
ift eine eigenthümliche Nebenart des Mythus. Er iſt Mythus, ſo⸗ 
fern der thatſaͤchliche Hergang, in deſſen Erzählung er befteht, ein 
frei erfonnener ift; aber vom ächten Mythus unterſcheidet er fich 
dadurch, daß fein Ausgangspunkt und fein Motiv nicht eine Idee 
over ideelle Anſchauung, fondern ein empiriſch Gegebenes ift, das 
durch jene Erzählung erklärt und urfächlich begründet werben fol. 
Die ätiolegifhen Mythen find die älteften, freilich größtentheilg 
noch kindlich en Verſuche hiftorifcher Hypothefe. Die römifche Urge- 
ſchichte ift reich an ſolchen Atiologifhen Mythen: Euanders Nieder: 
laffung, Herkules Anwesenheit in Rom, die Gefchichte mit ven Po⸗ 
titiern und Pinariern, die Hebernahme und Rettung des Palladiums 
durch die Nautier, die Sau mit ven vreißig Serfeln, der Jungfrauen- 
Raub, die Schöne des Talaffius, die Babel von der Tarpeja, bie 
Stiftung des Tempels des Juppiter Stator, die Sagen von ber 
Entftehung des Namens Larus Eurtius, des Attus Navius Wun- 
derthat und andere Sagen diefer Art können dafür als Beifpiele 
bienen, und werben im Verlaufe der vorliegenden Unterfuchung von 
biefem Gefichtspunkte aus erflärt werden. Eine reihe und inftruc- 
tive Sammlung folder Atiologifcher Mythen find Plutarchs „rös 
mifche Fragen.“ 
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Eine Unterart des ätiologiſchen Mythus iſt der etymologiſche 
Mythus, der einen gegebenen Eigennamen zum Ausgangspunkt 
nimmt, und die Entſtehung deſſelben durch Unterſtellung eines that⸗ 
ſächlichen Hergangs zu erflären ſucht. Auch an Mythen dieſer Art 
iſt die römiſche Urgeſchichte ſehr reich; eine Menge von Fabeln, die 
fie enthält, find aus Eigennamen herausgeſponnen worden. Co 
die Fabel von Argos, Euanders Gaftfreund 9); die argiviiche Co: 
lonie in Rom; des Silvius Poſtumus Geburt im Walde; Euan- 
ders des Gutmanns Verhältnig zum Bösmann Cacus; Romulus 
Säugung; die Beziehung der Säuglinge zum ruminalifchen Feigen: 
baum; der angebliche Urſprung der Foſſa Eluilia; die Herfunft ber 
Tarquinier von Tarquinii; die Aufiindung des Haupts des Olus; 
des Servius Tullius Geburt von einer Sclavin; die Erbauung 
des Tullianums durch den gleichnamigen König 9); Brutus Blöd- 
finn; Scavola's verbrannte Rechte, Corioli’d Eroberung durch Co⸗ 
riolen u. ſ. w. ®). 

Von den Atiologifchen und etymologiſchen Mythen ift noch eine 
andere Art römischer Sagen zu unterfcheipen: viejenigen Eagen, die 
man als mythiſche Einkleidungen faktiſcher Nerhältniffe und Her- 
gänge bezeichnen Fann, bie fomit zwiſchen Mythus und Sage in 
ber Mitte ftehen. Dahin gehört 3. B. die Sage von der Eibylle, 
bie unter dem jüngern Tarquinius nad Rom fommt, diefem Könige 
neun Bücher göttlicher Weiffagungen um hohen Preis zum Kaufe 
anbietet, von ihm verladyt drei Bücher und noch einmal drei vor 
feinen Augen verbrennt, und am Ende die drei noch übrigen um 
den anfänglich geforberten Preis an ven König verfauft. Diefer 
Cage liegt ohne allen Zweifel ein thatfüchlicher Yorgang zu Grund ; 
die Thatfache, daß die ſibylliniſchen Weiffagungen unter dem zmei- 
ten Tarquinius wahrfheinlid von Cumä aus nah Rom gefommen 
find: aber die Einfleivung dieſer Thatfache ift Dichtung, ein Mittel- 
ding zwifchen Sage und Mythus. Vielleicht verhält es ſich ähnlich 


2) Serv. Aen. VIII, 345: Argiletum ab Argo illic sepulto. 

3) ©. u. Ancus Marcius. 

4) Welche Rolle der etymologifche Mythus bri den Römern gejpielt bat, 
beweifen aud) die Typen der römijchen Familienmünzen, die fo vielfach auf ety⸗ 
mologiſcher Ausdeutung des Namens beruhen, ſ. Panofka, ant. Weihgeſchenke, 
Abd, d. Berl. Akad. 1839. ©. 178. ff. 
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mit der Siebenzahl der römifchen Könige: viefe fieben Könige ver- 
treten und repräfentiren bie fieben in gejchichtlicher Erinnerung ger 
bliebenen Grundthatſachen ber Altern (vorrepublifanifchen) Geschichte 
Roms’). 

Ueberhaupt haben bie römischen Mythen das Eigenthümliche 
und Auszeichnende, daß fie in der Regel nicht freie Dichtung, nicht 
Schöpfungen der Phantafie, namentlih nicht, wie die Erzählungen 
der griehifchen Mythologie zum größern Theile, naturphiloſophiſche 
over auf Naturfymbolif beruhende Mythen —, ſondern daß fie hi- 
ftoriihe Mythen find, daß ihnen eine gewiſſe Anfchauung factifcher 
Berhältnifje, wirkliher Hergänge, ſey es als genetifches Motiv, ſey 
es als verarbeitete Material, zu Grunde liegt. Die Figuren ei- 
nes Romulus und Tatins z. DB. find freilich mythiſch: fie haben in 
Wirklichkeit nie eriftirt: aber ihre angebliche Doppelherrfchaft hat 
nichtsdeſtoweniger hiſtoriſche Wahrheit: fie ift der mythiſche Ausdruck 
eines biftorifch-thatfächlichen Verhältniſſes, des unirten latinifch-fa- 
binifchen Doppelſtaats. Aehnlich ift ver Eonflift des Tarquinius 
Priscus mit dem Augur Attus Navins zu beurtheilen: er ift zwar 
fo, wie er überliefert wird, ſchwerlich hiſtoriſch: wenigftens ift bie 
Geſchichte mit dem Cchleifftein ein augenfcheinlihes Mährchen: nichts- 
beftoweniger fpiegelt fich in ihm ein wirklicher Hergang, ver hifte- 
riſche Conflict des vortarquinifchen Prieſterſtaats mit der politischen 
Staatsidee der tarquinifhen Dynaſtie. In ven meiften Sagen und 
Mythen der römiſchen Urgefhichte find auf dieſe Weile Hiftorifche 
Erinnerungen und Anſchauungen niedergelegt: fie laffen ſich loslö— 
jen, wenn man jeden Mythus auf die allgemeine Grundvorftellung, 
bie fein genetifhed Motiv bildet, zurückführt. 

Es follte kaum nöthig jeyn, dieſe Auffaffung der römischen 
UÜrgefchichte, wie überhaupt ven Begriff des Mythus gegen Eins 


5) So fagt ſchen Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 199. f. (= Weber, 
Ueberſ. von Bico’s Grundzügen S. 263): „die Römer Haben Jedem ihrer Kb- 
nige gewifle Ginrichtungen zugeſchrieben, dem Romulus 3. B. alle Geſetze in 
Betreff der Stände, dem Numa alle Neligionsgefege, dem Tarquinius Priscus 
die Einführung aller Infignien u. ſ. w. Sie thaten dieß Fraft der Eitte aller 
Urvölfer, in poetiſchen Charafteren zu denfen (di pensare per caratteri poetici).“ 
Derfelbe Opp. V, 282 (— Weber ©. 387): „nah der Eitte der erften Völker, 
in poetifchen Charakteren zu denken, wurden dem Romulus, dem Gründer Rome 
alle Gigenjchaften eines Stübtebegründers überhaupt beigelegt.“ 
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wendungen zu rechtfertigen, vergleichen noch neuerlihft Dagegen vors 
gebracht worden find, wenn man bie „Leichtfertigfeit" und das 
„eitle müffige Gedankenſpiel“ folder Mythenbildung mit dem fitt- 
lichen Ernfte und der praftifhen Richtung des alten Römervolfes 
unvereinbar gefunden hat. Allein dieſe Einwentung würde nur 
dann die Sache treffen, wenn die Mythen willführlihe und be- 
wußte Erbichtungen, wenn fie vorfägliche Fügen wären. Cie find 
dieß aber fo wenig, daß fie vielmehr vie einzige Sprache find, in 
der ein Wolf auf einer gewiſſen Bildungsfiufe feine Gedanken und 
Borftellungen zum Ausdruck bringen kann. Um 3. B. ven hiſtori⸗ 
ſchen Conflict der vortarquinifhen und der tarquinifchen Etaats- 
Idee in Begriffen erſchöpfend auszudrücken, verfagte auf jener Euls 
turftufe, auf welcher das römische Volk zur Zeit ver Mythenbildung 
ftand, Schon die Epradhe: daher half man fi jo, daß man jenen 
Conflict und die damit verbundenen allgemeinen Hergänge in einem 


einzelnen, fignificanten Auftritt fombeolifirte und zur Anfchauung - 


brachte: einem Auftritt, der empirisch genommen allerdings uns 
biftorifch, aber in feinem Grunde gefhichtlih wahr if. Man venfe 
fi) überhaupt ein Volf, welches auf einer gewillen Eulturftüufe das 
Beduͤrfniß fühlt, fein urfprüngliches Wefen fih zur Anſchauung zu 
bringen, ſich von feinen Urzuſtänden, von denen es feine hiftorifche 
Kunde mehr hat, ein Bild zu entwerfen, feine gegenwärtigen Ein- 
richtungen und Zuftänve, feine politiichen und gottespienftlichen Tra- 
bitionen urfächlich zu begründen — wie wird es biefem Bebürfniffe 
anberd genügen fünnen, als durch Mythendichtung? Was es aus 
feinem jeßigen Bewußtſeyn heraus über feine Ursprünge ausfagt, 
wird es, fobald es nur noch nicht geiftig reif genug ift, dieſe Aus: 
jagen als hiftorifhe Hypothefen zu geben — in Form der Bilvlich- 
feit, alfo in mythiſcher Eprache zum Ausoruf bringen müffen. 
Wir haben im Vorſtehenden die verſchiedenen Entſtehungs⸗Arten 
und Motive der römischen Eagen und lleberlieferungen bargelegt. 
Die auf folde Weiſe entftandenen Sagen find alsdann mit vers 
ftändiger Reflerion weiter ausgefponnen und unter einander ver: 
knüpft worden, und fo ift allmählig jenes Ganze der römischen 
Cage entftanden, das die römifchen Geſchichtſchreiber vorgefunden 
und aufgezeichnet haben. Als Beispiel folder Ausfpinnung kann 
bie Sage von Ejlvius Poftumus, dem Ahnherrn der albanischen 
Sifpier, dienen. Diefer Silvius, heißt e8, erhielt viefen Namen, 
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weil er im Malte geboren werten war — augenfcheinli ein 
etymologiſcher Mythus. Alfo — folgerte man weiter — muß 
feine Mutter Lavinia zur Zeit feiner Geburt fih im Walde aufs 
gehalten haben; fie hatte fi alfo ohne Zweifel dahin geflüchtet; 
alfo vermuthlih nad) dem Tode ihres, Gatten Aeneas; alfo wahr: 
fheinlih aus Furcht vor ihrem Etieffohn Askanius. Daß alle 
diefe Angaben nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen, fon- 
dern bloße Klügelei find, liegt auf der Hand. Ebenfo iſt die an- 
gebliche Entftehung der römischen Bevölferung aus zufammengelau- 
fenem Geſindel, und die Nachricht, ed feyen eben ans dieſem Grunde 
die Geſandten des Romulus, die den benachbarten Völferfchaften 
Eonubium antrugen, mit höhnifchen Worten zurüdgewiefen wor: 
den, — gewiß nur gefolgert und erfchloffen aus der (rein mythi⸗ 
ſchen) Erzählung vom Jungfrauen-Raub. Auch der angebliche Deiyo- 
tiömus, den Romulus in feinen fpätern Regierungsjahren ausge: 
übt, und die Leibwache, mit der er ſich umgeben haben fol, fcheint 
eine bloße Schlußfolgerung zu feyn, die man aus der (in ihrem 
Urſprung gleichfalls mythiihen) Eage von feiner Zerfleifhung zog, 
um mittelft ihrer jenen räthfelhaften Act zu erklären. 

Es verfteht ſich von felbft, daß jeder einzelne Zug der trabi- 
tionellen Gefchichte nicht mehr aufgehellt werden kann; aber die 
ganze Art der Entftehung dieſer Geſchichte wird aus biefen vor- 
länfigen Bemerkungen hinlaͤnglich Flar gemorben feyn. 


— — — — 


Zweites Bud. 


Die biößerigen Bearbeitungen der Geſchichte des äflteften 
Roms, 


1. Wir ziehen in zweiter Reihe vie bisherigen Bearbeitungen 
der älteften römiſchen Gefchichte in Betracht. Wir ftellen dabei bie 
antifen Bearbeitungen in eine Reihe mit ven modernen. Denn für 
und zwar find die Erftern Quellen, an fich aber find fie gleichfalls 
nur Bearbeitungen eined vorgefundenen und gegebenen Etoffs, und 
bie Kritif hat zwifchen dieſem Etoffe und der fubjectiven Auffaffung 
und Darftellung der Gefchichtfchreiber zu unterſcheiden, wenn gleid 
eine Scheidung beider ſich nicht durchgängig vollziehen läßt, da ung 


4 12,2] Fabius Pictor. 


der Stoff der alten Sage nicht in feiner urſprünglichen Geftalt, 
fondern nur durch das Medium der ſchriftſtelleriſchen Verarbeitung 
zugekommen iſt. 

Wir beſchraͤnken ung übrigens in ven folgenden Erörterungen 
auf eine Beſprechung derjenigen Geſchichtswerke und Bearbeitungen, 
welche den im erften Bande des vorliegenden Werks abgehanbelten 
Zeitraum der römiſchen Gefchichte betreffen. Die ausführliheren, 
über einen größeren Theil der römischen Gedichte ſich erftredenben 
Geſchichtswerke find gleichfalls nur innerhalb ver bezeichneten Grenzen 
in Betracht gezogen. Jedem ber folgenden Bände wird eine aͤhn— 
liche hiſtoriſch-kritiſche Einleitung vorausgeſchickt werben. Es vers 
ſteht fih von felbft, daß in dieſer Einleitung nur bad Wichtigſte, 
nur Dasjenige, was fuͤr die hiſtoriſche Kritik von Moment iſt, aus⸗ 
gehoben und erörtert werden kann; eine ausführlichere und erſchö— 
pfendere Charakteriftif der römiſchen Geſchichtſchreiber, beſonders 
vom Geſichtspunkt der hiſtoriſchen Kunſt aus, iſt Sache der Lit— 
teraturgeſchichte "). 

2. Der ältefte ver römiſchen Geſchichtſchreiber, ver Vater der 
römiſchen Geſchichtſchreibung iſt anerkanntermaſſen) Q. Fabius 
Pictor 2). Ueber feine Lebenszeit haben wir zwei ſichere Daten: 


1) Wir verweifen in diefer Beziehung auf die Werfe von Fabricius, 
Schoͤll u. A., beſonders aber auf G. J. Voss, de historicis graecis (1624. 
1651) ed. Westermann 1838. Denſel ben de historicis latinis (1627) 1651. 
Hanke, de rom. rerum scriptoribus,, Lips. 1669. 1675, 2 Bde. Fr. Lach- 
mann, de fontibus historiarum T. Livii, I. 1822. II. 1828. Blum, Einlei⸗ 
tung in Roms alte Geſchichte 1828. Krause, vitae et fragmenta veterum 
historicorum romanorum, Berl. 1833. Ulrici, Gharafteriftif der alten Hiftorio- 
graphie 1833. Bähr, Geſch. ber röm. Litt. II. (dritte Aufl. 1845) S. 9200. 
Leon de Closset, Essai sur l’historiographie des Romains, in den Annales 
des Universites de Belgique, annees 1847 et 1848, Brüjjel 1850, p. 3837—696. 
Bernhardy, Grundriß der rom. Litt., zweite Bearb. 1850, S. 520—579. 
Nägele, Stubien über altital. und röm. Staats- und Rechtsleben 1849. ©. 
333417. — Fragment-Sammlungen haben veranftaltet Antonius Augus 
finus (Antw. 1595), Aufonius Bompa (Amfl. 1620, u. daraus in ben 
Ausgaben des Salluftius von Walle, Corte, Haverkamp und Frotſcher), Kraufe 
(j. 0.), © 2. Roth, (Salustii Opp. ed. Gerlach, Basil. 1852. Accedunt histo- 
ricorum veterum romanorum reliquiae, a Car. Lud. Roth collectae et dispo- 
sitae), Carl Müller (Fragm. hist. graec. 4 Bände, Paris 1841 — 1851). 

1) Liv. I, 44. II, 40. Dionys. I, 6. p. 5, 41. VH, 71. p. 475, 11. 

2) Moller, de Q. Fab. Pict, Altdorf 1689, Lachmann, de font, 
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er diente im gallifchen Krieg, 529 d. ©t.®), und wurde nad) ber 
Schlacht bei Cannaͤ ans delphiſche Orafel abgeordnet, 538 d. Et. ). 
Er fällt alfo in die erſte Hälfte des ſechsten Jahrhunderts; bie 
Abfaſſung feines Geſchichtswerks mag in die legten Jahre des han- 
nibalifchen Kriegs zu feben feyn. Zu den Beweggründen einer 
fchriftftellerifchen Thätigkeit auf dem hiftorifchen Gebiete gehört viel- 
leicht, wie ſchon oben bemerft worben ift 5), der Umftand, daß das 
fabiſche Geſchlecht eine alte und reihe Hauschronik befaß; und die 
bevorzugte Stelle, die dieſes Geſchlecht in der römiſchen Ueberlie⸗ 
ferung einnimmt, mag es zum Theil diefem Umſtande und der durd) 
ihn geförderten fchriftftellerifchen Thätigkeit des Fabius Pictor ver 
danken). Welchen Titel Fabius Geſchichtswerk führte, in wie viele 
Bücher es abgetheilt war, ift durchaus unbefannt. Es gieng bie 
auf Roms Gründung '), ja bis auf Aeneas Nieverlaffung) zurüd, 
und führte bis zum Hannibalifhen Krieg — ob bis zum Schluß 
defjelben, ift ungewig — herab: zum letztenmale citirt es Livius 
bei der Schlacht am Trafimener-Eee?). Die alte Gefchichte war 
ſummariſch, die neuere, wo Fabius als Zeitgenofje fchrieb, um: 
ftändlicher behandelt 9). Daß Fabius griechiſch gefchrieben hat, fugt 
Dionyfius ausdrücklich!!), und feine Eenvung nad) Delphi, vie 
für feine Kenntniß ver griechiſchen Sprache und feine griechiſche 
Bildung zeugt, macht es glaublih. Der Grund, aus weldhem er 
fowohl, als feine nächſten Nachfolger ſich dieſer Eprache bedient 


— 


Liv. J. p. 26 ff. I.p.14 ff. Whitte, de Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis 
disp. Kopenh. 1832. Krause, vitae et fragm. p. 38 ff. Baumgart, de 
Q. Fabio Pictore Brest. 1842. Müller, fr. hist. gr. II, 80 fi. 

3) Eutrop. III, 5. Oros. IV, 13. Bgl. Plin. H. N. X, 34 (6. 71). 

4) Liv. XXI, 57. XXI, 11. Appian. B. Hann. 27. Plut. Fab. 
Max. 18. 

5) S. o. S. 15. 

6) Blum, Einl. in Roms alte Geſch. ©. 71 f. 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 46. c. 79. p. 64, 45. II, 38. p. 105, 34. Plut. 
Rom. 3. 8. 14. Ueber Fabius BVerhältniß zu dem Griechen Diofles von Pepa- 
rethus |. d. achte Buch. 

8) Diod. Sic. ap. Syncell. p. 366 (— Diod. Opp. ed. Bip. tom. IV. p. 21). 
Serv. Aen. XII, 603, 

9) Liv. XXI, 7. 

10) Dionys, I, 6. p. 

11) Dionys. ], 6. p. 


5, 8. 
5, 40. Dazu Baumgart a. a. O. p. 8 ff. 
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haben, war nicht, wie Niebuhr annimmt 12), Rüdfihtsnahme 
auf die Griechen, d. h. die Abfiht, dem Auslande eine mürdigere 
Vorftelung vom römischen Volk und feiner Geſchichte beizubringen, 
gehäffige Vorurtheile der Griechen gegen die Römer zu befämpfen, 
fondern die Unbeholfenheit der römischen Eprade, die mangelhafte 
Ausbildung ihres Periovenbaus, ein Mangel, ver felbft an fpä- 
teren Hiftorifern noch ftörend auffällt. Es war ver gleiche Grund, 
aus welchem 3. B. Friedrich der Große feine Denfwürbigfeiten nicht 
deutſch, fondern franzöfifch ſchrieb. Daß fchon vor Fabius der Dich⸗ 
ter Nävius ein Epos gefchrieben hatte, beweist hiegegen nichts: bei 
allen Völkern geht die gebundene Rede ver ausgebilveten Profa 
voran 13). Hat übrigens Fabins griechifch gefchrieben, fo ift auf- 
fallend, daß ihn Gicero unter den lateiniſchen Annaliften aufführt !9, 
und daß die Stellen, die aus feinem Geſchichtswerk angeführt wer⸗ 
ven, ein lateinifches Original von alterthümlicher Schreibweife vor: 
ausfegen 16). Man kann ſich unter diefen-Umftänden ver Annahme 
nicht entziehen, daß Fabius' Geſchichtswerk — wohl von ihm Telbft, 
denn nichts hindert, dieß anzunehmen — aud) in lateinischer Sprache 
herausgegeben worben ift !9. Die Art, wie Livius und Dionyfius 


12) R. ©. N, 9. Borträge über r. ©. I, 19. 

13) Eine Wahrnehmung, die ſchon die Alten gemacht haben: vgl. Isid. Orig. 
I, 37, 2. 

14) Cic. de Orat. II, 12, 53. de Leg. I, 2, 6. 

15) Quintil. I, 6, 12: Varro in eo libro, qui initia romanae urbis enarrat, 
lupum feminam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus, wo offenbar der 
alte und befannte Annalift diefes Namens gemeint if. Berner wird Gell. V, 4 
aus Fabii annalibus, bonae atque sincerae vetustatis libro ein in lateinifcher 
Sprache geichriebener Eap eitirt. 

16) So auh Niebuhr R. ©. IL, 631 f. Beder, r. Alterth. I, 39. 
Anm. 72. Closset, essai sur l’historiographie des Romains p. 446 f. 677 ff. 
Nipperdey in Schneivewin’s Philol. VI, 131. Die gleiche Bewandtniß hat 
es mit den Geſchichtswerken des C. Acilius u. Poftumius Albinug, die, urjprüng= 
lich griechiſch gefchrieben, fpäter auch in Iateinifcher Bearbeitung erfchienen find, 
f. u. S. 80. Cine andere Löfung der Schwierigkeit verfuht Kraufe a. a. O. 
©. 42 ff. (ebenfo Baumgart a. a. O. ©. 11): er nimmt zwei Annalifen 
diefes Namens an, indem er vom griedhifch fchreibenden Annaliften DO. Fabius 
Pictor einen Iateinifch fchreibenden Annaliſten Fabius unterfcheidet, und den Letz⸗ 
teen in Servius Fabius findet. Allein, wenn es zwei Annaliften des Namens 
VFabius Bictor und von ziemlich gleichem Alter gegeben hätte, fo fönnten die Römer 
nicht, wie fle doch im der Negel thun, von einem Annaliften Fabius oder Fabius 
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von ihm fprechen, beweist, daß fein Geſchichtswerk in hohem An- 
ſehen ſtand, wogegen Polybius fi) ungünftiger über ihn äußert 17). 

Bon dem Annaliften Q. Fabius Pictor ift ein anderer Träger 
vefielben Namens zu unterfheiden, Servius Fabius Pictor, ein 
jüngerer Zeitgenofje Cato's, den Cicero ald einen tüchtigen Kenner 
des Rechts, der Literatur und der Alterthümer rühmt is). Eine 
völlig apofryphe Perſon dagegen ift ver angeblihe Numerius Fabius 
Pictor, aus deſſen griechifchen Annalen Eicero einen Traum des 
Aeneas anführt 1%: er fcheint eine Verfappung des Annaliften Q. 


Pictor ſchlechtweg (mit Weglaffung des Pränomens) ſprechen. Auch Könnte 
Cicero nicht in der Stelle de Leg. I, 2, 6, wo er bie römifhen Annaliften in 
chronologiſcher Reihenfolge aufzählt, den Fabius — falls unter demjelben Ser⸗ 
vius Fabius Pictor zu verftehen wäre — als Erften, noch vor Gato aufführen. 

17) Polyb. I, 14. III, 9. Aud Dionyfius tadelt einmal zo $asuuor aura 
egi rıyv Eieracıv Toy yoovwr, IV, 30. p. 234, 21. gl. Ernesti, pro Fabii 
fide adversus Polybium, in deſſen Opusc. phil.-crit. n. VII. p. 102 ff. 

18) Cie. Brut, 21, 81. Daß er es ift, der die Schrift de jure pontificio 
(Non. p. 518 Picumnus. p. 544 Polubrum. Gell. I, 12, 14. X, 15,1. Macrob. 
II, 2, 11. p. 415; dazu Arnob. VI, 7. p. 194) verfaßt Hat, iſt übrigens nicht fo 
gewiß, als in der Negel angenommen wird. Nipperbey hat es geradezu in 
Abrede gezogen, indem er bemerkt (Philol. VI, 131) „Niemand fagt uns, daß 
Servius Fabius Pirtor ein ſolches Werk gejchrieben hat; es wird nur unter dem 
Namen des Fabius Pictor eitirt, was allein der bekannte Hiftorifer feyn fann; 
ja Non. p. 518 Picumnus führt nach einem Gitat aus Fab. Pict. Rerum gestarum 
lib. I ein anderes aus dem Jus Pontif. mit idem an.” Doc dürfte auf biefe 
Stelle des Nonius Fein allzugroßes Gewicht zu legen feyn, nicht nur, weil es 
möglih wäre, daß biefer Grammatifer irrthümlich eine Identität beider Fabier 
angenommen hätte, ſondern auch, weil in idem ein Fehler zu ſtecken fcheint: Ger⸗ 
lach wenigftens jchreibt: idem lib. I uris pontifex lib. MI. 

19) Cic, de Div. I, 21, 43: Aeneae somnium, quod in Numerii Fabii 
Pictoris graecis annalibus ejusmodi est, ut omnia, quae ab Aenea gesta sunt, 
quaeque illi acciderunt, ea fuerint, quae ei secundum quietem visa sunt. 
Die Griftenz diefes Numerius Fabius ift fehr zweifelhaft, da er nur in der an⸗ 
geführten Stelle Giceros vorkommt, und bier obenein die Lesart firittig ift: im 
Numeri hat erft Manutius, angeblih nad Handſchriften, in den Text gefeht, 
flatt innumerum, wie in den Altern Ausgaben ficht. Herb, philol.sfrit. Streifs 
zug 1849 ©. 33 ſchlägt vor, ftatt in Numerii zu fchreiben in nostri Fabii Pictoris 
annalibus graecis. Und allerdings fönnte Numerii von einem Abfchreiber hers 
rühren, der wußte, daß diefes Pränomen dem fabifchen Geſchlechte eigenthümlich 
war (Fest. p. 170 Numerius, Val. Max. de nom. p. 573. Bgl. Liv. 41, 28). 
Daß ein folder Traum des Aeneas, wie der von Gicero berührte, in bes 
befannten Fabius Annalen erzählt geweſen feyn muß, läßt fih aus Diod. mp. 
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Fabius Pictor zu feyn 29). 

3. Jüngerer Zeitgenoffe des Fabius ift der Geſchichtſchreiber 
2. Cincius Alimentus Y. Er diente im zweiten punifchen 
Kriege, und zwar in den Jahren 544 und 545 ald Prätor 2); ges 
rieth aber, wahrſcheinlich bald darauf, in Hannibal’8 Gefangen» 
ſchaft 5), ver ihn übrigens gut behandelt zu haben ſcheint. Livius 
führt eine Stelle aus feinem Geſchichtswerk an, worin Eincius Über 
Hannibald Zug und deſſen Truppenverluft dabei eine Nachricht mit- 
theilt, die er während feiner Gefangenſchaft aus Hannibals eige⸗ 
nem Munde vernommen haben will 9. Cincius Geſchichtswerk um- 
faßte, wie vasjenige des Fabius, die ganze römische Geſchichte von 
den Anfängen der Stadt 5); behandelte aber ebenfalls vie ältere 
Geſchichte nur ſummariſch, erft die zeitgenöfftihe ausführlicher ©). 
Daß 08 griechifch gefchrieben war, jagt Dionyfius ausdrücklich 7). 
Bon Charakter und Richtung deſſelben fönnen wir und, da wir fehr 
wenig davon wiſſen, und fein einziges wörtliches Fragment daraus 


Syncell. p. 366 (aud; ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214) fchließen, wo es heißt: 
negl zus nroogmyoplas rauen (den Namen Alba Longa) Papıos 6 Tas Pouatow 
rronbes avayoayas Allug yeuvdolöynxe. pnot yap Aiveciav — idorra xara Tor 
Unvov öyıy Evapyus dıaxoluscay xal ouußeleinoavr uera raaxovra Frn zıllew — 
anosva tig noodkoeus. Nur fällt, wenn Girero den Q. Fabius Pictor meint, 
den er fonft den lateinifchen Annaliften beizählt, der ausbrüdliche Beifag in — 
Fabii Pictoris graecis annalibus auf. Warum nicht annalibus ſchlechthin? Oper 
follten durch diefen Beifag deſſen griechiſche Annalen von der lateinifchen Bears 
beitung derfelben unterjchienen werden? — Eine andere Vermuthung giebt Ri es 
buhr Bortr. I, 21. 

20) &benfo — nah M. Hertz — Nipperdey in Schneidewin’s Rbilor. 
VI, 131. 

1) Lachmann de font. Liv. I, 29. ff. U, 16. Krause hist. rom. fr. 
p. 63. ff. Liebaldt, historicorum romanorum reliquiae denuo collectae et 
illustratae, Halle 1833. Hertz, de Luciis Cinciis. Berl. 1842. 

2) Im Jahr 544 nad) Liv. 'xvi, 23. 28. XXVI, 5.; mit prorogirtem 
Imperium auch das folgende Jahr, nach Liv. XXVIL, 7.8. 26.28. Im Jahre 
546 geht er als Gefandter des Senats von Rom nad Capua an den dort mei- 
lenden Gonful Grifpinus, Liv. XXVII, 29. An der Ipentität der Perfon ift nicht 
zu zweifeln, ſ. Hertz a. a. O. S. 7. ff 

3) Liv. XXL 38, 

4) Liv. XXI, 38, 

5) Dionys. I, 79. p. 64, 46. II, 38. p. 105, 34. 

6) Dionys. I, 6. p. 5, 43, 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 40. 
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erhalten ift, eine genauere Vorftellung machen 8). Die Vermuthung, 
ed habe einen Gegenfab gegen das Geſchichtswerk des Patriciers 
Fabius gebildet 9, (Cincius Alimentus war nähmlid; Plebejer), ift 
völlig unerweislich, und zubem unwahrſcheinlich. Nicht in der Ab- 
fit, ſich durch eigenthümlihe Auffaffung auszuzeichnen, unternah- 
men es immer neue Annaliften, die ganze alte Gefchichte von vorn 
an wieder zu erzählen, fondern in ber Abficht, unbefannten over 
noch nicht gehörig beachteten Geſchichtsſtoff beizubringen. In jenem 
Fall Hatte ver alte Bartheigegenfag der Stände, der patricifchen und 
der plebejifchen Geſchlechter, feine praftifche Bedeutung längft ver: 
foren, als die römische Geſchichtſchreibung entftand, und die ältere 
Geſchichte hatte bereits eine fo fefte, traditionelle Form angenom- 
men, daß der Partheiftandpunft des Gefchichtichreibers feinen we⸗ 
fentlihen Einfluß auf die Darftellung ausüben Fonnte, und es 
fcheint nicht, daß fie je von controverjen politifhen Partheigefichts- 
punften aus bearbeitet worden ift. Unter dem Namen des 8. Eincius - 
werben auch noch zahlreiche andere Schriften, meift grammatifchen 
und antiquarifchen Inhalt (de verbis priscis; de fastis; de co- 
mitiis; de consulum potestate; de officio jurisconsulli; mysiago- 
gicon libri; de re militari) angeführt, und Bruchſtuͤcke daraus mit 
getheilt 1%. Dieje Schriften gehören jedoch, wie jebt als ausge, 
macht gelten kann, nicht unferem Annaliften, fondern einem jüngeren 
Antiquar diefes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit gefchrieben 
haben mag 1). Niebuhr Hat dieje Unterfcheidung nicht vorgenom⸗ 


8) Bei Livius VII, 3 Heißt er (falls bier nicht am Ende auch der Antiquar 
biefes Namens gemeint ift) diligens talium (nähmlich antiquitatis) monumento- 
rum: vgl. über diefe Stelle Herb a. a. O. © 19. Merdlin in d. Berl. 
Sahrb. f. will. Kr. 1843. Aug. S. 295. f. Der Tadel, den Livius XXI, 38 
über eine feiner Angaben auoſpricht, ift unerheblich, vielleicht unbegründet: vgl. 
Lach mann a. a. O. II, 81. Uebrigens ift maximus auctor bei Liv. XXI, 38 
falſche Lesart. 

9) So Blum, Einl. in Roms alte Geſch. S. 60. ff. 

10) Die Bruchſtücke gefammelt von Herg a. a. O. ©. 32. ff. 

11) So Zumpt, Berl. Jahrb. für wiſſ. Kritit 1829. Jul, S. 94. Lie: 
baldt a. a. O. S. 13. ff. Madvig, opusc. acad. I, 105. Merkel Pro- 
legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Herk.a. a. O. ©. 61. ff. 74. Baͤhr, r. Ritt. 
Geſch. I, 28. Bernhardyr. Litt.-Gefh. ©. 524. Die angegebene Zeitbes 
flimmung folgt u. A. daraus, daß ſich nicht wenige Bruchſtücke diefer Schriften 
Thon bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden, und daß biefer jüngere Cincius mehr- 
mals mit Barro zufammen genannt wird. 
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men; feine Urtheile über den Annaliften Cincius, den er als Fritis 
ſchen Alterthumsforfcher ohne zureichenden Grund außerordentlich 
hoch ſtellt 2), erleiden durch diefelbe eine nicht unerheblihe Modifi⸗ 
cation. Nichts deutet an, daß das Alterthum beſondern Werth auf 
Eincius Geſchichtswerk gelegt hätte. 

4. Gleichfalls griechiſch fchrieben die römiſche Gefchichte zwei 
Zeitgenofjen des ältern Cato, C. Acilius ) und A. Poſtumius 
Albinus 2. Der Erſtere iſt wahrſcheinlich jener C. Acilius 
Glabrio, welcher die drei griechiſchen Geſandten im Jahr 599 
d. St. in ven Senat einführte, und ihnen als Dolmetſcher diente ). 
Ein gewiffer Claudius überſetzte das Geſchichtswerk dieſes Acilius 
ins Lateinifche, und dieſe lateinifche Bearbeitung ift es, welche Li- 
vius benügt und mehrmals citirt 9. Der Andere, Aulus Poſtu⸗ 


12) 3.8. R. ©. I, 287 und fonft. 

1) Cic. Of, II, 32, 115: Acilius, qui graece scripsit historiam. Plut. 
Rom. 21. Aud Liv. Epit. 53, wo ftatt C. Julius (mit Hertz, de Cinciis 
p. 12) Acilius zu leſen if. Sein Geſchichtswerk gieng bis auf Roms Anfänge 
zurüd, nach Plut Rom. 21. Aur. Vict. de orig. g. r. 10, 2. Ich bemerfe hier, 
daß auch Strab. V, 3, 3. p. 230: xai 6 ye Koll, 0 zur Puualwv ovyypa- 
ptus, roõro iIerar onueiov Toü #llyvırov Eivar xriaua rıv Puumv, To nag avry 
tv nargıov Yvolay &llnvıxiv eivaı rin Hoarkei ohne allen Zweifel 6 y Axdlioc, 
nicht 5 ya Koldıos, was Kramer aus Gonjertur in den Tert gefeßt hat, (‚Koldıos 
vermuthet au Lachmann de font. Liv. I, 30. not. 3), zu ſchreiben ift. 
Kotlıos Tann deßhalb nicht fliehen, weil Colius Antipater, der alsdann gemeint 
wäre, nur eine Geſchichte des zweiten punifchen Kriegs gefchrieben hat, und nicht 
abzufehen ift, wie er hier Beranlaffung zu jener Bemerfung gehabt haben fol. 
Auch hat Eölius lateiniſch gefchrieben, während Strabo nur griehifche Quellen 
sitirt. Handſchriftlich empfiehlt fih axudos (jo wird fein Name auch Dionys. 
IN, 67. p. 200, 32 gefchrieben) oder axillios (wie die vatikaniſche Handſchrift 
bes Dionyfins a. a. D. hat) mindeftens ebenfo gut als xolAog: die Handſchrif⸗ 
ten Strabo's haben nähmlich 5 ya zung (fu C), oder 0 zexukıo; (jo B; A fehlt hier). 

2) Cic. Brut. 21, 81: A. Albinus, is qui graece scripsit historiam, qui 
consul cum L. Lucullo fuit, et litteratus et disertus fuit. Acad. U, 45, 137: 
A. Albinus, doctus homo, ut indicat ipsius historia, scripta graece. Gell. XI, 8. 
Plut. Cat. maj. 12. Macrob. Sat. L Praef. $. 13 f. p. 208. Auffallend ift, 
daß das Gitat bei Macrob. III, 20, 5 (II, 16. p. 408): Postumius Albinus An- 
nali primo, das doch ſchwerlich auf ein anderes Geſchichtswerk geht, ein latei⸗ 
niſches Original vorausſetzt. Man muß annehmen, daß auch dieſes Hiſtorikers 
Merk, wie dasjenige des Acilius, in lateiniſcher Bearbeitung erſchienen iſt. 

3) Gell. VII, 14, 9. Plut. Cat. maj. 22. Macrob. Sat. I, 5, 16. p. 226 
(wo C. Acilio flatt Coelio zu ſchreiben ift). 

4) Liv. XXV, 39, XXXV, 14. 
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mind Albinus, war in Jahr 599 Prätor 5), im Jahr 603 Eonful 9: 
von feiner römischen Gefchichte wiffen wir nichts Näheres, als daß 
fie in griechifcher Sprache verfaßt war. Die Urtheile über ihn find fehr 
verſchieden; während Cicero ihn lobt, fpricht Polybius von ihm und 
feinem Werf mit geringer Achtung 7). 

5. Der ältefte Gefchichtfehreider Roms in lateinifcher Sprache, 
überhaupt der erſte Profaifer der Römer, der eigentliche Begründer 
einer römischen National-Litteratur iſt M. Porcius Eato (520 
—605). Er fdnieb, ſchon ein Greis ), feine Origines oder „Ur: 
geſchichten“ 2), fo betitelt, wie Cornelius Nepos vermuthet 3), nad 
dem Inhalt des zweiten und dritten Buchs, worin die Urfprünge 
der italifchen Städte erzählt waren. Das Werk zählte fieben Büs 
her: im erften Buch war die Gefchichte der Könige vargeftellt; im 
zweiten und britten bie Gründungsfagen der italiihen Städte, wahr: 
Icheinlih in Verfolgung des weitern Verlaufs der römischen Ge⸗ 
Tchichte, ver, wie man annehmen muß, in diefen Büchern erzählt 
war 9); im vierten der erfte, im fünften der zweite punifche Krieg; 
im fechsten und fiebenten die fpätern Feldzüge der Römer und bie 
weitere Gefchichte ver Stadt bis auf Catos legtes Lebensjahr herab 5). 


5) Cic. Acad. II, 45, 137. 

6) Cic. Brut. 21, 81. 

7) Polyb. XL, 6. 

1) Corn. Nep. Cat, 3. . 

2) Kragment- Sammlungen: Lion, Catoniana 1826. Krause, fr. vet. 
hist, rom. p. 98. fi. gl. au Lachmann a. a. O. J, 42. I, 17. f. Nie: 
buhr R. G. J, f. Bolhuys,’J. Hugo van, Diatribe in M. Porcii Cat. 
acripta et fragm. Traj. ad Rh. 1826. W. E. Weber, Cato 1831. Wilms, 
M. Porcii Cat, vit. et fragm. Dortm. Progr. I. 1839. II. 1843, 

3) Corn. Nep. Cat. 3: ob quam rem omnes (libros) Origines videlur ap- 
pellasse. Vgl. Fest. p. 198 Originum. Origines wäre alsdvann lateinifche Ue- 
berfegung von xriaes, eines bei den Griechen feit Callimachus (Suid. p. 46, 4 
Kallluayos, Hertzberg Quaest. Prop. p. 198) hergebrachten Büchertitele. — 
Cine andere nit unmahrjcheinliche Grilärung bes fraglichen Titels (Origines 
== Anfänge und fuceeffive Entwidlung des römischen Staats) gibt K. W. 
Nitz ſch, Polybius S. 141. Gracchen S. 214. f., unter Berufung auf Cic. 
Rep. II, 1, 2. 3. 

4) Niebuhr R. ©. 1, 9. Vortr. I, 26: „wie Cato die Ausbreitung der 
römijchen Herrichaft in Italien jchilderte, feheint er die Geſchichte jedes einzelnen 
italiihen Volks erzählt zu haben.“ 

5) Corn. Nep. a. a. O. Citate bei Livius und Gellius flimmen übrigens 
mit diefer Inhaltsangabe bei Nepos nicht durchaus überein. Daß die Origines 

Säweglier, Röm. Geſch. 1. 1. 6 
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Eatos Sammlerfleiß und Eorgfalt wird von ven Alten vielfach ge- 
lobt 6), fein Werk mit großer Achtung genannt ’). Es ſcheint aller⸗ 
dings das bedeutendſte Werk zu feyn, das über die Geſchichte bes 
alten’ Italiens gefchrieben worben if. Schade, daß wir über bie 
Quellen, aus denen Eato gejchöpft hat, und über die Art und Weife, 
wie er ſich feine Hülfsmittel verjchaffte, jo gar nichts willen. “Die 
Gründungsfagen, die er mittheilt, Kat er ohne Zweifel aus den 
Taften und Annalen der betreffenden Städte felbft geſchöpft. Es 
eriftirten damals noch, zwei Menfchenalter vor der ſchrecklichen ful- 
lanifhen Zeit, die Nationalitäten Mittel-Italiend, diejenige ver 
Etrusfer, Osker, Sabeller, in ungefährbetem Beftand; ihre Etäbte 
waren noch im Beftg einheimifcher Ueberlieferungen, Urkunden, Chro⸗ 
nifen, und manche derfelben hatte wohl auch, wie.man bei der ho⸗ 
ben Bildungsftufe der Osker und Sabeller erwarten darf, ihren 
Geſchichtſchreiber gefunden. Diefer reihe hiſtoriſche Etoff ftand dem 
römischen Staatsmann auf feinen Winf zu Gebot, und dieſer hat 
ihn ohne Zweifel nicht unbenügt gelafien 9%. Man hat behauptet, 
Cato habe in bejonderer Abhängigkeit von griechifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern geftanden,. und es feyen auf dieſem Wege viel griechifche Fa⸗ 
beleien über den Ursprung italifcher Städte in fein Geſchichtswerk 
gefommen ?). Nun läßt es ſich allerdings nicht laͤugnen, daß unfer 
bis auf's Jahr 605 herabführten, fiehbt man aus Cic. Brut. 23, 89: M. Cato 
legem suadens in Galbam multa dixit, quam orationem in Origines suas reitu- 
lit, paucis, antequam mortuus est, diebus an mensibus. Auch die Freifprehung 
Galba's hatte Cato noch erzählt, Cic. Brut. 23, 90, 

6) Corn. Nep. a. a. O.: (in Catonis Originibus) multa industria et dili- 
gentia comparet, nulla doctrina (gelchrte Reflexionen und allgemeine Betrach⸗ 
tungen, wie bei Polybius). Vell. Pat. I, 7, 4. Solin. 2, 2. 

7) Cic. Tusc. IV, 2, 3. Dionys. I, 11. p. 9, 7. c. 74. p. 60, 15. TV, 
15. p. 220, 9 (nad) Fritifch verbeſſertem Tert): Karwr, rarwv auporkewv (db. 5. 
ale Kabius und Bennonius) a&orısorepog or. Val. Max. IH, 4, 6, 

8) Ein Beiſpiel. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99 Keil): 
Cato in Originibus ait, Caeculum virgines aquam petentes in foco invenisse, 
ideoque Vulcani filium existimasse. Hic collectitiis pastoribus Praeneste fun- 
davit. Diefe Nachricht hat Cato aus der präneftinifhen Chronik gefchöpft, vgl. 
Solin. 2, 9: Praeneste, ut Zenodotus refert, conditum a Praeneste, Ulyssis 
nepote, Latini filio ; ut Praenestini sonant libri, a Caeculo, quem juxta ignes 
fortuitos invenerunt Digitorum sorores. 

9) So A. W. Schlegel W. W. XI, 454. Blum, Einl. in Roms alte 
Sch. S. 113 f. K. W. Nitzſch, Polybius S. 111. 115. 6E. Fr. Her: 
mann G. G. A. 1849. S. 1461. 
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Geſchichtſchreiber ven herrſchenden Babeleien vom griechifchen Urfprung 
italifher Städte und Etämme cin allzu williges Gehör gefchenft 
hat 19): allein man braucht darum nicht anzunehmen, er habe dieſe 
Nachrichten aus griechiſchen Büchern geſchöpft. Gräcifirende, an die 
griechiſche Heldenfabel anfnüpfende Gruͤndungsſagen waren ficher 
in vielen italifchen Städten alte und einheimifche Ueberlieferung 19, 
fo alt und einheimifch, als 3. B. die Aeneasſage in Rom, die ber 
erfte römifche Hiftorifer, der ihrer gevenft, gewiß nicht erft aus eis 
nem Griechen geſchöpft hat; jene Sagen find Alter, ald die Schrifts 
ftellerei der Alerandriner, und Cato hat fie als in Geltung befind- 
liche Localtraditionen vorgefunden. Ohnehin ift ed nicht eben wahr: 
ſcheinlich, daß Cato, dieſer Stodrömer, deſſen Haß gegen bie Grä- 
comanie und Oräcomanen fo befannt ift, ſich von griechiſchen Schrifts 
ftelern hat über Gebühr imponiren laſſen. Ueberdieß hat Cato 
erft in feinem Alter griechiſch gelernt 1%), und er hat ſchwerlich viel 
Griechiſch gelefen. Niebuhr glaubt folgern zu Fönnen, Cato habe 


10) @8 gehören hieher folgende Stellen: Solin. 2, 8: Tibur conditum, sicut 
Cato facit testimonium, a Catillo Arcade, praefecto classis Euandri. Serv. Aen. 
V, 564: de Polite Cato in Originibus dicit, quod ad Italiam venerit, et se- 
gregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Plin. III, 
8, (51): Falisca Argis orte, ut auctor est Cato. Prob. in Virg. Bucol. p. 348 
(p. 4, 7 Keil): item Cato Originum IH: oppidum Rheginorum Aurunci primo 
possederunt, inde Achaei, Troia domum redeuntes. — Eo Orestem cum Iphi- 
genia et Pylade dicunt maternam necem expiatum venisse. Endlich die von 
ihm behauptete Herkunft der Aboriginer aus Briechenland, ap. Dionys. I, 11. 
p. 9, 7. c. 13. p. 11, 13. Dagegen iſt Serv. Aen. VIII, 638: Cato et Gel- 
lius Sabinos a Sabo Lacedaemonio trahere originem referant ungenau : Sabus 
Sancus, der Heros Eponymos der Sabiner, war nach Gato eine einheimifche 
Gottheit: vgl. Dionys. II, 49. p. 112, 49: Karwv de ITopmos TO Övoua To 
Zaptlvay Edva TeIrval ynoıw Int Zaßlve ra Zayre, daluovog inıywols. Und das 
Fragment bei Serv. Aen. I, 273: Latinum ex Ulyxe et Circe editum de no- 
mine sororis suae morfune Romen civitatem appellasse, wo Burmann Cato 
in Originibus ergänzt hat, gehört von ferne nicht dem Gato an: denn Gato bes 
rechnete den Zeitraum zwifchen Troja's Fall und Roms Gründung auf 492 
Sabre, Dionys. I, 74. p. 60, 14. 

11) Eine Sammlung diefer Sagen nebft Bermuthungen über ihren Urfprung 
j. u. im fünften Bud. So war z. 3. die Niederlafjung einer Tacevämonifchen 
Golonie im Sabinerland einheimifche Ucberlieferung bei den Sabinern, &v isoplaıs 
Enıyzwolo; Asyonıevog Aoyog Dionys. II, 49. p. 113, 16. 

12) Plut. Cat. maj. 2. Val. Max. VII, 7, 1, 1. Cic. Cat maj. 8, 26. 
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weder den Timaͤus, noch den Antiochus, noch Ariſtoteles Politieen 
benuͤtzt '3). 

6. Zu den roͤmiſchen Hiſtorikern dieſer Epoche ſind in gewiſſem 
Sinne auch zwei Dichter zu rechnen, Nävius und Ennius, von des 
nen ber Erftere der Zeit nach über ſämmtliche römiſche Geſchicht⸗ 
fchreiber hinaufreiht. Nävius, nah der gewöhnlichen Annahme 
in Gampanien geboren !), diente im erften punifchen Krieg 9, trat 
im Jahr 519 d. St. als dramatifcher Dichter in Rom auf), machte 
fi aber durch feine Ausfälle und Spottreven gegen bie Borneh- 
men feiner Zeit, namentlich gegen die Scipionen und Meteller %), 
ber Nebilität jo verhaßt, daß er, wie es heißt, ins Gefängniß 5), 
fpäter in bie Bremde ©) wandern mußte, wo er bald darauf, zu 
Utifa, farb, im Jahr 550 d. ©t. 7). Sein Hauptgedicht, um def- 
fen willen er hier aufgeführt ift, ift fein Epos über ven erften pu- 
nifchen Krieg ®), im ſaturniſchen Numerus verfaßt 9). Leider find 
die Refte, die davon auf und gefommen find, fo fpärlih, daß wir 


13) R. G. I, 13. | 

1) Ein Schluß aus Gell. I, 24, 2: epigramma Naevii plenum superbiae 
campanae. Die superbia campana fünnte hier übrigens auch fprichwörtlich ſte⸗ 
hen, vgl. Cic. de leg. agr. I, 7, 20. 1, 35, 95. 

2) Varro bei Gell. XVII, 21, 45. 

3) Gell. a. a. ©. Vgl. übrigens Klussmann, Naevii relig. p. 13 f. 
Ritschl, Parerg. Plaut. I, 68 ff. 

4) Pseudo-Ascon. in Cic. Verr. p. 140 Or. Terent. Maur. p. 2439. Mar. 
Vict. p. 2587. Atil. Fortun. p. 2680. Bgl. jedoch, den befannten Spottvers 
gegen die Meteller betreffend, die Bemerkungen von Zumpt Berl. Jahrb. 1829. 
Sul. ©. 9. und zu Cic. Verr. p. 72, wo gezeigt wird, daß die Blüthezeit der 
Meteller fpäter fällt. 

5) Gell. III, 3, 15. 

6) Hieron, in Euseb. Chron. Olymp. 144. p. 358 Mai (= Hermann, disp. 
de script. illustr, quorum tempora Hieronymus ad Eus. Chron. annotavit 
1848. p. 1). 

7) Diefe Zahl giebt Cicero Brut. 15, 60 — unter Berufung auf alte Denk⸗ 
würbigfeiten; er bemerkt jedoch dabei, daß Varro das Todesjahr des Nävius 
etwas ſpäter anfege. Vgl. Ritschl Parerg. I, 50. 

8) Die Fragmente deſſelben haben zufaınmengeftellt Merula 1595, Her: 
mann (Elem. doctr. metr. p. 629 fi.), Spangenberg 1825, Lerſch 1838, 
Schütte 184, Klußmann 1843 (nad deſſen Numerirung fie unten ci⸗ 
tirt find). 

9) Fest. p. 325 Saturno. Andere Beweisitellen bei Klußmann a. a. O. 
©. 3. Anm. 12. 
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und weber von feiner dichteriſchen Behandlung eine genauere Vor⸗ 
ftellung maden, noch Hifterifchen Stoff aus ihm fchöpfen fönnen. 
Das Bemerfenswerthefte ift, daß er barin bis auf Aeneas und die 
Urzeiten des römischen Volks zurüdgieng, indem er vermuthlich, 
wie jpäter Birgit, der ihm hierin folgte, die Erbfeindſchaft beiver 
Völker, der Römer und Karthager, aus der vorbilvlichen Entzweiung 
der beinen Stifter, des Aeneas und der Dido, motivirend ableitete. 
So finden wir bei ihm Troja’d Brand 19), des Anchiſes und Aeneas 
Auszug 11), die Flucht ihrer Gattinnen 1%), Aeneas Meerfahrt und 
Seeabenteuer 18), feine Aufnahme bei der Dido 1%, feine Fahrt 
durchs untere Meer 15) befchrieben. Die übrigen Bruchſtücke da⸗ 
gegen, die der Geſchichte des erften punifchen Kriegs felbft angehö- 
ren, find fo dürftig, (vie meiften derfelben find von Grammatifern 
in grammatifchem Interefje aufbewahrt), daß fie dem Geſchichts⸗ 
forfcher Feine over nur höchſt geringe Ausbeute gewähren. 

7. Bon ungleich größerer Bedeutung als Geſchichtsquelle ift 
der Dichter Ennius. Geboren im Jahr d. St. 515 1) zu Rubiä 
in Ealabrien fam er, ein VBierziger, mit dem damaligen Quäftor 
Cato, deſſen Bekanntſchaft er in Sardinien gemacht hatte, nad 
Rom ?), wo er fih die Freundſchaft anderer angejehener Römer, 
namentlich des Altern Scipio 8) und des M. Fulvius Nobilior ) 


10) Fr. I, 3. 

11) Fr. I, 6. Serv. Aen. II, 797. 

12) Fr. I, 5. Serv. Aen. Ill, 10. 

13) Fr. I, 8—11. 

14) Fr. II, 3. Non. p. 335 Liquidum, p. 474 Percontat: blande et docte 
percontat, Aeneas quo pacto Trojam urbem liquerit, Die fragende Perfon ift 
ohne Zweifel (nah Niebuhr R. ©. I, 202. Klufmann a. a. O. ©. 30. 
48.) Dido, nicht (nah Spangenberg, Ennii et Naev. fr. p. 193. Klaufen 
Aeneas I, 515. Anm. 858) Latinus. 

15) Fr. II, 4. 5. 

1) Cic. Brut. 18, 72. Tusc. I, 1, 3. Gell. XVII, 21, 43. — Weber En: 
nius Lebensverhältniffe f. %. Ritter Ztichr. f. A. MW. 10. Apr. Nro. 45 48. 

2) Nep. Cat. 1. Aur. Vict. de vir. ill. 47. Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 
135. p. 356 (= Herm. de script. illustr. p. 1): Quintus Ennius po&ta Tarenti 
(?) nascitur, qui a Catone quaestore Romam translatus habitavit in monte 
Aventino (vgl. hiezu Varr. L. L. V, 163), parco admodum sumptu contentus 
et unius ancillae ministerio. 

3) Cic. pro Arch. 9, 22. ©. jedoch, bef. gegen Claudian. in libr. de sec. 
cons. Stilich. Praef. v. 7. ff. (p. 209 ed. Bip.), Ritter a. a. ©. ©. 373, 

4) Cic. Tusc. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 52. 
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Fabius Pictor zu feyn 29. 

3. Süngerer Zeitgenoffe des Fabius ift der Geſchichtſchreiber 
2. Bincius Alimentus Y. Er diente im zweiten punifchen 
Kriege, und zwar in den Jahren 544 und 545 ald PBrätor 2); ges 
rieth aber, wahrfheinlih bald darauf, in Hannibal's Gefangens 
Ihaft 3), der ihn übrigens gut behandelt zu haben fcheint. Livius 
führt eine Stelle aus feinem Geſchichtswerk an, worin Cincius über 
Hannibald Zug und deſſen Truppenverluft dabei eine Nachricht mit- 
theilt, die er während feiner Gefangenfhaft aus Hannibal eige- 
nem Munde vernommen haben will 9. Cincius Geſchichtswerk ums 
faßte, wie basjenige des Fabius, die ganze römische Gefchichte von 
den Anfängen ver Stabt 5); behandelte aber ebenfalls vie ältere 
Geſchichte nur ſummariſch, erft die zeitgenöſſiſche ausführlicher ©). 
Daß es griechiſch gefchrieben war, fagt Dionyfius ausprüdiih ”). 
Bon Charakter und Richtung deſſelben Fönnen wir uns, da wir fehr 
wenig davon wiflen, und fein einziges wörtliches Fragment daraus 


Syncell. p. 366 (auch ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214) fchliegen, wo es heißt: 
nuegk Ts Toosnyoplag raurıg (den Namen Alba Longa) Papıos 0 Tas "Puualor 
srgntes avaypanyas Allg ueuvdoloynxe. not yag Alveiavy — idovra xara Toy 
Unrov Oryıv Evapyiis dıaxoluscar xal Ovußnlsinsav era Taaxovra Frn aullew — 
anosımven as rrpoHoews. Nur fällt, wenn Cicero den Q. Fabius Pirtor meint, 
den er fonft den lateinifhen Annaliften beizählt, der ausbrüdliche Beifag in — 
Fabii Pictoris graecis annalibus auf. Warum nicht annalibus ſchlechthin? Oder 
follten durch diefen Beifag deſſen griehifhe Annalen von der lateinifchen Bear⸗ 
beitung derſelben unterfchieven werden? — Eine andere Bermuthung giebt Ri es 
buhr Vortr. L 21. 

20) Ebenfo — nah M. Herk — Nipperdey in Schneibewin’s philol. 
VI, 131. 

1) Lachmann de font. Liv. I, 29. ff. U, 16. Krause hist. rom. fr. 
p. 63. ff. Liebaldı, historicorum romanorum reliquiae denuo collectae et 
illustratae, Halle 1833. Hertz, de Luciis Cinciis. Berl. 1842. 

2) Im Jahr 544 nad Liv. XXVI, 23. 28. XXVIL, 5.; mit prorogirtem 
Imperium au das folgende Jahr, nach Liv. XX VI, 7.8. 26.28. Im Jahr 
546 geht er ale Gefandter des Senats von Rom nach Capua an den bort wei: 
Ienden Gonful Grifpinus, Liv. ar 29. An der Ipentität der Perſon ift nicht 
zu zweifeln, f. Herb a. a. O. 7. ff. 

3) Liv. XXI, 36. 

4) Liv. XXI, 38. 

5) Dionys. I, 79, p. 64, 46. II, 38. p. 105, 34. 

6) Dionys. I, 6. p. 5, 43. 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 40. 
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erhalten ift, feine genauere Vorftelung machen %). Die Bermuthung, 
e8 habe einen Gegenfat gegen das Geſchichtswerk des Patriciers 
Fabius gebildet °), (Cincius Alimentus war nähmlid; Plebejer), ift 
völlig unerweislih, und zudem unwahrſcheinlich. Nicht in der Ab- 
fiht, ſich durch eigenthümliche Auffaffung auszuzeichnen, unternah- 
men es immer neue Annaliſten, die ganze alte Geſchichte von vorn 
an wieder zu erzählen, ſondern in ver Abſicht, unbekannten oder 
noch nicht gehörig beachteten Geſchichtsſtoff beizubringen. In jedem 
Fall hatte der alte Partheigegenſatz der Staͤnde, der patriciſchen und 
der plebejiſchen Geſchlechter, feine praktiſche Bedeutung längft ver- 
loren, als die römiſche Geſchichtſchreibung entſtand, und die ältere 
Geſchichte hatte bereits eine ſo feſte, traditionelle Form angenom⸗ 
men, daß der Partheiſtandpunkt des Geſchichtſchreibers keinen we⸗ 
ſentlichen Einfluß auf die Darſtellung ausüben konnte, und es 
ſcheint nicht, daß fie je von controverfen politiihen Partheigeſichts⸗ 


punften aus bearbeitet worven ift. Unter vem Namen des L. Eincius - 


werben auch noch zahlreiche andere Schriften, meift grammatifchen 
und antiquarifchen Inhalts (de verbis priscis; de fastis; de co- 
mitiis; de consulum potestate ; de officio jurisconsulti; mystago- 
gicon libri; de re militari) angeführt, und Bruchſtücke daraus mit 
getheilt 1%. Diefe Schriften gehören jedoch, wie jetzt als ausge 
macht gelten kann, nicht unjerem Annaliften, fondern einem jüngeren 
Antiquar diefes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit gefchrieben 
haben mag !). Niebuhr bat diefe Unterfcheivung nicht vorgenom⸗ 





8) Bei Livius VII, 3 Heißt er (falle hier nicht am Ende auch der Antiquar 
biefes Namens gemeint if) diligens talium (nähmlich antiquitatis) monumento- 
zum: vgl. über diefe Stelle Herb a. a. O. ©. 19. Merdlin in d. Berl 
Jahrb. f. will. Kr. 1843. Aug. ©. 295. f. Der Tadel, den Livius XXI, 38 
über eine feiner Angaben auoſpricht, ift unerheblich, vielleicht unbegründet: vgl. 
Lachmann a. a. DO. II, 81. Uebrigens ift maximus auctor bei Liv. XXI, 38 
falſche Lesart. 

9) So Blum, Einl. in Roms alte Geſch. S. 60. ff. 

10) Die Bruchſtücke gefammelt von Herg a. a. DO. ©. 32. ff. 

11) So Zumpt, Berl. Jahrb. für wiſſ. Kritif 1829. Jul. ©. 94. Lie: 
baldt a. a. O. S. 13. ff. Madvig, opusc. acad. I, 105. Merkel Pro- 
legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Hertz a. a. O. ©. 61. f. 74. Bahr, r. Litt.- 
Geſch. U, 28. Bernhardy r. Litt.-Gefh. ©. 524. Die angegebene Zeitbe- 
fimmung folgt u. 9. daraus, daß fih nicht wenige Bruchſtücke dieſer Schriften 
ſchon bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden, und daß diefer jüngere Ginsius mehr: 
mals mit Varro zufammen genannt wird. 
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men; ſeine Urtheile uͤber den Annaliſten Cincius, den er als kriti⸗ 
ſchen Alterthumsforſcher ohne zureichenden Grund außerordentlich 
hoch ftellt 2), erleiden durch dieſelbe eine nicht unerhebliche Modifi⸗ 
cation. Nichts deutet an, daß das Alterthum beſondern Werth auf 
Cincius Geſchichtswerk gelegt haͤtte. 

4. Gleichfalls griechiſch ſchrieben die römiſche Geſchichte zwei 
Zeitgenoſſen des aͤltern Cato, C. Acilins ) und A. Poſtumius 
Albinus 2). Der Erſtere iſt wahrſcheinlich jener C. Acilius 
Glabrio, welcher die drei griechiſchen Geſandten im Jahr 599 
d. St. in den Senat einführte, und ihnen als Dolmetſcher diente ). 
Ein gewiffer Elauvius überfegte das Geſchichtswerk dieſes Acilius 
ind Lateinische, und dieſe lateinifche Bearbeitung ift ed, welche Lis 
vius benügt und mehrmals citirt 9), Der Andere, Aulus Poftu- 


12) 3. 3. R. ©. I, 287 und fonft. 

1) Cic. Of, II, 32, 115: Acilius, qui graece scripsit historiam. Plut. 
Rom. 21. Auch Liv. Epit. 53, wo ftatt C. Julius (mit Hertz, de Cinciis 
p. 12) Acilius zu lefen iſt. Sein Geſchichtswerk gieng bis auf Roms Anfänge 
zurück, nad Plut Rom. 21. Aur. Vict, de orig. g. r. 10, 2. Ich bemerfe hier, 
daß auch Strab. V, 3, 3. p. 230: xar 6 ye Kollos, 0 zur Pwualwv avyyga- 
yeis, roõro Tideran onueiov rob Fllyvızov Eivar xrioua ıny Pwunv, To nag avra 
zuv nargiov Ivolay Ellyyızyv eivar vun Hoazlei ohne allen Zweifel 5 y' Axüdlıog, 
nicht 5 ye Koll, was Kramer aus Gonjectur in den Tert geſetzt hat, (Koldsos 
vermuthet au Lachmann de font. Liv. I, 30. not, 3), zu fchreiben if. 
Xodaoc Tann deßhalb nicht fliehen, weil Gölius Antipater, der alsdann gemeint 
wäre, nur eine Geſchichte des zweiten punifchen Kriegs gefchrieben hat, und nicht 
abzufehen ift, wie er bier Veranlaffung zu jener Bemerkung gehabt haben fol. 
Auch Hat Gölius lateinisch gefchrieben, während Strabo nur griehifche Quellen 
citirt. Handſchriftlich empfiehlt ſich axudos (jo wird fein Name auch Dionys. 
II, 67. p. 200, 32 gefchrieben) oder axillıos (wie die vatikaniſche Handfchrift 
bes Dionyfins a. a. D. hat) mindeftens ebenfo gut als xoldos: die Handſchrif⸗ 
ten Strabo's haben nähmlich 5 ye zul; (fo C), oder 0 xexulo; (jo B; A fehlt hier). 

2) Cic. Brut. 21, 81: A, Albinus, is qui graece scripsit historiam, qui 
consul cum L. Lucullo fuit, et litteratus et disertus fuit. Acad. I, 45, 137: 
A. Albinus, doctus homo, ut indicat ipsius historia, scripta graece. Gell. XI, 8. 
Plut. Cat. maj. 12. Macrob. Sat. L Praef. $. 13 ff. p. 208. Auffallend if, 
daß das Gitat bei Macrob. III, 20, 5 (II, 16. p. 408): Postumius Albinus An- 
nali primo, das buch ſchwerlich auf ein anderes Geſchichtswerk geht, ein Intels 
nifhes Driginal vorausfegt. Man muß annehmen, daß auch biefes Hiſtorikers 
Werk, wie dasjenige des Acilius, in Iateinifcher Bearbeitung erfchienen ifl. 

3) Gell. VII, 14, 9. Plut. Cat. maj. 22, Macrob. Sat. I, 5, 16. p. 226 
(wo C. Acilio ftatt Coelio zu fchreiben ilt). 

4) Liv. XXV, 39. XXXV, 14. 
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mins Albinus, war im Jahr 599 Praͤtor 5), im Jahr 603 Conſul 9: 
- von feiner römischen Geſchichte wiſſen wir nichts Näheres, als daß 
fie in griechifcher Sprache verfaßt war. Die Urtheile über ihn find fehr 
verſchieden; während Cicero ihn lobt, fpricht Polybius von ihm und 
feinem Werk mit geringer Achtung ”). 

5. Der ältefte Geſchichtſchreiber Roms in lateinifher Sprache, 
überhaupt der erfte Profaifer der Römer, der eigentliche Begründer 
einer römischen NationalsLitteratur ift M. Porcius Cato (520 
—605). Er ſchrieb, Schon ein Greis i), feine Origines over „Ur: 
geſchichten“ 2), fo betitelt, wie Cornelius Nepos vermuthet 3), nad 
dem Inhalt des zweiten und britten Buche, worin die Urfprünge 
der italiſchen Stäbte erzählt waren. Das Werk zählte fieben Bü- 
her: im erften Buch war die Geſchichte der Könige bargeftellt; im 
zweiten und britten bie Gruͤndungsſagen ber italifchen Städte, wahr: 
Icheinlih in Verfolgung des weiten Verlaufs der römischen Ger 
fchichte, der, wie man annehmen muß, in biefen Büchern erzählt 
war 9; im vierten der erſte, im fünften ber zweite punifche Krieg; 
im jechöten und fiebenten die fpätern Feldzüge der Römer und die 
weitere Gefchichte ber Stadt bis auf Catos letztes Lebensjahr herab °). 


5) Cic. Acad. II, 45, 137. 

6) Cic. Brut. 21, 81. 

7) Polyb. XL, 6. 

1) Corn. Nep. Cat. 3. 

2) Sragment: Sammlungen: Lion, Catoniana 1826. Krause, fr. vet. 
hist, rom. p. 98. ff. Tal. au Lachmann a. a. O. 1, 42. II, 17. f. Nie: 
buhr R. © 1,9 f. Bolhuys,’J. Hugo ven, Diatribe in M. Porcii Cat. 
scripta et fragm. Traj. ad Rh. 1826. W. E. Weber, Gato 1831. Wilms, 
M. Porecii Cat. vit. et fragm. Dortin. Progr. I. 1839. II. 1843, 

3) Corn. Nep. Cat. 3: ob quam rem omnes (libros) Origines videlur ap- 
pellasse. gl. Fest. p. 198 Originum. Origines wäre alsdann lateinifche Ue⸗ 
berfegung von xrises, eines bei den Griechen jeit Callimachus (Suid. p. 46, 4 
Kallluayos, Hertzberg Quaest. Prop. p. 198) hergebrachten Buͤchertitels. — 
Eine andere nicht unwahrfcheinliche Erklärung des fraglichen Titels (Origines 
— Anfänge und fucceffive Entwidlung des römiihen Staats) gibt K. W. 
Nitz ſch, Polybius S. 141. Grachen S. 214. f., unter Berufung auf Cic. 
Rep. II, 1, 2. 3. 

4) Niebuhr R. ©. 1, 9. Vortr. I, 26: „wie Cato die Ausbreitung der 
römiſchen Herrſchaft in Italien fchilderte, fcheint er die Gejchichte jedes einzelnen 
italiihen Volks erzählt zu haben.“ 

5) Corn. Nep. a. a. O. Gitate bei Livius und Gellius ſtimmen übrigens 
mit diefer Inhaltsangabe bei Nepos nicht durchaus überein. Daß die Origines 
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falſchen, auf Erfindung oder Klügelei beruhenden Angabe, die fich 
bei fpäteren Schriftſtellern vorfindet. 

Zeitgenoffe des Valerius Antias ®) war DO. Claudius Qua⸗ 
drigarius: aber feine Geſchichte begann nach allen Epuren erft 
‚mit dem gallifchen IUnglüd?): e8 wird daher erft in der Einleitung 
des folgenden Bandes näher von ihm die Rede feyn. 

12. Derfelben Zeit gehört-ver Annalift C. Licinius (Cal 
vus) Macer i) an. Macer war Bolfstribun im Jahr 681 2), 
fpäter Prätor; wurde als gewefener Prätor im Jahr 688 von 
Cicero der Erpreffung angeflagt, und entgieng der Verurtheilung 
durch freiwilligen Top 8). Er ift Verfaffer eines Annalenwerkg, 
das mit Roms älteften Zeiten begann ), und wahrfcheinlid bie 
auf feine, des Gefchichtfchreibers, Zeit herabgieng 5). Seine Dar 
ftelung mag, was namentlich die der Gefchichts - Erzählung einge- 
flodhtenen Reden betrifft, geringere Vorzüge gehabt haben: wenig⸗ 
ftend nad) Ciceros Aeußerungen, der ihn freili nicht ganz vorur- 
theilsfrei und leidenſchaftslos zu beurtheilen ſcheint ©); auch hat er 
die ältere Gejchichte ganz in dem Flügelnven, aufflärerifchen Geifte 
feiner Zeit gefchrieben; dagegen zeichnet er fih vor allen früheren 
Hiftorifern — den Eincius Alimentus und Cato etwa ausgenom- 
men — durch fleißige Urkundenforſchung aus ). Livius nennt ihn 
mehr ald einmal, wo er urkundliche Nachrichten mittheilt, als feinen 


8) Nach Vell. Pat. II, 9, 4. 

9) S. o. ©. 38. Anm. 2. 

1) Liebaldt, de C. Licino Macro, Naumb. Progr. 1848. Bel auch 
Weichert poet. lat. relig. p. 92 fi. 

2) Wie fih aus feiner Rede bei Ealluft Hist. DI. p. 209 ff. Gerl. ergiebt. 

3) Val. Max. IX, 12, 7. Piut. Cic. 9. Cic. ad Att. I, 4, 2. 

4) Dal. Macrob. I, 10, 17. p. 251. Dionys. Il, 52. p. 115, 29. 

5) Doch ift das Leßtere nicht gewiß: zum Lebtenmal citirt ihn Livius 
(X, 9) fürs Jahr 455 der Stadt. Ein 21ftes Buch feines Gefchichtsiwerfs nennt 
Nonius Marcellus p. 221 Patibulum: woraus fidh obige Annahme allerdings 
mit großer Wahrfcheinlichkeit ergeben würde, wenn verbürgt wäre, daß ber 
Krieg des Pyrrhus ſchon im zweiten Buche fand, Liebaldt a. a. DO. p. 11. 
Allein diefe Notiz ift feineswegs verbürgt, fondern beruht auf Fritifcher Emen- 
dation einer Stelle Prisrians XII, 3, 12. p. 960, wo Weichert ftatt Quintus 
in secundo , wie der Bulgat:Tert lautet, Licinius zu fchreiben vorſchlaͤgt). 

6) Cic. de Leg. I, 2, 7. 

7) Diefelbe Bemerfung macht Niebuhr Vortr. I, 33. R. G. I, 11 
und fonft. 
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Gewährsmann 9), und manche andere, mit der traditionell gewor⸗ 
venen Geſchichte im Widerſpruch ſtehende, aber fihtbar aus Urkun⸗ 
ven geſchöpfte Nachricht, vie fi bei fpäteren Schriftftellern findet, 
mag aus ihm gefchöpft feyn, 3. B. der Tractat des Porjenna bei 
Plinius, das latinifhe Bünbniß bei Dionyſius. 

13. Bon Seiten der hiftorifchen Kunft find die bisher erwähn- 
ten Bearbeitungen der römischen Geſchichte ſchwerlich hoch zu ftellen. 
‚Sie hatten gewiß alle etwas Altväterif—hes im Ton, etwas Unbes 
holfenes in ver Darftelung; Geift und Anmuth waren ihnen fremd: 
furz, fie ftanden den Arbeiten der Griechen auf dieſem Felde welt 
nach. Diefen Mangel nahm ber griehifch gebildete, mit den Gries 
hen wetteifernde Gicero wahr, und es ſcheint ihn in Folge dieſer 
Wahrnehmung einen Augenblid lang der Gedanke beſchaͤftigt zu 
haben‘, eine römische Geſchichte zu ſchreiben 3. Daher laͤßt er in 
der Einleitung zu feiner Eihrift über vie Geſetze eine berartige 
Aufforderung an ſich richten: Cicero jey, meint hier Atticus, dem 
Baterlanve es ſchuldig, ein der griedhifchen Gefchichtfchreibung eben- 
bürtiges Werk diefer Art anfzuftelen; es fey dieß eine Pflicht, 
deren Erfüllung das Vaterland von ihm erwarte. Cicero entſchul⸗ 
digt fih mit Mangel an freier Zeit: zur Unternehmung einer fo 
weitausfehenden Arbeit gehöre jorgenfteiere Muße, als ihm zu 
Gebot ftehe 2). 


8) Liv. IV, 7: Licinius Macer auctor est, et in foedere Ardeatino, et in 
linteis libris ad Monetae inventa (esse nomina horum consulum). IV, 20; 
magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae Macer Licinius 
citat identidem auctores. IV, 23: in tam discrepante editione et Tubero et 
Macer libros linteos auctores profitentur. Noch andere Stellen, wo Livius die 
Forſchungen des Licinius Macer benützt zu haben ſcheint, jedoch ohne feinen 
Namen dabei zu nennen, macht Liebaldt bemerflih a. a. O. p. 14. Eben 
auf diefe Urkundenforihung, auf das fleißige Studium der alten Chroniken, 
was Macers Stärke war, geht, wie es fcheint, Cicero's ex librariolis latinis 
(de leg. I, 2, 7), wo unter librarioli Bücherfchränfe zu verftehen find. Große 
Genauigkeit und Umficht fchreibt Cicero auch dem Redner zu Brut. 67, 238: in 
inveniendis componendisque rebus mira accuratio, ut non facile in ullo dili- 
gentiorem majoremque cognoverim. 

1) Plut. Cic. 41. | 

2) Cic. de Leg. I, 2. 3. gl. Cornel. Nep. fragm. Guelferbyt. (Corn. 
Nep. Opp. ed. Bardili tom. II. p. 381): non ignorare debes, unum hoc genus 
latinarum litterarum adhuc non modo non respondere Graeciae, sed omnino 
rude atque inchoatum morte Ciceronis relictum. ille enim fuit unus, qui potuerit 
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Hätte Cicero jenen Vorſchlag ausgeführt, fo hätte er — die _ 
Achtung vor dem großen Redner und geiftreichen Denker darf uns 
nicht hindern, es offen zu fügen — etwas unternommen, wozu er 
feinen Beruf hatte). Schon feine ganze geiftige Anlage und Rich 
tung war nicht diejenige des Geſchichtsforſchers: und feine Laufbahn 
fonnte nur dazu dienen, ihn biefer Art von fchriftftellerifcher Tha- 
tigkeit noch mehr zu entfremden. Er war mit reiferen Jahren zu 
ſehr Rebner und politifcher PBartheimann geworben, ale daß er fid 
noch in die objective Rolle eines unpartheiiſchen Gefchichtfchreibers 
hätte hineinfinden können. Es hätte ihm zu einem Solchen aber 
‘auch der erforderlihe Apparat gefehlt. Man fieht vieß hinlänglich 
aus feinem „Staat," einem Werk, veffen politiicher Werth im 
Allgemeinen nicht beftritten werben fol, obwohl ver Grundgedanke 
deſſelben Feineswegs neu und eigenthümlich ift %), das aber unzweis 
deutig erfennen läßt, daß Cicero, als er e8 fchrieb, mit der römifchen 
Geſchichte nicht befonderd vertraut war, und daß er mit geringen 
Borftudien an die Abfaffung deſſelben gegangen if. Befonvers das 
zweite Buch macht durchgehende den Eindruck, als ob der Schrift: 
fteller feines Hiftorifchen Stoffs nicht volfommen mächtig geweſen 
wäre; die alte Verfaffung Roms und das Detail ihrer Entwid- 
Iungsgefchichte waren dem Berfaffer der Republif offenbar nicht 
hinlänglich bekannt. Hat nichts deſto weniger das zweite Buch der 
Republif Hiftorifchen Werth für uns, fo ift es veßhalb, weil Eicero 
das hiſtoriſche Material deſſelben aus einem alten und höchſt unter: 
richteten Gewährsmann, dem Polybius, geichöpft Hat ®). 

Woher hätte Cicero auch eine genauere Kenntniß der altrömis 


et etiam debuerit historiam digna voce pronuntiere. — ex quo dubito, interitu 
ejus utrum respublica, an historia magis doleat. 

3) Ebenſo urtheilt Niebuhr Vortr. über r. Geſch. I, 36. 

4) Dgl. Zell, dissertatio de mixto rerumpublicarum genere, graecorum 
ct romanorum scriptorum sententüs illustrato , Heidelb. 1851. Seine Grunds 
Ideen ſcheint Gicero aus Polybius, wohl auch aus Difäarh (dem er oft nennt 
und fleißig gelefen bat — ſ. Orelli und Baiter Onom. Tull. p. 218), ges 
f&öpft zu haben, ſ. Richarz, Comm. de polit. Cic. librorum tempore natali, 
Wärzb. 1829, p. 11 f. 

5) Er nennt ihn als feine Duelle Rep. II, 14, 27. Auch die Zeit:Angabe 
Rep. II, 10, 18 — wo Gicero Roms Gründungsjahr in Olymp. VII, 2 fest, 
während er es anderwärts, dem Atticus folgend, in Olymp. VI, 3 verlegt, vol. 
Solin. 1, 27 — ift aus Polybius -gefchöpft, ſ. Dionys. I, 74. p. 60, 26. 


Gicero. 12,13] 95 


ſchen Berfaffungsgefchichte Haben follen! Sie war damals nur durch 
eine eingehenve, nachdenkliche und aufammenhängenve Durchforſchung 
der alten Chronifen und Annalen zu gewinnen. Allein zu dieſem 
Studium hatte Cicero, ganz nad griechiſcher Art gebilvet, gegen 
das Alteinheimifche mehr als gleichgültig, durch Politif, öffentliche 
Gefhäfte und vielfeitige perfönliche Verbindungen vollauf in An- 
fpruch genommen, weber Luft noch Zeit; ald Staatsmann und 
Mebner hatte er andere Gefichtspunfte und Intereffen, als der Ge- 
ſchichtsforſcher: nur das praktiſch geltende Staatsrecht war für ihn 
von Belang. Man braudt daher feinen Anftand zu nehmen, ans 
uerfennen, daß 3. B: die vielbeiprocdhene Angabe Ciceros über bie 
Centurien der fervianischen Verfaſſung ein einfacher Hiftorifcher Irr- 
thum ift, hervorgegangen aus einer Verwechslung ver Beftimmungen 
ver fervianifchen Berfaffung (in welcher die erfte Claſſe nicht 70, 
fondern 80 Genturien zählte), mit den Beftimmungen der refor- 
mirten, zu Ciceros Zeit geltenden Genturienverfafjung, (nad wels 
her die Zahl der Eenturien ber erften Claffe allervings eben 70 
betrug). Daß Bicero in diefem Punkte geirrt hat, iſt gar nicht fo 
undenkbar, wie Manche gemeint haben. Wie viele unferer heutigen 
Staatsmänner würden die Antwort ſchuldig bleiben, wenn fie über 
Detailbeftimmungen ver alten deutfchen Reichsverfaſſung, des regens- 
burger Reichstags, der goldenen Bulle Reve ftehen follten. Zudem 
ift jener Irrthum nicht der einzige hiſtoriſche Verftoß in Ciceros 
Schriften: es finden fi) bei ihm noch andere, zum Theil viel auf- 
fallendere. Er läßt 3. B. den Augur Attus Navius unter ber 
Regierung des Tullus Hoftilius leben und wirken) — ein Irrthum, 
der einem Mitglieve des Augurn-Collegiumd am allerwenigften hätte 
begegnen follen; er rechnet den Decemvir C. Julius, ftatt zum 
eriten, zum zweiten Decempirat 7); er läßt auch den Enkel Deciug, 
wie Vater und Großvater, ven Opfertov fterben ®), wovon bie 
übrige Geſchichte nichts weiß 9); läßt fchon im zweiten Jahr nad) 
ber erften Sereffion zehn Tribunen gewählt werben !9), während bie 


6) de N. D. II, 3,9: Atuii Navii augurio rex Hostilius maxima bella gessit. 
7) Rep. II, 36, 61. ©. vagegen Liv. I, 33. Dionys. X, 56. p. 680, 18 
und die Fast. Cap. 

8) Tusc. I, 37, 89. de fin. I, 19, 61. 

9) 2gl. Freinsheim Suppl. Liv. XII, 42. 
10) Cic. pro Cornel. fr. 23, p. 451. 
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Zahl ver Tribunen befanntlich erft im Jahr 297 auf zehn erhößt 
worden iſt; er laßt durch die erfte Eeceffion vie befehworenen Ges 
fege — nicht errungen, ſondern wieberhergeftellt werben !): eine 
augenscheinlihe Verwechslung der erften Ecceffion mit der zweiten; 
er behauptet, der Bolfstribun C. Curiatius (im 3. 616 d. ©t.) 
fey der Erfte geweſen, der ed gewagt habe, Conſuln ins Gefängniß 
abführen zu laffen, und es ſey diefer Fall vorher nie vorgefoms 
men !?): ein grober Irrthum 13); den Vater der Virginia nennt er 
gegen die übereinftimmende Trabition Decimus Birginius 1% 
u. ſ. w. 16). Man darf ohne Anſtand behaupten, daß Clceros 
Kenntniß der römiſchen Archäologie nicht ſehr gründlich war. Wie 
wenig genau er ed überhaupt mit hiſtoriſcher Forſchung und geſchicht⸗ 
licher Wahrheit nahm, zeigt mehr als eine feiner Aeußerungen 16). 
Zeitgenofjen Bicero’d waren T. Pomponius Atticus, Ver 
faffer eines kurzen chronologifchen Abriſſes ver römiſchen Gefchichte, 
der, wie es fcheint, in Tabellenform angelegt war, und den Titel 
Annalis führte !); Cornelius Nepos, deſſen Annalen gleids 
falls chronologiſche, vielleicht ſynchronologiſche Tabellen gewefen zu 
feyn feinen; Q. Aelius Tubero, Verfaffer einer bis auf bie 
Anfänge der Stadt zurüdgehenvden Geſchichte Roms, von Livius 

benügt und von Dionyfius mit Achtung erwähnt 9). 
14. Der Zeitoronung nad) folgen jebt zwei Hiftorifer, vie faft 


—— — — — 


11) Cic. pro Corn. fr. 23. p. 450: tanta igitur in illis virtus fuit, ut anno 
XVI post reges exacios — secederent, leges sacratas ipsi sibi restiluerent, 
duos tribunos crearent. 

12) Cic. de leg. III, 9, 20. . 

13) Die Belege fürs Gegentheil bei Beder r. Alterth. IL 2, 284. Anm 721. 

14) Rep. II, 37, 63, 

15) Andere Hiftorifche Irrthümer Cicero's f. bei Wachs muth, ältere Geſch. 
d. r. Staats ©. 30. Anm. 9. 

16) gl. 3. B. Brut. 10, 42 f. nebſt O. JSahn’s Anm. Die leichtfertige 
Fabel von Goriolans Selbſtmord Fehrt troßdem Lael. 12, 42 wieder. 

17) Corn. Nep. Hann. 13, 1. Derfelbe Att. 18, 1. 2. Cic. Brut. 3, 13 ff. 
Derſelbe Orat. 34, 120. Mehr bei Hulleman, Diatr. in T. Pomp. Att. 
Tr. ad Rh. 1838. p. 185 ff. F. Scheider, de Annali T. Pomp. Attici, 
Beitfähr. f. A.W. 1839. Nro. 5. 

18) Krause fr. vet, hist. rom. p. 321 ff. Lachmann de font. Liv. II, 
26 f. Busse, de Dionys. Halic. vita 1841. p. 23 f. Nipperdey in 
Schneidewin's Philol. VI, 137 f. 
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gleichzeitig gefchrieben haben, und deren Geſchichtswerke unter ben 
auf uns gefommenen Bearbeitungen ver älteften Geſchichte Roms 
die erfte Stelle einnehmen, Dionyfius und Livius. 
Dionyfius aus Halikarnaß !) Fam, wie er in der Einleitung 
zu feinem Geſchichtswerk felbft erzählt, nach Beendigung der Bür- 
gerfriege, Olymp. 187%/,, um 724 dv. St., nad Rom ?), und gab 
dafelbft, nachdem er 22 Jahre auf die Erlernung der lateinischen 
Sprache, das Studium der römischen Geſchichtslitteratur und bie 
Sammlung des hiftoriihen Materiald gewandt, au im Umgang 
mit unterrichteten Römern die nöthigen Nachweiſungen und Erfun- 
digungen eingezogen hatte 9), unter dem onjulat des Tiberius 
Claudius Nero und Balpurnius Pifo im Jahr 747 (745 nad) caton. 
Aera) fein Geſchichtswerk heraus). Es umfaßte in 20 Büchern bie 
römische Gefchichte von den älteften Zeiten bis zum Beginn des erften 
punifchen Kriegs ®): warum nur bis hieher, ift ungewiß: wahr: 
ſcheinlich, weit Polybius’ Gefchichtswerf‘ hier begann ©. Nur eilf 
Bücher (und zwar das eilfte unvollftänvig, d. h. ohne Schluß und 
mit mehreren Lüden) find und erhalten; fie gehen bis zum Jahr 
d. ©t. 311. Die übrigen Bücher befigen wir nur noch in frag. 
mentarifhen Ercerpten ’). Ueber den Tendenz⸗Zweck, ben Dio- 


1) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 214 ff. Matthaei, de Dionys. 
Halic. ®ittenb. 1779. Schulin, de Dionys. Hal. historico, praecipuo historiae 
juris romani fonte, Heidelb. 1821. Weismann, de Dionysii Hal. vita et 
script. Rint. 1837. Busse, de Dionys. Halic. vita et ing. Berl. 1841. Inquiry 
into the credit due to Dionysius as a critic and historian, im Classical Journal 
nro 68—75. Kuschel, de fontibus et auct. Dionys. Bresl. 1846. Niebuhr 
Vorträge J, 38 ff. Peter, Epochen ber rom. Vf.⸗Geſch. 1841. Vorr. S. XIX ff. 

2) Antig. I, 7. p. 6, 34. 

3) Ebendaf. p. 6, 37. 

4) Ebendaf. I, 3. p. 3, 28. H. Dodwell diss. de actate Dionysii, 
abgebr. in Reiske's Ausg. des Dionyfius I p. XLVI ff. 

5) Dionys. I, 8. p. 7, 10. Evagr. Hist. Eccl. V, 24. Phot. Bibl. 83. 
p- 64, b, 40 ff. Daß es im Ganzen zwanzig Bücher waren, bezeugt Photius 
ebendaſelbſt p. 64, b, 35. Gin zwanzigſtes Buch citirt auch Steph. Byz. p. 133, 9 
"A oslog. 

6) Vgl. Phot. a. a. ©. p. 65, a, 2. Evagr. a. a. O. 

7) Diefe Bruchſtücke find in verſchiedenen Zeiten von Verfchienenen Heraus: 
gegeben worden: fie rühren wohl alle aus den Collectaneen des Gonftantinus 
Porphyrogenitus her. Diejenigen derfelben, die aus Gonftantins Gollectaneen 
regt ngeoßeusy (de legationibus) flammen, hat zuerfi Urſinus (Autw. 1582); 
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nyſius in feinem Geſchichtswerk verfolgte, aͤußert er fih in ber 
Einleitung zu demjelben mit ausbrüdlihen Worten 8); es war ber: 
den Griechen, feinen Landsleuten, eine günftigere und würdigere 
Borftellung von dem römiſchen Bolf beizubringen ; ihnen geſchichtlich 
nachzuweiſen, daß daſſelbe nicht, wie von den Griechen aus Unfunde 
geglaubt und von griechiſchen Schriftftellern ans Mißgunft behauptet 
werde, von zujammengelaufenem, heimathlofem, barbariichem Ge⸗ 
findel abſtamme, ſondern vielmehr griechiſchen Bluts und achtbarften 
Urfprungs ey’); daß es nicht durch bloße Laune des Glücks, das oft 
bem Unwürbdigften feine Gefchenfe in den Schoos werfe, auf biefen 
Gipfel der Macht gelangt fey, ſondern durch eine Fülle von Tu- 
genden, wie fte feine andere Nation aufzuweifen habe. Irrthümer 
und gehäffige Vorftellungen jener Art, die bei ven Griechen aus 
dem Grunde fo verbreitet feyen, weil die Römer feinen einzigen 
namhaften Schriftfteller gefunden hätten, will Dionyfius durch fein 


diejenigen, die aus den Gollectaneen nıegi aperis xar xaxitazg ſtammen, Valeſius 
(Baris 1634) Herausgegeben: jene find in der Sylburg'ſchen, beide zufammen 
in der Reiske'ſchen Ausgabe abgedrudt. Hiezu find durd A. Mai aus zwei 
ambroftanifhen Handichriften neue Bruchſtücke gekommen, (von ihm berausges 
geben Mail. 1816, abgedr. Frankf. 1817 und in der Tauchnig’fchen Ausg. des 
Dionyfius; nen herausgegeben von Demfelben Nov. Collect, Script. Vet. Tom. 
D. 1827. p. 465—526.)., Mai hielt anfangs (Vorr. zur Mail. Ausg.) jene 
ambrofianiihen Excerpte für identifh mit dem von Dionyfius felbft gefertigten 
Auszug feiner Archäologie, deſſen Photius gebenft (Bibl. 84. p. 65, a, 22): hat 
aber, da jene Anfiht mit Recht auf Widerfpruch gefloßen if, (gegen fie na- 
mentlich Struve, über die von Mai bef, gemachten Brudit. des Diony!. 
Königsb. 1820), diefelbe jpäter zurüdgenommen, und erkennt nunmehr in den 
ambrof. Bruchſtücken gleichfalls Reſte conſtantiniſcher Collertaneen, und zwar 
Mefte der Eklogen de sententiis (Nov, Coll. Tom. IL. Praef. p. XVU). gl. 
auh Niebuhr N. ©. II, 468. Anm. 916. II, 614. Anm. 934. — Weitere 
Brudftüde des Dionyfius find neuerdings aus einer Handſchrift des Cocurial 
von Feder (Darmft. 1850) und 6. Müller (Frag. hist. gr. Tom. II. 1848. 
Prae£ p. XXXI ff.) Herausgegeben worden: fie rühren gleichfalls aus conſtan⸗ 
tinifhen Greerpten her, und zwar aus Gxcerpten regt dnıßaluv. — No ein 
Fragment des Dionyfius, auf dem Athosberge aufgefunden, und wahrjheinlich 
aus conftantinijhen Exeerpten regt sgarzynwaror herrührend, it neuerlid von 
C. Müller im Anhang zur didotſchen Ausg. des Joſephus herausgegeben wor- 
den. — Bol. über diefe Bruchſtücke die betreff. Abjchnitte unferes zweiten Bandes. 

8) Dionys. I, 4. p. 4, 3 fi. 

9 a. a. O. p. 4, 43: (ru .olxioavrag nv nodıv) "Ellnvas Ovrag Enıdelkey 
vnoyränar. . 
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Werk berichtigen. Er hält diefen Tendenz: Zwed auch durchgehends 
feſt. Mehr als einmal kehrt bei ihm die Neflerion und Nutzan⸗ 
wendung wieder, daß Rom eine hellenifche Stadt ſey 0), daß die 
Römer eine hellenifche Lebensweife führen !D, aud eine halb hel⸗ 
lenifche Sprache ſprechen 2), und ſchon in alter Zeit ſich hellenifcher 
Schriftzeichen bevient hätten, woraus unzweideutig hervorgehe, daß 
Rom nicht von Barbaren gegründet worden fey 13); daß aud ang 
‘den römischen Spielen ſich erjehen laſſe, daß Roms urfprüngliche 
Bevölferung helleniſch, und nicht heimathlojes, barbarifches Wolf 
gewefen fey 1%); furz, daß die Römer die Brömmften und Gerech—⸗ 
teften unter den Hellenen 3), ja in ihrem Charakter und politifchen 
Verfahren mehr Hellenen feyen, als die Helfenen felbft 19), — ein 
anhiftorischer Geſichtspunkt, welcher die Darftelung des Dionyfius 
zwar nicht erheblich alterirt, aber doch manches Schiefe in feine 
Auffaffung gebracht hat. Diefes Schiefe tritt befonders in den 
ethnographiſchen Crörterungen hervor, mit denen Dionyſius fein 
Geſchichtswerk eingeleitet hat. Er geht bier mit unverfennbarem 
Intereſſe darauf aus, hellenifches Geblüt in den Römern nachzu⸗ 
weifen, und bevorzugt daher alle diejenigen Traditionen, in welchen 
die Griechen als Stammväter der Latiner und Römer erfcheinen. 
Auch ift er durchgehende nur allgugeneigt, roͤmiſche Eulte und In⸗ 
ftitute aus Griechenland abzuleiten. 

Als Geſchichtſchreiber hat Dionyſius große Vorzüge. Er ift 
vor Allem ein höchſt forgfältiger und umfichtiger Schriftfteller ; 
Zeichtfertigfeit und Ungenauigfeit find feiner ganzen Art zuwider; 


10) Dionys. I, 89. p. 75, 32: &ilade nodır ınv Puum (eva), xoworarıy 
re noleoy zaı glardgunorarm. So läßt er den Servius Tullius zu den La⸗ 
tinern fagen, als gay auras zur noooolswv ägyer, "Ellwas Ovras Bapßagor IV, 26. 
p- 230, 16. — Hellenen find ihm die Römer befonders wegen ber troifchen Bei: 
mifhung, denn das troiſche Volk war, wie er I, 61. p. 49, 25 mweitläufig aus 
einanderjeßt, &lyrızov Ev Tors ualıza, 

11) Dionys. I, 90. p. 76, 32: Alov FMnvo Lüvres. 

12) Dionys. I, 89. p. 76, 20. 

13) Dionys. IV, 26. p. 230, 45 aus Peranlajjung ber * Sriftungsurfunde des 
aventiniſchen Dianiums. 

14) Dionys. VII, 70. p. 474, 10. 

15) Dionys. Exc. XIX, 2. (= Mai Nov. Coll. I. p. 520): oowraros Eikivon 
sat Öxawraroı. . 

16) Dionys. Exc. XIV, 10. 11. (p. 2311 ff. Reiet.). \ 
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man wirb nicht leicht eine Fahrläßigkeit ober einen erheblichen Wis 
derſpruch in feinem Geſchichtswerke nachweiſen fünnen. Was er 
nieberfchreibt, jchreibt er mit vielem Bedacht; die Wiperfprüche und 
Ungereimtheiten der traditionellen Geſchichte, an denen die römischen 
Hiftoriker faft alle forglos voräbergegangen waren, bemerkt er mit 
ſcharfem Blick, und dedt fie auf!“). Beſonders forgfältig ift er in 
der Zeitrechnung. Hiezu fommt zweitens fein ausgebreitetes Quel⸗ 
lenſtudium. Nicht leicht ift in alter Zeit ein Gefchichtfchreiber befier 
vorbereitet an die Abfaffung feines Geſchichtswerks gegangen, als 
er. Nach Urfunden hat er freilich nicht geforfcht, aber dieß kann 
man ihm, dem Ausländer, billigerweife auch nidst zumuthen. Doch 
hat er ſich die Mühe nicht verbrießen lafjen, die älteften und wid 
tigften der monumentalen Urfunden, die zu feiner Zeit noch vor 
handen waren, und von denen er Kunde hatte, — die Stiftungs⸗ 
urfunde des aventinifchen Dianiums und den gabinifchen Bundes⸗ 
Vertrag im Sancus-Tempel — elbft in Augenſchein zu nehmen '3). 
Heiligthümer, Denkmäler und Oertlichfeiten, deren Befihtigung für 
ihn von Belang war, z.B. den PBenatentempel unter der Velia !?), 
-bat er gleichfalls nicht unterlaffen, aufzufuhen. Auch perjönliche 
Erfundigungen und Nachforfhungen, 3. B. in Laurentum 20) und 
Lavinium 21), hat er angeftellt; daß er außerdem bei unterrichteten 
Römern ſich Raths erholt, jagt er felbft ?22). Aber feine Haupt- 
ftärfe ift, wie gejagt, jein gründliches und umfaſſendes Studium 
der Schriftwerfe, deren wichtigfte er genau gelefen, unter ſich ver- 
glihen und verarbeitet hat. Seine Geihichtsparftellung zeichnet ſich 
außerdem durch große Vollftänvigfeit aus. Er hat mit größter 
Sorgfalt Alles zufammengetragen, was er zerftreut in den Annas 
Ienwerfen feiner Vorgänger vorfand. Begegnet es ihm hiebei auch 
bisweilen, daß er, um alle Brofamen zu fammeln und nichts um- 


— — 





17) 3. B. die chronologiſchen Unmoͤglichkeiten in der Genealogie der Tar- 
quinier, ſ. o. ©. 50; den chronol. Irrthum hinfichtlich des Dionyſius v. Syrakus, 
den die römiſchen Hiſtoriker zum Zeitgenoſſen Coriolans machten, Dionys. VI, 
1. p. 417, 36. 

18) Es muß dieß aus feiner Beſchreibung beider Monumente — ſ. o. ©. 18 — 
geſchloſſen werden. 

19) Dionys. I, 68. p. 54, 43. 

20) Dionys. I, 55. p. 44, 22: A!yo naga zur Eyywpior nagelaßor. 

21) Dionys. I, 57. p. 46, 12. 

22) Dionys. 1, 7. p. 6, 42. 
a er Pr 
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fommen zu laſſen, zwei abweichende Erzählungen eines und deſſelben 
Hergangs als zwei verſchiedene Ereigniffe nebeneinanderftellt, fo ift 
er uns doch durch jene Vollftänvigfeit ein wahrer Schaf belehrenver 
und wichtiger Nachrichten geworden. Endlich ift Dionyfius ein höchft 
gewifienhafter Gejchichtfchreiber. Die Anfichten und Grunvfäge, bie 
er Sowohl in feiner Archäologie, als in einen aͤſthetiſch-kritiſchen 
Schriften über die Bedeutung ver Geſchichte und die Pflichten des 
Geſchichtſchreibers äußert 7), find die actungswürbigften, und 
man fann zuverfihtlich annehmen, daß er ſelbſt als Geſchichtſchreiber 
dieſen Orundfägen nicht untren geworden ifl. Auf den erften Anblick 
freilich erregt feine Weitläufigfeit Verdacht. Die alten Annaliften 
hatten, wie Dionyfins jelbft bemerkt ?%), die ältefte Gefchichte Roms 
fehr jummarifch behandelt: um fo mehr muß man fih wundern, 
wie unfer Hiftorifer, dem body Feine andern Duellen zu Gebot 
ſtanden, jo umftänblich feyn kann, daß er das erfte Bud, feines 
Werkes zu Roms Vorgeſchichte braucht, im zweiten nicht über Ro⸗ 
mulus und Numa, in allen eilfen nicht weit über die Decempiral- 
zeit hinausfommt — ein Zeitraum, zu deſſen Darftellung. Livius 
nicht mehr als drei Bücher gebraudt hatte. Nichtspeftomeniger 
darf man fich überzeugt halten, daß Dionyſius — feine Demegorieen 
und pragmatifchen Reflerionen natürlic, abgerechnet — nichts erfun- 
den, daß er im Wefentlihen Alles, was er ald Thatfache gibt, 
‘ überliefert vorgefunven hat. Nur bas mag zugegeben werben, baß 
er mit zu wenig Auswahl unter feinen Quellen verfahren ift, daß 
er zu ausſchließlich nur auf die Reichlichfeit des gebotenen Materials 
gejehben hat: aber gewifjenlofe Erdichtung von Thatfachen, in der 
Art eines Valerius Antias, darf man ihm nicht Schuld geben, 
. ohne das größte Unrecht an ihm zu begehen, und wir bürfen ihm 
unbedenklich glauben, wenn er fich gegen einen foldhen Verdacht 
ausdrücklich und mit Nachdruck verwahrt 25). 

Diefen Borzügen des Dionyfius ftehen bedeutende Mängel 
zur Seite. Sein Grundmangel ift das Unhiftorifche feines Stand» 
punkts und feiner Gefichtspunfte. Diefes Unhiſtoriſche liegt erftlich 


— — — — — 


23) Gine Zuſammenſtellung der betreffenden Ausſprüche gibt Buffe a. a. O. 
p. 54. 8. 3. 

24) Dionys. J, 6. p. 5, 46. c. 7. p. 7,1. 

25) Dionys. I, 7. p. 6, 22 ff. 


12 %,14 Dionyſius. 


in ſeinem Pragmatismus und in ſeinen Reden. In den Demego⸗ 
rieen, die er ſeinem Geſchichtswerk einflicht, und die einen großen 
Theil deſſelben in Anſpruch nehmen, leiht er den auftretenden Per⸗ 
ſonen mehr als einmal Reflexionen, welche dieſe Perſonen unter den 
Umſtaͤnden, unter denen fie ſprachen, unmöglich haben anftellen kön⸗ 
nen. So läßt er 3. B. den Romulus, als die Häufer und Thore 
der jungen Stadt ftehen, den verfammelten Anſtedlern in einer wohl⸗ 
gefesten Rede die Frage vorlegen, welche Berfaflungsform ihnen 
genehm fey: und die Anſiedler entſcheiden ſich für die Monarchie. 
Diefe lächerlihen Reden, in denen überbieß alle Individnalität ber 
Eharaftere verloren geht, geben allein fchon ven Beweis, daß es 
unferem Hiftorifer an einer unbefangenen, objectiven, Acht hiſtori⸗ 
fchen Anfchauung der Dinge ganz und gar gefehlt hat. 

Dionyfius’ Pragmatismus ift um fo ftörenver, da ihm ein rich 
tiger Begriff der alten Verfaffung fehlt. Er hat zwar, wie man 
beutlich fieht, über das Syſtem diefer Verfaffung nachgedacht, und 
gibt ſich rebliche Mühe, die Entftehung ihrer Bactoren und das Spiel 
ihrer Inftitutionen fi und Andern flar zu machen. Aber viefes 
Beftreben mußte nothwendig erfolglos bleiben, da er babei von ganz 
falfhen ſtaatsrechtlichen Vorausfegungen ausgieng. Zu biejen fal- 
ſchen Vorausſetzungen gehört namentlich feine Anficht von den Cu⸗ 
rien, die er für eine Eintheilung der Gejammtnation hält, jo wie 
feine Vorſtellung von den Genturiat- @omitien, die ihm bie ariftos 
fratifhen Volfsverfammlungen find, während er in ven Curiat⸗-Co⸗ 
mitien die demokratiſchen fieht. Daß ihm bei dieſen Vorausfegun- 
gen die ganze Entwicklungsgeſchichte der alten Verfaffung, die fer 
vianiſche Verfaffungsreform, die Entitehung und Ausbildung ver 
Tribut-Eomitien ein unverftandenes Räthſel bleiben mußte, liegt auf 
‚ter Hand. Noch auf vielen andern Punkten feines Geſchichtswerks 
ftößt man auf Ahnlihe Mißverftänpniffe. Ten Proceß Coriolans 
1. B., den er fehr ausführlich darftellt, beurtheilt er durchaus falſch, 
unter völliger Mipfennung der eigentlichen Rechtöfrage, um vie ſich 
die ganze Verhandlung drehte: Fein Wunder, daß die zahlreichen 
und weitläufigen Demegorieen, die er feiner Erzählung des Procef- 
jes einfliht, den richtigen Gefihtspunft ganz und gar verfehlen. 
Ebenſo verfehrt ift feine Auffaffung des Kampfs der beiden Etinde, 
in welchem er einen Kampf der Proletarier und ver Reichen fieht; 
jo wie feine Borftellung von ver Plebs, die er für Pöbel hält. 
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Nichts iſt irriger, als dieſe Anſicht, die durch viele feiner Demego⸗ 
rieen ſtörend hindurchgeht. 

Dionyfius fehlt aber nicht blos darin, daß er ſo oft unhiſtoriſch 
pragmatiſirt, ſondern auch darin, daß er es überhaupt unternommen 
hat, die ältefte Geſchichte pragmatiſch — ſtatt kritiſch — zu bear- 
beiten. Sein oberfter Grundfehler ift, daß er die Zeiten der Könige 
als hiſtoriſch nimmt, und bie Veberlieferungen über jene Epoche von 
biefem Gefichtspunft and bearbeitet. Er glaubt, Kern und Funda⸗ 
ment der Sage fey vollfommen Hiftorifh, wur durch Aufflebung 
mährchenhafter Erzählungen Hin und wieder übervedt und entftellt, 
und er ſucht nun dieſen hiftorifchen Grund durch Ablöfung ver ver- 
meintlich unhiftorifchen Zuthaten wieder aufzudeden und herzuftellen. 
Bon dieſer Ueberzeugung beherrſcht deutet und bildet er vie alte 
Wunderfage In eine mögliche Gejchichte um, indem er das Unmög⸗ 
liche und Unglaubliche davon abftreift, die Widerſprüche ausgleicht, 
die vereinzelten und abgeriffenen Nachrichten durch Einſchiebung von 
Mittelglievern in urfähhlihen Zufammenhang bringt, und fo eine 
widerſpruchsloſe, durch äußere Glätte und den täuſchenden Schein 
der Urkundlichkeit beſtechende Geſchichtserzaͤhlung herſtellt. Während 
wir bei dem in kritiſcher Hinſicht doch nicht allzupeinlichen Livius 
zahlreiche Klagen über den Mangel an Nachrichten, über tie Un- 
ſicherheit der älteften 1leberlieferung, über den Widerſpruch ver Bes 
richte, über die Echwierigfeit einer fihern Ermittlung des Thatbe- 
ftandes finden, ftößt ung bei Dionvftus nichts dergleichen auf: er 
erzählt mit der Eicherheit und Umftändlichfeit eines Augenzeugen ; 
feine Darftellung läuft jo glatt, fo zuverfichtlih fort, daß man, 
wenn man es nicht anderswoher wüßte, nicht ahnen würbe, wie 
ſchwach und unzuverläßig und aller Urkundlichkeit ermangelnd ihr 
Fundament if. Durch diefen gutgemeinten, aber höchft gefährlichen, 
oft unerträglichen Pragmatismus hat Dionyfius die ganze ältere 
Geſchichte Roms in ein falfhes Licht geftellt. 

15. Einen eigenthümlichen Contraft zu Dionyfius biltet Li: 
vius!). Beide Gefchichtfehreiber waren Zeitgenoffen: doch ſcheint 





1) Bol. über Livius Niebuhr Bortr. I, 45 fi. Derſelbe R. G. 1,3 ff. 
I, 609 f Wachsmuth, ältere Geſch. d. r. Staats S. 32 ff. Preller in 
Pauly's Real-Encycl. IV, 1120 ff. Closset, essai sur P’historiogr. des Romains 
p. 634—668 ; über die äfthetifch-moralifche Seite feine Geſchichtswerls Meie- 
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Keiner von ihnen den Andern gekannt und benützt zu haben. Der 
Benuͤtzende könnte in jedem Fall nur Dionyſius geweſen ſeyn, da 
man allen Grund hat, anzunehmen, daß Livius die erſten Bücher 
feines Geſchichtswerks früher veroöffentlicht hat, als Dionyſius das 
feinige 9. Denn Dionyſius hat, wie er ſelbſt angibt 2), fein Ge⸗ 
ſchichtswerk erſt im Jahr 747 d. St. herausgegeben, wogegen Li⸗ 
vius, geboren im Jahr d.. St. 695 oder 697 ), die erſten Bücher 
des feinigen nad allen Epuren ©) ſchon in den erften Regierungs- 
jahren Augufts, unmittelbar nad) Beendigung der Bürgerfriege, alfo 
zwifchen den Jahren 723 und 730, damals ein Dreißiger, geſchrie⸗ 
ben und wohl nicht lange darauf veröffentlicht hat. Mit ver Yorts, 
fegung und Vollendung des riefenhaften Werks, das in 142 Bü- 
chern 6) die Geſchichte Roms bis zum Tode des Drufus (745 d. Et.) 
herabführte, fcheint Livius von da an bis zu feinem Lebensende — 
das ind Jahr 770 fallt 
find befanntlih nur 35 Bücher erhalten: die erfte, britte, vierte 
Derade und von der fünften bie erfte Hälfte. 

rotto de Liv. arte narrandi 1798. Soltl, T. Livius in feiner Geſch. Muͤnch. 
1832. Queck, Beitr. zur Charafteriftif des Liv., Sondersh. 1847. ; über feine 
politifche Rihtung Hegemwifch, üb. d. pol. Char. d. Liv, in deffen neuer Samm- 
lung hiſt. Schr. 1809 S. 166 ff. Frühe, die politifche Anſicht des Liv. Gon- 
ftanz 1851.; über Livins Quellen und Glaubwürdigkeit Jöcher de suspecta 
Livii fide 1743 (auch im Drakenb. Liv. Stuttg. Ausg. Bd. XV, 1, 442—471). 
Eschenbach, diss. qua fides Livii adv. Joecherum defenditur 1773. Meie- 
rotto de testim. Livii fide 1797: Kruse de fide T. Livii 1812. Fr. Lach- 
mann de font. hist. Livii I. 1822. II. 1828. U. Beder in Tahlmann’s For⸗ 


ſchungen IH, 2. (1823) ©. 198 ff. Stange de font. hist. rom, quatenus Livii 
libro UI. III. continetur 1834. 

2) ®gl. Lachmann de font. Liv. I. p. 45 f. Wenn Niebuhr (Bortr. 
1, 45 f.) u. 9. (3. B. Balmerius zu Polyb. VI, 55) annehmen, Livius babe 
aus .Dionyfius gefchörft, umgefehrt Hoofe den Dionyfius aus Livins fhöpfen 
läßt, fo fehlt es für beide Annahmen an überzeugenden Belegen. 

3) S. o. S. 9. 

4) Hieron. in Euseb. Chron. p. 365. Hermann de script. illustr. p. 13. 

5) Bal. —A Liv. I, 19, 3 und Praef. 6. 5. 9. 12. Mehr bei Lach: 
mann a. a. S. 46. Biel weiter, bis ins Jahr 745 d. St. ruͤckt die Ab: 
faſſung dieſer —* Bücher Niebuhr herab, Vortr. I, 45. 

6) In der Epitome find es nur 140, aber es fehlen bier die Bücher 136 
u. 137. ©. Sigonius und Drafenborc zu Epit. 136 (Ed. Stuitg. Tom. 
XIV. p. 727). 


7) Hieron,. in Euseb, Chron. p. 373. Hermann a. a. O. p. 29. ©. 74, 
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Livius Stärfe ift feine Darftellung. Er ift ein höchſt anmus 
thiger, liebenswürbiger Erzähler, voll Lebendigkeit und Grazie, voll 
Beredtfamfeit und Leidenſchaft. Die reiche Lieblichkeit des Colorits 
erjegt bei ihm die IUnvellfommenheit ver Zeichnung: er hat beides, 
bie Vorzüge und die Mängel der venetianifhen Schule. Diefer 
Stärke ſich bewußt, fucht er mit Vorliebe dramatiſche und effectvolle 
Eituationen auf, die er alsdann mit großer oratorifcher Kunft aus⸗ 
zumalen weiß 9. Gegen Dionyſius einförmige und gejchmadlofe 
Breite fliht Livins in dieſem Punkte unendlih ab. Wie coniras 
ftiren 3. B. die weitfchweifigen, ganz unfünftlerifd componirten Res 
den, die Dionyfinus in feine Erzählung von Coriolans Geſchichte 
verwebt, mit der furzen, aber marfirten und gefühlvollen Schilderung 
der Entſcheidungs⸗Scene bei Living! Nur in feinen fpätern Büchern 
fcheint er geſchwätzig und breit geworben zu feyn: aber bie erfte 
und dritte Decade find noch vortrefflich gefchrieben; namentlich zeich- 
net fi) das erfte Buch durch gebrungene Kuͤrze aus. Auch in der 
Charakteriftif der auftretenden Perſonen ift Livius dem Dionyfins 
weit überlegen. Livius hat Sinn für Inbividualität, während bei 
Dionyfind vie Beftimmtheit ausgeprägter Charaktere gänzlid vers 
loren geht. Wie abftracte und unlebendige Figuren find bei dem 
Letztern z. B. Die Wortführer der beiden Stände auf dem heiligen 
Berg! Livius hat ferner Einn für Poefie und Sage, Einn für 
das Alterthümlihe 9%. Er gibt die alte Sage verhälmigmäßig treu 
und unverfälfcht wieber, und wenn er in dieſem Punkte auch ver 
modernen Bildung einige Zugeſtändniſſe macht, Cer jagt 3. B. nichts 
von Servius Tullius Erzeugung durch den Hauslar, von dieſes 
Königs vertrantem Umgang mit ver Bortuna, vom Erfcheinen der 
Sibylle in Rom zur Zeit des jüngeren Tarquinius, vom Antheil 
ber Dioskuren an der Schlacht beim Regillusfee), fo.ift er doch von 
einem ſchalen Euhemerismus weit entfernt, und in diefer Hinfiht 
ungleich, naiver und poetifcher, als Dionyftus !%. Nicht weniger 
endlih, als durch feine fünftlerifchen Vorzüge, empfiehlt fi das 
Geſchichtswerk des Livius durch feinen ethifchen Charakter. Livius 


8) Man vergl. 3. B. feine Schilderung des gallifchen Unglücks V, 42. 

9) Wie er ſelbſt fehr jchön fagt XLIII, 13: ceterum mihi vetustas res scri- 
benti nescio quo pacto .antiquus fit animus, DBgl. feine Aeußerungen in ver 
Praef. 6.6 fi. 

10) Bgl. Lachmann a. a. 8.183 f. 
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iſt ein wohlwollendes und freundliches Gemuͤth; er hat ein offenes 
Herz für Menfhengröße und Menſchenſchickſal; er zeigt für alles 
Sittlihe in: menſchlichen Beweggründen und Handlungen eine Sym⸗ 
pathie, welche ven wohlthuenpften Eindruck macht. Echon die alten 
Kunſtrichter haben dieſe Redlichkeit und Freundlichkeit feines Ges 
müths — fie nennen ed candur — als einen befonvern Vorzug 
an ihm hervorgehoben !"). 

Hiemit find aber aud) die Vorzüge des livianiſchen Geſchichts⸗ 
werks befchlofien. Wir haben fie — obwohl vie äfthetifche Seite 
ber Beurtheilung ben vorliegenden Erörterungen eigentlich fremd ift, 
— nichtsdeſtoweniger gefliffentlih und nachdrücklich hervorgehoben, 
um nun auch die Mängel feines Werks ungefcheut hervorheben zu 
fönnen. 

Fragt man vor Allem nad) dem objectiven Zwed feines Ger 
ſchichtswerks, fo zeigt ſchon die Vorrede 19), dag er ohne klares Ziel 
begonnen hat. Sein Geſchichtswerk ift nicht, wie etwa basjenige 
des Thucydides oder Tacitus, die Frucht langen und gereiften Nach⸗ 
denkens, der Ausdruck fefter und bewußter politifcher Prinzipien. 
Livius war zu fehr Rhetor, um ſolche Gefichtspunfte zu fallen. 
Sein naͤchſter Zweck ift vielmehr der, zu unterhalten 1%); und info- 
weit er einen praftifchen Nebenzwerk verfolgt, befteht dieſer darin, 
ber verborbenen und entneroten Gegenwart einen heilfam beichä- 
menden Epiegel vorzuhalten in der großen Vergangenheit der xö- 
mifchen Nation 1%). Zwei Geſichtspunkte dagegen find ihm gänzlid) 
fremd, der höhere, ſtaatsmaͤnniſche Geſichtspunkt und ber Geſichts⸗ 
punkt hiſtoriſch⸗kritiſcher Quellenforſchung. 

Daß Livius kein Staatsmann iſt, wie Polybius, ſondern ein 
Mann vder Schule, daß er feinen rechten Begriff von Staatsge⸗ 
fchäften und Etaat6-Actionen, von Etantöhaushalt und Kriegfüh- 
rung hat, nimmt man beim erften Anblif wahr. eine politifche 


11) Quintil. Inst. X, 1, 101: Livius, in narrando mirae jucunditatis claris- 
simique candoris. Senec. Suas. 7. p. 43: ut est natura candidissimus omnium 
magnorum ingeniorum aestimator Livius. Meierotto de candore Livii 1796. 

12) Auch die von Plinius Hist. Nat. Praef. ($. 16) aufbewahrten Gingange: 
worte eines feiner fpätern Geſchichtsbücher. 

13) 2gl. 3.2. X, 31. VI, 12. 

14) Liv. Praef. ©. 9 fi. Andere Belegftellen bei Lachmann a, a. O. 
1, 79 f. 
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Reflerion bewegt fich ſehr auf der Oberfläche, und ruht nicht auf 
tieferen, durchdachten politifchen Prinzipien. Wie fremd ihm bie 
höhere Politik ift, fieht man fchon aus der Gleichgültigfeit und Eorg- 
lofigfeit, mit der er die Innere Verfaffungsgeichichte behandelt. Non 
der alten Verfaſſung ſich einen Haren Begriff zu machen, hat er 
ſichtbar nie verſucht. Ueber vie Geneſis und die Bactoren derfelben, 
alfo 3. B. über die Entftehung der drei Stammtribus, über ben 
Urfprung der Plebs, über das Verhältniß der Plebs zur lientel 
in ältefter Zeit, über die Competenz ver Föniglichen Gewalt und 
vergleichen Bragen hat er nie nachgedacht, auch nie etwas darüber 
nachgeleſen. Bon der Einrichtung der drei alten Stammtribus — 
dem Fundament und Ausgangspunft der römifchen Verfaffung — 
fagt er fein Wort 15); er hat vielmehr ganz offenbar die drei Stamm⸗ 
tribus (der Ramnes, Tities und Luceres) mit den drei romulifchen 
Ritter-Senturien (der Equites Namnenfes, Titienſes und Lucerenfes) 
verwechjelt '%. ine ebenfo unrichtige Vorftellung hat er von der 
ſerviſchen Tribuseintheilung: er weiß nur von den vier- ftähtifchen 
Tribus !D, und Scheint ſich vorzuftellen, als fey in diefen bie ganze 
römische Bevölferung enthalten gewefen ; von ven ländlichen Tribus 
fagt er nichts. Der weiten Entwidlung und Geftaltung der rö- 
mifchen Berfaffungs - Verhältniffe in ver Epoche des Kampfs ber 
Stände, namentlich der Entftehung und Ausbildung ver Tribut⸗Co⸗ 
mitien ſchenkt er nicht die mindefte Aufmerffamfeit, weit gefehlt, 
daß er dieſen Entwidlungsproceß mit emnftlihem Nachdenken ver- 
folgte. Wie viel Scrupel macht dem heutigen Geſchichtsforſcher 
3. B. das Verhältnig des valerifch-horazifchen Geſetzes zum publi- 
liſchen, dasjenige des publilifchen zum hortenfifhen! Alle viefe 
Scrupel haben. unfern Gefchichtfehreiber gar wenig beunruhigt. Das 
Geſetz, ut quod tributim plebes jussisset, populum teneret, fehrt 
bei ihm mehrmals wiever 1%), ohne daß er es ver Mühe werth 
fände, über diefe auffallende Erneuerung ſich Gedanken zu machen. 
Den Inhalt der Zwölftafelgefepgebung, vie rechtlich » politifche Be- 
deutung biefer Legislation berührt er mit feinem Wort. Kurz, das 





15) Trotzdem liest man bei ihm X, 6: tres antiquae tribus, Ramnes, Ti- 
tienses, Luceres, 

16) Liv. I, 13. 

17) Liv. 1, 43. 

18) Liv. II, 55. VII, 12. 
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Bebürfniß, die Entwicklung der römischen Verfafiung als ein orga⸗ 
nifches Ganzes anzufchauen, empfindet er nicht. 

Zu biefer mangelhaften Auffaffung der Verfaffungeverhältnifie 
fommen ſodann die zahlreichen Verftöße hinzu, bie er fih ans Un⸗ 
funde des alten Staatsrehtd und ſtaatsrechtlichen Sprachgebrauchs 
zu Schulden fommen läßt. So hält er die Patres, an welche bei 
Erlenigung des Throns die Staatsgewalt heimfällt, für den Ser 
nat 19); aud) die Patres Auctores, welche die Beichlüffe des Volks 
zu beftätigen haben, verfteht er vom Senat 20) — ein erweisliches 
Mipverftännnig des alten Sprachgebrauchs und Staatsrechts. Das 
gleihe Mißverftänpniß des Auspruds patres fehrt bei ihm wieber, 
wenn er die von Targuinius gefchaffenen patres minorum gentium 
für iventifh hält mit ven von demjelben König hinzugefügten hun⸗ 
dert Senatoren ?'). Beine Acte können ſchon deßhalb nicht identiſch 
geweſen jeyn, da Tarquinius nach übereinftimmender Tradition bie 
patres (d. 5. die patriciſchen Geſchlechter) verdoppelt, den Senat 
aber nur um ein Drittheil (d. h. von zweihunvert auf breihuns 
dert Mitglieder) vermehrt hat. Auch die Ausprüge Concilium und 
Populus haben unfern Geſchichtſchreiber zu Mißverftänpniffen ver- 
führt. Ein Concilium Populi hält er das einemal 22) für Eentus 
riat-Comitien, was durchaus unmöglich ift, da Eoncilium nie einen 
Comitiat des Gefammtvolfs, einen Comitiatus Marimus, jondern 
immer nur eine Etandesverfammlung (Curiat⸗ oder Tribut» Comi- 
tien) bezeichnet 23); das anveremal 2*) für Tribut -Comitien, was 
gleichfalls unmöglich ift: es müßte in dieſem Fall Eoncilium Plebis 
heißen; ein brittes mal 25) für eine Eontio, wobei er überbieß den 
Ausdrud populus fo ſehr mißverfteht, daß er gleich darauf multitudo 


19) Liv. I, 17. vgl. I, 32. 

20) Liv. I, 17. 

21) Liv. I, 35. n 

22) Liv. VI, 20. 

23) Lälius Felix bei Gell. XV, 27, 4: is qui non universum populum, 
sed partem aliquam adesse jubet, non comitia, sed concilium edicere debet. 
— Anderwärts (I, 36) unterſcheidet Livius ganz richtig concilia populi und 
exercitus vocati (— comitia centuriata, Varr. L. L. VI, 88. 93. Lael. Fel. 
ap. Gell. XV, 27, 4). | 

24) Liv. IH, 71. 

25) Liv. II, 7: vocato ad concilium popula — in contionem escendit. 
Gratum id multitudini spectaculum fuit. 
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dafür ſubſtitnirt. In ſeiner eigenen Terminologie iſt er wenig ges 
nau: Ausprüde des ſpätern Sprachgebrauchs, wie nobiles, ordo 
equester, ordo senatorius 2%) gebraucht er von einer Zeit, auf welche 
biefelben durchaus noch, Feine richtige Anmwenvung finden. Wie un- 
klar ihm überhaupt das alte Staatsrecht war, fieht man u. A. auch 
daraus, daß er in einer Zeit, in welcher der Beichluß von Kriegs: 
Erklärungen und die Wahl der oberften Magiftrate einzig den Gens 
turlat-Comitien zuftand, in Tribut-Comitien einen Krieg beichlof- 
fen 27) und Gonfular-Tribunen gewählt 3) werben läßt. ine Folge 
biefer Unfenntniß der alten Verfaſſung ift die Mangelhaftigfeit fels 
nes politifchen Urtheils über die Verfonen, die In der Entwicklungs⸗ 
geichichte dieſer Berfaffung eine Rolle Spielen. Den Kampf der al- 
ten Stände 3. B. beurtheilt er ganz unzulänglich: Alles, was von 
den Tribunen ausgeht, erjcheint ihm ſeditiös; nad) feiner eigenen 
perfönlichen Ueberzeugung Pompejaner 2°) ift er nur allgugeneigt, 
ven Maasftab fpäterer Zeiten und Berhältniffe auf die alte Zeit 
überzutragen, und in jedem Tribunen, ber für bie gerechten An- 
ſprüche feines Standes fämpft, einen Saturninus oder Clodius zu 
ſehen. 

Doch nicht blos ſein politiſcher Pragmatismus iſt mangelhaft: 
auch ſonſt vielfach empfindet man bei ihm den Mangel einer aͤcht⸗ 
pragmatiihen Zufammenftellung ber Begebenheiten. Er geht vom 
Einzelnen zum Einzelnen, unbefümmert darum, ob es im rechten 
Lichte, ob es an dem ihm gebührenden Platz ftehe. So erzählt er 
die Anlegung des Forums an einer ganz andern Stelle, als ben 
tarquinifchen Bau der Cloaken 3%, fogar früher als diefen, fo klar 
e8 auch ift, daß beide Anlagen in unmittelbarem Cauſalzuſammen⸗ 
bang ftanden, und daß die erftere nur durch bie letztere möglich ge: 


26) Als eigener ordo erfcheint bei ihm der Senat ſchon I, 30. IL, 1. 

27) Liv. VI, 21. Daß er hier Tribut-&omitien meint, beweist der Ausbrud 
omnes tribus jussere, |. Marquardt r. Altertb. II, 3, 33. Anm. 88. 

28) Liv. V, 18. Aud bier find Tribut: Gomitien gemeint, benn nur von 
biefen fommt der Ausdrud jure vocatae tribus vor. 

29) Tac. Annal. IV, 34, Bgl. au die von Bahr r. Litt.⸗Geſch. II. $. 221, 
Anm. 10. und Frühe a. a. O. ©. 28 ff. gefammelten gelegentlichen Aeußerun- 
gen bes Livius, bie alle einen entjchiedenen Widerwillen gegen Bolfsgunft und 
Volksherrſchaft beurkunden. 

30) Jene J, 35; dieſen J, 38. 
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worden war. Die Schöpfung der minderen Geſchlechter und bie 
tarquinifche Verdoppelung ver Ritter-Eenturien erzählt er gleichfalls 
an verjchiedenen Orten und in verfchievenem Zuſammenhang 9), 
obwohl auch bier klar iſt, daß beide in urſäͤchlichem Zufammenhang 
ftanden, und daß die Verdoppelung der alten Ritter-Genturien nur 
eine Folge der Nerboppelung der alten Stammtribus war. 

Living’ zweiter Hauptmangel ift feine unzureihende Quellen⸗ 
und Urfundenforfhung. Er hatte offenbar, als er fein Werf be- 
gann, feine rechte Weberficht über die Quellen, geſchweige, daß er 
fih zu demfelben durch umfafjende Vorftudien, durch vollftändige Le- 
fung der wichtigften Gefchichtöquellen vorbereitet hätte, wie Diony- 
fius. Man erkennt fehr deutlich, wie er gearbeitet hat. Für jede 
Epoche nimmt er, meift mit guter Auswahl, gewiſſe Geſchichtſchrei⸗ 
ber zur Hand, denen er in ber Darftellung dieſer Epoche meift folgt. 
Wie er weiter fortichreitet, nimmt er wieder andere Schriftfteller 
zur Hand, die ihm vorher nicht bekannt gewefen waren: fo von 
der Mitte des hannibalifhen Kriegs an ven Polybius, den er früs 
ber nicht gekannt haben kann, da er fonft die wichtigen Urkunden, 
die Polybius über Roms ältere Berhältniffe zu Karthago mittheilt, 
nicht hätte mit Etillfchweigen übergehen fünnen. In den zwei ers 
fien Büchern feines Geſchichtswerks, die uns hier zunaͤchſt angehen, 
bat er vorzüglih den Fabius Pictor und Galpurnius Piſo — die 
einzigen, die er in dieſen Büchern namentlich nennt 3%) — benüßt; 
neben ihnen — denn er fpricht einigemal von einer größern Anzahl 
benügter Quellen 3) — vermuthlih den Balerius Antias, den er 
im dritten Buche nennt und benügt 3%; und die Annaliften Licinius 
Macer und Aelius Tubero, deren er im vierten Buche Erwähnung 


— 
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31) Iene I, 35; dieje I, 36. 

32) Den Fabius nennt er I, 44. 55. UI, 40; den Piſo I, 55. II, 32, 58. 
Den Piſo meint oder berüdfitigt er auch, ohne feinen Namen zu nennen, an 
folgenden Steffen: I, 11 (sunt qui u. f. w.). I, 31 (Tullus Top: vgl. Pis. ap. 
Plin. XXVIII, 4). 1, 46 (filius neposne). II, 33 (sunt qui: vgl. II, 58 — wo 
Piſo genannt if). ® 

33) Liv. L, 24: auctores utroque trahunt: plures tamen invenio. c. 46: 
pluribus auctoribus. c. 48: quidam auctores sunt. II, 41: sunt qui — in- 
venio apud quosdam. Il, 54: in quibusdam annalibus. 

34) Liv. III, 5.. IV, 23 nennt er ihn, und auch IH, 8. 31 find die fabelhaf- 
ten Zahlen figerlih aus feinem Andern gefchöpft. ’ 
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thut 3). Wenn er einmal von ber Uebereinſtimmung aller An⸗ 
naliften ſpricht 3%), fo ift dieſer Ausvrud gewiß ſehr ungenau. Diefe 
Quellen nun hat er mit Gefhmad und glüdlihem Tafte benützt; 
aber nad Urkunden hat er nicht geforſcht; nicht einmal diejenigen 
Monumente, deren Norhandenjeyn ihm befannt war, hat er in Aus 
genfchein zu nehmen ſich bemüßigt gefunden. Die linnenen Magis 


ſtrats⸗Verzeichniſſe 3. B., die zu feiner Zeit noch vorhanden gewefen 


ſeyn müfien, va fie im Tempel ver Juno Moneta aufbewahrt wa⸗ 
ren, hat er nie eingefehen, obwohl ihm unter Anderem der Umſtand, 
dag Aelius Tubero und Licinius Macer zu Gunften einer wider⸗ 
ſprechenden Angabe fich beide auf das Zeugniß der linnenen Buͤ⸗ 
cher beriefen 37), hinlangliche Veranlaſſung hiezu hätte geben können. 
Die Priefter- Annalen citirt er nie: er hat fie ohne Zweifel auch 
nie eingefehen. Die Infchrift des tolumnifchen Banzers, den Coſſus 
geweiht hatte, fennt er nur aus einer mündlichen Mittheilung Au- 
gufts #): aber fo viele Bedenken ihm dieſe Mittheilung aud macht, 
und obwohl er deutlich zu verftehen gibt, Auguft Fönnte ſich geeirt, 
und das Wort COS falſch gelefen haben, jo nimmt er ſich doch nicht 
bie Mühe, durch den Augenfchein fi) über die Streitfrage ins Klare 
zu fegen. Bon ber ehernen Eule, auf welder der caffifhe Bun⸗ 
desvertrag ftand, ſpricht er ald von einer noch vorhandenen 39); er 
fann fie nicht aufgefucht und eingefehen haben, fonft hätte ihm bes 
fannt geworden feyn müflen, daß fie zu feiner Zeit nicht mehr vors 
handen war 0). Kurz, von allen jenen monumentalen Urfunden, 
bie oben *) aufgezählt worden find, und deren Borhandenfeyn uns 
noch Dionyfius bezeugt, hat Livius Feine einzige mit eigenen Augen 
gefehen. Was durch forgfältige - Urkunden⸗ und Quellenforfhung 

aud in jener Zeit noch zu leiften geweſen wäre, beweist das Werf 


35) Liv. IV, 7. 23. . 

36) Liv. IV, 20: omnes ante me auctores secutus. Ebenſo VI, 21: om- 
nium annalium monumenta. 

37) Liv. IV, 23. 

38) Liv. IV, 20, 

39) Liv. II, 33. 

40) ©. 0. ©. 19. Ann. 5. Hieher gehört auch, daß er den ruminalifchen 
Beigenbaum bes Gomitiums mit demjenigen des Zupercal verwechfelt, vgl. I, 4: 
ubi nune ficus ruminalis est. Das Nähere ſ. u. im achten Buch. 

41) ©. 18, ff. . 
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des Verrius Flaccus, das ſelbſt in feiner jetzigen, verftümmelten 
Geſtalt noch eine Fundgrube der wichtigſten hiſtoriſchen Nachrichten 
iſt. Livius hat aber nicht nur nicht nach Urkunden geforſcht, ſon⸗ 
bern er hat auch die wichtigſten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, wenn 
fie ihm nur nicht gerade auf dem Wege lagen, unberüdfichtigt ge⸗ 
laſſen. Varro's Schriften 5. B. hat er nirgends benützt; auch Ca⸗ 
to's Origines in den erſten Decaden nicht ). Die wichtigen Ur⸗ 
kunden, die Polybius aus Roms älterer Geſchichte mittheilt, kennt 
er nicht. Kurz, es ſind ganz und gar nur die nächſtliegenden Quel⸗ 
len, an die er ſich haͤlt, — die bekannteren Annalenwerke. Aber 
auch In der Benutzung dieſer Quellen geht er etwas fahrläfig zu 
Werf. Es verräth fich dieß ſchon in den zahlreihen Wiperfprüden, 
die fi) bei ihm finden, und die fi) größtentheild aus einer allzu: 
vergeßlihen Benüsung verfchievener Quellen erflären. So läßt er 
den Senat, ver nad) ihm noch beim erften Interregnum nur au 
hundert Mitgliedern befteht 7), ſodann durch Tarquinius Priscus 
noch um weitere hundert vermehrt wird ), in ber Folge aus brei- 
hundert Mitglievern beftehen *5), ohne daß von ihm das Hinzufom- 
men eines dritten Hundert irgenbwo erwähnt worden wäre Er 
begeht überbieß ven weitern Widerfpruch, beim- erften Interregnum 
von fabinifchen Senatoren zu ſprechen ?%), während er doch — hier 
rin abweichend von den übrigen Gewährsmännern — mit dem Hins 
zutritt der Sabiner feine Bermehrung des Senats verbunden feyn 
laßt, fondern die urfprüngliche Zahl von hundert Senatoren ?7) aud 
noch fürs erfte Interregnum vorausfegt. Die Ritterfchaft, die nad 
ihm urfprüngli aus drei Genturien oder breihundert Rittern bes 
fteht 9), ſodann durch Tullus Hoftilius um zehn Turmen, alfo wie- 
berum dreihundert, vermehrt wird 9), laßt er durch Tarquinius 
Priscus noch einmal verboppelt, und durch dieſe Verdoppelung auf 


42) Lachmann de font, I, 42. II, 17 f. 

43) Liv. I, 17. 

44) Liv. I, 35. 

45) Liv. II, 1: deminutum patrum numerum — ad treceniorum summam 

erplevit. 

46) Liv. I, 17. 

47) Liv. L 8. 

48) Liv. I, 13. 

49) Liv. I, 30. 
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die Zahl von — 1800 Rittern (ſtatt 1200, wie die Rechnung er⸗ 
gibt) gebracht werben 5%. Oft weiß er nicht mehr, was er we⸗ 
nige Capitel zuvor felbft erzählt hat. So läßt er die Fundamente 
des capitolinifchen Juppiters-Tempels zuerſt von Tarquinius Pris- 
cus, und darauf noch einmal von Tarquinius dem Juͤngern gelegt 
werben 5). So fagt er bei der Einführung des Soldes, der Ser 
nat habe dieſen Gedanken ganz aus eigener Eingebung "gefaßt, ohne 
baß zuvor irgend Jemand von ber Plebs, irgend Einer der Ges 
meindes Tribunen ihn ausgeſprochen und angeregt hätte 5%): und 
doch hatte er nit gar lange zuvor felbft berichtet, die Tribunen 
hätten ven Vorſchlag gemacht, die Nugung des Gemeinlands mit 
einer Steuer zu belegen, um davon Soldzahlungen beftreiten zu kön⸗ 
nen 9) Mehr als einmal begegnet es ihm, daß er Waffenftill- 
ftänpe abgelaufen feyn oder gebrochen werben läßt, von deren Ab⸗ 
ſchließung er zuvor Fein Wort gefagt hatte; die Wiebereroberung 
von Städten berichtet, deren Eroberung dur die Feinde er ganz 
unerwähnt gelafjen Hatte; Städte plötzlich römiſch feyn läßt, vie 
unmittelbar zuvor noch in Feindes Hand geweſen waren; Yeinve 
aufs Haupt gefehlagen und faft vertilgt werben läßt, bie gleich 
darauf mit ungebrocyener Kraft wieder daftehen 59); Stäbte bela- 
gert und erftürmt werben läßt, die er unmittelbar zuvor hatte vom 
Erdboden vertilgt werben lafjen 5). Es begegnet ihm dieß befon- 
ders in feiner Darftellung ver Aequer: und Volskerkriege, die er jehr 
flüchtig und ungenau, ohne Reflerion auf den näheren Verlauf des 
Kriegs und auf den jeweiligen Stand der Grenzen, ja, wie man 
deutlich fieht 5%), mit Ueberdruß und Widerwillen erzählt. Sehr 
jorglos ift er auch in der Chronologie. Die Widerſprüche und Uns 
gereimtheiten in ber Chronologie der traditionellen Königsgefchichte 


+ 


——N N —— — 


50) Liv. I, 36, Das Nähere ſ. u. 

51) Liv. I, 39; I, 55. 

52) Liv. IV, 59: ante mentionem ullam plebis tribunorumve. 60: non a 
tribunis plebis unquam agitatum, non suis sermonibus efllagitatum. 

53) Liv. IV, 36. 

54) 3. 8. Liv. III, 8: ibi Volscum nomen prope deletum est — eine An= 
gabe, die mit dem weiteren Berlauf des Kriegs in grellem Widerſpruch fteht. 

55) Liv. I, 17: oppidum (Pometia) dirutum (im Jahr 252). II, 25: intra 
paucos dies oppidum (Pometia) capitur (im Jahr 259). 

56) Vgl. 3. 3. VI, 12. 

Säwegler, Röm. Gef. 1. 1. 8 
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die Dionyſius fo gut wahrnimmt und fo forgfältig erörtert, bemerkt 


er nicht; ber jüngere Tarquinius ift ihm bei des Altern Tarquinius, 


feines Vaters, Tode juvenis 57) — auch in anderer Beziehung eine 
MWiderfinnigfeit —, und juvenis heißt derſelbe bei ihm noch vierzig 
Sahre fpäter, bei Servius Tullius Eturz 59); die wilde Tullia, bie 
er glei bei Servius Thronbefteigung mit Aruns Tarquinius ver: 
mählt werben läßt, fpielt bei ihm vierundvierzig Jahre fpäter, bei 
Servius Sturz, eine Rolle, die ihm gewiß bedenklich vorgekommen 
wäre, wenn er erwogen hätte, daß fie damals nad, feinen Vorauss 
fegungen eine Frau von mindeftens fechszig Jahren war. Endlich 
übt Livius bei Benügung feiner Quellen feine fehr überlegte Kris 
tif. Er folgt meift der Mehrzahl der Zeugen, ber verbreiteteren 
Tradition 9). Manchmal ftelt er die abweichenden Berichte ver: 
ſchiedener Annaliften neben einander und erzählt biefelben Dinge 
zweimal. So find die vier Feldzüge, die er von 251 bis 259 gegen 
die Bolöfer unternommen werben läßt, wahrſcheinlich nur Variatio⸗ 
nen eines und deſſelben Hergangs. 

Wenn ſich dieſe Mängel des livianiſchen Geſchichtswerks nicht 
laäͤugnen laſſen, jo iſt doch andererſeits wieder wahr, daß ſtrengeren 
Anforderungen dieſer Art zu genügen auch gar nicht in der Abſicht 
unſeres Geſchichtſchreibers Tag. Die Aufgabe, die er ſich ſelbſt ges 
ſtellt hatte, war die, das Ganze der römiſchen Geſchichte in lesbarer 
Form vorzutragen, ſeinen Zeitgenoſſen ein genußreiches und zugleich 
belehrendes Geſchichtswerk in die Hände zu geben. Bei dem unge⸗ 
heuren Umfang dieſer Aufgabe, bei ven nicht zu überſehenden tech⸗ 
niſchen Schwierigkeiten, mit melden die Schriftftellerei der Alten, 
befonders die hiſtoriſche, zu fämpfen hatte, darf man dem liebens⸗ 
würbigen Gefchichtfchreiber den Mangel grünblicheren Quellenftu- 
diums, firengerer Kritif und tieferer Sachkenntniß wohl nadyjehen. 
Und in anderer Beziehung hat die naive und forglofe Art, in wels 
cher Livius feine Quellen benügt hat, fogar auch ihre gute Seite: 
wir erſehen aus ihm befjer, was und wie bie alten Annaliften er- 
zählt haben, als aus der glatten, lüdenlofen, verarbeitenden, prag⸗ 
matifitenden Darftellung des Dionyflus, die, wenn nicht Livins als 


57) Liv. I, 42: juvenibus regiis. 
58) Liv. I, 47: his juvenem instigat. 
59) Die Belegftellen bei Lachmann a. a. 0.148 f. 
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Eorrectiv zu Hülfe füme, uns nur ein falſches Bild von der Art 
ver älteften Geſchichte geben würde. 

16. Nach Livius ift von eingebomen Römern fehr wenig mehr 
für die alte Gefchichte gefchehen. Das ohnehin mäßige Intereffe, 
das bis dahin für fie geherrfcht hatte, verlor fid vollends mit dem 
Untergang ber republikaniſchen Verfaffung; den vergangenen Ber: 
faffungszuftänden fchenfte jegt Fein Menſch mehr Aufmerkfamfeit ; 
der älteften Gefhichte gar, ver geringen Anfünge des weltherr- 
Ihenden Roms glaubte man fidh eher Ichämen zu müſſen in einem 
Zeitalter, das nur für das quantitativ Große Sinn hatte). Nur 
fo weit, als dieſe Gefchichte für moraliſche Declamationen Stoff 
und Beifpiele darbot, las man fie und beutete fie aus. Wie fehr 
bem Zeitalter der Cäfarn alle Beftimmtheit der Vorftellungen über 
das römische Alterthum und beſonders über die flaatsrechtlichen Ver: 
hältniffe der alten Zeit abhanden gefommen ift, zeigt namentlich 
Tacitus, deſſen gelegentlihe antiquarifche Angaben faft alle falſch, 
mindeſtens des Irrthums höchft verdächtig find 2), und befien be: 
fannter Ausſpruch über Die Decemviralgefebgebung, mittelbar über 
den Berfafjungsfampf der Stände ?), ſich nur aus einer ſehr mangel- 
haften Kenntniß und einer ſehr oberflächlichen Auffaffung jenes 

: Zeitraums erflären läßt. 


1) Eine Sinnesart, die am wibrigften bei Florus Hervortritt, z. B. I, 11, 6: 
de Verulis et Bovillis pudet, sed triumphavimus. 

2) 3. B. feine Angaben über die Schöpfung der minderen Gefchlechter, 
Ann. XI, 25; über die Gefchichte ver Duäflur XI, 22 (ſ. dazu Beder r. A. 
N, 2,338 f. 341 f.); über die Einführung des UnzialsZinsfußes durch die zwölf 
Tafeln, Ann. VI, 16; über den Bau bes capitolinifchen Juppiters-Tempels, den 
er auch unter Servius Tullus und zwar auf Koften der Bundesgenoffen fortgefeßt 
werben läßt, Hist. II, 72 — eine faft unzweifelhafte Verwechslung des capito⸗ 
linifchen Zuppiterd= Tempels mit dem aventiniſchen Dianen- Tempel; über ben 
Tempel der Luna, dejfen Erbauung er dem Servius Tullius zufchreibt Ann. XV, 
41 (f. Beer r. X. I, 456); über den ruminaliihen Feigenbaum bes Gomis 
tiums, ben er mit dem urfprünglichen beim Lupercal verwechjelt, Ann. XII, 58. 
Auch daß er XL, 22 eine lex curiata der erften Gonfuln als noch zu feiner Zeit 
authentifch vorhanden vorausfegt, zeugt für Mangel an Kritif und Benügung 
fhlechter Quellen. 

3) Ann. II, 27: duodecim tabulae, finis aequi juris. — Auch Hist. I, 
38: prima (?) inter patres (? — vielmehr optimates) plebemque certamina 
exarsere hätte er fi gewiß einer andern Ausprudsweife bedient, wenn ihm bie 
ältere Berfaffungsgefchichte genügend befannt geweſen wäre. 
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Der nächſte Hiſtoriker nad) Livius, der Zeit nach, iſ Valerius 
Marimus, ein Mann von beſchränktem Geiſte, Urtheil und Wiſſen, 
der ſeine kritikloſe, partheiiſche, in ihrer Geſinnung ſervile Anecdo⸗ 
tenſammlung in ben legten Regierungs-Iahren des Tiberius vers 
faßt over befannt gemacht hat %. Als Duellen haben ihm faum 
"mehr als vier Auctoren, Cicero, Livius, Salluft und Trogus Pom⸗ 
peius gebient 5). Daß das Geihihtswerf des Trogus Poms 
pejus, der Roms ältefte Gefchichte bis auf Tarquinius Priscus 
herab im 43ſten Buche feiner Hiftorien abgehandelt Hatte, fo wie 
Sueton’s drei Bücher „von den Königen“ ©) verloren find, ift 
ein bebauerlicher Verluft. Unter Hadrian oder' noch etwas fpäter 7) 
verfaßte 2. Florus feinen Abriß der römiſchen Geſchichte, ein 
leichtfertiges, in franzöſiſcher Manier gefchriebenes Abregé, größten: 
theil8 aus Livius compilirt, und nur in ganz feltenen Fällen eigene, 
brauchbare Nachrichten enthaltend: im Ganzen ein Bud von ges 
ringem hiſtoriſchem Werth. In der erften Hälfte des dritten Jahr⸗ 
hunderts 8) fchrieb Ampelius fein Gedenkbuch; im vierten Jahr⸗ 
hundert, unter Kaiſer Valens, Eutropius ſein vielgeleſenes 
Breviar. Die ältere Geſchichte lag ſchon ſo weit hinter dem Vor⸗ 
ſtellungskreiſe dieſer Generation, daß man nur einen ganz allge⸗ 


4) S. Dirkſen, die hiſt. Beijpiel-Sammlung des Val. Max., in d. Abh. 
der Berl. Akad. 1845. S. 114. 119 f. 

5) Mayer in d. Zeitſchr. f. A.W. 1845. S. 1045. 

6) Citirt von Aufonius Epp. XIX. p. 267 Bip.: de tribus Suetonii libriis, 
quos ille de regibus dedit. Der Berfaffer des Chron. Vindob. hat das Werf 
vielleicht benüßt, [. Mommfen, phil.hift. Abh. der ſächſ. Geſellſchaft d. Will. L 
1850. S. 600. Suidas (v. Teayxvilo p. 1191, 7) führt von Sueton no an 
nee Pour xaı rwv Ev aurz vonluwv xzaı nIav Aıßlla PB. 

7) Unter Hadrian — nad DO. Jahn Praef. ad Flor. p. XLVII. Die ge: 
wöhnliche Annahme, Wlorus habe unter Trajan gefchrieben (jo noh Gossrau, 
de Flori aetate, Quedlinb. Progr. 1837) verträgt fih weder mit den zweihuns 
dert Jahren, bie derfelbe (Procom. 6. 8) von Auguft bis auf feine Zeit rechnet, 
noch mit den von O. Jahn jebt hergeftellten Lesarten monss und revirwust. 
Genouille vermuthei (in der Gazette de l’instruction publique 1846. n. 9; 
vgl. Ien. 2. 3. 1846 n. 135), Florus habe erft unter Septimius Severus ge- 
ſchrieben: movit bezeichne nähmlich die unter Trajan eingetretene Verbeſſerung, 


revirescit den erneuten Aufſchwung des Nömerreichs unter Septimius Severus. 


Allein die Lesart revirescit ift falſch; auch läßt fich die Annahme einer fo fpäten 
Abfaflung mit dem Sprach-Charakter des Florus nicht gut vereinigen. 
8) ©. Gläfer im N. Rhein. Muf. IL 1843. ©. 145 f. 
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meinen Begriff von ihr haben wollte. Derfelben Zeit gehören vie 
furzen Biographieen (de viris illustribus urbis Romae) an, als 
deren Verfaſſer in den Ausgaben meift ©. Aurelius Victor, 
ein Zeitgenoffe des Kaifer Julian, in den Handſchriften Plinius 
genannt wirb: eine nicht verächtliche Kompilation, aus guten Quellen 
mit verftändigem Urtheil gearbeitet, hoͤchſt anerfennenswerth im 
Berhältniß zu der Zeit, in ver fie verfaßt worben iſt 9. Den 
Namen des Aurelius Victor trägt auch die Heine, zuerft von Ans 
dreas Schott 19) herausgegene Schrift de origine gentis romanae, 
von ber jebody neuerdings indgemein angenommen wird 11), daß 
‚fie modernen Urfprungs, genauer, daß fie von einem Yälfcher des 
15ten ober 16ten Jahrhunderts verfaßt fey, und wahrfcheinlih aus 
ver Fabrik des Pomponius Latus ftamme. Für diefe Annahme ift 
geltend gemacht worben -theils ihr unverbürgter, apofrypher Ur⸗ 
ſprung !?), theild der befrembliche Charafter ihrer zahlreichen Eitate. 
Es werben nämlich in ihr Schriftfteller und Bücher citirt, die fonft 
nirgends vorkommen, zum Theil foldhe, die fiher nie eriftirt has 
ben !%). Eonft enthält fie wenig Eigenes: was fie an Nachrichten 


9) Gegen Borghefi’s (Giornal. Arcad. 1819. I. p. 60 ff.), aud von 
Niebuhr (R. ©. N, 518. Anm. 1013. II, 77. Anm. 122) und Bunfen 
(Beichreibung der Stadt Rom II, 2, 151) beifällig aufgenommene Bermuthung, 
daß die Injhriften vom Forum des Auguft die Grundlage dieſer Biographieen 
ſeyen, |. Becker r. Altertb. I, 56. 

10) Antwerpen 1579. 

11) 3. B. von Niebuhr R. ©. I, 94. Anm. 274. U, 10. Anm. 11. 
Demfelben, Borte. über. &. 1,34. Orelli bei Bahr N. Litt.Geich. IT, 
186. Schwend, Mythol. der Rom. S. 266. Merfel zu Ov. Fast. Prolegg. 
p. LXXXUL LXXXV. O. Jahen Prolegg. zum Pers. p. CXLUL Her$, de 
Luciis Cincis 1842. p. 16. Bernhardy Nom. Litt. ©. 104. Anm. 84. 
S. 569. Anm. 514. Nipperdey im Philol. VI, 132. — Gegen dieſe An: 
nahme Mähly, de auctore libelli, qui inscribitur de orig. g. r., in SJahn’s 
Archiv, Band 18 (1852) ©. 132 — 153, 

12) Die Handihrift Theodor Poelmann’s, aus welcher Andreas Schoit bie 
Schrift herausgegeben hat, ift übrigens noch vorhanden: fie befindet fi) auf ber 
K. Bibliothek zu Brüſſel. ©. Roulez in ben Bull. de l’Acad. de Belgique 
1850. Tom. XV, 1. p. 261 ff. 

13) 8.8. ein Sertus Gellius de origine gentis romanae 16, 4: als Fiction 
nachgewiefen von Nipperdey im Philol. VI. (1851) ©. 132. Ebenfo ver- 
bächtig ift es, wenn die Annales Pontificum 17, 5 und 18, 3 (die St. St. f. o. 
©. 10. Anm. 9.) fogar für die Zeit des Aeneas und der albanifchen Könige 
eitirt werden. 
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bietet, findet ſich auch bei Servius, den ihr Verfaſſer augenfchein- 
lich in Händen gehabt und benügt hat, bei Feſtus und den Hiſtori⸗ 
fen: fo daß in dieſer Beziehung der Annahme ihres modernen 
Ursprungs nichts Erheblihes im Wege flünde. Dennoch fcheinen 
einzelne Merfmale für ein höheres Alter verfelben zu fprechen 19: 
vielleicht ftammt fie aus der Zeit des Fulgentius, an deſſen Com⸗ 
pilation fie namentlich durch ihre Gitate erinnert. Endlich iſt unter 
ven lateinifchen Hiftorifern des finfenden Zeitalters Paulus Oro- 
ſius !5) zu nennen, der in feiner Weltgefhichte, zu deren Abfaf- 
fung er von Auguftin veranlaßt worden war, darauf ausgieng, 
bie verbreitete Anſicht zu wiverlegen, als ob das Unglüd, das 
damals die römische Welt heimfuchte, eine Strafe für die Unter: 
prüdung des heidniſchen Cultus ſey. Er ſuchte dieſes Vorurtheil 
durch den Nachweis zu widerlegen, daß die Welt von jeher ein 
Schauplatz des Laſters und Unglücks geweſen ſey. Bei der Durch⸗ 
führung dieſes Beweiſes geht er mit großer Leichtfertigkeit und Flüch⸗ 
tigfeit zu Werf: mit feinen Angaben darf man es nirgends genau 
nehmen. Seine Quellen find nicht die alten Hiftorifer, ſondern 
Auguftin, Eufebius Chronif, Juftin, und für die römiſche Gefchichte 
vorzüglich Livius !6) ; neben Living Suetons Kaiſergeſchichte, Tacitus 
Hiftorien und Eutrop. 

17. Schließlich find noch vier Griechen zu nennen, beren 
hiſtoriſche Arbeiten ſich aud auf Roms ältefte Geſchichte erftredt 
haben, Diodor, Plutarch, Appian und Dio Eaffins. 

Diodor von Sicilien ſchrieb zu Cäfars und Augufts Zeit ein 
umfaſſendes Geſchichtswerk, das in vierzig Büchern von den Ans 
fängen hiſtoriſcher Erinnerung 'bis zur Unterwerfung Galliens und 
Britanniend durch Julius Bäfar herabführte !), und worin aud 
die römiſche Gefchichte Innchroniftifch Dargeftellt war. Die Stamm; 


14) Namentlich die Uebereinftimmung von 17, 6 mit des (armeniſchen) Eufes 
bius Chronik I, 46, 5 p. 215 Mai, vgl Mählya. a. O. ©. 150. Hiernach 
hat der Verf. der fragliden Schrift, fey es, daß er den Eufebius felbft, fey es, 
bag er defien Gewährsmann ausgefchrieben hat, doch Quellen benügt, die einem 
Faͤlſcher des 16. Jahrh. nicht Haben zu Gebot fliehen Fonnen. 

15) Beck, de Orosi fontibus et auctoritate, Gotha 1834. Moerner de 
Orosi vita et historiis, Berl. 1844. 

16) Livius betreffend j. den Nachweis bei Körner a. a. O. S. 104—140, 

1) Diod. Sic. I, 4. Vgl. Euseb. Chron. I, 41. p. 198. 
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fage und bie Geſchichte der Könige war in den Büchern VII—X 
enthalten 2): leider find gerade dieſe verloren: das eilfte Buch, von 
wo an wir das Diodor'ſche Werf wieder befigen, beginnt mit dem 
Sahr dv. St. 268. Nur vereinzelte Bruchftüde jener verlorenen Bücher 
haben fi in den Ercerpten des Conſtantinus Porphyrogenitus ers 
halten: fie find theild von Urfinus und Valeſius 8), theils von U. 
Mai?) herausgegeben worben, lafien jedoch, foweit fie Die römifche 
Geſchichte betreffen, bei ihrer Kürze und geringen Anzahl feinen 
fihern Schluß auf die von Diodor benüßten Quellen zu. In einem 
der erhaltenen Fragmente beruft fi, Diodor auf Fabius 9): aber es 
wäre voreilig, wenn man hieraus den Schluß ziehen wollte, Diodor 
ſey auch im Uebrigen, namentlih in feiner Synchroniftif dem Fabius 
gefolgt ©): denn Roms Gründungsjahr 3. 2. ſetzt Diodor in Olymp. 
7, 27), Fabius in Olymp. 8, 19). 

418. Bon Plutarch's !) Biographieen gehören drei hieher, 
bie Biographieen des Romulus, des Numa und des Poplicola. 
Was bei den übrigen Lebensbeſchreibungen des Plutarch, welche rö- 
mifche Männer zum Gegenftand haben, einen ftörenden Einprud 
macht, fein mangelhafter Begriff ver politifhen Berhältniffe und 
Berfaffungszuftände, unter denen jene Männer gehandelt haben, und 


2) ®gl. Heyne de font..bist. Diod. in Diod. Opp. ed. Bip. I. p. LXXVIf. 

3) Bon Urfinus in den von ihm (Antw. 1582) befannt gemachten Gflogen 
nei eeoßeuiv (de legat.), von Balefius in den Gflogen negi agerix zai zaxlas 
(de virtut. et vitüs) Par. 1634: hieraus find die dem Diodor angehörigen Frag⸗ 
mente abgevrudt in Diod. Opp. ed. Bipont. Tom. IV. p. 12 fj.; ed. Dindorf 
I, 2. (1829) p. 76 fi. 

4) Script. vet. nov. Collect. II (1827) p. 1 ff.; hieraus abgedruckt in Diod. 
Opp. ed. Dind. Tom. III (1828) p. 1 fi. - 

5) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214. = Syncell. p. 366 (p. 194, d). 

6) So Niebuhr R. ©. IL, 630. Bortr. über x. Geſch. I, 19 f. 38. 

7) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 213. = ap. Syncell. p. 366 (p. 194 c): 
xara 10 deuregor Eros zig | -oluunıaday. 

8) ap. Dionys. I, 74 (nad) Cod. Vat.: f. Ritschl de Cod. Urb. Dionys. 
1847. p. 6): Kövros de bafın xara To nörov Eros Ts oydom Oluunıadag. 
Auch ap. Euseb. Chron. 1, 45. p. 212 und ap. Syncell. p. 365 (p. 193, d). 

1) Ueber Plutach im Allg. Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 250 fi. 
Heeren de fontibus et auctoritate vit. parall. Plut. 1820. Lion de ordine, 
quo Plut. vitas scripserit 1837. Baͤhr in Pauly's Real:Encyel. V. S. 1772 fi. 
Programme u. Difjert. von Cichhoff, Eiberf. 1833. Kremer, Grön. 1843. 
Schäfer, El. 1834. Orban, Schleufingen 1849. 
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aus denen heraus ſie allein begriffen und beurtheilt werden können, 
— dieſer Mangel tritt bei den vorliegenden Biographieen, wie na⸗ 
türlich, zuruͤck: ſie enthalten reiches und fleißig zuſammengetragenes 
antiquariſches Material. Selbſtſtaͤndige Forſchung über roͤmiſche Al⸗ 
terthümer darf man freilich bei ihm, dem Griechen, der ſich ſchwer⸗ 
lich längere Zeit in Rom aufgehalten hat, der der römischen Sprache 
erft ſehr ſpaaͤt und nur in geringem Grabe mächtig geworben ift 2), 
der daher feine Materialien vorzugsweife nur aus griechifch gefchrie- 
benen Gefchichtswerfen gefchöpft hat, nicht ſuchen. Als feine Quel⸗ 
len nennt Plutarch für die Biographie des Romulus einen gewifien 
PBromathion °), den Diofles von Peparethus 9), den Fabius Pictor 5), 
den Antigonus 6), den Trözenier Zenodotus 7), den Balerius Antias ®), 
den Inba 9), den Dionyfins von Halifarnaß 1%) und enblich den 
Varro 11). Am meiften fcheint er unter biefen Echriftftellern den 
Juba berüdfihtigt und benüßt zu haben 12). Juba hat, nad allen 
Anführungen aus feinem Werfe zu fchließen, die römifche Archäologie 
‚ganz in der Weife derjenigen Schrififteller behandelt, die repl ai- 
ruõy Tchrieben 13), und biefe Behandlungsweife mußte dem Plutarch, 


2) Plut. Demosth. 2. 

3) Plut. Rom. 2: Toonabêluvr tw isoplav Iralıxıy ouvrerayulvog. 

4) Plut. Rom. 3. 8: à Ilenapndıog Aoxlis,: & doxei nowros Ixdaraı Pour 
xriow. 

5) Plut. Rom. 3. 14. 

6) Plut. Rom. 17. S. über diefen Antigonus oben ©. 6. Anm. 22, 

7) Plut. Rom. 14. 

8) Plut. Rom. 14. 

9) Plut. Rom. 14. 15. 17. 

10) Plut. Rom. 16. 

11) Plut. Rom. 16. Aus Barro ift ohne Zweifel auch dasjenige gefchöpft, 
was Plutarch c. 12 über die aftronomifche Berechnung des Tarutius mittheilt. 

12) So auch Heeren de font. Plut. p. 110. 

13) Juba, Sohn des numidifchen Fürften gleichen Namens, den Cäſar über: 
ward, Fam als Heiner Knabe, in Cäfars Triumphe mit aufgeführt (App. B. C. 
I, 101. Plut. Caes. 55) nah Rom, wo er von ba an blieb, eine gute Erzie⸗ 
hung erhielt, und fi zu einem Geſchichtſchreiber heranbilvete, den Plutarh zu 
ben unterrichtetften Gefchichtfchreibern der Hellenen zählt (Plut. Caes. 55. Der: 
jelbe Sertor. 9. vgl. Athen. III, 25. p. 83. Plin. H. N. V, 1. $. 16). Unter 
ben zahlreichen Echriften, die er verfaßte, befindet fich eine in griedhifcher Sprache 
gefhriebene Geſchichte Roms, die Steph. By. unter dem Titel bwuai'xn isopla 
oder opyaodoyla öfters ritict, und die Plutarch fleißig benüßt hat (vgl. Plut. 
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ber in unfern beiden Biographieen gleichfalls das Interefje verfolgt, 
bie römiſchen Eitten, Gebräude und Inftitute Atiologifch zu erflä- 
ren, am meiften zufagen. Varro's antiquariſche Schriften beffer 
auszubenten, hinderte ihn wohl feine mangelhafte Kenntniß ver las 
teinifchen Sprade. Doch hat er in feiner Schrift über die „Urfas 
hen römischer Gebräuche” den Varro ziemlich häufig berüdfichtigt 9): 
und letztere Schrift ift früher verfaßt, als die Biographie des Ro⸗ 
mulng 1%). — In Numa's Biographie nennt Plutarch als feine 
Duellen — außer jenem Elodius, den er nur für eine anverweitige 
Nachricht ald Gewährsmann anführt 1%) — den Ealpurnius Piſo !7, 
ben Valerius Antias 18) und wiederum ven Juba 19): er fcheint 
dem Lestern auch bier vorzugsweife gefolgt zu fern. Den Dionys 
fius, den er in den Biographieen des Coriolan, Camillus und Pyrr⸗ 
hus ald Hauptquelle benügt, nennt er in Numa's Biographie nicht: 
nichts deſtoweniger fheint er ihn auch in dieſer Lebenshefchreibung 
za Rathe gezogen zu haben, wie die Lebereinftimmung mehrerer 
. Stellen erkennen läßt ?%. In der Biographie des Poplicola nennt 


— 


Rom. 14. 15. 17. Num. 7. 13. Q. R. 4. 24. 59. 78. 89.). Sie gieng bie auf 
bie Anfänge der Stadt zurüd (vgl. außer den angef. St. noch Steph. Byz. Aßo- 
gyives und Aaßiviov), und führte mindeftens bis auf die jullanischen Zeiten he- 
rab (Plut. Sull. 16). Eine Sammlung feiner Bragmente bei Plagge a. a. O. 
p. 54. ff. Müller fr. hist. gr. OL p. 465 ff. ©. über ihn im Allg. Voss. 
de bist. gr. ed. Westerm. p. 219. Heeren de font, Plut. p. 144. f. Hulle- 
man de vita et scriptis Jubae Maurusii, Traj. ad Rh. 1845. Görlitz, Jubae 
IL. vit. et fragm. Breslau 1848. Plagge de Juba Il, rege Mauretaniae, Mün: 
ſter 1849. 

14) Bgl. Q. R. 2. 4. 5. 14. 27. 90. 101. 105 — Gitate, die ohne Zweifel 
auf Varro's (gleichnamige) Aetia gehen, |. Merdlin, die Actia bes Varro, in 
Schneidewins Philol. II. 1848. ©. 273. ff. — Ueber Plutarch's Verhältniß 
zu Barro handelt im Allg. Lagus, Plutarchus Varronis studiosus, Helfingf. 1847. 

15) Plutarch citirt fie Rom. 15. 

16) Plut. Num. 1. 

17) Plut. Num. 21. 

18) Plut. Num. 22, 

19) Plut. Num. 7. 13, 

20) Bgl. 3. 3. Plut. Num. 9: 4 weyısos Tüv Horruplxuw olov 2Enynroü 
xaı neopyrou, mällor dk iegoyarru rakır &ya mit Dionys. II, 73. p. 133, 2: 
(die Pontifices) zors Idwrar FEnynrat ylvorra za npoyjtaı. ned uw u 
rov ieofuy würds, dire Auleral Ti; aurois iegodıdadxaius xuleiv, eire ieporous;, eirs 
leoopudaxag, elta, % jueis abıöuev, isgopavyrag xra. Plut. Num. 9, fin.: Eros 
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Plutarch keinen Gewaͤhrsmann 25: feine Hauptquelle ſcheint hier 
Dionyſtus geweſen zu ſeyn. 

Don den moraliſchen Schriften Plutarchs find es hauptſaͤchlich 
zwei, welche auf römiſche Geſchichte und Alterthümer Bezug haben, 
ſeine „römiſchen Fragen“ und ſeine Schrift „über das Glück der 
Römer”, | 

Eine eigene Bewandtniß hat es mit einer gleihfalld unter 
Plutarchs moralifhen Abhandlungen befinvlihen Schrift, den foges 
‚ nannten Heinen Parallelen. Sie führt ven Titel awayayn isooumw 
sropahdnıy Ellıwixuv xal bwuamcn. Wäre diefe Schrift aͤcht und 
in ihren Angaben zuverläßig, jo würde fie ver Meinung berjenigen 
großen Vorſchub thun, welche die römische Sagengeſchichte für fchrifts 
ftellerifche Erfindung, für ein Machwerk griehifcher Schriftfteller, 
für einen der griechifchen Geſchichte nachgedichteten Roman halten: 
fo auffallend ftimmen die römifchen Sagen mit den ihnen gegens 
übergeftellten griechifchen Traditionen überein. In der That ift un⸗ 
ſere Schrift fchon zu dieſem Zwed benügt worden: man hat durch 
Hinweifung auf jene befrembliche Mlebereinftimmung ber römischen 
und der griehiichen Traditionen die Glaubwürbigfeit der erftern zu 
verbächtigen geſucht 22), und umgekehrt haben Bertheidiger ver rö⸗ 
mifchen Trabition, um jenen Verdachtsgrund zu befeitigen, vie Glaub- 
würbigfeit der plutarchiſchen Fleinen Parallelen beftritten, ihren Ver⸗ 
faffer der Salfhung beſchuldigt 2%). Leptere Beftreitung war nun 
zwar weber unbefangen, noch gründlich genug, fie hat aber in ver 
Hanptfache ohne Zweifel Recht. Die Erzählungen der Fleinen Pa⸗ 


ultv &v xrA. mit Dionys. II, 66. p. 126, 20: zırig wer öv xrA. Plut. Num. 10: 
welosn da rl. mit Dionys. UI, 67. p. 127, 23: xoovov de Temxovraeın xra. 
überhaupt den ganzen Abſchnitt über den Veſtadienſt und bie Veſtalinnen bei 
Plutarch mit. dem entfprechenden Abfchnitte bei Dionyfius. 

21) Die Denkſchrift des Stoifers Athenodor (ſ. über dieſen Voss. de hist. 
gr. ed. Westerm. p. 227 f.),, die Plutarch Popl. 17 anführt, war ohne Zweifel 
feine hiſtoriſche, ſondern eine moralifhe Abhandlung. 

22) So Bouilly in feiner Dissert. sur Tincertitude de l’'histoire des quatre 
premiers siecles de Rome (Mem. de l’acad. des Inscript. Tom. VI. Paris 1729) 
p- 26 ff. 

23) So Abte Sallier in feinem Discours second sur la certitude de 
l’histoire des quatre premiers siöcles de Rome (Mem. de l’acad. des Inscript, 
Tom. VI. Paris 1729) p. 53 ff. 
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rallelen beruhen großentheils auf Erdichtung, ihre Citate auf Faͤl⸗ 
ſchung. Es find naͤhmlich in diefer Echrift durchgehende zwei Er⸗ 
zählungen einander gegenübergeftellt, von denen allemal die eine 
weltbefannt, die andere ganz unerhört if. Man kann faum zweis 
feln, daß allemal vie leßtere der erftern nachgebichtet iſt 29. Hiezu 
fommt, daß die Gewährsmänner, aus denen der Verfaſſer der Bas 
rallelen jene fonft unbekannten Gejchichten entlehnt haben will, 
gleichfalls apokryph find: fie kommen entweder fonft gar nicht vor, 
oder es ift wenigſtens bie citirte Schrift völlig unbefannt. So ift 
für die 41 römischen Geichichten, die in ven Heinen Parallelen ſte⸗ 
. ben, 30mal ein Ariſtides Milefius als Verfaſſer italifcher Geſchich⸗ 
ten citirt, — ein Schriftfteler und ein Bud, die fonft nirgends 
genannt werben 2°). Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß die meiften 
diefer apokryphen Schriftfteller und Büchertitel rein erdichtet find 26). 
In der Schrift „von den Flüffen“, vie ſich gleichfalls unter Plu- 
tarch's Werfen befindet, und vie ohne Zweifel von demſelben Ver⸗ 
fafjer herrühtt, der die kleinen Parallelen gefchrieben hat ?7), finden 
wir die gleiche Art von Zeugen. Der Berfafter diefer beiven Schrif⸗ 
ten mag allerdings Plutarch geheißen haben, aber iventifch mit dem 
Ehäroneer ift er nicht. Der Zeit nad kann er, da ſchon Clemens 
von: Alerandrien die Heinen Parallelen gekannt hat 23), nicht über 
das zweite Jahrhundert herabgerüdt werden. Uebrigens ift die frag- 
liche Schrift nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt auf uns gefom- 
men: der Bulgattert ift das Machwerk eines Abſchreibers, ver bie 
ächte Form beliebig umgegofjen hat: die Verſchiedenheit des Urtertes 


24) So au Wyttenbach Animadr. in Plut. Moral. I, 1. p. 77. ed. Oxon., 
Hercher in feiner Ausgabe der plutarchiſchen Schrift de fluviis (Leipz. 1851) 





p. 22. Gegen die Glaubwürdigkeit der Fleinen Parallelen haben ſich ſchon frü 


ber auch Dod well (in Hubfon’s Geogr. min. II. p. 104 fi.) und Beaufort 
(dissert. sur l'incort. Pref.) erflärt. 

25) Vgl. Müller fr. hist. gr. III, 320. 

26) So au) Wyttenbach Animadrv. in Plut. Moral. II, 1, p. 78. Nies 
buhr R. G. I, 688. Anm. 1345. Horcher Proleg. ad Piut. lib. de fluv. 
d. 17 ff. 

27) ©. Herder a.a.D.p.5f. EC hneidemin G. G. U. 1851. 
Pro. 191. 

28) Clem. Protrept. 3, 42. p. 12 Sylb. = Plut. Parall. 20 (Stob. Filoril. 
39, 33). Clem. Strom. I, 21, 135. p. 144 Sylb. = Plut. Parall. 14. »Bgl. 
auch Roth Rhein. Muf. IV (1846) ©, 282 f. 
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läßt ſich aus Stobaͤus erſehen, der 14 griechiſche Geſchichten aus dem 
unverfaͤlſchten Codex in ſein Florilegium aufgenommen hat. 

19. Bon Appian's h vierundzwanzig Büchern römiſcher Ges 
ſchichten behandelte das erſte Buch die Königszeit yY. Es find uns 
jedoch aus dieſem Buche nur wenige und größtentheils ſehr kurze 
Bruchſtuͤcke erhalten worden 3): fo daß ſich nicht deutlich erkennen 


läßt, aus welchen Quellen Appian bier gefchöpft hat. Im zweiten, 


hritten und vierten Buche folgt er meift dem Dionyfius, wie denn 
fein ganzes Geſchichtswerk nur als eine übrigens verftändige Com⸗ 
pilation bezeichnet werben Fann. 

20. Daß uns von Div Caſſius ") großem Geſchichtswerke 
die früheren Bücher fehlen, ift ein ſchwer zu verfehmerzenver Verluft. 
Dio Eafftus hat vor den meiften feiner Vorgänger voraus, daß er 
praftiicher Staatsmann iſt. Er hat einen Begriff von Staatsge⸗ 
Ichäften, von Verfaffung, Gefebgebung, Kriegsweſen. Daher merft 
er auch auf Vieles, was feine Vorgänger unbeachtet gelaffen hatten ; 
namentlic die Entwickluug der Berfaffung, die Ausbildung der 
Staatseinrihtungen verfolgt er mit aufmerffamem und verftändigem 
Blid. Ueber ven Urfprung der finanziellen Quäftur 5. B., worüber 
wir bei Livius und Dionyfius vergeblich Aufflärungen fuchen, über 
bie Theilnahme ver Tribunen am Senat hat unter allen Schrift⸗ 
ftellern er allein das Richtige bewahrt. Dio feheint beſonders auch 
- die ältere Geſchichte fehr gründlich erforfcht, und in der Darftellung 
verfelben die beften Quellen benügt zu haben 2. Niebuhr nimmt 


— 


1) Ueber Appians Geſchichtswerth und Quellen ſ. Schweighäuser Exer- 
cit, in App. hist,, in deſſen Opusc. Acad. Tom. IL. Argent. 1806. Bgl. über 
Appian, Diodor und Dio Caſſius auch Schloffer in feiner Borr. zu Lorenz's 
Veberf. des Dio Saffins 1826. 

2) Appian. Praef. 14: drAoı 7 uev nowrn Alßlos ca ur Baodkav änra ye- 
vouevov Eoya, xaı avım bnıyoagw „Puuaixoy Baoıdıxy“. BVgl. Phot. Bibl, cod. 
57. p. 15, b, 22. 

3) Bei Photius, Suidas und in den conflantinifchen Excerpten. 

1) Div Caffius war Seitgenofie des Commodus, Septimius Severus und 
Alerander Severus: geboren zu Nicäa in Bithynien um’s Jahr 908 = 155 n. 
Chr. (Reimarus de vit. et script. Dionis, in deffen Ausg. 9.7) war er um's 
Jahr 974 — 221 (Reimarus a. a. ©. $. 13) zum erftenmal, im Jahr 982 — 229 
zum zweitenmal Gonful. Das Jahr feines Todes ift unbefannt. 

2) Ueber Div Gaffius Quellen handelt Wilmans, de Dionis Cassii fon- 
tibus es auctoritate, Berl, 1836, 


_— — — — — 


Die Gafftus. [2, 20] 125 


"an 9), er fen hier vorzugsweife dem Fabius gefolgt: gewiß iſt wes 
nigftens, daß er jene Epoche unabhängig von Livins und Dionyfius 
befchrieben hat, was in einem Zeitalter, in weldem man ſich ge⸗ 
wöhnt hatte, nur den Einen oder Andern dieſer beiden Hiftorifer 
zu compiliten, alle Anerfennung verbient. Won der alten Berfafs 
fung hatte er nad allen Anzeigen einen viel vichtigeren Begriff, 
als Livins und Dionyfius — eben die Folge feiner Rüdfehr zur 
älteften und ächteften Ueberlieferung. Auch fein Pragmatismus iſt 
ſehr verſtaäͤndig: er iſt darauf aus, den Cauſahzuſammenhang ber 
Begebenheiten zu ergründen, und zeigt hierin einen fehr richtigen 
Blick, wenn gleich fein Urtheil über die Perſonen durchgängig herb 
und bitter, oft entfchieven mißgünftig und feinpfelig iſt. Um jo bes 
bauerlicher ift, daß und aus diefen Büchern fo wenige Bruchſtücke . 
die meiften berfelben in den conftantinifchen Ercerpten — gerettet 
worden find %. Einen wenn glei) mangelhaften Erfag für das 
Verlorene gewährt uns Zonaras 5), ber fich in feiner Darftellung 
ber römifchen Geſchichte vorzugsweife an Die Caſſius gehalten hat, 
und dieſer feiner Huuptquelle wörtlich zu folgen pflegt. Nur ſub⸗ 
fiviäar benüßt er neben Dio Eaffius die Biographieen Plutarchs: 
wo er nicht aus dem Leptern gefchöpft hat, kann — für das fiebente, 
achte und neunte Buch wenigſtens — Div Eaffius als feine Quelle 
vorausgeſetzt werben ©). 

21. Neben den Hiftorifern kommen als fubfiniäre Quellen rö⸗ 
miſcher Gefchichte die Antiquare und Grammatifer in Betradht. Für 
die Gefchichte des älteften Roms find fie zum Theil fo wichtig, als 
jene. Sie haben und mehr als eine merfwürbige Nachricht aufbe- 


3) Niebuhr R. &. 11, 13. Derfelbe Vortr. über r. Geſch. L, 62. 
Lebensnachrichten über B. G. Niebuhr IH, 187. Ebenſo Wilmans a. a. O. 
p. 2 fi. 

4) Die in den conftanf. flogen erhaltenen Bruchſtücke find von Valeſius 
und Mai (script. vet. nov. Coll. II. p. 135 ff.) herausgegeben worden. ine 
geordnete Zufammenftellung fämmtlicher bis jeßt bekannter Fragmente enthält 
die Bekker'ſche Ausg. des Dio Gaffius (Leipz. 1849). 

5) Del. Reimarus diss. de vit. et script. Cassii Dionis 6. 17. p. 537 
seq. ed. Sturz. Zander quibus e fontibus J. Zonaras hauserit annales, Progr. 
v. Rapeburg 1849. W. A. Schmidt, über die Quellen des Zonaras, Ziſchr. 
f. A. W. 1839. Nro. 30— 36. — Zonaras ſchrieb ums Jahr 1118 n. Chr.: 
wenigftens reicht feine Weltgefchichte (xeorıxor) bis zu dieſem Jahre herab. 

6) Bol. die Nachweiſungen von Schmidt a. a. D. ©. 258 fi. 
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halten, welche von ven Gefchichtfchreibern, weil fie in das Gewebe 
und zum Ton ihrer Darftellung nicht paßte, mit Stillſchweigen übers 
- gangen worben ift: 3. B. Romulus Arvalbrüberfchuaft. Alles, was 
wir von den älteften Gefängen ber Römer, 3. B. den faliarifchen 
Liedern, das Meifte von dem, was wir von ben königlichen Ge⸗ 
feßen, von den Geſetzen ver zwölf Tafeln, von den PBontificalbüchern 
wiſſen, wiffen wir aus den Schriften dieſer Antiquare und Gram⸗ 
matifer; manches werthvolle und hiſtoriſch wichtige Bruchftüd der 
älteften Annaliften hat ung — wenn auch freilid nur in fpradlis 
chem Intereffe, und daher nicht felten in abgeriffenfter Geftalt — 
ein Grammatifer des finfenven Zeitalterd aufbewahrt. Die Schrifs 
ten ber Antiquare find uns eine um jo unentbehrlichere Ergänzung 


der eigentlihen Geſchichtswerke, da bie alten Chroniken, und in . 


Folge hievon die Annaliften und Hiftorifer, in der Regel nur Bes 
gebenheiten und Ereigniffe angemerkt, nicht aber beftehende Eins 
richtungen und Gebräuche befchrieben haben. 
Den erften Rang unter den römischen Alterthumsforfchern 
nimmt — nad) dem Urtheile des Alterthums I) — M. Teren« 
tins Varro (638— 726 d. Et.) ein ?), ver Gelehrtefte, wenig- 
ſtens Belefenfte und fchriftftellerifch Fruchtbarſte 3) der römischen 
Antiquare. Der weitaus größte Theil feiner Schriften bezog ſich 
auf Gegenftände des römischen Alterthums, die Alterthümer ver 
Religion, des Gottespienfts, des Staats, der Sitte, der Sprache. 
Es ift höchſt beflagenswerth, daß von dieſen zahlreichen antiquari- 


ſchen Schriften nur eine einzige, und dieſe nur zum Heinern Theil 9, - 


— — a un un — 


1) Bgl. Orelli und Baiter Onomast, Tull. p. 575 fi. 

2) Schneider de M. Ter. Varronis vit. et script., in deſſen Ausg. ber 
Ser. R. R. I, 2. p. 217 fi. Pape, diss. bist.-litt. de M. Ter. Varrone 1835. 
Lehte Sammlung der varronifhen Fragmente in der Zweibrüder Ausgabe ber 
Schrift de Ling. Lat. I, 185—382. Gin vollftändiges Verzeihniß der varroni⸗ 
Then Schriften (jo weit fie uns befannt find) gibt Ritſchl, die Schriftſtellerei 
bes M. Terentius Barro, N. Rhein. Muſ. VI. 1848. ©. 551 ff. 

3) Er Hatte, nach feiner eigenen Angabe, bei feinem Gintritt in’s 78fte Les 
bensjahr 490 Bücher gefchrieben, Gell. IH, 10, 17. Cine beiläufige Berechnung 
der Gefammtzahl feiner Schriften verfuht Ritſchl Rhein. Muf. a. ca. O. 
©. 546 f. 

4) Die Schrift de Ling. Lat. zählte urfprünglih 25 Bücher (f. Ritſchl 
Mhein. Muf. a. a. O. ©. 525 ff.), von denen ſechs (V—X) auf uns gefommen 
find. — Daß fämmtlihe vorhandene Godises der Schrift aus Einer Duelle, der 
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auf und gekommen ift, die Schrift „über bie lateiniſche Sprache“: 
unglüdlicherweife eine Schrift, die unfere Meinung von Varro's 
Geſchmack und Urtheilsfraft nur herabftimmen kann, fo ſehr wim- 
melt fie von unfinnigen, Findifchen, jelbft gegen die Anfangsgründe 
ver lateinifchen Grammatik verftoßennen Etymologieen. Man hat 
zur Ehrenrettung Barro’8 angenommen, die Schrift ſey unvollentet 
und noch nicht zur Herausgabe reif ind Publifum gefommen 5): 
‚allein e8 fragt fi, ob man dabei nicht einen fremdartigen Maas; 
ftab an Barro angelegt hat. Der Umſtand wenigftens, daß Varro 
felbft einen Auszug daraus verfertigte ©), dergleichen er fonft nur 
noch bei feinem andern großen Hauptwerk, den Antiquitäten, verans 
ftaltet hat 7), Scheint nicht dafür zu ſprechen, Daß er jened Werf im 
Zuſtand eines unverarbeiteten Entwurfs hinterlaffen hat. Es Täßt 
ſich überhaupt nicht Iäugnen, daß das ganze Schriftenthum Varro's 
ben Charakter einer gewiffen Berworrenheit trägt. Co vieljeitig 
und ausgebreitet auch das Wiffen des Manned war, fo ehr 
bie nationale Gefinnung, von ver feine Schriftftellerei getragen ift, 
Anerfennung verdient, fo wichtig für Sittengefchichte und Religions- 
Alterthümer auch die fragmentarifchen Notizen nod find, die fi 
aus feinen Echriften erhalten haben, fo ift doch eben fo gewiß, 
daß es ihm an Klarheit, Scharfſinn und gejundem Urtheil gefehlt 
hat: Mängel, die bei ver Haftigfeit und Fahrläßigfeit feiner 
Schreibweife nur um fo unverhüllter hervortreten. Seine Büs 
her „über die lateiniſche Sprache” 3. B. könnte man getroft hin 
geben, um ven Preis, dag und des Verrius Flaccus befanntes Werf 
oder aud) nur der Auszug des Feſtus vollftändig geblieben wäre. 
Unter den für uns verlorenen antiquariihen Schriften Varro's 
ftehen oben an feine Antiquitates rerum humanarum et divinarum, 
die erfteren eine Darftelung der weltlihen oder Staatsalterthümer 


Florentiner Handſchrift, ſtammen, fann jetzt als anerfannt gelten, iſt wenigſtens 
das einſtimmige Urtheil von Lachmann (ſ. Hertz, Carl Lachmann 1851. ©. 
149, Corssen orig. poes. rom. 1846. p. 54), Spengel (Emend. in Corn. 
Tac. 1852. p. 4) und 9. Keil (Rh. Muf. N. F. VI, 142). 

5) So DO. Müller Praef. p. VII. ff. Lachmann Rhein. Muf. VI 1839. 
©. 107 f. Ritſchl Rhein. Muf. a. a. O. ©. 526. 

6) Wie wir durch das kürzlich entdeckte Verzeichniß der varroniſchen Schrif⸗ 
ten erfahren, wo u. A. cine neun Bücher zählende Epitome ex libris XV [leg. 
AXV] de Lingua Latina ungemerkt ift, Ritſchl a. a. DO. ©. 486. 557. 

7) Wie uns bafjelbe Verzeichniß meldet, RitfhI a. a. O: ©. 486. 555. 
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in 25, die letzteren eine Darſtellung der gottesdienſtlichen oder Cult⸗ 
Alterthümer in 16 Buͤchern 8); verfaßt mit dem praktiſchen Neben⸗ 
zweck, das nationale Bewußtſein, den altvaͤterlichen Religionsglau⸗ 
ben und Gottesdienſt, die einheimiſche Sitte neu zu beleben, „die 
Römer, die in ihrer eigenen Stadt Fremdlinge geworden waren, 
wieder in ihrem Haufe einheimiſch zu machen“ 9). An dieſes große 
Hauptwerk ſchloß ſich ergänzend eine Reihe hiſtoriſcher und anti⸗ 
quariſcher Specialſchriften an. Dahin gehören die vier Bücher de 
vita populi romani, ein Werk, das mehr vie häuslichen und Privat- 
Alterthümer behandelte, während vie Antiquitäten vorzüglich ben 
öffentlichen Alterthümern gewidmet gewefen waren; bie Schrift de 
gente populi romani, gleichfalls in 4 Büchern !%), genealogifche Un⸗ 
terfuchungen über die Urfprünge der römiſchen Nation, nebſt Erör- 
terungen über die ältefte Sagen- und Bölfergefhichte überhaupt, 
auf welche Varro, den Urjprung der römifchen Nation bis in feine 
Wurzeln verfolgend, zurüdgegangen zu jeyn feheint 11); die Bücher 
de familiis trojanis 1%); die Echrift über die römifchen Tribus 13); 
prei Bücher rerum urbanarum, vermuthlic, eine Etabtgefchichte Rome 
vom topographifchsftatiftifchen Gefichtspunft aus "9; drei Bücher 
Annalen, ein chronologifcher Geſchichtsabriß 13); endlich Aetia, aͤtio⸗ 
logiſche Erklärungen alterthümlicher Gebräudhe 1%) ine eigene 


Gm mn — 





8) Ueber den genaueren Inhalt des Werfs ſ. Krahner, de M. Terent. 
Varronis antig. rerum hum. et div. 1834; cine Sammlung der Bragmente gibt 
Merkel Prolegg. zu Ovid. Fast. p. CVI. f. Dazu Francken, coll. fragm. 
M. T. Varronis, quae inveniuntur in libris August. de C. D. Lugd. Bat. 1836. 
Ueber die Zahl ver Bücher f. Ritihl a.a. DO. ©. 506. 

9) Worte Gicero’8 Acad. I, 3, 9. Dazu August. C. D. VI, 2. IV, 31. 
Serv. Aen. VII, 698. Krahner Grunblinien zur Geſch. des Verfalls der 
röm. Staatsreligion 1837. ©. 50 ff. Derjelbe Comm. de Varrone ex Mar- 
ciani Capellae satura supplendo Progr. v. Friedland 1846. Hartung R. db. 
M. I, 261. 274 f. - 

10) Arnob. V, 8. p. 161. 
11) Ritihla. a. DO. ©. 508. 
12) Erwähnt von Serv. Aen. V, 704. 

13) Liber tribuum — erwähnt von Varr. L. L. V, 56. Ritſchl a. a. O. 
©. 507. 

14) Ritihla.a. O. ©. 510 f. 

15) Ritſchl a. a. O. S. 508. 

16) Vgl. Mercklin, die Aetia des Varro, in Schneidewin's Philol. In. 
1848. ©. 267—277. ©. o. ©. 121. Anm. 14. 
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Schrift de initiis urbis Romae !7) braucht man nicht anzunehmen; 
die unter dieſem Titel citirte Abhandlung bildete vermuthlich ein 
Buch der Antiquitäten. Biel Hiftorifches mögen außerdem Varro's 
Logiftorici, — populäre, mit reichhaltigen gefchichtlihen Belegen 

durchwirkte Abhandlungen oder Discurfe über philofophifhe und 
ethiſche Themen 19); Manches von geographifchen und ethnographt- 
then Alterthümern auch feine libri novem disciplinarum, genauer 
dasjenige Buch derſelben, das de geometria handelte 19), enthalten 
haben. 

22. Nähft Varro wäre noch eine Reihe von Schriftitellern zu 
nennen, welche nutzbare Materialien zu einer nähern Kenntniß bes 
römischen Alterthums enthalten — Antiquare, Encyclopädiften, Geo⸗ 
graphen, Ehronologen !), Scholiaften 9, Grammatiker, Kirchenväter. 
Diefe Schriftfteller können hier jedoch nicht einzeln aufgeführt werben, 
da eine bloße Nennung ihrer Namen zwecklos wäre, eine nähere Charak⸗ 
teriftif aber dur die Grenzen, die dieſer Einleitung geftedt find, 
ausgefhloffen wird. Nur Hinfichtlich des Johannes Lydus möge 
— im Gegenfag gegen den willführlichen Gebraud, den Niebuhr 
nicht felten von den Angaben viefes abentenerlihen Schriftſtellers 
gemadt hat, und in Beziehung anf Niebuhr's Annahme, verjelbe 
habe ſehr achtbare Quellen, namentlich des Gaius Zwölftafel⸗Com⸗ 
mentar, benügt, und enthalte in Folge diefer Benützung des Gaius 
mittelbare Auszüge aus des Junius Gracchanus Schrift de pote- 
stalibus — auf die Berichtigungen aufmerffam gemacht feyn, die 





— 


17) Quint. I, 6, 12: Varro in eo libro, quo initia urbis Romae enarrat. 

18) DBgl. über die logiftor. Bücher Ritschl de Logistor. ap. Varr., Bon⸗ 
ner Winter⸗Lect.-Kat. 1845—46; Denfelben Rhein. Muf. a. a. O. ©. 501. 
543. Merdlin im Philol. IV. 1849. S. 422 f. 

19) gl. Ritschl Quaest. Varron. 1845. p. 41 fi. 

1) Ueber die Duellen der Ghronif des Hieronymus ſ. jetzt Mommfen, 
Philol.-hift. Abh. der fühl. Gejellichaft der Wiſſ. J. 1850. S. 669 Fi. 

2) Qgl. Suriagar, hist. crit. Scholiastaram Latinorum, Lugd. Bat. I. 1834. 
I. 1835 (über die Gommentatoren Birgils). IL 1835 (über die Scholien zum 
Horaz). — Die neuere Litt. der virgil. Scholiaften |. Ztſchr. f. A. W. 1848. 
S. 321, Anm.; über Servius Niebuhr R. ©. I, 688. Anm. 1345. Ten- 
ber de Servii vit. et comm. Breslau 1843, Dübner Ztſchr. f. A. W. 1834. 
Neo. 152. 153. Bernhardy in den Berl. Jahrb. für wiſſ. Krit. 1836. Sept. 
S. 476 ff.; über Phylargyrus Wagner Comm. de Jun. Phyl. Dresv. I, 1846. 
IL 1847. nebit Keil's Anzeige Ztſchr. f. A. W. 1848. Nro. 69. 70, 

Sqhwegler, Rom. Sei. l. 1. 9 


— 
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dieſe Annahmen inzwiſchen von verſchiedenen Seiten her gefunden 
haben 3). 

Die Infchriften gewähren für die Altefte Epoche der römifchen 
Gefchichte noch Feine Ausbeute, mit Ausnahme etwa der ilifchen 
Tafel des capitolinifhen Mufeums 9, der Lyoner Erztafeln 9), und 
der für die Religions Alterthümer wichtigen Calendarien 9. Bon 
den Eonfulars und Triumphalfeften wird in der, Einleitung zum 
folgenden Bande näher gehanvelt werben. 


23. Seit dem Berfall des römischen Weltreich8 wurde über das 
Ganze der römischen Geſchichte nichts Erheblihes mehr gefchrieben. 
Div Eaffind war der Lebte, der eine felbftftändige und ausführliche 
Bearbeitung der römifchen Gefchichte unternahm. Mit dem Verfall 
der Wiſſenſchaften erftarb ebenfo die Hiftorifche Kunft, wie das Ins 
tereife des Zeitalterd an der Geſchichte und an hiſtoriſchen Darftels 
lungen erloſch )y. Man begnügte ſich mit der Beifpielfammlung des 
Balerius Marimus, mit den Auszügen und Leberfichten eines Blorus, 
Eutropius und Aurelius Victor, die man in ben Echulen lad. Wie 
volftändig im Laufe des Mittelalters, und zwar am meiften in Rom 
felbft, das Hiftorifche Bewußtſeyn erlofchen ift, beweist die ganze 
Schriftftellerei jener Zeit: ein fo grenzenlos unwiſſendes, durch feine 
tollen $abeleien wahrhaft merfwürbiges Büchlein, wie die Mirabilien, 
fonnte nur gefchrieben werben, wo es Feine Travition und fein hifto- 
riſches Studium mehr gab 9. Ebenfo voll von unfinnigen Fabeleien 


3) Bgl. vorzuglih Tirffen, die Hift. Glaubwürdigkeit des Joh. Lydus, 
in defien Berm. Schr. I. 1841. S. 50 f. Mercklin de Junio Gracch. Part. 
DL. Dorp. 1841. p.50 ff. Hertz de Luciis Cinciis. Adjecta est de Jun. Gracch. 
disp. Berlin 1842. p. 107 ff. Beder r. Alterth. I, 2, 147. Anm. 324. 

4) ©. über dieje das fünfte Bud. 

5) S. über fie Niebubr HM. Schr. II, 26 fi. Sie find von mir nad dem 
Abdrud in Haubold's Monum, Legal. 1830. p. 190 fi. citirt. 

6) ©. Orell. C.J. H. p. 379 ff. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. p. XII. fi. 
Th. Mommſen, der Kalender v. Amiternum, in Gerhard's arhäol. Ztg. N. F. 
L 1847. ©. 107 ff. Derf. Inscr. Regn. Neap. 1852 n. 5750. Im Allg. 
Becker r. Alterth. I, 19 ff. 

1) Vgl. im Allg. Heeren, Geſch. d. claſſ. Litt. im M. A., Hiſt. W. W. 
DB. 4. 5. Gött. 1822. Giesebrecht de litt. studiis apud Italos primis medii 
aevi saeculis, Berl. 1845. 

2) Vgl. Papencordt, Gola di Rienzo 1841 ©. 45 ff. 


/ 
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und Tächerlihen Mißverftänpnifien find die gleichzeitigen Byzantiner, 
ein Sohannes Malalas, Georgius Cedrenus, das Ehronifon Paſchale; 
ſchon Johannes Lydus, ein Zeitgenofje Juftinians. Mit dem Wieder- 
aufleben der Literatur im viergehnten Jahrhundert wid) nun zwar 
biefer Zuftand der Barbarei. Die Claſſiker wurden jebt mit Ber 
geifterung gelefen und mit Eifer ftubirt. Aber daß man nun au 
wieder angefangen hätte, römifche Geſchichten zu fehreiben, daran 
fehlte viel. Man war von den neuentvedten Schaͤtzen viel zu 
ſehr geblenvet, als daß man im Stande gewejen wäre, fie einer 
unbefangenen Prüfung zu unterwerfen, die Lleberlieferungen ber 
Hiftorifer Fritifch zu unterfuchen, den Inhalt ver alten Gefchichte 
fo frei zu reprobuciren, wie es zu einer neuen und felbftftännigen 
Darftellung des Alterthums nöthig gewejen wäre. Dazu fan, baß 
ber neuerwachte Enthuftasmus weniger dem Inhalt, als ver Form 
ver alten Auctoren, ihrer geſchmackvollen Darftellung, ihrem richtigen 
und ſchönen Stile galt. Die laffifer wurden verehrt und ftubirt 
als Mufter der Wohlrevenheit, nicht als ein Schatz politifcher Weis: 
heit und biftorifcher Lehre. Oder, foweit man die alten Hiftorifer 
in ſachlichem Intereffe las, war viefes Intereffe ein allgzupraftifches : 
man gieng — ftatt auf hiftorifches Verftänpniß des Alterthums, auf uns 
mittelbare Wiedereinführung des alten Staats⸗ und Verfafjungslebens, 
auf praftifche Wiedererwedung des alten RömerthHums aus 9). Auch 
Dante und Petrarca find noch in dieſer Vermiſchung des römischen 
Alterthums mit ihrer Gegenwart befangen. Petrarca 3. B. fteht, 
eine Einheit der Nationalität irrthümlich vorausfegend, in den großen 
Männern des alten Roms Landsleute und Vorfahren, im Kaifer- 
thum feiner Zeit eine unveränderte Fortfegung des alten Reichs der 
Cäfarn, in Colonna einen alten Patricier, in Rienzi einen alten 
Tribun. An eine eigentlihe Darftellung ver alten römiſchen Ges 
ſchichte konnte unter dieſen Umftänden noch gar nicht gedacht werben. 
Um fo bemerfenswerther ift als eine wenn gleich vereinzelte Spur 
biftorifcher Kritif in jener Zeit die Abhandlung des geiftreichen Yaus 
rentius Balla über die Genealogie der Tarquinier: eine Fritifche 
Unterfuhung, in welcher Valla, den Livins aus fich felbft wider⸗ 


3) Cine kurze Ueberficht über die früheren Bearbeitungen ber röm. Geſchichte 
gibt auch Peter in Prutz deutſchem Mufeum 1852, Nro. 2, ©. 104 fi. 
4) Bol. Papencordt, Gola di Rienzo und feine Zeit 1841 ©. 49 fi. 
62 f. 76 f. 79. 83. 
9 * 
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legend, nachzumeifen fuchte, ber jüngere Tarquinius könne nicht 
Sohn, fondern nur Enfel des alten Tarquinins geweſen feyn 5. 
Außer dieſer Heinen Abhandlung hat aber auch Valla nichts Weiteres 
mehr über römische Geſchichte gefihrieben : feine Emendationes Li- 
vianae, die einen Theil feiner Streitfchrift gegen Bacius ausmachen 9), 
enthalten nur Tertfritif, Was feit diefer Zeit — in der Epoche 
des Wiederauflebens der Wiffenfchaften und auch fpäter noch — 
für römische Geſchichte geichehen ift, befteht größtentheils in erläu- 


ternden und beurtheilenden hiftorifchen Anmerkungen zu ven Ges 


ſchichtswerken der alten Hiftorifer. Diefer Art find — um hier nur 
bei den Leiftungen für bie ältefte römifche Geſchichte ftehen zu bleis 
ben — die Anmerkungen des Sabellicus ), Glareanus®), 
Sigonius?) zu den Geſchichtsbüchern des Livius; diejenigen bes 


5) Laurentii Vallae disp. ad Alpltonsum regem, duo Tarquinii, Lucius ac 
Aruns, Prisci Tarquinii fliine an nepotes fuerint, adversus Livium, vollendet 
1442 (abgedruckt in der Drafenb. Ausg. des Livius, Bd. XV, 1. p. 287—295). 
Bol. darüber auch Drakenborch Praef. a. a. O. p. XXIV f. Bon Valla’e 
Gegnern wurde ihm die Abhandlung fehr verübelt; Giner derfelben rief fogar bie 
päpftlihe Macht zur Unterdrüdung folder Blasphemieen gegen Livius auf, |. 
Zumpt, Leben und Berdienfte des Laur. Valla, in der Ziſchr. f. Geſchichtswiſſ. 
Br. IV. 1845. ©. 431. 

6) S. über diefelben Drakenborch Praef. Bo. XV, 1, p. AXVI f. XIX. 
Zumpt a. a. O. ©. 422, 424. 

7) Sabellicus eigentlicher Name iſt M. Antonius Coccius. Seine Anmer⸗ 
kungen zu Livius erſchienen zuerſt 1491 (9), in zweitem Abdruck 1495. ©. Dra⸗ 
kenborch Praef. p. LIV. Sabellicus Vorrede iſt abgedr. bei Drakenb. XV, 1, 
p. 494 f. - 

8) Glareanus eigentliher Name ift Henricus Loritus. Seine Anmerkungen 
zu Livius erfchienen im Jahr 1540; beigegeben ift eine livianifche Shronologie, 
die als Anhang zur Froben'ſchen Ausg. des Livius ſchon früher, 1531, heraus⸗ 
gefommen war. Glarean’s Borreten find abgedr. bei Drakenb. Bd. XV, 1, p. 
923 f. 527 f. 530 f. 

9) Sigonius Ausgabe des Livius ift viermal erfähienen, dreimal zu feinen 
Lebzeiten 1555, 1566, 1572, zum viertenmal nad feinem (1585 erfolgten) Tode 
1592. Beigegeben ift dem Gommentar eine livianiſche Ehronologie (abgebr. bei 
Draf. XV, 1, p. 155 fi). Sigonius Gommentar wurbe bald nach feinem Er⸗ 
ſcheinen heftig angegriffen von Robortelli (1557); auch der von Sigonius haͤmiſch 
beurtheilte Glareanus ſchrieb rechtfertigende Gegenbemerkungen, die, urfprünglid 
wohl nicht für den Drud beftimmt, fondern bloße Marginalbemerkungen feines 
Handeremplare, nad) Glareans Tode in der Frankfurter Ausg. des Livius vom 
Jahr 1568 gebrucdt erfchienen. Sigonius beantwortete fie in feiner britten Ausg. 
bes Liv, (v. 3. 1572), in welcher er zugleich das MWefentliche feiner früheren 
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Glareanus zu Dionyfius !Y; diejenigen des Antonius Aus 
guftinus, Iofeph Scaliger, Fulvius Urfinus zu Feſtus; 
die Anmerkungen des Augnflinus, Bompa, Scaliger und 
Turnebus zu Varro. Alle diefe Commentare blieben ohne eigent- 
liches hiſtoriſches Refultat. 

24. Einen Fortſchritt über das bloße Commentiren hinaus bes 
zeichnen jene monographifchen Bearbeitungen antiquarifcher Materien, 
bie im Laufe des jechszehnten und im fiebzehnten Jahrhundert Mode 
wurben, und von benen fi das Bedeutendſte in Grävius', Eallen- 
gre’s und Polenus’ antiquariſchen Sammelwerfen !) zufammengeftellt 
findet. Diefe Arbeiten, Werfe umfafjender Gelehrfamfeit, haben 
nnlaugbar für die römifhen Staatd-Alterthümer, um die fich ber 
jonders Sigonius und Grucchius verdient gemacht haben, für Feſt⸗ 
ftellung des publiciftiichen und civiliftifchen Sprachgebrauchs 9, für 
sine nähere Kunde des häuslichen Lebens der Nömer, für römifche 
Topographie 8), für Herftelung der Magiftratsfaften 9, für Samm- 
lung der Infchriften viel geleiftet; fie haben ben Stoff bis zu mög- 
lichſter Volftändigfeit gefammelt: allein zu einem tieferen Verſtaͤnd⸗ 
niß des Alterthums find fie größtentheild nicht vorgebrungen. Erſt⸗ 
lid) gehen fie, was namentlih in den älteren Zeiten nur Mißgriffe 
zur Folge haben fonnte, ohne Kritif, ohne vorgängige Unterfuhung 
ber Quellen und ihrer Glaubwürdigkeit, ohne Sichtung der Zeug- 


(ihon 1557 erfchienenen) Gegenſchrift gegen Robortelli wieber abbruden ließ. 
Glareans Brief an Herwag (über Sigonius erſte Ausg.) ift abgebrudt.bei Trafenb, 
a. a. O. p. 543; des Sigonius Defensiones adversus Glareanum et Robortellum 
ebendaſ. p. 177 fi. 

10) Sie erſchienen als Beigabe zu Lapus Tateinijcher Ueberfegung Bafel 
1532; dabei eine Ghronologie zu Dionyfius (lebtere abgedrudt in Sylburgs Ausg. 
des Dionyf. p. 749 ff.) 

1) Thes. antiq. rom. — congestus ab J. G. Graevio, 12 Bbe., Utr. 1694—99 
(Bened. 1732-35). — Nov. Thes. antiq. rom., congestus ab A. H. Sallengre, 
Saag 1715—19 (Bened. 1735) 3 Bde. — Poleni Suppl., Vened. 1737, 5 Bde. 

2) Borzüglih Briffonius: feine Schrift de formulis et soll. pop. rom. verbis 
erſchien zuerft Paris 1583. 

3) Andreas Fulvius 1527, Marliani 1534, Lucio Fauno 1549, Tonatus 
1638, Nardini 1666. Das Nähere biefer Litteratur f. in der Befchreibung Rome 
Band I. Borr. S. XMI fi. 

4) Sigonius „1550; Gujpinianus 1553, Panvinius 1557, Goltz 1566, Bi: 
ghins 1599 (f. über diefen Niebuhr R.G. II, 626. Ann. 1238, S. 662. Anm, 
1297. Bortr. über r, ©. I, 69), Reland 1695, Almeloveen 1709. 
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niffe und Gewährdmänner zu Werk: fie nehmen bie Ueberlieferung, 
aus welcher Quelle fie immer ftammen mag, als baare Münze Hin; 
ven Werth der Zeugniffe prüfen zu wollen, hätte ihnen Vermeſſen⸗ 
heit gedaͤucht. Selbſt wo offenbare Widerfprüche vorliegen, ſuchen 
fie ſich meift nur durch Fünftlihe Harmoniftif zu helfen. Dann 
unterſcheiden fie die Zeiten nicht genug, d. 5. fie haben feinen lebens 
digen Begriff von hiftorifcher Entwicklung. Endlich fehlt e8 ihnen 
faft allen an einer lebendigen Anfchauung politifcher und wirth- 
ſchaftlicher Verhältniffe, eine Anſchauung, die freilich durch bloßen 
Sammlerfleiß nicht gewonnen wird, fondern bie nur ein durch hiſto⸗ 
riſches Studium gefhärfter Blick und ein für Die politiſche Gegen⸗ 
wart offenes Auge geben kann. Im Ganzen iſt es nur eine traͤge, 
ſeelenloſe Maſſe gelehrten Wiſſens, was wir in dieſen antiquariſchen 
Monographien aufgeſtappelt finden. 

25. Zweierlei alſo war es, was noch fehlte und errungen wer⸗ 
den mußte, damit eine dieſes Namens wuͤrdige Geſchichte Roms 
geſchrieben werden konnte: ein freies, kritiſches Verhältniß zur ge⸗ 
gebenen Ueberlieferung, und eine lebensvolle Anſchauung politiſcher 
Verhaͤltniſſe und Entwicklungen. Sehen wir zuerſt, wie die erſte 
dieſer Vorbedingungen ſich im Fortſchritt ver Wiſſenſchaften allmählig 
verwirklicht hat. 

Kritiſche Elemente hatten auch ſchon der bisherigen Forſchung 
nicht gefehlt. So hat Glarean, ein heller und vorurtheilsfreier 
Geiſt, die hiſtoriſchen Widerſpruͤche in Livius ſchon großentheils ſehr 
richtig wahrgenommen und bemerklich gemacht. So hat Philipp 
Cluver in feinem tiefgelehrten Werke über das „alte Stalten“ !) 
bie fchärfften Urtheile über die römifche Urgefchichte und deren hifto- 
tische Glaubwürdigfeit niedergelegt 2. Eo fchrieb Jacob Gronov 
eine Abhandlung über Romulus 9), in welcher er die traditionelle 
Sage von deſſen Herkunft gänzlich verwarf, freilih, indem er an 
bie Etelle verfelben eine jo abenteuerlihe Hypotheje ſetzte, daß man 
die ganze Schrift für eine Satire auf bie höhere Kritif halten 
fönnte: Romulus ſoll nämlich von Geburt — ein Syrer gewefen, 
aus Syrien nad) Latium gefommen feyn. Man fieht, dieſe Kritif 


— — nn 


1) Phil. Cluveri Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. 
2) ©. unten Bud 5, 1. 
») Jac. Gronovii diss, de orig. Romuli, Lugd. Bat. 1684. 
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war noch ſehr unreif und willkührlich. Peiner und beſonnener, 
übrigens aber eine vereinzelte Erſcheinung in ihrer Zeit, iſt des 
geiſtreichen franzoͤſiſchen Philologen Bochart kritiſche Abhandlung 
über die Aeneasſage, deren Ungeſchichtlichkeit darin uͤberzeugend dar⸗ 
gethan wird 9. Im Allgemeinen ſpielt die hiſtoriſche Kritik noch 
eine ſehr untergeordnete Rolle in jenem Zeitalter. Selbſt bei dem 
großen Scaliger fällt e8 auf, wie er jo Vieles in gutem Glauben 
als hiſtoriſch hinnimmt, was heutzutage Jedermann als mythifch 
preisgibt: zum Beifpiel, wenn er die Sonnenfinfterniß bei Romulus 
Tode chronologiſchen Berechnungen zu Grunde legt). Aber das 
Aeußerſte in diefer Art, ein Beweis, wie fehr e8 jener Zeit an ven 
allererften Begriffen von Hiftorifcher Kritif gefehlt hat, iſt Theodor 
Ryck's Gegenſchrift gegen Bochart ©) Ryck hält die gefammte 
Ueberlieferung über bie uritalifhen Einwanderungen für hiftorifch, 
nicht blos die Niederlafjung des Aeneas, auch die Anweſenheit des 
Janus, auch die Durchreife des Herfules. Bei dieſem Manne 
fönnte die neuefte Apologetif noch in die Schule gehen, um zu 
lernen, was confervative Geſchichtsforſchung ift. 

Als der eigentlihe Begründer der höhern hiſtoriſchen Kritif 
kann Iacob Perizonius ’) gelten. Perizonius hat, namentlich 
in feinen „hiftorifchen Anmerfungen” 8), einem claffifchen Werfe vol 
der feinften und fcharffinnigften Bemerkungen, zuerft gelehrt, vie 
Üeberlieferung vorurtheilslos, frei und kritiſch anzufehen. Bisher 
hatte man die Angaben ver Alten unbefehen auf Treu und Glauben 
hingenommen; ja e8 würde als Vorwitz gegolten haben, hätte Ie- 
mand bie Geſchichts⸗Erzaäͤhlung eines Livius bezweifeln wollen: ‘Bes 
rizonius lehrte zuerſt, bei jever Angabe eines alten Echriftftellere 
zu fragen: ift fie glaubwürbig? ſprachlich und fachlich möglich? fteht 
fie nicht mit ſich felbft oder mit andern Angaben vefjelben Schrift- 
ſtellers oder mit Angaben anderer Schriftſteller im Widerſpruch? 
Perizonius hat in dieſer Weife eine Menge controverfer Punkte der 


4) ©. unten Buch, 5, 1. 

5) De Emend. temp. (ed. Genev. 1629) p. 395. 

6) ©. unten Bu 5, 1. 

7) ©. über ihn Eckſtein, Berizomius, in Erſch u. Grubers Encyclop. II, 
17. ©. 108 ff. | 

8) Jacobi Perizonii animadversiones historicae Amſterd. 1685, wieder abge- 
drudt curante Harloss Altenb. 1771. 
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römischen Gefchichte beſprochen, und durch Aufzeigung ber vielen 
Miverfprühe und Bahrläßigfeiten in den Echriften ver alten Hifto- 
rifer das bisherige Vorurtheil von deren durchgängiger Glaubiwürbig- 
feit mäcdjtig erfchüttert. Biel ſchwächer, als in ver Kritif, iſt Pe⸗ 
rizonius in der pofitiven Reconftruction, auf die er fi auch nur 
wenig eingelalfen hat. Es gehört dahin feine Abhandlung „über 
die Geſchichte des Romulus und den Urfprung Roms“ 9). Sein 
Standpunkt ift in dieſer Abhandlung derjenige des eclectifchen Ra⸗ 
tionalismus. Nicht alle und jede Lleberlieferung über bie ältefte 
Zeit fey zu verbammen; im Gegentheil, übertriebener Scepticismus, 
wie derjenige eines Eluver und Bochart, ſey vom Uebel !9; mit 
forgfältiger Prüfung ver Tradition, mit Ausſcheidung der Tpatern 
Zufäge und Ausfhmüdungen, mit Losichälung des hiftoriihen Kerns 
habe man ſich zu begnügen. Dieß zeigt er an der Geſchichte bes 
Romulus, deſſen hiftorifche Eriftenz fanımt dem wefentlihen Inbe- 
griff feiner Schickſale und Thaten er vertheivigt, indem er nur alles 
Wunderbare als ſpätere Ausfhmüdung davon abftreift. 

26. Ein anderer Vorläufer Niebuhr's war Gtambattifta 
Bico!), freilich in feiner verworrenen Genialität unendlich vers 
ſchieden von dem klaren, claſſiſch durchſichtigen und abgerunveten 
Verizonius. Vico hat dunkel Vieled geahnt, was bie fpätere For⸗ 
Thung ans Licht gebracht hat; er hat Wolf's Forſchungen über 
Homer, er hat mandye Ideen Niebuhr’s prophetifch antieipirt. Mit 


9) Perizonius, dissert. de hist. Romuli et romanae urbis origine, abgedr. 
in deſſen dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681—715. 

10) Vgl. hiezu Perizonius' Rede de fide historiarum contra Pyrrhonis- 
mum historicum 1702, abgebrudt in deſſen Orat. XII var. argum. Lugd. 1740, 
p. 103 ff. 

1) Vieo's Hauptwerk, in welchem auch ſeine Gedanken über die römiſche 
Geſchichte größtentheils enthalten find, find ſeine Principi di scienza nuova d’in- 
torno alla commune natura delle nazioni, in erfter Aufl. erfchienen 1725, in 2ter 
1730, in 3ter 1744 (Vico's Todesjahr); dDeutih von W. E. Weber 1822. Vico's 
fümmtlihe Schriften find von Ferrari Mail. 183537 in 6 Bänden (wovon 
ber erfte eine raifonnirende Daritellung von Vico's Anſichten enthält) heraus: 
gegeben worden. Vgl. über Vico den Aufjaß von J. C. v. Orelli, „Vico und 
Niebuhr“ Schweiz. Muf. 28 Heft S. 186 fi. (— ein Aufjag, den ich nicht habe 
einfehen fünnen: ich entlehne das Citat aus Webers angef. Ueberfeßung von Vico's 
Grundzügen S. 94) und die Abhandlung von Gauer in Prug deutſchem Muf. 
1831, S. 249-265. Dazu Savigny Verm. Schr. IV, 217 f. 
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Niebuhr berührt er ſich hauptſächlich in zwei Punkten. Erfſtlich 
darin, daß er, wie dieſer, ven mythiſchen Charakter von Roms ältes 
fter .Gefchichte erfannt hat. Für alle Völker, fagt er, war es eine 
Naturnothwendigkeit, in ypoetifhen Charafteren (caratteri poetici) 
zu denfen 2): fie drüdten in diefen Charakteren gewiffe Ipeen ober 
Battungsbegriffe aus, ähnlid wie die Charaftere des Dramas die 
intelligibeln oder rationellen Gattungsbegriffe der Moralphilofophie 
find. Der Grund, aus weldem man fi, biefer poetifchen ober my⸗ 
thifchen Ausprudsweife beviente, war bie Unfähigfeit jener Zeit, ihre 
Gedanken in anderer, ald dieſer Sprache, zum Ausdruck zu bringen. 
Alle Heroen der alten Sagenzeit, Aeneas 3), Euander *), Romulus 5), 
die übrigen Könige Roms 9) find ſolche poetiſche Charaktere, Pros 
jectionen einer allgemeinen Borftelung over Idee. In Romulus 
z. B. bat man vie Idee eined Stadtgründers verförpert : daher wirb 
ihm die Einführung aller fundamentalen politiſchen Einrichtungen 
zugefchrieben ). Auf ſolche Weile ſucht Vicg die alten Sagen und 
Traditionen genetiſch zu erklären, in ver lleberzeugung, daß alle Ueber⸗ 
lieferungen, bie fi unter ganzen Völkern lange Zeit hindurch erhals 
ten, „große öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage haben“ ®). 
Einen Theil der römifhen Sagen führt Vico auf griehifchen Urfprung 
zurüd, 3. B. die römischen Sagen von Euander, von Herfuks, von 
Aeneas Niederlaffung in Latium, von Numa's Pythagoreismus, von 
ber Abftammung der Tarquinier aus Griechenland. Alle dieſe Sagen 
haben nad Vico's Anficht die Griechen erfunden, die Römer ent- 
lehnt und ſich angeeignet )). Ja Bico ftellt einigemale, doch ohne 
auf eine nähere Begründung berjelben einzugehen, vie Behauptung 
auf, die alte römische Geſchichte ſey „eine den griechiſchen Mythen 
nachgebichtete hiſtoriſche Mythologie” 19. 


2) Vico Opere V, 34 f. (Weber a. a. O. ©. 35). V, 196. 199 (Weber 
©. 260. 263) und fonft. 

3) Vico Opere III, 256. 334 f. 

4) Vico Opere V, 444 (Weber S. 613). 

5) S. unten Anm. 7. - 

6) Vico Opere V, 200 (Weber S. 264). 

7) Vico Opere V, 199. 282 (= Beber a. a. DO. ©. 264: 387). ©. auf 
oben S. 71. Anm. 5. 

8) Vico Opere V, 99 (— Weber a.a.D. S. 116). V, 449 (Weber ©. 619). 

9) Vico Opere V, 132. 443 ff. 450. (Weber ©. 165. 612 ff. 620 f.). 

10) Vico Opere Y, 102. 383. (Weber S. 120. 530). 


— 
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Mit Niebuhr berührt ſich Vico zweitens auch darin, daß er 
eine neue, von ben trabitionellen Vorſtellungen abweichende Con⸗ 
firuction der römifchen Verfaſſungsgeſchichte verfuht. Er ift aus 
Innern Gründen überzeugt, daß die Entwidlung der römifchen Pers 
fafjung und ver römischen Rechtsverhältniffe eine andere war, ale 
die überlieferte Gefchichte glauben machen will; er behauptet, bie 
fpätern Römer hätten von den Berfaffungsänderungen der alten 
Zeit nur noch eine dunfle Erinnerung, nur ein verworrenes Phans 
tafiebilp gehabt 1). Daher conftrnirt er dieſe Berfaffungsgefchichte 
nen, „fraft einer unbefiegbaren metaphyfifchen Kritik“, wie er fi 
ansprüdt 12). Er trägt dabei über Urfprung und Stellung ber 
Plebs, über das gegenfeitige Verhältniß der beiden Stände in ber 
Epoche ihres Kampfes, über die Agrar-Berhältniffe und Agrar 
Gefeße, über den Zwed der Decemvirals®efepgebung, über bie ples 
bejifche Forderung bes Conubiums, über die Entwidlungsftadien der 
alten Berfaffung überhanpt eine Reihe eigenthümlicher Hypothefen 
vor, von denen bie beachtenswertheren-weiter unten an Ort und 
Stelle angemerft werben folfen. Die meiften derfelben find unhalt⸗ 
bar, wie überhaupt in Vico's Schriften richtige Blide und ſinnreiche 
Bemerkungen mit ben abenteuerlichften Bermuthungen und feltfamften 
Mißverftänpnifien bunt durcheinanderlaufen. 

27. So frei Vico auch mit ver Ueberlieferung verfährt, fo fteht 
er doch außerhalb jenes grunpfäglichen Scepticismus, der mit dem 
Beginn des achtzehnten Jahrhunderts in Europa erwacht war, und 
ver eben jest auch die Geſchichtſchreibung ergriff. Die erfien Ans 
griffe dieſes Hiftorifchen Scepticismus galten der traditionellen Ges 
ſchichte des älteften Rome, Man gieng auf die Quellen der Tra- 
bition zurüd, unterfuchte deren Urkundlichkeit, Glaubwürbigfeit und 
Zulänglichfeit, und beftritt von hier aus den hiſtoriſchen Charakter 
der überlieferten Geſchichte. Das Geſchäft des Zerftörend wurde 
mit um fo mehr Luft und Eifer betrieben, je mehr man gegen eine 
nur allzulang ertragene Ufurpation zu Fampfen glaubte. Ein erfter 
Verſuch diefer Art ift die Abhanplung von Pouilly „über die Uns 


11) Vico Opere V, 387 (Weber ©. 535). In feiner Lebensbefchreibung fagt 
er IV, 442: die römifche Gefchichte, mit den traditionellen, den herrſchenden Bor: 
ftellungen gelefen, fey noch viel unglaublidher, als die mythiſche Geſchichte der 
Griechen. 

12) Vico Opere V, 383 (Weber S. 531). 
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gewißheit der römiſchen Geſchichte im Zeitalter der vier erften Jahr⸗ 
hunderte“ I, eine Arbeit, die fich freilich fehr im Allgemeinen hält, 
und nicht tiefer auf die Frage eingeht, der aber Abbe Sallier 
eine noch viel fchwächere und oberflächlichere Vertheidigung des Ira; 
bitionsprinzips entgegengeftelt hat 9. Ungleich beveutenber, eigent: 
lich epochemachend in der Kritif ver älteren römifchen Geſchichte ift 
vie bald darauf erfihienene Echrift von Beanfort, melde glei: 
falls „vie Ungewißhelt ver fünf erften Jahrhunderte römiſcher Ge⸗ 

ſchichte“ nachzuweiſen fi zur Aufgabe geftellt hat 9. Beauforts 
Abhandlung zerfällt in zwei Theile. Im erften unterſucht er bie 
hiftorifche Bezeugung der römischen Tradition; er weist hier nad, 
daß bie traditionelle Geſchichte des Alteften Roms nirgends eine 
urkundliche Gewähr für fih habe, auf feinem Punkte zureichend 
beglaubigt jey, und daß, bei dem völligen Mangel Achter und zu⸗ 
verläffiger, ven Begebenheiten gleichzeitiger Gefchichtsquellen und 
Geſchichtsurkunden die älteften Annaliften gar nicht im Stande ge 
wefen jeyen, eine glaubwürdige Gefchichte der frühern Iahrhunderte 
zu liefern. Im zweiten Theil geht er auf ven Inhalt der trabi- 
tionellen Gefchichte ein, indem er aus ber offenbaren Fabelhaftigkeit 
oder innern Unmöglixhfeit und Wiverfinnigfeit ver überlieferten Haupt- 
thatfachen, dann auch aus dem Widerſpruch der Berichte nachzu⸗ 
weiſen ſucht, daß alle jene Leberlieferungen entweber gar feinen 
Glauben verdienen, oder doch aller Zuverläßigfeit ermangeln. Bei 
biefem negativen Refultate bleibt nun aber Beaufort ftehen; auf 
eine pofitive Reconftruction der alten Geſchichte, auf die Frage, was 


1) Pouilly, dissert. sur l’incertitude de l’histoire de quatre premiers siecles 
.de Rome, 1822, in ben M6m. de l’acad. des Inscript. Tom. VI. Paris 1729. 
p. 14-29. ‚ 

2) Abb6 Sallier, sur les premiers monuments historiques des Romains 
1723, Mem. de V’acad. a. a. O. p. 30-51. Derfelbe, second discours sur la 
certitade de l’histoire des quatre premiers siöcles de Rome 1724, a. a. O. 
p. 52—70. Derfelbe, troisiöme discours sur la certitude u. |. w. 1725, a. a. O. 
p. 115—135. 

3) (L. de Beaufort), dissertation sur l’incertitude des cing premiers siecles 
de Phistoire romaine, Utrecht 1738; neue Aufl. Haag 1750. Bei ihrem erſten 
Erfcheinen war die Schrift anonym. Niebuhrs Urtheil über fie |. R. ©. I, ©. 
VM f. — Beaufort hat die kritiſchen Anflchten, die in der genannten Schrift 
entwidelt find, Turz wieberholt in der Cinleitung zu feiner röm. Republif: La 
röp. romaine, Discours preliminaire 6. 2 und 3 (Tom. I, p. IV fi.). 
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denn nun, nad) Beſeitigung des Erbichteten und Falſchen, als fac- 
tiiher Kern, als Hiftorifche Wahrheit anzuerfennen und feflzuhalten 
ſey, läßt er fi nicht ein. Er zerftört nur, ohne aufzubauen. Diefe 
rein negative Haltung hat ohne Zweifel darin ihren Grund, daß 
Beaufort bei feinen Borausfegungen eine Scheivung des Wahren 
und Falſchen für unvollziehbar, eine Gewinnung pofitiver Refultate 
für unmöglich gehalten hat. 

Beaufort’s Schrift, die bei aM’ ihren Uebertreibungen und 
Sneonjequenzen. viel Echarffinniges und unbeftreitbar Richtiges ent- 
hält, hat auf die jpäteren Bearbeiter ver römifchen Geſchichte ent: 
ſchiedenen Einfluß ausgeübt. So auf Hook, auf Bergufon 9), 
auf Levesque). Levesque namentlich fteht in feiner kritiſchen 
Darftelung der römischen Königszeit, womit er feine Geſchichte der 
Republik eingeleitet hat, ganz auf dem Stanbpunft Beauforts, und 
wieverholt faft alle Argumente viefes feines Vorgängers, ohne des⸗ 
felben jedoch Erwähnung zu thun. 

Andererfeits hat die Beaufort'ſche Schrift auch eine Reihe 
von Gegenſchriften hervorgerufen: Unterſuchungen über die Quellen 
und die Glaubwürbigfeit ver älteften römischen Gefchichte, welche ſich 
bie Rechtfertigung der gemeinen Ueberlieferung zur Aufgabe ftellten 7), 


4) Hootk's röm. Geſchichte (Roman history, from the Building of Rome 
to the Ruin of the Commonwealth) erjchien zuerit Lond. 1733—71 in 4 Bänden, 
darauf in wiederholten Auflagen (ſ. Erſch u. Gruber Allg. Encyclop. II, 10. 
©. 401). Ich habe fie mir nicht verfchaffen -Fonnen, und entlehne obige Notiz 
aus Niebuhr Bortr. über r. ©. I, 72. 

5) Adam Ferguson, the history of the progress and termination of 
the roman Republic, 3 Bände, Lond. 1783. — Deutfh von Ghr. D. Bed, 
Leipz. 1784— 86. Ferguſon geht nicht näher auf Noms ältefte Gefchichte ein, 
äußert fi aber baruber entſchieden ffeptiih (Band I. ©. 8. der Beck'ſchen Ueberj.). 

6) Levesque, doutes conjectures et discussions sur differents points de 
V’histoire romaine. Premier M&emoire: Rome sous les rois, in den Mém. de 
l’Institut Royal de France, Classe d’histoire, Tom. I. (1815) p. 307—353 (eine 
Unterfuhung über die Qurllen und den Inhalt der traditionellen röm. Könige- 
geſchichte in ffeptifcher Tendenz). Derfelbe ebenvafelbfi second Memoire: Bome 
sous les Consuls, p. 354—393 (Fortſetzung diefer ffeptifchen Unterfuchungen über 
den Zeitraum ber zwei erften Jahrhunderte der Rep.). — Derjelbe hist crit. 
de la rep. rom., 3 Boe., Paris 1807; deutih von Braun, 3 Bde. 1809—10. 

7) Christoph. Saxii n/xgwis gıloloyıxn, sive strichurae in nuperum Franci 
cujusdam libellum de incert. hist. rom. antiq., in den Miscell. Lips. Nov. Vol, I. 
p. 40-79. 1. p. 409-495. 620—712. II. p. 225—329. 743—749, Nad: 
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freitich aber nur allzuhäufig in leere Declamation, in unfruchtbares, 
rechthaberiſches Gezaͤnk fi) verloren. Ueberhaupt laßt fi eine 
kritiſche Unterfuchung über die Glaubwürbigfeit der Altern römiſchen 
Geſchichte nicht gut trennen von einer pofitiven Darftellung biejer 
Geſchichte, da allgemeine Grunpfäge und Regeln immer nur an 
der concreten Durchfuͤhrung ihren Prüfftein, und in der Möglichkeit 
einer ſolchen ihre Beftätigung finden. 

28. Ungleich weniger, als für die Kritik, ift in dem eben 
befprochenen Zeitraum für das politifhe Verftändniß ver römifchen 
Geſchichte geſchehen. Die Bearbeiter berfelben waren meift Gelehrte, 
denen die praftifche Erfahrung abgieng, die vom lebenvigen Staat, 
von Geſetzgebung, Verfaſſung, politiichen Partheifämpfen einen 
höchſt unzureichenden Begriff hatten, und — nah dem Austrud 
eines geiftreihen Mannes !) — die römische Geſchichte behanvelten, 
als ob fie nicht wirklich gefchehen wäre. Man verfuhr noch fo 
unfrei, daß man nicht nur, wie natuͤrlich, den Stoff, fondern aud) 
die Auffaflung und Form — Pragmatismus, Reflerionen und Urs 
- theile einfah aus ven Geſchichtswerken der Alten herübernahm. 
Ein lebenviges Bild jenes Volks und jenes Zeitalterd vor die Seele 
zu rufen, daran dachte man nicht. Freilich war jene Epoche — die 
Epoche der erſtarkenden Bürftenfouveränetät und Territortalhoheit — 
einem tiefern politifchen Verſtaͤndniß der römischen Berfafiungsges 
Ichichte und ihrer Partheifämpfe befonders ungünftig: wer damals 
über römifches Alterthum fchrieb, fand in der Gefchichte feiner Ges 
genwart nichts, was ihm für das Verſtändniß römiſcher Berhälts 
niffe belehrende Analogieen und Gefihtspunfte hätte darbieten kön⸗ 
nen: die politiihen Berhältniffe der damaligen Zeit hatten mit 
denjenigen ber römischen Republid nicht die entferntefte Achnlichkeit. 
Als Beleg für das Gefagte kann Rollin’s römiſche Geſchichte 


tigall, deutſche Monatjichr. 17%. Apr. ©. 333 f. Rambach, de romana 
historie incerta, in deſſen Syllog. dissert. Hamb. 1790. Chr. D. Bed, über 
die Quellen der älteften r. Geſch. und ihren Werth, in deſſen Meberf. von Fergu⸗ 
fons Geſch. d. r. Rep. I. (Leipz. 1784). p. XK— XXVM. Derfelbe, Epi- 
crisis quaestionis de hist. rom. antiq. fontibus et veritate 1812. Larcher, 
observations sur l’authenticit6 de l’origine de Rome, in dem Mem. de !’Institut 
Royal de France, Classe d’histoire, Tom. 1. (1815) p. 394—483 (eine gegen 
die oben angef. Abhandlung von Levesque gerichtete Bertheibigung der gemeinen 
Tradition von Roms Urfprüngen und ältefter Geſchichte). 
1) Bei Niebuhr Borir. über r. ©. I, 72. 
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dienen, eine fleißige und gutgemeinte, aber geiſtloſe Arbeit: ein 
unfreies, kritikloſes Moſaik aus den Geſchichtswerken der Alten ?). 
Für das politiſche Verſtaͤndniß ver .römifchen Geſchichte haben eigent⸗ 
li vor Nie buhr nur zwei Männer etwas Nennenswerthed gethan, 
Macchiavell und Montesquien. 

29. Die hieher gehörige Hauptihrift Macchiavell’sfind 
feine „Erörterungen über die zehn erften Bücher des Livius“ 4). 
Es find dieß zwanglofe Betrachtungen, in denen Macchiavell- den 
Zwed verfolgt, aus der älteren Geſchichte Roms eine Reihe allge- 
meiner Regeln und politifher Marimen abzuziehen. Die Schrift 
ift reich an den feinften und treffennftien Wahrnehmungen im Ge- 
biete der politiſchen Piychologie: über die Mittel, durch welche eine 
Etaatöform begründet, erhalten und geftürzt wird, über die bem 
Geifte jeder Staatsform entfpredhenden Einrihtungen und Regies 
rungs-Marimen, über die Urfachen und Beningungen jeder Art von 
Berfaffungsveränderung, über die Volksmaſſen, deren Neigungen, 
Gefühle und Vorftellungen, kurz, über die allgemeinen pſychologiſchen 
Geſetze des Staats: und Völferlebens werden darin höchſt Fluge 
und geiftreihe Irtheile vorgetragen. Was dagegen dem Verfaſſer 
fehlt, ift ein richtiger Begriff, eine objectiv-hiftorifche Anſchauung 
des römischen Alterthums. Obwohl in einer philologifch gelehrten Zeit 
und Umgebung lebend ift Macchiavell doch dem Geifte derſelben fremb 
geblieben. Er kennt die römische Gefchichte nur aus Livius, ben er 
zwar mit Nachvenfen, aber nur vom politiichen Befichtspunft aus, 


ww u — — 


2) Rollin, hist. romaine depuis la fondation de Rome jusqu'â la bataille 
d’Actium, (von Band 10 an fortgefeßt von Crevier) 16 Bände, Amfterd. 
1739—49. Deutſch in 16 Th. Bresl. 1759—63. Bon derjelben Art, nur breiter - 
und geſchmackloſer ift das Geſchichtswerk der beiden Jefuiten Catrou u. Rouille, 
hist. rom. depuis la fondation de Rome, 16 Bände, Paris 1725—30. — Auch 
Baumgarten's Allg Welthiftorie (Rom. Geh. = Br. 10—14, Halle 
1751 ff.) trügt diefen Charakter, und obenein den der fchaalften Aufklärerei. — 
Keinen” wejentlihen Fortſchritt über dieſe Manier bezeichnet das Geſchichtswerk 
bes Holländers Stuart Romeinsche Geschiedenissen Utr. u. Amſterd. 1792 — 
1810, 30 Bünde (deutfh von Gall, Düjfeld. 1796—1803, 4 Bände). — Der 
Bollftändigfeit halber möge hier noch Goldſmith's befanntes und vielgelefenes 
Geſchichtsbuch (Roman history, zuexft 1774 und wiederholt in’s Deutfche übers 
ſetzt z. B. von Rofegarten, Leipzig 1792—1802, 4 Bände) erwähnt feyn. _ 

1) Machiavelli, discorsi sopra la prima deca di T. Livio, (zuerft) 
Florenz 1531 (f. Gamba serie dei testi di lingua 1839. nro. 603). 
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nur Behufs praftifcher Nutzanwendung gelefen hat. Eine einprin- 
gendere, ſelbſtſtändigere Kenntniß des römischen Alterthums befigt 
er nicht, daher find feine Urtheile, 3. B. diejenigen über Julius 
Eäfar, gar oft unhiftorifh und durch conventionelles Borurtheil 
dietirt. Diefer Mangel einpringenden Geſchichtsſtudiums ift nun 
zwar weniger ftörend, wo die Verhältniffe einfacher, vie Ueberlie⸗ 
ferungen auverläffiger find, furz wo Livius ald Gefchichtöquelle aus⸗ 
reicht, 3. B. in der Epoche des Kampfs der Stände, über ben 
Macchiavell viel Vortreffliches ſagt. Er wird aber fehr fühlbar, 
wo die trabitionelle Geſchichte, ſey es in ihren factifchen Angaben, 
fey es in ihrem Pragmatismus, unhiſtoriſch und verfälicht iſt. 
Hier begegnet e8 unferem Berfaffer jehr oft, daß er falſch prag- 
matifirt 2), daß er. aus vermeintlihen Thatſachen und Hergängen, 
bie nie ftattgefunvden haben, Echlüffe zieht und Regeln ableitet, vie 
zwar an ſich wahr find, nur aber aus bemjenigen nicht folgen, 
woraus fie abgezogen worben find. 

Während Macchiavell vorzüglid die ältere Epoche der römischen 
Geſchichte, in weldyer allerdings die treibenden Kräfte offener zu 
Tage liegen, die hiſtoriſchen Verwidlungen und Proceſſe durchſich⸗ 
tiger find, in Betracht gezogen hat, hat Montes quien in feiner 
Unterfuhung - „über die Urſache ver Größe und des Falls ver 
Römer” 3) mehr die fpätere Zeit ind Auge gefaßt. Die ältere 
Zeit, die Epoche des Kampfes der Etände, handelt er kurz und 
flühtig ab: man fieht, es fehlte ihm für diefen Zeitraum an der 
nöthigen Beftimmtheit der hiftoxifchen Begriffe. Dagegen ijt über 
bie fpätere Zeit, über die Politif ver Römer in der Epoche ber 
Eroberungsfriege, über die Urfachen, vie den Sturz der Republif 
berbeiführten, über die Eittenzuftände und Partheiungen ber unters 
gehenden Republif, über die Regierungen der Bäfarn u. A. m. in 
allerdings aphoriftifcher Weife viel Treffended gejagt. Was ber 
ganzen Schrift eine epochemachenvde Bedeutung gab, ift ihre Betradh- 





— — — 


2) 3. B. Discorsi 1, 9: „Daß Romulus wegen ber Ermordung feines 
Bruders Entfchuldigung verdient, und daß der Beweggrund feiner Handlungen 
das allgemeine Beſte, nicht eigene Herrſchſucht mar, beweist die unverzügliche 
. Errichtung eines Senats, mit dem er ſich berieth, und nach deſſen Anfichten er 
feine Beichlüffe faßte.“ 

9) Montesquieu, considerations sur les causes de la grandeur des 
Bomains et de leur decadence , (zuesft) Paris 1734. 
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tungsweife. Es war bamald neu, über bie unmittelbaren, oft 
zufälligen Urſachen ver hiſtoriſchen Erſcheinungen, bei deren Ents 
widlung vie bisherigen Geſchichtſchreiber ftehen geblieben waren, 
hinauszugehen, und die tiefer liegenden Gründe, die allgemeinen 
Urſachen verfelben zu erforfchen. Montesquien bat damit die ganze 
römische Geſchichte in ein neues Licht gerückt. Ebenſo neu und 
fruchtbar war die Idee, die Montedquien in feinem „Geift der Ge⸗ 
ſetze“ *) durchgeführt hat, vie Geſetzgebung unter ven Geſichtspunkt 
der allgemeinen Eivilifation zu ftellen, die Wechjelwirfung heraus⸗ 
juheben, in welcher die Gefege einer Nation mit ihrem Klima, 
ihren Boden = und Eulturverhältniffen, ihrer Berfaffungs- und Re⸗ 
gierungsform ftehen. Auch in diefer Schrift hat Montesquieu über 
die Römer viel Treffendes bemerft, wenn er ſich gleich auch Bier, 
wie in jenem andern Werfe, einer Verwechslung heutiger Begriffe 
mit antiken nicht vollftändig erwehrt, und zahlreihe Mißverftänd- 
niffe, beſonders hinfichtlich der Rechts- und Verfaſſungsverhaͤltniſſe 
der älteren Zeit hat mit einfließen laſſen. 

Auh Beaufort's „römifche Republif“ 5) gehört in gewiffer 
Hinſicht hieher: ein für jene Zeit bedeutendes Werk, das zwar in 
feinen Reflerionen und Gefihtspunften den Einfluß der Aufflärungs- 
periode nicht verläugnet, aber überall ven hellen, vorurtheildfreien 
Blick feines Verfaſſers beurfundet. 

30. Was durch die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, die in ven 
vorſtehenden Abfchnitten geſchildert worven find, von verfchienenen Sei; 
ten her angebahnt und vorbereitet war, hat — vermöge einer in ihrer 


4) Montesquieu de l’esprit des lois, (zuerſt) Genf 1749. 

5) Beaufort, la republique romaine, ou plan general de l’ancien 
gouvernement de Rome, 2 Bünde, Haag 1766; deutſch, Danzig 1775—77, 
4 Thle. — Aus derfelben Seit Mably observations sur les Romains, Genf 
1751, (eine Umarbeitung von deſſelben Verfaffers früherer Schrift Parallele des 
Romains et des Francais par rapport du gouvernement, Haag 1741); ferner 
das mir nicht näher befannt gewordene, fehr hypotheſenreiche Werk eines Unge⸗ 
nannten, Considerations sur l’origine et les revolutions de gouvernement des 
Romains, Paris 1778, 2 Bände; dann die (mir gleichfalls unbefannt gebliebene) 
Schrift von Hooke, discours et reflexions sur l’bistoire et le gouvernement 
de l’ancienne Rome, Paris 1784. Dem Geifte nach gehört biefer Zeit auch die 
Schrift von Buchholz, „philof. Unterſuchungen über die Römer“ (Berl. 1819, 
3 Bände) an. 
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Art jeltenen Bereinigung ausgebreiteter hiftorifch-philologifcher -Ge- 
lehrſamkeit mit Fritiichem Charffinn und lebendiger Intuitionsgabe — 
einer ber größten Alterthumsforſcher aller Zeiten, Bartholn Georg 
Niebuhr zur Vollendung gebracht. Seine römiſche Gefchichte U, 
ein großartiges, in jeder Beziehung claſſiſches Werk, deſſen voll- 
ftändige Ausführung leiver durch den Top feines Verfaffers unters 
brochen worden ift, ift nicht nur der Brennpunkt und Abfchluß der 
bisherigen, fondern aud der Ausgangspunft und die Grundlage 
aller ſpaͤtern Borfchungen, zu denen ed den Anftoß und bie frudits 
barfte Anregung gegeben hat. Niebuhrs Werk hat, wie Savigny 
richtig jagt *), der Behandlung der Gefchichte des Alterthums einen 





1) Der Ausgangspunkt ber römischen Forſchungen Niebuhr’s waren 
frühzeitig von ihm angeftellte Unterfuhungen über die Staatsländereien und 
Agrarverhältniffe der Römer, |. deſſen R. G. II. Vorr. S. III. Denſelben 
ebendaſ. I, 694. Anm. 1; Lebensnachrichten I, 278. 348. II, 44. 46. Veran⸗ 
laffung, diefe Forſchungen auf das Ganze der röm. Geſch. auszudehnen, waren 
ihm die Borlefungen, die er im Winterſemeſter 18%, dann wieder im Winter 
381!/12 an der neu eröffneten Univerfität Berlin hielt: vgl. die „Kebensnachrich- 
ten über B. ©. Niebugr“ I, 453 ff. Aus dieſen BVorlefungen iſt das ganze 
Geſchichtswerk Hervorgegangen. Der erfte Band erfchien in erfter Aufl. 1811, in 
zweiter gänzlich umgearbeitet 18237, in dritter berichtigt und vermehrt 1828, in 
viertem unverändertem Abvrud 1833; der zweite Band in erfier Aufl. 1812, 
vollſtaͤndig umgearbeitet in zweiter Aufl. 1830, in brittem unverändertem Abprud 
1336 ; der dritte Band aus Niebuhr's hinterlajienen Papieren 1832, in zweiten 
unverändertem Abdruck 1843. Hiezu kommen die Borlefungen über römifche 
Geſchichte, Die Niebuhr wiederholt an der Univerfität zu Bonn gehalten bat, und 
die aus Nachfchreibgeften zuerft engliih von Leonhard Schmitz (ins 
Deutfche überfept von G. Zeiß, erfier Band 1844, zweiter 1845), dann beutfch 
von M. Isler (unter dem Titel: „Vorträge über Römifche Gefchichte” erſter 
Band 1846, zweiter 1847, dritter 1848) herausgegeben worden find ; ferner 
Niebuhr's „Vorträge über alte Länder: und Bölferfunde, herausgegeben von 
Isler,“ 1851. In Niebuhr's „Vorträgen über alte Gejchichte” (herausgegeben 
von M. Niebuhr, 3 Bde. 1847—1851)}R die römiſche Geſchichte nicht befondere 
abgehandelt, fondern nur fo weit berudfichtigt, als fie mit ber griechifchen verfloch⸗ 
ten ift. Mannigfache Grörterungen über Römiſches finden fih aud in Niebuhr's 
„Eleinen hiſtoriſchen und philol. Schriften” (erſter Band 1828, zweiter 1843), 
fo wie in deſſen Briefwechiel („Lebensnachrichten über B. ©. Niebuhr,“ 3 Bde. 
1838—1839). Endlich gehören hicher einige Abhandlungen Niebuhr's zur römis 
hen Topographie, die der „Beichreibung Roms“ einverleibt find. Im Allgem. 
Savigny, Grinnerungen an Niebuhr's Weien und Wirken, in ben „Lebends 
nachrichten“ IH, 341 ff. (abgebr. in Savigny’s Verm. Schr. IV, 209 ff.). 

2) Verm. Schr. IV, 216. Bol auch Herbſt, das clafl. Alterth. in d. 

Schwegler, Rim. Gelb. I. 1. 10 " 
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ganz neuen Charakter verliehen; es bat — kann man fagen — 
ein höheres Ideal von Geſchichtſchreibung aufgebracht, and an einem 
Mufterbeifpiel vargeftellt, eben hiedurch aber auch einen unermeß⸗ 
lichen Umſchwung in allen Forſchungen über vömijches Alterthum 
herbeigeführt. 

Niebuhrs Werk hat mehrere Seiten, die bei einer Würdigung 
defielben in Betracht fommen. Die am meiften in die Augen fals 
Iende, am meiften beftrittene ift die Eritifche Seite. Niebuhrs Ge⸗ 
ſchichte bildet in dieſer Beziehung den Abſchluß der negativsEritifchen 
Unterſuchungen, die im achtzehnten Jahrhundert durch Pico, Bayle 
. and vorzüglich durch Beaufort angeftellt worden waren, — obwohl 
die Forſching Niebuhrs ganz unabhängig von dieſen Vorgängern 
zur Reife gekommen ift, wie er denn Beanforts Buch erft nad 
Vollendung feiner eigenen Arbeit gelefen ®), und von Vico's Fors 
fhungen erſt ſpaͤt, durch Andere aufmerffam gemacht, Kenntniß 
genommen hat?). Gegen diefe negativ Fritiichen Forſchungen bildet 
aber Niebuhr's Gejchichtswerf in anderer Beziehung aud) einen Ger 
genfag. Während Beaufort nur darauf ausgeht, das Widerſpre⸗ 
hende und Widerfinnige in der traditionellen Gefchichte nachzuweiſen, 
die Irrthümer in dem bisher für hiſtoriſch Gehaltenen aufzuzeigen, 
ift Niebuhr's Kritik pofitiv, getragen und befeelt von dem Bebürf- 
niß, die unter der Hülle der Sagenvichtung verborgene Wahrheit 
zu erfennen und an's Licht zu bringen, bie älteften Zuftänve in 
ihrer geſchichtlichen Wirklichkeit wiederherzuftellen, aus ven brauch⸗ 
baren Werfftüden ein neues hiſtoriſches Gebaͤude aufzuführen. Die 
Kritik if ihm nur Mittel, nicht Zwed. Trifft er daher auch in 
feinen negativen Refultaten mit Beaufort größtentheils zufammen, 
fo ift doch der Geiſt feiner Kritif ein durchaus verfchledener; und 
ebenfo auch deren letzter Erfolg. Niebuhr’s Werk iſt die pofitive 
Ergänzung der negafiven Unterfugungen feiner Borgänger. 

Zu dieſer pofitiven Reconftruction der alten Geſchichte hatte 
fih Niebuhr durch umfaffende hiſtoriſche Studien ganz befondere 
Befähigung erworben. Die Traditionen über Roms ältefte Ges 
ſchichte und Verfaſſung, fo vielfach unzuverläffig, verworren und 


Gegenwart 1852. ©. 44 ff: (ein Abfchnitt, der gute Bemerkungen über Niebuhr 
enthalt). u ” 

3) Bol. Niebuhr R. ©. erfter Theil, erfte KAufl., Vorr. S. XII. 

4) Savigny, Berm. Schr. IV, 218. . 
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entftellt, können oft nur ans hiftorifcher Analogie beurtheilt werben: 
wie ja auch die Sprachwiſſenſchaft erft durch die vergleichende Sprach⸗ 
funde einen fihern Halt gewonnen hat, und ebenfo die Mythologie 
der claſſiſchen Bölfer erft mit Hülfe der vergleichenden Religions, 
geihichte auf fette Grundlagen gebradyt werden kann. Diefe Fähig- 
keit nun, Strittiges, Verworrenes, widerſprechend Ueberliefertes 
aus hiftorifcher Analogie zu beurtheilen, aus jenen allgemeinen 
Geſetzen Hiftorifcher Entwidlung, die man bie Naturgefege des 
Staatslebens nennen fünnte, richtige Schlüffe zu ziehen, aus vors 
liegenden Wirfungen und Erfolgen bie Urfachen und hiftorifchen 
Vorausſetzungen mit fiherem Blick zu erſchließen — dieſe Fähigkeit 
hatte Niebuhr, durch lebendige Einbildungsfraft und ungewöhnliche 
Gombinationdgabe unterftüst,. im höchſten Grabe. Nur durch dieſe 
Eigenſchaft ift e8 ihm möglich geworden, ein klares, mit fich felbft 
übereinftimmendes Bild der altrömifchen Verfaſſung und ihrer Ent- 
widlungsgeihhichte zu entwerfen. Man kann in Wahrheit jagen, 
baß unter allen Bearbeitern der römischen Geſchichte Niebuhr ver 
Erſte gewejen ift, der einen richtigen und vollftänvigen Begriff ber 
alten Berfaffung gehabt, ver den Urſprung, vie Gliederung und 
das Ineinandergreifen ihrer Inftitutionen in der Hauptſache richtig 
erfannt bat. Der Verfaſſer des vorliegenden Werks wenigftens 
befennt, daß er, anfänglid in vielen Punkten mit Niebuhr’s Ans 
ſichten weniger einverftanden, bei fortgefegter Forſchung mehr und 
mehr auf diefelben zurüsgelommen ift, und ſich überzeugt hält, daß 
Niebuhr, wie viel er auch feinen Nachfolgern zu berichtigen und zu _ 
veroollftändigen übrig gelafien haben möge, in ven hiftorifchen 
Hauptfragen faft immer das Richtige getroffen hat. Eeine Auf: 
ftellungen erfcheinen nur veßhalb oft willführlich, weil er es, durch 
unmittelbare hiftorifche Intuition auf fie geführt, an ber zureichen- 
den Beweisführung und polemifhen Begründung fehlen läßt, over 
‚auch ſolche Beweife dafür vorbringt, die mit unbefangener und 
funftgerechter Eregefe — Niebuhr’s ſchwächſter Seite — nicht bes 
ftehen können. Allein in den meiften Fällen laſſen fich feine ſtaats⸗ 
rechtlichen Annahmen viel befjer begründen und vertheinigen, als 
von ihm ſelbſt geſchehen ft. 

Es thut den Verdienſten Niebuhr's um kritiſche Herftellung 
der römischen Verfufjungsgefchichte Feinen Eintrag, wenn der fcharfs 
finnige Sorfcher in dem Werke des Wiederaufbauens bisweilen zu 

10 * 
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weit gegangen iſt, wenn er aus den Quellen nicht ſelten mehr 
herauszulocken geſucht hat, als darin ſteht, oder als ein vorſichtiger 
Forſcher daraus entnehmen durfte, wenn er die wirklichen Hergänge 
oder Einrichtungen oft auch da zu errathen verſucht bat, wo das 
Schweigen der Quellen oder bie Beichaffenheit der Zeugniffe nun 
einmal eine pofitive Aufftellung ſchlechterdings nicht geftatte. Es 
möge, zum Beleg für das Gefagte, an Niebuhr’s weitgreifenve 
Hypothefen über die minderen Gefchlechter und deren Partheiſtellung, 
an die abenteuerliche Hypothefe über den Fenertod der neun Pas 
tricier 9), und an den unfritiichen Gebrauch erinnert werben, den - 
Niebuhr oft von den verworrenen und durchaus unzuverläffigen Ans 
gaben des Iohannes Lydus macht. 

Abgeſehen von diefen Mängeln hat Niebuhr auch inſofern ers - 
gänzenven Forſchungen Raum gelaflen, als er die Entfiehung und 
die genetifchen Motive der alten Sagengeſchichte nicht genug aufs 
geklärt hat ©). Seine falfche Hypothefe einer epifchen Bolfspoefte 
und eines Volksepos ift ihm hierin hinderlich geweſen. Die Sagen 
von Euander z. B., von Aeneas, von Romulus fegt er einfach als 
unhiftorifh voraus: ihre Entftehung und Ausbildung zu erflären, 
verjucht er entweder gar nicht ), oder wo er Erflärungsverjude 
gibt, find diefelben jehr ungenügend. Die Fritifche Verwerfung der 
angeblich Hiftorifchen, in Wahrheit mythologiihen Erzählungen, aus 
benen die Lieberlieferung über bie ältefte Zeit befteht, ift aber erft 
dann vollftänvig überzeugend, wenn zugleid, pofitiv deren Genefis 
aufgezeigt iſt. Diefer pofitive Nachweis ift vie unerläßliche Ergäns 
zung der negativen Kritik. 

Der zweite Hauptvorzug bed Niebuhr’ihen Geſchichtswerks ift 
bie ihm eigene Höhe der politifchen Auffaſſung. Niebuhr hatte 


5) R. G. I, 141 ff. 

6) Man kann in dieſer Hinfiht nicht ganz zuſtimmen, wenn er in einem 
feiner Briefe fagt (Lebensnachrichten IIL, 261): „man hält mir entgegen, es fey 
gar nicht fo neu, die ältefte römische Geſchichte nicht als Hiftorifch gelten zu laſſen. 
Allein meine Darftellung hat ihren Werth darin, daß ich gezeigt. habe, weßhalb 
und wie jedes Einzelne erfunden ift.“ 

7) R. ©. I, 233 fagt er felbft: „Mythologiſche Erzählungen dieſer Art find 
eine Fata Morgana, deren Urbild uns unfihtbar, das Geſetz ihrer Refraction 
unbefannt iſt; und wäre es das auch nicht, fo würde doch Feine Reflexion fo 
IHarffinnig verfahren können, daß es ihr gelänge, aus diefen wunderbar vers 
miſchten Formen das unbekannte Urbild zu errathen.“ 
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‚politifche Ideen, einen hellen politifchen Blick, eine lebendige An- 
fhauung der treibenden Mächte im Vollds und Staatsleben. Im 
ber Schule der Welt, in einem thätig bewegten Gefchäftsleben ges 
bildet, mit Menfchen und Verhaͤltniſſen aller Art vertraut gewors 
ven, in flaatswirthichaftlihen Dingen, in Handelss und Finanz 
Angelegenheiten nicht unerfahren, ſelbſt vem Kriegsweſen nicht ganz 
fremd, war er, wie nicht leicht Einer feiner Vorgänger, zum Ger 
fchichtfchreiber des alten Roms berufen. Bisher hatte man .bie 
römiſche Geſchichte meift in der Weile Plutarhs, d. h. vom Ger 
ſichtspunkt der aͤſthetiſch⸗ moraliſchen Beurtheilung aus aufgefaßt und 
bargeftelt: Niebuhr zuerft (denn Macchiavel und Montesquieu 
waren feine eigentligen Geſchichtſchreiber) hat fie unter den polls 
tiſchen Geſichtspunkt geftelt, und bat — ftatt jener prinziplofen, 
obligaten Lobpreifung der großen Charaftere, worin ſich die bis⸗ 
herige Geſchichtſchreibung gefallen hatte — dieſe Männer und bie 
politiihen Eonflicte, in denen fie handelnd auftreten, politifch zu 
verftehen gelehrt. Er hat fi in die Individualitaͤt diefer Männer 
mit jo viel Liebe und perjönlihem Antheil vertieft, hat die Par⸗ 
theifämpfe der Stände mit jo viel Feuer und Berebtfamfeit, fo viel 
Ernft und Männlichfeit der Gefinuung, fo viel Begeifterung für 
Recht und georpnete Freiheit gefchilvert, ald wären es Männer und 
Kämpfe der unmittelbaren Gegenwart. Mit feinem politifchen Urs 
theil kann man vielleicht nicht überall einverftanven feyn, wie er denn 
3. B. die Patricier durchweg zu unbillig beurtheilt, indem er alles 
Unredt immer nur auf ihrer Seite findet. Dody darüber mag man 
immerhin ftreiten: genug, daß der oberfte Grundfag feiner politifchen 
Beurtheilung eine ewige, unumftößliche Wahrheit ift, der Grundſatz 
geregelter, organiſcher politifcher Entwidlung, das Dringen auf 
ftetige, geſetzliche Fortbeſſerung des Beftehenven, furz die Idee einer 
Perfaffungs-Entwidlung, für die der römische Staat ein jo unüber; 
troffenes, an Belehrung: unerfchöpfliches Mufterbeifpiel abgibt. Nicht 
das Letzte, was ben Verfaſſer der römifchen Gefchichte zu einem 
tieferen Verſtaͤndniß der politischen Entwidlungsgefchichte des römi⸗ 
Then Volks befähigte, war feine gründliche juriftifhe Bildung. 
Seine Jugend fiel zufammen mit dem Wiederaufleben ver hiftoris 
hen Jurisprudenz, und Niebuhr ift hiedurch zu dem fruchtbarften 
Studium der römischen Rechtsquellen angeregt worden — ein hoch 
anzufchlagender Vorzug bei dem Geſchichtſchreiber eines Volks, das 
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gerade in feinem Rechtsleben, in der Erzeugung und Entwidlung 
feines öffentlichen und privaten Rechts fo fpecififh genial war. 
Niebuhr’s römische Gefchichte ift dadnrch aud für das römifche Recht 
von höchſter Wichtigkeit geworden: manche Rechtsverhaͤltniſſe, bie 
bis dahin ein unverftandenes NRäthfel geweſen waren, 4. B. bie 
agrariichen Verhältniffe, hat e8 zuerft richtig erfannt und aufgeklärt. 

Niebuhr's Darftellung endlich, wenn aud oft ohne Roth 
Schwierig und das Verſtändniß erfchwerend, wenn auch nicht frei 
von Unbehülflicyfeit des Austruds und Echwerfälligkeit in ber 
MWortfügung, ift doch überall ſchwungvoll und gehoben, voll Adel 
und Emft, ebenfo gebrungen als beredt; in den gelungeneren 
Theilen ein Mufter des hohen Hiftorifhen Style. 

31. Es ift natürlih, daß das Niebuhr'ſche Geſchichtswerk 
bei der Neuheit und Befremvlichfeit feiner Refultate großes Aufſe⸗ 
hen erregte und mannigfachen Widerſpruch hervorrief!). Beſonders 
für alle jpäteren Bearbeiter der römischen Geſchichte war. es eine 
nicht zu umgehende Aufgabe, fi) zu ihm in ein beftimmtes Vers 
haltniß zu ſetzen. Die Einen dieſer Bearbeiter haben Niebuhr's 
kritiſches Verfahren und hiftorifche Refultate im Allgemeinen aner⸗ 
fannt und gebilligt. So A. W. Schlegel, ter in feiner viel Trefs 
fendes enthaltenden Recenfion nur gegen Einzelnes Einwentungen 
erhoben, namentlid die Niebuhr’fche Hypotheſe epifcher Nolksliever 
beftritten, und ihr eine andere übrigens glei unhaltbare Hypotheſe 
gegenübergeftellt hat 9. Aud Blum, veffen „Einleitung in Roms 


1) Es erfchienen u. A. Feodor Eggo (Stuhr), der Untergang ber Nas 
turflaaten, dargeftellt in Briefen über Niebuhr's Nöm. Geſch. Berlin 1812, 
Zinserliag, histoire romaine, Warſchau 1824 — ein verrüdtes Machwerf, 
von dem ich jedoch nichts Weiteres weiß, als was Robbe Nom. Geſch. J. Vorr. S. 
XXIV darüber mittheilt. Schultz, Orundlegung zu einer gefhichtl. Staatswif: 
fenfchaft der Römer, Köln 1833 — eine Schrift voll heftiger aber höͤchſt thö- 
richter Polemik gegen Niebuhr: gegen fie EC hadeberg, kritiſche Würdigung der 
Schultz'ſchen Schrift, Halle 1834. Walter, über Niebuhr und EC hulg, Bonn 
1834. Klenze, kritiſche Phantafieen eines praftifchen Staatemanns, Berl. 1834. 
— Aud Hegel hat bald da bald dort an Niebuhr gemäfelt, 3. B. Borlef. 
über Philofophie der Seid. zweite Aufl. S. 341. 342. 366. 369. Enecyclopadie 
ber philofophiichen Wiſſenſchaften F. 549 (MW. W. VII, 2. ©. 422). 

2) A. W. Schlegel's Recenfion des Niebuhr'ſchen Werks erfchien in den 
Heidelb. Jahrb. 1816 Nro 53—57, abgedrudt in Schlegel’s ſaͤmmtlichen Werfen 
AU (1847) ©.444—512. Dazu die unwuͤrdigen Epöttereien Schlegel’s W. W. 
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alte Geſchichte“ 3) hier erwähnt zu werben verbient, fieht in ver 
Hauptſache auf dem Boden ber Niebuhr’fchen Kritif. Eine mehr 
vermittelnde Stellung zwifchen ver bisherigen Auffafjung und Nie 
buhr's Kritif nimmt die Bearbeitung Wachs muth's *, im Ganzen 
auch diejenige Kortüm’s 5) ein; wogegen — nad) dem Vorgang 
von P. Kobbe 9) — die neuefte Bearbeitung ber römiſchen Ges 
fhichte von Gerlah und Bachofen ) gegen Niebuhr’s Fritifche 
Prinzipien ſowohl als gegen bie Refultate feiner Forſchung in ben 
entichievenften Gegenſatz tritt, und es ſich grundfägli zur Aufgabe 
ftellt, die Thaten und Echidfale ver Römer fo wieberzuerzählen, 
„wie fie von ihnen jelbft verftanden , begriffen und überliefert wor; 
den find“. Aud des Engländerd Newman neuerlichft erichienenen 
Unterfuhungen über bie römifche Königegefehihte verfolgen eine 
apologetifchsconfernative Tendenz ®). 

32. Außer den genannten Darftellungen ift feit Niebuhr — die 
zahlreichen Darftellungen für Schulzwecke oder für das größere Pub⸗ 


1, 243 ff. Niebuhr's Urtheil uber Schlegel's Recenfion in den „Lebensnachrich⸗ 
ten uber B. G. Niebuhr“ II, 283. 

3, Berlin 1828. 

4 W. Mahemutrh, die älere Eeſch. des rim. Staats, Halle 1819, 
(gcht von den alteſten Zeiten bis auf die Unterwerfung Laums im I. d. St. 416). 

5, 8% Kortum, römijche Geſchichte von der Urzeit Italiens bis zum Un⸗ 
tergang Des abindlandifchen Reichs, Heidelb. 1843. 

6, P. von Kobbe, Rẽömiſche Geſchichte 2 Theile 1841. Der erite Theil 
fuhrt bis zum erften puniſchen Krieg, der zweite bis auf Auguft herab. 

7) Kr. Dor. Gerlach und 3. 3. Bachofen, die Geſchichte der Mömer, 
1, 1. 1851 (ältete Sefchichte bis zur Grundung der Stadı). I, 2. 1858 (die 
Zeiten der Könige). Gerlach hatte feine hiſtoriſchen Grundſaͤtze, im Widerſpruch 
gegen Niebuhr und die Eritifche Geſchichtsforſchung, ſchon fruher bei verfchiedenen 
Gelegenheiten entwidelt, namentlih in der Schrift: „die Zeiten der römischen 
Könige, Bafel 1849", fo wie in dem auf der eilften (Berliner) Philologen⸗Ver⸗ 
fammlung gehaltenen Vortrag „über die Cage von Roms Gründung“ , abgebr. 
in den Verhandlungen der genannten Verſammlung S. 31—39 und noch ein- 
mal in Gerlach's Geſch. d. R. I, 2. S. 3—16. Deffelben früherer Vortrag 
„über römische Geſchichtſchreibung“, gehalten auf der erſten (Nürnberger) Philo⸗ 
logen: Berfammlung, iſt auch des Verfaſſer's „Hiftorifchen Studien“ (I. 1841, 
Ginleitung) einverleibt. 

8) Francis W. Newman, Regal Rome, au introduction to roman hi- 
swory, Lond. 1852. Ich Tenne das Bud nur aus ber Anzeige im Athenaeum 
1852. p. Sit f. 
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fifum, die hier nicht alle anfgezählt werben fünnen, abgerechnet ') 
— feine Bearbeitung der ältern oder ber gefammten römiſchen Ges 
ſchichte erfchienen. Vielmehr gieng feit Niebuhr die Richtung ber 
gelehrten Unterfuhung mehr auf das Detail, anf Durchforſchung 
ber einzelnen Zweige und Materien des römischen Alterthums, auf 
Verfolgung der fruchtbaren Anregungen und Aufflärungen, die jes 
nes epochemachende Geſchichtswerk gegeben hatte Co wurben bie 
römischen Alterthümer 2), die politifhen ſowohl, als die häuslichen 3), 
die römische Verfaftungsgefchichte 9, die römische Rechtsgeſchichte 5), 


1) Aus der Maffe diefer Darflellungen verdienen hervorgehoben zu werben: 
Schloſſer, univerfalhiftor. Ueberficht der alten Welt, von II, 1 (1828 ff.) am, 
C(iſt über die ältefte Gefchichte Roms ſehr kurz). Deſſelben Weltgefh. bearb, 
von Kriegf, Band 3. 4. 1845. 46. Michelet, histoire romaine, erfte Aufl. 
Paris 1831; dritte Aufl. 1843, 2 Bände. Fied ler, Geſchichte des römifchen 
Staats und Volks, dritte Aufl., Leipz. 1839. Thomas Arnold, history 
of Rome, fifh edition, 3 Bände, London 184850. Dittmar, Gefchichte 
der römischen Welt, Heidelb. 1848. Leo, Lehrbuch der Univerfalgejchichte, 
britte Aufl., erfter Bd. (die alte Geſch. enthaltend) Halle 1849. 

2) Greuger, Abriß der röm. Antiq., zweite Aufl. 1829. Ruperti, Handb. 
db. r. Alterth. I. 1841. II, 1. 1842. I, 2. 1843. Zeiß, Röm. Alterth.-KRunde 
1843. Beder, Handb. d. r. Altertb. I. 1843. II, 1. 1844. TI, 2. 1846. II, 3 
(fortgefegt von Marquardt) 1849. II, 1. 1851. 

3) W. A Beder, Gallus, zweite von Rein bejorgte Ausg. 1849. 3 Bde. 

Schuch, Privatalterth. der Römer, zweite Ausg. 1852, 
4) Hüllmann, röm. Grundverfaffung, Bonn 1832. Derfelbe, Urfprünge 
der röm. Berfaffung, Bonn 1835. Peter, über die Grundzüge ber Entw. d. 
römischen Verfaſſung, Progr. von Meiningen 1839. Rubino, Unterfuhungen 
über rom. Verfaſſung und Geſchichte, erfter Bd., Caſſel 1839. Göttling, 
Geſch. der rom. Staatsverfaſſung von Erbauung der Stadt bie zu ECäfar’s Tod, 
Halle 1840. Peter, die Epochen der Berfaffungsgefchichte der rom. Mep., 
Leipz. 1841. Bröder, Borarbeiten zur röm. Geſch., erfier Bd., Tüb. 1842. 
Ihne, Forfhungen auf dem Gebiete der röm. Verfaffungsgefhichte, Frankf. 
1847. Raumer, über die röm. Etaatsverfaflung, Abhandlungen d. Berl. Atad. 
1846. ©. 165 ff. (Erſter und zweiter Abſchnitt). Vollſtaͤndig in Raumers hifl. 
Taſchenbuch 1848, S. 97—218. Dazu bie betreffenden Artikel von Rein in 
Pauly’s NReal-Encyclopäbie. 

5) Unter den zahlreichen hieher gehörigen Schriften find vom Geſichtspunkt 
ber allgemeinen Gefchichtfchreibung aus die folgenden beſonders beachtenswerth: 
Ferd. Walter, Geſch. d. r. Rechts, zweite Aufl. Bonn 1845, 2 Bände; 
Puchta, Inftitutionen, dritte Aufl. Leipz. 1850, 3 Bande; Mein, d.r. Pris 
vatst. und d. r. Givilproceß, Leipz. 1836; Derfelbe, das Criminalrecht der 
Nömer, Leipz. 18445 Geib, Gef, des vom, Crim.⸗Proceſſes, Leipz. 1842; 
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pie Gefchichte der römifchen Literatur 9, die roͤmiſche Religion fammt 
ven Religions-Alterthümern ”), die römiſche Topographie und Choros 
graphie 8), die antife Metrologie 9), endlich die Chronologie ver rös 


Keller, der röm. Givilproceß, Keipz. 1852. Ihering, Geiſt des rom. Rechts, 
erſter Theil, Leipz. 1852; endlich die zahlreichen rechtsgeſchichtlichen Arbeiten von 
Dirkfen und Huſchke. Die fonfligen neueren Bearbeitungen ber römifchen 
Rechtsgeſchichte und der Inftitutionen |. bei Deurer Grundriß für äußere Geſch. 
und Inftitutionen des rörnifchen Rechts, Heidelb. 1849. ©. 20 ff. 

6) Aug. Krauſe, Geſch. der röm. Litt. I. Berl. 1835. Bähr, Geſchichte 
der rom. Litt., dritte Aufl. 2 Bde. 1844. 1845. Klotz, Handbuch der lat. Litt.- 
Geſch., erſter Bd. Leipz. 1846. Bernhardy, Grundriß der rom. Litt., zweite 
Bearbeitung, 1850. 

7) Hartung, die Religion der Römer, 2 Bde, 1836. Greuzer, Symb. 
und Mythol., dritte Aufl. 1842. IM, 531 f. 8. Ehwend, die Mythologie 
der Römer 18495. Eckermann, Lehrb. der Religionsgeih. und Mythologie, 
zweiter Bd. 1845. ©. 134—205. Heffter, die Religion der Griechen und 
Nömer 1845 (zweite Aufl. 1848) S. 433—580. Außerdem Klaufen, Aencas 
und die Penaten, 2 Bde., 1839. 40 — eine Echrift, die troß der beſchränkteren 
Aufgabe, die fie ch ſtellt, faſt den ganzen Kreis der römifch-latinijchen Reli: 
gionsvorftellungen und Gultgebräude in den Bereich ihrer Unterfucdhungen gezo- 
gen und reiches Material zufammengeftellt Hat. Endlich gehören hieher Am⸗ 
broſch's Studien und Andeutungen im Gebiet des altrömiichen Bodens und 
Cultus. Erſtes Heft. 1839. 

8) Sachſe, Geſch. und Beichreibung der Stadt Rom, Hannov. 1824. 28,, 
2 Bde. Beichreibung der Stadt Rom von Platner, Bunfen, Gerhard 
und Röftell, 3 Theile in 6 Bänden 1830 — 1842, (diejenigen Abfchnitte, 
welche die Topographie der alten Stadt behandeln, find von Riebuhr, Buns 
fen und Urlich& bearbeitet). Platner und Urliche, Beſchreibung Roms 
1845, (S. 1—61 Befchreibung der alten Stadt, von 2. Urlihea). — G. A. 
Becker, de Romae veteris muris atque portis. 1842. Derfelbe, Handb. 
ber röm. Alterth. Bo. 1. 1843 (die Rom. Topographie enthaltend). Derfelbe, 
bie röm. Topographie in Rom. Bine Warnung 1844. Urlichs, Röm. Topos 
graphie in Leipzig 1845. W. A. Beder, zur röm. Top. Antwort an Heren 
Urlichs 1845. Urlihs Rom. Top. in Leipzig IL 1845. — Preller, die Res 
gionen der Stadt Rom, Jena 1846. Bon pemfelben mehrere Abhandlungen 
‚über rom. Topographie in Schneidewin’s Philol. I, 68 fi. U, 189 fi. 491 ff., 
eine kritiſche Litteraturslieberfiht in der Hall. 2.3. 1846. Nro 102—108 und 
der Art. Roma in Paulys Reals@ncyklopädie VL, 493 ff, — Auffäße, in benen 
ih zugleich die übrige neuere, namentlich ital. Litteratur biefes Bachs aufge: 
führt findet. 

9) Böckh, metrologifche Unterf. Berl, 1838. Mommfen, über das rö- 
mifhe Münzweien, in den Philol.⸗Hiſt. Abh. der fühl. Geſeliſcheſt der Wiſſen⸗ 
ſchaften L 1850. ©,.221— 427. 
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mifchen Geſchichte e) zum Gegenſtand fruchtbarfter Bearbeitung ges 
macht. Zu diefen Bearbeitungen ganzer Zweige des römifchen Als 
tertbums fommt dann ned eine Reihe verbienflliher monographis 
fher Arbeiten über einzelne Zeiträume der römischen Gefchichte ober 
einzelne Materien der römifchen Alterthümer hinzu: Monographieen, 
bie an ihrem Orte angemerft werden follen. 


Dritted Bud. 
Gliederung der altitalifhen Stämme. 


1. Das alte Italien weist eine überrafchend große Mannig- 
faltigfeit von Etämmen und Dialeften auf. Diefe Manmnigfaltig- 
feit verfchwindet in dem Maaße, ald das firgente Rom ten Nölfer: 
fchaften der Halbinſel dag Joch feiner Oberherrſchaft, und ebenda. 
mit fein Recht und feine Sprache aufbrängt. Eeittem verfchlingt 
das lateinifhe Idiom die übrigen Dialekte, und es löst ſich befons 
ders von den fullanifchen Zeiten an, vie reihe Fülle von Rationas 
litäten, die das frühere Atalien belebt, in eine gleichartige, phyſie— 
gnomielofe, entfeelte Mafje auf, deren Züge immer unfenntlidher wers 
ven, bis endlich die gealterte Weltherricherin vem Andrang nordie 
fher Barbaren erliegt. Je höher wir dagegen in der Gedichte 
Staliend hinaufgehen, eine vefto reihere Munnigfaltigfeit von Nöls 





10) L’art de verißer les dates des feits historigues avant l’öre chretienne, 
herausgegeben von Saint-Allais, Paris 1820. p. 478-757. Ideler, Hanbb. 
der Ghronol. 2 Bde., 1825. 26. Fiedler, Zeittafeln der röm. Geſch. Weſel 
1827. Zander, Beittafeln der röm. Geſch., zweite Aufl. Gött. 1829. Zumpt, 
annales vet. rognorum et populorum, zweite Aufl., Berl. 1838. Peter, Zeit 
tafeln der roͤm. Geſch, Halle 1841. Fiſcher, röm. Zeittafeln von Roms 
Gründung bis auf Auguftse Tod, Altona 1846. Scheiffele, Jahrb. d. röm. 
Geſch. von den früheften Sagen bis zum Untergang des weflröm. Reiche, Nörd- 
lingen 1842—53 (voll, in 8 Heften). Bon demfelben in Ausficht geftellt ein 
„Feſt- und Gefchichtsfalender des röm. Volks“, wozu vorläufig (Stuttg. 1851) 
Beilage 1 erichienen if. Mommfen, über den Chronographen vom Jahr 354 
mit einem Anhange über die Quellen der Chronik des Hieronymus, philol.<hiftor, 
Abhandlungen der fühl, Sefellihaft dv. Wiſſ. L (4850) ©. 547 fi. 
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fern und Zungen thut fi vor und auf: fo reih, als nur immer 
diejenige des benachbarten Griechenlands !). 

Das gegenfeitige Verhältnig dieſer Italifchen Völkerſchaften hin⸗ 
fichtlich ihrer Abſtammung und Blutsverwandtſchaft iſt ein wohl 
nie vollſtaäͤndig zu löſendes, wenn gleich in letzter Zeit fruchtbar ers 
Örterted und durch unerwartete Entdedungen ſchon mannigfadh auf: 
gehelltes Problem. Dafjelbe Problem hat vorzüglih in Beziehung 
auf die Verwandtſchaft ver italifhen Bevölferungen mit den gries 
chiſchen Thon die Alten beichäftigt, und die mannigfadhen Eagen, 


1) Ueber die Volksſtaͤnme des alten Italiens, ihre Verzweigung und geos 
graphifche Verbreitung handeln die Echriften und Abhandlungen: Ryckius, 
dissert. de primis Italiae colonis et Aeneae adrventu 1684 (f. darüber Buch 2, 
25; 5, 1). Freret, recherches sur l’origine et l’ancienne histoire des diffe-. 
rents peuples de J’Italie, Histoire de l’Acad. des Inscriptions Tom. XVII 
(Paris 1753) p. 72—114 (enthält u. X. fritifche Bemerfungen gegen die Dars 
ftellung des Dionyfius und die angeblich überfeeifche Ginwanderung der Relass 
ger; auch genen die lydiſche Binwanderung). Gegen Freret und zu Gunſten 
bee Dionyfius Petit Radel, Examen de la veracit6 de Denys d’Halicarnasse, 
de l’authenticit6 des sources de son recit, concernant -l’&tahlissement des co- 
lonies pelasgiques en Italie, Mem. de l’Institut Royal Tom. V (1821) p. 143 fi. 
Guarnacci, Origini italiche 1767 72, 3 Bände. Bardetti, dei primi abi- 
tatori d’Italia 1769. Micali, Italia avanti il dominio dei Romani, Firenze 
1810, A Bünde nebft 1 Band Atlas, neu umgenrbeitet in deſſen Storia degli 
anlichi popoli italiani, 3 Bünde nebft einem Atlas, Florenz 1832; dazu Bon. 
ined. ad illustraz. della storia d. ant. pop. Ital., Firenze 1844. 23 Bünde. 
Boſſi, Geſchichte Italiens vor Erbauung der Etadt Nom, aus dem Stal. 
überfeßt von Leidenfroft, Meimar 1820. Flathe, diss. de antiquiss. Graeciae 
et Italiao incolis, Lips. 1825. Curtius de antiquis Italiae incolis, Part. I, 
Greifsw. 1822. R(ühle v. Llilienflern), zur Geſch. der Pelasger und 
Etrusker, fowie der altgriek. und altital. Bölferflämme überhaupt, Berl. 1831. 
Mazzoldi, delle origini italiche o della diffusione dell’ incivilimento italiano 
all’ Egitto,, alla Fenicia , alla Grecia e a tutte le nazioni asiatiche poste sul 
mediterraneo, Milano 1840 (tmelcher Titel den Inhalt und die Tendenz der pa⸗ 
triotifchen, übrigens ganz ungelehrten Schrift vollfländig angibt). Gennarelli, 
la moneta e i monumenti primitivi dell’ Italia antica, Mom 1843 (f. darüber 
Kunftblatt 1843. Nro 79). Klenze, zur Geſch. der altital. Volksſtämme, in 
befien philol. Abhandlungen, herausgegeben von Lachmann, Berl. 1839, ©. 55 
—105. &rotefend, zur Geogr. und Geſchichte von Alt-Italien, I. 1840. I. 
1840. M. 1840. IV. 1841. V. 1842. Abefen, Mittchtalien vor den Zeiten 
zömifcher Herrſchaft, Stutig. 1843. Nägele, Studien über altsital. und rom. 
Staats und Mechisleben, Schaafh. 1849. Gerlach, über die ältefte Bevöl— 
erung Italiens, Vortr. auf der Gott. Philol. Verfammlung 1852, 
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welche über den Urfprung, bie Alteften Wohnfige und die Wande⸗ 
rungen ber uritalifchen Stämme überliefert worden find, verbanfen 
biefem Intereffe zum Theil ihre Entftehung. Leider ift mit dieſen 
Sagen wenig anzufangen. Es ift darin Wahres mit Falſchem fo 
verflohten, daß man auf feinem Punkte weiß, ob man auf dem 
Boden wirflicher Uleberlieferung, ober auf demjenigen ver Dichtung 
und biftorifcher Hypotheſe ſteht. Es gilt dieß ganz befonbers von 
alien jenen Traditionen, die fih um den Namen ber Pelasger dres 
hen, Trabitionen, welche die neuere Forſchung benügt hat, um jes 
ned Problem der Völferverwandtichaft aufzuklären, die aber in ber 
That nichts aufklären, und vor einer genaueren Prüfung nicht bes 
ftehen können. Wir befeitigen, ehe wir weiter fortfchreiten, die Hy⸗ 
pothefe einer pelasgifchen Urbevölkerung Italiens, indem wir zuerft 
‚die Zeugniffe der Alten über pelasgiſche Einwanberungen in Itas 
lien und die darauf gebaute Hypothefe Niebuhr’s varftellen, ſo⸗ 
fort diefe Hypothefe einer Kritif unterwerfen. 

2. Die Traditionen der Alten über die Pelasger 
in Italien ). Dürfen wir den Nachrichten der Alten glauben, 
fo gab es faft fein Land in Italien, das nicht — in vorhiftorifchen 
Zeiten — von Pelasgern zeitweilig bewohnt oder durchwandert wors 
ben wäre. Sammelt und überblidt man alle diefe Nachrichten, fo 
thut fih ein buntes Gewirr von Sagen vor und auf. 

Die Tradition des Hellanifus lautet fo. Unter ver Regierung 
ihres fünften Königs Nanas wurden die Pelasger von ven Hellenen 
aus ihren Wohnfigen (in Thefjalien) vertrieben. Sie ſetzten zu 
Schiff über den jonifhen Meerbufen (das abriatiihe Meer), lans 
beten bei der Mündung des Spines-Stromd (der Padusmündung 
von Spina), eroberten landeinwärtd vorbringend bie binnenlänbifche 
Stadt Kroton (Eortona), und gründeten von hier aus das nadys 
mals fogenannte Tyrrhenien %. Die Bewohner des Landes zwiſchen 
Arnus und Tiber, d. h. die nachmals fogenannten Etrusfer- waren 
hiernach aus Griechenland eingewanderte Pelasger. Dieſelbe Tra⸗ 


1) Die Litteratur über die Pelasger im Allg. f. bei C. Fr. Hermann gr. 
Staats⸗Altrih. 6.7, 4 ff. 8,1. 

2) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Aehnlich Diod. XIV, 113: rırks de yaoı 
Ilslasyms, ngö tor Tgwixov in Oerrallas yuyovras rov ini Asvxalloro; yevouevov 
xoraxluguoy, dy zero ro ronw (in der Pos@bene) zarowion (xal Tußipis me- 
Fovouaodsnrar), 
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bition Tehrt, bald jo bald fo formulirt, and bei andern Echrifts 
ſtellern wieder °). Antiflives 9 hat fle mit der herobotifchen Sage 
von der lydiſchen Einwanderung verfnüpft: er läßt die Pelasger, 
bie vorher Lemnos und Imbros bewohnt hatten, gemeinfchaftlich mit 
Tyrrhenos, dem Sohn des Atys, in Italien einwandern I — eine 
Schriftftellerifche Verknüpfung widerſprechender Ueberlieferungen , Die 
auch ſonſt nicht ohne Beifpiel if. Anders hat jene beiven Trabis 
tionen ein Ungenannter bei Plutarch combinirt: nad) dieſem waren 
die Lyder, die in Etrurien einwanderten, eben Pelasger: daſſelbe 
Bolf, das aus Lydien nad Italien z0g, war zuvor aus Thefjalien 
nad Lydien eingewandert ©). Auch die Trapition einiger Unge⸗ 
nannten bei Dionyfius, wornach Tyrrhenos, Sohn des Herkules 
ann der Lyderin Omphale, nad Etrurien wandert, und bie dort ans 
fäßigen Pelasger aus ihren Städten vertreibt 7), ſetzt Pelndger als 
Bewohner Etruriend voraus, wenn ſie gleich im Uebrigen den zuvor 
angeführten Traditionen ſchnurſtracks zuwiderlaͤuft. 

Unter Borausfegung derjelben Trabition gefchieht ed, wenn fo 
viele Städte Etruriend und der Po⸗Lande als Pelasger⸗Städte bes 
zeichnet werden. So — aufer Eortona — Pilä ®), Saturnia ?), 
Regisvilla 0), Tarquinii !I, Agylla (Bäre) 9, Pyrgoi ), Alfium 19, 


3) Bei Plin. IH, & ($. 50): Etruria saepe mutavit nomins. Umbros inde 
exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi. Serv. Aen. VIII, 600: Hyginus dicit, 
Pelasgos esse, qui Tyrrheni sunt; hoc etiam Varro commemorat. ‚Seymn. v. 
216: sera zo Aryvorwnv Ilslaoyoi & eloıv oi ngoregov zaroıloavre; dx ri; "EI- 
Aados, xownw dr Tußopeioı (d. h. mit den eingewanderten Lydern) zupav veud- 
pevon Dionys. Perieg. v. 34749. Steph. Byz. p. 254, 12 Augor: Ilelaoyar 
Ü 8x andgavze; eis Timia. Dazu Poiliftue bei Dionys. I, 22. p. 18, 18: 
ofarasıvaı ix züv davrür res Alyvas ind re 'Oußgxär al Hielayır. 

4) Der Berfafler einer Schrift regt voswr, |. Voss. de hist, gr. od. Westerm. 
p. 389. 

5) Ap. Strab. V, 2, 4. p. 221. 

6) Piut. Rom. 2. 

7) Dionys. I, 28. p. 22,6. - 

8) Dionys. I, 20. p. 16, 44. vgl. Justin. XX, 1, 11. Serv. hen, X, 178. 

9) Dionys. I, 20. p. 16, 45. 

10) Strab. V, 2, 8. p. 225, 

11) Justin. XX, 1, 11: Targuinii a Thessalis, wobei theſſaliſch fo viel als 
pelasgifh (== vno Ilelaoyar zur dx Oerrallas apyabor): vgl. Niebahr MR. 
@. I, 39, 

12) Dionys. I, 20. p. 16, 43, .IIL, 58, p. 199, 46. Strab. V, 2, 3. p. 220: 
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Falerii und Fescenninum 1%), Spina !%), Ravenna I. 

Wie in Etrurien, fo finden wir Pelasger auch in Umbrien, 
im Sabinerland und in Latium, gleichfalls als Eingewanderte. 
Dionyfius’ ſehr ausführlihe Erzählung diefer Einwanderung lautet 
fo 8). Die Pelasger bewohnten zuerft bie Landfchaft des pelopon⸗ 
nefifchen Argos. Bon hier wanderten fie nad) Hämonien, das nach⸗ 
mals fogenannte Theſſalien, wo fte die barbarifche Bevölferung bes 
Landes verbrängten und ſich nieberließen. Aber ſechs Menſchen⸗ 
alter Später wurben fie auch von dort hinwiederum durch die Cu⸗ 
teten und Leleger vertrieben: fie zerfireuten fidy nach allen Himmels- 
gegenden. Die Meiften zogen in die Landſchaft von Dobona, die 
fie aber, da das Land zu Hein war, um alle zu ernähren, nad 
einiger Zeit gleichfalls wieder verlafien mußten. Der Welfung des 
Dratels folgend festen fie über den jonifchen Meerbufen, landeten 
bei einer der Mündungen bed Padus, der fogenannten fpinetifchen, 
und erbauten hier eine dieſer Mündung gleihnamige Stadt. Aber 
auch diefes Spina verließen fie wieder, von den umwohnenden Bar- 
baren geprängt; fie zogen weiter Ianveinwärts ins Umbriſche, ers 
oberten hier Land und einige Stäbte, mußten aber, da vie Umbrer 
ein großes Heer wider fie zufammenzogen, wieder weichen, und Ins 
benachbarte Gebiet der Aboriginer übertreten. Hier erblidten fie bie 
ſchwimmende Injel des eutiliihen See's, und erkannten an biefem 
MWahrzeihen, das ihnen vom Orafel gemweiffagt worden war, daß 
fie am Ziele Ihrer Wanderung angekommen feyen. Sie wurden 


"Ayvila yap eroualero To nesrepov 7 vor Kosa, xaı Ayera Ilelaoyar zrlana 
vor &x Oerrallas dpyuevor. Derſ. V, 2, 8. p. 226. Plin. H.N. If, 8 ($. 51). 
Solin. 2, 7. Steph. Byz. p. 23, 12 "Ayvlla. Virg. Aen. VII, 600. Serv. Aen. 
VII, 479. 597. X, 183. Schol. Veron. ad Aen. X, 183. 

13) Strab. V, 2, 8. p. 226: Aya Eily9ulas iegov, ITekaoyay Tdguua. 

14) Dionys. I, 20. p. 16, 45. 

15) Dionys. I, 21. p. 16, 46. 

16) Dionys. I, 18. p. 15, 21. 29. Justin. XX, 1, 11. vgl. auch DO. Müller 
Etr. L, 142. 

17) Strab. V, 1, 7. p. 214: Oerralüv xtloza. 

18) Dionys. I, 17. p. 14, 6 ff. Aus ihm Steph. Byr. p. 8, 2 Aßogyives. — 
Die Quellen feiner Erzählung gibt Dionyflus leider nicht an. Nur für den do⸗ 
bonätfen Orakelſpruch — der übrigens ein handgreiflicher Betrug ift — nennt 
er ale Gewährsmann einen gewifien Mallius (I, 19. p. 16, 2), wohl denfelben, 
der Varr. L. L. V, 31 und Macrob, Sat. I, 10, 4. p. 250 eitirt wird. 


N 


Die Pelasger in Italien. [3,2] 159 


von den Aboriginern, denen ſie bittflehend nahten, und den Spruch 
des Drafeld fund thaten, bereitwillig aufgenommen und mit Land 
beſchenkt; fie führten fortan gemeinfam mit den Aboriginern einen 
Eroberungsfrieg theils gegen vie benachbarten Umbrer, denen fie 
das große und reiche Cortona abnahmen, theild gegen die Siculer, 
die Bewohner‘ der untern Tiberlande, die fie allmählig aus ihrer 
Heimath verbrängten und zur Auswanderung nöthigten. Die Per 
lager nahmen jest gemeinfam mit ven Aboriginern vom Land ber 
Siculer Befis; bauten Städte und erhoben ſich in kurzer Zeit zu 
Macht und Reichthum. Aber fo raſch ihr Aufblühen, ebenſo raſch 
war ihr Verfall. Unfruchtbarkeit des Bodens, Unfruchtbarkeit von 
Menſchen und Vieh, dazu Peſtilenz, rieb fie auf — eine Strafe 
ber Götter, denen fie den Zehnten von Allem gelobt, aber nur ben 
Zehnten von Frucht und Vieh, nicht von den Neugeborenen darge⸗ 
bracht hatten. Ueber ver Darbringung dieſes Menfchenzehntens ent- 
ftand unter ihnen Zwiefpalt und Streit, und die Peladger verſchwan⸗ 
ben wieder ans Italien, nady allen Himmelsgegenven ſich zerſtreuend. 
So Dionyfins, der hier offenbar, indem er die Pelasger ger 
mischt mit ven Aboriginern in Latium einwandern läßt, zwei ur 
fprünglid) von einander unabhängige Trapitionen combinirt hat 29), 
Die gewöhnliche, einheimische Tradition der Latiner weiß nur von 
einer Einwanderung ber fogenannten Aboriginer ?9), nichts von beis 
gemifchten Pelasgern; anbererfeitd weiß eine, 3. B. von Varro bes 
zeugte, und mit der Erzählung des Dionyfius fonft vollfommen 
übereinftimmenve, alfo ohne Zweifel aus ver gleichen Duelle gefchöpfte 
Zrabition zwar von einer Einwanderung ber Pelasger, aber nichts 
von beigemifchten oder ihnen verbündeten Aboriginern ?!). Anders, 
ald Dionyfins, haben einige römiſche Gefchichtfchreiber dieſe beiden 
Zrabitionen combinirt, nämlih fo, daß fe die Aboriginer für ein 


19) Eine analoge Tradition findet fich ſchon bei Philiſtus (ap. Dionys. I, 22, 
p. 18, 11), nad welchem die Eiculer (oder wie er fie nennt, die Ligurer) aus 
ihren Wohnfigen vertrieben werden uno Te Oußpmev (dieß find wohl die Abori⸗ 
giner des Dionyfius) xai Ilelaoyar. 

20) ©: das folgende Bud). 

21) Varr. ap. Macrob. 1, 7, 28. p. 289. gl. Lact. I, 21, 7. Var. R.R, 
Hi, 1, 6: in Sabimis, quo o Graecia venerunt Pelasgi. Dionys. II, 48. p. 112, 
44: Zurodorog Igoilszrog isogei, Opßgsis EIvon audıyeräi mer tor olaiom 
negi rıw nadouudrw 'Peariyip, insisıv de Uno Llelaoywv ükslad var. 
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und bafjelbe Volk mit den Pelasgern erflärten: dieß nämlich, IR ohne 
Zweifel der Sinn von Cato's Behauptung, die Aboriginer feyen, 
viele Menfchenalter vor dem troifchen Krieg, aus Achaia (jo nannte 
er das alte pelasgifche Griechenland mit dem Ausprude feiner Zeit) 
nad Italien berübergefonmen 2°). 

Diefelbe Tradition von einer pelasgiſchen Einwanderung Im 
Latium finden wir auch ſonſt mannigfad bezeugt ?). Plinius bes 
richtet, durch die Pelasger fey die Cchreibfunft nad Latium gebracht 
worden ?%): es fteht dahin, ob er unter dieſen Peladgern die aus 
Theffalien und Dodona gekommenen, oder die Arkapier Euanders 
verfteht. Noch weiter gehen andere Trabitionen, die nicht nur Las 
tium von Pelasgern bevölfert, ſondern fhon Rom felbft von ibnen 
gegründet und mit diefem Namen benannt werben laffen 3), au 
den Urſprung ber römischen Saturnalien von ben am faturnifhen 
Hügel angefievelten Pelasgern ableiten ?%). Hieher gehört auch Die 
Colonie Euanvers, die ebenfalls, da Arcadien als Urſitz der Pelasger 
galt 27), zu den fogenannten pelasgifchen Rieverlaffungen gezählt 
werben muß, wie fie benn auch fchon von ben Alten als foldhe 


22) Dionys. I, 11. p. 9, 6 ff. c. 13. p. 11, 13. Niebuhr R. G. I, 86. 

23) Colum. R. R. I, 3, 6: diversum orbem petiere relicto patrio solo — 
Siculi, et ut primordia nostra contingam , Pelasgi, Aborigines, Arcades. Plin. 
H. N. Il, 9 ($. 56): Latiam tenuere alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi, 
Arcades, Siculi. 

24) Plin. H. N. VII, 57 (6. 193): in Latium litteras attulerunt Pelasgi. 
Ebenſo Solin. 2, 7. 

25) Plut. Rom. 1: oi ul» Melaoyıs dm) nisiora ig olxouufung nlaynderrag au- 
709 (in Rom) xeroxyoa zur — Ärws ovoudam vv nchv. Dionys. I, 30. p. 24, 
20: 70 Ilrlaoyıxoy gülov, Suov un duysapn, era tür ABopıylvwv nodırevöuerov 
ev Täroyg Unelelpdn Tois ywplor;, Onov our xeöry zuv Poumv ol Exyovo aurur ow 
toig alloy Fnollvavro. Fest. p. 266 Romam, wo die quidam Athenis profecti 
ohne Zweifel jene Pelasger find, die in Attifa eine Zeit lang gefiebelt, und das 
Belasgiton in Athen gebaut hatten: vgl. Häut. I, 57: Alklaoyav ol auvoxor &yk- 
vorzo A9walocı. I, 51. V, 64. VI, 137. Thuc. IV, 109. Dionys. I, 28, 
p. 22, 42. Strab. V, 2, 4. p. 221. Paus. I, 28, 3. Scymn. v. 559 u. a. St. 

26) Macrob. I, 7, 30. p. 240. c. 11, 48. p. 262. 

27) Hat. I, 146: "Agxades Ilelaoyol. Paus. VIN, 1, 4: paoi de "Agwades, ok 
Helaoyoe yevoro iv TH yñ Taurn neüros. Ebendaſ. $. 6: Ilelaoya Aaadsvorro 
yırkodar zaı 17 zuga (nämlich dem nachmaligen Arcadien) Ilelaoylav yaoıy Ovoum. 
VII, 4, 1. Strab. V, 2, 4. p. 221. Apollod. III, 8, 1. Steph. Byz. p. 120, 1 
“Agzadla. p. 509, 1 ITapeaota. | 
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bezeichnet wird 2%). Endli find, — um von den Siculern abzufehen, 
deren vermeintliche Identität mit den Peladgern von Keinem der 
Alten bezeugt, von Niebuhr nur gefolgert wird —, bie Argiver, 
die mit Herfules kommen, und fi) auf dem faturnifchen Hügel nie- 
berfafien, hieher zu rechnen: denn aud Argos galt als Hauptfitz 
der Pelasger 29). 

So viel von ven Pelasgern in Latium. Auch im übrigen Ita- 
lien floßen wir überall auf viefen weitverbreiteten Ramen. So 
follen bie Hernifer von den Peladgern abftammen 9); Picenum 
jollen einft die Pelasger inne gehabt haben 31); auch ein nicht un- 
beträchlicher Theil Sampaniens fol ehmals in ihrem Beſitz gewefen 3%, 
und ed follen namentlich die campanifchen Stäbte Nuceria 3%), Her- 
culanum und Pompeji *) von ihnen gegründet oder zeitweilig bes 
wohnt worden ſeyn; der Peucetier Abfunft wird auf Pelasgus zu- 
rüdgeführt 3); und die Denotrer (tie Bewohner Bruttiums und 
Lucaniens) werben als Arcabier, over, was daſſelbe ift, ihr Stamm- 
vater Oenotrus wird als Enfel des Pelasgus bezeichnet 36). 

Kurz, ganz Italien war in ältefter Zeit von Pelasgern be- 
wohnt 39); in fpäterer Zeit erfcheinen die Pelasger als Leibeigene 


28) Ov. Fast. II, 281: devectaque sacra Pelasgis. 

29) Strab. V, 2, 4. p. 221. Dionys. 1,17. p. 14, 17. c. 25. p. 20, 31. 
Arist. de mirab. auscult. 81. p. 836, b, 10. Schol. Apoll. Rhod. I, 580 (Müller 
Fr. hist, gr. IV. p. 505). Daher Ilelaoyızor Aeyos, 5. B. bei Cratin. ap. Hephaest. 
p. 56 (Meineke, Fragm. poet. com. ant. Tom. I. p. 182). 

30) Macrob. V, 18, 15. p. 549: Hernici a Pelasgis oriundi. — Hernici vetus 
colonia Pelasgorum. | 

31) Sil. Ital. VIII, 443: ante, ut fama docet, tellus possessa Pelasgis. 

32) Dionys. L, 21. p. 17, 17 ff. 

33) Serv. Aen. VII, 738. 

34) Strab. V, 4, 8. p. 247. 

35) Pherecyd. ap. Dionys. I, 13. p. 11, 1 seqq. Dionys. I, 11. p. 9, 38 fi. 
vgl. Apollod. III, 8, 1. Anton. Liberal. 31 (Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 228, 32). 

36) Dionys. I, 11. p. 9, 21°}. c. 13. p. 11, 5. Paus. VII, 3, 5. Serv. 
Aen. I, 532: alii Itali fratrem, Oenolrum, tradunt ex Arcadia in Italiam ve- 
nisse cum Pelasgis, et eam sibi cognominem fecisse. Plin. H. N. III, 10 (6. 71): 
agrum Lucanum Bruttiumque — tenuerunt Pelasgi, Oenotrii, Itali, Morgetes, 
Siculi. 

37) Serv. Aen. VII, 600: Pelasgi primi Italiam tenuisse perhibentur. Gell. 
1, 10, 1 = Mkcr. I, 5, 1. p. 223: Aurunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi 
coluisse in Italia dicuntur. Isid. Orig. IX, 2, 74: primo Pelasgos Italiam ap- 
pulisse commemorat Varro. 

Gäwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 11 
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der Stalioten 39) — das gewöhnliche Schickſal unterjochter Urbevöl⸗ 
ferungen. 

3. Auf die im vorftehenden Abſchnitt zufammengeftellten Ueber- 
lieferungen hat Niebuhr eine Hypothefe gegrünvet, vie heutzutage 
in allgemeiner Geltung fteht, und gegen bie bis jegt nur von Seiten 
der vergleihenden Sprachwiſſenſchaft Einwendungen erhoben wor⸗ 
den find. - 

Nach Niebuhr waren die Peladger die Urbevölferung nit nur 
Griechenlands, fondern auch Italiens. Es gab eine Zeit, fagt er!), 
wo bie Pelasger, damals vieleiht das ausgedehntefte aller Bölfer 
in Europa, vom Padus und Arnus bis gegen den Bosporus wohn⸗ 
ten, nicht als herumirrende WVölferfchaften, wie die Geſchichtſchreiber 
ed barftellen, fondern als feſt angejeflene, mächtige, ehrenvolle Ra- 
tionen. Diefe Zeit liegt größtentheil$ vor den Anfängen unferer 
helleniſchen Geſchichte. Als aber vie Genealogen und Hellanifus 
fchrieben, da waren von diefem unermeßlihen Volksſtamm nur vers 
einzelte, auseinandergerifjene, weit zerftreute Refte vorhanden, wie 
von ben Feltifchen Völkern in Epanien; Berghöhen gleich, vie als 
Inſeln hervorragen, wo Fluthen das niedrige Land In einen See 
“verwandelt haben. Dieſe ſporadiſchen Pelasgerftämme nun fehienen 
jenen Logographen nicht NRefte und Trümmer zu feyn, jondern Ans 
ſiedlungen durch Ausfendung und Auswanderung, wie bie ebenfo 
zerftreuten Anſiedelungen der Hellenen. Daher vie mannigfaltigen Tradi⸗ 
tionen von Zügen und Wanderungen ver Pelasger. Alle viefe Traditionen 
haben nicht den allergeringften hiftorifchen Gehalt. ie find nichts, 
als eine Hypotheſe ver Logographen, geſchöpft aus ver Vorausfegung, 
jene zerftreuten Anfieblungen der Pelasger ſeyen durch eine Kette 
von Wanderungen entitanden und vermittelt. Hiftoriih daran iſt 
nichts, als eben Die jener Hypothefe zu Grunde liegende Thatſache — 
das ſporadiſche Vorhandenſeyn pelasgifcher Völferfchaften in Tpäterer 
Zeit: ein Factum, das aber vielmehr die urjprüngliche Größe und 
Ausbreitung der pelasgijchen Nation zur Vorausfegung hat. Wenn 
bie Pelasger mit dem Beginn der biftorifchen Zeit allmählig ver- 
ſchwinden, fo hat dieß in ihrer Umbildung zu andern Nationen 


38) Steph. Byz. p. 694, 5 Xios: oros BR npüroı &ypnoavro Seganovow, ws 
Aaxsdaruorın os Eilwor — zal Yraluraı rois Ilelaoyois. 
1) R. ©. 1,56. Bol. denfelben Vortr. über r. & I, 97 ff. Vortr. 
über alte Geſch. I, 100. 244 Fi. 
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feinen Grund. In Griechenland z. B. haben fie fih — als eine 
den Hellenen bei aller Verſchiedenheit doch auch wieder wefentlich 
verwandte Ration ?) — mit der Zeit hellenifirt; und auch in Ita⸗ 
fien bilden fie einen wefentlichen Beftanttheil der Tpäteren Völker⸗ 
flämme dieſer Halbinfel, vie größtentheild aus Völkermiſchungen 
hervorgegangen find. Das halbgriechifche Element z. B., das die 
Iateinifche Sprache enthält, it eben pelasgiſch, und rührt vom pelas- 
gifchen (oder — was; daſſelbe ift — ftculifchen) Veſtandtheil der 
latiniſchen Nation her 9). 

4. Dieſe Hypotheſe Niebuhr's, ſo allgemein angenommen 
fie auch heutzutage iſt, entbehrt nichtsdeſtoweniger eines feſten hiſto⸗ 
riſchen Fundaments. Wie es ſich auch mit den Pelasgern Griechen⸗ 
lands verhalten möge — denn dieſe Frage kann hier ganz aus dem 
Spiele gelaſſen werden, und es kann ununterſucht bleiben, ob die 
Pelasger Griechenlands wirklich die urgriechiſche Bevölkerung dieſer 
Halbinſel, oder ob ſie den Griechen urſpründlich ftemd, am Ende 
gar Semiten geweſen findeh), ober endlich, ob ver Pelasgername 
gar nicht als ethnographiſcher, ſondern als chronologiſcher Begriff, 
als Collectivbegriff für alles Vorhelleniſche zu faſſen iſt 9 — genug, 
mit der angeblich pelasgiſchen Urbevölkerung Italiens iſt es nichts. 

Prüfen wir zuerſt die Zeugniſſe der Alten, fo zeigt es ſich, daß 
bie einheimiſche, italifche Tradition von Pelasgern nichts weiß., Was 
bie römiſchen Gefchichtfchreiber von Italifchen Pelasgern erzählen, ift 
nicht aus den Volksſagen des Landes, fondern aus ven Forſchungen 
ver Gelehrten, und zwar griechifcher Gelehrten geihöpft. Die Quelle 
aller dieſer Traditionen find ſichtbar bie griechiichen Logographen, 
namentlich Hellanifus und Pherecydes. Es liegt aber auf ver Hand, 
daß biefe griechifchen Logographen unter den Berhältniffen, unter 
denen fie ſchrieben, von der älteften, vorhiftorifchen Bevölferung 
Italiens nichts Zuverläßiges willen konnten. Auch find jene Tra⸗ 


2) R. ©. 1, 30. 65. 

3) R. ©. I, 30. 60. 

1) So Röth Seid. d. abendlaͤnd. Philof. I. 1846. ©. 91 f. Roß Allg. 
Monatſchr. für Litt. 1850. Fehr. S.91f. Derfelbe ebenda. 1851. Decemb. 
©. 404. Derfelbe Ztſchr. f. A. W. 1850. ©. 17. 

2) So Schubarth Ideen über Homer S. 69 ff. und beſonders Pott 
Etym. Forfhungen LS. XL f.u. &.131. Derfelbe, indogermanifher Sprach⸗ 
ſtamm ©. 62, 81. 
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bitionen von den Einwanderungen ver Pelasger in Italien größten 
theil8 fo eng verflohten mit den griechifchen Traditionen von beren 
Zügen und Wanderungen, daß man wohl fieht, daß vie erfteren 
nicht aus italifcher Sage geſchöpft find. Wir hätten vielleicht Grund, 
jene Ueberlieferungen günftiger zu beurtheilen, wenn fi in Italien 
auch nur auf irgend einem Punkte wenn auch noch fo bürftige Refte 
der alten Pelasger unter viefem Volksnamen bis In die, hiftorischen 
Zeiten erhalten hätten: ähnlih, wie von ven Pelasgern Griechen 
lands noch ſporadiſche Refte unter dieſem Ramen übrig waren, als 
Herobot ſchrieb Y. Allein ed war dieß nicht der Hall: als wirk⸗ 
licher Volksname kommt der Name der Peladger in Italien gar 
nicht vor, und war dort gewiß nicht früher befannt, ehe vie Schriften 
der griechiichen Logographen in vie Hände der römischen Antiquare 
gelangten. Diefer Name ift um fo gewiffer nur aus griechifchen 
Schriftſtellern gefhöpft, da gar Feine italifche Form vefjelben nach⸗ 
weisbar ift: und doch lautet fonft die Namensform ver italifchen 
Völferfchaften bei Griechen und Italifern -meift verjchieven ). 
Außer der Mangelhaftigkeit ver Bezeugung ſpricht gegen italifche 
Pelasger auch der auffallende Widerſpruch der Berichte. Während 
Hellanifus und nad ihm die gemeine Tradition die Pelasger aus 
Griechenland nad) Italien wandern läßt 5), läßt umgefehrt der Lee: 
bier Myrſilus die Pelasger⸗Tyrrhener aus Tyrrhenien, als ihrer 
eigentlichen Heimath, nad) Griechenland ziehen, und ſich dort zeits 
weilig niederlaſſen 6). Während nad, der einen Trabition die Lyder 
bes Tyrrhenos erft nad den Pelasgern in Etrurien einwandern, 
und bie Pelasger von bort verbrängen 7), Iäßt eine andere Erzaͤh⸗ 
lung beide vereint nad Italien kommen ®) und nad; einer britten 
Tradition find bie in Etrurien einwanvernden Lyder eben Pelasger, 


3) Hdt. I, 57. 

4) Zixelot, Siculi; Onıxoi, Osci; Zavriraı, Samnites ; 'Olvol, Volsci; Aucovas, 
Aurunci: vgl, O. Müller Etr. I, 92. 

5) Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. 

6) Dionys. I, 28. p. 22, 37. Gbenfo Strab. V, 2, 8. p. 225 f. Schol. in 
Aristid. Orat. ed. Dind. Tom. IH. p. 79: 4 zur Idslaoyar isopla alızn. Anal 
rivec noar ol Ileiaoyot, oixäyres negk Ta ufen ts Tuperwias . ol 3ldorze; xareinnaar 
br Berralla- indwyderres de Und züv noooolmey nador Eis Adıyas, xausioe yv- 
yalxas arTıas Aaoaueyo Epvyory eig „Anuvor. 

7) ©o Strab. V, 2, 3. p. 220. Plin. II, 8 (6. 50). 

8) Anticlid. ap. Sırab. V, 2, 4. p. 221. 
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identifch mit jenen Pelasgern, die zuvor in Theflalien anfäßig ges 
weſen waren ?). Es verlohnt ſich nicht, noch andere Widerſprüche 
zwifchen ben verfchievenen Traditionen herauszuftellen: ſchon aus 
dem Angeführten, namentlih aus dem biametralen Widerſpruch 
zwifchen Hellanifus und Myrfilus geht hinlänglid hervor, daß man 
bier Feine wirkliche Hiftorifche Weberlieferung vor ſich hat. 

Hiezu nehme man die innere Unglaublichfeit der gemeinen 
Ueberlieferung. Das traditionelle Bild des ewig unfteten, überall 
verftoffenen, nirgends auf Die Dauer ſeßhaften Pelasgerftammsg, dieſes 
Volksſtamms, der, ein wahrer Ueberall und Nirgends, auf allen 
Punkten auftaudt, und ehe man es fidy verfieht, ſpurlos wieder 
verichwinvet, — das Bild diefer ZigeunewNation hat etwas fo Eelts 
fames, daß man an feiner gefchichtlihen Treue zweifeln muß. Am 
befremblichften ift an der gemeinen Tradition, der Dionyfius folgt, 
das plößliche, unmotivirte, gefpenfterhafte Verſchwinden ber in Itas 
lien eingewanderten Pelasger. Nachdem fie dort eine reiche und 
mächtige Nation geworden find, werden fie plöglich unter fich uneing, 
und zerftieben wieder nah allen Himmelsgegenden. Eo ſeltſam 
diefer Abſchluß der langen Pelasgerwanderungen auch ift, fo Fonnte 
ihnen doc, fein anderer, als diefer gegeben werden: man hätte fonft 
Belasger in Italien aufzeigen müflen, was tod, unmöglid war !9). 

Die Pelasger find jedoch nicht das einzige Volf, von deſſen 
Ueberfievelung nad Italien die Sage zu erzählen weiß; dürften wir 
den Berichten der verſchiedenen Echriftiteller glauben, fo wäre eine 
Menge von Bölfern und Etämmen der verfchiedenften Herkunft 
dorthin eingewandert, und die Bevölferung Italiens wäre ein wahres 
Völkergemiſch. Allein nah dem Zeugniß der Sprache war fie dieß 
nit im mindeften. Die Etämme Italiens find fih ſprachlich fo 
wenig fremd, daß fie vielmehr, wie ſich jegt immer mehr herausftellt, 
nur Dialecte einer und derfelben Epradye geredet haben: war aber 


9) Plut. Rom. 2. 

10) Sehr richtig fagt Steub, die Urbewohner Rätiens S. 149: „Banz 
entſprechend der Unwahrfcheinlichfeit einer Sonders@riftenz der Pelasger ift ihr 
plögliher Untergang durch Peſt und andere Noͤthen. Die Gefchichtfchreiber naͤ⸗ 
herten fich hiſtoriſchen Zeiten; flatt jenes wejenlojen Namens der Pelasger traten 
die leibhaften der italiſchen @inzelftämme unabweisbar ein: die Belasger waren 
nirgends mehr am Plage. Sie mußten jählings an einer nur ihnen gewidmeten 
Peſt fterben, fie, die fo, wie man fi vorgeſtellt, gar nie gelebt Hatten,“ 
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ihre Sprache Eine, fo muß das Gleiche auch von ihrer Nationalität 
gelten: fie müffen, als fie in Italien einwanderten, Ein Volf ges 
wejen feyn. 

Ueberhaupt fünnen alle bergleihen Sagen von Völkerwande⸗ 
rungen vorhiftorifcher Zeiten nur geringen Anfprud auf hiſtoriſche 
Glaubwürbigfeit machen. Es ift nicht denkbar, daß von Ereignifien, 
pie viele Jahrhunderte, zum Theil ein Jahrtaufend und noch weiter 11) 
über die Anfänge jchriftliher Aufzeichnung hinausliegen, eine ächte 
und verläßliche Meberlieferung fi erhalten hat. Nicht minder uns 
glaublich erfcheinen, wenn man den Zuftand ber damaligen Schiff⸗ 
fahrt erwägt, überjeeifche Einwanderungen ganzer Nationen 
in vorhiftgrifcher Zeit. 

5. Ein Theil diefer Schwierigfeiten und Unmoͤglichkeiten wird 
nun freilich beſeitigt, wenn man mit Niebuhr die angebliche Eins 
wanderung fallen läßt, und eine urſprüngliche Anſaͤßigkeit ver 
Pelasger in Italien annimmt. Allein jene Einwanderungen hängen 
mit dem Pelndgernamen fo unzertrennlih zufammen, daß es nicht 
möglich ift, das Eine — die Einwanderungen — fallen zu laſſen, 
und das Andere — italiihe Pelasger — feitzuhalten. Es wäre 
bieß nur dann möglih, wenn der Pelasgername für Italien uns 
abhängig von jenen Wanderungd-Eagen bezeugt wäre. Da bieß 
aber nicht der Fall ift, va Alles, was und von italifchen Pelasgern 
erzählt wird, unmittelbar oder mittelbar aus den griechifchen Logo: 
graphen gejhöpft ift, und mit der Eage von den endloſen Wans 
berungen der Pelasger zujammenhängt, jo muß man folgerichtig 
fammt ber Einwanderung ver Pelasger in Italien aud, die italifchen 
Pelasger ſelbſt fallen laſſen. 

Niebuhr hat richtig erkannt, daß die vorgebliche Einwanderung 
der Pelasger in Italien nur Hypotheſe, und zwar eine falſche 
Hypotheſe der Logographen iſt: dag Gleiche gilt aber von ven itas 
liihen Pelasgern überhaupt. Der ganzen Hypotheſe ſcheint folgen: 
bes Motiv zu Grunde zu liegen. Die Griechen bemerften frühzeitig 
bie nähere Verwandtfchaft der hellenifhen Nationalität mit derje⸗ 
nigen der italifhen Völferfhaften. Sie fanden, als fie mit ven 
legtern näher bekannt wurden, im ihrer Epradhe, ihren Sitten und 


11) So foll die Einwanderung bes Oenotrus flebenzehn Menfchenalter (über 
500 Jahre) vor Trojas Zerflörung flattgefunden haben, Dionys. I, 11. p. 9, 29, 
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Einrichtungen, ihren Culten viel Verwandtes vor. Sie ſuchten 
dieſe Thatſache zu begründen und abzuleiten, und erflärten ſich die⸗ 
ſelbe — indem fie von der Vorausſctzung ausgiengen, Volker ges 
meinſamen Geſchlechts müßten von Einem Punkte, von Einer Wurziel 
aus ſich weiter verzweigt und ausgebreitet haben — durch vie Unters 
ftelung ftattgefundener Wanderungen oder Ueberfievelungen. Was 
diefer Hypothefe beſonders Vorſchub that, war das ſporadiſche Vor⸗ 
fommen des Tyrrhener⸗Namens. Tyrrhener fand man ebenfo auf 
den Infeln des ägäifchen Meerd, wie an der Weftfüfte Italiens. 
Was lag näher als die Annahme, beide feyen Ein und vafjelbe 
Volk, das nur feine Wohnſitze gewechjelt habe? Daher lic man 
die Tyrrhener — je nachdem man entwerer Griechenland oder Italien 
als ihre urfprüngliche Heimath vorausfegte — entweder aus Gries 
chenland nad) Italien, ober umgefehrt aus Italien nach Griechen⸗ 
land wandern, ein Widerſpruch der Traditionen, ber hinlänglich 
beweist, daß die ganze Wanderungsfage nicht auf wirflicher Leber 
lieferung , ſondern auf fubjectiver Combination beruft. Daß man 
bie vermeintlichen italifhen Einwanverungen vorzugsweiſe an ben 
Namen der Pelasger gefnüpft hat, hat feinen Grund theils im 
Zufammenhang des Pelasger-Namens mit demjenigen der Tyrrs 
hener, theils darin, daß der Pelasgerfiamm als ver Altefte und 
verzweigtefte unter den Stämmen des alten Griechenlands galt, wie 
er denn auch durch feine Wanderungen vorzüglich berühmt war !), 
Die Sage von den pelasgifchen Einwanderungen in Italien ift 
übrigens nicht die einzige diefer Art. Ganz analog if ihr vie bes 
kannte, in ihren Motiven vollfommen burdfichtige Sage von ber 
ſpartaniſchen Golonie, die ſich im Sabinergebirg niedergelafien haben 
follte 2). Die pelasgiſche Einwanderung ift nit anders zu beur⸗ 
theilen, als dieſe fpartanifche; bie eine hat nicht mehr hiftorifchen 
Grund, als die andere; die eine ift wie die ambere eine kindlich 
naive Hypotheſe, charakteriftifch für die Zeit der erwachenden hiftoris 
ſchen Reflexion 9). 


1) Strab. V, 2, 4. p. 221: dia 70 larytas eva, — Ilelapym xindüvan. 
Derfelbe IX, 1, }18. p. 397. XI, 3, 3. p. 621: nolunlavov xal Tayu To 
E9vo; (tuv Ilehrayar) neös arravasaoız. Myrftlus bei Dionys. I, 28. p. 22, 39. 

2) Dionys. II, 49, p. 113, 16 ff. 

3) Aehnlich Hat fih ſchon — freilih zunähft nur in Beziehung auf das 
Berhältniß der italiihen und griechiſchen Tyrehener — O. Müller geäußert, 
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Der Grund, aus welchem die neuere Forſchung an ben Pelas- 
gern feftgehalten hat, ift ein ähnlicher: das Pelasgifche erfchien 
als das geeignetfte Mittelglien zwifchen Griechiſchem und Italifchem. 
Man ftellte es fi al8 das gemeinfame Bette vor, aus welchem 
nachmals die getrennten Etröme der hellenifchen und ber italifchen 
Dialerte fih abgezweigt hätten. Was die lateinische Eprade mit 
ber griechifchen gemein hat, dachte man fi) ald deren pelasgifchen 
Beftanptheil %. Allein es ift dieß eine ganz willführlihe und uns 
begründete Hypotheſe. Das Pelasgiſche — von dem man übervieß 
fo gut wie nichts weiß — erklärt jene Verwandtſchaft nit. Daß 
die helleniſchen und die italifchen Etämme, che fie, von einander 
fi trennend, in die beiden Halbinfeln einwanderten, und bivers 
girende Entwidiungsbahnen einfhlugen, Eine Nation gebildet haben, 
beweist die wejentliche Identität ihrer Sprache. Ihre urfprüngliche 
Einheit ift eine fprachhiftorifche Thatjache, zu deren Erflärung man 
ver Pelasger nicht bedarf. Doc hievon wird weiter unten, aus 
Veranlaſſung bes Lateinifchen, noch weiter die Rede feyn: die vor⸗ 
ſtehenden Bemerkungen mögen vorläufig genügen, um es zu recht 
fertigen, daß von den Pelasgern im Sinne der Niebuhr'ſchen 
Hypotheſe fein Gebraud in der vorliegenden Unterfuhung gemacht 
worben if. Es wird dieß von Niemand mißbilligt werben, ber 
weiß, wie viel Wirrfal der Pelasgername in ber italifchen Ethno- 
graphie angerichtet hat, und zu wie vielen hiſtoriſchen Erfchleichungen 
er mißbraucht worden ift. 

6. Da, mie ſich gezeigt hat, auf die ethnographifchen Travis 
tionen ber alten Echriftfteller wenig ober nichts zu geben ift, fo 
bleibt nur Ein Anhaltspunkt und Maasftab übrig, mit deſſen Hülfe 
fi das Berwanbtfchaftsverhältnig der altitalifchen Völker annähernd 
feftftellen laͤßt — die Sprache dieſer Völker. Die Sprachvergleichung 
it, wo und die biftorifchen Berichte verlaffen, unfere einzige Füh— 
rerin in der Unterfuhung über die Stammöverwandfchaft ver Völker 


Orchom. 5.440. Ebenſo Weftphal, Heidelb. Jahrb. 1852. Nro. 55. ©. 875: 
„sene Nachricht der Alten, daß Pelasger aus Epirus hieher gewandert feyen, 
ift jo wenig geſchichtliche Tradition, wie die von den Alten über ben Urfprung 
ber lateiniſchen Sprache aufgeftellte Anficht; fie ift vielmehr ein ethnographifcher 
Berjud), verwandte Bölke in Aufammenhang zu bringen, und auf eine Ginheit 
zu bafiren.“ 

4) ©, unten Abſchn. 15, 
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und deren älteſte Wanderungen. Sie gibt uns Auffchlüffe über 
völfergefchichtlihe Hergänge, zu denen feine Tradition hinaufreicht. 
Denn urfprüngliche Mebereinfunft in der Sprache ift das ſicherſte Kris 
terium gemeinfamer Abftammung; urfprünglidhe Differenz des Sprach⸗ 
Drganismus ein ficherer Beweis verfchievener Herfunft. Nun find 
zwar allerdings von den altitalifhen Völkerſchaften ſehr fpärliche 
Sprahüberrefte auf und gefommen, aber felbft diefe duͤrftigen Refte 
geben uns einen verhältnigmäßig fichereren Anhalt, als die küm⸗ 
merlichen, zuſammenhangsloſen, widerſpruchsvollen ethnographiſchen 
Rotizen der alten Schriffteller. Wir ſtellen in den folgenden Abs 
fchnitten viefes Buchs die Ergebniffe und Aufflärungen zuſammen, 
welche die vergleichenne Sprachforſchung bis jegt in Beziehung auf 
das Verwandtſchafts⸗-Verhältniß der altitaltfchen Stämme zu Tag 
gefördert hat ®). 

7. Da die folgenten Erörterungen feine monographifche Uns 
terfuchung der altitaliihen Sprachen, fondern eine Einleitung in 
die Geſchichte des römischen Volkes find, jo laſſen wir daraus alles 
Dasjenige weg, was zu diefem Hanptgegenftand in feiner nähern 
Beziehung fteht. Wir jehen alfo erftlich von denjenigen Bevölferungen 
ab, vie fich nicht ſchon beim erften Dämmern der Geſchichte in Italien 
vorfinden, fondern erft ſeit Menjchengedenfen in die Halbinfel eins 
gewandert find: es gehören dahin namentlich die griechiſchen Colo⸗ 
nieen Unter-Italiens und die in Norb- Italien eingewanderten Kelten. 
Ferner von denjenigen Bölferfchaften, über deren Geſchlechtsver⸗ 
wandtihaft fih aus Mangel an Sprachdenkmalen nichts ausfagen 
läßt: dahin gehören die Ligurer, von deren Sprache wir, einige 


1) Saupiwerke: TH. Mommfen, die unteritalifden Dialecte, Leipz. 1850 
(eine Zufammenftellung und Meberarbeitung früherer Aufſätze deſſelben Vf.'s in 
der Zeitſchr. f. geſch. RB. u. in den Annalen des arkhäol. Inſtituts). Aufs 
recht und Kirchhoff, die umbriſchen Sprachdenkmäler, Berl. 1849 — 51, 
2 Bünde. — Die Ergebniffe diefer Unterſuchungen ftellt zufammen Kirchhoff, 
die neueften Forſchungen auf dem Gebiete der ital. Sprachen, Allg. Monatichr. f. 
Litt. 1852. Jul. S. 577 — 598. Derfjelbe, zur altital. Sprachkunde, ebendaf. 
1852. Sept. 801 — 824. — Aus früherer Zeit find zu nennen DO. Müller, 
Gtruster 1828, Band I, 10 — 65 (fifulifch, latiniſch, oskiſch, ſabiniſch, umbriſch, 
etrustiih). Grotefend, die Sprachen Mittel-Italiens (tuskiſch, fabinifch, 
ſikuliſch) in Seebodes N. Archiv. für Phil, u. Paͤd. 1829. S. 101 ff. Klenze 
philol, Abhandlungen S. 62 ff. 
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Localnamen abgerechnet, nichts Näheres willen ); dann die Vene⸗ 
ter, über deren Herkunft ſchon die Alten getheilter Anficht find 2); 
endlich die Ilyrier und Iberer, von denen fih nur ſchwache Epuren 
vorfinden, von Erfteren an Italiens Oſtküſte 2), von Leptern auf 
ben drei Inſeln ?). 

Bringen wir die genannten Völferfchaften in Abzug, fo bleiben 
drei Hauptfpradftämme übrig, in welde tie Epraden und eben 
damit die Nationalitäten der italifchen Halbinfel fi) theilen, und 
bie wenigftens bis jegt noch nicht haben auf einander reducirt werben 
fönnen : erftlich der etrugfifche, zweitens der umbrifch-jabellifchslatis 
nifche, drittens ver meſſapiſche Sprachſtamm. 

8. Die etrusfifhe Sprade '). Daß das Etrudfifche 
einen von den übrigen Sprachen Italiens wefentlih abweichenden 
Epradffamm bilde, ift heutzutage die allgemeine Annahme °). Ia 


1) Bon den Ligurern handeln Niebuhr R. ©. 1, 171 ff. Grotefend 
AltsStalien IL, 5. 7. Diefenbad Celtica II, 1. 1840. ©. 22. Nägele, 
Studien S. Offf. Forbiger Hob. d. alten Geogr. IL, 545. Anm. 47. 

2) Bgl. über fie Nie buhr R. ©. 1, 174 ff. Zeuß, die Deutfchen und 
die Nachbarſtämme 1837. ©. 251. Grotefend, Alt-Italien IV, 6f. For 
biger alte Geogr. II, 578 f. 

3) Niebuhr R. G. LI 53 f. 160. 175 f. Forbiger a. a. O. M, 
540, Ann. 27. S, 837. Anm. 53. 

4) Niebuhr R. ©. I, 176 fr. 

1) Schriften darüber Lanzi, Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche 
d’Italia, Rom 1789, 2 Theile in 3 Bänden, 2te Aufl. Florenz 1824 — 25. 
Vermiglioli Saggio di congelture sulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia 
1824. O. Müller Gtrusfer (1828) I, 58 ff. 447 ff. I, 287 ff. Derfelbe 
fl. Schr I, 209 ff. Grotefend, die Spraden Mittel-Italiens — ſ. o. 
©. 169. Anm. 1. Lepfius, uber die tyrrhen. Pelasger in Gtrurien, Leipz. 
1842. Steub, über die Urbewohner Rätiens und ihren Zufammenhang mit 
ben Etruskern 1843. — Gin Verſuch, das Etruriſche aus dem Geltifchen zu 
erklären, ift die (gänzlich unwiſſenſchaftliche) Schrift v. W. Bent ham, Etruria 
Celtica, Dublin u. Lond. 1842, 2 Bände, (angezeigt von Grotefend, Gött. 
©. 4. 1843. ©. 1665 ff., von Jahn in deſſen Jahrb. Br. 37. ©. 459). 

2) Niebuhr R. ©. I, 117: „Das Tusfifche hat Feine Verwandtſchaft 
weder mit dem Oskiſchen, noch mit dem Griechiichen und Latein.“ Derfelbe, 
Vortr. über röm. Geſch. J. 138. Derfelbe, Bortr. über alte Länder: und 
Völkerkunde ©. 531 ff. A. W. Schlegel Opusc. lat. ed. Boecking 1848. 
p. 227. Laſſen im Rhein. Muf. I. (1833) ©. 365: „Die etruskiſche Sprache 
gehört zu einem fremdartigen Sprachgebiete, und trägt einen andern Charakter 
an fih, als die übrigen Zungen des alten Italiens” Kirchhoff Allg. 
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es iſt ſogar noch neuerlich von einſichtsvollen Forſchern behauptet 
worden, dieſes räthjelhafte Idiom duͤrfe überhaupt nicht zu den 
Sprachen des indogermanifhen Etammes gezählt werten 3). Und 
Thatſache ift es allerdings, daß es bis jegt noch nicht gelungen 
ft, die etrusfifchen Injchriften aus einer ber andern Sprachen 
diefes Stammes befrievigend zu erflären. Allein es fragt fi, ob 
darum jene Behanptung in ihrer ganzen Echroffheit aufrecht zu 
erhalten tft, und ob nit der Umftand, daß das Etrusfifche nur 
in feiner fpäteften, halbzerftörten Seftalt auf uns gekommen ift, 
die Schuld davon trägt, wenn ed und fremdartiger erfcheint, als 
es in Wirklihfeit war. Das Etrusfifhe hat nähmlich ohne Zweifel 
im Laufe feiner Entwidlung organische Veränderungen erlitten. Die 
ältere Sprache zeichnet fi) durch reichere und gleihmäßigere Voca⸗ 
Nation aus *), während in der fpätern die erftaunliche Conſonan⸗ 
tenhäufung und das vorherrfchende Beftreben, die ſchwaͤchern Vocale 
auszuftoßen, unangenehm auffällt. Diefe Nerftiimmelung, beſonders 
der Schluß⸗Sylben, war eine Bolge des tuschichen Accentuationds 
Syſtems. Die Etrusfer betonten, ebenfo wie die Altern Latis 
ner 5), vorherrichend vie erften Eylben ©), gewiß aus Feinem andern 
Grunde, ald weil dieß eben die Stammfylben waren. Durd) dieſe 


Monatſchr. f. Litt. 1852. Jul. S. 580: „Die Sprache der Etrusfer lebt in feinem 
verwandtfchaftlichen Berhältniß zu irgend einer der Sprachen der übrigen ital. 
Stämme, namentlih nicht zur Inteinifhen.” Schon die Alten haben — was 
freilich ſprachwiſſenſchaftlich ohne Moment it — das Etruskiſche fo angefehen, vgl 
3. B. Dionys. I, 30. p. 24, 2: 16 zur 'Ergivawr Kdvos Aderı Allen yarıı Ouo- 
ylwooor evgloxera. Gell. XI, 7, 4: post deinde, quasi nescio quid Tusce aut 


‘ Gallice dixisset, universi riserunt. Die Giruster heißen ben Römern barbari, 


Cie. 0. D. U, 4, 11. 

3) Eon Bott, Indogermaniiher Sprachſtamm (in Erſch und Gruber’s 
Encyclop.) S. 77. Au DO. Müller fl. Schr. 1,136: „Die etrusliſche Sprache, 
wejentlih und durchaus verfchieden von der latiniſchen, ostiihen, umbrifchen, 
bat in ihren Lautverbindungen, Wortendungen u. dgl. fo viel von der Analogie 
des übrigen indogermanischen Eprachen Abweichendes, dag man beinahe vermu⸗ 
then darf, fie fey gar fein Zweig diefes Sprachſtamms, fondern ein Refipuum 
einer ältern europäiſchen Sprache.“ 

4) VBgl. die Beifpiele bei Steub Urbewohner Rätiens S. 12. Lepfiusg, 
tyrrhen. Pelasg. ©. 40. 42. 

5) Vol. in dieſer Beziehung die Nachweiſungen von Dietrich, ZSeitſchr. 
f. vergleih. Sprachforſchung 1852, ©. 543 ff. 

6) D. Müller Gr, I, 59. 
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Betonung mußten nun aber.mit der Zeit Rautveränverungen hers 
beigeführt werden; bie Folge mußte ſeyn, daß man die Vocale 
ber fpätern Sylben abſchwächte, zulegt ausftieß ). Das tusfifche 
Accentuationd-Syftem war aljo vorzüglich den Flexionen fehr fein, 
und hat unter ihnen gewiß große Verwüftungen angerichtet. Ein 
anderer Uebelſtand ift, daß man, wenigftens in fpäterer Zeit, bie 
Bocale fo häufig nicht fchrieb, auch wo man fie ſprach ®): fo daß 
aus diefem Grunde die Bocalifation des Etrusfifchen Armer, fein 
Flexionsſyſtem mangelhafter und abgeftumpfter erfcheint, als daſſelbe 
vielleicht wirklih war. Beide Momente zuſammen haben bis jept, 
wie natürlih, eine nähere Kenntnig des Etrurifchen und feiner 
Formenlehre in hohem Grade erfhwert, und eine Folge diefer faft 
volftändigen Unfenntniß war ed, wenn man das Etrusfifche für 
ein frembartiges, nicht weiter zu ſubſumirendes Sprach⸗Idiom erflärt 
hat. Allein eine erneute, mit den Mitteln heutiger Sprachwiſſen- 
Schaft untemommene Durhforfhung des Etrurifhen — ein Unter: 

nehmen freilih, das eine vollftändige Sammlung der bis jetzt bes 
fannten etrurifhen Infchriften, deren Zahl fi feit Lanzi fo 
außerordentlich vermehrt hat, zur Vorausfegung haben müßte — 
bürfte vielleicht zu andern Ergebniffen führen, und den Beweis 
liefern, daß das Etrurifche den übrigen italifchen Dialecten doch 
nicht fo vollftändig fremb ift, und daß es dem inbogermanifchen 
Spradftamme angehört °),. In den Formen !9) und Wortſtäm⸗ 


T) Bol. Adensıs, Aleste; Anollwr, Aplun; Azıllew, Achle; "Altardoo, 
Elchnstre; Kiurauvnsea, Klutmsta; Meveiao, Menle; Ayausuror, Achmiem ; 
Porsenna, Pors&na (= Pursne). 

8) Bol. Steub, die Urbew. Nätiens ©. 13 f. Auf der perufinifchen 
Inſchrift kommen Worte vor, wie eplc, sranxl, die nicht fo gefprodhen worden 
feyn Fönnen. 

9, So auch A. W. Schlegel MW. XI, 461: „Die Linie zwifchen den 
Gtrusfern und den übrigen Italifern iſt ſchneidend: im ben geifligen Anlagen, 
den Sitten, der Geſetzgebung, den geheiligten Lehren und Gebräudhen, endlich in 
der Sprache. Durch melde Cinflüſſe ihre Sprache ſich bereits in ihren Urfigen 
fo abweichend beflimmt hat, willen wir nit: fle gehört dennoch unläugbar zu 
demjelben Stamm mit der lateinischen und griedifchen, nur ift die Verwandt⸗ 
ſchaft entfernter.“ Aehnlich äußert ed Klenze philol. Abhandl. S. 64. Anm. 
12. Und auch DO. Müller fcheint zulegt diefer Anficht geweien zu feyn, wie 
fein Auffa® im Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11 f. und bie unten ©. 176. 
Anm. 4 von ihm angeführte Aeußerung beweifen. 

10) So findet ſich — um einige Beiſpiele anguführen — im Tusciſchen eine 
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men !H zeigt fich wenigftend manches Verwandte. 
Was die örtliche Verbreitung des Etruskiſchen betrifft, jo bat 


Declination auf — a, die der erfien Declination des Lateiniſchen ganz analog ift: 
Nominativ — a, Genitiv — as (befanntlihd Genitivform im Alt» Lateinifchen) 
Arcufativ — am. Man fieht vie 3. B. aus der perufinijchen Infchrift (fie ift 
abgedvrudt au bei Müller Etr. I, 60. Anm. 135), mo. fi von dem Stabt- 
namen Felfina (= Bononia) folgende drei Formen finden: Feltbina, Felthinas, 
Felthinam. Daß in der — a- Declination s Zeichen des Genitivs if, wie im 
Altlateinifchen, Grtehifchen, Gothiſchen und Sanserit, ift au von O. Müller 
bemerft worden, Etr. I, 451: Marcha , Sentia bilden im Genitiv Marchas, 
Senties. — ine männlihe Nominativ» Endung auf — us, entſprechend ber 
zweiten lateinifchen Derlination, if von Steub (Ürbewohner Rätiens ©. 7. 
Anm. 2) wahrgenommen worden. — Zeichen des Femininums ifl, wie im Latei- 
nifhen und Griechiſchen, a und ia, 3. B. Arnth, Arntha; Aule, Aula; Larih, 
Larthia; Fel, Felia. — Patronymifa und Metronymila werden im Gteusfifchen 
ſtets durch die Endung al bezeichnet, 3.8. Arntbal, Larthal, Lecnal: es entipricht 
diefes Suffir offenbar dem lateinischen Adjectiv -Suffir Ali. — Andere dem La⸗ 
teinifchen verwandte Ableitungs » Endungen find die Endung auf — na oder ine 
(4. ®. Suthrina, von Sutrium), fo wie diejenige auf ate (3. B. Sentinate, 
"von Sentinum), welche letztere offenbar mit dem lateinifchen Ethnicum auf as (3. B 
Urbinas, Sarsinas) identiſch if. Auch die Häufige Termination der etruskiſchen 
Eigennamen auf ena (5. B. Porsenna, Vibenna, Siseuna, Fidenae, Capena, 
Artena) fönnte mit der griechifch-lateinifchen Ableitungsendung — wos, — Enus 
zufammenhängen. — Das Suffir sa, das dem Namen bes Manns angehängt 
wird, um die Frau zu bezeichnen (3. B. Lecnesa, Yrau des Lecne), erinnert 
an das griechiſche Euffir — oa (3. B. Aaollıooa,. prophetissa). — Endlich 
bebeutet das Mi am Anfange vieler Sepulcral : Injäriften höchſt wahrſcheinlich 
„ih bin“ (vgl. O. Müller Etr. I, 450 f.). Iſt dem fo, fo gehört das Etrus⸗ 
kiſche unzweifelhaft dem indogerm. Sprachſtamme an. 

141) Bon tuscifhen Worten und Wortflämmen (die ©. Müller Etr. I, 64 
und im Regifter U, 371 nicht ganz vollftändig aufzählt) gehören Hieher: idus, 
das tusciſch, latiniſch und ſabiniſch if, Varr. L. L. VI, 28. Macrob. I, 15, 14. 
p- 283. Mommfen unteital. Dial. S. 245; februus, das tusciſch (Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 20. p. 62, 1), aber auch ſaviniſch (Varr. L. L. VI, 13. 
Mommſen a. a. O. ©. 351) und latiniſch (Censorin, 22, 13) if; der Wort⸗ 
ſtamm turs (rugos, turris), nad Dionys. I, 26. p. 21, 12; losna. auf einer 
Patere neben einer Figur dee Diana (Lanzi Saggio I. 1824. p. 123), ohne 
Bweifel = luna; usil auf etruskiſchen Metallfpiegeln (3. ®. Monum: dell’ Instit. 
1,60 = Gerhard etrusf. Spiegel Bd. I. Taf. 76) neben Figuren der Aurora 
und des Sonnengotts, aljo = aurora, mit dem es auch etymologifh (bemn 
aurum und aurora haben zur Wurzel den Sanscritſtamm ush — urere, Pott 
etym. Forſch. J, 138. 260. Benfey Wurzel⸗Lex. I, 27) identiſch iſt; vgl. Hesych.: 

avanı, Kus (Morgenröthe)- uno Tumν. Paul. Diac. p. 9 Aurum. p. 23 Aure- 
liam (aus welcher Stelle hervorgeht, daß Auselli im Sabiniſchen „Sonnendiener“ 


x 
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daſſelbe, nähft dem großen umbriſch⸗ſabelliſch⸗ookiſchen Sprach⸗ 
ftamm, die ausgedehntefte Herrfchaft in Italten erlangt: es war nicht 
nur im eigentlichen Etrurien (dem heutigen Toskana), ſondern auch 
im Polande, ehe vie Kelten dort einbrachen, bie herrſchende Sprache: 
nur in Campanien fcheint es, auch während der Zeit der tusfifchen 
Oberherrſchaft, feinen rechten Boden gewonnen zu haben 1%). 

9. Das zweite, eigenthümliche Sprachidiom Italiens ift das 
Meſſapiſche ), der einheimifche Dialeft ver calabriihen Halb⸗ 
infel. Die meſſapiſche Spradje wird ſchon von den Alten in gele⸗ 
gentlihen Anführungen von Glofjen als ein eigenthümlicher Dialect 
erwähnt 2): dieſe Eigenthümlichfeit beftätigen vie meſſapiſchen In- 


bedeutete, aljo ausel der fabinifche Ausdruck für sol war), D. Müller im 
Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11. Mommſen unteital. Dial, &. 349, G. 
Curtius Zeitihr. f. vergl. Sprachforſchung L 1852. ©. 30; manis, das 
ebenfowohl etrusfifch (vgl. Man-tus, Sub- manus = Summanus), als lateiniſch 
ift (vgl. immanis und Varr. L. L. VI, 4. Fest. p. 146 Manuos. Paul. Diac. 
p. 122 Matrem. p. 125 Mane. Tibull. IV, 5, 9. Val. Max. de nom. p. 572. 
Macrob. I, 3, 13. p. 217. Serv. Aen. I, 110. 139. 1, 268. III, 63. Isid. 
Orig. V, 30, 14. Schol. Acr. ad Hor. Carm. I, 4, 16; analog bas arkadiſche 
xersol, Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5); Larth, Lars, ein Ausdrud, der (wie der 
Larencult überhaupt) den Etruskern, Latinern und Sabinern (Varr. L.L. V, 74) 
urjprünglich gemein ift. Hiezu fommen endlid einige. etrusfifche Götternamen, 
welche die etruskiſche Religion mit der latinifhen oder fabinifchen gemein Hat, 
und deren Wurzeln dem indogermanijhen Sprachſtamme angehören: z. B. Tina 
oder Tinia, der etrusk. Name für Juppiter (DO. Müller Etr. II, 48), eine 
Namensform, ber ohne Zweifel die gleiche Wurzel wie dem griedifchen Zei; 
und dem latinifhen Juppiter zu Grunde liegt, naͤhmlich diw, Himmel, wofür die 
tuskiſche Sprache, da fie feine Medias befaß, ti jegen mußte; Janus, auch etrusf. 
Gott (Müller II, 58), gleichfalls von diw abgeleitet: vgl. Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2: 0 Bagowv ynotv, Iavov napa Buoxox sgavov Aysadar; Menrfa (Müller 
Str. II, 48 ff.), diefelbe Gottheit, wie die jabinifche (Varr. L. L. V, 74) Minerva 
(=7 Menes - va, die Geiftbegabte, |. Pott, etym. Forſch. I, 133); die Cupra, 
eine fabinijche (Varr. L.L. V, 159), aber au von den Tuskern (Strab. V, 4, 2. 
p. 241) verehrte Gottheit, die wahrjcheinlich der latiniſchen Bona Dea entſprach; 
Vortumnas, Gottheit der Sabiner (Varr. L. L. V, 74), wie ber Tusfer (Varr. 
L. L. V, 46. Prop. IV, 2, 3. 49), vielleiht von vertere abſtammend; Pales, 
tusfifche (Serv. Aen. II, 325. Armob. Ill, 40) und lateiniſche Gottheit, (von 
pal, näbren). 

12) DO. Muller Etr. 1, 174 f. 

1) Ueber d. Meſſapiſche Mommfen unterital. Dial. ©. 41 ff. nebft ven 
Bemerkungen von Bergk, Ztſchr. f. A. W. 1851. ©. 9 ff. 

2) Die Stellen bi Mommſen a. a. D. ©, 70. 
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ſchriften, vergleichen nicht ganz wenige auf und gefommen find. 
Cie find bis jegt noch unerflärt; man erfieht aus ihnen nur fo 
viel, daß fi das Mefjapifche im Lautfyftem und in den Flexions⸗ 
Endungen nicht unbeträchtlih von ver oskiſchen Sprachfamilie uns 
terſcheidet. Daher läßt ſich für jegt ſchwer fagen, melde Stelle 
viefem Dialekte anzumeifen if. Mommfen hält ihn für ven Dia- 
fect der italifchen Autochthonen, für einen vorgriedifchen, aber dem 
Griechiſchen local und innerlich verwandten Dialect, kurz, für das 
fogenannte Pelasgiſche °). 

10. Die dritte, ausgebreitetfte Sprachfamilie Italiens ift bie 
umbriſch-ſabiniſch-oskiſch-latiniſche. Sie erftredte fih — Calabrien 
und die griehifchen Colonieen abgerechnet — über die ganze ſuͤdliche 
Hälfte der Halbinfel, über alles Land vom Tiberftrom bis zur ſici— 
fiihen Deeerenge. Das gegenfeitige Berhältniß der verfchiedenen 
Stämme dieſer Familie ift lange Zeit mißfannt worden, woran 
hauptfächlid, die Anwendung der unpaffenden Kategorieen „griechiſch“ 
und „nichtgriechiſch“ Schuld war. A. W. Echlegel war ber Erfte, 
der die enge Berwanbtichaft und urfprüngliche Einheit diefer Stänme 
erfannte ); nad ihm war ed R. Lepfius, der biefelbe Idee aus» 
ſprach 2); das gleiche Ziel der Forſchung verfolgte Klenze 9; au 

3) Mommfena. aD. ©. 85. 363. Kirchhoff Allg. Monatſchr. für - 
Litt. 1852. S. 598: „nach ungmweideutigen Spuren wurde die meflap. Sprache 
nicht nur im alten Kalabrien, fondern au in Apulien, Lucanien, Bruttium und 
wahrfheinlih auch Sicilien gefprocdhen, bevor bie Bevölferung dieſer Gegenden 
duch das Vorbringen der Samniter und den Einfluß der hellenifchen Colonieen 
ihre Nationalität einbüßte. Daher würde diefe Sprache als ehmaliges Geſammt⸗ 
Idiom der verwandten Bevölkerung Unteritaliend und Eiciliens pafjender die 
fieulifche genannt werden”. Bergk a. a. O. ©. 13: „das Meffapifche ift nur 
ein Dialect der ital. Gefammtfprache, und verläugnet eben deßhalb auch nirgends 
feine innige Beziehung zum Griechiſchen.“ 

1) A. W. Schlegel W. W. XII, 460: „vor der Anftebelung der Helfenen 
in Großgriehenland und vor dem Einbruche der Gallier erkennen wir nur zwei 
Rationen in Italien: die Etrusker find die eine, zu der andern gehören alle 
übrigen Italiker. Die Vielfachheit der Namen darf ung nicht irren: alle Sprach— 
refte beweifen, daß diefe Bölferfchaften eine einzige Sprache in verfchiedenen 
Mundarten geredet haben, welche vieleicht nicht weiter von einander abwichen, 
als Heutzutage das Genuefifhe vom Neapolitanifchen.” Ebenfo Derfjelbe 
Antig. Etrusc. (in feinen Opusc. lat. ed. Böcking 1848) p. 224. 

2) R. Lepſius, die eugub. Tafeln, im Rhein. Muf. II. 1834. S. 193: 
„das Altitalifhe hat ebenjo in einer Einheit beſtanden, wie das Griechiſche, und 
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D. Müller überzeugte fich zulegt von der nationalen Einheit der 
italiihen Bevölkerung 9%: doch erft die vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
fchaft neuefter Zeit hat ven Beweis geliefert, daß alle dieſe Stämme 
— bie Umbrer, Sabiner, Samniter, Bolsfer, Latiner — nur Dias 
lecte einer und derſelben Sprache gerevet haben, Dialecte, die fich 
von einander nicht erheblicher unterſchieden, als vie Dialecte der 
germanischen over hellenifhen Sprache 9. Haben aber dieſe Stämme 
Eine Sprache geredet, jo müfjen fie urfprünglid Eine Nation ge- 
weſen feyn, und man muß annehmen, vaß fie entweder als ſolche 
in Italien eingewandert find, ober daß Einer von ihnen — etwa 
ber umbrifche Stamm — der Mutterfiod war, aus bem bie übri- 
gen durch Ausfendung und Verzweigung hervorgegangen find, wie 
vieß 3. B. von den fabelliihen Völferfchaften im Berhältnig zum 
ſabiniſchen Stamme befannt if. Diefe urfprüngliche Einheit ber 
Nationalität berechtigt fovann zu der weitern Folgerung, daß jene 
Stämme auch in Gebräuden, Redtsinftituten und Eulten einen ge- 
meinfamen Kern und Grunpftod gehabt haben: eine Annahme, die 
in den kürzlich entzifferten osfifchen und umbrifhen Sprachdenk⸗ 
mälern neue und vielfältige Beftätigung gefunden hat. 

11. Die Umbrer. Für die Sprade der Umbrer !) haben 


das Lateiniſche hat ſich zu den übrigen Dialerten Staliene eiwa ebenfo verhal⸗ 
ten, wie das Joniſche zum Doriſchen.“ 

3) In der oben ©. 155. Anm. 1 angeführten Abhandlung. 

4) Abefen, D. Müller in Rom, Ztſchr. für Geſchichtswiſſ. II. 1844. 
©. 123. .„D. Müller überzeugte ſich mehr und mehr von einem gemeinfamen, 
über alle Theile der Halbinfel verbreiteten Urſtamme; er ſah auch in den ein- 
zelnen italifchen BVölferfchaften, die Sabiner nicht ausgenommen, mehr und mehr 
das gemeinjchaftliche Element des pelasgiſchen Urſprungs hervortauden.“ 

5) Kirchhoff in der Allg. Monatichr. f. Litt. 1852. S. 802. 824. 

1) Litteratur: O. Müller Etr. 1, 45 ff. Laſſen, Beitr. zur Deutung 
der eugub. Tafeln, Rhein. Muf. I. (1833) S. 360-391. U. (1834) S. 141 
—166. Lepsius de Tab. Eugub. Part. I. Berl. 1833. Derjelbe, bie eu⸗ 
gub. Tafeln, Rhein. Muf. I (1834) S. 191—197. Kämpf, Umbricorum Spec. 
I. Berl. 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricae ex inscriptionibus 
antiquis enodata, L 1835. Il. 1836. III. 1836. IV. 1837. V. 1837. VL 
1838. VII. 1838.” VI. 1839 (IV angezeigt von D. Müller ©. G. A. 
1838. &t.6.7 = RI. Schr. I, 360 f.). Derfelbe, Ziſchr. für Numismatik, 
Sannov. 1835. Nro. 21. 28 f£ R. Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae 
quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Fol. und Tert in 8) Leipz. 1841. 
Zeyss, de substantivorum umbricorum declinatione, zwei Progr. des Gymnaſ. 
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wir glüdlicherweife ein Document, das bei feiner der Entzifferung 
verhältnismäßig fo günftigen Beichaffenheit einen feften Anhalts⸗ 
punkt gewährt, — die iguviniſchen Tafeln. Es find deren befannt- 
lich ſieben: fünf in ver nationalen, durchweg linfsläufigen Schrift 
der Umbrer, zwei in lateinischer Schrift gefchrieben. Die großen- 
theil8 gelungene Entzifferung dieſer Tafeln hat ven Beweis gelie- 
fert, daß das Umbrifche, während es fi) vom Etrusfifchen fcharf 
abſcheidet 2), mit dem Lateinischen und Oskiſchen fowohl im Laut: 
ſyſtem als in ven Flerionsformen vie nächſte Verwanbtichaft Hat, 
und biefen beiden Ipiomen als coorbinirter Dialect zur Eeite fteht. 
Es ift fogar nicht unmöglich, daß ber umbriſche Stamm der Grund⸗ 
ftamm dieſer ganzen Bölferfamilie ift 3): denn da dieſelbe zu Land, 
alfo von Norden her in die Halbinfel eingewandert ift, und fid, 
jelbft in Hiftorifchen Zeiten noch, durdy Ausfendung von Eroberungs- 
zügen immer weiter gegen Süden vorgefhoben hat, jo darf man 
annehmen, daß der umbrifhe Stamm, ald der nördlichſte, der Aus⸗ 
gangspunft diefer Verzweigungen und Bölferzüge war. Mit viefer 
Annahme ſtimmen auch die ethnographiichen Trabitionen überein. 
Das Boll der Umbrer — wird erzählt — war das ältefte und 


- auögebreitetfte in Italien; es hatte, ehe die Etrusfer und Gallier 


ed bevrängten, ganz Norvitalien im Beſitz % Man möchte ver- 
muthen, daß eben dieſer Andrang ber Etrusker und Gallier e8 war, 
was die Umbrer nöthigte, fich erobernd gegen Süden auszubreiten, 
und daß jene Völkerzüge verwandter Etämme, die einft ganz Süb- 
Italien überfchwemmten — vie Eabiner und die fabellifchen Völ⸗ 


zu Tilfit 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff, die umbrifhen Sprach— 
denfmäler, 2 Bände, Berl. 184951. Panzerbieter, quaestiones umbricee, 
Progr. v. Meiningen, 1851. 

2) Es it nicht richtig, wenn Niebuhr noch in der leuten Aufl. feiner NR. ©. 
I, 154 (Schlegel’s begründetem Tadel zum Trotz. W. W. XII, 470) behauptet: 
„mit den Umbrern zu unterhandeln, gebrauchten die Römer im fünften Jahr: 
hundert einen der tuskifchen Sprache fundigen Gejandten, Liv. IX, 36." Nicht, 
um mit ben Umbrern zu verhandeln, fondern um fich durch das feindliche Etru- 
rien durchzuſchlagen, mußte der römische Abgefandte der tuskiſchen Sprache mäd- 
tig ſeyn. Vgl. auch Kaempf Umbr. p. 76 f. 

3) Ebenfo Klenze a. a. O. S. 79 f. 

4) Plin. MI, 19 ($. 112): Umbrorum gens antiquissima Italiae existuma- 
tur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derjelbe II, 8 
($. 50): Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi. 

Säwegler, Röm. Geld. 1. 1. 12 
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kerſchaften — vom umbrifhen Stamme andgegangen find. Von 
den Eabinern wird dieß fogar ausprüdlich verfichert 9), und wenn 
auch der Gewährsmann, dem wir diefe Nachricht verdanfen, ber 
Trözenier Zenodotus, nicht eben ein Zeuge von großer Auctorität 
ift ©), fo fehlt e8 doch nicht an anderweitigen Anzeichen, welche vie 
Nichtigkeit feiner Angabe beftätigen. Dahin gehört die bemerfens- 
werthe Rolle, welche der fabinifche Nationalgott Eancus, fo wie 
der fabinifhe Weiffagungsvogel, der Specht, in dem Gottesdienſte 
des umbrifchen Iguviums fpielt. 

Ein Zweig des Umbriſchen feheint das Volskiſche zu ſeyn: 
wenigſtens zeigen bie beiden volskiſchen Inschriften, die auf und. 
gefommen find, die anffallendften Analogieen mit dem Umbrifchen 7), 
welche eben fo viele Verfchievenheiten vom Oskiſchen find. “Diefer 
Zuſammenhang der Volsfer mit den Umbrern läßt fih zwar aus 
den und erhaltenen Stammfagen nicht vollftänvig erflären, er fteht 
aber als ſprachhiſtoriſche Thatſache feſt. Es kann alfo nicht richtig 
feyn, wenn Riebuhr die Volöfer für eine Abtheilung ver oski⸗ 
Then Nation anfieht 9): ihre Sprache fünnte alsdann von derjeni⸗ 


5) Dionys. II, 49. p. 112, 44: Ziwodoros ds. Tooliviog ovyypapez Oupßoxe 
EIva; audıyeveig igogei TO ukv noWrov olenom nıegi zuv xalnuerıw Pearivyw, dxei- 
dev de Uno Ilelaoywy Üirladevrag el; Tauıny ayızsodaı mv yav, !v9a vor olxuow. 
xal ueraßelovras aua Tu Tonw Tuvoua Zaßlv; 2 ’Oußgxöv Toovayogeudnvan. 
Das heißt: die nachmals fogenannten Eabiner find aus der Reatina vertriebene 
Umbrer. — Auch D. Müller (Kl. Schr. I, 359), Kämpf (Umbr. p. 53-72), 
Henop (de lingua Sabina 1837. p. 37) und Klenze (philol. Abb. ©. 79 f.) 
halten die Angabe des Zenobotus fe, und fehen in den Subinern Abfümmlinge 
der Umbrer. 

6) Wie wenigftens das Bruchſtück, das Plutarh von ihm aufbewahrt hat 
(Rom. 14), beweist, auh nah C. Fr. Hermann's Urtheil, Rhein. Muf. IV. 
1846. ©. 311. Wenn übrigens diefer Zenodotus fehr Häufig (3. B. von O. 
Müller fl. Schr. I, 359. Göttling Geſch. der r. Verf. ©. 9. Klenze 
philol. Abt. S. 79) als „Sefchichtfchreiber der Umbrer“ bezeichnet wird, fo iſt 
dieß unrichtig:: fein Geſchichtswerk war, nad den übrigen Bruchſtücken veffelben 
zu fchließen (Plut. Rom. 14. Solin. 2, 9. Müller fr. hist. gr. IV, 531) nicht 
eine Gefchichte Umbriens, fondern eine apyaoioyia Swuai'ey, und die Worte ou- 
Pos EIvss find — auch aus andern Gründen noch — nicht mit auyyeapeus, 
ſondern mit dusıyeveig zu verbinden. 

7) So urtheilen Grotefend Rudim. ling. umbr. V. p. 18. Lepsius 
Inscript. umbr. et osc., Comment. p. 81. Mommfen unterital. Dial. ©. 323 ff. 
Kirchhoff Allg. Monatſchr. f. Litt. 1852. S. 587. 

8) R. ©. 1l, 73. 
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gen ber Osker nicht verſchieden gewejen jeyn, was doch allerhings 
ber Fall war ?). 

12. Der zweite Dialect- der umbrifhen Sprachfamilie ift ver 
fabellifhe H, d. h. vie Mundart ver Sabiner und der kleineren 
von den Sabinern ausgegangenen Bölferfhaften, der Marjer, Mar; 
ruciner, Picenter u. |. w. Don biefem Dialecte wiffen wir vers 
hältnigmäßig weniger, als vom umbriſchen und oscifchen Dialect, 
da ſich jehr wenige Infchriften, die überbieß nur eine Färgliche Aus- 
beute gewähren, in der nationalen Sprade dieſer Völferfchaften 
erhalten haben ?). Es erklärt ſich dieſe Seltenheit nationalfabini- 
ſcher Infchriften aus der Thatfache, daß fi die genannten Etämme 
ſehr frühzeitig latinifirt haben, was befonderd von den Sabinern 
gilt, denen ſchon im Jahr 486 d. St. das römifche Buͤrgerrecht zu 
Theil geworben if. Daß zu Varro's Zeit das Sabinifche laͤngſt 
eine todte Sprache war, daß die Sabiner damals nicht mehr ihren 
einheimischen Dialect, fondern lateinisch fprachen, geht aus den Aeu- 
Berungen dieſes Schriftſtellers unzweifelhaft hervor 9. Was uns 
die Alten, und namentlich Barro, von Spradeigenthümlichfeiten ver 
Sabiner berichten, bezieht fih nur auf Idiotismen ihres Lateins. 
Diefe Idiotismen des ſabiniſchen und marfifchen Lateins find nun 
allerdings Ueberrefte der alten Nationalfpradhe, aber in den En- 
dungen durchaus latinifirt, jo daß fie nur-in der Wurzel oder in 
der Lautverſchiebung provinziale Eigenthümlichfeit verrathen ?). 


— — 





9) Der Komiker Titinius bei Fest. p. 189 Obscum: qui obsce et volsce 
fabulantur, nam latine nesciunt. 

1) Ueber den fabinifchen Dialect |. Müller Etr. I, 40 ff. Klenze phi- 
lol. Abd. ©. 72 ff. Henop, de lingua Sabina. Praefatus est G. F. Grote- 
fond, Altona 1837 (angezeigt von DO. Müller ©. ©. A. 1837. Rro. 164. 
168. — Kl. Schr. L, 354 ff). Mommſen unterital. Dial. S. 329 ff. 

2) Mommijen a. a. O. S. 329 ff. 

3) Mommſena. a. O. ©. 348. Anm. 5. 

4) Mommſen a. a. O. S. 348. — Bedeutſamer find die altſabiniſchen 
Oriénamen, die aber gleichfalls ſchon denſelben Sprach-Charakter, wie der la⸗ 
teiniſche Dialect, beurkunden. O. Müller bemerkt in dieſer Beziehung (KL 
Schr. I, 355): „wenn der Name von Amiternum (= Amb-Aternum), das nach 
Gato der Urfib des fabinifchen Volkes war, ſabiniſch ift, fo iſt nicht blos die im 
Lateiniſchen infeparable Präpofition amb, fondern au die Schwächung bes a ini 
in der Gompofition den Sabinern vindieirt, indem Ambiternum zu Aternus fid) 
verhält, wie ambigo zu ago. Gin anderer fabinifcher Localname iſt Interoerium 
oder Interosreä im Thale des Belinus zwijchen zwei fleilen Jochen bes Apennis 

12 * 
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Trotz diefer Armuth an Quellen läßt fih doc jo viel ausſa⸗ 
gen, daß vie fabinifhe Sprache eine Mitteljtellung zwiſchen dem 
Umbriſchen und Osciſchen eingenommen hat, wie denn ver fabinifche 
Stamm auch geographiſch das Mittelglien zwiſchen jenen beiden ans 
dern Etämmen bildet. Daß das Sabinifche den angegebenen Spradhr 
Charakter gehabt hat, folgt aus der augenfälligen ſprachlichen Vers 
wandtfchaft des Osciſchen mit dem Umbrifchen, da diefe nur durch 
das Sabiniſche vermittelt ſeyn kann; ed folgt aber auch aus den 
Berichten der Alten, nach welchen die Sabiner einerfeitd Angehörige 
des umbrifhen Stamms 5), andererfeitS Etammeltern der osciſch⸗ 
fabellifchen Völkerſchaften gewejen find. Das letztere Verwandt⸗ 
ichaftsverhältniß ift befannt und vielfach bezeugt ©), beſonders hins 
fichtlih der Sprache ver oskiſch-ſabelliſchen Völker, die allgemein als 
Tochterſprache ver fabinifchen gilt %. Nannten doch die Samniter, 
vie hauptfächlihen Träger des osciſchen Dialects, fi ſelbſt Sa- 
biner 8); und aud der Nanıe Samnites beventet nicht als eben 
„Abkömmlinge der Sabiner” 9). 


nus⸗Gebirgs: es ift wohl ficher, daß diefer Name von dem Worte ocris = mons 
confragosus, das Feſtus (p. 181 Ocrem) aus den ältefien lateinifchen Dichtern 
anfuhrt, herfommt.“ 

5) ©. o. ©. 178, 

6) Varr. L. L. VII, 29: Samnites ab Sabinis orti. Strab. V, 3, 1. p. 228. 
4, 12. p. 250. App. de reb. Samn. fr. 4, 5: (die Samniter) Zuplvwr Exyovor. 
Gell. XI, 1, 5. Paul. Diac. p. 327 Samnites: — ubi ex Sabinis adventantes 
consederunt. 

7) Varr. L. L. VII, 28: cascum significat vetus: ejus origo Sabina, quae 
usque radices in Oscam linguam egit. Derfelbe VII, 29. Gell. XI, 1, 5: 
vocabulum multae M. Varro non Latinum, sed Sabinum esse dicit, idque ad 
suam memoriam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sant a Sabinis orii. 
Dazu Strab. V, 4, 12, p. 250: ignov zaläcıy oi Zauriraı tor Auxov (ebenfo Paul. 
Diac. p. 106 Irpini) verglichen mit Serv. Aen. XI, 785: lupi Sabinorum lingua 
hirpi vocantur. So war auch die Namensform Mamers bei ven Sabinern (Varr. 
L. L. V, 73) wie bei ven Osfern (die Stellen bi Mommſen unterital. Dial 
©. 276) im Gebraud. 

8) Denare aus dem Socialfrieg haben die Legende Safiniim (Mommſen 
unterital. Dial. S. 201. 293. Friedländer, osciſche Münzen 1850. ©. 78), 
was nah Mommſen Genitiv Plur. zu Safines oder Safıni (= Sabini), nad 
Kirchhoff (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. S. 587. Anm. 1), der das ſam⸗ 
nitifhe terom (= terra) beizieht, fyncopirte Form für Safiniom — Samnium 
(Sabnium) ift. 

9) Samnites (Zavrira:) == Sabinites oder Sabnites: vgl. swap-na, in-vo, 
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Zu den fabellifhen Etämmen (den Marfern, Pelignern, Mar: 
rucinern) find, wie e8 fcheint, auch die angrenzenden Hernifer au 
rechnen !9%): denn herna (Held) fell ein ſabiniſches oder marſiſches 
Wort feyn !!), und das hernififhe Anagnia war, wie überliefert 
wird, eine Pflanzftabt der Marjer 2). Servius bezeichnet die Herz 
niker geradezu ald Abfömmlinge der Sabiner !?). Iſt dem fo, und 
waren die Hernifer fabelliihen Stamms, fo erflärt fi) von hier 
ans auch ihr vieljähriged Bundesverhältnig zu Rom und dem ger 
meinen Latium. 

13. Der dritte Zweig des umbrifhen Sprachſtamms ift das 
Oskiſche H. Da diefer Dialect eine nicht unbebeutende littes 
rarifche Ausbildung erlangt, und fid bis etwa zum Socialfrieg in 
offizielem Gebrauche erhalten hat ®), ja noch zu Varro's Zeit, in 


som-no; ceß, euros; Eoeßervos, Zosimös. Ebenfo A. W. Schlegel W. W. 
xIl, 463. Zinkeisen Samnitica 1831. p. 25. Pott etym. Forſch. II, 58. 
— Auch der Name „Eabeller”, der vorzüglich den Eamnitern anhängt (Strab. 
V, 4, 12. p. 250. Plin. II, 17. $. 107. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. 
II, 167) gehört hieher. 

10) Edenſo Niebuhr R. ©. I, 107. 

11) Serv. Aen. VI], 684: Sabinorum lingua saxa hernae vocantur. Schol. 
Veron. ad Virg. Aen. VII, 684 (p. 99, 16 Keil). Paul. Diac. p. 100 Hernici. 

12) Schol. Veron. a. a. O. 

13) Serv. Aen. VII, 684. Daß fie ein jabmifcher Stamm waren, liegt auch 
in Juv. XIV, 180. 

1) Litteratur: DO. Müller Etr. I, 24 ff. Klenze, das osciſche Geſetz 
auf der bantiniſchen Tafel, in deffen philol. Abhandl. ©. 25 f. Grotefend, 
Rudimenta linguae Oscae ex inscript. enodata, Hannov. 1839. Lepsius, in- 
script. umbricae et oscae, Leipz. 1841. Peter in der Hal. 28.3. 1842. Nro. 
62—64 und 81-86. G. Curtius, das Oscifhe und die neueften Forſchun⸗ 
gen darüber, Ztichr. f. A. W. 1847. Nro. 49. 50. 61—63. Th. Mommijen, 
die unterital. Dial., Leipz. 1850. ©. 101 ff. Kirchhoff Ztichr. für vergleich. 
Spradforfhung I. 1852. S. 36 ff. Aufrecht ebendaſ. S. 36 fi. 86 fi. 
188 ff. 277 1. Angekündigt: Osciſche Grammatik von Aufrecht. 

2) Der Zuſtand, in mweldem die oscifhe Sprache uns vorliegt, berechtigt 
zu der Annahme, daß fie eine Eitteratur befefien hat, wie umgefchrt die Sprache 
der iguwinifhen Tafeln im Ganzen einen fo rohen Charakter zeigt, daß man 
hinlänglich erfennt, daß fie nie eigentliche Litteraturfprache gemwefen if. Kirch: 
Hoff urtheilt (Allg. Monatichr. für Litt. 1852. ©. 596): „die Sprache der fams 
nitiſchen Stämme, wie wir fie aus den Inſchriften fennen lernen, darf fih, was 
Wohllaut und harmonifche Durchbildung der lautlichen Verhältnifie, Schärfe und 
Gonfequenz in der Ausprägung der Formen betrifft, getroft dem Lateiniichen in 
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Herkulanum und Pompeji bis zum Untergang biefer Städte ges 
ſprochen murbe, fo iſt eine verhältnigmäßig bebeutende Anzahl von 
osciihen Infchriften auf uns gekommen. Diefe Infhriften, durch 
Mommfen’s verbienftlihe Bemühungen jet größtentheilg ent⸗ 
ziffert, geben ven Beweis, daß das Osciſche im Lautfyftem, in den 
grammatifchen Formen und in den Mortjtämmen mit dem Lateini- 
fchen und Umbriſchen vie allernächſte Verwandtſchaft hat, daß es 
nur ein anderer Dialect derfelben Grundſprache ifl. Die Achnlich- 
feit des Oscifchen mit dem Lateinifchen würde fi noch viel fchlas 
gender herausftellen, wenn uns das Lateinifche noch in feiner Als 
tern Geſtalt vorliegen würbe. Denn das Lateinifhe hat in feiner 
fpätern Entwicklung merflihe Umwandlungen erlitten, während das 
Osciſche nah allen Anzeichen feine urfprünglihen Formen viel rei- 
ner bewahrt hat. Das Ablativzeihen d 3. B., der Genitiv der 
erften Declination auf as u. A. m. hat fih im Osciſchen erhalten, 
während viefe Formen im Lateinifchen frühzeitig verſchwunden find. 

Den engen Zufammenhang des Odgfifchen mit dem Latein be- 
ftätigt au) die ethnographifche Tradition. Wenn 3. B. die Gries 
hen zu Ariftoteles3) und nod zu des Altern Bato Zeit 9) die Las 
tiner und Römer zur Nation der Opifer rechneten, fo läßt ſich dieß, 
da die Völfer Latium und Campaniens vor der Herrihaft Roms 
politiih nicht zufammenhiengen, nur aus ver Verwandtſchaft ver 
beiverfeitigen Sprache erklären. Daffelbe bezeugt Bolybius, wenn 
er die Mamertiner ald Stammsverwandte der Römer bezeichnet 5), 
bezeugt Strabo, wenn er von den Samnitern jagt, ihr Dialect 
ſtimme größtentheild mit dem lateinifchen überein ©); wobei die Nach⸗ 
richt deſſelben Schriftſtellers, die Atellanen feyen zu Rom im oki» 
Then Dialect gegeben und verftanden worden 7), bahingeftellt blei⸗ 


feiner beften Zeit zur Seite fielen. Cie ift das treue Abbild diefes ebelften und 
mannhafteften aller Stämme Italiens.“ 

3) Dionys. I, 72. P- 58, 27. Dazu Arist. Polit. VII, 10. p. 1329, b, 18: 
wxuy de TO utv nos ν Tuoorlav ’Onxol xr4. 

4) Plin. H. N. XXIX, 7: nos quoque dictitant (Graeci) barbaros, et spur- 
cius nos, quam alios, Opicorum appellatione foedant, 

5) Polyb. I, 10, 2: "Pouatos öpopulo. 

6) Strab. VI, 1, 6. p. 258: #5 Zaurtrag — Ent nodv zergaadan rn Aa- 
zlyn dıalerrw. Bol. V, 3, 6. p. 233: twr Ooxwv Exkelonorwv n dıalextog eve 
napa tois Puualog. 

7) Stab. Y, 3, 6. p. 233. 
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ben mag, da fie entweder auf einem Mißverftändnifje beruht, ober 
anders geveutet werben muß °): denn bie Verſchiedenheit des Os⸗ 
ciſchen vom Latein liegt in den Sprachüberreſten offen zu Tage, 
und wird von den Alten auch ausprüdlich bezeugt 9). 

Die Hanptträger der osciſchen Sprache find in der hiſtoriſchen 
Zeit die Samniter; genauer begriff das Gebiet der osciſchen Sprache 
folgende Völkerſchaften: außer den Samnitern und den zu dieſen gehö⸗ 
rigen Hirpinern die Frentaner, die nördlichen Apuler, die Campaner (feit 
ber famnitifchen Eroberung), die Lucaner, Bruttier und Mamertiner !9) 
— lauter famnitifhe Etämme, aber dieſe auch fammtlih; es ums 
faßte alfo — das fünliche Apulien und die calabrifhe Halbinfel, 
wo bie meſſapiſche Sprache herrſchte, abgerechnet — das ganze 
Unteritalien, und erftredte fib bis nah Eicilien hinüber. Die 
nörblihen Grenzen des Osciſchen find der Garigliano und der 
Sangro; jenſeits des erftern begann der voldfifche, jenſeits des les 
tern der ſabiniſche Dialekt. 

Hier drängt ſich nun bie Frage auf: haben die Eamniter, die 
als Eroberer nah Opifa gefummen find, die fogenannte oscifche 
Sprache dahin mitgebracht, oder haben fie dieſelbe von den unter- 
worfenen Opifern angenommen? Für bie lestere Annahme ſpricht 
bie Thatfache, daß die Samniter, obwohl fie oskiſch ſprachen, darum 
doch nicht Osker oder Opifer heißen, daß immer nur ihre Sprache 
die oscifche genannt wird 1). Warum follten vie Römer für das 
Sprachidiom der famnitifhen Völferfhaften fo conftant den Aus» 
druck „osciſch“ gebraudyt haben, wenn dieſes Idiom nicht eben die 
einheimifhe Sprache der unterjochten Odfer war? Man möchte hiers 
aus den Echluß ziehen, daß die fabelliichen Eroberer auf die Eprache 
der unterworfenen Osker eingegangen find, Ahbnlih, wie 3. B. die 
Longobarden die italienifhe Sprache angenommen haben. Für bie 


8) Dol. Klo Lat. Litt.⸗Geſch. I, 225. Anm. 121. Klenze philol. Abh. 
©. 102 fi. 

9) Titin. ap. Fest. p. 189 Obscum: obsce et volsce fabulantur, nam la- 
tine nesciunt. Gell. XVII, 17, 1: Ennius tria corda habere sese dicebat, quod 
loqui graece et osce et latine sciret. Liv. X, 20 wird ausbrüdiih erwähnt, 
dag die Kundfchafter, welche man gegen das famnitifche Heer ausſchickte, gnari 
oscae linguae waren. 

10) Mommfen, unterital. Dial, S. 101 ff. 
11) Zahlreiche Belegſtellen |: bei Klenze philol. Abhandlungen ©, 89 f. 
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zweite Annahme dagegen fpriht die nahe Verwandtſchaft des O6 
fifchen mit dem fabinifhen und umbrifhen Dialect: eine Sprach⸗ 
verwandtſchaft, tie offenbar durch die Blutsverwandtichaft ver ſa⸗ 
bellifchen Völferfchaften mit den Eabinern und weiterhin mit ven 
Umbrern vermittelt ift, und die zu der Kolgerung beredtigt, daß bie 
favellifchen Eroberer die Epradye ihres Stamms nad Opika mitges 
bracht und dort beibehalten haben. Die Wahrheit liegt wahrſchein⸗ 
lich zwifchen diefen beiten Annahmen in ver Mitte: das Oscifche, 

das und in den erhaltenen Epradydenfmälern vorliegt, iſt vermuth- 
lich entftanden aus einer Mifchung jenes fabellifchen Dialects, ven 
die erobernten Eamniter nad Opifa mitbradyten, mit dem einheimis 
ſchen Dialefte unterjochter Opifer 12): einer ähnlidhen Mifchung, wie 
diejenige, der das lateinifche Ipiom feinen Urfprung vervanft. Es 
erflärt fich bei viefer Annahme am beften vie boppelte Thatſache, 
baß das Osciſche einerfeits mit dem Eabinifchen nahe verwandt 15), 
andererſeits doch nicht mit ihm inventifch ift ). Nur muß bei ver 
Annahme einer Mifchung nothiwendig vorausgefegt werben, daß die 
von den fabelliihen Eroberern vorgefunvene osciſche Sprache dem 
fabelifhen Dialecte ohnehin nicht fremd, daß Eamniter und Opifer 
ohnehin verwandte Etämme waren: denn die osciſche Sprache zeigt 
in ihrem Bau fo große Regelmäßigfeit und eine fo folgerichtige 
Durchführung der Spracdgefege, daß fie unmöglich als Miſchung 
organisch verfchievener Sprachen angefehen werben fann. 

14. Ein Zweig der umbrifhen Sprachfamilie ijt noch übrig — 
ver Iateinifche Dialect. Er verhält fi, wie die vergleichende 
Sprachforſchung jegt dargethan hat, zum Umbriſchen und Oscifchen 
als coordinirter Dialect, als Dialect derſelben Grundſprache. 

Durch dieſes Ergebniß der Sprachvergleichung find die bisheri⸗ 
gen Hypotheſen über Urſprung und Stellung der lateiniſchen Sprache 
umgeſtuͤrzt. Die älteſte dieſer Hypotheſen iſt die Ableitung des 
Lateiniſchen aus dem Griechiſchen, näher aus dem Aeoliſchen. Sie 
findet ſich ſchon bei ven römiſchen Sprachforſchern ), und iſt bie 


12) Ebenſo O. Müller Kl. Schr. I, 359. 
13) ©. o. ©. 180. Anm, 7, 
14) Varro wenigftend unterſcheidet osciſch und fabinifch, 3. B. L.L. VII, 28: 
lingua Sabina, quae usque in Oscam linguam radices egit. 
1) Varr. R. R. II, 1, 6. 12, 6, Derſelbe L. L. V, 21. 25. 97. 101. VI, 
96 und fonft öfters in dieſer Schrift, Dionys, I, 90. p. 76, 22: “Puuaia pw- 
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anf die neuefte Zeit herab vielfach wienerholt worden 9). Allein fie 
ift durchaus unhaltbar: fie hat nicht mehr Grund, ale die jegt anti 
quirte Annahme einiger Sprachforſcher, das Latein ſey eine Tochters 
fpradhe des Germaniſchen 3). Die Aehnlichkeit des Lateins mit dem 
Aeoliſchen ift allerdings eine unbeftreitbare Thatfache, aber das Latein 
it darum keine Tochterfprache des Griechiſchen: es iſt vielmehr, wie 
die vergleichenne Grammatif unumftößlid nacgewiefen hat, dem 
Griechiſchen völlig ebenbürtig, ja es ift auf manchen Punkten uns 
glei alterihümlicher, und hat die Züge der gemeinfamen Mutter 
treuer bewahrt, als das griechiſche Schweſter-Idiom. Manche grams 
matifche Bormen des Sanserit laffen fi, im Lateinifchen noch nach⸗ 
weifen, während fie im Gricchifchen fich verloren haben, und vom 
Organismus des Gefammtftamms weicht das Griechifche viel ftärfer 








env ‚ir ar „areas Bagßagor , AT anyarısufrws fllada yIeyyortaı, 
35 augoir, ns dsıv 7 nAslwv Alolts. Quintil. Instit. I, 5, 58. 6, 31. Gell. }, 18. 
Athen. X, 24. p. 425. Joh. Lyd. de Mag. I, 5. p. 125, 6. II, 13. p. 179, 16. 
Priscian. Inst. Gramm. I, 4, 22. 6, 34. 6, 36. 9, 51. 53. VI, 13, 69. XIV, 
1, 6: Aeoles, quos in plerisque secuti in hoc quoque sequimur. Derfelbe de 
All vers. Aen. 2, 33. Terent. Maur. p. 649. Choerobosc. in Bekk. Anecd. 
Gr. p. 1184” 1200. Suid. Tvearrtov 6 reurepog (p. 1246, 12): Fyomye — meet 
Ts bwuai'uns dakerrov, örı Easy Pr aus Alwin. Auch Plutarchs (wahrſcheinlich 
aus Juba's römischer Archäologie geichöpfte) Bemerkung, das ältefte Latein ent: 
halte mehr griechiiche Wörter, als das fpätere (Plut. Num. 7), gehört hicher. 
Mehr bei Lerſch, Sprachphiloſophie der Alten III, 164 N. Heffter Geſch. d. 
lat. Sprache 1852. ©. 28. 

2) Bol. 3. B. Ruhnken Elog. Tib. Hemsterh. ed. Frotscher p. 241: 
Hemsterhusius vidit, quod pauci magis suspicati erant, quam intellezerant, to- 
tam fere latinam linguam ab aeolica fluxisse. Reiſig, Vorleſ. über lat. 
Sprachwiſſ. S. 40. 841. — Die Vorftellung , das Lateinifche fen eine Tochter: 
ſprache des Griechifchen, - war in einer frühern Epoche der Philologie die faft 
allgemein herrſchende: die betreif. Litt. j. bei Bähr Geſch. d. rom. Litt. $. 1. 
Anm. 6 um 11, Klop lat. Litt.-Geih. S. 186. Anm. 59. Wohl der Iebte 
Verfechter diefer Anfiht wird Ddderlein geweien ſeyn, Eynonym. d. lat. 
Spr. Band V. Vorr. S. VI ff. und in dem Programm de vocum aliquot La- 
tinarum, Sabinarum, Umbricaram , Tuscarum cognatione graeca 1837 (abgebr. 
in deſen „Reden und Aufſätzen“ IL, 45—110). 

3) Die Ba Litt. bi Bahr a. a. ©. $. 1. Anm. 13. und Klo lat. 
Litt.⸗Geſch. S. 185. Zulept find als Vertheidiger diefer Hypotheſe aufgetreten _ 
Ramshorn Bat. Synon. I. 1831. Einl. S. XI ff. I. 1833. Bor. S. Vf. 


1880 Sädel, der germanifche Urfprung der Tat. Spr. u. des röm. Bolfs, Brest, 
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ab, als das Lateinische. Diefe Erkenntniß fonnte freilich nicht ges 
wonnen werben, fo lange man bei der einfeitigen Vergleihung des 
Lateiniſchen mit dem Griechifchen ftehen blieb, aber fie mußte ſich 
unabweislich aufbrängen, fobald man tie übrigen indogermanifchen 
Sprachen, namentlih das. Sanscrit, zur Vergleichung herbeizog. 
Jene höhere Alterthümlichfeit des Lateiniſchen ift auch der Grund, 
‚ daß unter den griechiſchen Dialecten gerade ber Aolifche es ift, ver 
am meiften Uebereinftimmung mit dem Lateinifchen zeigt: denn mit 
dem aͤoliſchen Dialefte hat es die ganz gleiche Bewandtnig: er ift 
der urfprünglichfte und alterthümlichfte der hellenifchen Dialecte. 
Wenn die römifhen Sprachforſcher nichtöveftoweniger Wörter 
und grammatifche Yormen, die zum nreigenften Erbtheil des Latei- 
niſchen gehören, aus tem Griechifchen ableiten, fo läßt fi hieraus — 
denn bie Grundlofigfeit diefes Etymologifirend ift außer Zweifel — 
abnehmen, welche Bewandtniß ed überhaupt mit diefen Herleitungen 
hat. Es war eine wahre Manie der fpätern Römer, Einheimifches 
aus Fremdlaͤndiſchem zu erflären. Mo fie in Gebräuden, Eulten, 
Rechts⸗Inſtituten Mebereinftimmenves bei fremden Völkern, 3. B. bei 
Griechen oder Etrusfern fanden, giengen fie von der Präjumtion aus, 
das Fremde fey das Urſprüngliche, das Römiſche das Entlehnte, 
Die meiften dieſer hiftorifch-antiquarifchen Herleitungen find um 
nichts begrünbeter, als die grunplofen Etymologieen der Grammatiker. 
15. Hätte man die Vertheiviger der in Rede ftehenden Hypo⸗ 
thefe gefragt, warum fie das Griechiſche für Alter und urfprünglicher 
halten, als das Latein, fie hätten jchwerlid etwas Anderes für ihre 
Behauptung vorbringen können, als das höhere Alter der gries 
chiſchen Litteratur. Es ift aber Far, daß das höhere Alter der gries 
hifchen Kitteratur nicht das Mindefte für die höhere Alterthümlichkeit 
und Urfprünglichfeit der griechiſchen Sprache und ihrer grammati- 
Then Bormen beweist. Daher haben neuere Forſcher — an ihrer 
Spitze Niebuhr — diefe Annahme wieder fallen laſſen, und beive 
Sprachen in das Verhältniß der Coorvination zu einander gefebt. 
Man dachte fie ſich jept ale Geſchwiſter, ald Töchter gemeinfamer Eltern: 
und dieſe Eltern Beider fand man in den Pelansgern. Aus ven Pe- 
lasgern, dieſen Urbewohnern ver beiden Halbinfeln, ließ man einerfeits 
vie helleniſche, andererſeits die latinifche Nationalität und Sprache 
‚hervorgehen. Das Pelasgifche ericheint bei dieſer Auffaffung als bie 
Mutterſprache, als das urfprünglich gemeinfame Bette der nachmalg 
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getrennten uud uns nur in ihrem getrennten Zuſtande befannten 
Spracharme !). 

Allein wenn das Lateiniſche eine unmittelbare Tochter derſelben 
Mutterſprache iſt, von welcher ebenſo unmittelbar das Griechiſche 
abſtammt, wie begreift ſich alsdann die Differenz beider Sprachen, 
die doch nicht fo ganz unbeträchtlich iſt? Dieſe Differenz zu erklären, 
wurde nun von den Vertheidigern der in Rede ſtehenden Hypotheſe 
weiter angenommen, bie lateinifche Sprache ſey nicht rein pelasgifch 
oder urgriechiſch geblieben, ſondern durch Einwirfung eines fremd» 
artigen Dialekt alterirt worven. Die Einmifchung einer dem gries 
chiſchen Idiome fremden italifchen Urſprache war es dieſer Anficht 
zufolge, was bewirkte, daß die Sprache der Roͤmer kein griechiſcher 
over pelasgiſcher Dialect If. Mit andern Worten: man erklaͤrte 
die lateiniſche Sprache für eine gemiſchte Sprache, entſtanden aus 
ver Verſchmelzung eines griechiſchen (pelasgiſchen) und eines ungrie⸗ 
chiſchen Sprachelements 9. Als Hauptmerkmal für den gemiſchten 
Charakter der lateiniſchen Sprache heben die Vertheidiger der frag⸗ 
lichen Hypotheſe Die Thatſache hervor 3), daß ſehr viele Worte, welche 
Aderbau und fanfteres Leben betreffen, im Latein und Griechifchen 
übereinftimmen, während alle Gegenftänve, vie zum Krieg oder der 
Jagd gehören, mit durchaus ungriehifchen Worten bezeiihnet wer⸗ 
ven: ähnlid, wie im Englifchen für die Gegenftänbe des Landlebens 
die altjaffifchen Ausdrücke geblieben find, währenn im Herrenleben 


1) DO. Müller Dorier I, 7; „Die Uebereinftimmung des Lateinifchen mit 
dem Griechiſchen kann nur durch das Mittelglied des Pelasgifchen erklärt werben. 
Derſelbe ebenvaf. U, 490: „im äolifchen Dialekt hat fih noch am Meiften 
erhalten von der griechifchen oder, wenn man will, pelasgifhen Urſprache. Viele 
Formen der Iegtern find im Lateinifhen mit Treue bewahrt worden, zum Theil 
deßwegen, weil die italifhen Aderbauern dem altgriechifehen Leben näher blichen, 
als die Griechen ſelbſt.“ — Zuletzt noch Heffter, Geſchichte der lat. Sprache, 

fr 


Brand. 1852, ©. 11 


2) Niebuhr R. I, 30: Die Iateinifche Sprache enthält ein Halbgriechifches 
Element, defien pelasgifcher Urjprung nicht zweifelhaft zu ſeyn fcheint.” I, 60: 
„im Lateiniſchen find zwei Elemente gemiſcht, ein dem griechifchen verwandtes 
und ein ganz fremdes.“ — Es ift diefe Behauptung, das Lateinifche fey eine 
Miſch⸗Sprache, fhon alt: fie findet fi ſchon bei Dionyfius I, 90. p. 76, 22 
(die Stelle |. 0. S. 184. Anm. 1). Unter den Neueren war es befonders Lanzi, 
der im Lateinifchen einen urgriechiſchen oder pelasgifchen und einen ungriedhifchen 
Beſtandtheil unterjhied, Saggio di lingua Etrusca I. (Florenz 1824) p. 344 ff. 

3) Niebuhr R. ©5885 Müller Er. I, 16. 
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das Meifte durch die Normannen mit franzöſiſchen Morten bereichnet 
worden if. Aus diefer ſprachlichen Thatface zicht nun O. Müller 
ven Schluß, es fey ein den Griehen verwanptes, ländliches und 
hirtliches Wolf von einem ungriehifhen, aber mehr friegerlihen 
unterworfen worden. Das erſte Volk findet er — an die hiftorifche 
Tradition anfnürfend — in ten ureinmwohnenden Eiculern, in denen 
er einen Zweig der urgriehiihen Peladgers Nation fieht, und auf 
welche er das griechifche Element der römischen Sprache zurüdführt; 
das zweite Volk, von welchem ber ungricchiſche Beftandtheil des Las 
teins ftammen fol, in den reatinifchen Aboriginern, deren erobernde 
Einwanderung in Latium den römifchen Ueberlieferungen zufolge der 
lateinifchen Rationalität ihre Entftehung gab. Auh Niebuhr 
führt den pelasgifchen over griechifchen Beftandtheil der lateinischen 

Sprache auf die Siculer zurüd, die er für Pelasger erflärt 9; 
den ungriedhifchen auf die fogenannten Gasfer, die er zum osciſchen 
Sprachſtamme rechnet 5). 

16. Dieß die Niebuhr⸗Müuͤller'ſche Hypotheſe. Gegen fie ſpre⸗ 
hen folgende Gründe. 

Was vor Allem die Annahme italiſcher Pelasger betrifft, ſo 
iſt Schon oben ausgefuͤhrt worden, auf wie ſchwachem hiſtoriſchem 
Grunde ſie ruht, und wie ſehr die betreffenden Ueberlieferungen mit 
Widerſprüchen und Unwahrſcheinlichkeiten behaftet ſind. Die in 
Rede ſtehende Annahme vollends hat nicht einmal mehr die Ueber⸗ 
lieferung für fi, fondern fie ift reine Sypothefe. Nach der Uebers 
lieferung der Hiftorifer wandern allerdings Pelasger in die Tiberlanve 
ein, zerftreuen fidh aber auch wieder nad allen Himmelsgegenden!): 
baß bie Latiner und die ihnen verwandten Stämme genealogifcd 


4) R. ©. I, 50. Bortr. über röm. Geſch. I, 102 ff. 

5) R. G. I, 73: „im Osciſchen zeigt fi der nichtegriechifche Grundtheil 
der Inteinifchen Sprache.“ I, 87: „die fichtbare Verwandiſchaft des ungriehifchen 
Elements der lateinifchen Sprache mit der osciſchen läßt Feinen Zeifel darüber, 
daß die Gasfer zum oseifchen Volksſtamme gehören.” — Andere führen den un- 
griechifchen Beſtandtheil des Rateinijchen auf das Geltifche oder „Geltiſch⸗Germa⸗ 
nische“ zurüd, ſ. Bähr Geſch. der rom. Litt.$. 1. Anm.6. Rlop, Lat. Litt.- 
Geſch. L 184. Anm. 58. Mehr f. u. Buch 4, 6. 

1) Es ift daher vollfommen unhiftorifch, wenn in Gerlach's und Bacho⸗ 
fen’s Röm. Seid. I, 1, 156 gefagt wird: „das Pelasgerthum, in Hellas befiegt 
und umgeftaltet, bat in Italien fein Leben fortgeſetzt, und hier jenes ernſte 
lebenstüchtige italiſche Volksthum gefchaffen.” 
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von den Pelasgern abftammen, daß das Lateinifhe ſich zu dem 
Pelasgifchen als Tochterfprache verhalte und aus ihm hervorgegangen 
ſey, jagt die Trapition mit feinem Wort. Wie hätten auch jene 
eingewanderten Pelasger, die in der trabitionellen Erzählung keines⸗ 
wege als ein machtiges Volf, fondern als eine wenig zahlreiche 
Schaar erfcheinen 9, im Stande feyn follen, Sprache und Rationas 
lität von Mittelitalien umzugeftalten! Ebenfo unbezeugt und will 
führlich ift die Annahme, die Sieuler feyen Belasger,. ein Zweig 
des großen Pelasgerſtamms. Sie waren — fo weit ſich über ihre 
Geſchlechtsverwandtſchaft etwas ausſagen läßt — den Griechen nicht 
näher verwandt, als die übrigen SItalifer °). 

Die Hypothefe von den Pelasgern ift hauptfächlih aus dem 
Bedürfniß hervorgegangen, vie Uebereinſtimmung bes Lateinifchen mit 
dem Griechiſchen ethnologifch zu erflären. Man glaubte dieſes Pro- 
blem am beften löfen zu können, wenn man ſich beive Sprachen als 
Schweſtern, als Töchter einer und berfelben Mutter, ver pelas- 
giſchen, dachte. Allein, wenn auch zugegeben werben muß, daß bie 
nahe Berwandtjchaft beider Sprachen auf eine urfprüngliche Einheit 
beider Bölferftämme hindeutet, warum fol venn dieſe Einheit beiver 
Etämme in einer dritten, ihnen übergeorbneten Nation geſucht wer- 
ben ?. Die urfprüngliche Einheit waren fie ſelbſt in ihrem früheren, 
ungetrennten Zuftande. Das vorhiftoriiche Beifammenfegn der nach⸗ 
mals getrennten Sprachfamilien ift e8, woraus fi) die Verwandts 
haft beider Sprachſtaͤmme erklärt. Wollte man jenes urfprüngliche 
Beifammenfeyn, das ftattgefunden haben muß, ehe die beiden Bölfers 
familien auseinandergiengen und getrennt in bie beiden Halbinfeln 
einwanderten, mit dem PBelasgernamen bezeichnen, fo wäre das eine 
ganz willführliche, mit dem hiftorifchen Begriff ver Pelasger unver; 
einbare Bezeichnung. 

Die fragliche Hypothefe leidet aber auch noch an einem andern 
Mangel, fofern fie nur für die beiden Sprachftämme des Lateinifchen 
und Griechiſchen eine höhere Sprach⸗Einheit ſucht. Sie bleibt bei 
der einfeitigen Vergleihung des Lateinifchen und des Griechiſchen 
ftehen, ftatt diefe Vergleihung auf die übrigen Sprachen bes inbo= 
germanifchen Etammes auszubehnen. Nicht blos mit dem Griechi⸗ 


— — 





2) Bgl. Dionys. I, 18-20, p. 15 fı 
3) Näheres über die Siculer ſ. u. Buch 4, 6. 
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{hen hat das Lateinische feine Wurzeln und Flerionen gemein, ſon⸗ 
dern auch mit bem Sanderit, dem Zend, dem Litthauifchen, dem 
Gothiſchen u. ſ. w.: alfo nicht blos für die beiden erfigenannten 
Sprach⸗ und Völker⸗Familien ift eine höhere, urfprüngliche Einheit 
anzunehmen, fondern für alle Bölfer des indogermaniſchen Sprache 
ftammes zufammen. In der That hat vie Spracdvergleihung er- 
wiefen, daß einft, Jahrhunderte vor den Anfängen der griechifchen 
und italifchen Gefchichte, die gemeinfamen Ahnen der Inder, Perſer, 
Griechen, Römer, Germanen, Slaven und Kelten Ein Bolt gebildet 
haben, und daß das Stammland dieſes Urvolfs in Aften zu fuchen 
ift, ja fie hat e8 verſucht, aus dem gemeinfamen Sprachſchatze dieſer 
Völker die Eulturftufe jenes Urvolks zu ermitteln, und annähernd 
feftzuftellen, weldes bie gemeinfame Ausftattung an Begriffen, 
Kunftfertigfeiten, häuslihen und bürgerlihen Ginrichtungen war, 
bie jedes einzelne jener Völker bei feiner Trennung vom Geſammt⸗ 
ſtaͤmm als Erbtheil mitfortnahm 9). Wollte man nun jenem Mutter 
volfe den Namen Pelasger geben, fo müßten bie Pelasger nicht 
blos bis zum Bosporus, fondern bis zum Indus und bis zur Oft- 
fee ausgedehnt werben: was natürlih von ferne nicht mehr der 
hiftorifche Begriff der Pelasger wäre. 

Mit Einem Wort, die Hypothefe von ben Pelasgern wiber- 
fireitet ven gefichertften Refultaten der vergleichenden Sprachforſchung. 

17. Eine weitere Annahme, zu ver die in Neve ſtehende Hy⸗ 
pothefe geführt hat, ift vie: das Lateinifche fen eine gemifchte 
Sprache, zufammengejegt aus zwei verſchiedenen Sprachen, aus 
einem griedhifchen und einem ungriechiſchen Beftanbtheil. Auch gegen 
diefe Annahme muß Einſprache erhoben werben !). 

Daß das Latein, während ed mit den Eprachen verfelben Fa⸗ 
milie, 3. B. mit dem Griehifchen, einen Gruudſtock von Wurzeln 
und grammatifhen Formen gemein hat, anbererfeits einen eigens 
thümlichen Ueberreft von Wurzeln und Formen enthält, der in ber 


4) Bgl. die Abhandlung von Kuhn, „zur älteflen Geſchichte der indogerm. 
Volker“ in Webers Indifchen Etupien I. 1850. S. 321—363. 

1) Wie ſchon von A. W. Schlegel W. W. XII, 461: „bas Lateinifche 
laßt ſich keineswegs als eine Miſchſprache betrachten, vielmehr als ein mittlerer 
Durchſchnitt der italifhen Mundarten.“ Laffen im Rhein. Muf. I. 1833, ©. 
361 f. MR. Lepfius im Mhein Muf. I. 1834. ©, 191. Bott, inbogerm, 
Sprachſtamm S. 81 geichehen if. 
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Bergleihung nicht aufgeht, und in weldem bas fpecififch Lateinifche 
befteht — dieß verfteht ſich eigentlich von ſelbſt, da es fonft Feine 
eigene Sprache, fondern mit Einer der andern Sprachen dieſes 
Stammes identiſch wäre. Diefen eigenthümlichen Beftanbtheil nun 
das Ungriechiſche im Latein zu nennen, ift willführlih und fchief. 
Warum denn gerade das Griedhifche, und nicht eine andere der vers 
wandten Epraden, etwa das Deutfche, das Zend, als Maasftab 
an das Lateinifche anlegen? Man fönnte mit vemfelben Rechte von 
dem Deutichen und Undeutſchen, dem Indiſchen und Nicht-Inpifchen 
im Latein reden. Ober warum den Maasftab.ver Vergleichung 
nicht umfehren? Man fönnte mit dem gleichen Rechte, mit welchem 
man von einem griechiſchen und ungriechifchen Beftanbtheil des La- 
teind gefprocdhen hat, von einem lateinifchen und aunlateinifchen Be⸗ 
ftandtheil des Grliechiſchen fprechen, und die Behauptung aufftellen, 
das Griechifche ſey Latein nebft einem unlateinifchen Ueberreſt, deſſen 
Beimifhung bewirkt habe, daß die Sprache der Hellenen fein Iatei- 
nifcher Dialect if. Kurz, der ganze Standpunkt tiefer Bergleichung 
ift ein fchiefer und einfeitiger. Hat das Latein mit den übrigen 
Sprachen diefes. Stammes einen Kern von Wurzeln und Formen 
gemein, fo wird man weder biefen Beftandtheil ver griechifchen, noch 
ben andern, bifferenten Beſtandtheil den ungriechiſchen oder uninbi- 
fchen nennen dürfen, fondern wird fagen müfjen, das differente ober 
ſpecifiſch Lateinifche fey eine beſondere Berzweigung ober Entwick⸗ 
lung, ein organisch angewachſener Schößling des gemeinfamen Sprach⸗ 
ſtamms. 

Hiezu kommt, daß diejenigen Elemente des Lateiniſchen, in 
welchen man den ungriechiſchen Beſtandtheil dieſer Sprache gefunden 
hat, dem griechiſchen Sprachſyſteme keineswegs grundſaͤtzlich fremd 
find. In der Bildung mancher Tempora und Modi z. B. weicht 
das Latein nur dadurch vom Griechifchen ab, daß es andere Auriliars 
Verba verwendet, aber folhe, die gleihfalls aus den Mitteln des 
gemeinfchaftlichen Sprachſchabes geihöpft und daher auch dem Grie⸗ 
chiſchen nicht fremd find ). 

2) So bedient Pr das Lateinijche zur Bildung des Imperfects (-bam), bes 
Perfects (ui und vi) und des Yuturs (-bo) der Wurzel fu (im Sanccrit bhü): 
aber dieſes fa iſt das griechifche gu. Vgl. &. Eurtius, fprachvergleichende 
Beiträge I, 290 ff. 295 ff. 322 ff. 
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Auch die Wahrnehmung, daß die Namen der Hausthiere und 
bie auf Aderban bezüglihen Ausbrüde dem Lateinifchen und Gries 
chiſchen gemein find, während die Ausprüde für Friegerifches Geſchäft 
und Geräth dem “Lateinischen eigen und .ungriechifch find, bemeist 
nicht, was fie beweiſen fol 3. Erſtlich find die Namen für vie 
Gegenftänve des friedlichen Haushalts feineswegs fpecifiich griechifch, 
wie hiebei vorausgefegt wird, fondern vielmehr ein allgemeines 
Sprachgut des gefammten indogermanifhen Stammes: fie flimmen 
in faft allen Sprachen dieſes Etammes mehr oder minder überein 9). 
Auch die Ausprüfe für Friegerifches Geſchäft und Geräth find zum 
Theil den indogermanifhen Epradyen gemeinfam: wenn aber aller 
dings in dieſer Bezichung, namentlid, in ven Waffennamen, fo große 
Vebereinftimmung nicht herrfcht, wie 3. B. in den Namen der Haus: 
thiere, fo iſt dieſe Thatfache leicht erflärlih: die Waffen find Kunſt⸗ 
produkte, und jedes Volk bilvet fie ſich eigenthümlich je nad) Maas⸗ 
gabe ver örtlichen Verhältniffe und Beringungen, unter denen es 
lebt. Daher find für dieſe, wie für andere Producte der ausgebils 
beteren Technif die Ausdrücke erft nach der Trennung der verwandten 
Sprachen erfunden worden. Auch im Griechiſchen gehören die Wörter 
für Kriegsgeräth meiftens nicht zu dem ererbten Eprachgute: wir 
könnten alfo Wörter, wie axwv, Eyxog, oaxos, Elpog, &op, Iwpa& 
mit demjelden Rechte unlateinifch over unfanderitiih nennen, mit 
dem man hasta, scutum, ensis, gladius ungriechifc, genannt hat. 
Daß übrigens auch diefen der Bergleihung ſich jcheinbar entziehenven 
Mortbildungen in ihrem legten Grunde Wurzeln des indsgermani- 
ſchen Sprachſtammes zu Grunde liegen, läßt fidh bei einigen ber 
jelben fchon jegt nachweiſen 5), und wird ſich hinfichtlicd, der übrigen 
durch fortgeſetzte Sprachforſchung herausftellen. 

Hiemit fällt auch die Folgerung zu Boden, daß die lateiniſche 
Nationalität aus der Miſchung eines kriegeriſchen mit einem hirt⸗ 
lichen und aderbauenden Volke erwachſen fey. Diefe Annahme ift 


3) Vgl. gegen ſie Laſſen im Rhein. Muf. I. 1833. ©. 363 f. Pott, 
indogerm. Sprahftamm S. 64. G. Eurtius, die Sprachvergleihung in ihrem 
Verhältniß zur claff. Philol. 2. Aufl. 1848. ©. 10 f£ Grimm Gefdh. d. Deuts 
ſchen Sprade I. 1848. ©. 70, 

4) Bol. die ausführlichen Nachweifungen von Kuhn in' der oben (S. 190, 
Anm. 4) angeführten Abhandlung S. 338 ff. 

5) ©. Eurtius, Spradvergleihung S. 58. Anm. 4. 
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ohnedem unwahrſcheinlich. Daß die Siculer vorher ohne Krleg und 
Waffen, die Aboriginer ohne Ackerbau und Viehzucht geweſen find, 
ift glei undenkbar. 

Als ebenjo ungegründet erweist fi im Lichte der neueren 
Unterfuchungen die Niebuhr'ſche Annahme, der ungriechifche Beſtand⸗ 
theil des Lateinifchen rühre vom Oscifchen her. Das Osciſche ftimmt 
in faft allen wejentlihen grammatifchen Grundformen mit dem 
Lateinifchen überein, ift nur ein anderer Dialect berjelben Grund» 
Ipradhe, und kann unmöglid auf das Formenſyſtem des Lateinischen 
eine dedorganifirende Wirkung ausgeübt haben. 

Der Hauptgrund jedoch gegen die Annahme, das Latein fey 
eine gemifchte Sprache, d. h. eine Mifchung zweier verfchiedener 
Spradorganismen, liegt in ver Befchaffenheit dieſer Sprache ſelbſt. 
Eine gewaltfame Mifchung zweier verfchienener Sprachorganismen 
wirft immer nur zerfegend: fie hat immer eine Zertrümmerung des 
Formenſyſtems zur Folge, und eine in ihrem grammatifhen Bau 
zerftörte Sprache zu ihrem Product. Das Englifhe 5. B., das Pro⸗ 
duct eined ſolchen Zuſammenſtoßes, hat die angelfächfiihen Bier 
gungen eingebüßt, die franzöfifchen dagegen nicht erworben. Ein 
anderes Beifpiel einer derartigen Mifchiprache ift das Neu⸗Perſiſche. 
Das Lateinische dagegen zeigt einen ganz anderen Charakter. Es 
weist in feinem. ganzen Bau eine fo überraſchende Regelmäßigfeit 
auf, daß es unmöglich einer gewaltfamen Mifchung zweier organifc 
verſchiedener Sprachen feinen Urfprung verbanfen fann. Es ift ebenfo 
organisch eins, ebenfo normal aus Einem Stamme erwachfen, wie 
das Griechiſche. Seine Abweichungen vom Griechijchen, fo wie von 
ben näher verwandten italifchen Dialecten find nicht die Folgen ber 
zerftörenden Einwirkung eines frembartigen, gewaltfam aufgedrun⸗ 
genen Sprach-Elements, ſondern organifche Entwicklungen und Fort⸗ 
bildungen des ererbten Sprachſchatzes, normale Vethatigungen des 
lebendigen Sprachtriebs. 

Hiedurch wird nun allerdings die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß das römiſche Volk dennoch ein Miſchvoll iſt. Es iſt vielmehr 
nach allen Traditionen, denen auch die innere Wahrſcheinlichkeit zur 
Seite ſteht, faſt gewiß, daß in vorhiſtoriſcher Zeit eine Reihe ers 
obernder Einwanderungen aus den Abruzzen in bie Tiber-Ebene 
ftattgefunven hat, und daß die latinifche Rationalität dieſer Völker 
mifchung ihren Ursprung verbanft. Aber fo viel muß aus dem hos 

Schwegler, Rom. Geſch. 1. 1. 13 
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mogenen Sprach⸗Charakter des Lateinifchen gefchloffen werben, daß 
es wenigſtens nicht. heterogene, einander fremde, jonvern ohnehin 
verwandte und einem und demfelben Sprachſtamme angehörige Bölfer 
waren, aus deren Verſchmelzung die latiniſche Nationalität hervors 
gegangen iſt. 

18. Das Endergebniß der vorſtehenden Unterfuchungen iſt in 
der Kürze folgendes. 

Die Völker und Stämme, die wir beim erften Lichte ver daͤm⸗ 
mernden Gefchichte in Italien vorfinden, gehören, wenn nicht alle, 
body bei weiten zum größten Theile dem indogermaniſchen Stamme 
an. Sie können folglih, da die urſprüngliche Heimath des indo⸗ 
germanischen Urvolks in Aſien zu ſuchen ift, nicht Autochthonen der 
italiſchen Halbinfel ſeyn, fondern find als Einwanderer dahin ger 
gefommen, und haben fid, durch Eroberung In den Beſitz des Landes 
geſetzt. Und zwar find jene Einwanderungen, wie unbevenflih ans 
genommen werden kann, nicht über das Meer over zu Schiff, fon- 
dern auf dem Landwege, alfo vom Norven der Halbinfel her, vor 
fi) gegangen. Eine dunkle Erinnerung an dieſe Vorgänge, nament⸗ 
lich daran, daß jene Völferzuge vom Norden her gekommen find, 
und fich ftoßweife immer weiter gegen Süden fortgefchoben haben, 
bat fih in der Sage von den Eiculern erhalten. Wahrſcheinlich ift 
ferner, daß die italifhen Stämme indogermanifchen Geſchlechts zus 
fammen und als Eine Nation in Italien eingewandert find, und 
daß die vialectifche Differenzirung und Berzweigung ihrer Sprachen 
erft in Italien vor fid) gegangen iſt. Doch kann anvererfeitd auch 
die Möglichkeit nicht beftritten werden, daß es nicht eine einzige 
Einwanderung war, wodurch die italifche Halbinfel ihre indogermani⸗ 
fhe Bevölkerung erhalten hat, fondern mehrere fucceffive Einwande⸗ 
zungen: Völferzüge, die wie Wogen übereinander hergefluthet find : 
wofür die Völferwanderungen ber hiftorifchen Zeit ein Analogon dar⸗ 
bieten. Was endlich das Verhältniß ver italifhen Stämme zu den 
griechiichen betrifft, jo müßte, falls eine engere Verwandſchaft beider 
Völferfamilien nachweisbar wäre, angenommmen werven, fie hätten, 
ehe fie fi) trennten, länger zufammengewohnt und länger Eine 
Nation gebilvet, als die andern Völfer des indogermanifchen Stammes. 
Allein jene Vorausſetzung beftätigt ſich bei näherer Unterfuchung 
nicht. Das Lateinische ſteht Iprachlich dem Griechiſchen nicht näher, 
als 3. B. dem Deutfchen, und aud In Gebräuchen, Religions, 


Latium. [4,1] 195 


begriffen, Eulten, Rechts⸗Inſtituten haben vie italifchen Stämme mit 
ven heilenifchen nicht mehr gemein, als z. B. mit den germanifchen H. 


Viertes Bad. 
Latiner, Sabiner, Etrusker. 


Nachdem über das Verwandtſchaftsverhaͤltniß ver italiſchen 
Stämme im Allgemeinen gehandelt worden iſt, ſcheint es zweck⸗ 
maͤßig, diejenigen Völkerſtämme, in deren Mitte Rom erwachſen, 
und ans deren Miſchung die römiſche Nationalität hervorgegangen 
ift, oder die wenigftend auf die Ausbildung viefer Nationalität 
Einfluß geübt haben, von diefem Gefihtspunft aus noch weiter in - 
Betracht zu ziehen. Es find dieß die Latiner, Sabiner und Etrusker. 


A. Satium und die Satiner )). 


1. Die natürlihen Grenzen Latiumsd genau zu beftimmen, ift 
eine jchwierige, faft unlösbare Aufgabe. Nur die Nordgrenze — der 


1) Die Reihenfolge, in welcher die Bölfer indogermanifchen Stammes in Eu: 
topa eingewandert find, ift nah Pott, indogerm. Sprachſtamm ©. 89 folgende: 
1) Iberer; 2) Illyrier und Thrafer; 3) Griechen und SItalifer; 4) Kelten; 
5) Sermanen; 6) Slaven. 

1) Eitteratur: Cluverius, Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. Ath. Kir- 
cherus, Latii tum veteris tum novi descriptio, Amfterd. 1671. Vulpius, 
vetus Latium profanum et sacrum, Rom 1726 — 48, 8 Bde. Burton und 
Sidler Rom und Latium, Weim. 1823. Ehr. Müller, Roms Gampagna, 
Zeipz. 1824. 2 Bde. Weſtphal, Römiſche Gampagne in topogr. u. antig. 
Hinfiht dargeftelft, Berl. 1829, nebft zwei Gharten, Contorni di Roma moderna 
und Agri romani tabula cum veterum viarum designatione accuratissima, zwei 
Tafeln mit Tert, Berl. 1829. Nibby Analisi storico - topografico - antiquaria 
della carta dei contorni di Roma, Rom 1837. 3 Bde. Canina storia e 
topografia della campagna romana antica 1r (57) Band, Rom 1839 (mwojelbit 
in der Ginleitung ©. 15 ff. die reiche ältere Litteratur aufgeführt wird). Wil- 
liam Gell, the topography of Rome and its vicinity, Lond. 1834. 2 Bände, 
zweite Aufl., beforgt von Ep. Herb. Bunbury, Lond. 1846 in Einem Band. 
Forbiger Hob. d. alten Geogr. MI. 1848. S. 649 ff. Bormann Altlatei- 
nijhe Ghorographie und Städtegefhichte, Halle 1852. Die Schriften von 
Abefen und Orotefend f. o. ©. 155. Anm. 1. — Gharten der Gampagna 
in den Werken von Weſtphal, Nibby, Gel, Canina, Bormann; außerdem von 
Kiepert „Umgebungen von Rom,” 4 Blätter, Weim. 1850. So eben erjheint 
Moltkeo Tarta topographica di Roma e dei suoi contorni. 2 Bl. Berl. 1852, 
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Tiber — und die Weftgrenze — das Meer — ftehen feft; um fo 
unſicherer und ftrittiger find die Grenzen gegen Eüd und Oſt!). Bei 
den Grenzftäbten gegen das Volskerland z. B. ift es faft unmöglich, 
fiher zu ermitteln, welche von diefen Etäbten, die währenn ber 
Volskerkriege bald dem einen, bald dem andern der kriegführenden 
Theile angehören ?), urſpruͤnglich volsfiih und melde von Haus 
aus latinifch gewefen find. Wenn ald Südgrenze gewöhnlid Eir- 
ceji angegeben wirb ®), fo liegt diefer Angabe der politifche, und 
nicht der ethnographiſche Begriff des alten Latiums zu Grund; für 
das urſprüngliche Stamms⸗ und Sprachgebiet ver Latiner folgt aus 
jener Orenzbeftimmung nichts. Noch ſchwieriger iſt die Ziehung der 
Grenzlinie gegen Often oder gegen das Cabinerland. Die erobern- 
den Sinwanderungen der Sabiner in vie Tiber-Ebene, jene Völfer: 
züge, bie bis in die hiftorifche Zeit hereinreichen, haben dem öftlichen 
Latium eine jo gemifchte Bevölkerung gegeben, daß man nicht im 
Stande ift, das Gebiet beider Stämme durch eine feite Linie ab- 
zugrenzen, wie denn aud die Nachrichten der Alten in dieſer Be⸗ 
ziehung außerorventlih ſchwankend und wiberfprechenn find. Nur 
die jeweiligen politifhen Grenzen Latiums laſſen fi annähernd 
feftftellen, in welcher Beziehung das Verzeihniß der breißig Latiner- 
ftädte, die im Jahr 261 d. St. den caſſiſchen Bunpesvertrag jchloßen, 


4) Vgl. in diefer Beziehung die Crörterungen von Bormann, aftlateinifche 


Ghorographie 1852. S. 7 ff. . * 


2) ©. den Abſchn. über die Volskerkriege. 

3) Plin. H. N. II, 9 (6.56): Latium antiquom a Tiberi Circeios servatum 
est LM pasguum longitudine; tam tenues primordio imperii fuere radices. Serv. 
Aen. I, 6: Latium duplex est, unum a Tiberi usque ad Fundos, aliud inde 
usque ad Volturnum fluvium. Derſelbe ebendaf. VII, 38: Latia duo sunt, vetus 
(derſelbe Ausdruck Tac. Ann. IV, 5) et novum, sicut et in jure lectum est. 
Scyl. Peripl. 8: Tusonrrias Eyorraı Aarivo ueyor TE Kıyxalı. Aarivwv napandaz 
nusgag xa YUXTOR. Strab. V, 2, 1. p- 219, Derſelbe V, 3, 4. p- 231: vw uEy 
ev 7 nagalla ueygı mode; Zivossor ano rar Asiwv Aativn xalrira, nootegov de 
uigoı a Kırxals uorov loynre nv Enldoow. Auch im karthagiſchen Handels: 
vertrag did Jahre 245 d. St. (Polyb. II, 22) werden Girceji und Terrarina zu 
den Ratinerftädten gerechnet. — Spüter dehnten die Römer, als ihre Groberungen 
fih bis Sinueſſa und an den Volturnus erfiredten, aud den Namen Latiums 
bis dahin aus: man unterſchied jebt Latium antiquum (vom Tiber bis zum 
Gap Gircello) und Latium novum (von da bis zum Bolturnus): Plin. a. a. O.: 
(postea) nomen Latii processit ad Lirim amnem. Strab.a.a.D. Solin. 2, 19. 
Serv. Aen. |], 6. 
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den früheften Anhaltspunft abgibt 9. Es ift neuerbings fogar die 
Dermuthung geäußert worden, ver Name ber Latiner jey überhaupt 
fein ethnifcher, jondern ein politiſcher geweſen 9). Dieje Behauptung 
geht jedoch zu weit. Da die Latiner erweislich einen eigenen, vom 
Sabinifhen, Oskiſchen und Volsciſchen unterfchievenen Dialect ges 
ſprochen haben, fo müffen fie auch — mögen fi, immerhin vie 
Sprachgrenzen dieſes Dialectd nicht mehr mit Sicherheit feftftellen 
laffen — einen eigenen Stamm gebildet haben, und als folcher 
haben fie ohne Zweifel aud einen eigenen Stammnamen geführt. 
Den Namen des Landes und feiner Bewohner leiten bie Alten ges 
wöhnlid von König Latinus abe). Es verfteht fi von felbft, daß 
das wahre Berhältniß das umgekehrte ift; daß ver Volksname ver 
Latiner vom Landesnamen Latium, der angebliche König Latinus 
aber, der mythifche Heros Eponymos der Latiner, von dem betrefs 
fenden Volksnamen abgeleitet ift. Urfprung und Bedeutung des 
Landesnamens ift nicht mehr mit Eicherheit zu ermitteln 7). 


— — 


4) ©. u. 

5) Abefen MittelsItalien S. 52 f. Preller in ver Zeitfchr. f. A.W. 
1845. März ©. 220. 

6) Dionys. I,9.p 8, 16. c. 45. p. 35, 44. c. 60. p. 49, 8. II, 2. p. 78, 11. 
Varr. L. L. V, 32: qua regnum fuit Latini, universus ager dictus latius (leg. 
latinus). Dio Cass. fr. 4, 3 (= Tzetz. in Lycophr. 1232). Hygin. Fab. 127. 
Syncell. p. 365 (p. 194, a). Tzetz. Lycophr. 1254. Isid. Orig. IX, 2, 84. Serv. 
Aen. VIII, 322: quidam ferunt a Latino dictum Latium, alii ipsum Latinum a Latio. 

7) Die Alten leiten den Namen meiſt von latere ab: Latium vocatur, quod 
ibi Seturnus latuit, fugiens Jovem (fo Virg. Aen. VIII, 323. Ov. Fast. I, 238. 
Herodian. Hist. I, 16. Serv. Aen. I, 6. Arnob. IV, 24. p. 143. Min. Fel. 
Octav. 22. Isid. Orig. XIV, 4, 18. XV, 1, 50), oder: quod ibi latuerunt incolae, 
in cavis montium habitantes (Saufejus bei Serv. Aen. I, 6), gder: quod latet 
ltalia inter praecipilia Alpium et Apennini (Varro bei Serv. Aen. vi, 322). 
Neuere, 3. B. Abeken MittelsItalien S. 42 (ebenfo Kortüm R. ©. ©. 22. 
Anm. 64, Nägele, Studien S. 135) leiten den Namen von latus, breit, ab: 
Latium bezeichne die lateinifche Ebene als „Plattland,“ „Flachland,“ im Gegen- 
fag gegen das umbrifch = fabinifche Bergland: analog wie der Name Gampanien 
(abgeleitet von campus oder xuunos — vgl. Etym. M. v. xaunos) die betreffende 
Landſchaft als „Küftenland“ bezeichne (Abefen a. a. O. ©. 48. 103). TDiefelbe 
Ableitung gibt ſchon Priscian Partit. vers. duod. Aen. p. 1285 .(c. 13. $. 228 
Krehl): Latium vel a latendo vel a latitudine est nominatum. Allein die Quan⸗ 
tität ift dagegen (lätus, Lätium), und wenn man auch auf diefe Differenz fein 
größeres Gewicht legen wollte (in zıdarız, platea, was offenbar das gleiche Wort 
if, ift die erſte Sylbe Fury), fo ift doch der Begriff der Breite ein anderer, alg 
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2. Die vorbiftorifhen Bewohner Latiums werben in der Regel 
Aboriginer genannt); es ift eine ftehende Tradition, vor ver troiſchen 
Niederlaſſung fey dieß ver eigentlihe Name der Landes» Einwohner 
‚gewefen: erft Aeneas habe den vereinigten Troern und Aboriginern 
den Namen Latiner gegeben %. Auf diefe Tradition Fann jedoch, 
da die troifche Einwanderung erweislih eine Babel ift, nicht das 
mindefte Gewicht gelegt werden, und es kann fi daher nur fragen, 








derjenige der Ebene. Es fen denn, daß man auch dieſe Einwenbung befeitigen 
wollte durch die Annahme, latus bedeute urfprünglich, wie das griechifche iarıs 
nicht blos „breit,“ fondern auch „flach,“ „platt.“ — Epradlih unmöglid if 
die Ableitung von Hartung Rel. d. Rim. 1, 67: „Das Land Latium if, um 
der guten Vorbedeutung willen, nad) den Laren benannt worden,“ fo wie bie: 
jenige von Shwend, Rhein. Muf. VI, 1838. &. 53: „Latium fommt von 
lacus, das Land ber fumpfigen Niederungen, der Maremmen.“ Grotefend 
meint gar, Alt-Ital. IM, 18: „Der Name Latium, d. h. Eumpfland der Nies 
derungen, verräth, daß die Latinır = Eiculer galliſchen Urſprungs waren, welche 
nur zum Theil verbrängt den Weberwindern ihre Benennung mittheilten.“ — 
Eolite der Name nicht mit latus zufammenhängen, und „Seitenland,“ „Flanken⸗ 
land,” was fachlich gut paflen würde, bedeuten ? 

1) Liv. I, 1, 5: Aborigines, qui tum ea tenebant loca. Dionys. I, 9. p. 
8, 16 und fonftl. Strab. V, 3, 2. p. 229: "Aßogıyives, oi olxirtes Tor Tonorv 
tarov, one vor n Pwun dsiv. Plin. H. N. IN, 9 (6. 56). Sall. Cat. 6. Justin. 
38, 6, 7: (Romani primos reges habuere) pastores Aboriginum. Tac. Ann. 
XI, 14: litteras Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt. Appian. ap. Phot. 
Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. Zonar. VH, 1 (p. 313, a). Steph. Byz. p. 7, 20 
“Aßogıyives. Serv. Aen. VIII, 51: Euander — pulsis Aboriginibus tenuit loca, 
in quibus nunc Roma est. Derjelbe ebendaf. VIII, 328 (mo aber verfchiedenartige 
Traditionen ſeltſam combinirt find). Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 237, 19 
Keil): Faunus rex Aboriginum. In dem Fragment des Gato ap. Prise. V. p. 
668 (V, 12, 65 Krehl): agrum quem Vulsci habuerunt campestris plerüs (== ple- 
rusque = maximam partem) Aboriginum fuit ift der genannte ager campester 
ohne Zweifel der ager Pomplinus, die Küftens@bene von Lanuvium bis Ter- 
racina. Eine auffallend beichränfte Bedeutung hat der Aboriginer - Name bei 
Cie. Rep. II, 3, 5: (Romulus urbem, quam condidit,) non ad mare admovit, 
quod ei fuit illa manu copiisque facillumum , ut in agrum Rutulorum Abori- 
ginumve procederet. Hier ericheinen bie Aboriginer nur ale Küftenbewohner, wäh: 
rend in der Regel eben die Stätte des fpäteren Noms ale ihr Wohnfig angegeben ' 
wird. Sollte Cicero, weil Picus, Faunus und Latinus bald als Fürften -der 
Aboriginer, bald als Könige der Raurenter bezeichnet werden, die Aboriginer mit 
den Laurentern identifleirt haben ? 

2) Liv. I, 2, 4. Dionys. I, 45. p. 35, 44. c. 60. p. 49, 7. Strab. V, 
3, 2. p. 229. Juba und Gharar bei Steph. Byz. p. 7, 19 "APogyires. Appian 
bei Phot, Bibl, cod. 57. p. 16, b, 16. Serv. Aen. 1,6. ©. u. Bud 5, 14. Anm. 3, 
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weldhen Einn es hat, wenn die Urbewohner Latiums als Aboriginer 
bezeichnet werben. 

Die Alten halten den fraglihen Ramen für ein Compoſitum 
von ab origine °), und behaupten hiernach, er beveute „Autochthos 
nen“ oder — wie Andere überfegen — „Stamms Eltern” %. In 
ver That liegt diefe Etymologie weit am nächften, ja fie ift vie 
einzige, die ſich auffinden laͤßt 9: und da fie fprachlich nicht uns 
möglich if 9), fo wird man am beiten thun, bei ihr ftehen zu blei⸗ 


3) gl. Virg. Aen. VII, 180: Saturnusque senex Janique bifrontis imago 
Vestibulo adstabant, aliique ab origine reges — wozu Servius bemerft: ab 
origine, pro Aboriginum reges; sed est metro prohibitus. Daß Birgil hier 
auf den Aboriginer-Ramen anfpielt, läßt ſich nicht wohl läugnen. 

4) Dionys. I, 10. p. 8, 38 überjegt ihn mit yerapyaı ober newröyoror. 
Ebenfo (dem Dionyfius nachſchreibend) Syncell. p. 365 = p. 194, a Saufejus 
ap. Serv. Aen. I, 6: Casci — quos posteri Aborigines nominaverunt, quoniam 
aliis (leg. ab illis se) ortos esse recognoscebant. Serv. Aen. VII, 328: indi- 
genae, — quos vocant Aborigines Latini, Graeci auroysoras. Joh. Lyd. de 
Nag. 1, 22. Plin. H. N. IV, 36 ($. 120): Tyrii, aborigines (Stammeltern) 
Erythriorum. Gbenfo Varro, der eine (von Nonius Marrellus öfters citirte) 
Schrift betitelt hat „Aborigines, regt ardgunur gioews*. — Schlechterdings uns 
möglich ift die Ableitung des Dionyfius I, 13. p. 11, 23 (ſie findet ſich auch 
Aur. Vict. de orig. g. r. 4, 2) und Tix Ev TOis gear — (Aborigines = 
ab- opaı - yerais ?). &benfo verfehrt die Umbeutung in Aberrigines — Herum⸗ 
irrende (vielmehr: Abirrende — was freilich finnlos ift), Dionys. I, 10, p. 8, 39, 
Paul. Diac. p. 19 Aborigines. Fest. p. 266 Romam. Aur. Vict. de orig. g.r. 


4,3 Der Beifap bei Paul. Diac. a. a. O.: fuit enim gens antiquissima Ita- 


liae (ebenfo Syacell. a. a. O.: & auroydoras yaoır Irallas) hat jedoch, wie man 
nicht bezweifeln fann, im excerpirten Original in anderem Zufammenhang ges 
fanden: er bat hier offenbar nicht die Ableitung von aberrare, ſondern bie das 
nebengeftellte Ableitung von ab origine motivirt. 

5) Srotefend’s Bermuthung, Aborigines fey fo viel ale „Abkümmlinge 
der Ayrier”, „deren Rame fpäter in den der Avronen oder Aufonen und Auruns 
ten überging“ (zur Geogr. und Geſch. von AltsStalien II, 18. IV, 14. Ders 
felbe Radim. ling. Umbr. VIIL p. 5. Derfelbe in Pauly's RealsEncyklop. 
IV, 324) hat ſehr viel gegen fi: vor Allen ſchon den Umfland, daß der frag» 
lie Rame von den Römern durchgehends nicht Aborigenes, ſondern Aborigines 
geigrieben wird. Aber auch ſelbſt dann, wenn Aborigenes bie richtige Schreibung 
wäre, koͤnnte diefer Rame — ein Compoſitum der griehifchen Sprache — nicht 
der alteinheimifche Name eines uritaliihen Volls geweſen jeyn. 

6) gl. proconsul (== pro consule), propraetor , proavus, insula, exem- 
plam (== ex amplo), securus, sincerus und X. mehr bei Rott, etym. Forſch. 
I, 392. Als Nomin. Sing. zu aborigines ift etwa aboriginis zu denfen, nad 
Analogie von cogaominis (= gleihnamig, Plaut. Bacch. v. 9. Virg. Aen. VI, 
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ben. Was allein gegen fie Bedenken erregen könnte, ift ver Um; 
ftand, daß der Name der Aboriginer verhältnigmäßig früh vorkommt, 
viel früher, al8 man von einer fo abftracten Bezeichnung erwarten 
ſollte 7); ferner die Art und Weiſe, wie die Grichen das Wort 
accentulren 3), — eine Accentuation, aus ber gefchloffen werben 
fönnte, die vorlegte Sylbe fei lang geſprochen worden. Allein der 
letztere Umſtand ift ganz ohne Gewicht), und aud das verhält- 
nißmäßig frühe Vorkommen ded Namens ift fein enticheidenver Ges 
gengrund. 

Man Fann zuverfichtlic annehmen, daß der Name Aboriginer 
nie als wirklicher Eigenname einem beftimmten Volfe angehaftet 





383. Paul. Diac. p. 40 Cognomines. Serv. Aen. I, 532. VI, 383), binominis 
(Ov. Met. XIV, 609. Derjelbe ex Pont. I, 8, 11. Paul. Diac. p. 36 Bino- 
minis). 

7) Der Erfte, der ihn gebraucht, ift Kallias, Agathofles Geſchichtſchreiber 
und Zeitgenofje (um 470 Rome), inden er den Latinus als König der Abori- 
giner bezeichnet, Dionys. I, 72. p. 58, 42. Tod, fragt es fih immerhin, beſon⸗ 
ders nad) DVergleihung von Fest. p. 269 Romam und Syncell. p. 363 (193, a), 
ob das Gitat des Dionyfius fo wörtlich genau ift, dag man auch jenen Auss 
drud für Hinlänglich verbürgt anfehen fann. — Der zweite Zeuge ift Lycophron, 
bei dem Kaſſandra weijlagt, Aeneas werde breißig Burgen im Lande der Boreis 
gonen (£v ronos Bogeyorwv) gründen (Alex. v. 1253): welche Boreigonen freis 
lich der Berfaffer der Alerandra unse Aarlvas hinaus wohnen läßt. Die Nas 
mensform „Boreigonen“ ift ohne allen Zweifel eine Verſtümmlung, durch welche 
fi der Grieche (ſey es Lykophron ſelbſt, fey es fein Gewährsmänn Timäus) 
das fremdbartige Wort mundgerecht zu machen geſucht Hat. 

8) Die Griechen accentuiren meift — obwohl nit ausſchließlich — Afo- 
eıyives: fo 3. B. bei Dionyfius die beffern Handfchriften durchgehende. Aber in 
dem (freilich fpät erfundenen) Orakelipruh 70° ABomyırcar Korulw, 5 vaoos 
öxeiraı (Dionys. I, 19. p. 16, 6. Macrob. Sat. I, 7, 28. p. 239. Steph. Bys. 
p. 8, 8 APogıyives) ſcheint die vorletzte Sylbe Furz gebraucht zu feyn, ficher we⸗ 
nigftens bei Masrobius, der (j. Jan's Ausg.) Aßogeıyereov fchreibt, wobei als 
Nominativform Apogeıyerns vorausgejegt if. Nur die Elbinger Handſchrift des 
Dionyfius hat auch 'hier, wie Dionyfius fonft fehreibt, Afogyiror (nah Am⸗ 
broſch, ex Dionys. Antig. hist. gent. rom. part. prior, 1846. p. 12). Bei 
ber Schreibung Afogyives it ald Nominativform,, wie Stephanus von Byzanz 
rihtig bemerkt, ABogıyis vorausgefeht, und diefes dann analog flectirt, wie dei- 
pls, derpivos. — Daß bie Lateiner das fragliche i furz geſprochen haben, geht 
auch aus der Art hervor, wie ahorigineus bei Terent. Maur. de meir. 2425 ger 
mefjen wird (vu—vuu), 


9) S. Anm. 8. 
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hat und als folder im Gebrauch geweſen if. Er ift nichts als 
eine abftracte Bezeichnung der. unvordenflihen Bewohner Latiums !9 : 
alfo eigentlich fein ethnographifcher, ſondern ein rein chronologifcher 
Begriff: ein gelehrter Kunſtausdruck, wie er nur in einem fchon 
reflectirenden Zeitalter auffommen fonnte. Die abftracte, rein ap: 
pelative Bedeutung jenes Namens iſt auch daraus zu erfehen, daß 
er vielfach nicht blos auf die ältefte Bevölkerung Latiums, ſondern 
auf die Altefte Bevölkerung Italiens überhaupt angewandt wird 11): 
in diefer Anwendung ift er offenbar nicht mehr Eigenname eines 
beftimmten Volfd. Das Gleiche gilt von den Schilderungen, bie 
wir bei Salluft und Andern leſen !%), wo bie Aboriginer ald Wilde, 
als Höhlenbewohner, als Menſchen ohne Sitte, ohne Gefeg, ohne 
Aderbau dargeftellt werben. Hiftorifch ift dieß vollfommen unrich⸗ 

tig, wie ſchon die fogenannten cnelepifhen Mauern beweifen, bie 
ohne gewifje Elemente von Wiſſenſchaft, ohne beträchtliche Fortſchritte 
des Gewerbfleißes, ohne Ueberfluß an eifernem Geräth und an Zugs 
vieh nicht hätten ausgeführt werben fünnen, und bie von einer halbs 
wilden oder nomadifchen Bevölferung auch nicht unternommen wor⸗ 
den wären. Allein jenen Schilderungen liegt offenbar nicht ber 
hiftorifche Begriff einer beftimmten Nation in einer beftimmten Epoche 
ihrer Entwidlung zu Grund, ſondern eine auf dem Wege der Spes 
enlation gewonnene Vorftelung über ven Urzuftand des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Wer fi die Entwicklung des Menfchengeichlehts ale 
einen Fortfchritt aus thierifcher Nohheit zur Eultur dachte, mußte 
natürlich an die Spige der Geſchichte halbthierifche Wilde ftellen 13). 
Zu folhen Wilden nun flempelte man, durch die etymologifche Ber 


10) gl. 3. 3. Gell. V, 21, 7: tibi habeas auctoritates istas, ex Faunorum 
et Aborigisum seculo repetitas. XVI, 10, 7: ego vero, inquit, .dicere atquo 
interpretari hoc deberem, si jus Faunorum et Aboriginum didicissem. 

11) Justin. 43, 1, 3: Italiae cultores primi Aborigines fuere. Serv. Aen. 
I, 6: Cato in Origisibus dicit, primo Italiam tenuisse quosdam, qui appella- 
bantar Aborigines. Tzetz. Lycophr. 1253: oi "/radoi rıewror "Aßopelyıwes ixa- 
dapro. 

12) Sall. Cat. 6. Saufejus .bei Serv. Aen. I, 6. Bgl. übrigens über die 
angeführte Stelle des Salluft das oben S. 45. Anm. 3 Bemerkte: diefe halb: 
wilden Aboriginer, die mit den Troern des Aeneas vereint die Stadt Rom grüns 
den, ſcheinen aus dem Geſchichts⸗Compendium des Griechen zu flammen. 

13) Wie Lucretius V, 923 ff, Ungenannte bei Lact. Inst. VI, 10 (= Cic. 
Bep. I, 25, 40), auch Virgil Aen. VIII, 314 fi. 
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deutung bed Namens verführt, die fogenannten Aboriginer. Auch 
Varro hat in der oben 1%) angeführten Echrift, wie theild aus dem 
Titel derfelben, theild aus ven erhaltenen Bruchſtuͤcken hervorgeht, 
ven Aboriginer-Ramen in biefem Sinne gebraudt. 

Ziemlich gleichbedeutend mit dem eben beſprochenen Ramen ift 

ein anderer Rame, den bie Latiner in ältefter Zeit geführt haben 
. follen, der Name Casci, d. h. „die Alten“ 5). Diefer Name ift 
offenbar in der gleihen Weife zu beurtheilen, wie ber Name ver 
Aboriginer; ganz ohne Grund hält ihn Riebuhr für einen alten und 
Achten Volksnamen 16). 
3. Der Name Aboriginer hat zur Vorausſetzung, die Latiner 
ſeyen Autochthonen geweſen. Allein nach anderer Ueberlieferung 
waren fie dieß nicht, ſondern den genaueren Nachrichten zufolge vers 
hielt e8 ſich folgendermaßen mit der. Entftehung der latiniſchen 
Nation. 

Die ſeit Menſchengedenken älteſten Bewohner der untern Ti⸗ 
berlande waren nach ziemlich einſtimmiger Tradition bie Siculer 1). 
Es wird dieß theils im Allgemeinen überliefert, am beſtimmteſten 
von Dionyſius 2), theils werden eine Reihe altlatiniſcher Städte . 


14) ©. 199. Anm. 4. 

15) Doc ift diefer Name nicht Hinlänglich verbürgt: er findet ſich einzig bei 
Serv. Aen. I, 6, mo überbieß gerade das betreffende Wort verfehrichen und mır 
durch Conjectur herzuftellen if. Sonft findet ſich cascus überall nur adjectiviſch 
== priscus, Varr. L. L. VII, 28. Paul. Diac. p. 47 Cascum, und fo ftcht es 
auch in dem Berfe des Ennius (bei Varr. a. a. O. Cic. Tusc. I, 12, 27): 
quam prisci casci populi tenuere latini. DBgl. aud) das osrifche casnar, Momm:> 
fen, unterital. Dial. ©. 268. 

16) R. G. I, 84. Vortr. über röm. Geſch. L, 105. 

1) Bon den Sirulern handeln Martelli, antichita dei Sicoli, primi e 
velustissimi abitatori del Lazio, Aquila I. 1830. IL 1835 (f. über dieſes Buch 
Mommfen Inscript. regn. Nesp. p. 303). Ebert, dissert. Siculao 1825. 

2) Dionys. I, 9. p. 7, 39. c. 12. p. 10, 44. c. 16. p. 13, 9. 41. c. 22. 
p. 17, 31. c. 60. p. 49, 14. II, 1. p. 77, 11. Virg. Aen. VII, 795, VIE, 
328. XI, 317. Sil. Ital. VIII, 356. Plin. H. N. III, 9 (6.56): Latium temuere 
elii aliis tomporibus, Aborigines, Pelasgi, Arcades, Siculi. Hygin. ap. Serv. 
Aen. VIII, 638: Sabus, qui expulsis Siculis tenuit loca, quae Sabini habent. 
Gell. I, 10, 1: Auranci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam di- 
cuntur. Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223. Derfelbe I, 7, 30. p. 240, Serv. Aen. 
I, 2: ibi habitasse Siculos, ubi est Laurolavinium, manifestum est. Derjelbe 
ebendaj. IL, 500: Sicali eam tenuerunt partem, ubi nune Roma est. @benfo 
derſelbe ebenbaf. VII, 795. XI, 317. Werner gehört hieher der Ovalkelſpruch 
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wie Rom 3), Aricia %), Gabii 5, Tibur ®), Cruſtumerium ’), CA 
nina 8), Antemnd 9, Falerii '%, Fescennium 1!) ald Grünvungen 
oder Niederlaſſungen der Eiruler bezeichnet. Wenn hin und wieber 
diefe unvorbenflihen Bewohner Latiums Sicaner genannt werben, 
fo ift diefer Name mit demjenigen der Siculer gang identiſch: die 
Stammſylbe ift die gleihe, und die Ableitungsendung gleichbebeus 
tend 1%, Die Unterfcheldung der Sicaner und Eiculer als verfchies 
dener Völker iſt ficher grundlod. Eie waren fo wenig von einans 
der verſchieden, als die Anjonen von den Aurunfern !?), 


otelyere uerduer oı Zixelör Saraprlar aiav ap. Dionys. I, 19. p. 16, 5. Macr. 
I, 7. p. 239. Steph. Byz. p. 8, 7. Bei Joh. Lyd. de Magistr. Procem. (p. 
119, 6 Bekk.) werden auch die Urbewohner Giruriens Sifaner (FIvos Zixevor) 
genannt; und bei Plin. IH, 19 (6. 112) erjcheinen Eiruler fogar ale Bewohner 
des abriatiihen Küftenlandes. — Merkwürdig, doch in ihrer Art nicht beifpiellos 
ift die Umkehrung der gewöhnlichen Sage bei Serv. Aen. I, 2. 533. II, 500, 
Während nach der gewöhnlichen Tradition die Eiruler aus Latium nah Sicilien 
auswandern, läßt fie a. a. O. O. Servius oder fein Gewährsmann aus Sici⸗ 
lien nach Latium einwandern. 

3) Antiohus Bei Dionys. 1, 73. p. 59, 47: dmi rara arıo apixero ix Pol= 
um Yyuyas. Zixelös öroua aurö. Varr. L.L. V, 101: Roma orti Siculi. Dionys. 
L 9. p. 7, 39: 1» — nodır, ir vör xaroxan Pwpaioı, nalaoraro TWY urnuo- 
revouetrov Aryorraı xaraoyeiv Bapßagoı Zixeloi, EIvos audıyeris. Derfelbe II, 1. 
p. 77, 9 fi. Fest. p. 321: Sacrani — qui ex Septimontio Ligures Siculosque 
exegerunt. Serv. Aen. Hl, 500. Vi, 795: ubi nunc Roma est, ibi fuerunt 
Sicani, quos postea pepulerant Aborigines. XI, 317: ea loca, in quibus nune 
Roma est, Siculi habitaverunt, . 

4) Gajfius Hemina bei Solin. 2, 10. 

5) Solin. 2, 10. 

6) Solin. 2, 8, vgl. Dionys..I, 16. p. 14, 1 vwo berichtet wird, ein Theil 
der Stadt heiße noch jetzt Sikelio. Bol. au Abelen MittelsStalien ©. 5. 
Anm. 2: „über Tivoli, in dem Gebirg gegen Subiaco hin, liegt Gisiliano, wels 
Ger Name auch fonk noch als Ortsname im mittleren Italien vorlommt.“ 

7) Gafftus Hemina bei Serr. Aon. VE, 631. 

8) Dionys. II, 35. p. 103, 41 ff. 

9) Dionys. U, 35. p. 103, 42 ff. 

10) Dionys. I, 21. p. 16, 49. 

11) Dionys. I, 21. p. 16, 49. 

12) — ulus = — anus, |. unten Bud 8, 9. So ſchon Isid. Orig. IX, 
2, 85. Aud bei Geil. I, 10, 1 = Macr. Set. I, 5, 1. p. 223: Aurunci aut 
Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam dicauntur find unter den Sicanern 
offenbar die Siculer verſtanden. — Bgl. über die Ipentitdt der Siculi und Si: 
cani auch Klotz Lat. Litt.⸗Geſch. I, 171. Anm. 3. Forbiger in Bauly's 
RealsEncyclop. VI, 1160. 

13) ©. über diefe Bott etym. Forſch. I, 137. 
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4. Diefe Eienler nun — berichtet die Tradition weiter — 
wurden von einem vordem in ben höchften Abruzzen fephaften und 
von hier aus in vie untern Tiberlande vortringenden Gebirgsvolf 
befriegt und allmählig aus ihren Wohnfigen vertrieben '). Als die 
urfprünglihen Wohnſitze dieſer Eroberer gibt Cato die Gegend von 
Reate an, jene Hochebene, in welcher fi der See von Cutilia bes 
fand, der Nabel Italiens 2); als eine ihrer bedeutendſten Etäbte 
nennt er Eutilia 3): genauer befchreibt Barro den Umfang ihres 
urfprünglichen Gebiets, indem er die Ortfchaften verzeichnet, die fie 
in jener Gegend inne gehabt Haben follen %); ihre Hauptftabt oder 
ihr Mutterort — bemerkt er unter Anderem — fey früher Lifta ges 
weſen, vaffelbe fey aber in Folge eines nächtlichen Ueberfalls, ven 
die Sabiner von Amiternum ber unternommen hätten, an Leßtere 
verloren gegangen, und vielfältige Verfuhe der Erftern, ed von 
Reate her wieder einzunehmen, feyen immer vergeblich geblieben °). 
Der Grund, aus welchem dieſes Gebirgsvolf der Reatina in Die 
untern Tiberlande vordrang, und bie Siculer befriegte, war nad) 
Dionyfius Uebervölferung over Mangel an Land 9); nad Cato's 
beftimmterer Angabe 7) der Andrang der Sabiner, bie von Amis 
ternum her fich erobernd gegen das Reatiniſche ausbreiteten, und 


1) Varr. L. L. V, 53: Palatium (dietum), quod Palatini Aborigines ex 
agro Reatino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt. Dionys. I, 9. p. 7, 
43 ff. «14. p. 11, 31 ff. c. 60. p. 49, 13. I, 1. p. 77, 9 fi. c. 35. 
p. 103, 43. Serv. Aen. VII, 795. XI, 317. 

2) Plin. III, 17 (6. 109): in agro Reatino Cuuliae lacum, in quo fluctu- 
etur insula, Italiae umbilicum esse M. Varra tradit, Solin. 2, 23. Cine Bes 
fchreibung bes Thals von Mieti und feiner Bodenverhältniffe geben Bachofen 
und Gerlad Geſch. d. RL 1,8 ff. 

3) Cat. ap. Dionys. II, 49. p. 113, 6. Das Reatinerland wird auch Varr. 
L. L. V, 53. Dionys. II, 48. p. 112, 19. Solin. 1, 14 als MWobnfiß ver fog. 
Aboriginer genannt. Vgl. noch Fest. p. 321 Sacrani. 

4) ap. Dionys. I, 14. p. 11, 35 ff. Genauere chorographiſche Grläuterun- 


gen über die von Varro bezeichneten Aboriginerftädte |. bei Bunfen, Esame 


corografico e storico del sito dei piü antichi stabilimenti italici nel territorio 
Reatino e nelle sue adjacenze, Annel. dell’ Inst. di corrisp. arch. 1834. p. 
99—145 nebit einer nah Rizzo-Zannoni entworfenen Charte. Abeken Mittels 
Stalien ©. 86 f. Gell, topography of Rome 1846. ©. 472 ff. 

5) ap. Dionys. I, 14. p. 12, 28 fi. 

6) Dionys. I, 16. p. 13, 11. 44: ’Aßogıyives, oi deouera YiR- 

7) ap. Dionys. II, 49. p. 113, 3 ff. 
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die bisherigen Bewohner dieſes Gebirgsthals weits ober ſüdwarts 
in die Tiber- Ebene fortftießen. Zuerſt, erzählt Dionyfins weiter, 
habe das Volk des Neatinerthald einen heiligen Lenz in das Gebiet 
der benachbarten Sieuler ausgefandt; darauf fey der übrige Stamm 
erobernd nachgebrungen, habe den Eiculern in Iangjährigem Kampf 
eine Stadt nad) der andern abgewonnen, die Siculer zuletzt ganz 


‘aus Latium verdrängt, und alles Land zwifchen Tiber und Lirie 


fi unterworfen ®). Ueberall unterliegend und verbrängt verließen 
die Siculer zulegt — fo heißt e8 — das latinifche Land mit Weib 
und Kind ?), zogen nad Ilnter-Italien 1%), und festen endlich, auch 
hier vertrieben, über bie M eerenge nad Sieilien über !'). Solches 
geſchah, nad) Hellanifus Angabe, im dritten Menſchenalter vor dem 
troiſchen Krieg 1°). 

5. So die Tradition. Es Fragt fi) nun, wie wir diefe Leber; 
lieferungen zu beurtheilen haben. 

Im Allgemeinen ift auf dergleichen Sagen von vorhiſtoriſchen 


8) Dionys. I, 9. p. 7,43 ff. c. 16. ff. p. 13, 7 fi. c. 60. p. 49, 18. 
I, 1. p. 77, 9 ff. c. 35. p. 103, 43. 

9) Auch Colum. R. R. 1, 3, 6. 

10) Dieß ift die Flucht des Sifelos von Rom her zu König Morges, dem 
Beherricher von Italien (= Lucanien), bei Antiochus ap. Dionys. I, 73. p. 59, 
45. Als Bewohner Unter Italiens erfcheinen die Sikuler auch in ber Odyſſee 
(XX, 383. XXIV, 211. 366. 389; vgl. jevoh Niebuhr, die Sikeler in der 
Odyſſee, kl. Schr. II, 224 ff.), bei Plin. H. N. III, 10 ($. 71): tenuerunt eam 
regionem (sgrum Lucanum Bruttiumque) Pelasgi, Oenotrii, Itali, Morgetes, 
Siculi; bei Strab. VI, 1, 6. p. 257: Avrioyog ro nalaoı ünavra Toy Tonov 
zaroy (die Gegend von Rhegium) oixzoat gro Zixeing xaı Mopynras, dıägas de 
eis rw Zıxellay Usegov, Exßinderras uno tor Oivaroov. Nach Polybius XO, 5, 
10. 6, 2 fanden die Griechen, die das italifche Loeri gründeten, die Umgegend 
noch von Siculern bewohnt; und Thueydides fegt ſelbſt für feine Zeit noch Si- 
euler in Unter-Stalien voraus VI, 2, 5: eior de xaı vür Erı dv 5 Italia Zixelol, 
Ob dagegen Fest. p. 134: Major Graecia dicta est Italia, quod eam Siculi quon- 
dam obtinuerunt die alten Sifuler gemeint find, wie Müller 3.d. St. annimmt, 
muß fehr bezweifelt werben. 

11) Dionys. I, 22. p. 17, 31 ff. Varr. L. L. V, 101. Thucyd. VE, 2 und 
aus ihm Pausan. V, 25, 6: Zixeltuv de EIyn rooade olxei, Zixavol ze xor Zıxe- 
dot xal Povye, or uw BE Iradiag daßehneöres eis aurijy, Pouyes de — ano 
Tewados. Strab. VI, 1, 6. p. 257. Diod. Sic. V, 6. Serv. Aen. VIII, 328. 

12) Dionys. I, 22. p. 18, 3. Nach Thucydides VI, 2,5 fand der Uebergang 
der Siculer nad Sieilien beinahe drei Jahrhunderte vor der Gründung ber ers 
ſten Hellenifhen Golonieen auf der Infel (Olymp. 5), aljo etwas ſpaͤter flatt, 
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Bölkerwanderungen wenig Gewicht zu legen; fie find mit dem 
größten Mißtrauen aufzunehmen. Nichtsdeſtoweniger ſcheint es eine 
glaubhafte Ueberlieferung zu feyn, daß ein vor Alterd in ber Rea- 
tina ſeßhaftes Volk von hier aus erobernd in die untern Ziberlande 
vorgenrungen ift, und fi vafelbft nievergelafien hat. Auch das ift 
fehr glanblih, vaß der Andrang der Sabiner es war, was biefe 
Bervohner der reatinifchen Hochebene gegen das weftlihe Meer hin 
fortgedrängt hat; denn die Sabiner rüden in ver gleichen Richtung 
nad, und wir finden biefelben — ungewiß, wie lange naher — 
erft in Eures, dann auf dem quirinalifhen Hügel vor. Es wird 
von biefer Ausbreitung der Sabiner in dem Anio- und Tiberthale 
weiter unten '!) ausführlicher die Rede feyn. Ja noch Sahrhunderte 
lang dauern diefe Einfälle ver Sabiner in die untern Tiberlande, 
vd. 5. ihre Verſuche, ſich dort feftzufegen, fort: erft mit dem großen 
Eiege des M. Horatius im Jahr 305 d. St. nehmen fie plöglid 
ein Ende, ohne Zweifel, weil die Eroberungszüge ver Ration, bie 
fi gegen Weften nicht auszubreiten vermochte, von da an eine an⸗ 
dere Richtung — nähmlid gegen Süden — einſchlugen. Im Zus 
fammenhang nun mit viefen Wanderungen und Bölferzügen, vie 
vor Alters, ehe das erflarfte Rom ihnen einen Damm entgegen, 
feste, in immer neuen, ſich überftürzenden Wogen aus dem Gebirgs⸗ 
famm bed Apennin in die Thalebene des Tiber herabgefluthet find, 
ericheint auch die fraglihe Tradition, d. h. die erobernde Einwan- 
derung eines Stammes, der vordem In der Hochebene von Rieti 
hauste, nicht eben unglaubhaft. 

In zwei Punkten dagegen verbient die Trabition des Dionys 
fius feinen Glauben. Erſtlich Hinfichtlid) des Namens, ven er ven 
reatinifhen Eroberern beilegt. Er nennt fie Aboriginer; daſſelbe 
hatte vor ihm ſchon Barro gethan Y. Allein da dieſer Rame übers 
haupt fein wirklicher Volksname gewefen iſt, fo kann er auch nicht 
Eigenname jenes reatiniſchen Gebirgsvolls geweſen feyn. Der fpä- 
tere Sprachgebraud) aber, der jenen Kunſtausdruck gefchaffen hat, 


1) Im neunten Bud. 

2) Wie au aus Varr. L. L. V, 53 hervorgeht. Demfelben Sprachge⸗ 
brauche folgen die Spätern, z. B. Colum. R. R. I, 3, 6: relieto patrio solo 
diversum orbem petierunt Pelasgi, Aborigines, Arcades, uuia -malos -vicinos 
ferre nom poterent. Solin. 1, 14: Palatium aliquamdiu Aborigines babitaverunt, 
profecti Roate. Serv. Aen. VII, 795. XI, 317. 
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wollte damit offenbar nur die unvordenklichen Bewohner Latiums, 
nicht aber das Gebirgsévolk der reatinifhen Hochebene bezeichnen ?). 
Allerdings waren jene Bewohner Latiumd, wenn es mit ber be- 
fprochenen Einwanderung feine Richtigfeit hat, nicht wirklich Abori⸗ 
giner, d. h. ab origine in Latium anfäffig, und leptere Bezeichnung 
iſt infofern falfch: aber auch jene Reatiner waren Feine Aboriginer 
der Reatina, fondern fie haben fi, wie erzählt wird, erft nach Ver- 
treibung der Umbrer dort niedergelafien 9%. Es ift ganz offenbar, 
daß erft Varro, indem er die Reflerton anftellte, vie fogenannten 
Aboriginer Latiums feyen Eingewanderte aus ver Reatina, ven Abo: 
riginernamen, den er irrthümlich für einen wirklichen Volksnamen 
hielt, auf die reatinifchen Eroberer übergetragen hat 9. Haben bie 
Leptern einen wirflihen Eigennamen geführt, fo war biefer gewiß 
nur ein landſchaftlicher. Der Name Sacrani, der ihnen als Aus- 
fendlingen eines heiligen Lenzes — was fie auch nad Dionyſius 
Zeugniß geweſen find *) — bisweilen beigelegt wird 7), war ſchwer⸗ 
lich als wirflidher Eigenname im Gebrauch. 

Richt minder willführli und geſchichtswidrig if die Art und 
Weiſe, in welcher Dionyfins (oder fein Gewährsmann Varro) das 
erobernde Vordringen ber Reatiner oder Sacraner mit den vorgeb- 

3) In diefem Sinne, und nicht von den Bewohnern ber Reatina, gebraucht 
ihn noch Gato, wie aus dem ©. 198. Anm. 1 angeführten Fragment befielben 
hervorgeht. 

4) Dionys. I, 16. p. 13, 5: z7» utv du meWre olanow "Aßogıyives dv Taroy 
Alyovraı nouwaadaı toi; ronox (d. 5. in der Reatina), dfelacarzes FE adrww Ou- 
Poxus. Bol. die Angabe des Hiftorifers Zenodotus bei Dionys. II, 49. p. 112, 
46 — wornach urfprünglid "Oußgxk EIvas audıyereig die Meatina bewohnt haben, 
aber von den Pelasgern daraus vertrieben, und nad ihren fpäteren Wohnſitzen 
Sabiner (Zapivor E Oufgzör) genannt worden find. 

5) Ehenfo Niebuhr R. G. I, 50. 85 f. Die Darftellung des Dionyfius 
bat Shömann, de Aboriginibus Italiae, Dionysii contra Niebuhrium defensio, 
Greifsw. Winterskert.eKatal. 1834—35, in Schuß genommen, aber feine Gründe 
treffen größtentheils nur die Auffaffung Niebuhr's, nicht die unfrige. 

6) Dionys. I, 16. p. 13, 10. 

7) Fest. p. 321: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui ex Septimontio 
Ligures Siculosque exegerunt, nam vere sacro nati erant. Dagegen werden 
Serv. Aen. XI, 317: Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacreni 
ab Aboriginibus die Sacraner von den Aboriginern unterſchieden. Dal. in Be: 


treff der Sacraner noch Virg. Aen. VII, 796 und Servius 3. d. St. Serv. Aen. 
VIII, 328 
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lihen Wanderungen ber Peladger verflochten hat, indem er beide 
Nölfer vereinigt und vermiſcht in Latium einwandern, vermifcht fich 
dort nieverlaffen, vie Peladger freilich nicht lange barauf wieder 
ausſcheiden und nah allen Himmelsgegenden zerftieben läßt 9). 
Dionyfins hat hier offenbar zwei ganz verjchiebenartige und urfprüng- 
lich von einander unabhängige Traditionen mit einander combinirt, 
die einheimifch latinifhe Sage von dem erobernden Vorbringen ver 
Reatiner in die untern Tiberlande, und vie Nachrichten der griechi⸗ 
ſchen Logographen von den Wanderungen ter Pelasger. Daß an 
biefen Wanterungen ber Pelasger, wenigftend fofern fie fih auf 
Stalien erftredt haben follen, nichts ift, iſt ſchon früher nachgewie⸗ 
fen worben; es erlevigt fi damit auch die unhiftorifhe Verknüpfung 
des Dionyfius, die um fo gewiffer nur fubjective Combination die⸗ 
jes Hiftorifers (oder feines Gewährsmanns) ift, da die übrigen 
Zeugen die Sache anders darftellen, und entweder nur von einer 
Einwanderung der Peladger, oder nur von einer Einwanderung 
ber reatiniſchen Aboriginer berichten, oder endlich auch Aboriginer 
und Pelasger für iventifch erklären °). 
6. Wenn wir im Vorftehenven die erobernde Einwanderung 
der reatinifchen fog. Aboriginer als Hiftorifhe Thatfache anerfannt 
haben, fo find wir darum doch weit entfernt, die Folgerungen, die 
man daraus gezogen hat, anzunehmen, und ber Behauptung, bie 
latinifche Nationalität ſey das Produkt einer Miſchung grundver⸗ 
fchievener Stämme, das Latein eine Miſch-Sprache, zuzuftimmen. 
Daß diefe Annahme in dem fprachlihen Charakter des Lateins 
nicht die mindeſte Stüße findet, ift fchon oben ) auseinandergefeßt 
worden. Die lateinifhe Sprache beredtigt vielmehr — wie dort 
gezeigt worden ift — burd die Unverfehrtheit ihrer Formen und 
die außerorbentlihe Regelmäßigfeit ihres grammatifchen Bau's zu 
der Folgerung, die latinifche Nation ſey entweber ein völlig unver: 
mifchter Stamm, ober wenigftend — falls um der Hiftorifchen Zeug: 
niffe willen eine Mifchung anerfannt werden müßte — bob nur 
das Product einer Mifhung gleichartiger und ohnehin ſprachver⸗ 
wandter Stämme. Stünde es alſo hiſtoriſch feſt, daß die latiniſche 


8) ©. o. S. 158 f. 
9) Das Genauere ſ. o. S. 164 f. 
1) S. 100 ff. 
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Nation aus einer Verſchmelzung der reatinifchen Aboriginer mit den 
Siculern hervorgegangen ift, fo müßte angenommen werden, jene 
beiven Völker ſeyen ohnehin mit einander verwandt gewefen, und 
ebenfo auch ihre Sprach⸗Idiome. Allein jene Thatſache fteht hiſto⸗ 
riſch Feineswegs feft: die Tradition fpricht nicht von einer Mifchung 
beider Völfer, ſondern fie läßt die Siculer vollftändig aus Latium 
ausſcheiden, und gefegt auch, diefe Angabe fey nicht buchftäblich ge- 
nan zn nehmen ?), fo wiſſen wir doch wenigftens nicht, ob die Si⸗ 
euler als weſentlicher und conftitutiver Factor ber latinifchen Nas 
tionalität, und nicht vielmehr als Unterjochte, d. h. als Hörige in 
Latium zurüdgeblieben find, in welchem Falle fie auf die Geftaltung 
ber latiniſchen Rationalität und Sprache nur geringen Einfluß haͤt⸗ 
ten ausüben Fönnen. Doch auch angenommen, ed ſey zu einer 
Miſchung beider Völker gekommen, fo bleibt immer nod die Mög- 
lichfeit übrig, daß die eingewanderten Ahoriginer — ähnlich wie bie 
Longobarden — die Sprache der unterworfenen Siculer angenons 
men haben, ober umgefehrt. 

Die Siculer felbft find ein hiftorisches Problem. Was ung 
von den Alten über ihre Nationalität und Gefchlechtsverwanbtfchaft 
überliefert wird, beſchränkt fi auf zwei dürftige Notizen: die An⸗ 
gabe des Dionyfius, fie jeyen ein barbarifches Volk ?), und die Anz 
gabe einiger andern. Schriftfteller, fie jeyen ligurifhen Stammes ger 
weſen *). Allein bie erſte Angabe ift bedeutungslos, die letztere 
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2) Virgil zaͤhlt Aen. vu, 795. VIN, 328.- XI, 317 unter den Bewohnern 
Latiums auch Sicaner auf, ſcheint ſich aljo. vorzuftellen, es feyen Hefte der Si⸗ 
suler, auf engeren Raum zujammengebrängt, in Latium qurüdgeblieben. Ebenſo 
werben von Plinius H. N. II, 9 ($. 69) unter den verfchollenen Völferfchaften 
Latiums, die einft am Latiar Theil genommen haben follen, Sieaner genannt. 
Doch wäre es gewagt, aus biefer Angabe zu folgern, daß fich ein Reſt der Si⸗ 
euler als unabhängiger Bopulus in Latium behauptet habe. Jenes Verzeichniß 
des Plinius iſt mit der größten Flüchtigkeit und Kritikloſigkeit gemacht. 

3) Dionys. I, 9. p. 7,40. II, 1. p. 77, 10. 

4) Dahin gehört der Hiftorifer Philiftus, der — nad Dionys. I, 22. p. 
18, 11 — jenes Volk, das achizig Jahre vor dem troijchen Krieg, aus Italien 
verdrängt, nach Sicilien überfepte, nicht Siculer, wie es fonft Heißt, fondern Li⸗ 
gurer nannte, aber diefen Ligurern einen Sifelus zum Anführer gab. Gbenfo 
Sil. Ikal. XIV, 37: mox Ligurum pubes, Siculo ductore, novavit Possessis bello 
mutata vocabula regnis (— gab dem eroberten Infellande einen neuen Namen, - 
den Namen Sicilien). Auch Fest. p. 321: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui 
ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt, Dagegen werden Thucyd. VI, 2: 


Schwegler, Rön. Geſch. 1. 1. 











240 [4 6] Die Geſchlechtsverwandtſchaft der Sieuler. 


ſchwach bezeugt, und wir überbieß durch wiberfprechende Angaben 
aufgewogen. Die Aufftellungen der Neuern endlich, von denen bie 
Sieuler bald au den Pelasgern 9), bald zum Feltifchen Etamme 9) 
gerechnet werben, find reine Hypotheſen, die Schon durch ihren Wider⸗ 
ſpruch beurfunden, wie wenig Haltbares ſich über dieſes vorhiftorifche 
Volk eigentlich Jagen läßt. Dürfte man, mit DO. Müller, die Sprach⸗ 
Spiotismen, die in dem Griechiſch ſiciliſcher Echriftfteller, beſonders 
in Epiharmos Komödien und Sophrons Mimen vorfamen, auf den 
ficilifchen Volksdialect, und dieſen hinwiederum auf Die Sprache der 
eingewanderten Eiculer zurüdführen T), fo wären bie Eiculer Latiner, 


Zixavot — uno Ayvov avasarıes (== Dionys. I, 22. p. 17, 4: Zixaro — 
Atyvas gevyorte;) und Serv. Aen. XI, 317: Siculi a Liguribus pulsi sunt 
Ligures a Sacranis die Siculer von den Ligurern unterſchieden. Hellanifus 
nannte die Auswanberer weder Eifeler, noch Ligurer, jondern Aufoner, welchen 
gestern er den Eifelos zum König gab, ap. Dionys. I, 22. p. 18, 8 und ap. 
Const. Porph. de Themat. II. p. 58, 15 fi. ed. Bekk. 

5) So Niebuhr R. ©. I, 50. Bortr. über röm. Geſch. I, 102 ff. Bel. 
deſſel ben Borte. über alte Länder und Völkerkunde S. 354. DO. Müller 
Etr. I, 10 ff. Derfelbe zu Fest. p. 134 Major Graecia. Shömann im 
Greifsw. Winter-Lert.:Katal. 1834. p. 5. Abeken Mittel-Italien ©. 5. 49. 

6) So Wachsmuth, die ältere Gef. d. rom. Etaats ©. 78: „daß in 
Latium zurücgebliebene Eiculer mit zu den Stammvölkern Roms zu rechnen 
find, bezweifle ich Feineswegs, leite aber davon nicht die griedhifchen, fondern bie 
eeltiihen Wurzeln der lateinischen Sprache ab.” Derfelbe ebenvafelbft ©. 98. 
Anm. 64. Grotefend Alt:Italien IT, 5: „der Name der Sicanen weist auf 
die Sequanen am Urfprunge der Sequana oder Seine hin.“ III, 18: „bie lat. 
Sprache iſt ein Gemiſch aus Griechiſchem und Galliſchem, wobei der griechiiche 
Beftandtheil den Aboriginern angehört, während der ungriechifche Reſt, der Dialert 
ber Siculer, aus der gallifhen Sprache ſtammt. Derfelbe ebendaf. IV, 5. 
Derfelbe Rudim. ling. umbr. VID, 6. Derfelbe in Pauly's Real-Encyelop. 
‚IV, 322: „galliſche Völker durchzogen fhon in unbeflimmbarer Frühe die ganze 
italifche Halbinfel der Länge nah.” Klotz Lat. Litt.-Geſch. I, 167 ff.: „die 
Siculer find ein Volk celtifcher Abfunft, die Träger des ungriechiſchen Elements 
in der lateinifchen Sprache; die Träger des griechiſchen Beſtandtheils find bie 
Aboriginer, ein mit den pelasgifchen Völferjchaften eng verwandter urgriedhifcher 
Volksſtamm.“ Forbiger Hob. d. alten Geogr. IH, 540. Anm. 32. Hefften, 
Geſch. d. kat. Epr. ©. 46. Gerlach und Bahofen Geh. d. Römer I, 
1, 137 f. 

7) SD. Müller Etr. L, 12 f. und [hr A. W. Schlegel W. W. 
AN, 472. Die ficiliſchen Griechen nannten z. B. einen Hafen Aero (leporem) 
nad Varr. L. L. V, 101; eine Schüffel xazırov (catinum) nad Varr. L. L. V, 
120; den Reif ya (gelu) nach Steph. Byz. Ida — Ausorüde, die rein lateis 
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ober wenigftend ein der umbriſch⸗ſabelliſch-latiniſchen Sprachfamilie 
verwandtes Volk geweſen: und es ift dieß verhältnißmäßig das 
Wahrscheinlichfte. 

Richt recht Mar ift, vor wen die Eiculer auswandern. Die 
fogenannten Aboriginer, vordem Bewohner eines befchränften Ge- 
birgsthales , fünnen unmögli die Bevölferung von ganz Latium 
ausgetrieben haben; und bie ihnen angeblid beigemifchten Pelasger 
find eine Fabel. Bielleiht hat A. W. Schlegel richtig gefehen ®), 
daß die Einwanderung der Rafener oder Etrugfer, die von Norden 
ber nad) Italien gekommen, und von hier aus erobernd bis nad) 
Kampanien vorgebrungen find, — daß biefe Einwanderung e8 war, 
was jene Völferbeiwegung in der Halbinfel hervorgebracht hat, durch 
welche die Siculer aus Latium, ihrer Heimath, bis dur ſiciliſchen 
Meerenge fortgebrängt worden find. 

Llarer erſcheint die Geſchlechtsverwandtſchaft der reatiniſchen 
ſog. Aboriginer. Sie müſſen, ſo viel ſich aus der geographiſchen 
Lage ihrer Wohnſitze ſchließen laͤßt, entweder umbriſchen oder ſabi— 
niſchen Geblüts geweſen ſeyn 9). Allein zur Erklärung ber latei⸗ 
niſchen Sprache und Nationalität tragen auch ſie nichts bei, und 
die Behauptung, die latiniſche Nation ſey aus einer Miſchung der 
Aboriginer mit den Siculern hervorgegangen, iſt, wie in Beziehung 
auf die Siculer, ſo auch in Beziehung auf die Aboriginer unrichtig. 
Denn die Aboriginer können, vordem Bewohner eines Gebirgthals 
von jehr mäßiger Ausbehnung, lange nicht zahlreich genug gewefen 
feyn, um Eprade und Nationalität jener ganzen Kuͤſtenlandſchaft, 
bie nachmals Latium hieß, umzugeſtalten. Außerdem kommt in Bes 
tracht, daß jene Einwanderung der fog. Aboriginer nicht die einzige 
Beimifhung war, die der lateinische Stamm von diefer Richtung 
ber erhalten hat. Mehr als Eine Völkerwelle ift vor Alters ans 
den engen Thälern der Abruzzen in die breite fruchtbare Tiber⸗ 
Ebene Hinabgefluthet, und es ift ohne Zweifel nur zufällig, Daß 
jene Einwanderung der reatinischen fogenannten Aboriginer ſich vors 
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niſch find, und von der Cinwendung Bernhardy's Grundriß d. r. Litt. ©. 154 
nicht betroffen werden. 

8) Opusc. lat. p. 227 f. 

9) Für einen umbrifhen Stamm hält die Aboriginer auh Kämpf Umbr. 
p. 63 ff. 
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zugsweiſe im hiſtoriſchen Angedenken erhalten hat !9. 

Mit einem Worte: von Unterfuhungen über Eiculer und Abos 
riginer ift feine Aufklärung über die Geneſis der lateinischen Sprache 
und Nationalität zu erwarten. Ungleich lichtvoller und belehrender 
ift die ſprachhiſtoriſche Thatſache, daß das lateinifhe Sprach⸗Idiom 
ein unvermifchter, dem Umbrifchen, Eabinifchen und Osciſchen gleich 
berechtigter Dialect derſelben Grundſprache iſt. Aus dieſer That- 
ſache folgt, daß auch der lateiniſche Volksſtamm für ein urſprüng⸗ 
liches; organiſch erwachſenes, den andern Stämmen gleichberechtigtes 
Glied veffelben Grundſtamms anzufehen if. Haben fi ihm um⸗ 
brifche oder fabinifche Elemente beigemifcht, fo ift zu folgern, daß biefe 
Elemente entweder nichts wejentlich Fremdes hinzugebracht, oder, daß 
fie ſich dem latinifchen Volksthume afftmilirt, Furz, daß fie das letztere 
nicht wefentlich alterirt haben. 

7. Den vorftehenven ethnographifchen Unterfuchungen fügen wir 
eine Darftellung und Kritif der älteften Sagengefchichte der Latiner bei. 

Ueber Italien — fo meldet die Sage — herrichte in der Ur⸗ 
zeit König Janus !): fein Wohnfig war das nad) ihm benannte 
Saniculum, wo feine Burg, fo wie eine Stadt diefes Namens ftand ?). 
Während feiner Regierung landete Eaturn an Latiums Strand °). 
Janus nahm ven Anfömmling gaftfreundlih auf: Saturn lehrte ihn 
bafür den Aderbau, und wurde hiedurch, indem er ſtatt bes bis⸗ 
herigen Nomadenlebens eine ſeßhafte Lebensweife einführte, der 
Stifter höherer Gefittung *)., Italien warb nad ihm Satumia, 

10) Daß fie nicht die eimige.war, fieht man auch aus Serv. Aen. XI, 317: 
Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacradis, Sacrani ab Aboriginibus. 

1) Ov. Fast. I, 241 ff. Macrob. I, 7, 19. p. 236. Arnob. III, 29. p. 117. 

2) Ov. Fast. I, 245 f.. Virg. Aen. VIII, 355—358. Macrob. I, 7, 19. 
p. 237: oppidum Janiculum. Bolin. 2, 5. Serv. Aen. VIII, 319. 357. Athen. 
XV, 46. p. 692. Arnob. I, 36. p. 20. III, 29. p. 117. Min. Fel. Octav. 22. 
August. C. D. VII, 4. Paulin. adv. Pag. v. 68. Isid. Orig. XV, 1, 50. Bgl. 
Plin. H. N. III, 9 ($. 68): im prima regione prueterea fuere in Latio clara 
oppida — Antipolis, quod nunc Janiculum in parte Romae. 

3) Ov. Fast. I, 233. Macrob. I, 7, 21. p. 237. Herodian. Hist. I, 16. 
Tertull. Apolog. 10. Lact. Inst. I, 13, 6. 

4) Virg. Aen. VIII, 321 ff. Colum. R. R. I. Praef. 6. 20. Macrob. I, 7, 
21. p. 237. Derfelbe I, 7, 24. p. 238: Saturnus vitae melioris auctor. 1, 7, 
32. p. 241. I, 10, 19. p. 252: Saturnus ejusque uxor coluntur quasi vitae 
cultioris auctores. Diod. Sic. V, 66. Serv. Aen. VIEH, 319. Minuc. Fel. Octav. 
22. Bei Plutarch Num. 19 wird diefes Verdienſt dem Janus zugefchrieben. 
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das Aderbau- oder Kormland genannt 9. Solches Verdienſt zu 
ehren, theilte Janus feine Herrſchaft mit Saturn 9); auch prägte 
er, um deſſen Landung noch bei jpäten Gefchlechtern in dankbarem 
Andenken zu erhalten, auf die Affe, die er münzte, ein Schiff 7). 
Saturn baute ſich eine Burg und Stadt auf dem gegenüberliegenven 
Hügel, der nad ihm der fatumifche genannt wurde 9); auch die 
Burg und Stadt, die er gründete, hieß Saturnia 9. Sonft war 
Saturns Regierung eine Zeit allgemeiner Glüdfeligfeit, das goldene 
Lebensalter des menſchlichen Geſchlechts !%. Unter ihm herrfchte 


5) Dionys. I, 34. p. 27, 33. c. 35. p. 28, 26. Fest. p. 322 Saturnia. 
Justin. 43, 1, 5. Dio Cass. fr. 4, 1 (ap. Tzeiz. in Lycophr. 1232). Macrob. 
1, 7, 24. p. 238. Ov. Fast. I, 237. Tertull. Apolog. 10, Serv. Aen. VII, 
328. Isid. Orig. XIV, 4, 18. Dazu das Fragment des Ennius bei Varr. L.L. 
V, 42 (= Enn. Annal. I, 125), und das Orakel bei Dionys. I, 19. p. 16, 5 = 
Macrob. I, 7, 28. p. 239 = Steph. Byz. p. 8, 7 "ABogyives. 

6) Macrob. I, 7, 21. p. 237. Serv. Aen. VIII, 319. August. C.D. VII, 4. 

7) Macrob. I, 7, 22. p. 237: Janus, cum primus aera signaret (dieſelbe 
Motiz bei Athen. XV, 46. p. 692), servavit et in hoc Saturni reverentiam, ut, 
quoniam ille navi fuerat advectus, ex una quidem parte sui capitis efligies, 
ex altera vero navis exprimeretur, quo Saturni memoriam in posteros propa- 
garet. Ov. Fast. ‘I, 233 ff. Plut. Q. R. 41. Lact. Inst. I, 13, 7. Schol. Pers. 
H, 59. — Die älteften römifchen Affe haben befanntlich zum Avers- einen Janus⸗ 
fopf, zum Revers einen Schiffsfchnabel, Plin. H. N. XXXIII, 13 ($. 45): nota 
aeris fuit ex altera parte Janus geminus, ex altlera rostrum navis; in triente 
vero et quadrante rates. Ov. Fast. 1, 229, Plut. Q. R. 41. Fest. p. 274 Ra- 
titum. Serv. Aen. VI, 357. Beijpiele in Marchi's und Teffieri’s Aes 
grave del Museo Kircheriano Rom 1839. Manche bezogen den Schiffsſchnabel 
gleichfalls auf Janus, und ließen auch diefen zu Schiff nach Italien fommen, 
Athen. XV, 46. p. 692. Plut. Q. R. 22. 41. Serv. Aen. VIII, 357: Janus 
quod una navi exul venit, in pecunia ejus ex una parte Jani caput, ex altera 
navis signata est. Paulin. adv. Pag. v. 72. 

8) Varr. L. L. V, 42. Fest. p. 322 Saturnis. Dionys. I, 34. p. 27, 2. 31. 
II, 1. p. 77, 41. Justin. 43, 1, 5. Tertull. Apolog. 10. Solin. 1, 12. Macrob, 
L 7, 27. p. 239. Arnob. I, 36. p. 20. Isid. Orig. XV, 1, 50. 

9) Varr. L. L. V, 42. 45. Virg. Aen. VIII, 355—358. Ov. Fast. VI, 31. 
Serv. Aen. VII, 319. Solin. 2, 5. Tertull. Apolog. -10. Minuc. Fel. Octav. 
22. August. C. D. VII, 4. Bgl. Plin H. N. III, 9 ($. 68). 

10) Dionys. I, 36. p. 28, 28 ff. Virg. Aen. VI, 793 ff. VII, 324. Der- 
felbe Georg. I, 538. Tibull. I, 3, 35 f. Ovid. Fast. T, 247 ff. Derfelbe Met. 
I, 89 ff. coll. v. 113. . Diod. Sic. V, 66. Macrob. I, 7, 26. p. 239. Bgl. 
Porphyr. de abstin, IV, 1, 2 (Dieaearch, fr. 1 Müller). 
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Friede und Freude, Ordnung und Gerechtigkeit 1). Niemand diente 
als Sclave 12); Riemann befaß etwas eigen; Alle war Allen ges 
mein 13). Diefer glüdlihen Tage der Urzeit gedachten die Römer 
alljährlich am Feſte ver Saturnalien, einem Jubelfeſt voll ausgelafjener 
Luftigfeit, an welchem alle gefelligen und bürgerlidhen Unterſchiede 
verſchwanden, und aud die Eclaven ſich erinnern durften, Mengen 


zu jeyn. 

8. Auf Satum folgte ald König ver Aboriginer, genauer ber 
Laurenter ), fein Sohn 9) Picus, berühmt als Rofjebäandiger 9), 
Jäger ), Aderwirth 9) und Weifjfager 9. Als feine Gattin wirb 
bald die Pomona 7), bald die Nymphe Canens 8) genannt: bisweilen 
auch die Eirce 9): aber viel gewöhnlicher ift Die andere Sage, bie 
Eirce habe ihn aus verjchmähter Liebe in einen Specht verwandelt 19. 


11) Piat. Q. R. 12. 42. Diod. Sic. V, 66. Ov. Met. I, 90. Lact. Inst. 
V, 5,2. 

12) Justin. 43, 1, 3. Macrob. I, 7, 26. p. 239. Plat. Comp. Lyc. et Num. 1. 

13) Justin. 43, 1, 3. Tibull. I, 3, 43. virg. Georg. I, 126. Plut. Q. R. 
42. Macrob. I, 8, 3. p. 244. 

1) August. C. D. XVII, 15: per ea tempora — exortum est regnum Lau- 
rentum, ubi Saturni filius Picus regnum primus accepit. Euseb. Chron. I, 45, 
8. p. 212. Chron. Anon. Vindob. p. 644 ed. Mommsen (#hilol.-hift. Abbant 
lungen der ſächſ. Geſellſchft. d. Will. I. 1850). Syncell. p. 323 (p. 171, b). 

2) Virg. Aen. VI, 48. Sil. Ital. VIII, 439. August. C. D. XVII, 15. 
Chron. Vindob. a. a. O. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 
(p. 171, b). Serv. Aen. X, 76. Ov. Metam. XIV, 320, 

3) Ov. Met. XIV, 321. Virg. Aen. VII, 189. 

- 4) Ov. Metam. XIV, 343, 

5) Aemilius Marer ap. Non. p. 518 Picumnus: et nunc agrestes inter 
Picumnus (== Picus) habetur. Er erfindet das Tüngen, Serv. Aen. X, 4: 
Picumnus usum stercorandorum invenit agrorum, unde et Sterquilinius dictus 
est. Sein Bruder (Serv. Aen. IX, 4) Pilumnus erfindet die Kunft des Mahlene, 
pinsendi frumenti, Serv. Aen. IX, 4. X, 76. Plin. H. N. XVII, 3. Unter 
benjelben Gefichtspunkt ift es zu flellen, daß er die Vomona zur Satlin hat, f. u. 

6) August. C. D. XVII, 15: Picum — praeclarum augurem et belligera- 
torem fuisse asserunt, Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VII, 190. — Der Spedt 
ift bekanntlich weifjagender Vogel: Dionys. I, 14. p. 12, 25. Plin. H.N. X, 20, 
($. 41). Fest. p. 197 Oscinum und Oscines. Bgl. Fest. p. 209 Picum. p. 246 
Picum. 

7) Serv. Aen. VII, 190. 

8) Ov. Metam. XIV, 336. 

9) Val. Flacc. VII, 232, Plut. Q. R. 21. 

10) Ov. Metam. XIV, 388 fi. Virg. Aen. VII, 189 ff. Sil, Ital. VIII, .440, 
Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VII, 190. 
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Des Pins Sohn und Nachfolger als Laurenterfönig !) war 
Faunus — Felvbauer 1), Vogelfteller 13), aber vor Allem Seher 
und Wahrfager !). Rad feinem Tode ald weiffagenver Wald⸗ und 
Feldgott verehrt 1°) ftreift er fidhtenbefrängt mit Picus im latinifchen 
Lande umher 1%), und offenbart bald in nädtlihen Traumerſchei⸗ 
nungen !), bald durch räthjelhafte Stimmen und Rufe !8) die Zus 
funft. Man fchrieb ihm beſonders die fpudhaften Bilder, die den 
Wanderer im Zwieliht der Waldſchluchten Affen, und die gefpen- 
ſtiſchen Laute im Raufchen des Winds und der Blätter zu 19%). Seine 
Schweſter und Gattin war die Fauna, in Allem ihm weſensgleich ?%. 

Der dritte Lanrenterfönig, Faunus Nachfolger, war veffen 
Sohn ?!) Latinus. Während feiner Regierung kamen die Troer 


11) Virg. Aen. VII, 48. Dio Cass. fr. 4, 3. August. C. D. XVII, 15. 
Chron. Anon. Vindob. p. 644. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 
(171, b). Suid. p. 1436, 15 Poöüvo. 

12) Falisc; Cyneg. v. 18. Stereutus,. der das Tüngen erfindet, iſt nad 
Plin. H. N. XVII, 6 fein Sohn. 

13) Prop. IV, 2, 34. 

14) Fest. p. 325 Saturno. Ov. Fast. IV, 651. Serv. Aen. VII, 81 ff. 
Prob. in Virg. Georg. I, 10: oraculum ejus in Albunea, Laurentinorum silva est. 
Lact. Inst. I, 22, 9. gl. Varr. L. L. VII, 36. Serv. Georg. I, 11. 

15) Sehr gewöhnlich wird er dem griechiſchen Ban gleichgeftellt, Ov. Fast. I, 
271 ff. 424. Justin. 43, 1, 7. Plut. Num. 15. Serv. Aen. VI, 776. Mehr 
bei Gerhard, über den Gott Faunus, in den hyperb.⸗röm. Stud. II (1852) 
S. 3. Anm. 7. 

16) Vgl. 3. B. Ov. Fast, MI, 299 ff. = Plut. Num. 15.; Hor. Carm. IH, 
18, 1 ff. 

17) Virg. Aen. VII, 87 ff. gl. Plin. H. N. XXV, 10: Faunorum in quiete 
ludibria. 

18) Dionys. V, 16. p. 290, 25. Cic. N. D. II, 2, 6. TI, 6, 15. Derſelbe 
de Div. I, 45, 101. Fest. p. 325 Satumo. Isid. VII, 11, 87. 

19) Dionys. a. a. DO. Bgl. Virg. Georg. I, 476. 

20) Justin. 43, 1, 8: Fauno fuit uxor nomine Fatua, quae assidue divino 
spiritu impleta velut per furorem futura praemonebat. Lact. I, 22, 9 ff. 

21) Sohn des Faunus ift Latinus nach der gemeinen Eage, Virg. Aen. VII, 
47: Fauno et nympha genitus Marica. Ov. Met. XIV,449. Dionys. I, 43. p. 35, 5. 
c. 44. p. 35, 33. August. C. D. XVII, 16. Serv. Aen. X, 76. Zonar. VII, 
1 (p. 313, a) und ſonſt; nach Andern ift er Eohn des Herkules von einer Tochter . 
oder auch von einer nachmaligen Gattin des Faunus, Dionys. I, 43. p. 35, 3. 
c. 44. p. 35, 34. Justin. 43, 1, 9: ex filia Fauni et Hercule stupro conceptus 
Latinus procrestur. Paul. Diac. p. 220 Palatium: Hyperborei filia Palanto, quae 
ex Hercule Latinum peperis, (und nach Dionys, a, a. O. nachmals Gattin des 
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nad) Latium und vereinigten fi mit ben Aboriginern zu Einem 
Volke, das den Gefammtnamen Latiner annahm 2). Latinus Tochter 
Lavinia ward Gattin des Aeneas und Etammmutter der albanifchen 
Silvier 7). Latinus felbft fiel in der Schlacht gegen Turnus, und 
warb von da an, da man feinen Leichnam nicht fand, als Juppiter 
Latiaris oder latinifcher Nationalgott verehrt 29). 

9. Daß die eben bargeftellten Traditionen nichts eigentlich 
Hiftorifches, nicht ein wenn auch getrübtes Andenfen an wirkliche 
Begebenheiten enthalten, ſondern reine Mythologie find, braucht 
faum bemerkt zu werden. Es liegt ihnen aud nicht ein Schatten 
hiftorifcher Erinnerung zu Grund. Sie find nichts, als ein mythi⸗ 
her Ausprud des Gevanfens: „Janus, Saturn, Picus, Faunus 
find die Alteften Landesgötter der Latiner.“ Dieſe Götter find als 
Könige dargeftellt: fonft hätte ihnen füglich nod bie Veſta, eine der 
älteften Gottheiten der Latiner, beigefügt werden müfjen. Uebrigens 
Iheint ver vorliegende Sagenfreis, was ſowohl die Umfegung jener 
Götter in Könige, als die Berfnüpfung berfelben durch den Begriff 
phyſiſcher Zeugung betrifft, verhältnigmäßig jung und vom Einfluffe 


Faunus wurde, bei Varr. L.L. V, 53 aber Gattin des Latinus heißt). Dio Ca. 
fr. 4, 3 (= Tzetz, in Lyc. 1232): Hoaxirs yerr& Aarivov ix tig Pavvov yıraı- 
xos. Syncell. p. 365 (p. 194, a): Aarivog nais Hoaxldow. Tzetz. in Lycophr. 
1254: Aarivog ra Paivov 7 Hoaxkko; vios. Suid. Aarivoı (p. 508, 8): Zyie- 
gos, vidg Hoaxkkous, ô Enıxlydeis Aarivos. Malal. Chron. VI. p. 162, 4 Dind.: 
zus Iralla; BBaollevoev © viog ra Hoaxdrow, © ano Ti; Aüyım, 6 TrAspos, xal wer’ 
aurov FAaallevoev Önolug 0 viog aura, örrıra Aarirov Exalecav. — Nach griechi⸗ 
[hen Traditionen ift Latinus Eohn des Odyſſeus (oder Telemach) von der Girce: 
die Belegftellen |. u. im achten Buch. — Die Hyperboreerin Palanto, vie in 
einigen Traditionen als Mutter over Gattin des Latinus erjcheint, ift wohl my⸗ 
thifhe Einkleivung der vom Norden gefommenen und zu einem Beſtandtheil der 
latinifchen Nation gewordenen reatinifchen Umbrer-Aboriginer: wobei der Name 
Palanto an das reatinifche Balatium (Varr. L. L. V, 53), ver Hyperboreername 
an bie Boreigonen bes Lyrophron (d. h. Timäus) erinnert. Die ganze Nachricht 
fonnte aus Timäus oder Antiohus ſtammen. 

22) ©. o. ©. 198. Anm, 2. 

23) S. u | 

24) Fest. p. 194 Oscillantes: — Latiaus rex, qui proelio, quod ei fuit ad- 
versus Mezentium, Caeritum regem, nusquam epparuit (nad} ber gewöhnlichen 
Tradition ift es Aeneas, der in der Schlacht gegen Mezentius verſchwindet, Ra: 
tinus dagegen fällt in der Schlacht gegen Turnus, f. u. Buch 5, 3), judicatus- 
que est Juppiter factus Latiaris. Schol. Bob, in Cic, Plano. p. 256, 
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der griechifchen Mythologie nicht frei zu feyn; denn bie Idee ges 
ſchlechtlicher Erzeugung von Göttern ober Halbgöttern durch Götter 
ift der Tatinifch-fabinifchen, wie überhaupt der altitalifchen Religion, 
die deßhalb aud Feine Göttergenealogieen und Götterbynaftieen 
fennt, uriprünglic fremd !). Auch fonft beurfunden jene Sagen 
den griechiſchen Einfluß, 3. B. in ver Berfnüpfung des italifchen 
Satum mit dem ihm urſpruͤnglich fremden griechifchen Kronos: eine 
Combination, welche zur Folge gehabt hat, daß aud) die Idee eines 
goldenen Zeitalter von dem Leptern auf den Erftern übergetragen 
worden ift. ' 

- Drei diefer Götterfönige, Picus, Faunus, und Latinıd, er 
feinen als Laurenter oder Könige von Laurentum. Der Einn 
biefer Einfleitung fcheint folgender zu ſeyn. Nach römiſch-latini⸗ 
fcher Religionsvorftelung mußte die latinifhe Nation als Familie 
im Großen in gleiher Meife ihren Zar over Genius haben, wie 
im Kleinen jede Bamilie, jeve Gens, jeder Kreuzweg, jedes Stadt⸗ 
viertel, jede Etaptbürgerfchaft. Als folder Genius over Lar der 
latinifchen Nation wurde zunächſt — nichts lag näher — der 
Heros Eponymos derſelben, Latinus, gedacht: ähnlich, wie man 
fi) ald Stammvater und folglich als Lar ver ämiliſchen Gens einen 
Aemilius gedacht haben wird. Nun war aber Raurentum, wie 
weiter unten nachgewiefen werten wird, die Xarenftabt oder ber 
Larenfig des älteften Latiums 3): daher lag es ſehr nahe, den La- 


41) Doch Tennt fon die hefiodifche Theogonie den Faunus und Lutinus als 
Könige der Tyrrhener, v. 1011: Kiexn d', Hella Iuyarıg — yelrar' 'Odvaoijos 
rakaolygoros Er qgiornri “Aygıov de Aurivov: © 0 nt pada Tule uuyii vıjowv 
isgawy nacır Tuponroiaw ayaxkerroscıy araooor. Agrios (Agreus) iſt der italijche 
Faunus, Hesych.: Ayeus 6 Jlavr (Faunus) rap _4Invalog, cs „Anodlodwoog 
(Apollod. fr. 38 Müller), womit übereinftiimmt, daß der Tyrrhener Faunus bei 
Nomn. Dionys. XXXVH, 57: Sohn der Girce, und Pan Schol. Theocrit. I, 123 
Cohn des Odyſſeus heißt. Die Lesart Ayooor bei Hefiod ijt jedoch beflritten, 
(j. Göttling 3. d. St.): wäre fie richtig, fo könnte die betreffende Stelle nur 
für ein verhältnißmäßig junges Cinſchiebſel gelten. 

2) Bol. Varr. L. L. VIEL, 4. Th. Mommſen Zeitihr. f. A.W. 1845. 
©. 135: „ich halte es für wahrfcheinlih, daß außer den einzelnen Gulten jede 
Gens ihren Zar, d. h. ihren Heros, vielleicht Eponymos , verehrt hat.” 

3) S. die Grörterungen des fünften Buchs. — Laurentum war die ältefte 
Larenſtadt (geiftlihe Hauptitabt) Latiums: dafjelbe in einer frühern Epoche bes 
latiniſchen Bundes, was in fpäterer Zeit Lavinium. Als ſolche ältefte (vorla⸗ 
viniſche) Hauptſtadt Latiums erfcheint Laurentum namentlich bei Birgil, Es 
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tinus — wofern man Ihn mythiſch als König darftellen wollte — 
eben in feiner Eigenſchaft als Lar des Latinervolfd zum Könige 
von Laurentum zu machen %. Und da die einzelnen Genien ober 
Zaren nur als Ausflüffe des höchften Genius oder Auppiters felbft 
gedacht murben °), jo war ed weiterhin ganz confequent, daß man 
den Genius tes latiniſchen Volks als latiariſchen Juppiter auffaßte 
und bezeichnete. Nur hatte auf dieſe Ehre auch noch ein Anderer 
Anſpruch — Aeneas. Denn da die latiniſche Nation aus einer 
Miſchung der Troer mit den Aboriginern hervorgegangen war, ſo 
hatte der Troerkönig Aeneas das gleiche Recht, wie der Aboriginer⸗ 
fönig Latinus, ald Genius ver lateinifhen Nation), und folglich 
als Juppiter Latiaris oder Juppiter Indiges zu gelten. Die Tra⸗ 
dition hat dieß auch anerfannt. Neben Latinus wurde auch Aeneas, 
der Gründer und Lar der Larenſtadt Lavinium, ald Juppiter Indiges 
verehrt 7). 

10. Ueber die Einzelnen der angeführten Gottheiten möge in 
der Kürze — denn eine ausführliche Unterſuchung ift nicht dieſes 
Orts — Folgendes bemerft feyn. 

Janus ift, wie ſchon die Alten erfannt !') und die Neueren 
nachgewieſen haben ?), urſprünglich Eonnengott. E8 ergiebt fich 


war bahes ganz ronfequent, wenn man fi die Vorgänger des Aeneas, bes 
Erbauers und Könige von Lavinium, als Könige von Laurentum dachte. 

4) Daß die Laurenterfönige als Zaren gedacht find, geht auch aus Virg. 
Aen. VII, 188 hervor, wo erzählt wird, Picus fey in der laurentifchen Koͤnigs⸗ 
burg bargeftellt geweien subeinetus trabea. Der cinctus Gabinus aber ift charaf- 
teriflifche Tracht der Zaren, f. Hertzberg de diis Rom. patriis 1840. p. 15. 

5) Hartung Rel. d. R. I, 37. 

6) Zonar. VII, 1 (p. 313, b): Zvreöder (feit feinem Verſchwinden in ber 
Schlacht gegen Mezentius) 0 Aivelas Tois Pwpalos Ta opereon yeyas deymei 
reronısar, xaı Alveadas xaleioda: avyäcıv. Gr heißt pater noster bei Emmius 
Aonal, I, 17 (= Non. p. 378 Parumper) ; die Römer Aeneaden auch Lucret. 
I, 1. Pilut. Flamin. 12. Sil. Ital. XVII, 289. Tertull. Apol. 9 und fonft. 

7) Liv. I, 2. Plin. II, 9 ($. 56.). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

1) Macrob. I, 9, 8. p. 247: Nigidius pronuntiavit, Apollinem Janum esse, 
Dianamque Janam. — Janum quidam solem demonstrari . volunt. Derfelbe I, 
17, 42. p. 302. 17, 64. p. 307. Lutatius bei Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. 
Placid. Gloss. p. 471 Mai (p. 462 Klotz): hunc (Janum) quidam Jovem (—= Him- 
mel), quidam solem esse crediderunt. Arnob. III, 29, p. 117: Janum quidam 
mundum, annum alii solemveo esse prodidere nonnuli. 

2) 3. B. Sraliger de Emendat. temp. II. p. 175. (ed. Gener. 1629), 
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dieß mit ziemlicher Sicherheit aus der Etymologie des Namens >); 
indirect aus dem Wefen der ihm correlaten Diana over Jana 9), 
bie unzweifelhaft Mondgöttin ift; endlich aus der Erwägung, daß 
die latinifche Religion fonft feinen Eonnengott gehabt hätte: denn 

Sol ift ein ſabiniſcher Gott), und der Dienft des Apollo ift viel 


Huetius Demonstr. Evang. IV, 9, 3., Buttmann, über den Iunus, Mythol. 
1, 70 f. Böttiger, Ipeen zur Kunfimytol. I, 247. Niebuhr R. ©. 
I, 89. Walz, über die altitalifche Religion, in den Verhandlungen der fiebenten 
Philol. Verf. ©. 53 f. Derfelbe in Pauly's Real-Encycl. IV, 20 f. Ders 
felbe de relig. Rom. antiquissima 1845. p. 14 fi. und im Ganzen auch 
Schwenck Rhein. Muf. V. 1837. ©. 403:. „Janus war Gott des Tags, in 
feinen beiden Theilen ale Tag und Nacht mit zwei Gefichtern dargeftellt; Jana 
Göttin der Nacht, und zwar fo, daß, wo und wann fie mit Janus in Berbins 
dung gefegt wurde, dieſer nur den Tag, d. i. die Zeit, während welcher es heil 
it, als Gottheit beſaß.“ — Anters laufen Aeneas I, 710 ff., Bachofen 
und Gerlach R. G. J, 1, 90 ff. Scheiffele, erite Beilage zum Feſt- und 
Geſch.⸗-Kalender des röm. Volks 1851. S. 18—23, Vgl. auch Gerhard, über 
die Hermen, in db. hyperbor.-röm. Stud. II (1852) ©. 223. 281. Anm. 168 Ff. 
Im Allgem. Spangenberg, de Diis Latii 1806. Jäckel, de diis dome- 
sticis priscorum Italorum, Berl. 1830. 

3) Bol. Bott etym. Forſch. I, 99. IH, 207. Benfey Griech. Wurzel:ter. 
1,2065. M. Schmidt in Jahns Jahrb. J. (XIT.) 1830. &. 345 f. Tie Wurzel 
ift div, glänzen, Himmel, (woher das Ruteinijche divum — Himmel, val. sub 
divo, sub dio, und Varr.L.L. V, 66: divom id est coelum, auch dius = coe- 
lestis Lucr. I, 23; mehr bi Schmidt a. a. ©. S. 340 ff.): daher Di - anus 
(für Div-anus) — der Himmlifche, Glänzende, Di- ana die Himnilifche, Glän- 
zende, (vgl. oeA-yrn = tie Glänzende, von svar, glänzen). Die Ableitunge- 
Endung — anus wird wohl am beflen für das Inteinifche Localſuffix — äno (vgl. 
mund - äno, Silv-äno) genommen; Benfey vergleicht zu Di- ana (Diväna) 
geradezu das junsfrit. Partieip. Atmancp. div- Ana, Pott (I, 99) zu Dianus 
das ſanskrit. diwan (dies) und djawan (sol). Aus Dianus wurde, indem d 
vor j wegfiel, Janus (vgl. JA - piter — dju- piter), wie man auch fiatt Diana 
weni;ftens im Volksdialecte Jana fyrach, j. u. A. 4. Gine Spur diefer rich: 
tigen Etymologie hat fi in der Notiz des Varro enthalten (ap. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 2), Janus ſey bei den Etrusfien der Himmel (: 709 Jaror napa Bnoxas 
soavcr Arysodaı), 

4) Die Form Jana bezeugt Varro R. R. I, 37, 3: nunquam rure audisti, 
octavo Janam et crescentem et contra senescentem? Auch Varr. L.L. VI, 27 
will Ecaliger (de Emend. temp. p. 174) Jana flatt Juno gelejen willen. 

5) Varr. L. L. V, 68. 74. Dionys. Il, 50. p. 114, 9. August. C. D. IV, 
23. Dazu das Pulvinar Solis auf dem (jabinifchen) Ouirinal Quint. Inst. I, 
7, 13. Varr. L L. V, 52 (nah Bunjen’s ridhtiger Gonjertur), vgl. Am: 
brofh, Studien I, 171. Umgekehrt kommt Janus als ſabiniſcher Gott nicht 
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ſpäter 6), wahrſcheinlich erft. unter ven Tarquiniern T) und unter 
dem Einfluß der ſibylliniſchen Orakel 8) in Rom eingeführt worden. 
Bei dieſer Idee des Janus fheint urfprünglid der Einfluß der 
Eonne auf das Naturleben die leitende Vorſtellung gewefen zu 
ſeyn 9; Ianus wurde ald das die Wandelungen des Naturlebens 
bedingende und regelnde Götterweſen gedacht. Man fieht dieß 
hauptſächlich aus der bedeutfamen Rolle, hie der Gott in den Gefän- 
gen der Salier Spielt !. In abftracterer Faſſung fonnte viefe Bors 
ftellung fo ausgebrüdt werden: Janus ſey Jahresgott, Zeitengott. 
Daß er in erfterer Bedeutung, ald Gott des Jahrs, gefaßt wurde, 
iſt noch aus manchen Veberlieferungen erſichtlich: dahin gehört, daß 
ihm zwölf Altäre, entfprechend den zwölf Monaten des Jahre, ges 
weiht waren !!), daß die angeblih von Numa geftiftete Bildſäule 
des Gottes mit ihren Fingern die Zahl 365 darftellte 19. Als 
Sahresgott eröffnet Janus pas neue Iahr 13); als Herr der Mor 


vor; auch Tatius hat ihm feinen Altar geweiht (Varr. L. L. V, 74. Dionys. 
N, 50. Aug. C. D. IV, 23); zu den romulijchen Göttern zählt ihn Varro ap. 
Aug. C. D. IV, 23. Beachtenswerth ift außerdem die Rolle, die Janus in der 
befannten Sage von der Porta Janualis als Vertheidiger der Römer gegen bie 
Sabiner fpielt, j. u. — 

6) Arnob. I, 73. — Der erſte Apollo-Tempel wurde im Jahr 321 d. Et. 
gelobt, Liv. IV, 25. Ascon. in Cic. Orat. in tog. cand. p. 90 f. Er befand 
fih außerhalb des rarmentalifchen Thors, bei der Porticus ber Lctavia, ſ. 
Becker r. Altertb. I, 605. Snnerhalb Roms befand fich Fein öffentliches Hei- 
ligthum des Apollo bis zur Erbauung des palatinifchen Apollo: Tempels durd 
Auguft. 

7) Klaufen, Aeneas I, 258. 

8 ©. d. Abſchn. über d. fibyll. Orakel. 

9) Ebenſo Wach smuth allg. Eultur-Gefch. I. 1850. ©. 303. 

10) Varr. L.L. VII 26 (j. u. ©. 222, Anm. 21.) Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2 (ij. u. ©. 220. Ann. 11). 

11) Varr. ap. Macrob. I, 9, 16. p. 248. Fontejus ap. Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2, ®gl. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2: dvoxaidexa Zalmı — Vusärres Tor 
Jayoy xara rov ray Tralızay ujruv agıduor. 

12) Plin. H. N. 34, 16 (6. 33). Macrob. I, 2, 10. p. 247. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 1. Suid. Zareupıos (p. 929, 18). Die Zahl 365 geben außer Marro- 
bius und Joh. Lyd. auch die beiten Handfchriften des Plinius: nur eine einzige 
Handſchrift des Sillig’jchen Apparate hat 355, was jedoch .infofern das Rich: 
tigere ift, als das Jahr Numas noch nicht 365, fondern nur 355 Tage zählte, 
Censorin. 20, 4. Solin. 1, 38. Macrob. I, 13. p. 272. 

13) Ov. Fast. I, 64 ff. Martiel. VIH, 8, Herodian. Hist, I, 16: dıngoswuner 
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nate den beginnenden Monat !%); als Janus Matutinus 15) den jungen 
Tag: er erfhien von hier aus überhaupt als der den Zeitenwechfel 
beterminirende Gott, ald der Gott des Uebergangs aus Einem Le 
benszuftand in den andern. Diejer Gefihtspunft wurde allmählig 
fo jehr der vorherrſchende, daß Janus auch ald Eonnengott vors 
zugsweiſe in Beziehung auf Eonnenaufgang und Eonnenuntergang 
gedacht wurbe: denn daß ber Doppelfopf Symbol der aufgehenpen 
und untergehenden Eonne ift, läßt ſich Faum bezweifeln !%). Al 
Gott des Zeitenmechfeld gewann Janus in der religiöfen Anſchauung 
des Römers jene eigenthümliche Bedeutung, bie ihn von allen Göt⸗ 
terweſen der griechiſchen Mythologie fo weſentlich unterſcheidet 7). 
Janus, dachte. man ſich, regiert den Anfang bei allen Dingen, und 
da fein Volk größeres Gewicht auf den Anfang legte, als die Rö⸗ 
mer !8), die von dem Glauben beherrjcht waren, der Fortgang werde 
vom Anfang auf eine fat magifche Weiſe regiert, fo "gedachten fie 
biefes Gottes bei jedem Echritt und Tritt, bei jenem Ein: und Aus; 
gang: denn jeder Eingang, jeder Ausgang ift eine Art Anfang oder 
Uebergang. Eo. wurde Janus zum Gott der Pforten und der Hauss 
thüren; man fhmüdte die Ein- und Ausgänge mit feinem Bild; 
und ihm zu Ehren wurden die öffentlihen Durchgänge Jani, die 
Hausthüren januae genannt !?). 


ædroũ ldgura. To dyalua, äneıdn eis aurov 0 lvaürog üpyerai Te xal Nnaverat. 
Weßhalb der erfle Monat bes Jahr. nach ihm genannt iſt, Varr. L. L. VI, 34. 
Aud den Jahreszeiten ficht er vor, Ov. Fast. I, 125. 
14) Macr. I, 9, 16. p. 248: Junonium vocamus Janum, quasi non solum 
mensis Januarii, sed omnium mensium ingressus tenentem; in ditione auten 
Junonis sunt omnes kalendae. Derſelbe I, 15, 19. p. 284. 

15) Horat. Sat. II, 6, 20. 

16) Schon die Alten erklären ihn fo, 3. B. Ungenannte bei Macrob. I, 9, 9 
p. 247. &utatius ap. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Daher war das Doppel 
nefiht des Sottes gegen Morgen und Abend gewandt (Ov. Fast. I, 139 f. 
Procop. Bell. Goth. I, 25), und ebenjo die beiden Pforten des Janus Geminus, 
Procop. a. a. D.: d veas dnas (de8 Janus Geminus) zalxäs dv Tergayorıp 
oynparı Fanxe, Tooatog ir, 600 Ayalıa za Harn oxenew. Isı de dınpooumor To 
Eyalya Tito, xaı zu noooene Jarepov uiv rıgos avloyovra, To de Fregor mio 
diorra hilor rerganter. Yupaı de. yalzai Ep Exaripın neoswnw elolr. 

17) Ov. Fast. I, 90: nam tibi par nullum Graecia numen habet. 

18) Cic. N. D. II, 27, 67. Ov. Fast. I, 178 ff. 

19) Serv. Aen. I, 449: janua dicta, quia Jano consecratum est omne prin- 
cipium, — Daß janua etymologiſch mit Janus zufammenhängt, und baß bier 
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Dieb ift der natürlide Entwidlungsgang der Vorftellungen, 
welche die römifche Religion mit dem Begriffe des Janus verband. 
Wer umgefehrt den Begriff des Anfangs, oder den Begriff des 
Uebergangs und Werdens für den urfprünglichen Begriff des Janus 
erklärt, der vergißt, daß nie Abftractionen der genannten Art, Bes 
griffe einer fchon fehr ausgebildeten Reflerion vie primitiven Gotts 
heiten und GEultgegenftände einer Nation find, fondern immer Nas 
turmächte, deren Wirffamfeit in die finnlihe Anſchauung fällt; 
überdieß bürfte es ſchwer oder gar unmöglih feyn, aus jener ans 
genommenen yprimitiven Bedeutung des Gottes die übrigen Beden⸗ 
tungen deſſelben befriedigend abzuleiten. Daſſelbe ift noch mehr ver 
Fall, wenn man in Janus nur einen Hüter der Thüren fieht. Es 
ift unmöglich, von hier aus zu erklären, wie es fam, daß biefer 
Thürhüter als ältefter Natisnalgott der Latiner galt 29); daß er in 
den ſaliariſchen Gefängen ald „Gott der Götter” bezeichnet wir 21); 
daß er bei jevem Opfer und bei jevem Gebete zuerft angerufen 
wurde 22), daß er auch fonft auf beveutfame Meife mit Juppiter 


— nn 





nicht eine blos zufällige Wortähnlichfeit obwaltet, iſt Harz; Hängen aber beide 
Mörter zufammen, fo fann nur janua aus Janus, oder auch beide aus einer ge⸗ 
meinfamen Wurzel, nicht umgefehrt (wie von Tert. de idolol. 15, Demfelben 
de coron. mil. 13 geſchieht) Janus aus janua abgeleitet feyn. ine andere Er⸗ 
flärung des Zuſammenhangs beider Worte gibt Schmidt, der (a. a. O. ©. 
347. Anm.) janua von derjelben Wurzel, wie janus, nämlich von div, leuchten, 
glänzen, ableitet, und mit „Erleuchter“ (genauer: Lichtöffnung) überfegt. „Die 
römiſchen Häufer waren nämlich fo gebaut, daß fie ihr Licht durch die Thüre 
empfiengen.“ 

20) Juv. Sat. VI, 393: dic, antiquissime divum — Jane pater. Bgl. Pro- 
cop. Bell. Goth. I, 25: à Taros nowro yv ı0r agyalay Jewr, is dn Pouatoı 
ylöson ri operige nevızas (leg. nevaras) xade. Herodian. Hist, I, 16: Yeos 
apyaotaTos TI% Iralias EnıyWgos. 

21) Macrob. I, 9, 14. p. 248: Saliorum antiquissimis carminibus Janus 
Deorum Deus canitur, = Varr. L. L. VII, 27: Divum Deo. In dem falia- 
riſchen Fragment bei Varr. L. L. VII, 26 Heißt Janus (nach dem Terte der flos 
rentiner Handſchrift, den Corſſen mitteilt Orig. poes. rom. p. 56) duonus 
cerus — bonus creator (Paul. Diac. p. 122 Matrem). Auch Macrob. I, 9, 16. 
p. 248: patrem (invocamus), quasi Deorum Deum. Mart. X, 28, 1: annerum 
mundique sator. Terent. Maur. de metr. p. 2424: o cate rerum sator, o prin- 
cipium deorum. 

22) Ov. Fast. I, 171 fi. Cic. N. D. II, 27, 67. Juv. Sat. VI, 386. 394. 
Macrob. I, 9, 3. 9. p. 246. 247. Serv. Aen. VII, 610. Arnob. III, 29. p. 117. 
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zufammengeftellt 3), ja ihm vorangeftellt wird 2%); endlich, daß er, 
wie fonft nur die großen Götter, den ehrenden Beinamen pater 
führt 9). Es geht aus dem Angeführten hinlänglich hervor, welche 
Stellung Janus in der älteften Religion der Latiner eingenommen 
hat, und daß er, che der capitolinifche Juppiter feine nachmalige 
Geltung als oberfte Reichögottheit gewann, was erft in ber Epoche 
der Tarquinier gefchehen zu ſeyn fcheint, der höchſte und geehrtefte 
Gott des latinifchen Religionsglaubens war 2%). Eben als viefer 
oberfte Gott der altlateinifhen Religion ift er vom Mythus zum 
älteften König ver Latiner gemacht worben. 

11. Den Saturn ') erklären die Alten insdgemein für ben 
Saats over Erndte⸗Gott. Sie folgerten diefe Bedeutung theild aus 
der Etymologie des Namens ?), theild aus der Sichel oder Harpe, 
mit der er abgebilvet zu werben pflegte 3). In derſelben Voraus⸗ 








Paulin. adv. Pagan. v. 67. Auch in der Devotionsformel Liv. VIE, 9 ſteht 
Sanus voran: Jane, Jupiter, Mars pater. Im Allg. Brisson. de form. I, 75 
(p. 41 ed. Halens. 1731).- | 

23) Cato R. R. 141: Janum Jovemque vino praefamino. Macrob. I, 16, 
25. p. 289: Janum Jovemque praelari necosse est. Paul. Diac. p. 52 Chaos. 

24) gl. Cato R. R. 134. YVarr. ap. August. VII, 9. 

25) Janus pater oft, 3. B. Cato R. R. 134. Virg. Aen. VIII, 357. Hor. 
Ep. I, 16, 59. Juv. Sat. VI, 393. Plin. H. N. 36, 4, 8 (6. 28). Gell. V, 
42, 5. Macrob. I, 9, 15. p. 248. Terent. Maur. de metr, 2424. Armob. III, 
29. p. 117. Paulin. adv. Pagan. v. 67. Marini, Alti e Monum. dei fratelli 
Arvali p. 366. Orell. C. J. n. 961. 1583. 1584. 

26) Uebrigens find Ianus und Juppiter (Diespiter) fehr verwandte Gott: 
heiten: beiden liegt die gleiche Wurzel (div, Himmel) zu Grund: fie waren urs 
fprünglich vielleicht Cin Begriff. Das gleiche gilt von der Juno, die als Juno 
Zurina ganz mit der Diana zufammenfällt, |. M. Schmidt a. a. DO. ©. 349, 

1) Bitteratur: Buttmann, über den Kronds oder Saturnus, Myth. II, 
28 f. Böttiger, Ideen zur Kunftmythol. I, 219 ff. Sippell, de cultu 
Saturni diss. inaug., Marb. 1848. Walz, de relig. Rom. antiq. 1845. p. 12 f. 
Gerlach un Bahofen, R. G. 1, 1,98 ff. 

2) Fest. p. 186 Opima: Saturnus agrorum cultor habetur, nominatus a 
satu , tenensque fulcem eflingitur, quae est insigne agricolae. Derjelbe p. 325 
Saturno. Die etym. Ableitung a satu auch Varr. L. L. V, 64. = Macrob. I, 
10, 20. p. 252. Tert. ad Nat, II, 12. August. C. D. VI, 13. Isid. VIII, 
411, 30: gebilligt von Hartung Rom. Mel. I, 66. II, 122 u. 4. 

3) Fest. p. 186 Opima. Derfelbe p. 325 Saturno. Plut. Q.R. 42. Macr. 
1, 7, 24. p. 238. Das Attribut der Sichel oder Harpe ift (außer den angef. 
Stellen) noch vielfach bezeugt, 3. B. Virg. Georg. H, 406. Ov. Fast, I, 234. 
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ſetzung führte der Mythus die Etiftung des Aderbau’s auf ihn 
zurück ). Allein, jo wenig auch geläugnet werben fann, daß Sas 
tum in ſehr naher Beziehung zum Aderbau ſtand, fo fcheint bie 
Bedeutung „Saatgott“ doch nur eine abgeleitete zu jeyn. Satume 
Gemahlin (vd. h. das Wefen des Gotted weiblih gedacht) war 
nahmlich Die Ops: und daß die Ops urjprünglid Erbgöttin iſt 9), 
beweist — außer der etvmologifchen Bedeutung ihres Namens — bes 
ſonders die Art, in welcher man fie anrief: nähmlich figend und 
ben Erdboden berührenn 9). Man muß hieraus fchließen, daß auch 
Eaturn ursprünglich Erdgott war Y. Es wurde in ihm die männ- 
lich zeugende 8), wie in der Ops die weiblid empfangende ?) Kraft 
der Erde angeſchaut. Die Wurzel des Namens fcheint hiernach 
‚nicht sator oder ein mit sero zufammenhängendes Etymon, fonvern 
‚salur zu feyn !%: Eaturn ift der Eatte, mit Lebensfräften Gefät- 


Macrob. I, 8, 9. p. 245. Mart. Xl, 6, 1. Armob. Ill, 29. p. 117. VI, 12. 
p- 197. c. 25. p. 209. August. C. D. VII, 19. Fulgent. Mythol. I, 2. 

4) S. o. S. 212. Tazu Varr. R.R. II, 1, 5: (mejores nostri credebant), 
qui terram colerent, eos solos reliquos esse ex stirpe Saturni regis. 

5) So ſchon die Alten, Varr. L. L. V, 64: terra Ops. Fest. p. 186 
Opima: Ops — esse existimatur terra. Macrob. Sat. I, 12, 21. p. 267. 

6) Macrob. I, 10, 21. p. 252. 

7) Ebenſo Niebuhr B.©.1, 89. Walz a. a. O. S. 13. Rüdert, 
Troja 1846. S. 216. Ambroſch Studien S. 198. Anm. 18. Sippell ara. 
D. ©. 61: appärei —, Saturnum fuisse vim naturae in procteandis plantis ma- 
nifestam (d. h. Gott hthonifcher Fruchtbarkeit). Es ift daher nicht unrichtig, 
wenn ihn die Alten für einen chthonifchen Gott, einen Gott der Tiefe erklären, 
Plut. Q. R. 11: rov Kogovov nyürraı Heov unsdaior xal xIovıov. Derjelbe ebens 
daſ. 34: Koovor zuv xaıw Iewv, 4 rar ava vouicnow. Man ſchrieb ihm auch nach 
etrusfifcher Lehre die Erbblige, fulmina terrena, zu — Plin. H. N. II, 53 ($. 139). 

8) Er iſt Befruchter der Ops als Sterces ‚oder Stereulius, Macrob. I, 7, 
"25. p. 238. Isid. Orig. XVII, 1, 3. August, C. D. XVII, 15. 

9) Wenn die Ops Consiva ober Consivia heißt (Varr. L. L. VI, 21. Fest, 
p. 186 Opima, Macrob. Ill, 9. p. 436), fo liegt viefem Namen nicht, wie Hartung _ 
annimmt (R. R. II, 130), zunächft der Begriff des Siens, jondern allgemeiner 
ber Begriff des Erzeugens zu Grund. Auch Janus, der doch nicht Saatgoti 
ift, führt den Beinamen\Consivius (Macrob. I, 9, 15. p. 248). 

10) Ebenſo Rüdert Troja ©. 218. Sippell de cultu Saturni p. 16. 
Diefelbe eiym. Ableitung gibt Dionyftus I, 38. p. 30, 5 — mo ftatt Koorow 
mit Stephanus, Gafaubonus und Buttmann (Mythol. IL, 32) Kogor 
oder Kopovov zu ſchreiben iſt, eine Lesart, für weiche namentlich das voranges 
hende zaons eudanorlas ninewrns ſpricht. Aehnlich Fulgent Myth. I, 2: 
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tigte, wie feine Gattin Ops bie Volle over Reihe 19. Ganz 
analog heißt der Unterweltsgott der römijchen Religion Dis oder 
Pluto, d. h. der Reihe: und es ift diefe Analogie um fo treffens 
der, da Saturn und Dis ald engverwandte Gottheiten häufig vers 
Mmüpft erjcheinen, Saturn and geradezu Dis genannt wirb 1%), 

Iſt Janus Sonnengott, Saturn Erdgott, fo begreift fich leicht, 
wie man bazufam, gerade biefe beiven Mächte, die oberften Factoren 
alles Lebens und Dafeyns, mythiſch als die älteften Könige Latiums 
oder Italiens barzuftellen. 

12. Biel jchwieriger und räthfelhafter erſcheint das MWefen des 
Picus und Faunus i). Man fann dafjelbe nicht recht greifen: 
ed ift vag und verſchwimmend: nicht faßlich und fubftantiell genug ?). 
In der That ift es unmöglih, einen richtigen und erfchöpfenven 
Begriff diefer Gottheiten aufzuftellen, wenn man nicht tiefer auf bie 
Anfhauungsweife der älteften römischen Religion eingeht. 

Schon den Alten 3) ift e8 als eine Eigenthümlichfeit der römis 








Saturnus per annonae distributionem ad se populos adtrahens a saturando Sa- 
turnus dictus est. Die nämliche Etymologie gibt von dem griechiſchen Keovos 
Joh. Lyd. de Mens. II, 11 (p. 26 Schow): Kooros xar’ Eruuoloylav oviovel 
ninons xar uesög Erov. Dal. auch Cic. N. D. II, 25, 64. TII, 24, 62: Saturnus 
dictus, quia se saturat annis — eine Ableitung, die fachlich allerdings falſch 
it, da der italifche Saturn mit dem griechiſchen Kronos urjprünglich nidht das 
mindefte gemein hat. — Ueber die Bedeutung von satur, welches Fülle und 
Fruchtbarkeit jeder Art bezeichnet, und das in dieſer Bedeutung ſchon im Lied 
der Arvalbrüder vorfommt, f. Corssen, Orig. poes. rom. p. 95. — Der 
Ableitung von satur (freilich ebenſo auch derjenigen von sator) fheint die Quan⸗ 
tität entgegenzuftehen: dieſe Differenz iſt jedoch fein abjolutes Hinderniß, da es 
nicht beifpiellos it, daß die Stammſylbe durch Anhängung eines Derivations- 
oder Flexions-Sufſixes verlängert wirt, vgl. Leres, Larentia; homo, humanus. 
11) Fest. p. 190: Ops antiqui dicebant, quem nunc opulentum, ut testi- 
monio est ei contrarium inops. 
. 12) Macrob. I, 7, 30 ff. p. 240. Derfelbe I, 11, 48. 49. p. 262 f. 2gl. 
Varr. L. L. V, 74: Vejovi Saturnoque. 

1) Ueber $aunus vgl. Motty, de Fauno et Fauna ejusque mysteriis, 
Berl. 1840. Gerhard, über den Bott Faunus und beifen Genoſſenſchaft, in 
deffen Hyperboreifch-röm. Studien IL 1852. &. 77 ff. (woſelbſt ©. 91. Anm. 1 
auch die ältere Litteratur aufgeführt if). 

2) Faunus omnino quid sit nescio — meint ber ungläubige Gotta bei Cic. j 
N. D. II, 6, 15. 

3) Dionys. II, 18 f. p. Of. Walz, über die altital. Religion, in ben 

Sqchwegler, Röm. Geld. 1. 1. 15 
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ſchen Religion aufgefallen, daß fie feine Mythen hat, daß fie von 
Theogonieen, von Liebes-Abenteuern ver Götter mit Königstöchtern, 
von Liebihaften und Kämpfen der Götter unter einander — was 
Alles in der griechiſchen Mythologie eine jo große Rolle fpielt — 
fo gut wie nichts weiß. Es ift wahr, die römifche Religion ift dem 
Anthropomorphismus keineswegs günftig, und bie Leberlieferung, 
man habe in Rom urfprüngli Feine Götterbilver gefannt, fondern 
nur Symbole verehrt 9, erjcheint vollfommen glaublid. Denn was 
bie Götter der griechifchen Religion find, freie Perfönlichkeiten, Fi⸗ 
guren von beftimmter, ausgeprägter Individualität, find die Götter 
ber römischen Religion entweder gar nicht, ober nur in fehr gerin- 
gem Grave: fie werben — wenigftend urfprünglid — nicht als 
Individuen, ſondern als Naturmächte angefchaut, und das Verhälts 
nig zu ihnen ift fein eigentlich perſönliches. Zu jener plaftifchen 
Individualiſirung der göttlihen Wefen, zu welder pas phantafie⸗ 
reichere griechiſche Naturell fortgefchritten ift, hat es bie römifche 
Religion nie gebracht; fie ift ungleich mehr bei her unmittelbaren 
Anfchauung der wirkenden Kräfte, ber fchaffenden und zerftörenven 
Naturmaͤchte ftehen geblieben >). 

Daher fommt es auch, daß die römischen Götter fo ſchwer aus⸗ 
einanderzuhalten und gegen einander abzugrenzen ſind. Sie ſind 
beftändig im Begriff, in einander zu verfließen. Natürlich: denn 
bie verichienenen Lebensmomente und Naturprozeffe, die man in ihnen 
perfonificirt, oder denen man fie ald Schußgötter vorgefegt hat, find 
nur Theile oder Befonderungen eined und deſſelben Lebensprozeſſes, 
einer und derſelben Grundkraft. Es war eine bloße Abftraction, 
wenn man 3. DB. die Entwidlung bes Kindes im Mutterleib in eine 
Reihe verfchievener Momente zerlegt, und jedem biefer Momente 
eine beſondere Schußgottheit vorgeſetzt hat 9%. Die zahllofen Götters 


Verhandl. der flebenten PHilol.-Berf. ©. 54. Ambroſch, Studien und Ans 
beutungen I, 63 f. 

4) Barro bei August. C. D. IV, 31. Plot. Num. 8. Clem. Alex. Strom. 
1, 15, 71. p. 359 Pott. (p. 131 8y1b.). Ambroſch Studien I, 6. — Ebenfo 
bie alten Deutſchen Tac. Germ. 9. Grimm Deutfhe Myih. 1835. ©. 72, 
DB. Müller Gef. d. altveutfchen Rlg. 1844. ©. 66 ff. — Bei den Pelasgern 
follen die @ötter urfprünglich nicht einmal Namen gehabt haben, Hdt. II, 52. 

5) Die urjprüngliche Verſchiedenheit der helleniſchen und der italifchen Götter 
hebt mit Recht auh Pott Etym. Forſchungen II, 32 f. hervor. 

6) Bol. Ambroſch, die Religionsbücher der Römer 1843, ©. 11 ff. 
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namen, die wir bei ven lateinischen Grammatifern, den Commen- 
tatoren, den hriftlihen Apologeten aufgeführt finden, find alle aus 
biefer Eigenthümlichfeit der römifhen Religion und Theologie zu 
erflären 7): fie find meiftend Zerlegungen eines und beffelben Grund⸗ 
wefens in bie verfchiedenen Eeiten feiner Wirffamfeit, alfo im 
Ganzen nur verſchiedene Namen over Qualitätsbeftimmungen eines 
und deſſelben Gottesbegriffd. Aber nicht blos Gottheiten, wie ber 
Tellumo, Altor und Rufor 8), oder die Levana, Cunina, Rumina, 
Oſſipaga 9) find auf diefe Weife zu beurtheilen: aud mit ven bes 
fannten Gottheiten der römiſchen Volföreligion hat es urſprünglich " 
die gleiche Bewandtniß: die meiften verjelben find urfprüngli nur 
verfchiedene Benennungen over Eigenfchaften eines generelleren Götter: 
weſens, abgetrennte Dualitätsbeftimmungen,, und haben erft im- 
Eultus ihre nachmalige Geltung als bejondere felbftftändige Gott: 
heiten erlangt. Daher die fchon erwähnte Eigenthümlichfeit der rös 
mischen Religion, daß der Unterfchien ihrer Gottheiten durchweg ein 
flüffiger if. Die Ops 3. B. von ber Tellus, die Tellus von der 
Ceres beftimmt zu unterfcheiden, ift faft unmöglich. Ueberhaupt, je 
genauer man zufieht, und je weiter man zurüdgeht, um fo mehr 
reduciren fich die Gottheiten der römischen Religion, und man fommt 
am Ende darauf hinaus, daß viefe Religion — was Spätere nur 
gefolgert haben 10) — wirklich in ihrem Grund und Ursprung eine 
moniſtiſche — ſey es monotheiftifche, fey es pantheiftifche — Reli: 
gion gewefen iſt. Es ift treffend bemerft worden !!), Daß ber große 
Anklang, den der Stoicismus bei den Römern gefunden hat, zum 
Theil auf ver Berwandtichaft ver ftoifchen Theologie mit dieſen 
Grundanfchauungen ver römifchen Religion beruft. 


7) Ambroſch a. a. O. ©. 24: „jene Grundanſicht, daß jedem einzelnen 
Zuftande, wie jedem Momente einer Thätigfeit ein befonderes göttliches Wefen 
vorftche, oder, wie Andere es ausbrüdten, daß jede befondere Thatäußerung eines 
Gottes felbft wieder ein göttlihes Weſen fey, diefe Grundanſicht mußte nit nur 
von vorn herein eine große Anzahl von Göttern erfchaffen, ſondern auch biejelbe 
mit dem wachſenden Gulturzuftande unendlich vervielfältigen.“ 

8) Varr. ap. Aug. C. D. VII, 23. Ambrofh Studien, 63. Anm. 109, 

9) Ambroſch Religionsbüher S. 14 f. 

10) 3. 3. Auguflin. C. D. IV, 11: hi omnes dii deaeque sunt unus Jup- 
piter : sive sunt, ut quidam volunt, omnia ista partes ejus sive virtutes ejus, 
sicut eis videtur, quibus eum placet esse mundi animum. 

11) Ambroſch, Religionsbücher der Remer ©. 11. Anm. 12. 

15 ®* 
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Das Gefagte gilt ganz beſonders von den chthoniſchen Gott: 
heiten der römiſchen Religion. Cie find urfprünglih alle nur ab- 
getrennte Dualitätsbeftimmungen, verſchiedene Namen für die vers 
ſchiedenen Eeiten und Eigenſchaften der Einen chthoniſchen Macht. 
Wir tragen kein Bedenken, die Götternamen Mars, Picus, Faunus 
und Saturn unter dieſen Geſichtspunkt zu ſtellen. Daß Piecus z. B. 
ſo wenig als Picumnus und deſſen Bruder Pilumnus ein urſprüng— 
lich ſelbſtſtändiges Götterweſen, ſondern daß er nur eine hypoſtaſirte 
Dualitätöbeftimmung iſt, dieſe Muthmaßung brängt ſich beim erſten 
Anblick auf. In der That iſt die nahe Verwandtſchaft, beziehungs⸗ 
weiſe Identitaͤt der aufgeführten Gottheiten auch ſchon von den 
bisherigen Forſchern erkannt worden 12): fie wird ſich aus ven fols 
genden Bemerkungen noch beſtimmter ergeben. 

13. Mars hat drei auf den erſten Anblick ſehr disparate Ei- 
genfchaften: er ift erftlich Todesgott ), eine Bedeutung, aus welcher 
ſich in fpäterer Zeit der Begriff „Kriegsgott” entwidelt hat; zwei— 
tend Gott des Wachsthums, tellurifher und animalifher Frucht⸗ 
barfeit 2); drittens Gott der Weifjagung °). Diefe bisparaten Ei⸗ 





12) Vgl. Hartung Rel. d. N. I, 157. 176. 185. Schwenck Myth. d. 
M. ©. 90. 137. Zei, Röm. Alterth.- Runde 1843. S. 97: „es iſt wahrſchein⸗ 
lich, nicht nur daß der Gott Lupercus fein Anderer ald Mars ift, fondern daß 
auch die fogenannten Laurenterfönige, Picus und Faunus, welde Abfümmlinge 
des Mars, andererfeits aber auch das Saturn genannt werben, nur befondere 
Eigenſchaften des Mars vertreten.“ Ä 

1) Dieß if die etymologifche Bedeutung des Namens; Mars, abgeleitet von 
von mri — eine Etymologie, die ich meinem Gollegen Dr. Weſtphal ver: 
danke — ift fo viel als „Mörder (was etsmologifh das gleihe Wort ift). 
Andere Klausen, de carm. fratr. arv. 1836. p. 36 ff. Shwend eiym. 
Beitr., Mhein. Muf. V. 1837. ©. 388 ff. Gorffen, über die Formen und 
Bereutungen des Namens Mars in den ital. Dialecten, in Aufrehte und Kuhns 
Zeitſchr. f. vgl. Sprachforſchung, 2. Jahrg. (1852) S. 1-35. Die Bedeutung 
„Schlachtgott,“ „Kriegsgott,“ die fpäter die ſpecifiſche und ausſchließliche Bedeu⸗ 
tung. des Mars ift, it erſt aus ber Bedeutung „Todesgott“ abgeleitet, und ver: 
hältnißmäßig nicht alt. Die alte Gottheit des Kriege (vgl. 3. 3. Liv. VIN, 9) 
ift die Bellona. — Als Todes: oder Unterweltsgott hat Mars zum Eymbol ven 
Wolf (die Belegftellen f. im achten Bud): wobei ber Begriff der Raubſucht und 
Sefräßigfeit der vermittelnde Begriff ift. 

2) Merkmale: das Lied der Arvalbrüder, (abgedrudt 3. B. bei Klausen 
de Carm. Fratr. Arv. p.23, Corssen de Orig. poes. lat. p. 92), worin Mars 
fammt den Laren angerufen wird, Verderben von den Saaten abzuwenden. 
Ferner die bei der Ruftration der Felder gebräuchliche Gebetformel ap. Cat. R. R. 
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genfchaften, deren Vereinigung den Begriff des Mars fo fehwierig 
und vieldeutig macht, haben ihren Onells und Einheitspunft im Bes 
griff der chthoniſchen Macht. Die Erde nähmlich ift dieſes Dreifache: 
bie Quelle der Weiffagung *), ver fruchtbare Mutterſchoos des Les 
bens und endlich das allgemeine Grab. 

Namentlih die beiden legtern Momente, daß die Erde einer 
feits der zeugende Schoos, andererſeits das Grab alles Lebens ift ®), 
hat das römische Bewußtſeyn ſtets als weſentlich zufammengehörige 
feftgehalten. Erde und Unterwelt find ihm connere Begriffe; die 
Erpgottheiten oder agrariſchen Götter zugleich Unterwelts-Gottheiten 
oder Todesgätter und umgefehrt 9. So wird Faunus, der Gott 


141, worin Mars angefleht wird, Seuchen, Mißwachs und Berwüflung von dem 
Grundſtück abzuwehren, Brüchte und Weinſtöcke gedeihen zu laflen, Hirten und 
Heerden gefund zu erhalten. Werner das gleichfalls an Mars gerichtete Gelübde 
(votum) pro bubus, ut valeant, bei Cat. R. R. 83. ferner die Geremonien bei 
der Opferung des Octoberpferds, das alljährlich dem Mars auf dem Marsfeld 
als Opfer dbargebracht wurde (Fest. p. 178 October) und deſſen Haupt panibus 
redimibatur, quia id sacrificium fiebat ob frugum eventum (Paul. Diac. p. 220 
Panibus). erner der Beinamen Gradivus, den Mars führt, — Gra- divus, 
d. 5. Gott des Wachsthums, von gra = wachen, nühren (nad) der Deutung 
von Laſſen, der Rhein. Muſ. I. 1833. ©. 376 das Grabovis der iguvinifchen 
Tafeln jo erflärt): vgl. das lat. grä-men, das gothijche Gras, und Serv. Aen. XI, 
419: Marti gramen est consecratum. ferner der Beiname Eilvanus, ven Mars 


_ führt (Cat. R. R. 83): Eilvanus aber ift Weldgott (Horat. Ep. II, 1, 143), ar- 


vorum pecorisque deus (Virg. Aen. VIII, 601), custos hortorum (Orell. C. J. 
n. 1613. 1614), tufor finium (Hor. Epod. 2, 22. Vet. Auct. de Limit. p. 294 
Goes, p. 302 Lachm.), furz der deus agricola (Dijfjen zu Tibull. I, 5, 27). 

3) Er hatte ein Trafel in Tiora Matiene, wo er durch einen Specht weids 
fügte, Dionys. I, 14. p. 12, 19 ff. Ueberhaupt ift der weifjagende Specht — picus 
Martius — ihm heilig, die Belegftellen f. u. im achten Buch. Und Seherſprüche 
heißen carmina Martia oder Martiorum, Liv. XXV, 12. Cic. de Div. I, 40, 89. 
Plin. VII, 33, ($. 119). Macrob. I, 17, 25. 28. p. 298 f. Serv. Aen. VL 72. 
Symmach. Epp. IV, 34. Arnob. I, 62. p. 38. 

4) Cic. de Div. I, 36, 79: terrae vis Pythiam Delphis incitabat. Tages 
wird aus der Erde gepflügt, Cic. de Div. II, 23, 50. Müller Etr. II, 25. 
Picus ift der Sohn Saturns, |. o. S. 214. Anm. 2. Befonders beweifend ift die 
weiffagende Fauna⸗Carmentis, deren chthoniſche Natur am Tage liegt. Anderes 
j. bei Feuerbach vatif. Apoll. ©. 227 f. 

5) Lucret. V, 260 (259 Lachm.): omniparens eadem rerum commune se- 
pulcrum. 

6) Au D. Müller bemerft Etr. I, 98: „es war bei der Gründung ber 
Städte Gebrauch, die Erſtlinge yon allerlei Brüdhten in den Mundus zu werfen, 
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animalifcher Fruchtbarkeit ), auch als Unterweltögott bezeichnet 8) ; 
Satum auch Dis genannt 9); die Tellus erfcheint als Unterwelts⸗ 
gottheit 19); und die Laren, gleichfalls Unterweltsweſen !!), werben 
im Lied der Arvalbrüver um ihren Segen angerufen 19. Die gries 
chiſche Religion hat beine Momente fhärfer getrennt, und zwei bes 
fondere Hypoftafen aus ihnen gebildet — Demeter und Perjephone. 
Dod hat auch fie den wefentlihen Zufammenhang beider Seiten 
nicht verfannt: Perfephone iſt Tochter der Demeter, und beide Göt- 
tinnen, zo Jew, bilden im Eultus, wie in der Runft ein unzer⸗ 
trennliches Paar 9). Auch fonft fehlt es nicht an Spuren, welche 
erfennen laffen, daß die Todesgötter der griechifchen Religion zugleich 
als Mächte vegetativen Segens gedacht worden find 19). 

In der angegebenen Weife fcheinen die widerſprechenden Eigen- 
ſchaften des Mars ihre einfachfte und befrienigenpfte Erflärung zu 
finden. Daß er ein chthoniſcher Gott ift, folgt aus dem Gefagten 
von ſelbſt. Für feine chthoniſche Natur ſpricht außerdem namentlich 
ſeine Ipentität mit Silvan; ferner, daß er ald Picus von Saturn 


Vergleicht man biemit die in der alten Welt weitverbreitete Sitte, das Getraide 
in Gruben aufzubewahren, jo wird man bewogen, anzunehmen, daß dieſe Pforte 


“ der Unterwelt nach der urfprünglicheu Idee auch Kornbehälter war, und daß die 


Tusker (ebenfo die Latiner) ein ähnliches Verhaͤltniß zwilchen dem Segen ver 
Erde und dem Wirken einer unterirdifchen Welt glaubten, wie den eleufinifchen 
und andern Mythen der Griechen zu Grunde liegt.” 
. MS. u ©. 232. Anm. 27. 

8) ©. u. S. 231. Anm. 20. 

9) ©. o. ©. 225. Anm. 12. 

10) P. Decius devovirt fih diis Manibus Tellurique, Liv. VIT, 9. Preller 
Demeter ©. 230. Anm. 101: „die Gottheiten der Unterwelt find zu Rom der 
urjprünglihen Idee näher geblieben, als felbft bei den Griechen. Es ift immer 
bie Erde, diefelbe Erde, melde die Saaten gibt, die zugleich Todes: und Todten⸗ 
göttin ift, Geres und neben ihr Tellus. Ceres ift Göttin der Zaren jowohl als 
der Manen.“ 

11) Paul. Diac. p. 239 Pilae: deorum inferorum, quos vocant Lares. 

12) Auch fonft, 3. ®. Tibull. I, 1, 24: messes et bona vina date. Bol. 
Denfelben I, 10, 21 und Diffen z. d. St. Der griechifche ſowohl, als der rö- 
miſche Religionsglaube dachte ſich die abgeſchiedenen Seelen in naher Beziehung 
zu den Wanblungen der Jahreszeit, insbefondere zur Fruchtbarkeit der Erde, ſ. 
Preller Demeter S. 228 ff. 

13) Breller, Demeter und Perſephone 1837. S. 194. Derfelbe in 
Paulys Real-Encyclop. Bd. VI, 106. ” 

14) Preller, Demeter und Perſephone ©. 188 ff. 
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abftammt ?9, und Vater des unzweifelhaft chthoniſchen Faunus ift 16). 
Der agrarifhe Eult des Mars ift ein luſtrirender 17): auch biefer 
Umftand berechtigt zu der obigen Folgerung, denn alle Eühn- und 
Reinigungsfefte Her römijchen Religion gelten den chthoniſchen oder 
unterweltlichen Göttern. Endlich ſpricht für unfere Auffaffung das 
analoge Weſen des hellenifchen Ares 18). Klarer allerdings, auch 
allgemeiner anerfannt 19) ift die chthoniſche Natur bei dem Sohne 
des Mars, dem Faunus. Baunus wird fhon von den Alten als 
Unterweltögott bezeichnet 2), und fehr gewöhnlich dem griechiſchen 
Hermes gleichgeftellt ?Y. 
Die drei Eigenfchaften, die oben an Mars hervorgehoben wor, 
den find, hat Picus mit ihm gemein. Auch Picus ift Seher und 


15) ©. o. ©. 214. Anm. 2. 

16) S. o. S. 215. Anm. 11. 

17) Cat. R. R. 141. Fest. p. 210 Pesestas. 

18) Bol. H. D. Müller, Ares, Braunſchw. 1848. Stoll, Handb. d. 
Myth. S.75: „Ares war urfprünglich eine befruchtende, chthoniſche Naturgottheit, 
welche Segen und Berberben bringen Fonnte.” — 8. Schwenf, Myth. der 
Röm. ©. 82 erflärt den römischen Mars (wie den griechifchen Ares) für „eine 
Lichtgottheit, welche durch Sommergluthen verderblich wirft“, und macht dafür 
theils fein Symbol, den Wolf, theils die Verbindung, in weldher Mars mit Ro⸗ 
bigus erjcheint, geltend. Allein der erftere Grund ift nichtig, und der zweite nicht 
zwingend : denn auch Demeter erfcheint als Roftabwenderin, &gumßLlz,, Etym. Gud. 
p. 210, 25. Preller Demeter ©. 323. Anm. 23. 

19) Bgl. 3. B. Motty, de Fauno et Fauna 1840, deſſen Refultat iſt, Fau- 
num esse terrae vim masculinam (p- 36), Faunam fecunditatis antistitem (p. 
38), terram sive tellurem genetricem (p. 42). Gerhard, Hyperb.:röm. Stu: 
dien II, 81: „die Fauna oder Bona Dea gewährt in den zahlreichen Götter: 
namen, in denen PBlutar und Macrobius fie nachweifen, den Gefammtbegriff 
einer Erd⸗ und Unterweltsgottheit.” 

20) Serv. Aen. VII, 91: Faunus infernus dicitur Deus, et congrue: nam 
nibil est terra inferius, in qua habitat Faunus. In diefer Eigenſchaft hat er 
den Wolf zum Eymbol: f. u. das fiebente Buch. Bielleicht ift auch der Name 
Faunus (Favinus, der gute Gott) urfprüngli euphemillifche Bezeichnung bes 
Unterweltsgottes: analog dem Namen Manes (wie Guten). \ 

21) Syncell. p. 323 (p. 171, c). Derfelbe p. 450 (p. 237, c). Joann. 
Antioch. fr. 6, 5 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 542): Pauro; ö xaı ‘Erur. Suid. 
p. 1436, 15: haivos — 09 Eouiv Araleoav. Ö5 ueralla dıpeuge yovon wa deyupov, 
ws xaı nlourodorny aurov Vino av Fyywelur xaleiodar, (wie fonft Hermes — f. 
Preller Demeter ©. 203. Anm. 44; aber au Pluto heißt nAovrodorg — 
. Brellera. a. O. ©. 191. Anm. 11). Als Eohn des Hermes erfcheint 
Faunus Plut. Parall. 38, ebenfo (der mit Faunus identifche) Euander Dionys. I, 

31. p. 24, 31. Pausan. VIII, 43, 2. 
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Weiffager 22); dann Feldbauer und Aderwirth 23); endlich gewal⸗ 
tiger Kriegsmann 2%. Das Nähmlidhe gilt von Faunus: er ift 
einerfeitd Echer und Offenbarer der Zufunft 25), andererfeits Lands 
bauer und Viehzüchter 26). Nun ift allerdings Ahtig, daß in ver 
gewöhnlihen Auffafjung jede dieſer drei Gottheiten eine eigenthüm⸗ 
liche und unterfcheivdende Eeite herausfehrt: Mars wird vorzüglich 
von feiner verberblichen,, zerftörenden Seite, als Todesgott, Picus 
vorherrſchend als Weilfagungsgott, Faunus ald Geber animalifcher 
Fruchtbarkeit 27) gefaßt: aber eben, weil dieſe drei Eigenschaften nur 
verichiedene Eeiten oder Thatäußerungen eines und deffelben Grund⸗ 
weſens find, fo fommen dem Mars aud) die Eigenschaften des Picus 
und Faunus, dem Faunus die Präpicate des Picus zu, und umge⸗ 
fehrt 2°). 

Ueberhaupt gehen die Begriffe diefer drei Gottheiten auf allen 
Punkten fo fehr in einander über, daß fie fi nicht als ſelbſtſtaͤndige 
und urfprünglich verfchiedene fefthalten laſſen. Als Geber länvlicher 
Fruchtbarkeit heißt Mars Silvanus, und wirb unter dieſem Ramen 
angerufen 2°): aber auch Baunus erfcheint als identiſch mit Sil⸗ 
van 3°), wie denn die weiflagenden Walpftimmen bald dem Eilvan, 


22) ©. v. ©. 214. Anm. 6. 

23) ©. o. ©. 214. Anm. 5. 

24) August. C. D. XVII, 15: praeclarus belligerator. Ov. Met. XIV, 321: 
utilium bello studiosus equorum. Virg. Aen. VII, 189: equum domitor — wie 
fonft Mars. 

25) ©. o. ©. 215. Anm. 14. 

26) ©. o. S. 215. Anm. 12. 

27) Die ift der fperififche Begriff des Faunus, wie aus dem Beinamen 
Inuus (Serv. Aen. VI, 776. Isid. VII, 11, 104) und aus ber Bedeutung 
bes &upercalienfeftes (Ov. Fast. II, 441. Plut. Rom. 21. Derfelbe Caes. 61. 
Paul. Diac. p. 85 Februarius. Liv. fragm. ap. Pap. Gelas. in Baron. Annal. 
ad ann. 496. n. 35: Lupercalia propter quid instituta sint, Livius secunda de- . 
cade loquitur, nempe propter sterilitatem mulierum, quae tunc acciderat, ex- 
solvendam) hervorgeht. 

28) Dahin gehört, daß Pilumnus und Picrumnus, wie als di agrestes (Aemi⸗ 
lius Macer bei Non. p. 518 Picumnus), fo als dii conjugales (d. 5. als Götter 
eheliher Fruchtbarkeit) erfcheinen, Varr. ap. Non. p. 528 Pilumnus, Serv. Aen. 
RX, 4. 

29) Cato R. R. 83: Marti Silvano. 


30) Isid VII, 11, 81: Pan dicunt Graeci, Silvanum Latini deum rusti- 
coram, Anderes bei Gerhard hyperb.röm, Studien II, 92. Anm. 5. 
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bald dem Faunus zugefchrieben wurben 1). As Weiffage- Gott 
hatte Mars ein Orakel in Tiora Matiene, wo er durch einen auf 
einer hölzernen Säule ſitzenden Specht die Zufunft offenbarte 32): 
dieſer weiſſagende Specht ift offenbar identiſch mit dem weifjagenpen 
Pirus, von dem ja der Mythus erzählt, er jey durch die Zauberin 
Eirce in einen Specht verwandelt worden 22). Ja der Spedt heißt 
überhaupt, in feiner Eigenfhaft als Meiffagevogel, faft ftehend 
picus Marlius 3): es ift hiedurch hinlänglich angedeutet, daß Picus 
nur eine Qualitütsbeftimmung, nur ein indigitirender Beiname bes 
Mars if. Ferner: als Water des Faunus wird bald Picus 95), 
bald Mars 36) genannt: eine fcheinbare Differenz, die fich fehr ein- 
fad daraus erklärt, daß Picus und Mars iventifch find. Berner: 
als die Gattin des Picus erfcheint vie Nymphe Canens 37): fie ift 
offenbar mit der Fauna⸗-Carmentis iventifch. Werner: vie heiligen 
Ihiere des Mars find Wolf und Specht 3%): aber auch Picus ers 
ſcheint als Specht 3°) und Faunus ald Wolf 99. 

Endlich ſcheint auch Saturn, der Gott cerealifcher Fruchtbarkeit, 
eine ven eben beiprochenen Göttern wejentlich connere Gottheit zu ſeyn. 
Eaturnd Gemahlin heißt Ops: die Ops aber wird von den Alten, 
fogar unter Berufung auf die Indigitamenten, für identiſch mit 
ber Fauna erflärt 21). Saturn führt ven Namen Stercutus oder 
Sterculius ald Erfinder des Düngens ?%: aber auch Picumnus, 








31) Liv. II, 7. Val. Max. I, 8, 5 verglichen mit Dionys. V, 16. p. 290, 25. 
Cic. de Div. I, 45, 101. de N. D. U, 2,6. 11, 6,15. 

32) Dionys. I, 14. p. 12, 19 ff. 

33) ©. vo. ©. 214. Anm. 10. 

34) Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. ebenbajelbfl. Fest. p. 197 
Oscines. Plin. H. N. X, 20 (6 40). 41 (6. 77). XI, 44 (6. 122). XXV, 10. 
XXIX, 29. Ov. Fast. III, 37. Serv. Aen. VII, 190. Isid. XII, 7, 47. 

35) ©. v. S. 215. Anın. 11. 

36) Dionys. I, 31. p. 24, 44. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 10. 
Daher heißt er Martius Picus — Arnob. v, 1. p. 154. 

37) ©. o. ©. 214. Anm. 8. 

: 38) Die Belegftellen |. u. im achten Bud). 

39) S. o. ©. 214. Anm. 10. 

40) Ten Nachweis ſ. u. im fiebenten Bud. — 

41) Macrob. I, 12, 21. p. 267: hanc eandem Bonam deam Faunamque et 
Opem et Fatuam pontificum libris indigitari. 

42) Macrob. I, 7, 25. p. 238, Isid. XVII, 1, 3. August C. D. XVII, 15, 
Serv. Aen. X, 76% Stercuti Alius Picus, 
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v. h. Picus fol das Düngen erfunden und dafür den Namen Ster⸗ 
quilinius erhalten haben *°): nad, einer britten Nachricht war Eters 
cutus der Eohn des Faunus ). Saturn fol Erfinder der Obſt⸗ 
baumzucht gewefen feyn *), aber die Pomona gilt als Gattin des 
Picus 5). Der Feigenbaum, das Eymbol der Fruchtbarkeit 2), if 
ver heilige Baum des Saturn 9): aber aud) derjenige des Faunus *°). 
Aus dieſer urfprünglichen Itentität des Saturn mit den andern 
chthoniſchen Göttern erflärt ſich auch bie ſonſt befremdliche Thatſache, 
daß er nicht unter den Göttern der arvaliſchen Brüder erſcheint 8). 

ind diefe Annahmen begründet, find Catum, Mars⸗Picus 
und Faunus nur verſchiedene Eeiten, abgetrennte und Kypoftafirte 
Dnalitäten der Einen chthoniſchen Macht, fo erfheint es als bes 
veutfam, daß der Mythus gerabe dieſe drei Götter (den Janus 
nit — was ganz dazu ftimmt) als Vater, Sohn und Enfel 
geneälogifch mit einander verfnüpft hat. Die mythiſchen Könige 
Latiums reduciren fi) hiernad im Grunde auf zwei: den Janus 
einerfeits, und bie vielnamige Erd- oder Interweltögottheit anberer- 
ſeits. Es ift dieß dieſelbe Orunbeintheilung in obere oder himmlische 
und untere oder chthoniſche Götter, welche und auch in der gries 
chiſchen Religion entgegentritt. 

414. Der Stammöcharafter der Latiner fteht mit 
der Natur und den Bopenverhältniffen des Landes im engften Zus 
fammenhang. Latium ift eine Küftenlandichaft, größtentheils Ebene 
(Gampagna), aud) in feinen gebirgigen Theilen nur Uebergangsland, 
überdieß von einem fehiffbaren Fluſſe durhftrömt. Daher werben 


43) S. o. ©. 214. Anm. 9. Das Gleiche befagt Serv. Aen. X, 76: 
Pilumnus (Bruder des Pirumnus), qui idem Stercutus. 

44) Plin. H. N. XVII], 6. 

45) Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

46) ©. o. S. 214. Anm. 7. 

47) Bon feiner Fruchtbarkeit hat der Baum den Namen; oöxov flammt (mie 
oös und sus) von su, zeugen, gebären; und ficus ganz analog von fi-eri 
== qu-er. 

48) Plin. XV, 20 (6. 77). ®gl. audy Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

49) Daher Faunus Ficarius, Isid. VIII, 11, 104. XI, 3, 22. 

50) Marini Atti Procem. p. 32. Das Lied der Arvalbrüder, in welchem 
Mars gebeten wird, satur fufere, d. 5. fruchtbar zu ſeyn (vgl. über den Aus⸗ 
drud satur Corssen Orig. poes. lat. p. 95), iſt in biefer Beziehung beſonders 
bemerlenewerth da Salutnus wahrjcheinlic; aus demſelben Worte gebilpet iſt. 
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wir bei den Latinern die charafteriftifchen Eigenfchaften eines urs 
fprünglichen, vom Weltverfehr abgelegenen Gebirgsvolfs nicht ſuchen 
dürfen. Zähe Anhänglichfeit an altwäterlihes Wefen und überlie- 
ferte Satzung, eine gewille Eimplicität der Eitte bei geringerer 
Beweglichkeit des Geiftes, Neigung zu ungebundenem Eonderleben, 
zu patriarhalifchen Lebend- und Berfafjungsformen, Widerwille 
gegen ftraffe politifche Organifation — alle diefe Eigenfchaften, bie 
z. B. den fabinifhhen Stamm fennzeichnen, werden dem latinifchen 
Stamm — wir fönnen dieß Im Voraus annehmen — entiveber 
gar nicht, oder in weit geringerem Grade eigen feyn. Andererſeits 
ift die Tatinifche Küfte hafenlos, alfo grundverſchieden von der ge⸗ 
zadten, in zahllofe Buchten zerflüfteten, von einer Menge Fleiner 
Infeln umgebenen, zum Eeeverfehr herausfordernden Küfte Grie- 
chenlands. Latium trägt in diefer Hinficht ganz den Charakter eines 
Binnenlande. Daher werben wir bei ven Latinern ebenfowenig bie 
harakteriftiichen Eigenſchaften einer feefahrenden und handeltreiben⸗ 
den Nation vorausfegen dürfen: trogiges Selbftgefühl, kühner Unters 
nehmungsgeift, Luft zu Abenteuern, unftete Beweglichfeit des Sinnes, 
ein Geift der Neuerung und Refpectlofigfeit — dieſer Charakter, der 
Matrojenbevölferungen auszeichnet), ift dem latinifhen Stamme 
gleichfalls fremd. Die Latiner find rin Mittleres zwiſchen dieſen 
beiven Extremen: fie find wefentlih ein Agriculturvolf: daher mit 
berjenigen Einnesweife und derjenigen Art von Eittlichfeit ausges 
ftattet, die Aderbaus und Viehzuchttreibenden Stämmen eirtes Flach⸗ 
lands eigen zu feyn pflegt. Das bäuerliche Leben erzeugt zuerft eine 
gewiffe Solivität der Gefinnung und des Charakters. Dieſe Eeite 
des Agriculturlebend hebt Cato in der Einleitung zu feinem Werk 
über den Landbau fehr richtig hervor. „Wenn unfere Vorfahren 
von Jemand fagen wollten, er ſey ein tüchtiger Mann, fo fagten 
fie von ihm, er jey ein tüchtiger Bauer und Landwirth. Das galt 
ihnen für das höchſte und ehrenvollfte Lob. Aus ven Bauern gehen 
bie tapferfien Männer und tüchtigften Soldaten hervor; der bäuers 
liche Erwerb tft der vechtlichfte, folivefte und am wenigften gehäffige. 


— — 





1) 2gl. Cic. Rep. II, 4 — wo die Nachtheile maritimer Lage gut auscinan⸗ 
dergejegt werden. Dazu Plut. Inst, Lac. 42. p. 239: (Lycurg unterfagte ben 
Spartanern), vavray eiva xai "vayayeiv: Ügepoy error Trauudynoar, sat TiXg 
Yalaooıy xgarnarres nalıy andsnoar, dupdepouera ta 797 or nolray Jeweärteg, 
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Der Landmann hat am wenigften böfe Gebanfen” ?). Ferner erzeugt - 
ver Aderbau eine gewiſſe Stabilität der Verhaͤltniſſe und Einrich⸗ 
tungen, fofern er nicht nur auf das Princip fefter Anfäßigfeit, auf 
das Princip ver Erhaltung gegründet ift, fondern aud eine ftreng 
geregelte Weife der Thätigfeit vorfchreibt und fordert. Conſervativ 
wirft er auch infofern, als er bejonvers geeignet ift, ven Stamm 
ber Nation unverändert und unvermifcht zu erhalten, wogegen in 
Ceeftädten, in welchen fremde Kaufleute und Gewerbtreibende ſich 
niederlaffen, rajch eine Mifhung der Bevölkerung, und mit ihr 
eine meift verberbliche Fuſion der Sitten und Ideen eintritt ?). 

Ein weiteres Moment, das im Zufammenhang der vorliegenden 
Unterfuhung in Betracht fommt, ift ver phufifche und climatifche Chas 
rafter des latinifchen Landes, das zwar den Anbau reichlich lohnt, 
die finnliche Kraft lebendig und frifc, erhält, aber doch auch nicht, 
wie 3. B. Cämpanien, durch die üppige Fülle feiner Natur die Einn- 
lichkeit reizt, den Charafter entnerot, den Geift für alles höhere und 
ernftere Etreben abftumpft. Echon die äußern Linien und Formen 
ver latiniſchen Landſchaft tragen den Charakter erhabenen Ernfteg, 
feierliher Majejtät *). Mit viefer Natur des Landes fteht voll; 
fommen im Einklang der würdevolle Ernft, der den Römer auss 
zeichnete, und der ohne Zweifel dem Latiner überhaupt eigen war: 
eine Grundftimmung, bie einen gewiſſen ffoptifchen Humor, ber 
vorzüglich bei den ländlichen Seften ver alten Römer zu Tage fommt, 
nicht ausſchließt. Sonft läßt fi) über den urfprünglicdhen Stamms⸗ 
charafter ver Latiner wenig fagen, da nur der Nationaldharakter 
der Römer und näher befannt ift, dieſer Letztere aber, wenn gleich 
überwiegend durch das Iateinifche Element bedingt, doch nicht ale 
reiner Ausbrud der latiniſchen Stammeseigenthümlichfeit gelten fann. 
Am eheften läßt das Wefen der römifchen Plebs, deren Grundftod 
latiniſch ift, Rüdfchlüffe auf den urfprüngliden Stammscharakter 
der Latiner zu. 


2) Cat. R. R. 1. Aehnlich Golumella R. R. I. Praef. Plin. H. N. 
XVII, 3. 

3) Cic. Rep. II, 4, 7: est autem maritumis urbibus etiam quaedam cor- 
ruptela et demutatio morum: admiscentur enim novis sermonibus ac disciplinis, 
et importantur non merces solum adventiciae, sed etiam mores, ut nihil possit 
in patriis institutis manere integrum. 


4) Bachofen um Gerlach Geſch. der R. J, 1, 25. 
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Die Einneeweife des älteften Latinervolks fpiegelt ſich am er: 
fennbarften in der altlatinifhen Religion. Diefe Religion ift die 
ausgeprägtefte Aderbaus und Viehzucht-Religion. Faſt alle ihre 
Gottheiten find Götter cercalifcher und animalifcher Fruchtbarkeit 5), 
und der Cult diefer Gottheiten hat durchgehends einen bewußt praf- 
tischen Zwed. Man fieht dieß vorzüglih an den Feſten und Gult- 
gebräuchen ver älteften Lateiner: die upercalien, die Palilien, Die 
Conſualien, die caprotinifhen Nonen und Poplifugien, die Ambars 
valien, die Umzüge der Ealier, vie Eulthandlungen ber Arvalbrü⸗ 
ber, die Opferung des Octoberpferds — diefe und ähnliche Fefte 
haben alle den Zweck, Fruchtbarkeit des Feldes, Fruchtbarkeit von 
Menſchen und Vieh zu bewirfen, oder die nadıtheiligen Einflüffe, 
bie Mißwachs und Eeuchen herbeiführen könnten, abzuwenden. " Da 
aber Fruchtbarkeit und Unfruchtbarfeit, Mißwachs und Peſtilenz als 
Wirkung der chthoniſchen Mächte galt, und da von ben unterwelt⸗ 
lihen oder Todesgöttern vorausgefeht wurde, fie jeyen dem Leben 
und Echaffen der gebärenvden Natur eigentlich fein, fo erklärt es 
fi), daß bie meiften jener Feſte Eühn- oder NReinigungsfefte finv. 
Es gilt dieß namentlid) von ben Lupercalien 9), ven Palilien 7), 
den caprotinifhen Nonen und Poplifugien ®), den Ambarvalien 
und Amburbialien 9), endlich den bei der Gründung der Städte 
gebräudlihen Ceremonien io). Diefe Feſte und Culthandlungen 
find Acte der Luftration: fie haben den Zwed, die Todes- ober 
Unterweltsgötter zu befänftigen und zu verföhnen, damit fie das 


5) Plin. H. N. XVII, 2: hos deos (Agriculturgötter) tunc maxime (zu 
Numas Zeit) noverant. 

6) Varr. L.L. VI, 13: februum Sabini purgamentum, et id in sacris nostris 
verbum, nam et Lupercalia februatio. Derjelbe ebendaſ. VL 34: Februarius a 
die februato,, quod tum februatur populus, id est lupercis nudis lustratur an- 
tiquom oppidum Palatinum. Dionys. I, 80. p. 67, 17: xa9aguos ri. Plut. Rom. 
21: ra Aumeoxalıa zadapme. Derjelbe Num. 19: 7 rwr Aumeoxallwv kopen — 
el; ra nodla xasapumn noo;eoxvia. Derfelbe Q. R. 68. Ov. Fast. II, 32: lu- 
perci omne solum lustrant. Censorin. 22, 15. Paul. Diac. p. 85 Februarius. 

7) Bgl. die Srörterungen über die Palilien ım achten Bud. 

8) Vol. darüber die Erörterungen des zehnten Buche. 

9) Cat. R. R. 141. Tibull. I, 1,21. I,1,1. Serv. Bucol. V, 75. Mehr 
über den Iuftrirenden Sharafter diefer Culthandlung bei Hertzberg de ambar- 

valibus et amburbialibus sacrificiis, in Jahns Archiv V, 3. (1839) S. 414 fi. 
10) ©. u. das achte Bud. 
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Leben und Gebären und fruchtbare Echaffen ver Natur zulaffen 11). 
Daher fallen die meiften jener Feſte in den Krühling, eben weil zu 
biefer Zeit die Natur ſich verjüngt und zu neuem Leben erwacht, 
wogegen der Winter, in weldhem die Natur ihren Todesſchlaf 
ſchläft, als die Wirfung der Todesgötter, die Winterszeit als bie 
Zeit ihrer Herrfchaft galt 1). Damit nun dieſe Todesgötter über 
die Beendigung ihrer Herrfchaft, über die Befiegung des Winters 
durch den erwachenden Frühling nicht zürnen, damit fie huldreich 
die Verjüngung der Natur zu neuem Leben zulaffen, mußten ihnen 
— fo dachte man — Berföhnungsopfer dargebracht, Iuftrirende 
Geremonien veranftaltet werden 13). 

Die altrömifche Religion ift alfo eine vorherrſchend agrariſche 
Religion; alle ihre Eulte gehen auf Aderbau, Viehzucht, Kinder⸗ 
erzeugung, Hausweſen; fie trägt durchaus den Charafter bänerlicher 
Naturanſchauung. Sie hat weder die ivealiftifche Geiftesrichtung 
der doriſchen Religion, welche die Gottheit weniger in Bezichung 
auf das Leben der Natur, als in Beziehung auf die freie menſch⸗ 
liche Thätigfeit faßt; noch den finnlichsenthuftaftiihen Charakter ver 
naturtrunkenen jonifhen Religiofität; ſondern fie ift ein nüchterner, 
fuperftitiöfer Naturcult, ver einen bewußt praftiichen Zweck verfolgt. 
Sie verläugnet in diefer Beziehung die Nachtheile nicht, welche ein 
ausschließlich agricoles Leben, in Vergleich mit der Lebensweife von 
feefahrenven, felbft von Hirten- und Iägervölfern mit ſich zu führen 
pflegt. Der Aderbau fefjelt das ganze Tenfen an vie Scholle, 
fnedhtet den Geift und gewöhnt ihn an einen engen Kreis von 
Borftellungen, lähmt durch Die vorgefchriebene, jährlich wiederfeh- 
rende Thätigfeit die Freiheit des Handelns, lenkt endlich das reli- 
giöfe Borftellen vom Ipealen, von den Regionen der Phantaſie ab 
auf das unmittelbar Praftiihe und Zweckmäßige. Das ängftliche 
Harren auf den regelmäßigen Verlauf ver Naturproceffe fteigert 


11) Cat. R. R. 141. Mars pater te precor, uti — fruges, frumenta, vineta 
virgultaque grandire sinas. 

12) gl. Macrob. I, 8, 5. p. 244: cur Saturnus in compedibus visatur, . 
Verrius Flaccus causam se ignorare dicit; verum mihi Apollodori lectio sic 
suggerit. Saturnum Apollodorus alligari ait per annum laneo vinculo, et solvi 
ad diem sibi festum, id est mense hoc Decembri. Arnob. IV, 24. p. 143. 

13) Bol. auch Preller Demeter S. 228 ff. 6. Gr. Hermann Lehrb, 
der gottesdienfil. Alterth. $. 47, 5. 
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zwar einerjeits bie Religiofität, gibt ihr aber andererfeitd eine bes 
ſchränkte, fuperftitiöfe Richtung, den Charafter der Unfreiheit und 
Gebundenheit. Diefen Stempel des PBhantafielofen, Proſaiſchen, 
nüchtern Berftändigen, auf das unmittelbar Praktiſche Abzweckenden 
trägt, wie bie xömifche Religion, fo ver ganze Stammscharakter der 
Römer Latiner. 


“ B. Bie Sabiner '). 


15. Der feit Menfchengevenfen ältefte Wohnfit ver Sabiner 2) 
war nach Gato 3) das obere Aternusthal, die länglichte, im Süden 
und Südweften von den Armen des Velino, im Norden und Often 
vom Gran Eafio eingefchloffene Hochebene von Amiternum ober 
Aquila. Die Ortfchaft, die fie hier vor-Allterd bewohnten, war 
Zeftrina, deſſen Lage man noch heutzutage In den coloffalen Mauer- 


1) Sperandio, Sabina sacra e profana, Rom 1742. Guattani, Mo- 
num. Sabini, Rom 1827—1830, 3 Bde. Corsiniani, Sabina sacra e pro- 
fana, Rom 1790. Bunsen, antichi stabilimenti italici — ſ. o. ©. 204. Anm. 4. 
Abeken Mittel-Italin S. 85 ff. Geil, topography of Rome 1846. p. 476. 
Serafini, degli Abruzzesi primitivi saggiv mitico-storico, Monte Bajfino 1847. 
Die linguiftiichen Arbeiten über den fabinifchen Dialekt |. o. S. 179. Anın, 1. 

2) Den Namen der Sabiner leiten die Alten bald von dem Heros Epony: 
mos Sabus, dem Eohne des Sancus und Stammpater des Volks (Gato ap. 
Dionys. II, 49. p. 113, 1. Sil. Ital. VII, 422. Serv. Aen. VIII, 638), bald 
von o@ßeoIaı ab (Varr. ap. Fest. p. 343 Sabini und Plin.H. N. II, 17, $. 108). 
Eine andere Ableitung Hat neuerdings Mommfen vorgefhlagen (unterital, 
Dial. ©. 293), von sapinus = neuen, fo daß Sabiner bafjelbe beveutete, was 
Peufetier, naͤhmlich „Bewohner der Fichtenwälder“. Michtiger fcheint die Ab: 
leitung von su (Schwein): gunirt sau: davon Zav-siza, Sav-ini, Saf-ini 
(wie die Samniter fi felbft nannten, f. o. ©. 180.). Hiernach wäre der Name 
der Sabiner demjenigen der Hirpiner und Pisenter ganz analog, fofern alle drei 
von Thiernamen, und zwar von Thieren des Mars abgeleitet find. Das Schwein 
flieht nähmlid, wie Wolf und Specht, in fymbolifcher Beziehung zu Mars, Cato 
R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 (= Macrob. Sat. VI, 9, 4. 
p. 617). 

3) ap. Dionys. II, 49. p. 113, 3. gl. Dionys. I, 14. p. 12, 30. Wenn 
Strabo fie V, 3, 1. p. 228 Autochthonen nennt, fo kann er damit nur fagen 
wollen, fie feyen feine Kolonie einer außeritalifchen Nation. Die Babel, fe jeyen 
eine lakoniſche Colonie (ſ. u.), mag ihn zu dieſer Bemerfung veranlaßt haben, 
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Reften erkennen will, die unweit ber Trümmer Amiternums zu fe- 
hen find 9. 

Nun darf man fi freilich nicht vorftellen, als ob vie zahlteis 
hen, und nachmals über einen jo großen Theil Italiens verbreites 
ten fabelliihen Stämme ſämmtlich aus jenem einzigen Dorfe, wie 
aus einem Keim, hervorgegangen wären: Teftrina ift urjprünglid 
nur als Wohnfig derjenigen Eabiner gedacht, welche die ſogenann⸗ 
ten Aboriginer aus der reatinifhen Hochebene verbrängten und ge- 
gen das weftlihe Meer hin fortftießen 5): aber das ift unläugbar, 
baß fi) die Eabiner von ihren Stammſitzen, ven Bergthälern des 
Apennin aus, erobernd nad) allen Himmeldgegenven auegebreitet 
haben. Urfprünglid ein Gchirgsvolf der oberen Abruzzen waren 
fie zur Zeit der beginnenven Eamniterfriege das ausgebreitetfte und 
größte Volk Italiens 6). 

16. Sie find dieß durch ein eigenthümliches Inftitut geworden, 
durch die Ausfendung „Heiliger Lenze.” Es war ein fabinifcher, - 
übrigens auch andern Völkern Alt-Italiend und Alt-Griechenlands 
nicht fremder ) Brauch, in ſchweren Kriegsläuften ober Eterbes 


4) Abeken Mittel:Ital. S. 86. Da jedoch die Sabiner in offenen, unbe⸗ 
feitigten Flecken zu wohnen pflegten, fo fönnen jene Mauerrefte nur von ciner 
andern, ältern, nachmals von den Eabinern verbrängten Bevölferung herrühren. 
Dal. Ambroſch, Studien I, 151. Anm. 102: „Aus eigener Anſchauung kann 
ich verfichern,, daß die cyelopiſchen Reſte von Amiternum benen ber Aboriginer: 
Städte volllommen entjpredben. Sollte auch Amiternum erft durch Croberung 
an die Eabiner gefommen ſeyn?“ 

5) ©. o. ©, 204. 

6) S. o ©. 183. und u. ©. 241. Anm. 1. 

1) Göttling (Gef. d. rom. Stautsverf. ©. 7) läugnet dieß zwar, und 
behauptet, die Sitte fey rein jabinifh. Allein (um von Serv. Aen. VII, 796 
abzufehen) fie wird auch den fogenankten Aboriginern in Reate zugefchrieben 
(Dionys. I, 16. p. 13, 10. II, 1. p. 77, 19. Fest. p. 321 Sacrani); ben ita⸗ 
liihen Bölfern überhaupt Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum; fie fommt auch in 
Griechenland vor (Strab. VI, 1,6. p. 257 und O. Müller Dorier I, 260), 
und Dionyſius fagt ganz allgemein I, 16. p. 13, 12: 290g aeyaiov, m old 
Bopßagwv te (vgl. hiezu Justin. XXIV, 4, 1) xar "Ellyvwr Enlsauaı yonoaueveg. 
— Vielleicht Hat Apollo Hievon feinen Namen 'Aneilor (vgl. D. Müller, 
Dorier I, 303 und die osciſche Infchrift bei Mommfen, unterital. Dial, ©, 
193. 251.) = Abtreiber, Führer folder erobernden, andere Völker verbrängenden 
Ausjendungen, Golonifationsgott (Aeynyery Thucyd. VL, 3. Spanheim zu 
Callim. Hym. in Apoll. v. 57), f. Fest. p. 158 Mamertini, Strab. a. a. O., 
D. Müller Dorier I, 260. 
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zeiten einen „heiligen Lenz” zu geloben. Alles im nädhftfolgenven 
Frühling Geborene, Menſchen und Vieh, war in Folge dieſes Ges 
lübdes den unterixdifchen Göttern, vorzüglich dem Mars ?), geweiht: 
das Vieh wurde geopfert, die junge Mannſchaft nad Umlauf einer 
gewiffen Anzahl von Jahren, einem im Frühling ausziehenden Bie- 
nenſchwarme gleich 9), über die Grenzen geſandt, fih neue Wohn: 
fie zu erobern 9). Die ganze Einrichtung ſcheint, wie fih kaum 
bezweifeln Iäßt, an die Stelle urfprünglicher Menfchenopfer getreten 
zu ſeyn °). 

17. Die Ausfendung Heiliger Lenze war das Hauptmittel der 
rafchen und energifchen Ausbreitung des ſabiniſchen Stamms. Das 
Sprachgebiet dieſes Stammes umfaßte zur Zeit feiner Blüthe halb 
Stalien 9. Bon den einzelnen Völkerſchaften deſſelben wird feiner 


2) Strab. V, 4, 12. p. 250. Das Gleiche deutet der Name der Mamer- 
tiner, die gleichfalls als Heiliger Lenz ausgejandt worden find, an: er ift nicht 
fo zu erflären, wie Fest. p. 158 Mamertini geſchieht. Daher find es auch die 
Thiere des Mars, Wolf und Specht, weldhe die Ausfendungen anführen, Strab. 
V, 4, 2. p. 240. c. 4, 12. p. 250. Paul. Diac. p. 106 Irpini. p. 212 Picena. 
Serv. Aen. XI, 785. 

3) Varr. R. R. III, 16, 29: cum examen (apium) exiturum est, quod fieri 
solet, cum adnatae prospere sunt multae, ac -progeniem veteres emittere vo- 
lunt in coloniam, ut olim crebro Sabini faclitaverunt propter multitudinem li- 
berorum. Virg. Georg. IV, 21 fi. 

4) Sijenna ap. Non. p. 522 Ver sacrum. Fest. p. 158 Mamertini._ Der: 
jelbe p. 321 Sacrani. Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum. Strab. V, 4, 12. p. 250. 
Dionys. I, 16. p. 13, 10 ff. Non. p. 43 Vernas (wo verna falſch von ver 
sacrum abgeleitet wird). Serv. Aen. VII, 796. Analog ift das lateiniſche sacer 
(sacratio capitis u. |. iw.): Fest. p. 318 Sacratae leges und Sacer mons. Zo- 
nar. VII, 15. p. 341, b. Dionys. II, 10. p. 84, 46: (sacer =) Jüua ra xa- 
taysoris Io. 890g yap nv Pwualoıs, 008 Eßalorro vımowı redvaar, Ta Turov 
owuara Jewv Orwöntıvı, ualısa dt Toig xaraydorloıs xarovoualsır. 
Vgl. über das ver sacrum im Allg. Hist. de l’acad. des inscript. Tom. IIl. 
(Baris 1746) p. 86 fff.: Eclaircissements sur le ver sacrum des anciens. 
Aschenbach de vere sacro veterum Italorum, Ilfeld 1830. Grotefend, zur 
Geogr. und Geſch. v. Alt-Stalien IV, 7. 13. 

5) Bgl. Fest. p. 158 Mamertini. Paul, Diac. p. 379 Ver sacrum. Serv. 
Aen. VII, 796. Strab. V, 4, 12. p. 250. G. Fr. Hermann Gottesdienftl. 
A. d. Gr. $. 27. Anm. 15. 

1) Der von den Sabinern ausgegangenen oder mit ihnen genealogijch zus 
fammenhängenden Bölterfhaften find es folgende: 

1. Die Picenter, nad Strab. V, 3, 1. p. 228: Zuplvor dnoxoı Ihxevrivou 
Säwegler, Rom. Seid. 1. 1. 16 
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Zeit, ſobald eine jede von ihnen in der römischen Geſchichte hans 
delnd auftritt, näher die Rebe feyn. Im vorliegenden Zufammen- 
hang nimmt nur eine einzige diefer Ausſendungen unfere Aufmerf- 
famfeit in Anſpruch: diejenige, durdy welche die Sabiner die Mit- 
begründer ver römifchen Nationalität geworben find. 

Die Sage von diefer Ausfendung lautet fo 9. Die Sabiner, 
bie vor Alters in Teftrina und Amiternum anfäßig gewejen waren, 
brachen von hier aus erobernd in Die benachbarte Reatina ein, ber 
mädhtigten fi) der Städte Lifta und Gutilia, vertrieben bie bis⸗ 
herigen Bewohner der reatinifhen Hochebene (vie von Varro und 
Dionyfins fogenannten Aboriginer) aus ihrer Heimath, und draͤng⸗ 
ten fie gegen die Tiberlande hin fort. Nachdem fie von dem rea⸗ 
tinifhen Lande Beſitz genommen hatten, festen fie ihre Eroberun« 
gen in derſelben Richtung fort, fandten Pflanzvölfer in bie untern 


Derfelbe V, 4, 2. p. 240. Plin. H. N. II, 18 ($. 110): Picentes — orti 

- sunt a Sabinis voto vere sacro: Paul. Diac. p. 212 Picena. 

2. Die Beitiner, |. Niebuhr R. ©. I, 106. 

3. Die Marruriner, nah Cat. ap. Prisc. IX, 9, 51. p. 871. vgl. Virg. Aen. 
VI, 750. 

4. Die Beligner, nach Ov. Fast. I, 95. Niebuhr ®. ©. I, 105. 

5. Die Marfer, nach Juv. II, 169. XIV, 180. Schol. Veron. ad Virg. Aen. 
VI, 684 (Paul. Diac. p. 100 Hernici) vgl. mit Serv. Aen. VII, 684. 
Niebuhr R. &. I, 105. Lebtere vier Völterfchaften, die Veſtiner, Mars 
ruciner, Peligner und Marſer fcheinen unter ſich eine engere Yöderation 
gebildet zu Haben, Liv. VII, 29. Niebuhr R. ©. I, 106. 

6. Die Hernifer, f. o. S. 181. 

7. Die Samniter, die Belegftellen |. o. S. 180. Anm. 6. Die Republik der Sam⸗ 
niter hinwiederum zerfiel in folgende vier Stämme oder Gantone: Fren⸗ 
taner, Pentrer, Gaudiner, Hirpiner. Endlich gehörten dem ſamnitiſchen 
Stamme folgende von ihm ausgegangene Stämme an: bie nörblichen Apu⸗ 
ler, die Sampaner (feit der famnitifchen Eroberung), die Luraner, bie Brut- 
tier und Mamertiner. 

Der Name Sabeller (vgl. zu demfelben die Form ocellus, asellus, tabella) 
ift etymologifch gleichbedeutend mit demjenigen der Samniter (j. über diefen ©. 
180. Anm.-9.). Er wird auch vorzüglih von den Samnitern gebraudht (Strab. 
V, 4, 12. p. 250. Plin. H. N. III, 17. 6. 107: Samnites, quos Sabellos di- 
xere. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. TI, 167; vgl. Liv. VII, 1. X, 19 
— mo sabellus für sanmis jicht), bezeichnet jedoch auch, beſonders im dichteriſchen 
Sprachgebrauch, generell die Sabiner überhaupt, die von ihnen ausgegangenen 
Bölferfhaften mit eingefhloffen, f. Zinkeisen Samnitica 1831. p.26 |. Auch 
Niebuhr gebraucht ihn für den ganzen Volksſtamm R. ©. I, 96. 

2) Dionys. I, 14. p. 12, 29. IL, 48. p. 113, 3. 
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Tiherlande, gründeten hier zahlreiche Nieberlaffungen, unter denen 


befonders die Stadt Eures genannt wird, und fhoben enblich ihre 
Anfievelungen dem Flußthal des Tiber entlang fo weit vor, daß 
fie nur noch zweihundert und vierzig Stadien: vom tyrrheniſchen 
Meere entfernt waren. Die vorgefchobenfte ihrer Riederlafjungen 
war diejenige auf dem nachmals fogenannten quirinalifchen Hügel: 
fie war, wie die Sage berichtet, eine Ausfendung von Eures, und 
vereinigte fih nachmals mit der latinifhen Niederlaffung auf dem 
Palatin zu einem auf Vertrag gegründeten Föberativftant. Man 
darf diefen Ueberlieferungen, im Allgemeinen wenigftens, unbebenfs 
li Glauben ſchenken. Das erobernde Vorbringen der Sabiner in 
bie untern Tiberlanvde, ihre Nieverlaffung auf dem Quirinal, ihre 
ftaatliche Vereinigung mit den Römern des Palatin — diefe Ueber: 
lieferungen der Sage find fo unzweifelhaft Biftorifche Thatfachen, 
als dieß von irgend einem andern Ereigniß ber gleichzeitigen Völs 
Fergejchichte gejagt werben fann. Es werben weiter unten 3), bie 
vielfachen Indicien zufammengeftellt werben, bie für bie Glaubhaf: 
tigkeit dieſer Ueberlieferungen fprechen. 

18. Waren aber die Sabiner, wie nicht bezweifelt werden kann, 
ein weſentliches Element der römischen Nationalität, und iſt bie 
lestere eben als Produkt dieſer Miſchung latinifchen und fabinifchen 
Stammscharakters zu begreifen, fo fragt es fi, was das Beibrin- 
gen der Sabiner zu dieſer Vereinigung war, in welder Richtung 
fie auf die Ausprägung des römiſchen Natlonalcharalters beſtimmend 
eingewirkt haben. 

Der hervorſtechende Charakterzug ber Sabiner war nad dem 
einftimmigen Urtheil des Alterthums Frömmigkeit und Sitten- 
firenge '). ie waren ein ernfted, unverborbened, genügſames Ge 


3) Im neunten Buch. 

1) Cic. in Vatin. 15, 36: severissimi homines Sabini, fortissimi viri, Marsi 
et Peligni. Derfelbe pro Ligar. 11, 32. Derfelbe ad Fam. XV, 20, 1. Liv. 
I, 18: disciplina tetrica ac tristis veterum Sabinorum, quo genere nullum 
quondam incorruptius fuit. Virg. Aen. VII, 638: Curibus severis. Derjelbe 
Georg. II, 532. Horat. Carm. HI, 6, 38 ff. Epod. 2, 41. Epist. II, 1, 25. 
Ovid. Amor. II, 4, 15. Derſeſbe Med. Fac. 11. Prop. II, 32, 47. Juv. Sat. 
Il, 85. 169. VI, 164. X, 299. Stat. Silv. V, 1, 123. Fronto p. 226 (ed. 
Rom. 1846): Nursina duritia. Colum. X, 137. Serv. Aen. VII, 638. Yür 
ihre Srömmigfeit zeugt unter Anderem auch die Ableitung ihres Namens von 
aeßeodaı, |. o. S. 239. Anm. 2. 


16 * 
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birgsvolf. In Sitten und Einrichtungen hatten fie fih, wie bie 
abgelegenen, vom großen Weltverfehr unberührten Gebirgsvälfer in 
der Regel, eine hohe Alterthümlichfeit bewahrt: Ihr Wohnen in 
offenen unbefeftigten Bleden zum Beifpiel, was häufig als eine ih⸗ 
rer Eigenthümlichfeiten hervorgehoben wird ?), war nur ein foldhes 
Fefthalten einer alterthümlihen Sitte, die nach Thucydides Zeugniß 
auch in Alt-Griechenland die herrichende war, und die von den 
Spartanern grundfäglic bis in fpäte Zeit beibehalten wurbe 3). 
Das Feſthalten dieſes Brauchs ift aber für die Sabiner infofern 
beſonders charafteriftifch, ald fich darin die Gulturftufe, auf der fie 
ftanden, abfpiegelt. Es ift die vorftaatliche, der Gründung organi- 
firter politifcher Gemeinfchaften vorausgehende patriarchaliſche Ger 
ſellſchafts-Verfaſſung, die fih bei den Sabinern ungleich länger er- 
halten hat, als 3. B. bei den ihnen flammeverwandten Latinern ®). 
Auf diefer Eulturftufe iſt das Gemeinwefen, fo weit von einem 
folhen überhanpt die Rebe feyn kann, nur eine Art freier Föderas 
tion der Hausgemeinden, ein Echug- und Trugbünpniß der Fami- 
lien ; die durch das Band der Blutsverwandtfchaft verfnüpfte Hauss 
gemeinde ift der einzige in fich gejchloffene Verein, das einzig Sub» 
ftanzielle dieſes Gejellichaftszuftanne. Mit andern Worten, es gibt 
nur Bamilien und Geſchlechter, aber noch feinen Staat. Die Fa⸗ 
milie oder das Haus ein in fi abgefchloffenes Ganzes; innerhalb 
der Hausgemeinde der Hausvater unumfchränfter Monarch: König, 
Richter und Priefter feines Hauſes zugleih; alle übrigen Ange⸗ 
hörigen der Familie, Weib, Kinder und Gefinde, feiner unbefchränf: 


2) Dionys. II, 49. p. 113, 10: (zus Zaßlvs) nole; xrlom nollag, dv ak 
olxeiv areıylsss. Plut. Rom. 16: xwua; wxew areıylszs. Zonar. VII, 3.p. 317, b. 
Strab. V, 3, 1. p. 228: au uällor 7 nölew. Derfelbe V, 4, 2. p. 241. V, 
4, 11. p. 249. V, 4, 12. p. 250. Liv. II, 62: incendiis vicorum, quibus fre- 
quenter habitabatur, Sabini exeiti. IX, 13: Samnites ea tempestate in monti- 
bus vicatim habitantes. Fest. p. 371 Vici. Daffelbe jagt Dionyfius von den 
reatinifhen fog. Aboriginern: To „er mgoregov Enı Tois ögeoıw uimsv ävev Teyür 
zwundov xaı onogades I, 9. p. 7, 45. 

3) Thucyd. I, 5: nodeoıy arayiso; xaı xara xwuas olxsuevas. Derfelbe 
ebendaf. c. 10: (Sparta) wxlo9y ara awus ro nalaus ix Ellados reonw. 
Derjelbe III, 94.. Strab. VIII, 3, 2. p. 337. Mehr bei Kühn in Schmidts 
Zeitihr. f. Geſch. Band. 4. S. 55. 61. — Ebenſo die alten Deutfhen, Tac. 
Germ. 16. 


4) Bgl. Göttling Geld. d. rom. Staatsverf. ©. 3 ff. 
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ten Gewalt unterthban; außerdem nur etwa die Gefchlechter und 
Stämme in engerer Verbindung; von flaatliher Organifation kaum 
bie erften Anfänge, und, foweit nicht Krieg und Religion vorüber, 
gehenn eine engere Vereinigung herbeiführen, völlige Abwefenheit 
aller bindenven Bormen — dieß ift das Bild, das wir und von 
den Zuftänden des alten Sabinervolfs zu entwerfen haben 9. Noch 
bei den ſamnitiſchen Stämmen tritt dieſe Neigung zur Ungebunven- 
heit, die Vorliebe für füderative Bormen, der Wiverwille gegen alle 
einheitliche, centraliftifche Organifation ſehr bemerfenswerth hervor : 
dag die Samniter, troß ihrer perſönlichen Tüchtigfeit und Volks— 
zahl, ven Römern am Ende unterlegen find, hat hierin hauptfädh- 
ich, in dem lodern Föderalismus der Einen, in der einheitlichen 
Drganifation der Andern, feinen Grund. Diefer charakteriftifche 
Mangel an politifhem Organifationstrieb tritt auch in der Art und 
Weiſe hervor, in welcher die Sabiner ihre Pflanzuölfer behandelt 
haben. Sie haben diejelben jeverzeit frei entlaffen, ftatt fie an das 
Stammland zu binden, und in Abhängigfeit davon zu erhalten. 
Darum finden wir die jabellifhen Stämme immer fehr fchnell ih- 
rem Muttervolf entfrembet, ihm manchmal feindlich gegenüberftehend. 
Wie ganz anders Rom, das ein durchdachtes Colonialſyſtem verfolgt, 
feine Colonieen ſtets in Abhängigkeit von der Mutterftadt gehalten 
und aus ihnen einen Haupthebel feiner Herrſchaft gemacht hat. 
19. Dieß alfo find vie Elemente, weldhe der ſabiniſche Stamm 
zum latinifchen hinzugebradht hat. Durch eine eigene Bügung traf 
e8 fi, daß beide ſich auf's glüdlichfte ergänzten. Es laßt fi naͤhm⸗ 
lich nicht wohl läugnen, daß die Eabiner bei der Geftaltung und 
Ausprägung der römiſchen Rationalität bebingend mitgewirkt haben. 
Schon Cato macht die Bemerfung, in feinen Sitten habe das rö- 


miſche Volk den Sabinern nachgeſchlagen ): und dieſes Urtheit. 


ſcheint nicht ohne Grund zu ſeyn. Der ſittliche Ernſt, durch wel⸗ 
hen das alte Roͤmervolk ſich auszeichnete; ſeine Mäßigfeit und Ges 
nügſamkeit; feine Zucht und häusliche Sitte; feine Heilighaltung 
der Ehe und des Eides; feine Gottesfurdt und religiöfe Gewiſſen⸗ 


5) Für das Vorherrſchen des häuslichen Prinzips bei den Sabinern zeugt 
auch Fest. p. 343: Sabini dicti, ut ait Varro, quod ea gens pp (b. h. penates) 
praecipue colat deos. 

1) Serv. Aen. VII, 638; Sabinorum mores populum romanum secutum 
Cato dicit, | 
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Nhaftigkeit; die Strenge feines Familienrechts, beſonders hinſichtlich 
der Gewalt des Hausvaters über Weib und Kind; der Geiſt „bes 
Gehorfams und der Unterordnung unter bie gefeglihe Auctorität: 
kurz die moralifche Tüchtigkeit der altrömifchen Nation und bie ges 
funde Blüthe ihres Bamilienlebens find unftreitig ein fabinifches 
Erbtheil. Nicht als ob dieſe Einrichtungen und Sitten dem lati- 
nifhen Stamme fremd gewejen wären: der Bamilienftaat und die 
damit verbundene Echranfenlofigfeit der väterlichen Gewalt ift viel- 
mehr bei allen Stämmen diefer Bölferfamilie als die urſprüngliche 
Grundform vorauszufegen 9: aber bei den Eabinern, diefem unver: 
borbenen, ftabilen Gebirgsvolfe, fcheint ſich jene Geſellſchaftsverfaſ⸗ 
fung und die durch fie bebingte Art der Geſittung friiher und le 
bendiger erhalten zu haben, als bei ven entwidelteren, vom Geifte 
der Givilifation in höherem Grade berührten Latinern : ähnlich, wie 
fi) das Urhellenifche bei ven ftarren Doriern länger und fräftiger 
erhalten hat, ala bei ven beweglicheren Joniern. Das Ernte, Herbe, 
Stählerne, ausdauernd Energifche des römiſchen Weſens, viefe Ei- 
genfchaften, die das Römervolf vor hen übrigen Latinern voraus 
gehabt zu haben fcheint, dürften vielleicht auf Rechnung ver ſabini⸗ 
Then Beimifchung zu ſetzen feyn: denn eben jene durities des We⸗ 
ſens ift e8, was an den alten Sabinern immer ald Haupteigen⸗ 
Ihaft hervorgehoben wird. 

Andererſeits haben aber auch die Latiner ein fehr wefentliches 
Element zur römischen Nationalität beigebracht, ven Inſtinct poli⸗ 
tiiher Organifation, den Trieb lebendiger Berfaffungs-Entwidlung. 
Man erkennt diefen Charafterzug des latiniſchen Stamms an der 
römifchen Plebs, deren Grundſtock aus Latinern beftand. Allerbings 
war bie Oppofitionsrolle, weldhe die Plebs in der römiſchen Ver⸗ 
faffungsgefchichte fpielt, zunächft die Folge ihrer rechtlofen oder we⸗ 
nigſtens gebrüdten politifchen Lage: aber fie wurzelt nicht minder 
in dem beweglicheren Charafter und ver rationelleren Sinnesweife 
des Iatinifhen Stamms, über welchen Satzung und Auftorität nie 
fo zwingende Gewalt geübt haben, wie über den ftarreren, unbes 
weglicheren, gläubigeren Sabiner. Gemiſcht haben ſich beide Ele 


2) Es ift ganz unrihtig, wenn Hegel Philofophie der Geſch. ©. 348 ff. 
das römische Bamilienleben und Familienrecht als eine den Römern eigene und 
für fie harakteriftiihe „Entartung der Grundverhältniffe der Sittlichkeit“ anficht 
und dieſe „Entfittlihung" aus Roms Urfprung als Räuberftant ableitet. 
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mente vortrefflich ergänzt. Der Conflict fatinifcher Beweglichkeit mit 
ſabiniſcher Stabilität hat jenes langſame, aber ftetige und fichere 
Fortfchreiten der römiſchen Verfaffung zur Folge gehabt, hat jenen 
Geiſt geſetzlichen Fortfchritts, beſonnenen, männlihen Ringens um 
geregelte bürgerliche Freiheit gezeitigt, durch welchen das römiſche 
Verfaſſungsleben ein ſo unvergleichliches Muſterbeiſpiel geworden iſt. 

Daß ſich das latiniſche und das ſabiniſche Element der römis 
ſchen Nationalitaͤt in der angegebenen Weiſe zu einander verhalten 
haben, laͤßt ſich allerdings nicht fireng beweifen, aber es ſprechen 
dafür mannigfache Anzeichen. Man wird nicht irren, wenn man 
den vortarguinifchen Geſchlechterſtaat, der durch die Ihm eigene Ber: 
ſchlingung des geiftlichen Elements mit dem bürgerlichen 3) nahezu 
ben Charakter eines Kirchenſtaats gewinnt, überwiegend der Eins 
wirfung des fabinifchen Prinzips zufchreibt, die politifche Staatsivee 
der Tarquinier dagegen, das Beftreben biefer Dynaftie oder Epoche, 
den atomiftifchen Gefchlechterftaat in einen politifchen Einheitsftaat 
umgugeftalten, das geiftlihe Element dem politiichen unterzuorbnen, 
auf Rechnung des latinifchen Elements und Geiftes ſetzt, wie denn 
bie Tarquinier felbft nad Riebuhr’s richtigem Urtheil für Latiner 
gelten müſſen. Diefer Sachverhalt fpiegelt fih auch in der Sage 
ab: denn Attus Ravius, der als Vertreter und Wortführer des 
alten theofratifhen Gefchlechterftants dem nenerungsluftigen Könige 
und ‚feinem weltlihen Beginnen gegenübertritt, ift Sabiner, wie 
von der Eage ansprüdlic hervorgehoben wird. Und nad) dem 
Sturze der Tarquinier, ven man unbedenklich für ein Werk der Ge⸗ 
fhlechter, für eine Gegenrevolution des alten Geſchlechterthums ans 
ſehen darf, find es die ſabiniſchen Gefchlechter, die beveutfam in den 
politifchen Vorbergrund treten: die Valerier, die Babier, die Claudier. 

Am Uebrigen Fann der Unterjchied zwifchen den Latinern und 
Sabinern nicht erheblich gewefen ſeyn. Sie waren verfchieven nad) 
Anlage und Sinnesart; verfchienen wohl auch in ihrer Bildungs⸗ 
ftufe: aber in beiven Beziehungen kann der Unterſchied zwifchen 
ihnen nicht größer gewefen feyn, als zwiſchen Ioniern und Doriern. 
Da die Sprachen, die fie redeten, nur bialectifch verſchieden waren, 
fo müflen fie auch in Sitten, Gebräuchen, Eulten, RedtssInftituten 
das Meifte mit einander gemein gehabt haben. Die Nationalität, 


3) Bol. darüber auch Jhering, Geift des röm. Rechts I, 258 ff. 
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die ans ihrer Miſchung hervorgieng, konnte darum wohl eine wes 
ſentlich homogene feyn, und man würde fehr irren, wenn man bad 
Romiſche für ein Produkt mechaniſcher Miſchung, für ein Moſaik 
anfehen wollte, zu dem Latiner, Sabiner und Etrusfer je eine Summe 
von Beftandtheilen beigefteuert hätten 9). 

20. Der Einfluß, den die Sabiner auf den römiſchen Gottes; 
dienſt ausgeübt haben, fcheint nicht unbedentend geweſen zu fen. 
Es ift gewiß bebeutfam, daß der römische Mythus bie Stiftung ber 
politiihen und militärifhen Einrichtungen des römiſchen Staate 
auf den Latiner Romulus, die Einrichtung des römiſchen Gottes- 
dienſts auf den Sabiner Numa zurüdführt. Es ift darin das Be- 
wußtfeyn ver Nation ausgeſprochen, daß ihr Gottesvienft uͤberwie⸗ 
gend fabinifchen, ihre Verfaffung überwiegend latinifchen Urſprungs 
fey. Auch Ancus Marcius, der Numa’s gottesdienftlihe Einrid- 
tungen aus langer Verwahrlofung wieverherftellt und ſchriftlich auf- 
zeichnet, ift Sabiner. Co find es aljo zwei fabinifche Könige, welche 
den römifchen Gottesdienft einrichten und pflegen, wogegen der La⸗ 
tiner Tullus, des eroberungsfüdhtigen Romulus Ebenbilv, den Got- 
tesdienft vernacdhläßigt, und ver gottesvienftlihen -Satungen unkun⸗ 
big erfcheint )y. Sabiner ift auch der große Augur Attus Navins, 
auf welchen öfters die ganze römische Augural - Lehre und das hohe 
Anfehen, in welchem das Aufpicienwefen bei den Römern ſtand, 
zurüdgeführt wird ®). Es wird fi unter dieſen Umftänven nicht 
laugnen lafjen, daß auf die Ausbildung des römischen Gottespienfts 
das Sabinifche einen fehr wefentlihen Einfluß geübt hat. Anderer: 
feitö darf man jedoch diefen Einfluß nicht übertreiben. Die älteften 
Eulte und facralen Inftitutionen Roms find gewiß lateiniſch und 
aus Acht latiniſcher Nationalität hervorgegangen 3). Anderes — 
3. D. das Inftitut der Salier — mag beiden Stämmen von Haufe 
aus gemeinfam gewefen jeyn. 

Auch hinſichtlich der Gottheiten hat eine gegenfeitige Mittheilung 


4) Bol. auh Bud 9 g. €. 

1) Liv. I, 31. 

2) Liv. L, 36, 6. Cic. ad Att. X, 8, 6. Derfelbe de Div. II, 38, 80, 

3) Bgl. die Bemerfungen von Ambroſch, Stuvien I, 193. Anm. 170. 
Schon Liv. I, 7: Romulus — gacra Diis aliis Albano ritn, graeco Herculi — 
facit, 
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beider Stämme ſtattgefunden. Nur hält es fchwer, ven Antheil beis 
der genau abzugrenzen, und beftlimmt anzugeben, welche Gottheiten 
einem Seven der beiven Stämme von Haufe aus eigenthümlich ges‘ 
weien find %). Bei einer Abgrenzung des beiberfeitigen Antheild 
kommt hauptſächlich das alte Verzeihnig der Altäre in Betracht, 
die König Tatius in Rom geftiftet haben fol 5. Es find ihrer 
zwölf ©): fie galten — wie Varro unter Berufung auf die Anna, 
len berichtet — der Ops; der Flora; dem Vejovis ) und Eatum; 
dem Sol; der Luna; dem Volcanus und Summanus; der Larunda; 
dem Terminus; dem Quirinus; dem Vortumnus; den Laren; ber 
Diana und Rucina. Außerdem, fügt Varro bei, ftamme der Eult 
der Beronia, der Minerva, der Novenſides von ven Sabinern; und 
auch den Herfules, die Veſta, die Ealus, die Fors Fortuna, die 
Fides hätten die Römer, nur mit etwas veränderter Benennung, 
von den Subinern überfommen. Dieſe Angaben bevürfen jebod) 
in wejentlichen Punkten der Ergänzung und Berichtigung. Erftlich 
ift zu bemerken, daß in ven zwölf Göttern, benen Tatius Altäre 
geweiht haben ſoll, nicht ſämmtliche Hauptgottheiten ver Sabiner 
begriffen find: e8 fehlen unter ihnen mehrere und zwar beveutenve 
©ottheiten des ſabiniſchen Stamms, namentlih Sancus, die Mi- 
nerva, die Feronia 8), auh Mars. Berner darf aus der fraglichen 
Nachricht nicht gefolgert werden, die Gottheiten jenes Verzeichnifjes 


4) Schr eingehend handelt über dieſe Materie Ambroſch, Studien I, 
143 fi. 159 ff. 

5) Varr. L. L. V, 74. Dionys. H, 50. p. 114, 8. August. C. D. IV, 
23. Bol. dazu Müller Er. 1,64. Denfelben zu Feſtus Praef. p. XLIV. 
Mommfen unterital. Dial. S. 351. 

6) Zweimal ſechs: die zweite Reihe wird mit item eingeführt. Ueber die 
Zwölfzahl vgl. Mommfen unterital. Dial. ©. 141. 

7) Daß (mit der Florent. Handſchrift) Florae, Vediovi Saturnoque zu 
ichreiben if, bat OD. Müller fpäter felbft berichtigenn bemerft zum Feſtus Praef. 
p. XLIV. Gbenfo leſen Becker r. Alterth. I, 5. Anm. 4. Mommſen unter⸗ 
ital. Dial. S. 351. — Bejovis und Saturn fliehen fehr natürlich zufammen, 
denn Vejovis ift Erd- und Unterweltsgott, als welcher er nicht unrichtig mit 
Dis zufammengefiellt (Macrob. III, 9, 10. p. 437), jogar identificirt (Mart. Cap. 
I, $. 166. ed. Kopp) wird. Ve (== fanser. dwi, duo) brüdt nähmlich eine 
Zrennung oder Scheidung aus, — was außerhalb ift (vgl. vestibulum, vecors, 
vesunus): hiernach ift Vejovis — berjenige, der außerhalb des Himmels if, 
Unterweltsgott. 

8) ©. über diefe Ambrofh a. a. O. ©. 162 f. 
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feyen fpecififch ſabiniſche Gottheiten, und ihr Dienft fey erft durch 
die ſabiniſchen Anfiepler des Onirinal in Rom eingeführt worden. 
Weder befagt dieß der Wortlaut der varronifchen Stelle 9), noch 
wäre diefe Angabe, auch wenn fie in den Annalen fo geftanven 
hätte 19), richtig: denn von Eaturn, Vejovis, Ops, Diana läßt es 
ſich beftimmt nachweifen, daß fie auch Tateinifche Gottheiten waren 1): 
das Gleiche gilt vom Eult der Laren: von Vortumnus ohne Zweis 
fel auch 19); fo daß alfo jenes Verzeichniß Feine fichere Bafis zur 
Feftftelung der altfabinifchen Religion abgibt. Allerdings find ein⸗ 
zelne Gottheiten der römifchen Religion ſpecifiſch ſabiniſch, und ihr 
Cult ift durch die Sabiner nad) Rom verpflanzt worden: dahin ge⸗ 
hören Sancus, Quirinus, Sol, Minerva !°). Andere find ebenfo 
ſpecifiſch lateiniſch "9%: To Janus I), Faunus. Aber die Meiften 
find -beiven Stämmen von Haufe aus gemein: 3. B. Veſta 16), Sas 
tum, Ops, Bejovis, Diana 1), Mars 18), wohl auch Juppiter und 
Juno 9. Und aud, wo fcheinbare Verſchiedenheit ift, liegt dieſe 
oft mehr im Namen, als im Begriff. 

21. Eine alte Sage läßt die Sabiner von den Lacepämoniern, 
genauer von einer lakoniſchen Colonie, die ſich in Italien niebergelaffen 


9) Varr. L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae. | 

10) Auguftin C. D. TV, 23 — der hier wahrfcheinlih eine andere Stelle 
Barro’8 ausſchreibt — hat e8 fo verftanden: er läßt jene Götter durch Tatius 
in Rom eingeführt werben: Titus Tatius, jagt er a. a. O., addidit (nähmlich 
zu den romulifchen Göttern) Saturnum, Opem, Solem u. f. w. 

11) Ueber Saturnus und ps vgl. in diefer Beziehung Ambroſch Studien 
I, 148 ff, über Bejovis Denfelben ©. 161 f., über Diana denſelben 
S. 161. 

12) Ambrofch Studien I, 209. Anm. 57. 

13) Weber die drei erſten ſ. Ambroſch a. a. O. ©. 169 ff.; uber Mis 
nerva penfelben ©. 163. 173. 

14) Als romulifhe Götter (quos Romulus Romanis constituit, im Unterfchieb 
von denjenigen, quos Titus Tatius addidit) nennt Auguftin C. D. IV, 23 (ohne 
Zweifel nah Varro) den Janus, Juppiter, Mars, Picus, Faunus, Tiberinus, 
Herkules. 

15) Ambroſch a. a. O. ©. 143. 

16) Vgl. Ambroſch a. a. O. ©. 14 f. 

17) Ueber Saturn, Ops, Vejovis und Diana ſ. o. Anm. 11. 

18) Ambroſch a a. O. S. 150. Mommfen, unterital. Dial. S, 
276. 353, 

19) Ambroſch a. a. O. ©. 14 ff. 17. 
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haben fol, abftammen '). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß biefe 
Eage feinen hiſtoriſchen Grund hat, aber fie ift infofern bemerfenss 
werth, als fie einen Maasftab zur Würdigung derartiger Traditionen 
abgibt. Sie beweist, wie geneigt die Alten waren, aus wahrges 
nommener Verwandtſchaft zweier Völker fofort auf einen birecten, 
durch eine Wanderung oder lleberfievelung vermittelten Zufammens 
hang derſelben zu fchließen, und dieſen Schluß alsdann für eine 
baare hiſtoriſche Thatfache auszugeben. Mit der Cage von ben 
Wanderungen der Pelasger nad) Italien hat e8 die gleiche Bewandt⸗ 
niß. Anlaß zu jener erftern Eage hat ohne Zweifel die alterthüm⸗ 
liche Einfachheit und Eittenftrenge gegeben, durch welche fi) unter 
den italiihen Völfern die Eabiner ebenfo, wie unter ven Hellenen 
die Spartaner auszeichneten 2). Die Alten mögen aber auch noch 
außerdem manche Aehnlichkeit in ven Enlten, Eitten und Einrichtungen 
beiver Völker wahrgenommen haben, die ſich jet nicht mehr genauer 
nachweiſen läßt. Es ift dieß recht wohl möglich: denn wie unter den 
. helentihen Stämmen die Dorier, fo haben unter den italifchen 
Bölfern die Sabiner das Urfprünglice und Alterthümliche am längs 
ften und treuften bewahrt, und fo mag fich bei viefen beiden Na⸗ 
tionen aus dem gemeinfamen Grundftod und Erbe Manches erhalten 
haben, was bei den andern Etämmen biefer Völferfamilie frühzeitiger 
zu Grund gegangen oder unfenntlih geworben ift. 

Auch von den Römern ift behauptet worden, fie hätten bie 
Spartaner in Eitte und Verfaffung nachgeahmt 8). Nun iſt an 





1) Dionys. II, 49. p. 113, 16. Strab. V, A, 12. p. 250. Plut. Rom. 16, 
Derf. Num. 1: Zafiroı Aulorraı Aaxsdaınorluv Eavris anolxous ysyorivaı. Zonar. 
YH, 3. p. 317, b. Serv. Aen. VIII, 638. Bgl. Just. XX, 1, 14. Ov. Fast. 
1, 260: Oebalius Tatius (j. dazu Bergk Zeitfehr. f. A. W. 1851. ©. 12). 
Sil. Ital. I, 8: Poplicola .— Volesi Spartana propage. Nah Strabo ift dieſe 
Sage eine Grfindung der jchmeichelnden Tarentiner: allein er äußert dieß nur 
als Vermuthung: nad) Dionyfius war fie ein &> isoplaux änıywolows Aeyömerog Aoyog. 

2) Dionys. II, 49. p. 113, 32: dis zäro (wegen der Abftammung der Sas 
biner von den Laredämoniern) odla zur voutuor (nähmlicdy der fabinifchen) 
eivaı Aoxowıza, uahora dr To yılomolsuoy Te xaı TO Arodlarov, za To apa 
noyra a Eoya ra Plov oxinpov. Serv. Aen. VII, 638. Zu den noch nachweiss 
baren Berührungspuntten gehört das Wohnen in offenen Flecken (ſ. o. ©. 244); 
der (auch bei den Sabinern einheimifhhe) Cult der Dioskuren; der Gebrauch des 
Pileus (Böttling röm. Staats-Berf. S. 13); das figend Speifen (f. u. S. 252, 
Anm. 3); die geachtetere Stellung der Frauen u. X. m. 

3) Athen. VI, 106. p. 273: zmumnoduerot ve ara navyra ınv Aansdauorlur 
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eine Nachahmung freilich nicht zu denken, aber bemerfenswerth ift 
immerhin die große Aehnlichkeit, die zwiſchen den politiihen Inſti⸗ 
tutionen beider Völfer ftattfindet, und auf die auch Dionyfius wieders 
holt aufmerffam macht ). Was in Sparta die Heloten, find in 
Rom (freilich modiflcirt) die Clienten; was dort die Periöfen, hier 
die Plebs; was dort die Spartiaten, hier die Patricier; wie dort 
rei Phylen, find es hier drei Tribus; wie dort dreißig Phratrien, 
hier dreißig Eurien; wie bort, jo bier ein Rath ver Aelteften 5); 
wie dort dreißig Geronten, fo hier (nach derſelben Grundzahl) breis 
hundert Senatoren 9; wie bort, fo hier (wenigſtens in ältefter Zeit) 
zwei Könige; die Stellung und Amtögewalt ver Könige, beſonders 
der Gerufie gegenüber, dort und bier ziemlich gleih )). Außerdem 
erinnern die breihundert romuliſchen Celeres an die dreihundert, 
gleichfalls ariftofratiich erwählten Ritter der Spartiaten und Kreter 8). 
Manche diefer Achnlichkeiten mögen zufällig ober nur fcheinbar ſeyn: 
aber andere beruhen ſicherlich auf jener urfprünglihen Eultureinheit- 
ber helleniſch⸗italiſchen Stämme, von welcher ſchon früher ?) aus- 


nodırelay or Pwuaioı, duyrioyoar aurıy uällor, 7 Exeivo. Plut. Num. 1: ein Spar: 
taner, Namens Pythagoras berieth den Numa bei feiner Gefehgebung, 59er oux 
ollya Tois dwuai'xois Enırmleuuco. tur Aaxuvov avausurra, Ilvdaydgov (rã Znae- 
zıarov) dıdasarros. Gell. I, 15, 1: apud antiquissimos Romanorum — majores 
natu a minoribus colebantur ad parentum vicem. a convivio quoque seniores 
a junioribus domum deducebantur, eumque morem accepisse Romanos a La- 
cedaemoniis traditum est. Serv. Aen. VII, 176: majores nostri sedentes epu- 
labantur, quem morem habuerunt a Laconibus et Cretensibus, ut Varro docet in 
libris de gente populi romani, in quibus dicit, quid a quaque traxerint gente 
per imitationem. 

4) Dionyfius vergleicht beide II, 13. p. 86, 49 (in Beziehung auf die Mit: 
ter); II, 14. p. 87, 22 (in Beziehung auf die Amtsgewalt der Könige gegenüber 
vom Senat), beivemal mit der Wendung: raro uoı doxei ö Pouvio; naga Ause- 
Iauorlov uereveyxaodaı ro 29x. Dann II, 23. p. 93, 23 in Beziehung auf bie 
gemeinfamen Mahlzeiten der Gurien, auch bier mit der Wendung: raro ro no- 
Airevua doxei nor daßeiv Ex r; Aaxedaıuorluv aywyiz. 

5) Diefelbe Parallele zieht Cicero Rep. II, 9, 15 und befonders 28, 50 — 
wo er anbeutet, das römifche Inſtitut fey dem fpartanifchen nachgebildet. 

6) Dal. au das Synebrium der Dreihundert zu Kroton Diog. L. VII, 3 
und DO. Müller Dorier 2, 175. 

7) Auch Dionyflus zieht diefe Parallele II, 14. p. 87, 22. 

8) Vgl. Strab. X, 4, 18. p. 481 f. DO. Müller, Dorier 2, 297. Auch 
Dionyfius vergleicht beide IL, 13. p. 86, 49. 

9) S. o. S. 1%. 
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führlicher die Rede geweſen if. Es gilt dieß beſonders von der 
bemerfenswerthen Rolle, weldhe die Grundzahl drei Chreißig, drei⸗ 
hundert) in den politifhen Inftitutionen beider Bölfer fpielt. 


C. Die Eirusker !). 


22. Ueber den Urfprung bes etrusfifhen Volks find fehr abs 
weichende Leberlicferungen auf uns gefommen, aus denen hin, 
wiederum neuere Forfcher neue Hypothefen gebilvet Haben. Herodot, 
Dionyfius, Niebuhr, DO. Müller fönnen uns als die Repräfentanten 
der Hauptanfichten gelten. 

Herodot erzählt 2), unter ver Regierung des Königs Atys 
fey große Hungersnoth über Lydien gekommen. Nachdem man vers 
geblih gegen die Noth gefämpft, habe man envlid den Beſchluß 
gefaßt, ein Theil des Volks folle auswandern. Tyrſenos, der eine 
Sohn des Königs, habe die Auswanderer geführt: der andere, Ly⸗ 
dos, ſey zurüdgeblichen, und habe ven übrigen Mäonern den Ramen 
Lover gegeben. Nach langer Fahrt feyen die Auswanderer zu den 
Ombrifern gefommen, wo fie fi) nievergelaffen, ausgebreitet, und 
bis auf feine (Herodots) Zeit behauptet hätten. Statt Lyder aber 
habe man fie nunmehr nad ihrem Anführer Tyrſener genannt. 
Diefe Tradition des Herodot iſt auch von fpäteren Schriftftellern 
vielfach bezeugt 9), wobei jedoch möglich, jogar wahrjcheinlich ift, daß 


1) 2itteratur: Dempster de Etruria regali ed Coke, 2 Be. 1723 (ges 
fhrieben ſchon im Jahr 1619), KR. O. Müller, bie Etrusfer, 2 Bde. 1828, 
Derfelbe, Hetrurien, in Erfh u. Grubers Encyclop., wiederabgedrudt in 
deſſen Kleinen deutihen Schriften I, 129—216. Schlegel, A. W, 
Antiquitates etruscae, 1822, in feinen Opusc. lat. ed. Böcking 2eipz. 1848. p. 
115—286. Dennis, the cities and cemeteries of Etruria, 2 Bde., Lond. 
1848 (deutih von Meißner, Leipz. 1852). 

2) Hist. I, 94. 

3) 3. B. von Timäug bei Tert. de spect. 5, (der nur darin von Herodot 
abweicht, daß er den Tyrrhenus regni contentione auswandern läßt). Lycophron 
(wahrfcheinlih nad Timäus) Alex. 1351 ff. Dionyſius I, 27. p. 21, 17 fi. 
(mit dem Beifaß, diefe ‚Tradition finde ſich noch bei vielen andern Schrift: 
ftellern, c. 28. p. 22, 2). Anticlives bei Strab. V, 2, 4. p. 221. Scymn. Orb. 
descer. v. 219 f. Cic. de Div. I, 12, 19: Lydius Tyrrhenae gentis haruspex. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. Derjelbe V, 2, 3. p. 220: rar Audar, oinee Tugpmos 
uerwvouacdnav, dnıorgarevoarror rois Ayullaios. Catull. 31, 13. Virg. Aen. 
II, 781. VII, 479. 499. IX, 11. X, 155. XI, 759. Horat. Sat. I, 6, 1, 
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alle Späteren ſte einzig aus Herodot geſchöpft haben. Auch unter 
den neueren Geſchichtsforſchern hat ſie zahlreiche Vertheidiger ge⸗ 
funden 9): und es iſt allerdings nicht zu laͤugnen, daß es an Be⸗ 
rührungspunkten zwiſchen Lydien und Etrurien nicht ganz fehlt 5). 

23. Dionyfius verhält ſich mehr negativ in feinen Eröorte⸗ 
rungen über den Urfprung ber Etrusfer. Er verwirft erftlich vie 
herodotiſche Erzählung, theild aus dem Grunde, weil bie Tyrrhener 
(unter denen er überall die Etrusfer verfteht) von den Lydern nad 
Sprache, Religion, Sitte und Gefegen fo verjhieden feyen, daß man 
fie nicht für deren Abkömmlinge halten Fönne '); theils deßhalb, 
weil der Inpifche Geſchichtſchreiber Kanthus, ein grünblicher Kenner 
ber Alterthümer feines Landes, weder von einem Tyrrhenus, noch 


Val. Max. II, 4, 4. Vell. Pat. I, 1, 4. Sen. Consol. ad Helv. 6. Sil. Ital. 
IV, 719. V,9. VNI, 483. X, 40. 485. XII, 828. Stat. Silv. I, 2, 190. 
IV, 4, 6. Plin. III, 8. ($. 50). Tac. Ann. IV, 55. Justin. XX, 1, 7. Appian. 
de reb. pun. 66. Piut. Rom. 2. 25. Derfelbe Quaest. Rom. 53. Fest. p. 322 
Sardi. Derjelbe p. 355 Turannos. Solin. 2, 7. Serv. Aen. I, 67. II, 781. 
VIII, 479. X, 164. 179, Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. (p. 119, 4 Bekker). 
Schol, Plat. p. 427 Bekker (p. 948, b, 35 ed. Turic.). Ebenſo gefchicht es unter 
Vorausſetzung der Iydifhen Ginwanderung,, wenn die Sage den Tyrrhenos in- 
Verbindung mit dem lydiſchen Gotte Atys, mit der Omphale, mit dem myfifchen 
Telephos, mit Herkules bringt, |. Müller Er. I, 88. Daß die Gtrusfer jelbft 
nachmals ihre Herkunft aus Lydien anerkannt haben, beweifen ihre Münzen 
(Müller Etr. II, 272) und offiziellen Erklärungen (Tac. Ann. IV, 55: Sardiani 
decretum Etruriae recitavere ut consanguinei). 

4) 3.8. Bähr und Creuzer im Ere. II zur Baͤhr'ſchen Ausg. des 
Herodot (Tom. I, p. 893-898). Thierſch in den Abhandlungen der philof.s 
philol. Glaffe der Münchner Akad. ir Br. 1835. ©. 422 f. Gerlach und 
Bachofen Seid. d. Röm. 1, 1,1188. Wach smuth Allg. Cult.Geſch. J. 
1850. S. 290. Dennis the cities of Eiruria I, p. XXXVU f. Newman 
Regal Rome 1852 (laut der Anzeige im Athenäum 1852. p. 511). 

5) O. Müller erinnert an den Zufammenhang der etruskiſchen Muſik mit 
ber Eleinaflatifchen, vorzüglich im Gebrauch der Flöte und Trompete, Etr. I, 86. 
I, 203. 208; ferner an die Verwandiſchaft der etrusfifchen Cingeweideſchau mit 
ber Eleinaftatifchen II, 187. Beſonders überrajchenn ift die Achnlichkeit des Grab⸗ 
mals des Alyattes mit dem (von Barro bei Plin. XXXVI, 19. $. 91 ff. geiil- _ 
berten) Grabmal des Porſenna, worauf Thierſſch, über das Grabmal des 
Alyattes (Abb. d. philoſ.⸗philol. Elaffe der Münchner Akad. Ir Band, 1835, ©. 
393—438) S. 413420 zu Gunſten der herodot'ſchen Tradition aufmerkſam ges 
macht hat. Anderes macht Dennis geltend, The cities of Etruria I, p. AXXIX ff. 

1) Dionys. I, 30. p. 23, 40 fi. 
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von einer Auswanderung der Lyder etwas wifle d. Nach Zanthus’ 
Erzählung habe Atys den Lydus und Torrhebus zu Söhnen gehabt, 
und biefe beiden ſeyen, nachdem fie das väterliche Reich unter ſich 
vertheilt, im Lande geblieben; von dem Einen ftamme das Volk ver 
Luder, von dem Anbern dasjenige der Torrheber ab ?). Zweitens 
verwirft Dionyfius die Meinung derer, welche die Tyrrhener (Etrus⸗ 
fer) für eingewanverte Pelasger halten. Er jelbft erklärt beide 
Völker, die Etrusfer und Pelasger, für gänzlid verſchieden 9: 
hauptſächlich um ber Verfchiedenheit ver Sprache willen: der Haupts 
grund freilich, den er für die Verſchiedenheit ihrer Sprachen vor 
bringt, beruht auf. einer falfchen Lesart im Herodot, bei dem er — 
ftatt Krefton — Kroton gelefen hat 5). Aus dieſen Gründen glaubt 
Dionyfius der Meinung Derer beiftimmen zu müfjen, welche vie 
Etrusfer für ein nicht eingewandertes, ſondern autochthones Volk 
halten: denn fie feyen ein altes Volf, das mit feinem andern 
Sprache und Lebensweiſe gemein habe 6). Tyrrhener jeyen fie von 
den Griechen genannt worden, ſey ed um ihres Wohnens in Burgen 
willen, jey es nach irgend einem gleichnamigen Yürften ). Gie 
felbft jedoch nennen ſich nicht fo, fonderm — nad) dem Namen eines 
Anführerse — Rafenna ®). 





2) Dionys. I, 28. p. 22, 12 ff. 

3) Dionys. I, 28, p. 22, 19 fr. 

4) Dionys. I, 29. p. 22, 44. 23, 15. 

5) Bol. darüber DO. Müller Etr. I, 94. Lepfius, die tyrrhen. Beate 
ger in Etrurien 1842. S. 19 f., wo diefe Lesart als falſch nachgewiefen wird. 

6) Dionys. I, 30. p. 23, 48 ff. Daß Dionyfius nicht der Binzige war, ber 
bie Etrusker für Autochthonen hielt, fondern daß dieſe Meinung auch noch andere 
Bertreter zählte, jehen wir aus Dionys. 1, 26. p. 21, 7: zus Tuddwas vi ulv au- 
Toxsovas Iralla; dnoyalvovar, oi 0’ nnludas. c. 30, p. 23, 48: zuwöureiouo: yag 
roĩs alydkoı nällor koınora Adyar, undauoder apıyudvor, all inıyagıor co Ivog 
arıopalvorres. 

7) Dionys. I, 30. p. 24, 4. vgl. I, 26, p. 21, 10. 

8) Dionys. I, 30. p. 24, 13: avrol error oyas aurıs uno Tv nyamorıey 
tıvog Paotyya Tor auror Exelvw Toonov övonafover. A.W. Schlegel (W. W. 
XII, 464 und Opusc, lat. p. 151 f.) hält die Lesart „Mafenna“ für verderbt oder 
für ein Gloſſem; für verberbt Hält fie auch Lepfius tyrchen. Pelasg. ©. 24, 
der dafür „Tarſena“ vorfehlägt, woraus dann die Griechen Tyeoyros gemacht 
hätten. Die Handſchriften jedoch, ſoweit fie bis jet verglichen worben, flimmen 
alle mit der hergebrachten Lesart überein, nur daß die zwei beften (bie chigi'ſche 
und bie urbino'ſche der Batisana) nicht Paacva, wie der Bulgat:Tert hat, ſondern 
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24. Niebuhr's Hypothefe über ven Urfprung der etruskiſchen 
Nation hat die Ergebnifje feiner Unterfuchungen über die Urbevöl⸗ 
ferung Italiens zur Vorausſetzung. Die ältefte Bevölkerung Sta- 
liend wie Griechenlands find nah ihm die Pelasger; ein Zweig 
biefer großen pelasgiſchen Nation find ihm die Tyrrhener, bie älte- 
ftien Bewohner Etruriens; ebenfo die Siculer, die Morgeten, bie 
Denotrer — bie unvorbenflichen Bewohner des mittleren und unteren 
Staliend. Die Tyrrhener dem pelasgifhen Stamme zuzuzählen, 
dazu glaubt fih Niebuhr durch die vielfältigen Zeugniffe berechtigt, 
in welchen theil das Volk im Ganzen, theild bie einzelnen Städte 
Tyrrheniens als pelasgifch bezeichnet werden '). Niebuhr verwirft 
von bier aus fowohl die herodotiſche Erzählung, als die Tradition 


des Hellanifus, wornach die Tyrrhener Etruriens aus Griechenland - 


eingewandert wären. Sie find nicht Eingewanderte, fondern ein 
eingeboreneg, in Etrurien urfprünglic anfäßiges Pelasgervolk. 
Diefe Tyrrhener nun hat ein dem pelasgifihen Stamme frem- 
des, von ven Alpen herabgefommenes Volk, das fid, Rafener nannte, 
überwältigt und unterjodht. In Folge dieſer Eroberung gieng ber 
tyrrheniſche Name mißbräudhlih auf die Eroberer — die Rafener 
oder Etrusfer — über: dieſe werden von den Griechen ftehend 
Tyrrhener genannt, obwohl Tyrrhener und Etrusfer ganz verſchie⸗ 
dene Völfer find, und was aus alten Zeiten von ben Tyrrhenern 
überfiefert wird, von den Etrusfern in Feiner MWeife gilt. Die ur- 
ſprüngliche Heimath dieſer Rafener ift Rätien, wie aus der Angabe 
der Alten, die Räter feyen tusfifchen Geſchlechts 2), geſchloſſen werben 
muß, und wie aud aus der Verwandtichaft der Namen Rafener 
und Näter wahrſcheinlich wird Y. Die Alten zwar ftellen das Ver⸗ 


Pooevva leſen (nad Ritschl Spec. Dionys. ex opt. codd. emendati 1846 p. 
41 und Ambrosch ex Dionys. Antig. historiae gentis romanae part. prior 
1846 p. 24). — Auf der perufinifchen Infchrift findet ſich zweimal rasnes, ein- 
mal rasne, und auf einer etrusf. Sepulsral-:Infhrift bei Lanzi (Saggio I. 
1824. p. 388. Nro. 457) das Adjectiv rasnal. 

1) Die Stellen |. o. ©. 157 f. 

2) Liv. V, 33. Stepb. Byz. p. 543, 1: ‘Parrot, Tueöwızov E3vos. 

3) Auch Göttling nimmt an, der etruskiſche Stamm fey von den Alpen 
herabgefommen, una Rätien fey feine urfprüngliche Seimath, Er weist zur Be: 
Fräftigung diefer Annahme auf den durchaus norbifchen Charakter der etrusfifchen 
Mythologie Hin, Geſch. d. röm. Staatsverf. S. 37. Anm. 7. Ebenfo Grimm 
Geſch. d. deutfchen Sprache I. 1848. ©. 164: „bie Rhätier hat man zu Ablümms 
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haͤltniß umgefehrt dar, und laſſen die Tusker nicht fowohl von 
Rätien ausgehen, als dem Anprang der einwandernden Gallier wei- 
hend, ſich ins rätifche Gebirg zurüdziehen ). Allein es ift nicht 
glaublich, daß ein flüchtiges und bedraͤngtes Volf im Stande war, 
Bergbewohnern ihr Land zu entreißen. Ungleich glaublicher ift, daß, 
als die Etrusfer aus ihrer Heimath Rätien auszogen, und füdmwärts 
wanderten, ein Theil des Volks im Gebirge zurückblieb. Die aus- 
gewanderten Etrusker breiteten ſich zuerft in Ober-Italien aus, ers 
oberten dann Umbrien; hierauf das Land Ber Tyrrhener, wo fie ben 
Zwölf-Städtebund gründeten. Die Blüthezeit dieſer Etrusfer und 
ihrer Seeherrihaft ift das dritte Jahrhundert Noms. 

25. D. Müller’s Anficht ift eine eigenthümliche Mobification 
ber herobot’ihen Tradition. Indem er anerkennt, einerjeits, daß 
Bieles im Etruskiſchen auf Kleinafien hinweist, andererſeits, daß 
ver angeblihen Auswanderung der Inder das Zeugniß des Xanthus 
entgegenfteht, nimmt er zwar eine Ginwanderung aus Kleinafien, 
näher aus Lydien an, fieht aber in den Einmanderern nicht Lyder, 
fondern pelasgifche Tyrrhener. Er denkt fid, die Hergänge fo. Von 
ben feeräuberifchen, unftet umbergetriebenen ‘Belasgern des ägäiſchen 
Meers hatte ſich ein Haufe, bald nad) der doriſchen Wanderung, 
auch an der lydiſchen Küfte nievergelaffen. Lydien zerfiel damals in 
zwei Stämme, bie eigentlihen Xyder und die Zorrheber. Nach 
biefen Lestern nun, oder aud nad einer Stadt Tyrrha, die in 
biefen Gegenden des ſüdlichen Lydiens gelegen haben muß, wurden 
die dort angefiedelten Pelasger tyrrheniſche Pelasger (ITeAaoyoi 
‘Tvgorvoi) genannt, ein Name, der von hier aus auch auf die ihnen 


"verwandten Pelasger in Lemnos und Imbros übergieng. Sie 


machten ſich während ihrer dortigen Nieverlafjung durch Seeräuberei 
berüchtigt: eben fie find jene tyrrhenifchen PBelasger, die To vielfach, 
ſchon im homerifhen Hymnos auf Dionyfos, als Schreden des 
ägäiſchen Meers erwähnt werben. Ihr Aufenthalt in viefer Gegend 
war jeboch von kurzer Dauer. Durd die joniihe Wanderung von 


der Igpifchsfarifchen Küfte hinweggedrängt, zogen fie aufs Neue aus, 


lingen der Tyrrhener oder Strusfer gemacht; cher trugen wohl Mhätier oder Ra⸗ 
jener ihren Stamm von den Alpen in die Halbinjel; Ginzelnes in etruskiſcher 
Sage und Sprache klingt an Germaniſches.“ — Joh. v. Müller nennt die 
Tusfer einmal „ein deutfches Volk“, Briefe an Bonftetten 1, 432, 
4) Justin. XX, 5, 9. Liv. V, 33. Plin. III, 24 (6. 133). 
Shwegler, Röm. Geld. L 1. 17 
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fich Wohnfige zu Suchen, und kühnere Schaaren von ihnen fegelten 
felbft zu der bis dahin faft unbefannten Weftfüfte Italiens, mo fie 
fih an den Geftaven SübsEtruriens nieberließen, die Städte Tar⸗ 
quinii und Agylla gründeten, und bald fo großen Einfluß auf die 
einheimifche Bevölkerung gewannen, daß man das ganze Bolf des 
nachmaligen Tyrrheniens nad ihnen benannte. Herodots Mißvers 
ſtaͤndniß erflärt fi auf dieſe Weile fehr leicht: er hielt die aus 
Lydien auswandernden Tyrrhener für einen Zweig ver lydiſchen 
Nation, was fie doch, nad dem Zeugniß des Kanthus nicht ge: 
weſen feyn fönnen. 

Die Müller’fche Hypothefe gewährt ſomit den Bortheil, daß 
fie, während fie fih an die herodot'ſche Trabition eng anfchließt, 
doch geichüßt ift gegen das Zeugniß des Fanthus, der von einer 
Auswanderung ber Lyder nichts weiß, und gegen den Widerſpruch des 
Dionyfius, der die nationale Verſchiedenheit der Etruöfer und ber 
Lydier geltend macht. Eie bietet außerdem ein Handhabe, um eined- 
theils die lydiſchen, anverntheild vie helleniftifchen Elemente im 
Etrusfifchen zu erklären. 

Diefe in Etrurien anfäßig gewordenen tyrrheniſchen Pelasger 
vereinigen fih fodann — wie Müller feine Hypothefe weiter 
ausführt — mit dem eigenthümlichen Urvolf der Rafener zu Einer 
— ber etrusfifchen — Nation: eine Mifchung, bei welcher die räthjels 
hafte Sprache der Raſener vie Oberhand behält. Für den Urfig 
der Rajener hält Müller, mit Niebuhr, Nätien; auch ver Name der 
Räter fey vielleicht derfelbe, wie derjenige der Rafener. 

26. Der große Widerſpruch der Nachrichten über den Urfprung 
ber etrusfifchen Nation macht es fchwer, zu einer feften Ueberzeu⸗ 
gung in biefer Frage zu gelangen. Nach allfeitiger Ueberlegung iſt 
der Verfaſſer des vorliegennen Geſchichtswerks zu folgendem End⸗ 
urtheil gelangt. 

Die herodotifche Sage von der lydiſchen Einwanderung iſt ohne 
geihichtlihen Grund h). Außer den allgemeinen, techniſchen Grün- 


1) @benfo Hupfeld, Exercitat. Herod. III. 1851. p. 22. Früher ſchon 
haben fih Freöret, recherches sur l’origine des differents peuples de I’Italie 
(Histoire de l’scad. des Inscriptions Tom. XVIII. Paris 1753), ber p. 94 ff. 
die Unwahrfcheinlichfeiten der herodotiſchen Erzählung gut auseinanderfegt, dann 
Baldenaer (zu Hdt. IV, 45), Heyne (&rc. II zu Virg. Aen. VE und in 
ben Nov. Comment. Soc. Gott, Tom. III. p: 36 ff.) A. W. Schlegel (W.W. 
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ben, die e8 unglaublich erfcheinen laſſen, daß in fo früher Zeit über- 
ſeeiſche Einwanderungen einer ganzen Nation in ein jo entlegenes 
Land ftattgefunden haben 2), ſpricht dagegen auch das abweichende 
Zeugniß der andern Hiftorifer. Hellanifus 3. B., der Zeitgenoffe 
Herodots, erflärt die Tyrrhener Etrnriens für Pelaöger, vie er aus 
Griechenland, genauer aus Thefjalien dorthin einwandern läßt 3): 
er weiß nicht nur nichts von Liner Iypifchen Einwanderung, ſondern 
fchließt dieſelbe auch indirect aus %): und wenn gleich feine eigene 
Angabe ebenfalls nicht ftihhaltig erfcheint °), jo beweist doch dieſe 
Incongruenz der Traditionen nur aufs Neue, wie viel Glauben 
überhaupt ethnographifch - genealogifche Nachrichten dieſer Art ver- 
dienen, und baß fie weit in ben meiften Ballen nicht auf wirklicher 
‚Uleberlieferung, fonvdern nur auf fubjectiver Combination beruhen. 
Dod würde das pofitive Zeugniß des Herodot durd das inbirefte 
Gegenzeugniß des Hellanifus nody nicht aufgewogen, und beide 
würden ſich vie Wage halten, käme nicht ein weiteres Gegenzeugniß, 
ein gewichtigeres, ald dasjenige des Hellanifus, zu dem legtern hinzu, 


— 





XI, 464 und Opusc. lat. p. 160 ff.) Niebuhr (R. G. J, 116) und A. dagegen 
erHlärt. 

2) Vgl. über dieſen Punkt die Auseinanderjeßungen von Fréret a. a. ©. 
und von Schlegel Opusc. lat. p. 210 f. 

3) Dionys. 1, 28. p. 22, 27. Ebenſo Ungenannte bei Diod. XIV, 113. 
S. o. ©. 156. Anm. 2. 

4) Hellanifus ftellt ſich offenbar vor, die aus Theſſalien nach Italien über: 
geftedelten Pelasger feyen die nachmals fogenannten Iyrrhener (Gtrusfer). Gr 
fagt : „die Pelasger, von den Hellenen vertrieben, feßten über den joniſchen Meer: 
bufen, landeten am Spinesfluffe, eroberten die binnenländifche Stadt Kroton, 
und gründeten von hier aus das jetzt jogenannte Tyrrhenien. Den Namen Tyrr⸗ 
bener bekamen fie erſt feit ihrer Nicterlaffung in Italien, während fie vorher 
Pelasger geheißen hatten“ ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. Nach der herodoti⸗ 
[hen Tradition dagegen find die eigentlichen Träger des Tyrrhener-Namens die 
eingewanderten Lyder, und biefe find fo benannt worden nach ihrem Anführer 
und Fürften Tyrrhenos. — Es ift Mar, daß beide Traditionen fih urjprünglid 
ausjchließen. Spätere Schriftfieller haben das Widerjprechende combinirt, 3. B. 
Plinius H. N. II, 8. 6. 50: Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, 
hos Lydi, a quorum rege Tyrreni sunt cognominati. Anders ein Ungenannter 
bei Plut. Rom. 2, der beide Ginwanderungen identifieirt, indem er Pelasger aus 
Thefialien nad Lydien, dann aus Lydien nach Gtrurien ziehen läßt, fomit bie 

einwandernden Lyder für thefjaliiche Pelasger erflärt. 
j 5) Vgl., was oben gegen bie angeblichen Wanderungen der Pelasger nad) 
Stalien ausgeführt worden if, S. 163 ff. 


17* 


960 14, 26] Kritik der herodot'ſchen Tradition. 


das Zeugniß des Logographen Zanthus, eines älteren Zeitgenoffen 
des Herodot, der ald geborener Lyder in diefer Etreitfrage beſondern 
Glauben verdient %). Dieſer Zanthus weiß nicht nur nichts von 
einer lydiſchen Auswanderung nad) Etrurien, fonbern er fagt im 
Gegentheil ganz ausdrücklich, die Söhne des Atys, Lydus und Torrs 
hebus, feyen in Afien geblieben ). Bon biefem Torrhebos ift ver 
Tyrrhenos Herodots ohne Zweifel nicht verfchieven: jenes ift bie 
lydiſche, dieſes die griechiſche Form deſſelben Worts: folglih können 
auch die Torrheber, die Xanthus von jenem Torrhebos abftammen 
läßt, und die anerfanntermaßen in Lydien feßhaft geblieben find 8), 
von den pelasgifchen (Cd. h. einheimischen) Tyrrhenern Lydiens nicht 
verfhieden geweſen feyn 9). Zu diefem Zeugniß des Kanthus fommt 
endlih das unverwerflihe Zeugniß des Dionyfius Hinzu, welcher 
verfichert, die Etrusfer feyen von den Lydern in Sprache, Religion, 
Berfaffung und Eitte durchaus verſchieden 1%: ein Zeugniß, das 
um jo mehr Gewicht hat, da ed von einem geborenen Kleinafiaten 
herrührt, und ohne Zweifel auf perfönliher Anſchauung beruht. 

Wenn man zu Gunften ber herodotifhen Sage ven orientali- 
hen Charakter der etruskiſchen Kunftwerfe, befonvers vie auffal- 
lende Achnlichfeit des Grabmals des Alyattes mit dem Grabmal 
des Porfenna geltend gemacht hat, fo ift allerdings nicht zu läng- 
nen, daß ein gewiſſes Band zwifchen Etrurien und dem Orient bes 
ftand. Die Banopen und Ecarabäen ver etrusfifchen Gräber weifen 
aufs Beftimmtefte nach Aegypten 1); die arabesfenartigen Orna- 


6) Dionys. I, 28. p. 22, 12. Freilich unterliegt die Aechtheit der Audıazd, 
bie unter Zanthus Namen im Umlauf waren, und aus benen die alten Geogra⸗ 
phen Bruchſtücke mittheilen, den gegründetſten Bedenken, ſ. Welcker in Seebodes 
Archiv 1830. S. 70 — 80 (auch in Welcker's Kl. Schr. I. 1844. ©. 431 ff.), 
Müller Fragm. hist, graec. Tom. I. p. XX ff. Tom. IV. p- 624. Hupfeld 
a. a. O. p. 3: aber auch die Gegner der Authentie geben zu, ber Faͤlſcher oder 
Snterpolator (Dionyfius Skytobrachion, nach Athen. XII, 11. p. 515) babe das 
Achte Werk des Zanthus benügt und aus dem Iestern ftamme u. A. eben jene 
Nachricht über die Lyder und Torrheber, bie Dionyfius dem interpolirten Ge; 
ſchichtswerke entnommen hat. So Welder Kl. Schr. a. a. O. S. 49. 

7) Dionys. I, 28. p. 22, 15 ff. f 

8) Dionys. I, 28. p. 22, 20 ff. Steph. Byz. p- 628, 22 Togenßos- 

9) E&benfo Hupfeld a. a. O. p. 18. 

10) Dionys. I, 30. p. 23, 40 ff. 
11) Vgl, DO. Müler Etr. I, 301 f. Abefen Mittel-Italien S. 275 f. 
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mente etrusfifcher Gcräthe und Gefäße erinnern vielfach an die 
Kunft der Bölfer fyrifhen Stamms !Y. Allein ſo wenig dieſes 
Phönizifirende und Aegyptiſirende etruskiſcher Kunftmerfe für eine 
wirflihe Abftammung der Etrusfer aus Eyrien oder Aegypten be- 
weist, ebenfo wenig beweist die Achnlichfeit etrugfifcher Kunſtwerke 
mit Indifchen Monumenten für eine Abftammung der Etrusfer aus 
Kleinaſien. Der audgebreitete Handelsverkehr ver "alten Etrusker 
reicht hin, dieſes Zufammentreffen zu erflären 2). Was namentlich 
das Grabmal des Porſenna betrifft, fo kommen vergleichen Grab» 
anlagen mit Fegelförmigen oder phallifchen Auffägen auch anderwärts 
vor: es Scheint dieß conventioneller Styl gewefen zu feyn 9). 

Die lydiſche Einwanderung in Etrurien iſt alfo ohne Zweifel 
eine Fabel, die Herodot bei den Joniern Kleinafiens verbreitet fand, 
und bie er unbefangen, wie es feine Art ift, aufzeichnet und mits 
theilt. Was zu diefer Babel Veranlaffung gegeben hat, If wahr 
fcheinlich ver Umſtand, daß es ſowohl in Lydien, als in Italien 
Tyrrhener gab, beine freilih aus ganz verſchiedenen Gründen fo 
benannt: die Erftern nad) der lydiſchen Stadt Tyrrha, die Letztern 
aus einem anderen, weiter unten zu erörternden Grund. Diefe 
Gleihnamigfeit zweier räumlid getrennten WVölfer fuchte man ſich 
durch die Hypotheſe einer flattgefundenen Wanderung zu erflären, 
und leitete daher die Tyrrhener Italiens von den lydiſchen Tyrr⸗ 
henern, oder, wie man ungenau fagte, von’ ven Lydern ab. Es ift 
biefe Genealogie nicht die einzige ihrer Art. Mit der angeblichen 
Einwanderung der italifhen Veneter aus Kleinaften !%), zu ber 
offenbar die paphlagonifchen Heneter des Homer !%) Veranlaſſung 
gegeben haben, hat es die gleiche Bewandtniß. 

27. Nicht minder grundlog iſt die Angabe des Hellanifug, bie 
Etrusfer jeyen aus Theſſalien eingewanderte Pelasger ). Diefe 
Zrabition iſt analogen Urfprungs, wie bie eben beſprochene. Es 
liegt ihr die Vorftelung zu Grund: vie Tusfer find Pelasger; und 


12) Bgl. Schorn Beſchreibung der Glyptothek Nro. 32—38, 

13) Vgl. Abeken MittelsItalien ©. 276 fi. 

14) Abeken WittelsItalien S. 246 f. 

15) Liv. I, 1. Andere Stellen bei Forbiger Hob. d. alten Beogr. III, 578. 

16) N. II, 851. 

1) Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Dazu O. Müller Etr. IT, 269 f. Ans 
bere Zeugniſſe für dieſelbe Tradition |. o. ©. 156 ff, 
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da nun vorausgeſetzt ward, Pelasger müßten aus Griechenland 
ſtammen, fo wurde flugs eine Wanderung ber Pelasger aus Gries 
chenland nad) Etrurien erdacht 9). Ganz umgefehrt leitete der Les, 
bier Myrſilus die Pelasger Griechenlands und des ägäiſchen Meers 
von den italifchen Tyrrhenern ab: bie Tyrrhener, erzählte er, feyen 
urfprünglid in Etrurien anfäßig gewefen, nad Griechenland aus, 
gewandert und wegen ihres regellofen Herumfchweifens nachmals 
Melasger genannt worden ). Man fieht, diefe Tradition des Myr- 
filus bildet einen biametralen Gegenſatz zu berjenigen des Hellani⸗ 
kus: nichts deſto weniger find beide in ihrem Grunde identiſch. Das 
Pofitive, mas beiden zu Grunde liegt, ift einzig bie Vorftellung, 
die, Tyrrhener Italiens und vie pelasgifchen Tyrrhener des ägäifchen 
Meers feyen ein und daſſelbe Rolf, durch Wanderung zufammen- 
hängend: daß fie der Eine aug Stalien nad) Griechenland, der An- 
dere umgefehrt aus Griechenland nad) Italien wandern ließ, ift dabei 
Nebenfadhe, und es beweist dieſer Widerſpruch nur, baß weder bie 
eine noch die andere biefer Angaben auf wirklicher Ueberlieferung be: 
ruht, ſondern beide nichts als fubjective Gombination find. 

Mit der Tradition des Hellanifus und der Annahme pelasgi- 
[her Wanderungen nad) Italien fällt auch die Hypotheſe von Lep⸗ 
fius, nad welder die etrusfifhe Nation aus einer Mifchung 
erobernd eingewanderter Pelasger und eingeborener, von den Pelas⸗ 
gern unterjochter Umbrer hervorgegangen, die etruskiſche Sprache 
ein durch das reagirende Umbrifche verborbenes Pelasgiſch ift *- 
Auch die Niebuhr’fche Hypotheſe erledigt fi), infoweit fie vie 
Annahme einer pelasgifhen Urbevölferung Italiens zur Voraus⸗ 
jegung hat, durch die über dieſen Punkt ſchon oben gegebenen Aus- 
einanderfegungen. 

28. Die Müller’fche Hypotheſe ift ſehr ſcharfſinnig, aber 


2) Bl. hinſichtlich dieſer angeblichen Wanderungen der Pelasger nach Ita⸗ 
lien die früheren Auseinanderſetzungen ©. 166 fi. 

3) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 37. Myrſilos fchrieb zur Zeit der erften Btos 
lemäer, |. Müller Fr. hist. gr. IV, 455. — Der gleihen Tradition folgt ein 
Ungenannter bei Strab. V, 2, 8. p. 226: (die etrurifche Stadt Megisvilla) ioro- 
enraı yerkadaı Aaolkeıov Malsw rü Helaays (j. über biefen Müller Etr. I, 83. 
Anm. 30), 65 gacı duvaoreroayra dy Tols Tonox uera tor ovvolxwy Ilelaoyar 
aneldeiv brdevde eis ’Adyvac. Gbenſo ein Scholiaſt zu Ariſtides — d. Stelle ſ. o. 
©. 164. Anm. 6, 


4) Lepfius, über die tyrrhenifchen Pelasger in Etrurien 1842. 


Urfprung des Namens der Tyrrhener. (4, 29] 263 


nicht recht überzengend. Sie hat zu wenig pofitive Anhaltspunfte; 
fie ift allgujehr bloße Vermuthung, eigentlich eine Combination meh. 
rerer Hypothefen, von denen jede precär if. Dazu fommt, daß bie 
tyrrheniſchen Pelasger Lydiens, wofern fie, wie nicht zu zweifeln, 
mit den Torrhebern identiſch find, für ein in Lydien von Alters her 
feßhaftes Pelasgervolf 1) angefehen werben müffen, unb nicht für 
identifch gelten Fönnen mit jenen tyrrheniſchen Pelasgern des Agäls 
hen Meers, die fich durch ihre Eeeräuberei berüchtigt gemacht has 
ben, die wir im beftändigen Werhfel ihrer Wohnfige begriffen fehen, 
und deren Name fich hauptfächlih an das athenifhe Pelasgikon, an 
Lemnos und Imbros gefnüpft hat 9. DWiel richtiger, als in feinem 
Werke über die Etrusfer, hat Müller in feinem frühern Werke 
über die Minyer das Berhältniß der italifchen und griechiſchen Tyrr⸗ 
hener beurtheilt. Er trennt hier beide Völfer ganz entfchieven: bie 
Tyrrhener Griechenlands find ihm ein urſpruͤnglich pelasgifch-böotis 
ſches, dann nad Attifa und an die Rorbfüften des ägäifchen Meers 
gewandertes, endlich verſchwundenes Volf, vie italifhen Tyrrhener 
aber eine urſprünglich nordiſche Nation. Als fpäter — fährt er 
in dem legigenannten Werke fort — vie Hellenen mit Itallen in 
Verbindung traten, als fie bei den italifchen Urvölkern Spuren des, 
jelben Cultus, derfelben Bildungsweife auffanden, wollten fie in 
ben Turskern ihre Tyrſener erfennen, und hellenifche Logographen 
hatten Freude daran, die Mythen beiver Völfer, jo oder fo, in ein 
gemeinfames Colonicenfyftem zu verbinden, und bald, wie Hellani- 
fus, die Tusfer zu theſſaliſchen Pelasgern, bald, wie Andere, vie 
torrhenifchen Pelasger zu Tusfern zu mahen 2). — Es ift dieß in 
der Hauptfache auch unfere Anficht. 

29. Aus den vorftehenden Erörterungen ergibt fi als negas 
tives Refultat, daß die Tyrrhener des Agälfhen Meers und bie 
Tyrrhener Italiens in feinem durd Wanderung vermittelten Zufams 
menhang mit einander ftehen, fonvern beide ganz unabhängig von 


1) Strab. XIII, 3, 3. p. 621: örı ot Ilelaoyoi ufya nr E9vor, zaı dx ix al- 
Ars loroglag dxuagrupeiodal yacır. Mevexgarıy yiv 6 Elairıg dr roic negl wrloeor 
ynal Tuv nagaliav tv vür ’Iuvımjy näoav, ano Muxalı agautrm, vno Ilslaoyüy 
oixeioIaı IE0TEROV, 

2) Gbenfo Hupfeld a. a. O. p, 18 f. 

3) D. Müller Orchomenos S. 440. 442. 
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einander mit jenem Namen belegt worden find. Es fragt fi, wie 
dieſe Identität der Benennung zu erklären ift. 

Am wahrſcheinlichſten fo: die tyrrheniſchen Pelasger des Agäl- 
ihen Meerd und die Tyrrhener Etruriend find unabhängig von 
einander, aber aus dem gleichen Grunde, nahmlih um ihrer Etein- 
bauten willen, Tyrrhener oder Tusfer genannt worden. SHiemit 
ftimmt auch die antife Ableitung des Tyrrhener-Namens überein. 
Das Alterthum leitet ihn, eben mit Beziehung auf die Steinbauten 
und Maueranlagen der Tyrrhener, von zugaog, Tögoıs (turris) ab !), 
und biefe Etymologie ift ſprachlich vet gut möglih 9. Der Stamm 
des Worts ift turs: hievon ſtammt einerfeitd das griechiſche Tvpo- 
pol 3), Tvoßrvol ?), andererſeits das lateinifhe Turs-ici °), ober 


1) Dionys. I, 26. p. 21, 10: ano zür feuuarwr, & newroı tur Tjde olxuv- 
TOy XaTEOXEVAGaYTo. TÜgneg yap xaı nraga Toäßnrois ai Erreigio xaı geyural ol- 
xroeıs Orouulovraı, woneo ag “EiArow. c. 30. p. 24, 5: dia Tas fv TUpoeoıw 
olxrosıs. Tzetz. ad Lycophr. 717: zuooss ro Teiyos, örı Tupoyror meWror Eipevpor 
zry reyonotev. Wgl. Lycophr. Alex. 717: Paires Tugoı; (Meapel). 1209; 
Kalvdya rigoss (Ihyekın). Orph. Argon. 154: rupor Feuurjs Mılnroo. Suid. 
p. 1250, 7: zug, 6 neolBolos Ta Teeyns. Tig0os, To Fr üye Wxodounufror. 
Ferner die „dreißig Thürme“, die Aeneas im Land der Boreigonen gründet, 
Lycophr. 1255 — wo der von Lycophron gebrauchte Ausdruck zugyos ohne Zwei: 
fel für zupons ſteht. Auch im Alt Lateinischen ſcheint turris gleichbedeutend mit 
„Stadt“ gewefen zu feyn, vgl. Polyb. XXVI, 4 (= Strab. IH, 4, 13. p. 163). 
Dem Stadtnamen Tusenlum (turs-culum) liegt offenbar die gleiche Wurzel zu 
Grund. 

2) Sie wird gebilligt au von Echelling, Jahresberichte d. bair. Akad. 
II (1831—33) ©. 48. Lepfius tyrrh. Pelasg. EC. 12%. Pott etym. Forſch. 
I, 137. Demjelben, indogerm. Sprachſtamm (in Erich und Grubers Encyclop.) 
©. 78. Gdttling, Geſch. d. rom. Staats:Berf. S.17. Demfelben in Ger: 
hard's Archäol. Zeitg. IT (1845) ©. 18. Abefen Mittel-Stalin ©. 126. 
Schömann, dissert. de Tull. Host. 1847. p. 23. Bgl. auch Wachsmuth 
heil. AR. 1, 779. 

3) Vgl, Kulımyvos, ABudyvos, IMaxımos, Bvareıgonvös, Adeauurenvo, Aapıon- 
vos: f. Steph. Byz. unter den angef. Art. Doc ift bemerfenswerth, daß bie 
Ableitungs-Endung —rr0s, —aros nur bei außergriechifchen Städten und Ländern 
vorfommt. 

4) Tuoorvös ift das Jüngere, und erft durch Afflnilation (vgl. ugs, turris) 
aus Tuporvos entftanden. Es fommt auch im älteren Sprachgebrauch nicht vor. 
Die Aelteren, Heflod, Pindar, noch Sophofles und Thucydides bevienen fih aus⸗ 
iHlieglih der Form Top —. Die einzige befannte Ausnahme ift die Infchrift 
bes Hiero, Böckh C. J. n. 16, wo aber chen aus diefem Grunde bie Bödh'- 
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mit unterdrüdtem r Tusei ©), mit verjegtem r und vorgefchlagenem 
e Etrusei 7). Tyrrhener oder Tusfer beveutet hiernach — ſey es 
Burgenbauer, fen es Burgenbewohner (d. h. Bewohner ummanerter, 
befeftigter Städte) 9: eine Bezeichnung, die ebenfo auf die tyrrhes 
nischen Pelasger des Agäifhen Meers, welche durch ihre Mauer 
bauten fo berühmt waren, wie auf bie Tyrrhener Etruriend paßt, 
beren coloffale Etädtemayern nody heutiged Tags Bewunderung ers 
regen ?). 

WIN man diefe Erflärung nicht annehmen, fo bleibt nichts 
übrig, als zu fügen: die Gleihnamigfeit beider Nationen ift eine 


fhe Deutung des rugar zweifelhaft erfcheint, wie auch von Niebuhr Kl. Schr. 
I, 228 bemerft wird. 

5) Turs-icus wie Ops-ieus (woher Oscus), Hernicus, Graicus (Graecus), 
Vols-ieus (Volscus). Es wäre merfwürdig, wenn fi) die Vermuthuns Abeken's 
(Mittel-Italien S. 128) und Mommſen's (unterital. Dial. S. 307) beſtaͤtigen 
würde, der Name ter Osker (eigentlich Opsker, Ops-ici — Fest p. 198 Oscos) 
jey urfprünglich gleichbedeutend mit demjenigen der Tyrrhener, und bezeichne 
Werkleute, d. h. Burgenbauer. Ter Name wird aber vielleicht richtiger mit 
Schlege W. W. XU, 461 und Kortüm R. ©. E. 11 von ops, Erde abger 
leitet: ev würde alsdann Erdgeborene oder Autochthonen bezeichnen. 

6) In den iguv. Tafeln fteht turskum (I, b, 17) und tursce (VIT, a, 12) 
neben tuskom (VI, b, 58. VII, a, 47) und tuscer (VI, b, 54. 59. VII, a, 
12. 48). 

7) Die Metathefe des r macht feine Schwierigfeit; vgl. xaodla: xgadin, Iagaog: 
Jpaov;, tres: ter, tertius und niehr hei Diez, vom. Gramm. I, 249. Ritſchl 
Mhein. Muf. VII (1850) S. 565. VII (1851) ©. 150 f. Roß Zeitichr. f. 
A. W. 1851. Nro 50. S. 395. Anm. 8. Gin befonders treffendes Beifpiel ift 
die von Quintil, 1,5, 13 bezeugte, auch bei Polyb. III, 82 vorfommenbe Form Tar- 
sumenus (mahrfcheinlich die ältere und einheimifche Form) neben Trasumenus. 
Mehr Schwierigkeit macht das prothetifche e: vgl. über diefes vorgefchlagene e 
im Anlaut Mommfen unterital. Dial. S. 258. 

8) Ganz analog ift der Name der Burgunden oder Burgundionen, der (nach 
Grimm Gramm. II, 343 und Gefch. d. dentfchen Sprache IL, 700 f.) „in Bur- 
gen Wohnende” beveutet. Schon Orofius (VI, 32; nach ihm Isid. IX, 2, 99) 
leitet den Ramen von burgus ab. 

9) Bat. Müller Gir. I, 249 fi. Leafe Top. Athens, deutfh von Baiter 
und Sauppe S. 327 f. Abefen Mittel: Italien S. 125 ff. und mehrere Ab- 
handlungen in den Publikationen des archäol. Inflituts, die von O. Müller 
fl. Schr. I, 646 f. ausgehoben find. — Zeichnungen bei Micali, Dodwell 
(Views and descriptions of Cyclopian or Pelasgic remains in Greece and Italy, 
London 1834), einige auch bei W. Belt, Stäbtemauern bes alten Griechenlands, 
Stuttg. 1831, 
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zufällige; bie Tyrrhener Italiens find aus einem nicht mehr zu er⸗ 
mittelnden Grunde Tursfer genannt worden. Daß fie legtern Ras 
men, wenn auch fie felbft fi) anders benannten, wenigftens bei ven 
übrigen Stalifern geführt haben, ift unzweifelhaft 10): bei ven Rö⸗ 
mern heißen fie immer fo; ebenfo bei den Umbrern, wie man aus 
ven ignvinifchen Tafeln fteht, wo tuscer ohne Zweifel bad römische 
tuscus ift 1), 

Aber die Griechen, als fie von den Tursfern oder — wie fie 
ſelbſt diefen Namen ausfprahen — Tyrſenern Italiens hörten, 
ſtellten fogleih die Combination an, dieſe Italifchen Tyrrhener ſeyen 
ein und daſſelbe Volf mit ven pelasgifhen Tyrrhenern des ägäifchen 
Meers. Was diefe Combination begünftigte, war bie berüchtigte 
Piratenherrſchaft der italifhen Tyrchener, die von ſelbſt an bie 
Thalaffofratie der tyrrhenifhen Pelasger des Agäifhen Meers er 
innerte. Es ift befannt, daß die Griechen lange Zeit aus Furcht 
vor den tusfifchen Corſaren ſich nicht über die ſiciliſche Meerenge 
hinaus gewagt haben !9. Diefe Piraten nun, dachte man ſich in 
Griechenland, find diefelben, bie einft der Echreden des ägäljchen 
Meers geweſen find; fie werden ſich von dort an die Weftfüfle Itas 
liend übergeftevelt haben. Flugs wurde gefabelt, bie tyrrhenifchen 
Pelasger, die einft Lemnos und Imbros bewohnt, feyen nachmals 
nach Italien gezogen, und in Etrurien anfäßig geworben !°): eine 
ber Erzählung des Myrfilus diametral entgegenftehende, und doch 
auch mit derjenigen des Hellanifus nicht übereinftimmenve Tradition: 





10) Bahsmuth fagt Hell. Alth. K. I, 780: „bie Mifchung der pelasg. 
Tyrrhener des ägätfchen Meers und der italiichen Rajena entfland wohl nicht 
allein aus dem ähnlichen Ausgange beider Namen, fondern aud das Burgbauen 
der Raſena Tieß den nach Hellas gehörigen Namen auf fie anwenden.“ Hiernach 
wären es die Griechen, welde den Ramen Tyrrhener auf die Etrusker überge⸗ 
tragen haben. Allein diefer Name war nicht blos bei den Griechen, fonbern auch 
bei den Italifern (nur mit anderer Ableitungs-Endung) von jeher gebräuchlich, 
und die Römer haben es gewiß nicht von den Griechen, wenn fie ihre Nachbarn 
jenfeite der Tiber Tusker oder Strusfer nennen. Turs-ici und Tyeo-mwor ift 
ein und daſſelbe Wort. 

11) ſ. O. Müller Etr. L 71. Anm 2. Aufrecht und Kirchhoff, 
umbriſche Sprachdenfmäler II, 255. — Auch auf einer etrusf. Infchrift bei 
Vermiglioli Iscriz. Perug. I. p. 279 findet ſich turani. 

12) Ephoros bei Strab. VI, 2, 2. p. 267. Mehr bei D. Müller Str. I, 
190. 286 fi. 

13) So Antirlives bei Strab. V, 2, 4. p. 221. 
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ein neuer Beweis, was auf Wanberungsfagen dieſer Art zu geben 
it, und daß ihnen in ber Regel als hiftorifcher Kern nichts zu 
Grunde liegt, als die Gleichnamigkeit oder Charafterverwandtichaft 
zweier örtlich getrennter Völfer. 

30. Das Ergebniß der vorſtehenden Unterfuhungen über den 
Urfprung der Etrusfer ift ein rein negatives. ES iſt Zeit, zu Por 
fitiven Aufſtellungen überzugehen. Leider laßt fi) — woran haupts 
Sählich unfere Unfenntniß ver etruskiſchen Sprache Schuld if ) — 
in diefer Beziehung nur fehr Weniges, und auch dieſes Wenige nur 
mit einem verhältnigmäßig geringen Grade von Wahrfcheinlichfeit 
ausfagen. | 

Legt man den einzig fihern Maasftab der Völkerverwandtſchaft, 
den Maasftab der Epradhvergleihung an, fo war die etrusfifche 
Nation der umbriſch⸗ſabelliſch-latiniſchen Völferfamilie fremd. Diefe 
Fremdheit verräth ſich auch fonft in vielfältigen Anzeichen. Wenn 
3. B. Dionyfius jagt, das etruskiſche Volk habe mit feinem andern 
Bolfe Sprache und Eitten gemein ?), fo zeugt dieſe Ausfage wes 
nigftend für den Eindruck, den die Etrusfer auf ihre Nachbarn und. 
Zeitgenoffen machten. Es ift im Allgemeinen nicht zu verfennen, 
daß fie einfam und abgefondert unter den italiihen Völkern daſte⸗ 
hen. Daß ihnen 3. B. die Römer ganz anders, ungleih fremder 
gegenüberftehen, ald den Sabinern, den Hernifern, ven Eamnitern, 
ift eine Thatfadhe, vie in die Augen fällt. Die Grenze zwifchen 
Latium und Etrurien bildet eine fcharfe Völferfcheide: es ift Fein 
geiftiger Verkehr herüber und hinüber: wogegen die Grenzen Latiums 
gegen das Sabiner⸗, gegen das Volsferland in jeder Beziehung faft 
unmerflich find. Trans Tiberim vendere heißt „in bie Fremde vers 
kaufen.“ Die Römer verleihen diefem Gefühl nationaler Fremdheit 
bisweilen einen jehr fcharfen Ausprud: fie nennen die Etrusfer 
Barbaren 8), — eine Bezeichnung, die fie von den Marfern ober 
Samnitern wohl niemals gebraucht hahen. 





1) N. Lepfius fagt fehr richtig Rhein. Muf. I. 1834. ©. 195: „alle 
noch jo gründlichen Unterfuhungen auf dem Felde der etrusfifchen Archäologie‘ 
werden jo lange feine unerfchütterlihen Refultate über die räthjelhaften Elemente 
bes etrusfifchen Volks zu Tage fördern, bis man durch fprachliche Unterſuchun— 
gen zuerft ein Regulativ für die archäologiſchen und Hiftorifchen Forſchungen ge: 
wonnen hat.” 

2) Dionys. I, 30. p. 24, 3. 

3) Cie. |. D. II, 4, 11: an vos Tusci et barbari auspiciorum populi ro- 
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Nichtspeftoweniger iſt es wahrfheinlih, daß die Etrusker — 
wenn auch der umbrifchen Bölferfamilie fremd — doch dem indes 
germanifhen Sprach⸗ und Wölferftamme angehört haben %. Es 
muß dieß theild aus ihrer Epradhe, die doch auch wieder Verwandtes 
zeigt, theils aus ihren Culten und Lebensfitten gefchlofen wer: 
den. Iſt dem fo, fo war Alten ihre urfprüngliche Heimath, und fie 
haben ihre Sprache, ihre eigenthümliche Eultur, ihre Theologie und 
priefterlihe Disciplin von borther nah Italien mitgebradht. Sie 
find alsdann ferner, wie die umbrifchsfabellifch -Tatinifdhe Nation 
au, nur etwas fpäter al diefe, vom Norden her und auf dem 
Landweg °) in bie italifche Halbinfel eingewandert. Man darf ans 
nehmen, daß die Einwanderung ver Etruöfer die legte jener vors 
hiſtoriſchen Einwanderungen war, burd welche Italien feine nadıs 
malige Bevölferung erhalten hat: denn die Einwanderung der Kel: 
ten und die Stiftung ber griechifchen Eolonieen in Inter - Italien 
fallt ſchon in die halb Hiftorifhe Zeit. A. W. Schlegel glaubt 
fogar den Zeitpunkt der etruskiſchen Einwanderung beftimmen zu 
können: er fest ihn ins zweite Sahrhundert vor Trojas Ball 9). 

Haben dieſe Annahmen einigen Grund, fo fann nicht NRätien 
die urfprüngliche Heimath der Etrusfer oder Raſener feyn, wie 
Niebuhr und nad ihm DO. Müller angenommen haben: eine 
Annahme, gegen welche auch fonft nod Manches ſpricht U. Das 
Zeugniß des Livius und anderer Hiftorifer, wornad die Räter tus- 
kiſchen Geſchlechts, die Sprache, die fie redeten, ein verborbenes 
Tuskiſch war ®), braucht man darum nicht zu verwerfen. Im Ge 
gentheil: der Pataviner Livius verdient in diefem Punkte, über ven 
er als Zeitgenofje und überbieß ald Ortsnachbar berichtet, allen 
Glauben; auch fprechen die Ortsnamen Tyrols, die in bemerfens- 


mani jus tenetis. Wie fremd und unverftänblich die tuscifche Sprache den Rö- 
. mern Hang, fieht man aus Gell. XI, 7, 4 (f. o. S. 171. Anm. 2). Der ge: 
Ichriefte Römer, Varro, verftand Fein etrusfiih, f. A. G. Schlegel opusc. 
lat. p. 129. 

4) ©. o. ©. 172 ff. 

5) Ihre fpätere Thalaffofratie beweist nichts hiegegen: auch bie Vandalen, 
urfprünglich der See fremd, haben in Italien eine Meerherrjchaft begründet, bie 
der etruskiſchen fehr ähnlich if. 

6) Opusc. lat. p. 229. 241 f. 

7) ©. Schlegel Opusc. lat. p. 200 f. 

8) Liv. V, 33. Justin. XX, 5, 9. Plin. H. N. III, 24 ($. 133). 


n 
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werther Weile an etruskiſche Eigennamen .erinnern 9, für einen 
Geihlehtszufammenhang beider Völker. Aber diefer Zufammenhang 
erklärt fi) genügend, wenn man bei der Ueberlieferung der Alten 
ftehen bleibt, und annimmt, die Räter ſeyen Reſte der Tusfer, die 
fi) bei dem Einbruche der Gallier ind Gebirg zurüdzogen und dort 
behaupteten. Da die Gallier verheerende Wilde waren, die, was 
fie vorfanden, vertilgten, und deren Yußfitapfen Mord und Brand 
bezeichnete, fo ift e8 ganz glaublich, daß damals Schaaren flüdhtiger 
Tusker in einfamen, abgelegenen Alpenthälern eine Zuflucht gefucht 
haben. 

Die etrugfifche Nation hat jedoch nad) allen Spuren nicht blos 
ans den eingewanderten Raſenna beitanden, ſondern bie Letztern 
haben ſich mit einer vorgefundeuen, von ihnen unterjodhten Bevöl⸗ 
ferung gemiſcht. Daß die etrusfifche Nationalität aus einer Mi⸗ 
[hung heterogener Stämme hervorgegangen iſt, laͤßt namentlich vie 
Sprache erkennen, die in ihren Lautgeſetzen und in ihren abgeftumpf- 
ten, verftümmelten Blerionen ganz den Charakter einer Miſchſprache 
trägt, und die zerftörenden, besorganifirenden Wirkungen einer Vers 
miſchung fremdartiger Idiome beurfundet. Zu berfelben Folgerung 
berechtigt die etrusfifche Peneftie. Die ganze Bevölferung Etrurieng 
beftand nähmlid nur aus Adel und Peneften !9), CHörigen, feudalen 
Landfafjen): von einer freien Plebs finden fi) wenige und unfichere 
Spuren !). Jener Peneftens oder Unterthanenftand iſt aber ohne 
Zweifel eben bie unterjochte ältere Zanvesbevölferung. 


9) Bol. die Nachweifungen von Steub, in ber Schrift: „die Urbewohner 
Mätiens und ihr Zuſammenhang mit den Etruskern“, Münden 1843. — Die 
etrusfifche Abfunft der Mäter verwirft Kaifer, über Stamm und Herkunft der 
alten Rätier, Progr. von Diſſentis 1838. Für Kelten erklärt die NRätier Zeug, 
die Deutfchen und die Nachbarſtäͤmme S. 228 ff.; für ein Feltifch -tusfifch: ligus 
riſches Miſchvolk Diefenbach Geltica O, 1, 130 fi. 


10) Dionys. X, 5. p. 562, 43 — wo es vom Heer der @irusfer heißt: dwv- 


einludeoay #5 anaoıs Tueonvia; oi dwarwraroı (principes Etruriae), 7%; daurörv 
nevesas fnayousro. Vgl. Eiv. IX, 36: tumaltuariae agrestium Etruscorum co- 
hortes, repente a principibus regionis ejus concitatae, d. h. die Principes, große 
Grundbefitzer, bewaffneten ihre leibeigenen Bauern. Auch die aufrührerifchen 
Sclaven Volſinii's jcheinen nicht Hausſclaven, ſondern Leibeigene gewejen zu 
feyn, |. u. ©. 271. Anm. 17. 

11) Wenn 3. B. Dionyfius V, 3. p. 279, 12 eine Volksverſammlung (dxxir- 
ola) in Tarquinii erwähnt, vor welcher er den vertriebenen Tarquinius auftreten 
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Es fragt fi, wer dieſe ältere, von ven raſeniſchen Eroberern 
unterjohte und im Berhältniffe ber Unterthänigfeit gehaltene Be⸗ 
völferung des etrurifchen Landes war. Nach der Tradition waren 
es die Umbrer !?): und dieſe Tradition, für welche eine Reihe be: 
ftätigender Merkmale fpricht '3), wird mit Recht auch von A. W. 
Schlegel!) und von R. Lepſius 15) feftgehalten. In jedem 
Fall war es ein, dem umbrifch-fabellifch- Tatinifchen Stamme ange: 
höriges Voll. Es zeugt dafür namentlid, die auffallende Verwandt⸗ 
haft ver etrusfifchen und ver fabinifchen Götterbienfte 1%), eine 
Verwandtſchaft, die fi nicht genügend aus der Nachbarſchaft und 
dem Grenzverfehr, ſondern nur daraus erklären läßt, daß die Grund» 
bevölferung Etruriend den Sabinern ftammeverwandt war. So 
haben auch die Banden des Caͤles Vibenna, vie Servius Tullius 


läßt, fo it dieß natürlich reine Ausmalung diefes Gejchichtichreibers oder feines 
Gewährsmanng, nicht ächte Ueberlieferung. Auch auf die Erwähnung einer Plebs 
zu Arretium Liv. X, 5 ift nicht wiel zu geben. 

12) Plin. II, 8 ($. 50): Umbros inde (aus Gtruricn) exegere antiquitus 
Pelasgi, hos Lydi, qui Tusci sunt cognominati. Derfelbe II, 19 (6. 112): 
Umbri eos expulere, hos Etruria, hanc Galli. Umbrorum gens antiquissima 
Italiae existumatur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. 
Auch nad Hdt. I, 94. Scymn. 220 fommen die an der Weſtküſte Italiens an- 
landenden Lyder & Oußoxss. — Nach Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. (p. 119, 6) 
waren die urfprünglichen Bewohner Struriens ein EIvos Zixarov (Siculer?). 

13) Vgl. DO. Müller Etr. I, 102 f., wo bie zahlreichen Merfmale aufge- 
zählt find, aus denen hervorgeht, daß die Umbrer früher einen großen Theil des 
nachmaligen Etruriens inne gehabt haben. Tazu Kämpf Umbr. Spec. p. 20 ff. 
Lepfius tyrehen. Pelasg. ©. 28. Auch noch in fpäterer Zeit, che die Römer 
in diefen Gegenden herrſchten, liegen Etrusker und Umbrer befländig mit einan⸗ 
der in Fehde, Strab. V, 1, 10. p. 216. In den iguvinifchen Tafeln werden ben 
Tuskern als den Nationalfeinden ber umbrijchen Igupiner Dieen imprecirt, |. 
Aufreht und Kirchhoff, umbrifhe Sprachvenfmäler II, 255. 269. 270. 
2375. 299. M 

14) Opusc. lat. p. 222. 

15) Tyrrhen. Belasg. S. 27 Fi. 

16) Vgl. hierüber D. Müller Str. II, 64 ff. Derjelbe im Ballet. delf’ 
Instit. 1840. p. 11f. Auch die Abhandlung von Gerhard „über die Gottheiten 
ber Etrusker“ (Abb. der Berl. Akad. Phil. CI. 1845. S. 517580) liefert den 
Deweis, wie ſchwer eine feſte Grenzlinie zwiſchen den etrusfifchen Gottheiten 
einer⸗, den latinifchsfabinifchen andererjeits zu ziehen ift, und daß beide Meligio- 
nen eine gemeinfame Grundlage haben, wobei wir nur nicht zuſtimmen fönnen, 
wenn Gerhard (a.a. D. ©. 534) dieſes Gemeinſame „urhellenifch” oder „pes 
lasgiſch“ nennt. 


; 
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nad Rom führte, und mit deren Unterftügung er dort König wurbe, 
gewiß nicht aus Rafenna’d, fondern aus Aufftändiichen der unter: 
jochten Bevölferung beftanden 17): wenigftens hat die Verfaſſung 
des Servius Tulius nicht das Geringfte mit etrusfifchen Inftitu- 
tionen gemein. Zu einem ähnlihen Schluß berechtigt der Umftand, 
daß nad Vejis Fall die vejentifche und capenatifche Landſchaft dem 
römifchen Etaate einverleibt und deren Bewohner mit dem römifchen 
Bürgerrechte befchenft wurden: man bildete aus ihnen vier neue 
Tribus 1%). Mit NationalsEtrusfern wäre gewiß nicht fo verfah- 
ren worden: fondern man muß annehmen, bie aus feudalen Ader- 
bauern beftehenve Bevölkerung ber vejentifchen Landſchaft fey ben 
Nömern, au in’ ver Sprache, ungleich näher verwandt gewefen. 
Die Rafenna, der herrfchende Etand, waren nad allem Anfchein 
nicht fehr zahlreich, und bildeten nur die Bevölferung ber Stäbte. 

31. Ein drittes Element, was auf die Ausbildung bes etruß- 
fiichen National» Charakters Einfluß geübt hat, war die griechifche 
Küftenbevölferung des Landes. Die Griechen müſſen frühzeitig, wenn 
auch nicht regelmäßige Golonieen, doch Niederlafjungen und Handels; 
faftoreien an der Kuͤſte Etruriend gegründet haben Y. Die grie- 
chiſchen Namen der dortigen Küftenftädte — Pia, Alfium, Agyla, 
Pyrgoi — laffen an dem hellenifhen Urſprung ver dortigen Bes 
völferung nicht zweifeln. Agylla namentlich hatse einen Theſauros 
in Delphi 2); es fragte den delphiſchen Gott um Rath 9, und fland 
bei ven Griechen wegen feiner Gerechtigkeit und Tapferkeit, und weil 
es ſich des Seeraubs ganz enthielt, in großer Achtung *). Ebenfo 
zeugt die Sage von der Einwanderung des Korinthiers Demaratus 
in Tarquinii für die alte Verbindung dieſer Kuͤſtenſtadt mit Korinth. 
Demarat ſoll die Buchſtabenſchrift nad Etrurien mitgebracht has 


17) Mit der Sclavenrevolution in Bolfinii fcheint es eine ähnliche Bewandt⸗ 
niß zu haben, f. Niebuhr R. ©. I, 131 f. DO. Müller Etr. I, 378 f. Bol. 
Denjelben, Dorier 2, 51. Auch im Jahr 557 Roms fand eine conjuratio 
servorum in ganz Girurien ftatt, Liv. 33, 36, 

18) Liv. VI, 4. 5. 

1) Nach Strab. V, 2, 2. p. 219 wandert z. B. Demarat in Tarquinii ein 
daoy äywr ix Koolrv9s. 

2) Strab. V, 2, 3. p. 220. 

3) Hat. I, 167. 

4) Strab. a. a. ©. 
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ben ®) ; auch follen in ‚feinem Gefolge ver Maler Kleophant 9 und 
bie Thonbilpner Eudhir und Eugrammos °) nad Etrurien gefommen 
feyn. Diefe Traditionen, weldye den Beginn der etruskiſchen Kunft 
und Litteratur aus Griechenland ableiten, find höchſt beachtenswerth, 
und gewiß nicht ohne hiftorifhen Grund 8). Denn, wie die neueften 
Forſchungen gezeigt haben 9), jo iſt die Buchftabenjchrift und das 
etruriſche Mufteralphabet allerdings aus Griechenland nad Etrurien 
gekommen, und zwar nad) allem Anjchein eben um vie breißigfte 
Dlympiade; und auch die andere Nachricht, welche die Anfänge ver 
etrusfifhen Malerei und Plaſtik an Korinth anfnüpft, gewinnt eine 
merfwürdige Beftätigung durch den Charakter der ſchwarzbemalten, 
fogenannten ägnptifirenten Thongefäſſe, tie man bei Tarquinii und 
Bäre gefunden hat, und vie fo überrafchende Aehnlichkeit zeigen mit 
den in Korinth zum Vorſchein gefommenen !9), daß man an dem 
Zufammenhang Tarquiniis mit Korinth nicht zweifeln darf. Eie 
zeugen minbeftend für den Handelsverkehr zwiſchen beiden Etäbten: 
aber noch wahrfcheinlicher ift es, trotz der griechiſchen Inschriften, 
pie dieſe Gefäfle tragen, daß fie nicht auf dem Wege des Handels 
aus Korinth nad Etrurien gefommen, fondern in Etrurien felbft 
von daſelbſt anfäßigen Griechen gefertigt find, daß eine von der 
peloponnefifhen abgezweigte Kunftfchule in. Süd⸗Etrurien geblüht 
bat. Denn das yöllige Eingehen ver Etrusfer auf diefen Kunftftyl 
und ihr ausgebreiteter Kunftbetrieb, jo wie ihre Vorliebe für Stoffe 
der griehifchen Mythologie und Helvenfabel, die doch jonft in der 
einheimischen Religion und Disciplin der Etrusfer feinen An 
fnüpfungspunft hatten — Alles dieß erflärt fi) nur aus dem wird, 
lihen Zufammenwohnen von Tusfern und Hellenen, und nit — 
wenigftens nicht ausfchließlich — aus der Importation fremder Kunft- 





5) Tac. Ann. XI, 14. Gine wahrſcheinlich aus den etruskiſchen Geſchichten 
des KRaijerd Claudius gefhöpfte Notiz. 

6) Cornelius Nepos bei Plin. 35, 5 (6. 16). 

7) Plio. 35, 43 ($. 152). Im Allg. Strab. V, 2, 2. p. 220: ixcoumae ziv 
Tugerrlar (6 Anuaparos) eumopla Inumeyar tüv avvaxolsdnsarrur olxoder. 

8) Del. DO. Müller Etr. I, 194, II, 260. 310. Derfelbe, H. Schr. 
I, 206 f. 

9) Mommfen unterital,. Dial, S. 20 f. 

10) O. Müller Etr. I, 120. I, 261. Derfelbe H. Schr. I, 206 f. 
Abeken Mittel - Italien S. 290 f. 309. 
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artifel, die allein fo großen Einfluß nicht geübt haben Fönnen !1), 
Auch müßte es, wenn der Kunftbetrieb der Etrusfer nur eine Gopie 
eingeführter Hanvelsartifel wäre, auffallend erjcheinen, daß die Tus⸗ 
fer den Fortſchritten der Kunft bei den Griechen nicht gefolgt, fon; 
bern im Ganzen bei jenem altgriehifchen Style ftehen geblieben 
find. Dieß erklärt fih nur aus dem frühzeitigen Untergang bes 
hellenifchen Elements in Etrurien, ein Umſtand, der zur Folge hatte, 
daß auch die Kunft, immer eine exotifche Pflanze in viefem Land, 
ihre Triebfraft wieder verlor. Diefer Untergang des hellenifchen, 
hauptfächlid an ver Küfte angefievelten Elements beurfundet fich 
auch in dem frühzeitigen Abfterben oder Herabfommen der Hafen- 
Orte gegenüber von den Städten bes Binnenlands: ſchon im fünf: 
ten Jahrhundert Roms find die binnenlänbifhen Städte Peruſta, 
Eortona, Arretium die eigentlichen Hauptftädte Etruriens 1%, wäh. 
rend der Küftenftäbte faum mehr Erwähnung gefhieht. Der Bers 
kehr Etruriens mit Griechenland ftodt feit dieſer Zeit, und bie 
etrurifche Kunft gewinnt jenen fteifen, verfnöderten und handwerks⸗ 
mäßigen Charakter, ven man an ihren Arbeiten wahrnimmt. Ohne 
Zweifel war biefer Umſchwung die Folge eines inneren Conflicts: 
eines Conflicts, der auch in die römische Geſchichte eingreift, und 
der aus Beranlaffung der targuinischen Periode Roms, fowie ber 
etruskiſchen Einwanderungen, die damals ſtattgefunden haben, feiner 
Zeit noch näher zur Sprache kommen wird. 

32. Es ift fchließlich noch die Frage zu beantworten, welchen 
Einfluß das Etruskiſche auf die Ausbildung und Ausprägung der 
römischen Nationalität geübt hat. Wir flehen nicht an, zu behaup- 
ten, daß dieſer Antheil ungleich geringer war, ald heutzutage insgemein 
angenommen wird. Erftlih haben vie Etrusfer, wie weiter unten 
gezeigt werben wird, feinen urfprünglichen Beftandtheil ver römifchen 
Bevölferung ausgemacht: ver Grundſtock ver legtern beftand nur 


11) Auf die Gontroverje über die Herkunft der etrusf. Vafen kann Hier na⸗ 
türlich nit eingegangen werden. Die Hauptanfidten claffflirt O. Müller 
kl. Schr. II, 697. Seitdem find u. A. Hinzugefommen Kramer, über Styl 
und Herfunft der bemalten griech. Thongefäjle. Berl. 1837. Oſann, Reviflon 
der Anfihten über die gemalten griech. Vaſen 1847. 

12) Liv. IX, 37: a Perusia et Cortona et Arretio, quao ferme capita Etru- 
riae populorum ea tempestate erant. Diejelbe Bemerkung macht Abeken N. 
Jen. 2. 3. 1842. ©. 1187. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. 18 
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aus Latinern und Eabinern: es berechtigt dieſe Thatfadhe zu ber 
Holgerung, daß aud die Grundelemente des römiſchen Weſens las 
tiniſch-ſabiniſch, und nicht ſpecifiſch etrusfifh find. Nun haben 
ſich allerdings, wie nicht in Abrede gezogen werben darf, im Ders 


laufe ver Zeit, vielleicht wiederholt, etruskiſche Schaaren in Rom 


nievergelaffen: aber dieſe Nieverlafjungen haben, nad ber Natur 
der Sache, einen erheblichen und burchgreifenden Einfluß auf das 
römische Weſen nicht ausüben können. Man flieht vieß daraus, 
daß troß dieſer Einwanderungen, troßbem, daß vielleicht tuskiſche 
Könige über Rom geherrfcht haben, im lateiniſchen Sprachſchatze 
feine wejentlihe Spur davon übrig geblieben ift; nur ganz wenige 
Ausdrücke der lateinifhen Sprache werben von den Grammatikern 
— und vielleiht auch diefe mit Unreht — auf das Etrusfifche 
zurüdgeführt. UWeberhaupt zeugt das ganze Verhalten ver Römer 
zu den Etrusfern, in denen fie nie, wie 3. B. in den Sabinern, 
ein ftammverwandtes Volk gefehen haben, venen fie immer mit 
dem Gefühl nationaler Fremdheit berührungsios gegenüberftehen ), 
aufs Entfchiedenfte dafür, daß der Grundſtock des römischen Vollo⸗ 
thums, daß alles Fundamentale im römifchen Wefen nicht ſpecifiſch 
etruskiſch ift. Ä 

Die Bearbeiter ver etrusfifchen Alterthümer haben vielfach 
— freilich zum Theil nad) dem Vorgang ber römischen Antiquare?) — 
den Mißgriff begangen, alles dasjenige, was die Römer mit ben 
Etrusfern in Eulten und Einrichtungen gemein haben, für urfpüngs 
lich etrusfifch und von den Römern entlehnt anzufehen. So follen 
die Römer die Einrichtung des Atriums von ven Tusfern entlehnt 
haben 9%. Allein es Ift nicht denkbar, daß etwas fo Primitives, 
wie die Struktur der Wohnhäufer und insbeſondere diejenige des 
Atriums, eine Einrichtung, weldhe die italiſchen Völker indogerma⸗ 
nifhen Stammes ohne Zweifel nad Italien mitgebradht haben, und 
die wir über die ganze Halbinfel verbreitet finden *), von dem 


1) ©. o. ©. 267. 

2) Varr. L. L. V, 143: oppida condebant in Latio etrusco ritu, us mulle. 
Diod. V, 40. 

3) Nah O. Müller Etr. I, 256. 

4) Auch Abeken Mittel-Itahen S. 186: „Das Atrium ober ber mittlere 
offene Hauptraum, der zum gemeinfamen Gebrauche Aller viente, war gewiß bie 
Grundlage des altitalifchen Haufes überhaupt.“ 
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Tuskern ausgegangen iſt. Tuscanicum — eine vielleicht erſt fpät 
aufgefommene technifche Bezeichnung — heißt nur eine beftimmte 
Art des Cavädiums; Atrium aber — ohne Zweifel vom fchwärs 
senden Rauch fo genannt 5) — iſt Acht lateiniſch. So fol die 
römische Toga von den Etrusfern fiammen 9. Es iſt dieß ebenfo 
unerweislih als unwahrſcheinlich; ſchon die gabinifche Gürtung zeugt 
dagegen 7). So foll die römische Lehre von ven Penaten, Genien, 
Laren, Manen, vom Mundus, von der Mania, von der Acca 
Zarentia u. f. mw. etruskiſchen Urfprungs ſeyn *). Allein die Laren- 
Religion und was damit zufammenhängt ift aufs Gewifiefte ein- 
beimifch latiniſch, ja ttalifch überhaupt 9); die Römer haben fie fo 
wenig von den Etrusfern entlehnt, als 3. B. die Sabiner ihren 
Cult der Beronia, der Larunda, der Minerva, des Vertumnus, 
des Summanus, bed Vejovis, des Soranud — lauter Gottheiten, 
die fie mit den Etrusfern gemein haben. Alles Gemeinfame biefer 
Art ift Fein Entlehntes, ſondern ein urfprünglih Gemeinfames, 
und auf Rehnung entweder der umbrijch -latinifchen Grundbevölke⸗ 
rung Etruriens 19) oder der gemeinfchaftlichen indogermaniſchen Ab- 
funft zu fegen. \ 

Unterfuhen wir genauer, auf weldhen Punkten vie Etrusker 
auf römifches Weſen eingewirkt haben, auf weldhen nicht. Was 
erftlich die römische Religion betrifft, fo erweist fich dieſe in allen 
weientlihen Stüden als Tatinifch-fabinifh und von der etrusfifchen 
Religion unabhängig. Keine einzige, öffentlich verehrte National: 
gottheit der Römer gehört fpecififch der etrusfifchen Religion an, 
und iſt nachweislih aus derſelben entlehnt, namentlich nicht die 
capitolinifhe Götter-Triad 1h. Die drei älteften und wichtigften 
Flamines beziehen fi nur auf latiniſch⸗-ſabiniſche Gottheiten 2). 


9) Serv. Aen. 1, 726. Isid. XV, 3,4. 

6) Nah D. Müller Er. I, 262. Beder Gallus II, 108. 

7) Auch ift der Name toge Acht lateiniſch: feine Wurzel if teg, wie fchon 
bie Alten (Varr. L. L. V, 114. Non. p. 406 Toga) richtig erfannt haben. 

8) Rah D. Müller Etr. I, 268. IL 90. 96. 101. 103. 

9) Unter den Altären des Tatius 3. B. ift einer der Larunda, ein anderer ben 
Zaren geweiht, Varr. L.L. V, 74. Den Manendienft richtet Numa ein Liv. I, 20. 

10) ©. darüber S. 270 f. 

11) Bol. Varr. L. L. V, 158. Ambroſch Studien und Andeutungen ©. 
4144 fi. 172 f. 

12) Ambroſch a. a. O. ©. 175. 
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Die älteften Feſte Noms, befonders diejenigen, die in der römifchen 
Stamms⸗ und Gründungsfage eine Rolle fpielen, vie Zupercalien, 
Palilien, Poplifugien, find entſchieden einheimischen Urfprungs; 
ebenfo ver Dienft der Arvalbrüder, derjenige der Salier; ohnehin 
der Cult der Veſta mit feinen Satzungen und Gebräudhen. Daß 
ber römifche Gottesdienſt überhaupt unter dem überwiegenden Ein: 
fluß des fabinifhen Elements ſich geftaltet hat, veutet die Sage 
unverkennbar dadurch an, daß fie die Einführung veffelben dem 
Sabiner Ruma zufchreibt. Die römische Auguralvisciplin insbefons 
bere ift nichts weniger als von den Etruskern entlehnt. Die Rö- 
mer ſelbſt fehen in ihr etwas Eigenes und Einheimifches 13), und 
leiten fie von Romulus, dem erften und beften Augur!*), weiterhin 
von dem Sabiner Attus Navius ab 15), Die berühmten Augum 
der Römer find meift Sabiner oder Marfer 16), nicht Tusker. Mag 
daher immerhin die wilfenfchaftlihe Ausbildung der Lehre vom Tems 
plum den Etrusfern angehören und von ihnen herfiammen: in ihrer 
Auguraldisciplin find vie Völker des umbriſch-ſabelliſch-latiniſchen 
Stammes von den Etrusfern durchaus unabhängig. Was envlich 
den allgemeinen Gultureinfluß betrifft, den die Etrusfer auf bie 
Römer ausgeübt haben, fo kann viefer gleichfalls nicht groß ges 
weſen ſeyn, wie fchon daraus hervorgeht, daß die Römer Ihre 


13) Cic. de Div. II, 4, 10: atqui et nostrorum augurum et eliruscorum 
haruspicum disciplinam — res ipsa probavit. Ebendaſelbſt 4, il: an vos 
Tusci et barbari auspiciorum populi romani jus tenetis? Ebendaſelbſt II, 36, 76. 
Derſelbe Ep. ad Fam. VI, 6, 7: ut in nostra disciplina est. Auch Val. Max. 
I, 1, 1, 1 und (Cic.) de harusp. resp. 9, 18 wird die disciplina eirusca aus⸗ 
drücklich von ber übrigen geifllihen Wiffenfchaft der Römer unterfchieden. — 
Daß die Römer ihre Disriplin nit aus Etrurien erhalten haben, ficht man 
aus Varr. L. L. V, 33: denn fie redggeten, biefer Stelle zufolge, den ager 
efruscus wegen ber Berfchiedenheit der etrusfifchen Aufpicien zum ager peregrinus. 

14) Cic. de Div, I,.2, 3. 1, 33, 70. Derfelbe N. D. II, 2, 5. Derfelbe 
Rep. II, 9, 16. 10, 17. Derjelbe Orat. in Vatin. 8, 20. Ueber Romulus 
Krummftab und defien Auffindung ſ. die Belegftellen unten im zehnten Bud. 

15) ©. o. ©. 248. Anm. 2. 

16) Marfer: Cic. de Div. I, 58, 132. II, 33, 70. Auch der angefehene 
Augur Bettius, deffen Varro ap. Censorin. 17, 15 gedenkt, ift, den Namen 
nah (f. Mommſen unterital. Dial. S. 357) Sabeller. Daß aud die Umbrer 
im Wefentlihen die gleiche Auguraldisriplin hatten, wie bie Mömer, ficht man 
aus den iguvinifchen Tafeln. 
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Buchſtabenſchrift nicht von den Etrusfern, fondern von den cam, 
paniſchen Griechen, wahrfcheinlih aus Kumä erhalten haben !7). 
Man muß hieraus fchließen, daß der geiftige Verkehr zwifchen Rom 
und den griechifhen Bolonieen Unteritaliens ftärfer und lebhafter 
war, als derjenige zwifchen Rom und dem benachbarten Etrurien. 
Daher möchte man aud annehmen, daß das Auffommen des Bil- 
berbienftd unter den Tarquiniern nicht fowohl aus etruskiſchem, als 
aus griechifhem Einfluß, aus jenem Verkehr zwifchen Rom und 
den campanifchen Griechen, ber in ber tarquinifhen Epoche nad- 
weislich ftatigefunven hat, abzuleiten fey, mögen bie Targninier 
immerhin zu ihren Unternehmungen fi tusciſcher Künftler und 
Werkleute bevient haben. 

Eicher und nachweisbar ift ver etrusfifche Einfluß nur in fol 
genden Punkten. Erftlih in der Harufpicin. Die Harufpices in 
Rom waren jeverzeit nur Tusfer 9). Man braudte fie zu dreierlei 
Dingen: zur Opferſchau !?), zur Deutung und Procuration von 
Prodigien 2%), zur Beftattung und Sühnung von Bliten 2): was 
alles nad Anmeifung der etruskiſchen Disciplin geſchah. Etrus- 
kiſchen Urfprungs jcheint zweitens die Lehre vom Templum zu feyn, 
namentlih in ihrer Anwendung auf Tempelbau, Stüdtegründung, 
Zandesvermeflung, Lagerabftedung 22); obwohl der Umstand, daß 
daſſelbe Syſtem der AdersLimitation auch den herakleiſchen Tas 
feln zu Grunde liegt, auf die Vermuthung führen könnte, dieſes 
Syſtem ſey nicht ſpecifiſch etruskiſch, fondern altitalifch überhaupt 
gewejen. Nicht zu läugnen ift brittend ver Antheil der Erusker 
an allen tehnifchen Unternehmungen, an den Bauten und Kunfts 
werfen des älteften Roms 23); es ift dieß ein Einfluß, der ſich 


17) ©. o. ©. 36. Anm. 4. 

18) DO. Müller Etr. II, 2. 7. Orelli und Baiter Onom. Tull. v. 
Etrusci. Raven, haruspices Romae utrum natione Etrüsci an Romani fuerint, 
Gott. 1822. 

19) O. Müller Etr. II, 178 fi. 

20) D. Müller Etr. II, 6. 191 f. 

21) DO. Müller Er. II, 162 fi. 

33) Bol. Klenze d. röm. Lager u. bie Limitation, in beffen Philol. Abh. 
S. 106 — 157. Nägele Studien ©. 124 ff. 

23) Liv. I, 56: fabris undique ex Etruria accitis (zum Bau bes capitol. 
Tempels); Plut. Popl, 13.; Plin. H, N, XXXV, 45 (6. 157), — Aud zu ben 
Spielen, die Tarquinius Priscus im Circus anfellte, wurden equi pugilosque 
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and ber höhern techniſchen Bildung der Etrusfer von felbft erklärt, 
und den bie Etrusfer fiherlich nicht bIo6 auf die Römer, fon, 
dern auf ihre Nahbarvölfer überhaupt ausgeübt haben. Endlich 
follen die Römer die Infignien ver Magiftrate 25 — namentlich 
die zwölf Lictoren *%), die Apparitoren 2%), die Toga Präterta ?7), 
die Sella Curulis **) —, jo wie den Pomp der Triumphe 9) — 
namentlih das goldene Diadem, die Tunika Palmata und Toga 
Picta 9) — von den Etruskern entlehnt haben. Es find dieß 
Aeußerlichkeiten, deren Herübernahme aus Etrurien ſich zum Theil 
daraus erflärt, daß die Verfertigung ſolcher Schmuckſachen ein 
Hauptgegenftand etruskiſcher Runftfertigfeit war. 

Man darf fi, hiernah von dem Einfluß, den bie Etrusfer 
auf Rom ausgeübt haben, feinen übertriebenen Begriff machen, 
und ed darf wiederholt werben, daß alles Urſprüngliche und Fun⸗ 
damentale in den Eitten, den Gebräudhen, den bürgerlihen und 
gottesvienftlihen Einrichtungen ver Römer nicht ſpecifiſch etrugfifch, 
alfo au nicht von den Etrusfern entlehnt iſt U. Diefe Wahr: 
nehmung berechtigt zugleich zu dem Echluß, ver ſich auch noch von 
anderer Seite her beftättigt, daß die Etrusfer feinen urſpruͤnglichen 
und wefentlihen Theil der römifchen Nation ausgemacht haben. 
Was fich Im Alteften Rom Etrugfifches findet, fand ſich damals 
wohl nicht blos in Rom, fondern bei allen Völkern Mittel-Italieng, 
‚und erflärt fi hinreichend theils aus dem Einfluß, den ein höher 


ex Etruria acciti, Liv. I, 35. Zu den feenifhen Tarftellungen, die man wäh: 
rend der Veit des Jahre 390 veranflaltete, wurden. ludiones ex Etruria acciti, 
Liv. VD, 2. 

24) Sall. Cat. 51. Strab. V, 2, 2. p. 220, Flor. 1,5,6. Symmach. Epp. 
III, 11. Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. p. 119, 10. 

25) Liv. I, 8. Dionys. III, 61. p. 195, 45 fi. Strab. V, 2, 2. p. 220. 
Died. V, 40. Sil. tal. VIII, 484. Flor. I, 5, 6. Macrob. I, 6, 7. p. 228. 

26) Liv. I, 8. 

27) Liv. 1, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VIII, 487. Piin. H. N. VIIL, 74 
($. 195). IX, 63 (6. 136). Flor. I, 5, 6. Fest. p. 322 Sardi. Macrob. I, 
6, 7. p. 228. 

28) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VIII, 486. Flor. I, 5, 6. Macrob. 
I, 6, 7. p. 228. 

29) Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. I, 5, 6. 

20) Die Belegftellen bei DO. Müller Etr. L 371 f. 

‚ 91) Bol, Hierüber auch Buch 8 g. ©, 
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gebildetes Volk jederzeit auf feine Nachbarvölfer ausübt 32), theils 
baraus, daß ſich die Herrſchaft der Etrusfer wirklich einmal, in 
vorhiſtoriſcher Zeit, über ganz Mittel-Italien und namentlich über 
Latium erftredt hat 33). 


Fünftes Bud. 
Aeneas und die troifhe Colonie in Latium, 


1. Die Sage von Aeneas' Anftevelung in Latium ift fchon im 
fiebzehnten Jahrhundert Gegenftand kritiſcher Eontroverfe geworben. 
Der Erfte, der ihre Gefchichtlichfeit beftritt, war Philipp Elu- 
ver. Cluver erflärte die ganze Urgeſchichte der Römer, vie troiſche 
Eolonie, die albaniſche Königsreihe, die Geſchichte des Romulus 
und Remus, ja die Gejchichte der römischen Könige überhaupt für 
unhiftorifch und erditet!). Jenen Etammfagen liegt nad) ihm nur 
Ein hiftorifches Factum zu Grund, die Einwanderung der verbüns 
deten Pelasger und Aroriginer in Latium 2). Aeneas I), Euan⸗ 
ber ) und Romulus 5) find ihm nur verjchiedene Namen für eine 
und diefelbe Perjon, für den Anführer jener Pelasger, die mit den 
Aboriginern verbündet in bie Tiberebene vorbrangen, bie Siculer 
vertrieben und Rom gründeten. Nach ihm war die angebliche Mi- 
[hung der Trojaner und Aboriginer, and welder vie latinifche 
Nationalität hervorgegangen feyn fol, in Wahrheit vielmehr eine 
Vermiſchung der eingewanderten Peladger und Aboriginer ). Die 
übrige Sage von Aeneas hält Cluver für eine Eopie ber homerifchen 
Ulyſſesfabel . Dean fieht, Eluver’s Fritifches Verfahren war noch 


32) Dahin gehört Liv. IX, 36: babeo auctores, vulgo tum romanos pueros 
sicut nunc graecis, ita eiruscis litteris erudiri solitos. 
33) ©. darüber Bud 5. 
1) Ital. antig. 1624. p. 832 fi. 
2) a. a. D. p. 843, wo Gluver u. I. fagt: ex antigquissimis istis ac voris 
Pelasgorum Aboriginumque rebus gestis conficta est omnis de Aenen fabula, 
3) a. a. 
4) a. a. 
5) a. a. 
6) a. a. 
7) a. a. 
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fehr ſummariſch. Mit befonnenerer Kritif hat nad ihm der geift- 
reiche franzöfifche Philologe Samuel Bochart in einer viel Tref— 
fendes enthaltenden Abhandlung die Ungefchichtlichfeit der latinifchen 
Heneasfage nachgewiefen®). Gegen beive fchrieb Theodor Nyd?), 
mit ansgebreiteter Gelehrfamfeit, nicht ohne einen gewiſſen Scharfs 
finn, aber ohne allen Begriff von hiftorifcher Kritik. Ryck hält Alles, 
was fich bei den verſchiedenen Hiftorifern von uritalifchen Einwans 
derungen erzählt findet, für hiſtoriſch, nicht blos die Niederlaſſung 
des Aeneas, and) vie Anweſenheit des Ianus und die Durchreife 
des Herkules. Giambattifta Vico hinwiederum ſchenkte ber 
Kritif Bochartd feinen ganzen Beifall; erflärte die Sage von Aeneas 
Nievderlaffung in Latium für eine Fabel, welche die Griechen erfun- 
den und in Umlauf geſetzt, die Römer fi angeeignet hätten; 
machte auch — überzeugt, daß „alle foldhe Ueberlieferungen große 
öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage hätten” — einen 
freilich ungenügenven Verſuch, die Ausbreitung und Feſtſetzung jener 
Sage genetiſch zu erflären ey. Aud Abbe Batry !) verwarf die 
troiſche Golonie in Latium; die traditionelle Aeneasfage fey von 
den Griechen erfunden, von den Römern aboptirt worben; die Ans 
fnüpfung der Julier an Aeneas Eohn Julus jey ein Werk römifcher 
Familien-Eitelfeit. 

Niebuhr richtete feine Unterfuhung vorzüglih darauf, ob 
bie latinifche Cage von der troifhen Eolonie einheimischen Ursprungs, 
oder ob fie aus der griechifchen Litteratur nad) Latium gefommen 
ſey. Er ſuchte das Erftere nachzuweiſen, nahm jedoch feinen Ans 


8) Die Abhandlung erfehien zuerft frangöflfch (unter dem Titel: Lettre A 
Mr. de Segrais, ou dise. sur la question, si Ende a jamais éié en Italie) ale 
Anhang zu Eegrais franz. Ueberf. der Aeneis, dann lateiniſch unter dem Titel 
Sami. Bocharti de quaestione, num Aeneas unquam fuerit in Italia, epistola ad 
V. Cl. de Segrais, ex gallico in latinum .sermonem versa a Joanne Scheffero 
Samb. 1672, abgedrudt in Bocharti Opp. I, p. 1063 fi. 

9) Ryckius, dissert. de primis Italiae colonis et Aeneao adventn 1684, 
gedrudt als Anhang zu Luc. Holstenii not. in Steph, Byr. 

10) Vico Opere od. Ferrari Tom. V, 447 (= Weber, Ueberf. v. Bico’s 
Grundzügen €. 617): „della venuta d’Enea in Italia.* Dazu V, 132. 443 fi. 
(= Reber €, 165. 612 Fi.) 

11) Vatry,"discours sur l’origine de la famille Jalia, dans lequel om 
traite la question, si Ende est jamais yenu en Italie, Mem. de l’acad, des 
Inser, Tom. XVI, Paris 1751, p. 412 fi, 
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ſtand, das Ungeſchichtliche der ganzen Tradition einzuräumen 2). 
A. W. Schlegel verwarf fie mit Entfchievenheit und unbedingt, 
als eine von den Grichen ausgegangene Fictien I). Im Wipers 
ſpruch gegen beive entſchied fh Wachsmuth für ihre Geichichts 
lichkeit 9. Eine phyſikaliſche Erklärung des Aeneasmythus vers ' 
ſuchte Sidler 8). Erf DO. Müller war es, der tiefer in bie 
biftorifchen Motive der ganzen Eage und in die Urfachen ihrer Vers 
breitung eindrang. Das Medium ihrer Verbreitung fand er in den 
Sibyllenorakeln, die, wie er nachweisſst, im troiſchen Gergis, wo 
die Rachfommen des Aeneas über die Refte des troifchen Volks 
herrſchten, entitanden, von da ins aäoliſche Kyme, von Kyme-ins 
campaniſche Cumä, von Eumä in der Epoche der Tarquinierherr⸗ 
ihaft nach Rom gelommen find, überall aber, wo fie Aufnahme 
fanden, der Aenensfage und dem Apollocult Eingang verſchafft, 
und namentlih in Rom ſelbſt die Entftehung der dortigen Sage 
vom Aneadifhen Urſprung des Römervolfs veranlaßt haben '9). 
Eigene Vermuthungen über die Nerbreitung der Aeneasſage Außerte 
Uſchold!). Nah ihm trat Bamberger mit einem viel Beach⸗ 


12) R. ©. I, 199. Vorträge über r. Geſch. I, 107. Seine Erklärung der 
Sage f. u. Abjchn. 13. 

13) W.W. XI, 481 ff. 

14) Aecltere Geſch. d. r. Etaatd S. 104 f. 

15) Sickler, de Aeneae in Italiam adventu, Meiningen 1819. Ich habe 
die Abhandlung nicht einjehen fonnen: O. Muller bemerft darüber (in ber 
gleih anzuführenden Abh. S. 310. Anm.): Sickler singulari dissertatione de 
Aeneae adventu scripta eam physico modo de eruptionibus montium ignivo- 
morum e vocibus hebraicis explicare tentavit. 

16) O0. Müller, explicantur causae fabulae de Aeneae in Italiam adventu, 
im Classical Journal 1822. Vol. XXVI. nro 52. p. 308 — 318. Bgl. Den: 
jelben, Prolegg. zu einer wiſſ. Myth. S. 414 und Dorier I, 222 f. — Gine 
genauere Darftellung der Müllerfchen Hypotheſe f. u. Abſchn. 13. 

17) Uſchold, über die Bedeutung des Aeneas und feiner Wanderungen, im 
Anhang zu deſſen Geſchichte des trofanifchen Kriegs 1836. S. 301— 352. Uſcholds 
Hauptfäge find: „Die Aeneaden, das eigentliche Herrfchergefchleht von Trofa, 
hatten ihren Namen nicht von Aeneas, der nie gelebt hat, fondern von der Aphro⸗ 
dite, die auch Aineias hieß. Tiefe Aphrodite Aineias, die Schutzgöttin der 
teuerifchen Herrfcherfamilie, war dieß nur deßhalb, weil fie Landesgöttin ber 
Teucrer überhaupt war; und da die Teurrer zum thracifchen Vollsſtamme ge⸗ 
hörten, fo erfürt fih, daß diefe (Aphrodite) Aineias ſich überall vorfindet, 
wo fih Thrafer niedergelaflen haben. Hieraus ift dann die Sage von den Wan⸗ 
derungen des Aeneas hervorgegangen. Die Sage: von Aeneas iſt anf diefem 
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tenswerthes enthaltenden Erflärungsverfuche auf. Indem er gegen 
D. Müller richtig geltenn macht, daß die Eage von ber troifchen 
Golonie. nit an Rom, fondern an Lapinium haftet, und nach allen 
Spuren nit von Rom aus nad Lavinium, ſondern von Lavinium 
aus na Rom gefommen ft, ftellt er die Nermuthung auf, der zu 
Zavinium beftehende Cultus des Palladiums und der Penaten, welt 
verbreiteter pelasgifcher Heiligthümer, habe Anlaß gegeben, die Stif- 
tung dieſes Eults anf Aeneas zurüdzuführen 9. Die ansführlichfte 
und umfafjendfte Unterfuhung über vie Aeneasſage iſt die Mono- 
graphie von Klaufen!?), ein gelehrtes und ſinnreiches, aber der ' 
nöthigen Klarheit der Begriffe und der wünfchenswerthen Durch⸗ 
fihtigfeit der Darftellung in hohem Grade ermangelndes Merk. 
laufen bewegt ſich ftetd in bloßen Andeutungen, verflüchtigt bie 
conereten Geftalten der Mythologie durch fublime Deutung in uns 
- greifbare Allgemeinheiten, und führt eine folhe Menge finnverwirs 
render Eagengebilde mit folder Schnelligkeit vor dem Blick des 
Leſers vorüber, daß er dieſen häufig in einem Zuſtand geiftigen 
Schwindels zurüdläßt. Zur Aufklärung ver Aeneasfage und ihrer 
Motive hat Klaufen übrigens ſehr Bedeutendes geleiftet: er hat 
namentlich, wenn gleich oft mit übertriebenem EC charflinn, in den 
latinifchen Religionsvorftelungen und Eulten zahlreiche Anfnüpfungs- 
punfte des Acneasbegriffs aufgefunden. Nach Klauen bat €. Rür 
dert die Aeneasfage monographiſch behandelt 20), Ruͤckert hält vie 
troifche Eolonie in Latium, den troiſchen Urfprung der Römer, bie 
Abftammung der Juller vom Geſchlecht des Aeneas für hiftorifch, 
und leitet Einrichtungen, religiöſe Vorſtellungen, gottesbienftliche 


Wege au nach Rom gelommen, denn das palatinifhe Rom war eine etrußs 
kiſche Colonie (?), die Etrusfer aber waren, wie bie Teucrer, thrafifcher Abkunft (?).* 

18) Bamberger, über die Entftehung des Mythus von Aeneas Ankunft 
in Latium, Rhein. Muf. VI. 1838. S. 82 — 105. Daß der lavinifche Penaten- 
eult der Anfnüpfungspunft der latinifchen Aeneasſage gewejen it, hat Bamberger 
gewiß richtig erfannt: aber die „pelasgilche” Natur dieſes Penatencults ift eine 
Fiction. Vom Ralladien- und Pallas⸗Cult vollends findet fich in der einheimiſch⸗ 
italiſchen Religion nicht die leifefte Spur. 

19) R. 9. Klaufen, Aeneas und die Penaten, die ital, Bolfsreligionen 
unter dem Ginfluß der griechifchen bargeftellt, 2 Bde. Hamb. 1839. 40. Ders 
felbe (gegen Bamberger) Str. f. A.W. 1839. Nr. 70 f. 

20) Emil Rüdert, Troja's Urfprung, Blüthe, Untergang und Wieder⸗ 


‚gebust in Latium. Hamb. 1846. . 
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Gebräuche der Römer 2), ſelbſt latiniſche Orts, und Flußnamen ?% 
aus Troiſchem ab. Seine Echrift leidet noch mehr, als biejenige 
Klauſens, an einem verwirrenden, alle Unterſchiede der antifen 
Religionsgeblete verwiſchenden Syncretismus. Außer den genannten 
Gelehrten haben ſich in neuefter Zeit noch Andere theils bejahend 23), 
theild verneinend ?*) über vie Geſchichtlichkeit der latiniſchen Aeneas⸗ 
fage erflärt. 

2. Die Sage von der troifchen Niederlafjung in Latium wirb 
im Ganzen auf ziemlich übereinftimmenve Weiſe erzählt: doch feheint 
es zwedmäßig, die verfchievenen Bearbeitungen zu ſondern. Wir 
geben zuerft die Erzählung Cato's, die erfundbar ältefte Form der 
römischen Ueberlieferung; dann bie gemeine Tratition, bie Erzäh- 
fung der Hiftorifer 1); zulegt die Darſtellung Virgils. 

Cato's Erzählung, fo weit fie fid) aus Servius Angaben ers, 
mitteln läßt, lautet fo. Als Aeneas im Lande der Berheißung, 
das auch Anchiſes noch frhauen darf ?), angefommen ift, jchlägt er 


—— 


21) 3. B. Tatius und Quirinus S. 289, die Argeen S. 297, die Fetialen 
©. 288, die Pontifices ©, 293 fi. 

22) 3.3. Tiberis ©. 162, Anio E. 111. 273, Quiriten S. 252, Gentianum 
. ©, 273, Scaptia ©. 273, Präneſte E. 274, Alba Longa ©. 275, Latium ©. 275. 

23) Bejahend: Kortüm Nom. Geſch. 1843. ©. 26 f. Forbiger, Hob. 
der alten Geogr. II. 1848. ©. 652. Anm. 53. Ed. Brundr, censura senten- 
tiarım de fide et causis narrationis, qua colonia Trojana in Latium venisse 
traditur, allatarum, Selfingfore 1847. Ed. Bruner et Car. Aschan, de 
Penatibus Laviniensibus et Jove indigete, SHeljingfors 1848 (wo die Berfaffer 
jedoch p. 6, mit E. Nüdert, den Acneas als hiftorifche Perfon fallen Taffen, und 
einzig die troiſche Cinwanderung feſthalten). Gerlach und Bachofen Geſch. 
d. Röm. I, 1, 157 fi. | 

24) Berneinend: Micali storin degli autichi popoli ital. I. 1832. p. 236. 
239. Mazzoldi delle origini italiche 1840. p. 45 ff. (aus ital. Patriotismus, 
aber unter Borbringung richtiger Gegengründe). Hartung Rel. d. R. I, 83. 
Abeken Mittel: Italien S. 49 f. Heffter in Jahn's Jahrb. 1847. Band 
51. S. 195 ff. Terfelbe ebendaſ. Band. 60. S. 184. Karsten de hist, 
rom. antig. indole 1849, p. 35 fi. 

1) @ine eigene Schrift de adventu Aeneae ſchrieb ein Aulus Poſtumius: 
fle wird citirt Serv. Aen. IX, 710 und Aurel. Vict. de orig. g. r. 15, 4. Bes 
fonders ausführlich ift die Bearbeitung der Yeneasfage in der fhon früher (S. 
117. ff.) beſprochenen Schrift de origine gentis romanae. De familiis trojanis 
ſchrieben Varro (nach Serv. Aen. V, 704) und Hyginns (nad) Sorv. Aen. V, 389). 
ab 2) Cat. ap. Serv. Aen. I, 267. 570, III, 711. IV, 427; auch ap. Hyg. 
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ein befeſtigtes Lager auf, das er Troja nennt ?). König Latinus 
ſchenkt ihm zur Anſiedlung Land, das zwifchen Laurentum und dieſem 
Troja liegt, fiebenhundert Jaucherte ); gibt ihm aud, feine Tochter 
Lavinia zum Weib 5). Dieß erbittert den Rutulerfürften Turnus: 
er beftiegt den Latinus und die eingebrungenen Fremden 6) Eine 
Schlacht wird gefchlagen: Aeneas fliegt: Laurentum wirb erobert, 
und Latinus fällt auf ver Burg feiner erftürmten Stadt). Turnus 
flieht nun zu Mezentius, König von Gäre, und erneuert mit deſſen 
Hülfe den Krieg: es kommt zu einer zweiten Schlacht, in der Turnus 
erfihlagen wird, aber Aeneas verſchwindet 8). Zwiſchen Mezentius 
und Askan fpinnt ſich der Krieg fort, und endet mit einem Zwei⸗ 
fampf zwiſchen beiden, in weldem ber Leptere den Erſteren er- 
Thlägt?). Aus Lavinium, das von Aeneas an der Stelle gegründet 
worden war, mo ein traͤchtiges Mutterjchwein breißig Kerfel geworfen 
hatte, fiebelte fi Asfanius dreißig Jahre fpäter nad Alba Longa 
über 19), 

3. Diefe dürftigen Umriſſe der Altern Sage finden wir bei 
fpätern Geſchichtſchreibern, beſonders bei Dionyfius, mit reicheren 
Barben ausgemalt. Im zweiten Sommer nad Trojas Zerftörung 
landen die flüchtigen Trojaner am laurentifhen Strand !). Auf ver 
ganzen Fahrt war ihnen der Morgenftern, der Stern der Venus, 
ſichtbar geblieben, bis fie das laurentiſche Ufer erreicht hatten, wo 


3) Serv. Aen. I, 5. VII, 158. 

4) Serv. Aen. XI, 316. 

5) Serv. Aen. VI, 760. 

6) Serv. Aen. VI, 760. 

7) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. Die Angaben bes Servius 
über Gato’s Erzählung find jedoch nicht ganz klar und übereinſtimmend. Nach 
I, 267 fällt Satinus als Bundesgenofje des Turnus im Kampfe gegen Aeneas, 
nah VI, 760 befriegt Turnus den Latinus als Bundesgenofien des Aeneas. 

8) Serv. Aen. I, 267. IV, 620, IX, 745. 

9) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

10) Serv. Aen. I, 269. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. 

1) Solin. 2, 14: Aeneam aestate ab Ilio capto secunda italicis littoribus 
appulsam (Cassius) Hemina tradit. Ebenſo Dionys. I, 63. p. 51, 2 ff. Drei 
Jahre nah Troja’s Kal übernimmt Aeneas die Herrichaft der Latiner, nad 
Diod, Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 = Syncell. p. 366 (p. 194, c). 
Dagegen werben Solin. 2, 13 vier, Clem. Strom. I, 21, 137. p. 145 rn a 
Jahre von Troja's Fall bis auf Laviniums Gründung gerechnet, 
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er verſchwand ?). Auch Anchiſes ſchaut noch das verheißene Land-?). 
Der Strand, an welchem fie ausftiegen, war eine waſſerloſe Steppe, 
und fie fürdhteten zu verdurſten: plöglich entiprangen friſche Wafſſer⸗ 
quellen dem fandigen Boden, und erquidten die ſchmachtende Echaar®). 
Noch mußten fie nicht, daß fie im Lande ver Verheißung ange 
fommen feyen. Ein Wahrzeichen vergewifferte fie deſſen ’). As fie 
nähmlih am Etrand gelagert ihre fpärlihen Mundvorräthe ver- 
jehrten, verfpeisten Einige, nody ungefättigt, auch die Fladen, ober 
nad) anderer Erzählung vie Erpichblätter, die ihnen als Teller over 
als Unterlage dienten. Bedachtlos rief Einer: „aber wir verzehren 
ja gar unfere Tiſche,“ als Aeneas plöglich des Weiſſagungsſpruchs 
gedachte, der einft an Ihn ergangen war, fein Leben werde unftet 
bleiben, bis feine Genoffen von Hunger gepeinigt ihre Tifche ver: 
jehren würben: erſt wenn dieß geichehen, habe er das Land erreicht, 
das ihn vom Schidfal beftimmt fey 9%). Durch dieſes Wahrzeichen . 
der neuen Heimath gewiß geworben, ſchickte Aeneas fih an, den 
Penaten, die nun eine bleibende Etätte gewonnen hatten, ein 
Schwein zum Opfer darzubringen. Doch während der Zurüftungen 
reißt die zum Opfer beftimnite trädhtige Sau ſich los, und rennt 
unaufhaltfam landeinwärts, bis fie auf einem Hügel, vierunds 
zwanzig Stadien vom Meer entfernt, müde ſich nieverläßt ). Auch 


2) Barro bei Serv. Aen. I, 382. 1, 801. Bgl. Strauß, Leben Jeſu, 
Ate Aufl. I, 275. 

3) Dionys, I, 64. p. 52, 18. Strab. V, 3, 2. p. 229, 

4) Dionys. I, 55. p. 44, 19. 

5) Das Folgende nach Dionys. I, 55. p. 44, 34 ff. Strab. Xlil, 1, 53. 
p. 608. Conon. Narr. 46 (p. 148, 3 Westerm.). Dio Cass. fr. 4,5 (ap. Tzetz. 
in Lyc. v. 1232). Virg. Aen. VII, 112 ff. Lycophr. Alex. 1250 fi. Tzets, 
in Lyc. v. 1250. Aur. Vict. de orig. gr. 10, 5 ff. 

6) Es war ihm dieß vom Drafal zu Dodona (Dionys. I, 55. p. 44, 45. 
Varr. ap. Serv. Aen. Ill, 256), nach Andern von ber ibätfchen Sibylle (Dionys. 
a. a. O. p. 44, 46) geweillagt worden. Bei Virgil weiſſagt es ihm bie Harpyie 
Gelüno (Aen. III, 255) und der Seher Helenus (Aen. Ill, 394). 

7) Fabius Pictor bei Diodor, deſſen betreff. Bruchſtück Cuſebius (Chron. 
I, 46, 2. p. 214) und Syncell (p. 366 = p. 194, d) aufbewahrt haben, (aud 
Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 21); dann Varr. L. L. V, 144. Dionys. IL, 
56, p. 45, 11 fi. Dio Cass. fr. 4, 5. Serv. Aen. Ill, 3%. — Nah Die 
Gafflus rennt das Echwein ini ro Adßaror öpos, unb auch bei Fabius Pictor 
a. a. O. ift die Stätte, wo das Schwein breißig Ferkel wirft, die Fünftige Stätte 
Alba Longa’s. 
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dieſes Wahrzeichen war dem Aeneas geweiſſagt worben: er erfennt 
in jenem Hügel die Stätte der zu gründenden Penatenftabt. Den- 
noch trägt er Bedenken, fi bier anzufieveln: es fchredt ihn ber 
öde, ſandige, unfruchtbare, nur mit Buſchwerk und Fümmerlicher 
Vegetation bededte Strand ®). Kummervoll fchläft er ein: va er 
Icheinen ihm im Traum die Penaten, und befehlen ihm, ohne Zögern 
an dieſer Stätte eine Nieverlaffung zu gründen: feinen nädhften 
Nachkommen feyen gefegnetere Fluren beſchieden %. Ueber Nacht 
hatte die trädhtige Eau dreißig Ferkel geworfen !%), und fie wurde 
nun, wie bieß bei jenem entlaufenen Opferthier ver heilige Braud 
forderte Y), fammt ihren Jungen 1%) den PBenaten gefchlachtet. 
Aeneas begann jest, auf jenem Hügel, ben das entronnene Opfer: 
Schwein ihm bezeichnet hatte '?), eine Stadt zu bauen — das 
nachmals fogenannte Lavinium. Das erfährt König Latinus, der 
eben mit ben benachbarten Rutulern in Fehde liegt. Er wenbet 
fih auf dieſe Kunde von den Rutulern ab, und zieht mit ſtarkem 
Heere den Fremblingen entgegen. Als er dieſe aber in vollftän- 
diger Waffenrüftung und geordneten Reihen aufziehen flieht, vers 
zweifelt ex daran, einen leichten Sieg über fie bavonzutragen. Er 
knuͤpft Unterhandlungen an !%), ſchließt Vertrag und Bündniß mit 


8) Cat. ap. Aur. Vict, de orig. g. rom. 12, 5. „Dionys. L, 56. p. 45, 23. 
Q. Fab. Max. ap. Serv. Aen. I, 3: tum Acneas aegre patiebatur, in eu 
devenisse agrum, macerrimum littorosissimumque. Noch heute trägt das Küſten⸗ 
land Latiums diefen Gharakter, Abefen M. Italien ©. 61 f. 

8) Dionys. 1, 56. p. 45, 48. Cat. ap. Aur. Vict. a. a. O. 12, 5. 


10) Fabius Pictor a. a. D. Varr. L. L. V, 144. Derſelbe RR. IL 4, 18. 


Dienys. L, 56. p. 46, 6. Lycophr. Alex. 1255 ff. Virg. Aen. IH, 390. vun 
43. 81. Juv. Sat. XII, 73. Aurel. Viet. de orig. g. r. 11, 2. 8, 

11) Serv. Aen. DI, 104. 140, 

12) Auch dieß war facraler Brauch, Paul. Disc. p. 57 Confeta sus. 

13) Es ift der Tufhügel des heutigen Pratica, Abeken Mittel-Italien 
©. 62. Gell, topography of Rome p. 303 (wo auch eine Situations⸗Charte 
von Pratica). Bormann, altlatin. Ehorographie S. 110. 

14) Auch Justin. 43, 1, 10: Aeneas — statim bello exceptus, cum in aciem 
eseroitum eduxisset, ad colloquium vocatus tantam admirationem sui Latino 
praebuit,, ut et in societatem regni reciperetur, et Lavinia in matrimonium ei 
data gener adscisceretur. Nach Dio Caſſius dagegen fr. 4, 7 (ap. Tzetz. in 
Lycophr. 1232; ebenfo Zonar. VII, 1. p. 313, a) thut dieß Latinus yrrndeis 
noleuw. Beider Ueberlieferungen gedenkt Livius I, 1, 6. 
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den Fremden, und räumt ihnen alles. Land, was in einer Entfer- 
nung von vierzig Stadien um ben Hügel Laviniums herumliegt, 
zur Nieverlaffung ein !'. Bald find beide Völker, die Trojaner 
und Aboriginer, zur Einen und ungertrennlihen Nation ber Latiner 
zufammengewachjen '%); das Siegel diefer Einigung war Aeneas 
Heirath mit Latinus’ Tochter Lavinia, nad welcher die neugebaute 
Stadt Lavinium genannt wird. Inzwiſchen lehnen fi die Rutuler 
aufs Neue gegen Latinus auf, und Tumus, ein Vetter ver Amata, 
der Gemahlin des Latinus, erbittert über Lavinias Heirath und 
feine Zurüdjegung hinter den Sremdling — denn ihm war Lavinia 
zuvor verlobt gewejen —, geht mit feiner Mannichaft zu ven Auf⸗ 
ftändifchen über. Es kommt zur Schlacht, in der die Rutuler uns 
terliegen und Turnus füllt, aber auch Latinns feinen Tod finder 17). 
Amata gibt fi durd Hunger den Ton !8). Aeneas tritt jest bie 
Herrſchaft der gefammten Latiner an, die er drei Jahre führt, ale 
im vierten die Rutuler nody einmal fih in allgemeinem Aufftanp 
erheben. Mezentius, König von Cäre, fommt ihnen zu Hülfe: 
am Numicius !9) wird eine blutige Schlacht geliefert: Viele fallen: 
erft die Nacht trennt vie Kämpfenden. Aber Aeneas wird nicht 
mehr gefehen, fein Leihnam nicht aufgefunden. Er war, fo glaubten 
die Eeinigen, in den Fluthen des Numicius ertrunfen, und geläus 
tert 2%) zu den Göttern aufgeftiegen. In biefem Glauben wurbe 
er von jegt an von feinem Wolfe als Vater oder Juppiter Indiges 
verehrt 21). Als Indiges waltete er hinfort bejonvers in dem 


15) Dion. I, 59. p. 48, 5. Bon 400 Stadien fpriht Appian bei Phot. 
Bibi. 57. p. 16, b, 12. Nur 500 jugera gibt Gaffius Hemina an bei Solin. 
2, 14. Donatus fuchte das angewiejene Land an ben Ufern bes Ufens: vgl. 
Serv. Aen. XI, 316. 

16) ©. 0. ©. 198. Anm. 2. . 

17) Dionys. I, 64. p. 51, 47. Justin. 43, 4, 11. Liv. I, 2, 2 (ber von 
Turnus Tod nichts fagi). Dio Cass. fr. 4, 7. Zonar. VL, 1. p. 313, b. — 
Latinus ale Juppiter Latiaris verehrt, |. o. S. 216. Anm, 24. 

18) Fabius Pirtor bei Serv. Aen. XIl, 603. 

19) Ueber die Schreibung des Namens ſ. Drakenborch au Liv. I, 2, 6. 
Numicius ift verbürgter als Numicus, das exit bei Spätern vorkommt. 

20) Ov. Met. XIV, 600 ji. Juv. Sat. XI, 63 nebſt den Schol. z. d. St. 
Bei Aur. Vict. de orig. g. r. 14, 2 wird Aeneas Heimgang ähnlich beſchrieben, 
wie derjenige des Romulus: er verfchwindet während eines Ungewitters unter 
Donner und Blitz. 

21) Als Indiges: Gell, IL, 16, 9. Paul. Disc. p. 106 Indiges. Sil. Ital. 


x 
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Fluſſe, in welhem er fein fterbliches Theil abgeftreift hatte 2%). 
Wie Andere berichten, wurbe fein Leichnam aufgefunden 2) und 
am Numicius beftattet *). Zu Dionyfius -Zeit war fein Heroon 
noch dort zu ſehen — ein mäßiger Grabhügel, rings mit Bäumen 
bepflanzt 2). Julus, der nach feines Baters Hinfcheiden das Reich 
übernimmt, hat anfangs einen böfen Stand: Lavinlium ift belagert, 
und die Zahl der Feinde wächst mit jevem Tag. Bergeblid macht 
er Friedensvorſchlaͤge. Mezentius ftellt die unertrügliche Bedingung, 
bag der jährlihe Weinertrag des latiniſchen Landes 26), oder, fre- 
felhaft, gar die Erftlinge ver Kelter, die den Göttern gebührten 77), 
ihm bargebradht werben follten %). Die Belagerten verfchmähen 
dieſe Zumuthung, geloben vielmehr dem Juppiter die Frucht des 
MWeinftods, und des Gottes Gunſt verhilft ihnen zum Sieg 9. 
Wie durd ein Wunder unterliegt Das feindliche Heer; Mezentins 
fehrt heim. 


[7 


YmI, 39. Arnob. I, 36. p. 20 und auf der pompejaniſchen Infchrift bei Momm- 
sen Änscript. Regn. Neap. n. 2188. — Pater Indiges: Dion. I, 64. p. 52, 15. 
Solin. 2, 15. Aur. Vict. de orig. 14, 4. — Aenesas Indiges: Virg. Aen. XU, 794. 
Schol. Veron. ad Virg. Aen. I, 260 (p. 83, 32 Keil). — Deus Indiges: Tibull. 
1, 5, 44. Ov. Met. XIV, 608. Serv. Aen. XII, 794. — Jupiter Indiges: Liv. 
1, 2, 6. Plin. IT, 9 ($. 56). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

22) Dion. I, 64. p. 52, 16. Arnob. I, 36. p. 20. 

23) Serv. Aen, IV, 620. VI, .150. 797. 

24) Liv. L 2: situs est super Numicium flumen. 

25) Dion. I, 64. p. 52, 14 ff. Es ift dieſes von Dionyfius befchriebene 
sewor ohne Zweifel iventifh mit dem Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260 er: 
wähnten templum Aeneae Indigetis. 

26) Dion. I, 65. p. 52, 34. Plut. Quaest. Rom, 45. 

27) Cat. ap. Macrob. Ill, 5, 10. p. 425. 

28) Die Sage ift fehr vielgeftaltig. Nach den Fast, Praenest, unter dem 
23 April (— ferrentur ab Rutulis, quia Mezentius rex Etruscorum paciscebatar, 
si subsidio venisset, omnium annorum vini fructum, Orell. C. J. II. p. 388), 
Gato a. a. D., Barro bei Plin. XIV, 14 (6. 88). Ovid. Fast. IV, 888 mußten 
ihm die Rutuler jene Gabe darbringen als Preis der Hülfe. Die Latiner 
geloben nun ihrerfeits das Gleiche dem Juppiter als Preis des Siege (Fest. 
p. 265 Rustica vinalia), und vota valent meliora: cadit Mezentius ingens, Ov. 
Fast. IV, 895. 

29) Zum Andenken daran wurde das Feſt der Vinalien gefeiert IX Kal. 
"Maj. (23 April) — nad Ov. Fast. IV, 877 ff., Kal. Maß. und Praen. unter 
d. angeg. Tag bei Orell. C. J. U. p. 388. Bon diefen Krühlings-Binalien find 
bie Herbft:Binalien zu unterſcheiden: vgl. O. Müller z. angef. St. des Feſtus. 
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4. Birgit folgt im Allgemeinen der hergebrachten Ueberlieferung ; 
nur an wenigen Punkten, two Das Gedicht es forberte, geht ex von 
ihr ab. Seine Aeneide ift jedenfalls, wie auch immer über bie 
Wahl des Stoffs und die Dichterifche Behandlung geurtheilt werden 
mag, die Frucht ſehr ausgebreiteter und gründlicher antiquarifcher 
Studien, und für den Geſchichtsforſcher eine reiche Quelle ethno- 
graphiſcher und mythologifher Nachrichten. Virgils Darftelung 
ber Aeneasſage ift in der Kürze folgende. 

Im fiebenten Jahre feiner Irrfahrten ) kommt Aeneas, gött- 
licher Weifung folgend, an der Küfte Latiums, in ber Gegend ber 
Zibermündung an. Er fährt eine Heine Strede ftromaufwärts, 
und fchlägt hart am Fluſſe ein befeftigtes Lager). Ueber das an- 
grenzende Gebiet herricht zu diefer Zeit König Latinus, Yürft von 
Laurentum. Aeneas ſchickt Gefandte an ihn, und läßt ihn, unter 
Ueberreihung von Ehrengefchenfen, um Erlaubniß zur Nieberlaf- 
jung bitten. Latinus nimmt die Gefandten huldreich auf, gewährt vie 
geftellte Bitte, bietet fogar, durch Zeichen und Orakelſpruͤche gemahnt, 
dem Aeneas feine einzige Tochter Lapinia zur Gattin an. Diefem 
Vorhaben wiverfegt ſich jebocdy des Latinus Gattin Amata, welche 
bie Tochter bereit dem Turnus, dem Sohne des Rutulerkönigg, 
einem jchönen helvenhaften Jüngling zugelobt hatte. Mit Turnus 
vereint beſchwört fie den König, den Trojanern, die ohnehin durch 
ein Jagd⸗Abenteuer des Asfan in blutigen Streit mit den Einger 
bornen gerathen waren, den Krieg anzufündigen. Vergebens fträubt 
fih der alte König, der Götterfprüche eingevenf. Turnus gibt das 
Zeichen zum Krieg, und von allen Seiten firömen Hülfs-Völfer 
gegen die Trojaner herbei. Birgil gibt Feine näheren Andeutungen 
darüber, in welcher Verfafjung er fid) das damalige Latium denkt, 
und es bleibt unklar, ob Laurentum als Vorort oder als hülfsbe- 
dürftige Bunvesftabt die andern Städte aufruft. Neben Laurentum 
werben als die fünf bedeutendſten Etädte des Bundes, die Hülfs- 
völfer ftellen, folgenve aufgeführt: Ardea, Antemnä, Gruftumerium, 
Tibur, Atina 2); nad ihnen Pränejte, Gabii, Anagnia ). Doc 


1) ©. Heyne Exec. II zu Virg. Aen. Ill: de errorum Aeneae annis. 
2) Castra trojana, Troja, VII, 157 ff. IX, 160. 469. 

3) Aen. VII, 630. 

4) Aen. VII, 678 fi. 
Schwegler, Röm. Geſch. 1.1. 49 
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auch nicht lateiniſche Wölferfchaften eilen zu Hülfe, Aurunfer 5), 
Volsker 9, Sabiner 7), Balisfer ) — ungewiß, ob freiwillig oder 
aus Bundesgenofienpflit. Diefe gewaltigen Kriegsrüftungen des 
- Turnus erfüllen den Aeneas mit bangen Sorgen. Er befchließt, 
den König Euander, der ſich Fürzlich mit einer arkadiſchen Colonie 
auf dem palatinifchen Berge niebergelafien hatte, um Hülfe zu 
bitten. Euander nimmt ihn gaftfreundlih auf, und gibt ihm vier⸗ 
hundert Reiter unter Anführung feines einzigen Sohnes Pallag, 
weist ihn jedoch, felbft zu ſchwach zu Fräftigerer Hülfeleiftung, an 
die Tyrrhener, die fo eben den Mezentius, König von Are, wegen 
unerhörter Greuel verjagt hatten, und nun einen neuen Wührer 
ſuchten; dieß um jo mehr, als der entflohene Tyrann beim Rutu- 
lerfönig Tumus gaftfreundlihe Aufnahme gefunden Hatte, und 
unter deſſen Schup fih zum Angriff gegen Etrurien rüftete 9). 
Aeneas begibt fih ins tyrrheniſche Lager, und fein Gefuh hat 
volftändigen Erfolg. Die Tyrrhener ftellen ihm ihre ganze Macht 
zur Verfügung. Rad einem fiegreihen Treffen, in dem Mezentius 
fallt 29%), rüdt er gegen Laurentum vor. Vergeblich fucht ihm 
Turnus den Weg zu verfperren. Beide Theile Schlagen ihr Lager 





5) Aen. VII, 795. 

6) Aen. VII, 803. 

7) Aen. VII, 710 ff. 

8) Aem. VII, 695 fi. 

9) Hier weicht Birgil von der Ueberlieferung ab. Nach der einflimmigen 
Sage ift Megentius König von Gäre oder Agylla, und führt als folder gegen 
die Trojaner Krieg, Liv. I, 2. Dionys. I, 64. p. 52, 6: Aacılei; Tugewör 
Meatyııos. Just. 43, 1. Plin. XIV, 14 (6. 88): Mezentius Etrurise rex. Fest. 
p. 194 Oscillantes. Ov. Fast. IV, 880, Birgil allein läßt ihn als Flüchtling 
bei den Rutulern leben, f. Heyne Exc. IH zu Aon. VI. Der Dichter mußte 
ber Sage diefe Wendung geben, damit Aeneas mit den Tyrrbenern ein Bündniß 
fließen Fonnte; und diefes Bündniß fchien nöthig, weil fih fonft Aeneas ohne 
allzugroße Unwahrjcheinlichkeit gegen die Uebermacht feiner Feinde nicht Hätte 
. behaupten können. Der Bund des Aeneas mit den Tyrchenern ift übrigens 
nicht Erſindung Pirgils, fondern beruht auf alter Tradition, der auch Lyco⸗ 
phron folgt. 

10) Virgil ſetzt den Tob bes Mezentius fehr frühe an, im Widerſpruch 
mit der ganzen Äbrigen Meberlieferung, nach welcher Mezentius den Turnus und 
Aeneas überlebt. Allein der Plan des Gedichts forderte diefe Aenderung. Der 
Tod des Turnus, womit die Aeneide abjchließt, ift nur dann entfcheidend für 
ben Sieg der Anfledelung, wenn Mezentius nicht mehr lebt. 


Das Iatinifche Troja. [5,5] 294 


vor der Stadt. Ein Zweilampf fol die Entſcheidung bringen: 
Turnus fällt von der Hand des Aeneas. — Mit diefem entfcheir 
denden Act fchließt die Aeneide. Den weiteren Gang der Dinge 
beutet fie nur weiſſagend in flüchtigen Umriffen an. Lavinia wird 
des Aeneas Weib; beide Völker, Troer und Latiner, vereinigen fich 
zu ewigem Bunde, kraft defien Latium feinen Namen, feine hei—⸗ 
mifche Sprache und feine Sitten behält 1). Aeneas gründet feinem 
Volfe eine Stadt, die er nah dem Namen feiner Gattin Lavinium 
nennt 1%). Dreißig Jahre fpäter baut Asfanius Alba Longa, wo⸗ 
Bin er den Sitz des Reichs verlegt 13), und mo drei Jahrhunderte 
lang das Gefchlecht des Aeneas herrſcht, bis die Fönigliche Beftalin 
Ita Zwillingoknaben gebiert, und Romulus das weltherrfchenve 
Rom ftiftet 19). | 

5. Ueber den Ort der erften trojanifchen Nieverlaffung in La⸗ 
tium find noch einige Bemerkungen beizufügen. Alle Geſchichtſchreiber 
nennen ihn Troja !), aber. wo biefes- Troja lag, darüber weichen 
. ihre Angaben von einander ab. Nach Birgit lag das troja- 
nische Lager unweit der Tibermünvung ?), hart am Strom 9), mit 
einem Thor gegen diefen, mit einem andern gegen das Meer °). 
Hiemit ſtimmt im Wefentlihen auch Strabo überein: er verlegt Die 
Stadt, die Aeneas nad feiner Landung gründet, in die Nähe von 
Dftla, und gibt ihre Entfernung vom Meer auf 24 Stadien (/; 
deutſche Meilen) an 5). Cato dagegen fcheint der trojanifchen Nie- 


11) Aen. VII, 256. XI, 190. 834. - 
12) Aen. XII, 194. I, 258, 

13) Aen. VIIL 48. I, 270. 

14) Aen. I, 272 ff. VI, 760 ff. 

1) Serv. Aen. I, 5. IX, 48. VII, 158: civitas, quam primo fecit Aeneas, 
Troja dicta secundum Livium et Catonem. Castra trojana nennt fie Gato bei 
Serv. Aen. XI, 316. Dion. I, 53. p. 43, 13. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 
16, b, 8. Paul. Diac. p. 367: Troia — locus in agro laurente, quo primum 
Italiae Aeneas cum suis constitt. Bgl. Virg. Aen. IX, 644. X, 27. 74. Im 
Allg. Klauſen Aeneas I, 810 F. Bormann altlatin. Chorogr. 1852. ©. 
102 ff. 

2) Serv. Aen. VII, 31. 1X, 238. 

3) Virg. Aen. IX, 69. 469. 790. 815. 

4) Virg. Aen. IX, 238. VBgl. über die Topographie des virgififchen Troja, 
‚Heyne Gere. IN. zu Virg. Aen. VII, und über bie Dertlichkeit überhaupt Bon- 
stetten, voyage sur ia scäne de dix derniers livres de l’Eneide, Genf 1804, 
beutfh von Schelle 1805. 


19 * 
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berlaffung eine andere Stelle zuzuweiſen: er muß fih, da er die 
fiebenhundert Jaucharte Landes, die Latinus den Trojanern fchentt, 
zwiichen Zaurentum und dem trojanifchen Lager liegen läßt ©), die⸗ 
ſes leßtere fünlich von Laurentum gedacht haben, da der Raum zwi⸗ 
fhen Laurentum und dem Troja Virgils hiezu weit nicht bins 
reihen würde. Auf biefelbe Gegend deutet das von Eicero erwähnte 
trojanische Landgut I, das nad feiner Beſchreibung zwiihen Lanu⸗ 
vium und Antium gelegen haben muß; ferner die Nachricht, Ardea 
habe ehedem Troja geheißen ®), eine Angabe, die zwar nicht genau 
zu jeyn fcheint, der aber die Thatjache zu Grund liegen mag, daß 
fih in ber Nähe Ardea's eine Ortichaft oder ein Bezirf Namens 
Troja befand: wenigftens führt Stephanus von Byzanz eine Orts 
Ihaft Troja in Latium auf 9). Diefe Merkmale laffen fchließen, 
daß ed eine Verfion der Sage gab, nad welcher ver Landungsplatz 
ber Trojaner bei ©. Anaftafia, vem Stappelplage Ardea's, ihre erfte 
Nieverlaffung etwas weiter landeinwärts war 1%), Ganz in ver Nähe 
diefer Stelle lag das arbeatifche Aphropifium 1): und eben biefe 
gefeierte Eultftätte der Aphrodite fcheint die Sage zu meinen, wenn 
fie erzaͤhlt, Aeneas habe das Bild feiner Mutter aus Sicilien mit- 
gebracht, und bei feiner Anfunft am laurentifhen Strand aufges 
ftellt 12); ober, nad, anderer Verſion, er habe auf ber Stätte, wo 


5) Strab. V, 3, 2. p. 229, Daß Strabo hier nicht Lavinium gemeint hat, 
zeigt feine weitere Erzahlung. 

6) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. 

7) Praedium trojanum — Cic. ad Att. IX, 13, 6, verglihen mit 9, 4. 

8) Steph. Byz. Apdia — auın Tgola älryero, os Xagat. — Nah Abefen 
Mittels Italien ©. 63 heißt noch jeßt einer der Hügel Ardeas Monte di Troja. 
— Einjam ſteht die Nachricht des Dio Gaffius fr. 4, 4: regt Aaugerrov meowi- 
„edle To xaı Igolav xalnuevor. 

9) Steph. Byz. Teola — xal all Aartvov. Auch Livius (I, 1, 4: Trojae 
et huic loco nomen est) fjcheint eine Ortſchaft diefes Namens zu meinen. Bei 
Dionyfius dagegen heißt es blos I, 53. p. 43, 12: To zwelor,.iv o xaraspn- 
tonedeuoarro, E£ Exelva Toola xaleira, und bei Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. 
p. 16, b, 8: 39a xal sparonedov aurou delxvuraı, xaı Tv axımw an dxeiva 
Toolav zalscıy. 

10) So auch Klaufen Aeneas U, 818. Abeken Mittels Italien ©. 63. 
Rückert Troja S. 271. 

11) Strab. V, 3, 5. p. 232; ds de xar rauın (nahmlich Apdsas) Arlor 
Ayeodlaorv, öna narnyuplioc Aarivo. Plin. II, 9. $. 57. Mel. II, 4, 9. 

12) Solin. 2, 14: Aeneas — in agro Laurenti posuit castra: ubi dum si- 
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er nad langer Eeefahrt zum erftenmale wieder zu Pferd geftiegen, 
feiner Mutter ein Reiterſtandbild errichtet 9). 

6. Was die Sage der Römer von der troifhen Anſiedlung in 
Latium berichtet, ift Im Vorſtehenden dargeſtellt. Es fragt fi nun, 
bat dieſe Sage Hiftorifchen Grund ? 

Prüfen wir zuerft die hiftorifhen Zeugniſſe. Das ältefte und 
vollwichtigfte Zeugniß, das die Kritif zum Ausgangspunkt zu neh» 
men hat, ift die befannte Weiffagung Poſeidons bei Homer, das 
Geſchlecht des Aeneas werde die übrig bleibenden Troer beherrfchen '). 
Daß dieſes Reich der Aeneaden im treifchen Lande beftehen werde, 
fagt der Dichter zwar nicht mit ausprüdlichen Worten, aber feine 
Weiffagung kann nad allen Regeln ver Auslegungsfunft, insbeſon⸗ 
dere na dem Zufammenhang, in weldhem fie vorgetragen wirb, 
nur in diefem Sinne verftanden werben, nicht aber von dem trau⸗ 
rigen Schidfale, viele Jahre lang lanpflüchtig umherzuirren, und 
endli im unbekannten Welten, in einem barbarlichen Lande mit 
einem kleinen Häuflein Geretteter eine Zuflucht zu finden 3. Wir 
fünnen, aud wenn wir es nicht aus andern Nachrichten wüßten, 
unbedenklich annehmen, daß die Weiffagung des Sängers fich erfüllt 
hatte, als er fie vortrug, und daß ihre Erfüllung feinen Zuhörern 
befannt war. Alle Weiffagungen find vaticinia ex eventu Die 
Aeneaden blühten hiernad, als troifches Fürftengefchlecht zu der Zeit, 
da die Iliade gebichtet wurde, und auf biefelbe Thatfache weist es 
zurück, wenn in dem nähmlichen. Gefang der Iliade 3) vie Abs 


mulacrum, quod secum ex Sicilia advexerat, dedicat Veneri matri, quae Fru- 
tis dieitur, a Diomede Palladium suscipit. Serv. Aen. I, 720: Venus Erycina, 
quam Aeneas secum advexit. 

13) Schol. Ven. Hom. N. II, 820. Gleichlautend Suid. Areodirn p. 906, 15. 

1) I. XX, 306: nn yae M.uzuov yevany nyImgr Koorlor: vür Ar din Al- 
velao Bin Texssoow arakeı, za naldıw naidas, Tol ev veronnde ylrmyra. Zur 
Zeit der römiſchen Herrſchaft fhrieb man narreamr flatt Tonsamr (Schol. Ven. 
z. d. St. und Strab. XI, 1, 53. p. 608), und fo Hat auch Birgil überfegt 
Aen. II, 97. 

2) So wird die homerifhe Stelle richtig verflanden und ausgelegt von 
Strabo a. a. O. Eluver Tal. antiq. p. 834. Bochart Opp. I p. 1064 ff., 
Schlegel W. W. XI, ©. 482. O. Müller de causis fabulae p. 311. Nur 
Dionvfius meint, die homerifhe Weiffagung laffe fi mit der troifhen Colonie 
in Latium vereinigen I, 53. p. 43, 35, 

3) 1. XX, 215 ff. 
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flammung des Aeneas fo ausführlich dargelegt, und feine Gleichbe⸗ 
rechtigung mit den Priamiven, fein Recht an die Thronfolge jo ges 
fliffentlich hervorgehoben wid. Möglih, daß die Rhapfodieen ber 
Ilias am Hofe ver Aeneaden zu Skepſis vorgetragen, und daß ib- 
nen zu Gefallen jene Andeutungen und Weiffagungen eingeflochten 
worven find. Auch der Oymnus auf die Aphrobite, der die Weif- 
fagung Poſeidons wieberholt Y, iſt ganz fo angethan, als ob er 
zur Verherrlihung ber: Aeneaden gebichtet wäre. 

Die Schlüffe und Yolgerungen, die wir fo eben aus Homer 
gezogen haben, finden ihre vollfommene Beftätigung in den Zeug- 
niffen der Gefchichtfihreiber, nach welchen das Geſchlecht der Aeneas 
den im troifchen Lande anfäßig geblieben ift 9. So haben nad 
- Strabo’8 Bericht Aeneas Sohn Ascanius und Hektors Sohn Ska; 
mandrius im troiſchen Skepſis als Bürften geherrſcht; und auch ihre 
Nachkommen find lange Zeit im Beſitz dieſer Würbe geblieben; ſo⸗ 
gar als ſich die Stadt nachmals eine demokratiſche Verfaſſung gab, 
ließ man beiden Geſchlechtern den Königstitel nebſt andern Ehren⸗ 
vorrechten 6). Auch andere Schriftſteller geben an, Ascanius habe 
nach Troja's Zerſtörung im Ida-Gebirg als König geherrſcht )y. 
Mehrere Städte des troiſchen Landes führten auf ihn oder auf 


— — 


4) Hymn. in Ven. 197. 

5) Daß Aeneas eine hiftorifche Perfon war, braucht darum nicht angenom- 
men zu werben : er it Heros Cponymos der Aeneaden, Stammgott des darbaniichen 
Fürftenhaufes. 

6) Strab. XII, 1, 52. p. 607. Hiezu nehme man Hom. Il. XX, 340 — 
wo die genenlogifche Goorbination der Aeneaden und Hektoriden gefliffentlic 
herausgehoben wird. In derjelben Verbindung mit den Heftoriden erfcheinen bie 
Aeneaden in andern Traditionen, 3. ®. bei Dionys. I, 47. p. 38, 7; bei Steph. 
Byz. Aeloßn (ſ. u. Ann. 8) und Aoxarla: dann bei Tzetz. in Lyoophr. 1226, 
wo eine Tradition erwähnt wird, nach welcher die beiden Söhne des Aeneas von 
der Kreufa, Romus und Romulus, in Gemeinſchaft mit den zwei Eöhnen bee 
Sektor, Aftyanar und Saparnius, die Stadt Rom gründen. gl. Xanth. ap. 
Strab. XIV, 5, 29. p. 680, wo ein Sfamandrius Phryger aus Askania ausführt. 

7) Conon Narr. 41 (p. 144, 2 Westerm.): 0 Aoxavıo, viog uir vr Alveln, 
sera da Toolas Amor Eßmalkevoer "Id. Gbenſo Ungenannte bei Dionys. I, 53. 
p. 43, 23. Nach Dionys. I, 47. p. 38, 1. c. 54. p. 44, 4 läßt Aeneas feinen 
Sohn Asfanius als König über Phrygien, genauer über jene Landſchaft in Phry⸗ 
gien, in welcher ver asfaniiche See (Acxarla Aurn) lag, zurüd, von wo aus 
Astanius fpäter in Gemeinfhaft mit Scamandrius und andern Heltoriden nad) 
Troja zurückkehrt. 
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andere Eöhne des Aeneas ihren Urſprung zurüd ®), ein Beweis 
bafür, daß bie Fortdauer der Aeneaden und ihre Herrichaft im 
teoifchen Lande dort einheimifhe Tradition war. Ueberhaupt muß 
biefe Ueberlieferung, das Geſchlecht der Aeneaden habe das Rei, 
bes Priamus geerbt, fpäterhin ganz allgemein verbreitet geweſen 
feyn: fam doc, fogar die Eage auf, Aphropite habe in ver Voraus⸗ 
ſicht dieſes Erfolgs den troifchen Krieg gefliſſentlich angeftiftet, um 
zu Gunften ver Aeneaden Priamus Gefchlecht zu verderben 9. End⸗ 
lich fehlt es auch in Beziehung auf Aeneas felbft nicht an Nach⸗ 
richten, .die befagen, er ſey im Lande geblieben, und habe vafelbfi 
als König geherrfcht 1%; in der phrygifchen Stadt Berecynthia zeigte 
man fogar fein Grab !). Dionyfind gedenkt einer Travition, die 
berichtete, Aeneas habe eine Echaar Trojaner nah Italien geführt 
and dort angefievelt, ſey darauf wieder in feine Helmath zurüdge- 
tehrt und habe als König über Troja -geherrfcht; fein Sohn Aska⸗ 
nius habe von ihm dieſe Herrfchaft geerbt, und deſſen Geſchlecht 
fey lange Zeit im Beſit derſelben geblieben 2). Es ift diefe Ver 
fion der Sage befonders bemerfenswerth als charakteriflifcher Vers 
fuch, die beiden wiverfprechenden Travitionen, bie römifche und die 
In Troas einheimifche, mit einander zu vermitteln 13). 


8) Steph. Bys. Asxarla — mw Eurıcev 6 Alveln nais Aoxuvruoc. Derfelbe 
"Alp — ns oixısar Zxaudvdgios war Aozarıog vios Airela. Derjelbe Drzivog; 
nöls Towado;, xrlopa wos tor Alvsla neldwr. 

9) Afufilaus ap. Schol. Venet. Hom. 1. XX, 307 (auch Acnsil. fr. 26 bei 
Müller fr. hist. gr. Tom. I. p. 103). 

10) Tzetz. in Lycophr. 970: 0 Aivelas uoros yuywr dx Try dlolosux nıalır 
manoe cv Teoolav. Nach Anarifrates ap. Schol. Venet. in Eurip. Androm. 224 
(Müller fr. hist. gr, IV. p. 301) zieht ſich Aeneas nad) Troja’s Fall mit Ans 
Hifes und andern Genoſſen in die Stadt Dardanus zurüd. Nah Sophofles 
in's Idagebirg, f. u. Diefelbe Borausjegung liegt der Grzählung des Abas, 
qui Troica scripsit, zu rund, wornach Aeneas, nah dem Abzug der Griechen, 
den von Antenor vertriebenen Aftyanar wieder in die Herrfhaft über Arisbe 
einfeßt, Servr. Aen. IX, 264. 

11) Fest, p. 269 Romam: ait quidem Agathocles (der Geſchichtſchreiber von 
Cycikus), compieres esse auctores, qui dicant Aencam sepultum in urbe Bere- 
eynthia (in Phrygien) proxime flumen Nolon (Gallum verbefiert Bo dhart Opp. 
p. 1066). 

12) Dionys. I, 53. p. 43, 20 fi. . 

13) Ein ähnlicher Vermittlungsverſuch ift die Erzählung bei Conon 46: Yes 
neas fucht anfangs eine Zuflucht im Idagebirg, wo er ſich anfledelt; als aber 
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Zufammengenommen mit ben eben dargelegten Traditionen ift 
die homerifche Weiflagung unläugbar ein ſehr entfchievenes und ges 
wichtiges Gegenzeugniß gegen die römische Aeneas⸗Sage. 

7. Bon Homer ab haben wir Jahrhunderte lang nur ftill 
ſchweigende Gegenzeugniffe. Dionyfius felbft, ein eifriger Anwalt 
der römischen Sage, befennt, daß viele Echrififteller theils nichts 
von ihr willen, theild aus Mißgunft von ihr ſchweigen '), oder fie 
gar beftreiten 9. Heſiod 3. B. weiß nichts von ihr. Agrios und 
Latinos, die, wie er jagt, „fern in der Bucht Heiliger Infeln über 
alles Volk ver berühmten Tyrrhener herrſchen“, find ihm Söhne 
bes Odyſſeus und ber Eirce ). Auch aus den zahlreichen cyelifchen 
Dichten, die Iliond Fall befungen haben, weiß Dionyſtus feinen 
einzigen Gemährsmann für feine Sache anzuführen. Arktinog 5. B., 
der Milefier, der um die Zeit von Roms Erbauung gebichtet haben 
ſoll 9, erzählt in feinem Gedicht über Ilions Zerftörung den Aus⸗ 
zug des Aeneas auf eine Weiſe, vie cher gegen, als für bie ro⸗ 
mifhe Sage ſpricht. Nach ihm zieht fi Aeneas, durch das wuns 
derbare Schickſal Laocoons erfchredt, in Begleitung der Seinigen 
auf das Idagebirg zurüd, nod ehe die Etabt in die Hände ber 
Achäer fallt 9. Hiedur iſt nun allerdings die Möglichkeit einer 
fpätern Auswanderung in bie Fremde nicht ausgejchloffen, aber noch 
viel weniger begünftigt. In jedem Ball hat Arftinos von ſolchen 
Wanderungen des Aeneas nichts erzählt: Dionyfius, der Arktinos 
Gedichte und namentlich die Iliuperſis Fannte ©), hätte ein folches 
Zeugniß gewiß nicht verfchwiegen, er, ber die Zeugniffe fo vieler 
neuerer Schriftfteller mit fo viel Fleiß zufammengefudt hat. — Dem 
milefifchen Dichter folgt Sophofles in feinem Laocoon: feine Dar 


Hektors Söhne Orynius und Skamandrius, die Priamus nach Lydien geſchickt 
hatte, um fie in Sicherheit zu bringen, von dort zueüdfommen, und das troiſche 
Gebiet kraft Erbrechts in Anfpruch nehmen, wandert Aeneas aus, und gründet 
die Stadt Aenea (Aenos). 

1) Dionys. I, 45. p. 36, 14. 

2) Dionys. I, 53. p. 43, 16. 

3) Theog. 1011 ff. ©. o. S. 217. Anm. 1 und unten Bud 8, 5. 

4) Suid, p. 741, 17 Aqærĩvoc. Fabric. Bibl. ed. Harl. I, 9. 

5) Exc. e Procli Chrest. p. 533 ed. Gaisf.: int ro Tegarı duoyognwarrez 
os zuegi Toy Alvelav uneinidor ei m "Ip, xar Zivow Ts nugoi arloya Toig 
Aymois. 

6) Vgl, Dionys, I, 68. p. 55, 14. c. 69. p. 56, 1. 
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ftellung ift ganz die gleiche: den Weiſungen der Aphrodite folgend, 
duch das Schickſal Laokoons gewarnt, verläßt Aeneas bie Stadt, 
noch ehe fie. erobert wird, und. wandert im Geleite zahlreicher 
Schaaren ind Idagebirg aus, um bort eine neue Eolonie zu grüns 
ven 7). - Die Vorftellung von einem einheimifchen Reiche des Aeneas 
ift hier noch beftimmter ausgeiprocdhen. Vereinzelt, aber gleichfalls 
in Widerfpruch mit der römifchen Sage, fteht die Erzählung der 
Kleinen Ilias, nach welcher Aencas als Kriegsgefangener des Neos 
ptolemos nach Theſſalien abgeführt wird 9). 

8. Ein alter Gewährsmann der virgilifchen Dichtung wäre ber 
Epiker Piſander, wenn wir aus einer Angabe des Macrobius weiters 
greifende Schlüffe ziehen dürften. Macrobins fagt, Birgit habe 
feine Erzählung von Troja’s Untergang, das ganze zweite Buch ber 
Aeneide, faft wörtlih aus .Rifander entlehnt '. Allein das zweite 
Buch der Aeneide ſchließt mit Iliums Brand und der Flucht bes 
Aeneas ind Gebirg: geſetzt, Virgil wäre bis dahin dem Pifander 
gefolgt, jo läßt fich doch nicht jchließen, daß er auch bie weitere Er: 
zählung. von Aeneas Fahrten und Nieverlaffung jenem Epifer nach⸗ 
gevichtet hat. Hiezu fommt, daß die Angabe des Macrobius alfer 
Mahrjcheinlichfeit nach ?) nicht auf den Altern Pifanver, den Kami⸗ 
reer gebt, den die Alten in die dreiunddreißigſte Olympiade und 
barüber hinanf ſetzen 3), ſondern entweber auf den jüngern Epifer 


7) Dionys. I, 48. p. 38, 24 if. Soph. fr. n. 342 Dind. ©. Müller 
Proleg. zu einer will. Myth. ©. 414 denkt dabei an die im Idagebirg gelegene 
Stadt Gergis, die als Wohnfik ter Ueberrefte des Troervolfs genannt wird, 
ſ. u. ©. 313 f. 

8) ap. Tzetz. in Lyc. 1232, 1263. 

1) Mecr. Sat. V, 2, 4. p. 474: Virgilius eversionem Trojae, cum Sinone 
suo et equo ligneo ceterisque omnibus, quae librum secundum faciunt, a Pi- 
sandro paene ad verbum transscripsit; qui (Pisander) inter graecos poetas 
eminet opere, quod a nuptiis Jovis et Junonis incipiens, universas historias, 
quae mediis omnibus seculis usque ad aetatem ipsius Pisandri contigerunt, in 
unam seriem coactas redegerit, et unum ex diversis hiatibus temporum corpus 
effecerit; in quo oper® inter historias ceteras interitus quogae Trojae in hunc 
modum relatus est. Quae fideliter Maro interpretando fabricatus est sibi Ilia- 
cao urbis ruinam. 

2) Bol. Heyne rc. I zu Virg. Aen. I. Welcker, epiſcher Eyclus 1835. 
S. 97 ff Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. TI, 211.240. Klaufen, 
Aeneas I, 45, 

3) Suid. p. 255, 14 Ifeloardoos Ilesloovos und Küfter 3. d. St. Proflus, 
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dieſes Namens, den Piſander von Laranda, einen Zeitgenoſſen des 
Alexander Severus, oder, was wahrſcheinlicher iſt ), auf einen pfeu⸗ 
donymen Dichter der alexandriniſchen Zeit, der unter dem Namen 
des alten Piſander ein cycliſches Gedicht dieſer Art verfaßt hat, 
und deſſen unterſchobenes Werk Macrobius für ächt genommen hat. 
Ein univerſalhiſtoriſches Epos, wie dasjenige, wovon Macrobius 
ſpricht, kann in feinem Fall dem ältern Piſander zugeſchrieben werden. 

Ein weiterer Gewaͤhrsmann, der hiernach in Betracht kommt, 
iſt der Meliker Etefihorms (630—550 v. Chr.). Es hat mit deſ⸗ 
ſen Zeugniß eine eigenthümliche Bewandtniß. Die iliſche Tafel des 
kapitoliniſchen Muſeums 5) ſchließt ihre Zeichnungen zum Sagen⸗ 
kreis des trojaniſchen Kriegs mit der Abfahrt» des Aeneas vom ſigei⸗ 
fhen Borgebirg. Aeneas befteigt, den Fleinen Asfanius an ver 
Hand, den Trompeter Mijenos hinter ſich, Anchiſes mit den Heilige ° 
thümern voraus, das harrende Schiff. Beigefchrieben find die Worte: 
„Aeneas mit den einigen, wie er nad) Hefperien abfährt“ ©). 
Die Duellen, aus denen ver Verfertiger ver Tafel gefchöpft hat, 
find gleichfalls an leeren Zwifchenräumen beigefeht, nähmlich bie 
Ilias Homers, vie Aithiopis des Milefiers Arktinus, die Feine Ilias 
des Pyrrheers Lesches, und (mit befonderer Auszeichnung) die Iliu⸗ 
perfiß des Stefihorus. Da nun, wie man aus ber Ehreftomatbie 
des Proklus fieht, die drei erftgenannten Gedichte nicht bis zur Zer⸗ 
ftörung Ilions gehen, fo ift die Vermuthung nahe gelegt, alles 
Weitere, was die Tafel enthält, namentlich jene Echlußfcene fey 
aus Stefihorus gefchöpft. Zwar ift die Tafel römiſch, und gehört, 
wie indgemein angenommen wird 7), der erften Kaiferzeit an; es 
ift darum nicht zu zweifeln, daß ihr Verfertiger die römiſche Tra⸗ 


ber die fünf Epifer nach der Zeitfolge aufzuzählen fcheint, fept ihn zwilhen Ser 
fiod und Panyafis (Olymp. 70), Chrest. p. 415. 516. 

4) So Welder ep. Cyclus ©. 99. 

5) Mus. Cap. IV, tab. 68. Millin Gal. Myth. 150,558. Montfaucop, 
Antiq. expl. IV, 2, letzte Tafel. Tifhbein’s Homer VII, 2. Corp. Inser. 
er. n. 6125. Vgl. Welcker, sur la table ilieque, Annali dell’ instit, 1829. 
p. 227 ff., umgenrbeitet in deſſen Alten Denkmälern II, 1850. ©. 185—202, 
Denfelben, Kleine Schriften I. 1844. ©. 181 ff. Die übrige Litteratur f. bei 
Franz im Corp. Inser.. a. a. O. 

6) Alvijac our roig Idloi analgev ei; rnv "Eoneplav. 

7) 3.8. von Montfaucon, Schorn, Franz; nah Welder if fie 
aus der Zeit Gäfar’e, 
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dition gekannt hat; allein mit unverkennbarer Abſichtlichkeit find rö⸗ 
miſche Quellen ignorirt: es ſollten, wie es ſcheint, nur die Tradi⸗ 
tionen der älteften griechiſchen Poeſte maasgebend ſeyn. So ſtammt 
die „Abfahrt nach Heſperien“ ohne Zweifel aus Steſichorus. Allein 
es wäre voreilig, hieraus den Schluß zu ziehen, Stefichorus habe 
die römifche Sage von der troiichen Eolonie in Latium gefannt. 
Auch die Stadt Eiris beim gleichnamigen Fluſſe galt für eine 
troifche Eolonie ®), Man fönnte annehmen, Stefihorus habe eben 
biefen Ort gemeint, würde nicht Miſenos, den unfere Tafel fo ſicht⸗ 
bar hervorhebt, und ausdrücklich mit feinem Namen bezeichnet, auf 
eine Geftalt der Eage hinveuten, nad welder Aeneas das Ziel 
feiner Fahrt und eine zweite Heimath beim Vorgebirge des Mifes 
nos, in Kumä gefunten hat’). Kumä war voll von aͤneadiſchen 
‚ Borftelungen !%, und es ift fehr glaublih, daß e8 dort eine Sage 
gab, nad welcher Aeneas Gründer der Stadt und des dortigen 
Drafeld war. Diefer fumanifchen Form der Aeneasſage ſcheint 
Stefihorus gefolgt zu feyn, falls er fte nicht felbft erfunden hat. 
Bon der troifhen Colonie in Latium hat er ficherlich nichts gewußt. 

9. Die älteften Zeugen wiffen alfo von einer Auswanderung 
des Aenead nichts; Aeneas bleibt im troifchen Lande, und gründet 
mit den Reften des troifhen Volks eine neue Colonie, über welche 
er und feine Nachkommen als Fürften herrfchen. ine zweite Ent⸗ 
widlungsftufe der Aeneas-Sage weiß zwar von einer Auswanderung 
des Helden, aber noch nichts von feiner Nieverlaffung in Latium. 
Mannigfache Sagen und Ueberlieferungen, die Dionyfins aufführt "), 
erzählen in diefem Sinne von Fahrten, Wanderungen und Niever- 
lafjungen des Aeneas, doch fo, daß man das allmählige Fortſchrei⸗ 
ten der Eage, die Etufenfolge ihrer Ausbreitung und Berzweigung 
leicht erfennt. Die Einen lafjen ihn nur bis zur thracifchen Halb⸗ 
infel Ballene fommen, wo er ftirbt 2); Andere bis Arfavien, wo 


8) Strab. VI, 1, 14. p. 264. 

9) O. Müller de causis fabulae p. 316. Derjelbe Dorier I, 294: 
„Stefihoros ließ den Aeneas vermuthlich nur nah Kumä gehen.“ Welcker 
Anmali a. a. O. p.238. Terjelbe, Alte Denkm. II, 195. Klaufen, Aeneas 
IL, 1118, 

10) S. u. ©. 326 f. 
1) —* L 47 fi. p. 38 fi. 
2) So Kephalon von Gergithes und Hegeſipp, ber Verfaſſer einer Sqhrift 
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er fi bleibend nieberläßt und die Stadt Kapyd gründet 9); noch 
Andere laffen ihn immer weiter weftlich ziehen, über Delos, Cythere, 
Zacynth, Leucas, Actium, Ambracie, Buthrotum, Italiens Süpfüfte 
nad Sicilien, wo er die Städte Egefta und Elyma baut und eis 
nen Theil feiner Mannſchaft zurüdläßt 9, von bier an die Wefts 
füfte Unters Italiens, endlid) an den Etrand Latiums ®) Diefer 
legtern Ueberlieferung, der auch Virgil ſich anfchließt, folgt Dionys 
fins felbft, ohne übrigens einen Gewährsmann für fie zu nennen. 

Daß in dieſer ganzen Kette von Sagen fein urfjprünglicher 
Zufammenhang ift, daß jede einzelne derſelben urſprünglich local 
und ohne allgemeine Geltung war, fieht man fchon aus dem charak⸗ 
teriftiichen Umftanpe, daß das Grab des Aeneas an vielen Orten 
gezeigt wurde 6) Erft aus der Verfnüpfung jener Ortsfagen ent- 
ftand almählig "die aͤneadiſche Wanderungsſage. Hatte anfangs 
jeder Ort darauf Anſpruch gemacht, dad wahre Ende und Ziel der 
Wanderung gewefen zu jeyn, jo mußten biefe Anſprüche nad und 
nad) in der Collectivfage, die unter den Händen ber Hiftorifer eine 
immer feftere Geftalt gewann, ſich ausgleichen. 

Was nun näher den Urſprung jener Xocalfagen betrifft, fo 
laßt fi) mehr als Ein Entftehungsgrund derſelben anffinden. Ein 
wefentlihes Motiv war unter Anderem die Namensähnlichfeit ge- 
wiffer Ortfchaften. So lag an der Mündung bed Hebrus eine 
Stadt Namend Aenos; am thermaifchen Meerbufen, auf der Halb: 
infel Ehalcidice, eine Stapt Namens Aenea: Fein Zweifel, Aeneas 


über PBallene, bei Dionys. I, 49. p. 39, 8. Ebenſo Hellanifus bei Dionys. I, 
47. p. 38,13. Er baut hier die Stadt Aenea, |. u. S.301.Anm.7. Aeneas Tod - 
in Aenea auch Schol. Hom. IL XX, 307. Als das Ziel feiner Wanderungen 
erfheint das von ihm gegründete Aenea auch bei Con. Narr. 46 (p. 147, 28 ff. 
Westerm.). 

3) Dionys. I, 49. p. 39, 12 ff. Streb. XIM, 1, 53. p. 608. Auch noch 
andere Städte, Paus. IH, 22, 11. VIII, 12, 8. 

4) Cic. Verr. IV, 33, 72. Fest. p. 340 Segesta. Strab. XII, 1, 53. p. 
608. Auch nach Thucyd. VI, 2 find die Elymer, d. 5. die Bewohner von Gryr 


“ und &gefta, flüchtige Troer, vermifcht mit Phociern. 


5) Dionys. I, 49 ff. p. 39, 37 ff. @ine ausführliche Zuſammenſtellung alfer 
Sagen über Aeneas Wanderungen geben Heyne, Exc. I zu Virg. Aen. Il: de 
Aenese erroribus, Rlaufen Xeneas I, 315 ff, Rüdert Trofa ©. 249 fi. 

6) Dionys. I, 54. p. 43, 38. Dazu Fest. p. 269 Romam ((f. o. ©. 295. 
Aum. 11). 
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hatte dieſe Städte gegründet 7). So lag bei Eumä eine Inſel 
Aenaria: fein Zweifel, Aeneas ‚hatte hier gelandet 9%. In Man- 
tinea war ein Berg Andifia mit einem Grabe des Andhifes ?); in 
der Nähe von Buthrotum eine Hafenftabt Anchiſos over Anchias⸗ 
mos 19): Fein Zweifel, Aenead war In Begleitung ſeines Vaters 
dageweſen 1. Das arkadiſche Kapyä bei Orchomenos erinnerte an 
Aeneas Großvater Kapys: es mußte folglich von Aeneas gegrün⸗ 
bet ſeyn 12). Bei Buthrotum in Epirus war ein Hügel Namens 
Troja: offenbar ein Beweis, daß die Trojaner unter Aeneas hier 
einmal gelandet hatten 1%). Die eigentlihe Wurzel der äneadiſchen 
MWanderungsfage find jedoch nicht Diefe Namensähnlichkeiten, ſondern 
die zahlreichen, an der Küſte des Mittelmeers zerftreuten SHeiligthü- 
mer ber Aneabifchen Aphrodite 1%. Diefen Zufammenhang beurkun- 
pet ſchon die Sage, indem fie die Gründung fo vieler diefer Heilig: 
thuͤmer auf Aeneas zurüdführt, ja unfern Helden faft überall, wo 
er and Land fteigt, einen Aphrodites Tempel gründen läßt 5. Es 


x 7) Aenos nach Virg. Aen. Ill, 18. Serv. Aen. Ill, 1. Mel. II, 2, B. 

Ammien. XXII, 8. Aur. Vict. de orig. g. r. 9, 4. Aenea nad) Dionys. I, 49. 
p. 39, 43. c. 54. p. 44, 5. Liv. 40, 4. Con. Narr. 46 (p. 147, 31), wo je⸗ 
bob, nah Tafel’s richtiger Bemerkung (Thessalon. 1839. p. 10. not. 16) 
Aenea mit Aenos verwechjelt wird. Steph. Byz. Aivaa. Tzetz. in Lycophr. 
1263. Schol. Hom. Il. XX, 307. — Die eine oder andere diefer Städte mag 
allerdings fchon urfprünglih nad dem Namen des im troijchen Lande verehrten 
Heros Aeneas fo benannt worden feyn. 

8) Paul. Diac. p. 20 Aenariam. Plin. III, 12 ($. 82). 

9) Paus. VIII, 12, 8 f. 

10) Procop. B. Goth. IV, 22. p. 577, 1 Dind. Dionys. I, 51. p. 41, 10. 

11) Vgl. die in den beiden legten Anmerkungen angeführten Stellen. 

12) Strab. XII, 1, 53. p. 608. Dionys. I, 49. p. 39, 16. 

13) Dionys. I, 51 (einzufhalten p. 41, 9 Sylb.) nad Cod. Vat.: oàMmot da’ 
al vw eis Budgwrov ruv Towwr nragnalav Aopos Tu, w note searonedw dyen- 
oayro, Teola xainuevos (Ritschl disp. de cod. Urb. p. 6). Serv. Aen. III, 349. 

14) Ebenfo Bamberger Rhein. Muf. VI, 86 f. 97. Preller Hall. 2.3. 
1841. Sept. S. 86: f. 

15) Auf der Halbinfel Palfene Dionys. I, 49. p. 39, 42; auf der Infel Cy⸗ 
ihere Dionys. I, 50. p. 40, 7; auf ber Inſel Bacynth I, 50, p. 40, 23; in 
Zeucas I, 50. p. 40, 32. Serv. Aen. IH, 279; bei Actium Dionys. I, 50. p. 
40, 40; in Ambracia I, 50. p. 40, 42; in Andifos I, 51. p. 41, 12; auf dem 
Eryr in Sicilien Virg. Aen. V, 759. Dionys. I, 53. p. 42, 36 (wo "Zouxos gu 
fchreiben if). Diod. IV, 83. Tac. Ann. IV, 43. Mel.Il,7, 17; endlih am lau⸗ 
rentiſchen Strand — |. o. S. 292. Anm. 12. Beim Grabe des Anchiſes am Fuße des 
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fpringt aber in die Mugen, daß das urfächlice Verhältnis vielmehr 
das umgekehrte it, daß eben das Vorhandenſeyn jener Eultftätten 
eine Veranlaffung für die Sage war, ven Aeneas gerade an dieſen 
Punkten ans Land fteigen zu laſſen. Denn, wie auch Immer ber 
urfprüngliche mythologifhe Zufammenhang des Aeneasbegriffs mit 
dem Aphropitebegriff gedacht und gefaßt werden möge, genug, biefer 
Zuſammenhang iſt da 6): an den Cult ver Aphrodite nüpfte fi 
daher von felbft ver Name des Aeneas an. So kam es, daß längs 
der Küften und Häfen des Mittelmeerd, wo die Aphrodite von Al⸗ 
terö her, vielleicht in Folge phönizifcher Riederlaffungen !'), zahl 
reiche Tempel und Gultftätten befaß, der Name des Aeneas und 
mit Ihm die äneadiſche Wanverungsfage fi fortrankte, bis fie im 
fernen Latium ihr Ziel und Ende fand. 

10. Diejenigen Zeugen, die Latinm als das Ziel der Fahrt 
angeben, reichen nicht hoch hinagf. Der ältefte Gefchichtichreiber, 
den Dionyfius für diefe Trapition aufzuführen weiß, iſt Kephalon 
von Gergithes ). Doch Fennt auch dieſer die fpätere Form ber 
Sage noch nicht. Er läßt den Aeneas nur bis Thracien kommen, 


Berge Anchiſia in Arkadien befand ſich ein Aphrodite-Tempel, Paus. VIII, 12, 
9 — In Arkadien eine Stadt Aphrodifias, von Aeneas erbaut, Pausan. III, 22, 
11. VII, 12, 8. — Die Bucht beim japygiſchen Vorgebirg, wo Aeneas an’s 
Land gefliegen war, hieß von ba an Asum» "Agyeodiris, Dionys. I, 51. p. 41, 31. 

16) Wie fchon in dem Namen Agpodien Alva; (Dionys. 1, 50. p. 40, 34. 
40. c. 53. p. 42, 34) Har ausgeſprochen if. Uſchold Gef. d. trof. Kriege 
1836. S. 306 nimmt geradezu an, Aineias fey ein Beiname oder Prädicat ber 
Aphrodite geweien (f. o. S. 281. Anm. 17), eine Annahme, für die Vieles ſpricht. 
Aivelog wäre etwa (von alvr, Ruhm) die Ruhmreiche; nah Klaufen Aeneas 
I, 34 f. die leicht zu Gewinnende, Gefällige, Venus placabilis, von alveir rı, 
mit einer Sache zufrieden feyn. 

17) Bgl. Boch, metrolog. Unterfud. 1838. 5. 43 f. Preller Hall. 2.8. 
1841. Sept. ©. 75. Es gilt dieß namentlih von der eryeinifchen Venus, deren 
Tempel und Cult ohne allen Zweifel phönizifhen Urſprungs iſt, ſ. Forbiger 
Hdb. d. alten Geogr. II, 781. Anm. 65. Die Aphrodite der Aeneaden hängt 
überhaupt auf's engfie mit dem phönizifchen Aftartedienft zufammen, und ſcheint 
nur eine eigenthümliche Umbilbung bes letztern zu feyn. Bol. auch die (mir 
nicht näher befannt gewordene, aber, wie es fcheint, von demſelben Geſichtspunkt 
ausgehenve) Abhandlung von Fiedler de erroribus Aeneae ad Phoenicum co- 
lonias pertinentibus, Progr. von Wefel 1827. 

1) Diefes Gergithes iſt jedoch nicht Die troifche, fondern die kymäiſche Stadt 
biefee Namens, Strab. XUI, 1, 19. p. 589. 
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wo er flirbt: einer feiner vier Söhne, Romus, habe ſodann das 
Gefolge feines Vaters nach Italien ‚geführt und Rom gegründet, 
im zweiten Menjchenalter nad dem troiſchen Krieg 9). Kephalon 
würbe als Gergithier in dieſem Punkte Beachtung verdienen: aber 
erftlich ift fein Zeitalter gänzlih ungewiß. Dionyfins nennt ihn 
zwar beivemal, wo er ſich auf ihn beruft, einen fehr alten Echrift- 
fteller 3): allein ebenfo nennt er 3.3. ven Hiftorifer Antiohus aus 
Syralus *), einen Zeitgenofjen des Thucydides. Anderweitige Nach- 
richten über Kephalons Zeitalter haben wir nicht %). Zu diefer Un; 
gewißheit kommt zweitens ver entſcheidende Umſtand Hinzu, daß Ke⸗ 
phalons Troika, wie Athenäus beftimmt angibt 9), und auch aus 
Strabo hervorzugehen fcheint 7), den Ramen des Kephalon mit Un- 
recht trugen, vielmehr eine Arbeit des Hegefianar waren. Hege⸗ 
fianar aber war Zeitgenofje Antiohus bes Großen 9), gebürtig ans 
Aleranpria in Troas. 

Da Kephalon wegfällt, fo ift die Chronik der argiviſchen Hera⸗ 
Priefterinnen — vorausgefegt, daß Hellanifus ihr Verfaſſer ift 9) 
— diejenige Schrift, in welcher die frühefte Spur der gemeinen 
Tradition vorfommt. Hellanifus läßt hier den Aeneas in Geſell⸗ 
ſchaft des Odyſſeus aus dem Lande ber Moloffer nad Italien wan⸗ 


2) Dionys. I, 49. p. 39, 10. c. 72. p. 58, 5. Womit nicht genau übers 
einftimmt Fest. p. 266 Romam: Romam appellatam esse Cephalon Gergithius, 
qui de adventu Aeneae in Italiam videtur conscripsisse, ait ab homine quodam 
comite Aenene (a Rhomo quodam duce comitum Aeneae?). eum enim occu- 
pato monte, qui nunc Palatinus dicitur, urbem condidisse atque eam Rhomam 
nominasse. Diefelbe Tradition Schol. II. XX, 307: Aeneas ftirbt in der von 
ihm gebauten Stadt Aenea in Marebonien, worauf fein Sohn, (deffen Name 
nicht genannt wird) nach Troja zurüdfehrt und von hier aus eine Golonie nad 
Stalien führt. 

3) Dionys. I, 72. p. 58, 6. c. 49. p. 39, 10. 

4) Dionys. I, 12. p. 10, 30. 

5) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 412. Fabricii Bibl. ed. Harl, 
MI, 37. Müller fr. hist, gr. III, 68. 

6) Athen. IX, 49. p. 393: 0 ra Keyalluvog Fnıygayonera Tpwixd ouvdsig 
Hymuivat 6 Altzavdgri. By. O. Müller Etr. 1,173. Klauſen Aeneas I, 
343. Anm. 519. I, 575. 

7) Müller fr. hist. gr. III, 68, 

8) Athen. IV, 42. p. 155. 

9) Wie aus Dionys. I, 22. p. 18, 4 geichloffen werden muß, und Constant. 
Porph. de Themat. II. p. 48, 7 ed, Bekk.: ‘Ellayıxos iegeusv neuer rar dv 
Agyen ebendaf. p. 58, 15: ‘Ellavıxog legeuxy tig Ho F beſtimmt gefagt wird 
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dern, wo er eine Stabt gründet, bie er nach dem Ramen jener 
Troerin, auf beren Antrieb die troifchen Weiber die Schiffe ver 
brennen, Rome nennt !%). Es fragt fid) jedoch, ob dieſes Zeugniß 
auf wirklicher Kunde der römiſch-laviniſchen Sage beruht. Daß 
- enead in Gefellichaft des Ulyſſes wandert, daß er nicht Lavinium, 
ſondern Rom baut, erfcheint verdächtig: die ganze Nachricht könnte 
eine jener vielen Yabeleien feyn, bie von ven griechiſchen Logogra- 
phen auf's Gerathewohl erfonnen worven find, um vie Urfprünge 
der italifchen Städte, namentlih den Urfprung des griechifch Elin- 
genden Roms mit der hellenifchen Helvenfabel zu verflechten ). 
Beftimmtere Kunde der latinifhen Sage zeigt Kallias !?), Ge: 
Ichichtfchreiber des Agathofles (um 300 v. Ehr.); der erfte vollgüls 
tige Zeuge aber ift erft Timäud, ein Zeitgenofje des Pyrrhus, der 
in Lavinium felbft bie heiligen Geräthſchaften und „troifchen” Ge⸗ 
irre fah 13), Aus Timaäus oder Hieronymus ftammt wohl aud 
bie Nachricht des Panfanias, Pyrrhus fey zu feinem Kriege gegen 
die Römer durdy den Gedanken ermuthigt worben, daß er als Radys 
fomme des Achilleus gegen bie Nahfommen ver Troer zu Felde 
ziehe 1%). Die übrigen Zeugen find jünger ale die genannten: 3.2. 
ber Verfaffer oder Interpolator der Alerandra 15); auch Eratofthes 


10) Dionys. I, 72. p. 58, 14 ff. Das Zeugniß des Damaftes bezieht ſich, 
wie es jheint, nur auf die Sage vom Berbrennen der Schiffe. 

11) Eine Zufammenftellung diefer Fabeln f. u. Buch 8, 5. 

12) Dionys I, 72. p. 58, 39. 

13) Dionys. I, 67. p. 54, 35. Daß Timäus von der troijchen Abflammung 
ber Nömer gewußt hat, geht auch daraus hervor, daß er das Opfer des Octo⸗ 
ber:Rofies für ein Andenken an Troja’s Groberung durch das hölzerne Pferd 
hielt, Polyb. XU, 4 (Mai Nov. Coll. II. p. 381). 

14) Paus. I, 12, 1. 

15) Die Alerandra wäre eines der älteften Zeugniffe für bie römische Sage, 
falls der Tragifer diefes Namens, ber Zeitgenojle des Ptolemäus Philadelphus, 
Berfaffers diefes Dichtwerks wäre. Allein es ift erwiefen und anerkannt, daß. 
entweder die betzeffenden Abfjchnitte der Alerandra — wie Fox (f. Mhein. Muf. 
1. 1829. ©. 465— 473), 8. $r. Hermann (Allg. Schul⸗Z. 1831. S. 39 
und Rhein. Muf. N. F. VI. 1848. ©. 610), 2. Schmidt (Mein. Muf. NR. F. 
VI. 1848. ©. 135 f.) annehmen — eine fpätere Interpolation find, oder das 
ganze Dichtwerk (jo Niebuhr, über das Zeitalter Lykophrons des Dunkeln, Kl. 
Chr. I, 438—450; Rlaufen Aeneas II, 583) jüngern Urjprungs if, aus der 
Beit des Kampfs zwifchen Antiohus nnd den Römern. — Seine Rahrichten 
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ned 16); ober von ungewiſſem Zeitalter, wie der Hiftorifer Anti- 
gonus 17); der Eifeliote Alcimus 18); wie Agathofles, der Geſchicht⸗ 
jhreiber von Cyzikus 19); wie der Verfaſſer der Fumanifchen Chro- 
nif 29), der arkadiſche Dichter Agathyllus ?) u. A. 2%. Inter ven 
römiſchen Schriftſtellern ift der Dichter Nävius der ältefte Zeuge 
für die Sage von Aeneas Nieverlaffung in Latium 23). 

11. Doch muß in Rom zur Zeit des erften punifchen Kriegs 
ber Glaube an bie troifche Abftammung des römischen Volks ſchon 
fehr feftgewurzelt gewefen feyn, da von dieſer Zeit an offizieller 
Gebrauch davon gemadt wird. Das ältefte befannte Beifpiel fol- 
her Anerkennung von Staatswegen ift aus den legten Jahren des 
erften punifchen Kriege. Als damals die Afarnanier, von den Yes 
tolern bebrängt, die Hülfe der Römer anriefen, jchlugen fidy dieſe 
ind Mittel, und begründeten ihre Verwendung damit, daß die Afar- 
nanier die Einzigen unter allen Griechen gewefen feyen, die an dem 
Kriege gegen die Troer, Roms Stammeltern, feinen Antheil genom- 
men hätten ). Dem König Seleucus fagten vie Römer Freund: 
IHaft und Bundesgenoſſenſchaft nur unter ver Beringung zu, daß 
er den Iliern, den Blutsverwandten des römischen Volks, alle Abs 


Be mn mn — — 


über Italiiches und Römisches hat der Verfaſſer der betreff. Abjchnitte nach als 
Ion Spuren aus Timäus geichöpft, |. Klaufen Il, 580. 

16) Serv. Aen. I, 273. Eratoſthenes lebte von 275—194 v. Ehr. 

17) Fest. p. 266 Romam. S. über ihn ©. 6. Aum. 22, 

18) Fest. p. 266 Romam, Müller fr. hist. gr. IV, 296. 

19) Fest, p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 290. 

20) Fest. p. 266 Romam. 

21) Dionys. I, 49. p. 39, 23. 

22) Bei Fest. p. 266 Romam fommt unter ben aufgeführten Gewährsmän- 
nern ein Apollodorus in Euxenide vor. Wäre dieß der Komiker aus Gela, wie 
Fabricius (Bibl. II, 421) und Niebuhr (R. ©. 1,193) annehmen, fo wäre 
er, als Zeitgenoffe Menanders, einer der älteften uns befannten Zeugen ber rös 
milden Sage: allein jene Annahme it fehr unficher. 

23) Die Belegftellen ſ. o. S. 85. Aus der Zeit des zweiten punifchen Kriege 
find die marrianifchen Weiffagungen, in denen nad Liv. XXV, 12 die Stelle 
vorfam: amnem Trojugena Cannam Romane fuge. 

1) Iust. XXVIH, 1, 6. Die angegebene Zeitbeftimmung ergibt ſich aus Just. 
a. a. O. 2,2. Auch Niebuhr (Bortr. über alte Geſch. III, 371) ſetzt jenes 
Greigniß bald nad Olymp. 135, 1. Etwas verſchieden lautet die Darftellung 
bes Dionyfius J, 51. p. 41, 20 ff.; doch if es wahrjheinli eine und diefelbe 
Geſchichte. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. 20 
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gaben erlaffe 9. Als im Jahr 549 d. St. (205 v. Chr.) die 
idäifche Mutter von Peffinus geholt wurbe, begründeten bie Römer 
ihr Begehren durch Hinweifung auf ihre Abftammung vom Phryger 
Aeneas 3). In dafjelbe Jahr fällt der Friedensvertrag mit König 
Philipp von Macevonien, in welchen von Seiten der Römer aud 
bie Ilier mit eingefchloffen wurden %. Auf den Weihgefchenken, 
die Slamininus den Diosfuren und dem Apoll darbrachte, nachdem 
er den Griechen ihre Breiheit angekündigt hatte, bezeichnete er ſich 
und die Römer als Aeneaden 5. Als Scipio im Krieg gegen An 
tiohus über den Hellespont gieng, opferte er auf der Burg von 
Sum, und Ilier und Römer erfreuten fih, wie Eltern und Kin⸗ 
ber, ihrer Blutsverwandtichaft 9. Und im Frievensfhluß mit Ans 
tiohus wurden die Ilier mit einem Gebietszuwachs bedacht ). Auch 
Sulla erzeigte ihnen Wohlthaten 8). Beſondere Beranlaffung zur 
Ausmalung und Berherrlihung der Aeneasfage gab das Empor- 
fommen ber Suller. Seit Julius Cäfar von der Rebnerbühne herab 
biefer Abftammung ſich gerühmt Hatte 9), wurde Aeneas Niederlaſ⸗ 
fung in Latium ein Glaubensartifel politifcher Schmeichelei. Cäfar 
gedachte fogar, wie wenigitend das Gerücht behauptete, ven Sig 
bes Reichs nach Ilium zu verlegen !%. Er erwies fih aud ben 
Sliern jehr freundlich ; befchenfte fte mit Land und Abgabenfreiheit 11). 








2) Suet. Claud. 25. Welcher Seleucus hiebei gemeint if, flieht dahin: 
Oudendorp (3. d. St.) verfteht den Seleucus Gallinifus, was allerdings das 
Wahrſcheinlichſte iſt. 

3) Herod. Hist. I, 11, 3: ovyyeveay nopoßallsuevor, xal rw an Alvelo zu 
Pouyos el; aurus diadoymw xarallyoyre;. 

4) Liv. 29, 12. 

5) Plut. Flam. 12. 

6) Liv. 37, 37. Just. 31, 8,1 ff. 

7) Liv. 38, 39, 

8) App. Bell. Mithr. 61. 

9) In der Leichenrede auf feine Baterfchwehter Julia, Suet. Jul. 6: amitae 
meae Juliae maternum genus ab regibus ortum, paternum cum diis immor- 
telibus conjanctum est. Nam ab Auco Marcio sunt Marcii reges, quo nomine 
fuit mater; a Venere Julii, cujus gentis familia est nostra. Auch Dio Cass. 
41,34: 7 Tl ano re rov Aivelov xal ano roü Inka yeyova; Dazu App. B. C. Il, 68. 

10) Suet. Jul. 79. ®gl. Lucan. IX, 996 fi. PBielleiht gieng auch Auguft 
mit diefem Plane um: vgl. die Ausleger zu Hor. Od. II, 3 und Löbell in 
Raumer’s hiſt. Taſchenbuch 1834. ©. 266. 

11) Strab. XIII, 1, 27. p. 595. 
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Die übrigen Herrfiher julifhen Stamms blieben nicht hinter ihm 
- zurüd in Gunftbezeugungen gegen vie Wiege ihres Geſchlechts 2). 
Auch der „Lebte der Aeneaden“ 13) machte einmal die Abgabenfreis 
heit der Slier zum Gegenftand einer Reveübung !9). 

12. Das Ergebniß des angeftellten Zeugenverhörs ift ver rös 
mifchen Sage nicht günftig. Das ältefte, beftimmte Zeugniß für 
deren Eriftenz, basjenige des Timäus, reicht nicht Über das dritte 
Sahrhundert v. Chr. hinauf, ift alfo um neun Jahrhunderte jünger, 
als die angebliche Thatfache die es bezeugt. Diefer Intervall von 
faft einem Jahrtaufend zwifchen dem erfunpbar älteften Zeugen und 
dem berichteten Factum kann daß letztere nur in einem fehr zweifel- 
haften Lichte erfiheinen laſſen. Es ift Har, daß im Laufe eines 
Jahrtauſends die leerften und grundlofeften Fabeln Wurzel ſchlagen 
und zum Vorurtheil einer Nation werben fönnen. 

Die römische Aeneasfage ift aber nicht nur fehr ſchwach be- 
zeugt, ſondern fie hat auch die älteften und gewichtigften Zeugen, 
den Homer voran, pofitiv gegen fih. Sie hat außerdem gegen fid) 
die zahlreichen Localfagen, nad) welchen Aeneas bald da bald dort 
das Ziel feiner Fahrt und fein Grab gefunden hat — Localſagen, 
pie nicht deßhalb von der römischen Sage in E chatten geftellt wor- 
ven find, weil fie biftorifch weniger begründet waren, als viefe, 
fondern weil das weltherrfchende Rom durch feine nacdhmalige po- 
litifhe Geltung jene Städte fammt ihren Anfprüdhen in Schatten 
geftellt hat. 

Zu diefen aus der hiſtoriſchen Bezeugung gefchöpften Gründen 
fommt hinzu, daß die römische Aeneasfage an einer Reihe von Uns 
wahrjcheinlichkeiten leivet. Cie ift vor Allem geographifh unwahr⸗ 
Iheinlih. Man kann ſich nur ſchwer davon überzeugen, daß ſchon 


12) gl. Suet. Claud. 25. Digest. XXVII, 1, 17. 6 1. 

13) "Eoyaro; Aireadav — Dio Cass. 62, 18. 63, 29. 

14) Tac. Ann. XU, 58. — Wie die Ilier, fo rühmten fich aud bie Segefla- 
ner, auf bie Aeneasſage geftügt, ihrer Blutsverwandtſchaft mit den Römern, 
Cic. Verr. IV, 33, 72; fie fielen aus diefem Grunde im erften punifchen Krieg 
zu den Letztern ab, indem fle ihre Farihagifche Beſatzung niedermachten, Zonar. 
VIII, 9. Bei der Reſtauration des Venustempels auf dem Gryr unterftüßt fie 
Kaiſer Tiber ut consanguineus, Tac. Ann. IV, 43. Auf der duiliſchen Säule 
ergänzt daher Giacronius nicht ohne Schein Segestanos, cognatos populi ro- 
mani, Graev. Antig. Rom. IV. p. 1811. Gruter 404, 1. 

20 * 


t 
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in der trojanifchen Zeit Einwandererfchaaren aus Griechenland ober 
Kleinafien auf dem Seewege nah Italien und gar an das entles 
gene Küftenland des tyrrhenifchen Meers gefommen find. Rod für 
Homer find Sicilien und Italien in Wunder und Nebel eingehüllt; 
man fieht, wie noch zu feiner Zeit dad Meer zwiſchen Griechenland 
und Stalien eine unüberfteiglihe Schranfe bildete. Bom Sturm 
verfehlagene Schiffer mögen fich wohl einmal an jene Küften verirrt 
haben, aber an Nieverlafjungen, die volfreich genug gewefen wären, 
um fi in ihrer Eigenthümlichfeit zu behaupten, und einen Jahr: 
hunderte lang fortwirfenvden Einfluß auszuüben, ift nicht zu denken. 
Selbſt in Eicilien, das doch den Griechen viel näher lag und uns 
gleich früher befannt war, als die Küfte des tyrrhenifchen Meers, 
find erft viele Jahrhunderte nad) dem troifchen Krieg bie erften grie- 
chiſchen Anfievelungen gegründet worben. 

Geſetzt nun aber au, es wäre in ben troifchen Zeiten eine 
Schaar flühtiger Auswanderer an Latiums Küfte gelanvet, läßt es 
fi) denfen, die Erinnerung an dieſes Ereigniß habe ſich einzig auf 
dem Wege ver mündlichen Ueberlieferung viele Sahrhunderte lang 
fortgepflanzt? Das Gefolge des Aeneas war nad der älteften Er⸗ 
zählung, der Nävius folgt !), die Mannſchaft eines einzigen Schiffs ; 
es zählte fehshunvert Köpfe, wie Eaffius Hemina berichtet 2); fie- 
benhundert Saucharte reichten ihm zur Niederlaffung hin 9). Keine 
Frage, daß dieſe Zahlen erfonnen find, aber es liegt ihnen die rich- 
tige Vorftellung zu Grund, der Reſt einer Schiffsmannſchaft, bie 
durch lange Irrfahrt und öfteren Schiffbruch ftarf gelichtet worben 
war, fönne eben nur ein foldhes Häuflein von einigen hundert Kö- 
pfen gewefen feyn. Und ein foldhes Ereigniß, wie vie Anftevlung 
einer Heinen Fluͤchtlings⸗Schaar, ein Ereigniß, das unmöglich eine 


1) Serv. Aen. I, 170: novam rem Naevius Bello punico dicit, unam na- 
vem habuisse Aeneam, quam Mercurius fecerit. Dem Procopius wurde zu 
Nom ein Schiff mit Einer Reihe von Ruderbänfen (wovyers), hundert und zwans 
zig Fuß lang, fünfundzwanzig breit, der Kiel und jedes Rippenholz, fo wie jede 
Planke angeblih aus Einem Stud, als das, womit .Aeneas angefommen fey, 
gezeigt, Proc. Bell. Goth. IV, 22. p. 573, 3 Dind. 

2) ap. Solin. 2, 14. ©. über diefe Zahl u. S. 319. Anm. 14. 

3) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. Fünfhundert Jaucharte — nad Gaffius 
Hemina a. a. D. Niebuhr bemerkt (R. ©. I, 203), mit den fiebenhundert Jau⸗ 
harten ſey angedeutet, daß der Trojaner nur hundert geweſen feyen: ſieben Ju⸗ 
gera ſeyen das plebejifche Hufenmaas (?). 
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tief eingreifende Ummwälzung unter ven Völkerſchaften Latiums hers 
vorgebracht haben kann, fol ſich troß bes vielfachen Wechſels ver 
Bevölferungen in jenem Küftenlande doch Jahrhunderte lang im 
Mund ver Volksſage fortgepflanzt haben, während die ganze übrige 
Geſchichte jener Zeit, gewiß reich an gewaltigen Kämpfen ſich 
ſtoßender und draͤngender Völfer, in bie Nacht ſputloſer Vergeſſen⸗ 
heit zurückgeſunken iſt! 

Im Munde der Geſchlechter ſoll die Sage von der troiſchen 
Colonie ſich fortgepflanzt haben: und doch trägt dieſe Sage nirgends 
den Stempel und die charakteriſtiſchen Züge lebendiger Volksüber⸗ 
lieferung. Es fehlt ihr jeder Anhauch von Poeſie; ſie verraͤth ſich 
überall als etwas Gemachtes, als ein Werk nüchterner Reflexion 
über Gegebenes, über ‚Gebräuche, Culte, Heiligthümer, Denkmäler, 
Ortönamen, aus denen man eine Gejchichte herausgefponnen und 
erflügelt hat. Hätten wirklich Helventhaten des Aeneas, auf dem 
heimifchen Boden Latiums von ihm vollbradht, im Munde des Volks 
von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgelebt, in wie ganz andern, reicheren 
Barben würde jene Sage fi) fpiegeln! Die lauinatifhe Sau fammt 
ven dreißig Ferkeln würde in ihr nicht jene bevorzugte Stelle ein- 
nehmen, die fie darin einnimmt. Aeneas ift nie zum nationalen 
Helden der Römer geworben; alle Kunft Virgils Fonnte ihn nicht 
dazu machen 9). Keines ber zahlreihen römischen Befte 5), Feine 
öffentlihen Spiele verherrlichten fein Anvenfen. Es ift unverfenn- 


4) Der Unmuth Birgil’s über fein Dichtwerk hatte gewiß vorzüglich in Dies 
ſem Gefühle, daß bemfelben die nationale Grundlage mangle, feinen Grund, 
f. Niebuhr R. ©. I, 206 fi. 

5) Daß dem Flußgott des Numicius ober dem „DBater Indiges“ alljährlich 
von den Pontifices geopfert wurde (Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260. p. 83, 
31 Keil: cui Ascanius hostibus devictis in loco quo postremo pater apparuerat, 
Aenese indigeti templum dicavit, ad quod pontifices quotannis cum consulibus 
ire solent sacrificaturi) beweist natürlich nichts für die allgemeine Geltung oder 
das hohe Altertfum der Meinung, daß dieſer Klußgott der troifche Aeneas fen. 
Die Infchrift des Tempels befagte nur: Patri Deo Indigeti, qui Numici amnis 
undas temperat (nach Dionys. I, 64. p. 52, 15), enthielt aljo ven Namen bes 
Aeneas nicht. Andere hielten das Sacellum für ein Heroon des Anchiſes, Dio- 
nys. a. a. O. Es bleibt gänzlich ungewiß, wann auf biefen Bater oder Juppi- 
ter Indiges und feinen Dienft am Numicius, ber urfprunglic auf rein lateini- 
ſchen Religionsvorftellungen beruht, der Name des troifchen Aeneas übergetragen 
worden ift. Weber die Motive dieſer Mebertragung ſ. u. ©. 328 f. 
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bar, daß die Sage von ihm und feiner Nieverlaffung In Latium 
nicht auf wirklicher Hiftorifher Tradition beruht. 

Was bei einer Beurtheilung ver römifchen Aeneasſage weiter 
in Betracht fommt, ift der Umftand, daß dieſelbe nicht bie einzige 
ihrer Art ift. Eine Menge italifcher Städte führten ihre Urfprünge 
auf Helden-⸗Namen bes griedhifchen, beſonders des homerifchen Sa; 
genfreifes zurück. Co leitete fid) Tusculum von Telegonus ab, dem 
Sohn des Odyffens und ber Eirce 6); Pränefte von diefem felben 
Telegonus 7) oder einem Enkel des Ulyſſes von der Circe Namens 
Pränefted °) ; Lanuvium von Diomedes 9); Ardea von einem gleich 
namigen Sohn ber Eirce 1%), oder auch von der Danae, der Mutter 
des Perfeus 11); Antium von einem Sohn des Ulyſſes und der 
Eirce 12); Politorium von Priamos Eohn Rolites 13); die Veneter 
von Antenor 1%) u. f. w. Der Name des Diomedes 15), des Ulyſ—⸗ 
fes 16), des Philoftet 7) ſtößt in den Gründungsſagen italifcher 
Städte unzähligemal auf. Auch an angeblihen Nieverlaffungen 
flüchtiger Trojaner fehlt es nicht: außer der Etadt Segefta und 
dem Etamm der Elymer in Sicilien 8) galt namentlid die Stadt 
Siris am gleichnamigen Fluffe für eine troifche Anftevelung 19), 





6) Hor. Carm. III, 29, 8. Epod. 1, 30. Ov. Fast. III, 92. Prop. I, 
32, 4. Sil. Ital. VII, 692. XII, 535. Stat. Silv. I, 3, 83. Fest. p. 130 Ma- 
milioram. Hygin. fab. 127. Dazu Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. 

7) Plut. Parall. 41. 

8) Solin. 2, 9. Steph. Byz. IToatvesog. 

9) App. B. C. II, 20. 

10) Dionys. I, 72. p. 58, 46. Steph. Byz. ’Aedta. 

11) Virg. Aen. VII, 410. Plin. III, 9 ($. 56). Solin. 2, 5. Serv. Aen. 
VII, 372. 

12) Dionys. I, 72. p. 58, 45. Steph. Byz. "Arreı. 

13) Cat. ap. Serv. Aen. V, 564. Virg. Aen. V, 564. 

14) Liv. I, 1. Justin. XX, 1, 8. Strab. I, 3, 2. p. 48. II, 2, 13. p. 150. 
III, 4,3. p. 157. V,1,4.p. 212. XI, 1,53. p. 608. Plin. H. N. IN, 23. $. 130, 
15) Bgl. Klaufen Aeneas IL, 11738. DO. Müller Em. 1, 142f. Gros 
tefend zur Geſch. und Geogr. v. Alt: Stalien II, 26. 

16) O. Müller Etr. II, 268 ff. 

17) 3. B. Lycophr. Alex. 909 ff. Dio Cass. fr. 2, 2 (= Trzetz. in Lyc. 
912). Strab. VI, 1, 3. p. 254. Virg. Aen. III, 402 und Ser. z. d. St. Sil. 
Ital. XII, 433. Justin, XX, 1, 16. (Arist.) de Auscult. Mirab. 107. p. 840, a, 
16. Tzetz. in Lycophr. 927. 

18) ©. o. ©. 300. Anm. 4 und S, 307. Anm. 14. 

19) Strab. VI, 1, 14. p. 264. 


— — — — 
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Cora für eine Gründung von Dardanern 20). Nach der Analogie 
biefer Sagen, die in ven betreffenden Stäbten ohne allen Zweifel 
öffentliche Geltung genofjen haben, die aber darum Niemand für 
hiftorifch halten wird, ift aud) die Sage von Aeneas Nieverlafjung 
in Latium zu beurtheilen. Sie ift um nichts beffer bezeugt, um 
nichts glaubwürbiger, als jene andern Sagen: find bie legtern ohne 
hiſtoriſchen Grund, und einzig hervorgegangen aus ber Sucht fo 
vieler italifher Städte‘, ihre Urfprünge an Figuren der griechifchen 
Mythologie und befonvderd der troifchen Helvenfabel anzufnüpfen, 
fo zwingt die Analogie, anzunehmen, daß es auch mit der lavini⸗ 
ſchen Aeneasfage Feine andere Bewandtniß gehabt haben möge. 
Wenn man enblid zu Gunften dieſer Sage geltend gemacht 
hat ?!), daß fie — nähmli acht Jahrhunderte Später — zum Staats⸗ 
glauben ver Römer erhoben worden ift — fo hat diefes Argument 
jehr geringe Beweisfraft. Römifcher Staatsglauben war es auch, 
daß der Bater des Stadtgründerd Mars geweien fey. Es wäre 
endlos, wollten bier alle Traditionen aufgezählt werben, die trotzdem, 
daß fie einmal offizielle Geltung genofjen haben ober auch noch ges 
nießen, dennoch hiſtoriſche Fictionen find. Ueber. die gefchichtliche 
Richtigkeit einer Tradition entjcheidet einzig das Alter und vie Glaub» 
würdigfeit ihrer Zeugen, nicht die Allgemeinheit ihrer Anerfennung 
in einem Zeitalter, in welchem zu einer kritiſchen Prüfung verfelben 
weder Sinn noch die nöthigen Mittel vorhanden find. Geſetzt 3. B., 
ed wäre der Stadt Tusculum, die ihren Urfprung auf Telegonus 
zurüdführte 2%), die Role Roms; den dortigen Mamiliern, die ihr 
Geſchlecht von demſelben Telegonus ableiteten 2°), die Rolle der rö⸗ 
mifchen Julier befchleven gewejen, jo würbe ohne Zweifel die Tes 
legonusfage in demfelben Glanze ftrahlen, wie jetzt die Aenensfage, 
und ed wären den Mamiliern zu Ehren fo gewiß Telegonieen ges _ 
bichtet worven, ald in Rom den Julien zu Ehren Aeneiven. Wie 

20) Solin. 2, 7. 

21) Gerlach und Bachofen Geh. d. R. J. 1,179. — Es fehlt übrigens 
auch nicht. an ffeptifchen Aeußerungen, z. B. Tac. Aun. XII, 58: Romanum Troia 
demissum et Julie stirpis auctorem Aeneam aliaque haud procul fabulis ve- 
tera. Auch das Venere prognatus im Briefe des Gälius ap. Cic. Ep. ad Fam. 
VI, 15, 2 ift offenbar Scherz. 

22) ©. o. S. 310. Anm. 6. 

23) Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamiliorum. 
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leicht willführliche Erbichtungen biefer Art, zumal, wenn fie dem 
Selbfigefühl einer Nation ſchmeicheln, in die Volksſage und den 
Volfsglauben übergehen, ja zum Nationaldogma werben können, 
beweist die ſchweizeriſche Nationalfage vom Tell. 

13. So zuverfichtlih man ſich über die hiſtoriſche Grundlofig- 
* feit der römischen Aeneasfage ausfprehen kann, jo vielen Echwies 
rigfeiten unterliegt die nähere Nachweifung ihres Urſprungs und 
der Motive, aus denen fie entitanven ift. 

Nach Niebuhr ') ift fie nur ein Ausdruck ver Völkerverwandt⸗ 
haft zwifchen Troern und tyrrheniſchen Pelasgern. Daß vie Troer 
Pelasger find, fagt Niebuhr, ift die einftimmige Worausfegung ber 
alten Nölferfage 9). Nun wußte fi aber das Alterthum die Stamms⸗ 
verwandtichaft weit auseinanberliegender Völker nur zu erklären 
durch Unterftellung einer ftattgefundenen Wanderung. Daher ließ 
man Troer nad) Latium ziehen, wie umgefehrt Tyrrhener aus Itas 
lien nad) Lemnog, Imbros und dem Hellefponte wandern. 

Diefe Hypotheſe Niebuhr’s laßt jedoch den beftimmten Ins 
halt ver römischen Aeneasfage ganz unerflärt. Ohnehin ift nicht 
zu erweifen, daß die Troer „Peladger” waren; und daß ed aud 
mit ber pelasgifchen Urbevölferung Italiens nichts ift, wurde ſchon 
früher dargethan. Man muß offenbar ein beftimmteres Motiv für 
die Entftehung der römiſchen Sage ausfindig machen. 

Dieß hat O. Müller, auf deſſen Hypothefe auch Klauſen 
eingegangen iſt, gethan, indem er 3) die Quelle der römiſchen Ae⸗ 
neadfage in den unter ven Tarquiniern nad) Rom gekommenen 
ſibylliniſchen Weiffagungen gefucht hat. Dieſe Vermuthung ift ſehr 
beacdhtenswerth: es laffen fi dafür folgende Umftänbe und Wahrs 
fcheinlichfeitögründe geltend machen. 

Daß der Name des Aeneas in den ſibylliniſchen Orakeln ge⸗ 


1) R. ©. J, 199 f. Derſelbe Vortr. über röm. Geſch. S. 107. Ders 
ſelbe Vortr. über alte Geſch. III, 167. 225: „bei allen Pelasger⸗Volkern kommt 
immer eine Beziehung auf Troja vor“. | 

2) Dion. I, 61. p. 49, 25: ro rw» Teuwv Ivo; Eilyrızov dv Tor; yahlsa mv. 
Ihr Ahnherr ift Dardanus, der aus Arcadien nach Troas einwanbert, wie umge: 
kehrt Aeneas, als Ilium gefallen, nad Arcadien zurüdiwandert (Dion. 1, 61. 
p. 49, 29 ff. c. 49. p. 39, 13 ff. . 

3) In der S. 281. Anm. 16 angeführten Abhandlung. Zuftimmend, äußert 
fh auch Diffen zum Tibull p. 276 f. 
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nannt war, läßt fich Faum bezweifeln. Schon Dionyfins leitet auf 
dieſe Vermuthung hin, wenn er ſich zu Gunften der römiſchen Yes 
neasfage auf das Zeugniß der fihyllinifchen Bücher beruft ), und 
die Wunverzeichen, welche den einwandernden Troern zu Theil wers 
ben, durch die Sibylle des Idagebirgs ihnen geweiſſagt ſeyn läßt ®). 
Die Sibyllenorakel fcheinen hiernach gewiffe Beziehungen zur Ad 
neadfage enthalten zu haben. Dionyfins jagt zwar nicht, welche 
Sammlung fibyllinisher Weiffagungen er meint: geſetzt aber auch, 
er meine die nad) dem Eapitoldbrand wieberhergeftellte Sammlung, . 
fo war dieſelbe aller Wahrfcheinlichfeit nad) von ver urfprünglichen- 
wenig verfchieden 9), da in Erythrä, wohin man ſchickte 7), die alte 
Sammlung in der Hauptfache noch vorhanden gewejen ſeyn muß. 
Auch eine Aeußerung Tibulls berechtigt zu ver Vermuthung, daß 
in ven Sibyllenorafeln auf Aeneas Bezug genommen war ®). 

Nun fragt es ſich aber, wie famen die ſibylliniſchen Weiffaguns 
gen auf Aeneas zu fprehen? Man hat fi diefen Zufammenhang 
fo zu denfen. Saͤmmtliche griechiſche Sibyllen⸗Orakel haben ihren 
Ausgangspunft in der hellefpontiichen oder teukriſchen Eibylle, die 
in den Schluchten des Idagebirgs weillagte; als ihren Geburtsort 
nennt die Sage Marpefius, einen Bleden unweit von Gergis 9: 
ihr Grab wurde im Apollotempel zu Gergis gezeigt 1%. Haupts 
gegenftand ihrer Weilfagungen war das Geſchlecht ver Aeneaden, 
das vie Meberrefte der Teucrer im Idagebirg beherrſchte. Es hatte 
fih nähmlidy, wie wir aus Herodot wilfen, ein Reſt von Teucrern 
in den Thälern des Ida erhalten, und beftand noch zu dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers Zeit, als längft die Küſte von Troas mit Äolifchen 
Eolonieen bevedt war !), als abgefonderter Etaat in der feften 

4) Dion. I, 49. p. 39, 30. 

5) Dion. I, 55. p. 44, 47. 

6) Klauſen, Aeneas I, 252 f. 

7) Dion. IV, 62. p. 260, 28. Tac. Ann, VI, 12: quaesitis Samo, llio, 
Erythris carminibus Sibullae. Lact. I, 6, 11 und 14. 

8) Tibull. I, 5, 19 — 65. — Dan bemerfe ferner, daß das foedus, das 
Rom alljährlich mit Lavinium ſchloß, ex libris Sibyllinis gejchloffen wurde, laut 
der ©. 317. Anm. 4 angeführten pompejanifchen Injchrift. _ _ 

9) Schol. in Plat. Phaedr. p. 315 Bekker (p. 963, b, 16 ed. Tur.). Lact. 
I, 6, 12. Tibull. I, 5, 67. Paus. X, 12, 3. Suid. Z/ullaı, Die richtige 
Schreibung des Namens ift Marpefius. 

10) Steph. Byz. Tcqoy«. 
11) Strab, XII, 1, 39. p. 600, 
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Stadt Gergis 19). Und daß Aeneaden diefen Reſt des troiſchen 
Volks beherrichten, können wir theild ans ver befannten Weiffagung 
Homers, die augenscheinlich jene Thatſache vorausfegt, theils aus 
dem beflimmten Zeugniffe Etrabo’8 und anderer Gewährsmänner !3) 
entnehmen. Es ift glaublih, daß jene teucrifchen Refte auf ein 
Miederaufblühben der Nation unter der Herrſchaft ver Aeneaven 
hofften, einer Fünftigen Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürftenftamms 
fi) vertröfteten. Ein Austrud diefer Hoffnungen waren die Orafel 
ber dortigen Sibylle: fie weiſſagte dem Geſchlecht der Aeneaden Heil 
und göttlihen Schutz, Wachsthum des Reichs und Herrſchaft über 
alle Völker. Die Bluͤthezeit der teucriſchen Sibylle (d. h. die Samm⸗ 
lung und Verbreitung ihrer Sprüde) fällt nad) des Pontikers Her 
raklides Nachricht in das Zeitalter des Eolon und Cyrus !9. 

Die gergithifche Eibylle und ihre Weiffagungen wurden fpäter 
auf Erythrä Übergetragen. Die erythräifhe Eibylle ift zwar bie 
berühmtefte und angejehenfte unter allen griehifchen Sibylien, aber 
and unzweidentigen Epuren und dem Jufammentreffen wefentlicher 
Merkmale ergibt fi, nicht nur, daß fie mit der gergithifchen iden⸗ 
tiſch, ſondern auch, daß die gergithifche die urfprünglichere von bei- 
ben, und baß bie gergithifche Samınlung Orundlage der erythräifchen 
19). Diefe gergithifchserythräifche Sammlung nun ift es, die uns 
ter den Targuiniern nad Rom gefommen ft, ohne Zweifel über 
Fumä, unter deſſen Anfievlern ſich auch Gergithier befanden 19), 


12) Hdt. V, 122. VII, 43. Bgl. Xen. Hell. II, 1, 10. 

13) ©. 0. ©. 294 f. 

14) Lact. I, 6, 12. Schol. Plat. a. a. ©. Isid. Orig. VII, 8, 6. 

15) Die genauere Nachweiſung der Ipentität bei Klaufen, Aeneas I, 235 
ff. 246. Die erythräifche Sibylle hieß z. DB. gleichfalls Herophile, und führte 
den Beinamen „bie ibäifche” (Paus. X, 12, 7), was nur auf die gergithifche 
paßt. Auch mußten die Erythräer aus ihrer Sammlung den Vers meglafien, 
in welchem Marpeſſos und der Fluß Aidoneus als Heimath der Eibylle genannt 
war (Paus. a. a. D.). gl. auch Steph. Byz.: Meouoaos, nodıs Town, ag’ 176 
ji EouIpata Zißulla. 79 yap xaı ıj nos aurois foudpa Tu YewWuarı. - 

16) Wir müſſen dieß. daraus fchließen, daß das campaniſche Kumä zum Theil 
vom äolifhen Kyme aus angefievelt ift (Sırab. V, 4, 4. p. 243): im Gebiet 
des äoliſchen Kyme aber wohnten teucriſche Gergithier und es gab daſelbſt einen 
Flecken Gergithee, Athen. VI, 68. p. 256. XII, 26. p. 524. Strab. XIII, 1, 
19. p. 589 (der nur den wahren Sachverhalt umfehrt, indem er das troijche 
Gergis vom fymäifchen abſtammen läßt, im Widerjprud mit Herodot, nad wel: 
dem — vgl. diefen V, 122 — das erftere von einheimijchen Zeulrern abſtammte). 
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durch welche die gergithifche Sammlung dorthin verpflanzt worben 
feyn wird. Kumä hatte zwar felbft au eine Sibylle, aber Feine 
eigene Spruchſammlung 17: feine Eammlung war ohne Zweifel 
die gergithifch»erythräifche 9). Daß die römischen Sihyllinen troi⸗ 
fchen Urfprungs find, verräth beſonders ver in ihnen vorwaltende 
Götterfreis, der ganz auf die einheimifchen Eulte des Ipagebirgd, 
wie wir fie zum Theil aus Homer fennen, zurüdweist (Apollo, Leto 
und Artemis, Aphrodite, Pallas). Am bezeichnendften ift die in 
ihnen empfohlene Verehrung der idäiſchen Mutter: denn bekanntlich 
geſchah es auf den Rath ver Eibyllinen, daß man im 3. 549 d. St. 
die ipälfhe Mutter von Peffinus nach Rom holte 19). 

An Rom genoßen die Eibyllinen, obwohl fremden Urſprungs, 
hohes Anſehen; fie galten ald Staatsorafel, und man glaubte in 
ihnen die Gefchide des Römerreichs zu leſen 2%. Was die Sibylle 
dem Geſchlecht der Aeneaden verheißen hatte, bezog man nun na> 
türlih in conereter Anwendung auf das römiſche Volk; das ver: 
heißene neue Ilium war Rom ?!),. das Reich der Aeneaden das Rö⸗ 
merreich, das Geſchlecht der Aeneaden das Römervolf 22). Sah man 
aber einmal in ven Römern Aeneaden, fo lag nichts näher, ale, 
biefe Bezeichnung buchftäblih zu nehmen, und den Urfprung des 
römischen Volks wirklich auf Aeneas zurückzuführen. 


Die Sibyllenorakel ſammt der Aeneasſage ſcheinen hiernach von dem troiſchen 
Gergis aus in das kymäiſche Gergithes, von hier aus ins campaniſche Cumä 
gefommen zu feyn. 

17) Wie Paufanias ausprüdlich bezeugt X, 12, 8: zenozör oi Kuvuatoı Trix 
ywaıxos raurns (ihrer Sibylle) oudeva siyor Emideltacdan. 

18) Klaujen a. a. O. S. 250. Es geht dieß unter Anderem auch aus der 
— ohne Zweifel dur die Sibyllenorafel vermittelten — Rolle hervor, welde 
bie Aeneasfabel und der änegdifche Sagenfreis in Kuma fpielt, f. u. ©. 326 f. 

19) Liv. 29, 10. Varr. L. L. VI, 15. Strab. XN, 5, 3. p. 567. App. Bell. 
Hannib. 56. Ov. Fast. IV, 257. Fast. Praen. ap. Orell. C. J. IL p. 389. 

20) Serv. Aen. VI, 321: Sibylia Erythraea , quae romana fata conscripsit. 

21) Bol. Enn. Annal. I, 93 (freilich aus dem apofryphen Galpurnius Pifo) : 
in Roma Troja revixsti, Prop. IV, 1, 47. 53. 87: Troja cades, et Troica Roma 
resurges. Ov. Fast. I, 523: victa tamen vinces, eversaque Troja resurges. 
Lucan. IX, 999. Martial. XI, 4, 1: Trojae heres. Loll. Bass. Epigr. IV (Anth. 
Gr. ed. Jacobs Tom. II. p. 147). Rom als Neu:Ilium- aud auf der Ara Ga: 
fali, |. Wiefeler, die Ara Gafali 1844. S. 37, vielleicht auch auf der ilifchen 
Tafel, |. Welder Alte Dentm. I, 190, 197. 199. 

22) ©. vo. ©. 218, Anm. 6. 
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14. Die im Vorſtehenden vorgetragene und weiter ausgeführte 
Hypothefe DO. Müller’s enthält viel Richtiges. Es ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Sibyllenorakel beftimmte Beziehungen auf Aeneas 
enthalten haben, daß der aͤneadiſche Sagenkreis Hand in Hand 
mit ihnen nah Kyme, von da nad, Kumä gekommen ift, und daß 
fie auch in Rom nach. derfelben Richtung hin von Einfluß gewefen 
find, fofern fie der Sage von der troifchen Niederlafjung eine Etüge 
gewährten. Allein daß fie die urfprüngliche Quelle und Beranlaf- 
fung der römifch-lavinifchen Aeneas⸗Sage find, iſt nicht glaublich. 
Aus dem Grunde nit, weil die Sage von der troifchen Niever- 
lafjung urfpränglih nit an Rom, fondern an Lavinium haftet "). 
Diefe Geftalt der Sage erflärt fi aus dem von DO. Müller an- 
genommenen Urſprung berfelben nicht. Wäre die troifche Colonie in 
Latium eine Erfindung der Römer, beruhen anf der Fiction, bie 
Römer jeyen Ueneaden, fo wäre Aeneas gewiß unmittelbar auf 
ven Schauplatz Roms geführt, und geradezu zum Gründer biefer 
Stadt geftempelt worden. Allein er gründet nicht Rom, fondern 
Lavinium; Lavinium hat die Primogenitur; in Lavinium opfern die 
römiſchen Magiftrate; und den Römern blieb nur übrig, unter An- 
erfennung der ältern Ansprüche Laviniums den Stifter ihrer Etadt 
in der befannten Weife an das angebliche Geſchlecht des Aeneas 
anzufnüpfen. . Das Motiv diefer Anknüpfung mögen nun allerdings 
— man fann hierin der Muͤller'ſchen Hypothefe ganz beiftimmen — 
bie römifchen Sibyllinen gewefen feyn: aber das Motiv der troifchen 
Colonie überhaupt muß auf einem andern Punkte, nämlid im Bes 
griff Laviniums gefucht werden. Die latinifhe Aeneasfage ift nur 
bann befrienigend erklärt, wenn die Beziehung aufgehellt ift, in 
welcher Aeneas zu Lavinium fteht. 


1) Es wird dieß von Bamberger Rhein. Muf. VI, 95 f. fehr richtig 
ausgeführt. Auf einen weitern Umftand, der gegen D. Müllers Hypotheſe fpricht, 
macht Bamberger ebend. S. 99 f. aufmerffjam. O. Müller läßt Hand in Hand 
mit den fibyffinifchen Büchern nicht blos die Aeneasſage, fondern auch den Apollo⸗ 
eult von Gergis nach Kyıne, von Kyme nad Gumä, von Cumaͤ nah Ron wan⸗ 
dern. - Nun foll nicht geläugnet werden, daß hauptfählich die Sibylfen - Orakel 
es waren, bie dem Apollocult Eingang in Rom verfchafft haben, aber vie römifch- 
lapinifche Aeneasfage fleht mit dem Apollocult in feinem nachmweisbaren Zufaıns 
menhang: in Lavinium war gar fein Apollotempel, fo viel wir wiſſen. Es muß 
Daher auch aus biefem Grunde bezweifelt werden, daß ber Urfprung ber römifch- 
laviniſchen Aeneasfage durch die Sibyllinen vermittelt ift. 


Sn 


Bedeutung Laviniums. 15,14] 317 


Lavinium war bie Laren⸗ und Penatenftant des gemeinen Las 
tiums. Nach latinifchen Neligionsbegriffen hatte, wie jeve Haus⸗ 
gemeinde, jo jede größere Gemeinfhaft — jede Straße, jeber 
Kreuzweg, jedes Stadtviertel, jeve Stadt — ihre Laren 9). Analog 
wurden auch für die Staatenfamilie des gemeinen Latiums gemeins 
fame Laren vorauögrjegt, und man muß annehmen, daß bei ber 
Gründung des latinischen Staatenbundes zugleich eine Stätte für 
den Gult dieſes Bundeslaren geftiftet worden ift 3. ine folche 
Stiftung ded gemeinen Latiums, das Lararium ber latinifchen Bun⸗ 
vesftanten war Lavinium 9%. Lavinium war für Das gemeine Las 
tium dafjelbe, was der Beftatempel fammt dem Tempel ver Penaten 
und demjenigen der Zaren für Rom. Es war ber religiöje Mittel 
punkt, die geiftlihe Hauptftant des latiniſchen Staatenbunds ®). 


2) ®gl. Hertzberg de diis Rom. patrüs 1840. p. 15 fi. 26 f. 28 ff. 
34 f. 41 ff. 47. Schömann diss. de diis manibus, laribus et geniis 1840, 
p. 15 f. Dazu die Erörterungen über die Acca Larentia und die Lares Präflites 
in unferem achten Bud). 

3) Daß die Stiftung des latiniſchen Bundes und die Gründung Laviniums 
connexe Breigniffe waren, liegt aud in der Sage, Aeneas, der Gründer Lavi⸗ 
niums, habe die Latiner mit diefem Namen benannt, den latinifchen Namen 
aufgebracht (ſ. o. ©. 198. Anm. 2). Dieß will fagen, 2utiner, ein nomen 
latinum gab es erft jeit der Gründung Laviniums, db. h. feit der Stiftung der 
latinijchen Föderation. Es Fönnte dieß zu Gunften der Anſicht, daß ber Latis 
nerslame von jeher nur ein politifcher, nicht ethnifcher geweien fey (f. o. ©. 197. 
Anm. 5), geltend gemacht werben. 

4) Es fagt dieß am beflimmtejlgn eine aus der Zeit des Kaifer Claudius 
ſtammende pompejaniſche Inſchrift (abgedruckt bei Orell. C. J. n. 2275, Zumpt 
de Lavinio et Laurentibus Lavinatibus 1845. p. 2, Momms en Inser. Regn. 
Nesp. n. 2211), in welcher ein famen sacrorum principioram populi romeni 
Quiritium nominisque Jatini, quas apud Laurentes coluntur, genannt iſt. Dieſe 
in Lavinium verehrten sacra principia populi romani nominisque latini find eben 
die Zaren Roms und der latinifhen Yundesflaaten: der Lar eines Haufes oder 
Geſchlechts kann ganz richtig principium generis genannt werden: vgl. Sil. Ital. 
XV, 746: mihi Belus avorum principium,. Aehnlich Plut. Coriol. 29: (in La⸗ 
vinium) 15 yera; zoar avrois (den Römern) aeyal. — Auch das im Gebiet 
von Lavinium befindliche Heiligthum der Aphrodite war xowor vor darivem, 
Sırab. V, 3, 5. p. 232, 

5) Den Namen unreönoig tür Aarlvor oder rä Aarlvav yeras (Dionys. 
V, 12. p. 287, 19. VIIL 49. p. 520, 23. Steph. Byz. p. 412, 1 Jasrzor) 


‚ führt Lavinium infofern, als Aeneas, der Gründer der Stadt, zugleich als 


Gründer des latinifchen Namens galt (f. o. ©. 198. Anm. 2 und ©. 317. 
Anm. 3), ſomit Lavinium bie ältefte Stadt Iatinifchen Namens war. Bu biejer 
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Auch die Laren und Penaten ber Bundesſtadt Rom waren, wie 
natürlich, im laviniſchen Bundesheiligthum rvepräfentirt 6): daher 
wurden dort alljährlid von ven römischen Augurn und Flamines 
im Namen des römifchen Volks ven Penaten feierliche Opfer var: 
gebracht, und ihnen zu Ehren noch andere heilige Gebräude volls 
zogen ’). Auch die römiſchen Conſuln, Prätoren und Dictatoren 
braten dort beim Antritt und bei der Nieverlegung ihres Amts 
der Veſta und den Penaten Opfer dar ®); ebenfo die römiſchen 
Imperatoren, wenn fie in die Provinz giengen 9: eine Eitte, bie 
aus der Zeit flammen mag, da Rom nod) coorbinirtes Glied des 
latinifhen Bundes war, und zu den latiniihen Bundesheeren nur 
alternirend den PBrätor oder Bundesfeldherrn ftellte '%), ver ale 
folder natürlih in Lavinium zu opfern Hatte. 


Geltung als ältefte Stadt gelangte Lavinium auch dadurch, daß es die geiftliche 
Metropole, die Laren- und Penatenftadt Latiums war. Aus diefem Begriff einer 
geiftlihen Metropole erwuchs allmählig die Vorftellung einer wirklichen, genca- 
logifhen Mutterſtadt, fo daß das Fleine Lavinium fpäterhin darauf Aniprud 
machen konnte, fogar die Mutterſtadt des mächtigen Alba Longa gewefen zu feyn. 
6) Varr. L. L. V, 144: oppidum quod primum conditum in Latio stirpis 
romanae, Lavinium; nam ibi dii penates nostri. Plut. Coriol. 29: öns» (in 
Zavinium) xat Iewv ispa Pouaioz nareıwv antxeıro. 
7) Ascon. in Cic. Scaur. p. 21: Domitius, iratus Scauro, quod eum in 
augurum collegium non cooptaverat, diem ei dixit apud populum et multam 
irrogavit. crimini dabat sacra publica populi romani deum penatium, quae 
Lavinii fierent, opera ejus minus recte casteque fieri. Scaurus hatte bis zum 
Jahr 650, dem Jahr diefer Anklage, noch feine Magiftratur, fondern einzig das 
Augurat befleivet, war alfo in leßterer Eigenſchaft an jener Feierlichkeit bethei- 
ligt geweſen, ſ. Zumpt, de Lavinio p. 21. — In Betreff der Flamines Serv. 
Aen. VIII, 664: Samines cum sacrificant apud Laurolavinium. Daß auch Ma: 
giftzate bei jenem Penatenfeft zu funetioniren hatten, wird nit ausdrücklich 
gefagt, läßt fih aber daraus jchließen, daß die Sage, bie bas Welt in bie ältefte 
Königszeit zurückdatirt, ven Königen eine Rolle dabei zuſchreibt: vgl. Liv. I, 14 
== Dionys, II, 52. p. 115, 24: Tarıy aua Pouvly nagayevouevos eis o Aapt- 
ıoy Erexa Yuolas, iv Eder Tois nareyos Hsois (den Penaten) Unig Ts role 
Höoaı zus Baoıkeis. Im Allgem. Liv. V, 52: majores nostri sacra quaedam in 
monte Albano Lavinioque nobis facienda tradiderunt. Strab. V, 3, 5. p. 232. 
8) Macrob. III, 4, 11. p. 422: consules, praetores seu dictatores, cum 
adeunt magistratum, Lavinii rem divinam faciunt Penatibus et Vestae. Serv. 
Aen. Il, 296 : abeuntes magistratu. 
9) Serv. Aen. Ill, 12, Gin Beiipiel Val. Max. I, 6, 1,7. 
10) Gincius bei Fest. p. 241 Praetor. Mehr in dem Abfchnitt über den 
Igtinifchen Staatenbund. 
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Das Lavinium, ähnlich wie andere religiöfe Vereinigungspunfte 
foͤderirter Bölfer, 3. B. das Panionium, eine gemeinfchaftliche 
Gründung der Staaten des latinifchen Bundes war, läßt auch eine 
Sage, die bei ven Laviniern im Schwange gieng, nod) erfennen. 
Diefe Sage lautet fo. Als dreißig Jahre nad Laviniums Erbauung 
Alba Longa gegründet wurde, wurden aud) vie Penaten des Aeneas 
aus Lavinium nad) Alba Longa verfebt. Doch fiehe, Tags darauf 
fand man fie zu ihren alten Wohnfigen zurückgekehrt. Man verjegte 
fie noch einmal: fie Fehrten noch einmal zurüd. Jetzt verzichtete man 
darauf, fie zu verpflanzen, und ſchickte ihnen ſechshundert Anſiedler 
nah, um ihrer in der verlafjenen Stabt zu warten 1). Daſſelbe 
begab fih, als man in fpäterer Zeit verfuchte, fie nach Rom zu 
verfegen : fie Fehrten zweimal nad; Lavinium zurüd !?). 

Durch diefe Sage, die offenbar von den Laviniern zur Verherr⸗ 
lichung ihrer Stadt erfunden worden ift, ſchimmert noch der urſpruͤng⸗ 
liche Thatbeftand durch: nähmlidh, daß Lavinium gemeinſchaftlich von 
den Latinern, vermuthlih von Alba aus, gegründet worben ift, 
um der religiöfe Mittelpunkt des Tatinifchen Bundes zu feyn, und 
daß es fpäterhin aus einem SHeiligthume, wie das PBanionium, zu 
einer Stadt erwachſen ift, wie Delphi und Delos 18). Was urs 
Iprünglihe Gründung war, haben die Lavinier ſodann, um ihrer 
Stadt höhere Alterthümlichfeit und höheren Glanz zu verleihen, als 
Wiederherftellung dargeſtellt. Beſonders bezeichnenn find bie 
ſechshundert Anfiebler, mit welchen biefer Sage zufolge Lavinium 
bevölfert wird: fie find augenjheinlih ein Multiplum ber breißig 
Bundesſtaͤdte 19. 

Auch der Name Laviniums ift aus biefer feiner urfprünglichen 
Beftimmung geihöpft. Lavinium ift nach feiner etymologifchen Bes 
deutung — ſey es Larenftadt 15), fen es Sühnftant !%): meld’ letz⸗ 

11) Dionys. I, 67. p. 54, 6 fi. Val. Max. I, 8, 1, 7. Dio Cass. fr. 4, 9 
(ap. Tzetz. in Lycophr. 1232). Serv. Aen. I, 270. August. C. D. X, 16. 
Aur. Vict. de orig. g. r. 17, 2. 

12) Serv. Aen. ll, 12. 

13) Niebupr 8. ©. 1, 210. Klaufen Aeneas I, 676. 806. 

14) Diefelbe Zahl kehrt in anderer, aber analoger Berfion bei Caſſius Hemina 
wieder, nach welchem (ap. Solin. 2, 14) Aeneas mit 600 Genofien am lauren- 
tiſchen Strand landet. Nah dieſer Berfion erfcheinen die 600 Anſiedler als 
uriprüngliche Bevblkerung Laviniums. 

15) Levinium — Larv - inium (vgl. Corvinium, patrociniam, tirociaiumf. 
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terer Name mit tem erſtern infofern ziemlich gleichbedeutend wäre, 
als der Larencult wefentlich ein. Eühneult if. Auch Laurentum iſt 
etymologifh Sühnſtadt 17): alfo dem Begriffe nach eins und vaf- 
felbe mit Lavinium. Bielleiht hat es mit ihm auch bie gleiche 
Bewandtniß gehabt, wie mit Lavinium, und es war vielleicht ein- 
mal, ganz ebenfo wie dad letztere, geiftlihe Hauptftabt und Buns 
vesheiligthum des gemeinen Latiums, aber in einer frühern Epoche 
des Iatinifchen Bundes 18). Iſt dem fo, fo tritt der eigenthümliche 
Zufammenhang und die nachmalige Union beider Städte !9) in ein 
neues Licht. 

15. Die Prodigien, die fi) bei Laviniums Gründung ereignen, 
erklären ſich gleihfall® aus dem Begriffe einer Laren- und Pena⸗ 
tenftabt, und dienen nur zur Beftätigung ber fo eben gegebenen 
Auseinanderfegungen. 


Für den Ausfall des r vergleiche sevi (aus serui), Mavors, Mamtrius, Camena 
(aus Carmena, vgl. Carmenta), pejero u. |. w. — Larva ift mit Lar urfjprüng- . 
lid) fidher gleichbedeutend (Varr. ap. Arnob. II, 41. p. 124), und es ift nur 
bie fpätere Theologie, die zwifchen beiden unterſchieden hat (Appul. de deo 
Socr. p. 237 Bip. Mart. Cap. Il. €. 162. Isid. Orig. VIII, 11, 101). 

16) Lauinium = Lau -inium von lu, gunirt lau, vgl. lu-o: lav-o; 
Lau-erna, Sühngöttin. — Tie Proſodie der erſten Eylbe ſchwankt: fie wird 
bald lang gemeffen, 3. 3. Virg. Aen. I, 2, IV, 236. VI, 764. VII, 72. Prop 
II, 34, 64. Ov. Metam. XIV, 570. XV, 728. Lucan. IX, 991. Stat. Silv. I, 
2, 244.; bald kurz, 3. B. Virg. Aen. I, 258. 270. Tibull, II, 5, 49. Jav.’Sat. 
U, 71. — Andere Ableitungen des Namens find ſprachlich unmöglich, z. 2. 
diejenige des fog. Aur. Vict. de orig. g. r. 12, 3 — ber den Namen a lavando 
ableitet; diejenige Niebuhr's R. ©. I, 89. 210 und Hartung's Rel. d. 
®. I, 67: Lavinium = Latinium — „Mittelpunft der Latiner;” diejenige 
Schwend’s Rhein. Muf. VI. 1838. S. 53: „Lavinium aus Lacvinium, von 
lacus.* Bol. De ffelben Ableitung des Namens Latium S. 198. Anm. 7. 

17) Laurentum — Lavirentum: vgl. navita, nauta. Die Alten leiten ben 
Namen von laurus ab (Virg. Aen. VII, 63. Serv. Aen. VII, 59. Herod. Hist, 
I, 12, 2: To reg 19 Aaugerror ywolov ueylsors xaraoxıoy Ödaprınpogors ülasoır, 
:09ev xal TO övoua Tu zywel), aber laurus felbft ift nur ein Derivat der gleichen 
Burzel, ſ. u. ©. 322. Anm. 8. Daß in oder bei Laurentum viel Lorbeer 
gepflanzt worden ift, ift wohl möglich: der Lorbeer wurde befanntlidh bei Luſtra⸗ 
tionen (vgl. in der vorliegenden Beziehung namentlich Juv. Sat. IT, 58) gebraucht. 

18) Daher werben die vor-äneabifchen Zaren bes Latinervolfe als Laurenter⸗ 
Könige dargeftellt, |. o. S. 217, und Lavinia, nad der Lavinium benannt ift, 
ik Tochter des Laurenterfünige Latinus. 

19) Das Nähere Hierüber bei Klaufen Aeneas I, 788 ff. Zumpt, de 
Yarinio et Laarentibus Lavinatibus p. 22 ff. 
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Das erſte diefer Prodigien ift das Schwein, das bie Stätte 
der zu gründenden Penatenftant anzeigt !). Daß ein vierfüßiges 
Thier die Stätte einer Anflevefung zeigt, iſt nicht ohne Beiſpiel: 
fo bei Ephefus ein aufgefcheuchter Eber *), fonft nicht felten ein 
Stier ?)5 und beſonders, was mit der latinifhen Sage näher zu- 
fammentrifft, ein entfprungener Opferftier 9. Daß nun bei ber 
Erbauung Laviniums gerade ein Schwein es iſt, das bie Stätte 
der zu gründenden Larens und Penatenftabt anzeigt, hat feinen 
Grund in ver nahen Beziehung, in welcher das Schwein zu ben 
Laren flieht. Ein Schwein, befonvers ein traͤchtiges, ift nicht nur 
das gewöhnliche, ja ſpecifiſche Zaren» und Manenopfer °), ſondern 


1) ©. o. ©. 285 f. 

2) Athen. VIII, 62. p. 361. 

3) Beifpiele bei Klaufen Aeneas II, 1107 f., denen noch Theben (Apollod. 
II, 4, 1) beizufügen ift. 

4) So bei der Gründung von Bovillä, Schol. Pers. VI, 55: Bovillae 
dictae, quia aliquando in Albano monte ab ara fugiens taurus jam conse- 
cratus ibi comprehensus est; bei der Gründung von Buthrotum, Steph. Byz. 
Baſꝰqroc. 

5) Tibull. I, 10, 26: Laribus — hostia - porcus. Hor. Carm. III, 23, 4: 
placare Lares avida (leg. gravida) porca. Terjelbe Sat. II, 3, 164: immolet 
hic porcum Laribus. Prop. IV, 1, 23: parva saginati lustrabant compita (die 
Kreuzwege, d. 5. die compitaliihen Zaren) porci. Daher ift es ganz richtig, 
wenn Dionyfius berichtet (L, 57. p. 46, 11), Aeneas habe das Schwein fammt 
den Ferfeln zois nargwors Heois geopfert. Ale Symbol der Fruchtbarkeit wurde 
das Schwein fehr gewöhnlih auch andern chthoniſchen Gottheiten geopfert, 3. 2. 
dem Mars: Eilvanus (Cat. R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 
== Macrob. VI, 9, 4), der Bona Dea (Macrob. I, 12, 22. p. 267. Juv. II, 86), 
der (mit den Karen und Manen jo eng verwandten) Tellus (Hor. Epp. II, 1, 
143. Ov. Fast. I, 672: visceribus gravidae suis. Macrob. I, 12, 20. p. 267: 
sus praegnans, quae hostia propria est terrae. Arnob. VII, 22. p. 227. Zosim. 
II, 6. p. 70, 3), bei den Ambarvalien (Serv. Georg. I, 345), der Geres (Cat, 
R. R. 134. Fest. p. 238 Porcam. Ov. Fast. I, 672. Macrob. III, 11, 10. 
p. 443: Cereri faciunt sue praegnante), und zwar der Legteren mit befonberer 
Beziehung auf die Todtenwelt, Fest. p. 218 Praecidanea. Derfelbe p. 250: 
Praesentanea. Paul. Diac. p. 223 Praecidanea. Varr. ap. Non. p. 163 Prae- 
cidaneum. Cic, de Legg. II, 22, 57. Gell. IV, 6, 8. Mar. Vict. p. 2470. 
Preller bemerkt in diefer Beziehung (Demeter S. 230. Anın. 101): „daß ber 
Ceres vor der Erndte die porca praecidanea geopfert wird, davon ift der Grund. 
bie Sorge, es möchte etwas in Beziehung auf die Tobtenwelt verfäumt geblies 
ben, die Adergöttin alfo weniger gnädig feyn, weil fie als Tobtengöttin unbes 
friedigt geblieben.” — Daß bei Hochzeiten ein Schweinsopfer dargebracht wird 

Säwegler, Röm. Geh. 1. 1. 21 
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viefes Thier hat zu den Zaren auch eine eigenthümliche ſymboliſche 
Beziehung. In faft allen inbogermanifchen Sprachen ift naͤhmlich 
das Schwein vom Zeugen ober Gebären fo benannt: sus ®), audy 
porcus ?) beventet das Thier des Zeugens oder Gebärend ®). Ganz 
daffelbe ift ver Begriff ver Laren: auch der Lar wird vorzugsweife 
als Erzeuger gedacht 9): ein Begriff, der beſonders in dem Ausdrud 
genius klar hervortritt !9). 

Das zweite Prodigium iſt die Geburt der dreißig gertel Daß 
in diefen dreißig Ferkeln die Laren der dreißig Bundesftäbte, deren 
geiftliche Metropole Lavinium war, fymbolifirt find, iſt augenfäls- 
lig it)y. Das Altertfum bezieht fie gewöhnlich auf die dreißig Jahre, 
die nad) der traditionellen Erzählung zwifchen Laviniums und Alba 
Longa’d Gründung verfließen 19. Allein dieſe Deutung trifft den 
(Varr. R. R, IL, 4, 9), bat den gleihen Grund, da die chthoniſchen Bötter es 
find, die Sruchtbarfeit geben und verfagen. 

6) Pott, Eiym. Forſch. J. 215. Benfey Wurzel⸗Lex. I, 412. 

7) Porcus wahrfcheinli von parere, auch nad) Schwendck Rhein. Muſ. 
II. 1843. ©, 150. 

8) Es ift überhaupt bemerfenswerth, wie der Name mancher Thiere unb 
Pflanzen aus einer hervorſtechenden Cigenſchaft derſelben geſchöpft iſt. So ift 
ſicus, ouxov ſo viel ale „Baum der Fruchtbarkeit,“ ſ. o. S. 234. Anm. 47. 
So ift der Hund (xuwr, canis) vom Gebären (zur) fo benannt (Benfey 
Wurzel-Ler. II, 165), ganz wie das Schwein, (vgl. Aelian. Hist. Anim. XII, 16: 
ilyaı Anuöxgrog nolvyora eivar Ur xar xiva), was in der vorliegenden Beziehung 
um fo bemertenswerther if, da auch der Hund als Thier oder Attribut ber 
Zaren erjcheint. So iſt der (bekanntlich Iuftrirende) laurns fo viel als Sühn⸗ 
baum, Reinigungsbaum (von lu, gunirt lau). 

9) 3. 2. Tibull. II, 2, 21: natalis (= Genius, coll. Tib. IV, 5, 19) avi 
prolem ministret. Vgl. namentlih die befannte Sage von Servius Tullius 
Erzeugung durch den Hauslar der Negia, an die auch D. Müller Em. II, 94 
erinnert. Auch um Fruchtbarkeit der Saaten und MWeinftöde werden die Zaren 
angerufen, die Belegftellen |. u. Bud 8, 13. 

10) Censorin. 3, 2: eundem esse genium et larem, multi veteres memo- 
riae prodiderunt, in quis etiam Granius Flaccus. Serv. Aen. IH, 63. Wehr 
bei Schömann de diis Manibus, Laribus et Geniis 1840. p. 18. Der Genius 
aber ift fiherlih (auh nad Shömann a. a. D.) a gignendo ‚benannt, wie 
u. A. auch die vielen Sagen von gefchlechtlicher Erzeugung durch eine Schlunge 
(d. 5. dur den Genius des Haufes oder Ortes) beweilen. — Bol. au, was 
unten ©. 3238. Anm. 3 über den Ausdruck indiges bemerkt if. 

11) In Betreff der Dreißigzahl der Bundesfädte f. u. den Abjchnitt über 
den lat. Bund. 

12) Fabius Pirtor bei Diodor ap. Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 214 und ap. 
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ursprünglichen Sinn jenes ſymboliſchen Wunderzeichens nicht. Schon 
Timäus hat, wie man aus Lycophron fieht 17), die dreißig Ferkel 
richtig auf die dreißig Staaten des gemeinen Latiumd bezogen, und 
auch derjenigen Verfion ver Eage, nach weldyer das trädhtige Schwein 
vie dreißig Ferkel nicht auf der Stätte des zu erbauenden Laviniums, 
fondern auf der fünftigen Stätte Alba Longa’d wirft 1%), fcheint 
diefe Vorſtellung zu Grunte zu liegen. Ein ehernes Standbild des 
lavinifhen Mutterſchweins ſammt ven Ferkeln befand fih zu Bars 
ro’8 15) und ohne Zweifel ſchon zu Timäus Zeit 16) auf einem 
öffentlihen Plate Laviniums — ein Symbol Laviniums als ver 
Mutterftabt der dreißig Stätte, aus denen das gemeine Latium 
beftand, und deren Zaren in dem dortigen Bunbesheiligthume reprä- 
fentirt waren. 
7 Bei einem römischen Annalijten, Caſſius Hemina, finden wir 
das Prodigium der dreißig Ferkel auf Rom übergetragen. Als bie 
Hirten, erzählt ee 7), ven Romulus und Remus zu Königen bes 
ftelt hatten, geihah ein Wunderzeihen: ein Mutterfchwein warf 
vreißig Ferkel, und man errichtete den grunzenden Laren ein Heilig: 
thum. Hier beziehen ſich, wie es fcheint, die dreißig Ferkel gleich 
falls auf die politifche Eintheilung, nähmlich die dreißig Curien, in 
bie damals das neu gegründete Rom geglievert wurbe. Die Deus 
tung jenes Probigiumd auf die Lares grundules ift ein Mißvers 
ſtaͤndniß 18): beweist aber nur, wie nahe dem Römer bei ver Vor⸗ 





— 


Syncell. p. 366 (p. 194, d). Cat. ap. Serv. Aen. I, 273. Varr. R. R. II, 4, 
18. Derjelbe L. L. V, 144. Dionys. I, 56. p. 45, 43. 46, 7. Virg. Aen, ], 
273. VIII, 47. Dio Cass. fr. 4, 6. Serv. Aen. I, 270. HI, 391. 

13) Lycophr. 1255. 

14) Kabius Pictor a.a. DO. Auch nach Dio Cass. fr. 4, 5 rennt das Schwein 
Ent ro Alßarov Ögor. 

15) Varr. R. R. II, 4, 18: hujus suis et porcorum etiam nunc vestigia 
apparent Lavinii: quod et simulacra eorum ahenea etiam nunc in publico po- 
sita, et corpus matris ab sacerdotibus, quod in salsura fuerit, demonstratur. 

16) Wie aus Lycophr. 1259 zu ſchließen if. 

17) ap. Diomed. I.p 379: pastorum volgus praefecerunt aequaliter imperio 
Remum et Romulum, ita ut de regno pares inter se essent. monstrum fit, sus 
parit porcos triginta, cujus rei fanum fecerunt Laribus Grundulibus. Non. p. 
114: Grundulsis lares dicuntur Romae constituti ob honorem porcas, quae 
triginta pepererat. 

18) S. über die lares grundules O. Müller tr. II, 91. 237. Hortz- 
berg de diis patriis p. 18. 
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ſtellung eines gebärenden Mutterſchweins der Gedanke an bie 
Laren lag. 

Auch das Prodigium der verfpeisten Tiſche 19) ift aus dem 
Penatencult geſchöpft. Der Tiſch war den Penaten heilig 29); bei 
jevem Eſſen war es Eitte, einige Epeifen darauf zurüdzulaffen ?U, 
ohne Zweifel ald Epende an die Penaten; den Penaten zu Ehren 
blieb er fortwährend mit dem Salzfaffe und einem Teller voll 
Speifen gegiert 9. ALS Unterlage für dieſe Epenven an bie Per 
naten gebrauchte man gewoͤhnlich trodene Brotkuchen oder Fladen: 
fie hießen mensae paniceae ?). Solche laden over Brod⸗Tiſche 
zu verfpeifen, hätte Fein Römer ohne höchſte Noth gewagt: daß 
die Genoſſen bed Aeneas fie verjpeisten, mar in den Augen bes 
Römers ein Merkmal äußerfter Noth und Mittellofigfeit. Daher 
ſcheint diejenige Form der Sage die urfprünglichfte und richtigſtẽ zu 
fenn, nach welcher dem Aeneas und feinen Genofjen das Berfpeifen 
der Tifche in drohendem Sinne geweifjagt wirb: e8 ſey ihnen, jagt 
die Harpyie &eläno bei Virgil ?%), nicht beſchieden, früher eine 
Heimath zu finden, bis fie das äußerſte Elend verfoftet hätten. 
Erft der Gipfel der Heimathlofigfeit ſollte ver Denbepunft ihres 
Looſes feyn. 

16. Kehren wie von biefen Erörterungen über Lavinium auf 
ven Ausgangspunft unferer Unterfuhung zurüd. Die Frage, um 
deren willen wir dieſe Erörterungen angeftellt haben, ift die: warum 
die Sage den Urjprung Laviniums auf Aeneas zurüdgeführt hat. 

Bei Beantwortung biefer Frage muß. zunächſt zurüdgegangen 
werben auf die fchon früher ) zur Sprache gebrachten Thatjache, 
baß-eine große Menge italifcher, namentlich latinifcher Städte ihren 
Urfprung auf Helvenamen des griechifchen, beſonders des troiſchen 
Sagenkreiſes zurüdgeführt hat. Diefe Erfcheinung laßt ſich nicht 


19) ©. darüber au Heyne Exc. IT zu Aen. VI. Klaufen Xenas II, 
682 ff., der aber eine ſehr Fünftliche Grflärung gibt. 

20) Naevius ap. Prob. in Virg. Ecl. VI, 31 (p. 14, 7 Keil). Arnob. II, 
67. p. 9. Plut. Q. R. 64: iegov 7 roanela. 

21) Piut. Q. R. 64. Derfelbe Q. Symp. VII, 4, 1 und 7. 

22) Hartung Rlg. d. R. 1, 80. Klaufen Aeneas I, 634 f. 

23) Serv. Aen. I, 735. IM, 257. VI, 111. 

24) Virg. Aen. Ill, 255: non ante datam cingelis moenibus urbem, quam 
vos dira fames ambesas subigat malis absumere mensas. 

1) ©. 310. 
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ganz vollftändig mehr aufflären, fie ift aber pſychologiſch nichts 
weniger als unbegreiflih, und aud nicht ohne Analogie?). Es 
läßt fich recht wohl denken, wie die Italifchen Staͤdte und Etämme, 
als fie mit den griechiichen Golonieen Unteritaliend in näheren 
Verkehr geriethen, und durch dieſen Verkehr mit ver Heldenſage 
und dem epifchen Cyclus der Hellenen befannt wurben, eine Ehre 
darein fegen mochten, ihre dunkeln Urfprünge an bie ftrahlenden, 
vielbefungenen Namen griechifcher Heroen anzufnüpfen. ‘Die epiſchen 
Gefänge der Griechen haben im alten Italien überhaupt eine viel 
weitere Berbreitung erlangt und ungleich größeren Einfluß geübt,’ 
als man gewöhnlich annimmt 3). Wurde nun in jenem Sinne für 
bie Penatenftabt des gemeinen Latiums ein Gründer geſucht, fo 
bot fich Fein anderer Name natürlicher und ungeswungener dar, als 
derjenige des Aeneas. Die Hauptthat des Aeneas, die feinen 
Namen mit fo eigenthümlihem Glanze umgab, war bie Rettung 
ber troifchen Heiligtümer). Schon die Älteften Dichter, die Ilions 


2) Achnliche Fabeleien tauchten im Mittelalter wieder auf. So erzählte 
Johann Billani (Storie Riorentine ed. Muratori, Milan. 1729. Vol. I. p. 15), 
Biefole ſey von Atlad gegründet worden, und in Deutfcyland habe ein trojanifcher 
König Priamus geherrſcht. So ließen mittelalterliche Ghroniften die Franken 
von den Phrygern, die Merovinger von Priamus, die Sachſen von den Mare: 
doniern abflammen, die Belegftellen |. bi Feodor Eggo (Stuhr) Unter: 
gang der Naturflaaten 1812. ©. 49. Auch von den Scandinaviern wurde er⸗ 
zählt, fie feyen trojanifchen Urfprungs: Odin fey ein trojanifcher König gewefen, 
ſ. Eggo a.a. D. ©. 100 f. 

3) So fol der jüngere Tarquinius Circeji gegründet und nad) der Girce 
benannt haben (Dionys. IV, 63. p. 260, 40); die Mamilier leiteten ihr Ge⸗ 
ſchlecht von Telegonus, dem Eohn des Ulyffes und der Girce ab (f. o. ©. 311. 
Anm. 23). Beides feßt eine gewiſſe Kenniniß des epifchen Cyclus der Griechen 
voraus, 

4) Varr. ap. Schol. Veron. in Virg. Aen. IL, 717 (p. 91, 23 ff. Keil). 
Diod. in Exc. de Virt. et Vit. p. 546 (Opp. Tom. IV. p. 12 Bip.). Dionys. 
I, 46. p. 36, 30. 44. p. 37, 16. c. 47. p. 38, 12. c. 69. p. 55, 43 fi. 
Xenoph. Cyneg. 1, 15. — Virg. Aen. I, 6. 68. 378. II, 293. 296. 717. IIL 
149. IV, 598. V, 162. 632. VI, 121 und fonfl. Ov. Fast. IV, 38. — 
Lycophr. Alex. 1262 ff. — Ueber das Palladium ift die Sage befanntlich con: 
teovers, |. u. S. 332 f. — In römischer Terminologie werden bie Heiligthümer, 
die Aeneas rettet, und in Lavinium aufftellt, meiſt Penaten, bisweilen Zaren 
(Tibull. II, 5, 20. 42, Virg. Aen. V, 744. IX, 259. Lucan. IX, 992. Mart. 
XL, 4,1) genannt. Im Allg. Heyne re. IX zu Virg. Aen. II: de Penatibug, 
Palladio et Vesia. Hertzborg de dis Rom. patris p. 83 ff, 
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Fall befangen, erzählten hievon: auch Stefichorus, wie man wenig⸗ 
ftens aus der iliſchen Tafel fliegen muß, wo Andifes ein Fleines 
fapellenförmiges Behältniß, eine Aedicula, auf den Hänben ober 
Schultern trägt. Kurz, zum Gründer ber latinifchen Penatenftapt 
eignete fich Fein anderer Held des epifchen Sagenfreifes beffer, als 
der gefeiertfte Retter der troifchen Penaten 5). Daß dieß ver leis 
tende Gefichtspunft war, von dem aus Aeneas in die latinifche 
Cage eingeführt, zum Gründer Laviniumd und des latinifhen Nas 
mens gemacht worden ift, fteht man auch aus Virgils Aeneis noch 
deutlich: feine Hauptthat ift hier, daß er Die Götter und Heilig- 
thümer nad Latium bringt ©). Als dem vermeintlichen Gründer 
Laviniumsd konnte ihm aber weiterhin auch die Stiftung des Tati- 
nifshen Namens überhaupt zugefchrieben werden 7): denn ein Latium 
als politifche Einheit gab es erft feit der Etiftung des Tatinifchen 
Bundes, oder, was damit zufammenfiel, ſeit der Stiftung bes 
laviniſchen Bundesheiligthums. 

War dieß die Entſtehung der latiniſchen Aenesſage, ſo hat 
zum Aufkommen derſelben der Verkehr ver latiniſchen Etädte mit 
Cumä, der zur Zeit der römischen Tarquinier fehr lebhaft gewesen 
zu ſeyn fcheint, ohne Zweifel beſonders mitgewirft. Cumä war voll 
von Aneadifchen Borftelungen 8): in der Umgegend der Stadt ftoßen 
wir überall auf Namen aus dem Ancadifhen Eagenfreife ?): fey 


5) Aus Beranlafjung der Lupercalien ift analoger Weife der Arcadier Euander, 
um des ariciniſchen Hainfönigs willen Oreftes, wegen des falisciſchen Juno⸗-Cults 
ber Argiver Halefus in die italifche Tradition eingeführt worden. 

6) Virg. Aen. I, 6: inferretque Deos Latio. XII, 192: sacra deosque 
dabo. — Buhle, de diis Penatibus universi populi romani, quos Aeneas in 
Latium intulisse ferebatur, prolusio, ad locum Dionysii I, 67—69, Mosfau 1805. 

7) S. o. ©. 198, 

8) ©. auch oben ©. 315. 

9) So foll die Infel Leucafia bei Capreä ihren Namen von einer Bafe bes 
Aeneas erhalten haben (Dionys. 1, 53. p. 43, 1. Paul. Diac. p. 115 Lectosia 
(fo). Solin. 2, 13); die Inſel Prochyte vor der fumanijhen Bucht von einer 
andern Verwandten defjelben (Dionys. I, 53. p. 43, 6. Naevius ap. Serv. Aen. 
IX, 715. Plin. H. N. II, 12. 6. 82); die benachbarte Inſel Aenaria von Aeneas 
jelbft, der Hier zuerjt gelandet (Paul. Diac. p. 20 Aenariam. Plin. H. N. II, 
12. 6. 82); die Stadt Capua von dem Troer Kapys, einem Großvater oder 
Better des Aeneas (Hecat. ap. Steph. Byz. Kanva. Dionys. I, 73. p. 59, 27. 
Suet. Jul. 81. Serv. Aen. X, 145); das Vorgebirg Mifenum von des Aeneas 
Trompeter Mifenos (Dionys. 1,53. p. 43, 5, Virg. Aen, VI, 234. Paul. Diac. 
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es, daß diefe Namen fchon urfprünglich der Aeneasfage angehört 
Haben, ſey e8, daß fie erft ſpaͤter in biejelbe verflohten und auf 
Aeneas bezogen worden find. 

Ein weiterer Umftand, der bei einer genetifchen Erflärung ber 
latiniſchen Aeneasfage in Betracht fommt, ift das Borhandenfeyn 
aphrodiſiſcher Eultftätten am laurentifchen Strand. In der Nähe 
von Ardea befand fih ein Aphrovifium, wo bie Latiner Feftver- 
fammlungen hielten 10); bei Lavinium war ein Aphrobitetempel, gleich 
falls ein gemeinfames Heiligthum der latiniſchen Bunbesftaaten !i. 
Nun hat ſich aber, wie fchon früher nachgewiejen morben ift, die 
Aeneasſage vorzüglich an Eultftätten der Aphrodite angefnüpft, und 
bei den genannten Heiligthümern darf dieß um fo eher angenommen 
werben, da diefelben, wahrſcheinlich Gründungen ber jeefahrenden 
Ardeaten 12), mit dem eryciniſchen Aphrobitecult in unmittelbarem 
Zufammenhang geftanden zu haben ſcheinen 12). Hand in Hand 
mit diefem Culte mag aud der Name des Aeneas !*) aus Sicilien 
nad Latium verpflanzt worden feyn. 


p. 123 Misenum. Mel. I, 4, 9. Solin. 2, 13.; auch Stefihorus — ſ. o. ©. 
299) ; das DBorgebirg Palinurus von dem gleichnamigen Steuermanne des 
Aeneas (Dionys. I, 53. p. 42, 46. Virg. Aen. VI, 381. Solin. 2,13. Mel. II, 
4, 9); endlich der Meerbufen oder das Vorgebirg Cajeta von der gleichnamigen 
Amme des Aeneas (Virg. Aen. VH, 1. Ov. Metam. XIV, 441 ff. Strab. V, 
3, 6. p. 233. Solin. 2, 13). ’ 

10) ©. v. ©. 292. Anm. 11. 

11) Strab. V, 3, 5. p. 232: Aantviov Eyov xovov tur Aarlvov iepov 
"Ayeodtins: imıuslärre 0° aura din npondiwv "Apdeatan. Ueber die Rage des 
Tempels |. Bormann Altlatin. Chorogr. ©. 112 f. 

12) Denn die Ardeaten hatten auch bei dem allen Latinern gemeinfamen 
lavinifchen Aphrobitebienfte den Vorftand, f. oben Anm. 11. Es läßt ſich Hieraus 
ſchließen, daß der eryeinifche Aphrobitedienft eben durch die Arbeaten nach La⸗ 
tium gefommen ift. 

13) Wenigftens deutet dieß die Sage an: f. o. S. 292. Anm. 12. Aud 
der Name Frutis, offenbar eine Gorruption von Ayeodirn. Yerner verbient bes 
merft zu werben, daß der Name des Aegeſtos, des Gründers der troifchen Se⸗ 
gefta, auch in der Tavinifchen Sage vorkommt, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — 
Die früßzeitigen Handelsverbindungen der latiniſchen Küſtenſtädte mit Eirilien 
und Nordafrica werden durch den erften Handelsvertrag zwifhen Rom und 
Karthago außer Zweifel geſetzt. 

14) Die Gegend am Eryr, wo die Elymer flebelten, ift überhaupt ein 
Haupffiß der Aeneasfage. „Man findet hier faſt das ganze Troja wieder beiſam⸗ 
men; die Loralifirung der Sage iſt bei weitem beflimmter, als in Latium; ber 
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Andere Anknüpfungspunfte der Aeneasfage, die Klauſen aus- 
findig gemacht hat 18), fönnen hier nicht weiter verfolgt werben. Eie 
waren, wenn je, nur von accefjorifhem Moment. , 

17. Der ald Gründer Laviniums und in Folge hievon als 
Etifter des latiniihen Namend gedachte Aenead wurde nun weiter 
auch als „Water Indiges“ oder „Iuppiter Indiges“ verehrt '). 
Auch diefer Begriff ift nur eine Confequenz der eben befprochenen 
Religionsvorftellungen °). 

Wie jeder Hausgemeinde, fo ftand nad latinischem Religions 
glauben aud jeder weitern Gemeinschaft, auch der latinifhen Volfs- 
familie im Ganzen ein Lar oder Genius vor. Diefer Lar der lati- 
nischen Nation war gewiljermaßen die Einheit der preißig in Lavi⸗ 
nium vepräfentirten Städte-Laren. Der fpecifiihe Namen dieſes 
latiniſchen Nationals-Lars oder National:Genius war „Indiges“ 3). 
Sein Heiligthum, wohin fi die römifhen Pontifices alljährlic 
begaben, um zu opfern *), befand fi am Ufer des Numicius, in 
deſſen Gewaͤſſern er, wie man glaubte, als Flußgott waltete: wie 


Mittelpunkt ift deutlich die eryeinifche Aphrodite; von dort weist bie Cage von ber 
einen Seite nah Karthago, auf der andern nad) Latium. Mielleicht hat hier 
wirflih, wie die Sage berichtet (f. o. S. 300. Anın. 4), eine Golonie von 
Teukrern gefiebelt, durch welche die Aeneasfage dahin gefommen iſt.“ Breller 
Hall. 2, 3. 1841. Sept. S. 88. 

15) Dahin gehört u. A. der (abenteuerliche) „pontificale Erzgeiſt“ Ahenea, 
"auf den der troifche Aeneas gepfropft worden feyn foll, ©. 991 ff.; die von dem 
ludus Trojae (S. 820 ff.) benannte Ortſchaft Troja (S. 811); der im der latis 
niſchen Bauernſprache für „Ereifende Sau“ gebräuchliche Ausdruck troja (©. 
827 f.) u. %. m. 

1) ©. o. ©. 287. Anm. 21. 

2) gl. über diefen Punkt auch die frühern Srörterungen S. 217 f. 

3) Indiges ift fo viel als Landesgenius, Nationalgenius, Hews Erryopuog, 
und wird von Dionyfius I, 64. p. 52, 15 nicht übel mit Feos yon überfegt. Daß 
das Wort niht mit indigitare zufammenhängt, wie Klaufen angenommen hat, 
(Acneas II, 908 ff.), beweist die Korm indigens (auf ber pompejanifchen Infchr. 
bei Mommsen Inscr. R. N. n. 2188): es ſtammt vielmehr (auh nah Bens 
fey Wurzel-£er. IL, 117) von indi (= indu, vgl. indi-gena) und gena (Er⸗ 
zeuger, von gigno, vgl. gens): ift aljo fo viel als „Landesgenius,“ (wörtli : 
ber im Lande Zeugende), bie Activ-Form zu indigena. DBgl. Preller Hall. 
e. 3. 1841. Oct. ©. 228 ff. — Dieſer Indiges oder Nationalgenius heißt auch 
Juppiter Indiges, fofern Juppiter der Herr ber Genien, die als perſönliche Ein⸗ 
heit gedachte Geſammtheit aller Genien iſt. 

4) ©. o. S. 309, Anm. 3. 
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denn derſelbe Numicius c8 war, aus dem das Wafler für den las 
viniſchen Veſtadienſt gejhöpft wurde °). 

Wollte man nun diefem „Bater Indiges“ des Latinervolfs 
eine beftimmtere hiftorifche Beziehung geben, (und hiezu hatte- man 
alle Beranlaffung: denn als Lar einer Familie over einer Stabt- 
bürgerfchaft wurde eben der Ahnherr oder hiftorifche Begründer ders 
jelben verehrt), fo hatten zwei Heroen der Nationalfage Anſpruch 
auf diefe Würde: Latinus, der Herod Eponymos des Latinervolfs, 
und Aeneas der Stifter des latinifhen Namens. In der That 
fcheint die Tradition zwifchen biefen beiven Namen geſchwankt zu 
haben: denn wie von Aenead, fo wurde ganz gleichlautenn auch 
von Latinus erzählt, er fey in der Schlacht gegen Mezentius plöß- 
lich verſchwunden, und werde jeit viefer Zeit ald Juppiter Latiaris 
verehrt ©). Juppiter Latiarid aber .ift von Juppiter Indiges nicht 
wesentlich verfchienen ). Doch hatte Aeneas überwiegende An⸗ 
ſprüche auf dieſen Titel: denn er, nicht Latinus, war nad) latini- 
Them Glauben ver Gründer Laviniums und ebenvamit der Stifter 
des latinifchen Namens, der Ahnherr des Latinervolfd. Daher wird 
nur er, Latinus nicht, als Indiges bezeichnet und verehrt. Und 
da nad) griechiſch-römiſchem Religionsglauben die Verehrungsftätte 
bes Lar oder Stammheros fein Grab ift®), fo wurde das Sacellum 
bes „Vater Indiges” am Ufer des Numicius zugleic, ald Grab bes 
Aeneas, und der Numichus felbft, in deſſen Gewäffern er, wie 
man glaubte, waltete, als Stätte feines Todes und feiner Ver: 
Härung gedacht. 

18. Den weitern Erzählungen von Aeneas Niederlaſſung in 
Latium und von feinen Kämpfen mit Mezentins und Turnus liegen, 
wie ed Scheint, dunfle Erinnerungen an Bölferfämpfe zu Grund, 
bie einft in diefen Gegenden zwiſchen Latinern und Etrusfern ges 
fampft worben find. Alle Wahrfcheinlichkeit Spricht dafür, daß bie 





5) Serv. Aen. VII, 150. 

6) S. o. ©. 216. Anm. 24. - 

7) Hartung R. N. I, 86 und Preller Hall. 2. 3. 1841. Oct. S. 230 
nehmen geradezu an, der am Numicius verehrte Juppiter Indiges ſey in ſeiner 
urſprünglichen Bedeutung Latinus ſelbſt geweſen. 

8) Vgl. Paul. Diac. p. 19: Argea (d. h. Capellen der Argeer oder Bezirks⸗ 
Zaren) loca romae appellantur, quod in his sepulti essent quidam Argivorum 
illustres viri (== Gewe). 
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Eirusfer ſich zu Lande nach Campanien ausgebreitet haben, daß 
ihre Herrſchaft fi einftmals ohne Unterbrechung. vom Yuße ber 
Alpen bis zum Veſuv erftredt hat !), daß folglid das latinifche 
Küftenland einmal etruskiſch war 9). Diefe Eontinuität der etrus⸗ 
kiſchen Herrfchaft ift nun nachmals unterbrochen und zerriffen wor⸗ 
den, fey es durch einen glüdlihen Aufftand der Latiner, denen es 
gelang, das fremde Joch abzufchütteln, ſey es durch das fiegreiche 
Vorbringen eined Apenninftamms in die Tiber-Ebene. Eine Erin- 
nerung an das ehmalige Unterthänigfeitsverhälniß, in welchem 
Latium zu den Etrusfern geftanden, und deſſen Joch ed durch eine 
nationale Erhebung gebrochen hat, vrüdt fi) in der Sage aus, der 
tuskiſche König Mezentius 9), der überhaupt als ein graufamer 
Zyrann gefchildert wird, habe ven Latinern die Entrichtung eines 
MWeinzehnted als Tribut auferlegt, fey aber von denſelben nad 
hartem Kampfe aus Latium verjagt worden %), Daffelbe erzählt 


1) Lv. I, 2,5. V, 33, 7. Serv. Aen. X, 145: Tuscos omnem paene 
Italiam subjugasse manifestum est. XI, 567: in Tuscorum jure paene omnis 
Italia fuerat. Namentlich joll auch das Volskerland einmal etrusfiih gemefen 
feyn, Serv. Aen. XI, 567: gens Vulscorum, quae etiam ipsa Etruscorum po- 
testate regebatur, quod Cato plenissime exsecutus est. Derſelbe ebenvaf. IX, 
505. XI, 581. 

2) Ebenfo A. W. Schlegel WW. XI, 463. Derfelbe Opusc. lat. 
ed. Böcking p. 193. 239: etsi priscos Latinos Trojae nomen ne auditu quidem 
percepisse censeo, id saltem fabulis illis de Mezentio fama vulgatis vere 
latinis nec peregre allatis tribuendum est, potentiam Etruscorum in terris Latio 
vicinis et in ipso Latio cum antiquissima memoria conjunctan fuisse. Schö- 
mann de Tullo Hostilio 1847. p. 6 f. 24. 

3) D. Müller bemerkt (Etr. I, 115), der Name Flinge nicht etrusfifch, 
ba die Etrusker das z nicht gefannt hätten. Dieß ift jedoch nicht richtig: das 
früher für x gehaltene Lautzeichen der etrusfifchen und umbriſchen Infchriften 
ift jeßt als‘ z erfannt worden. Die Ausfprache dieſes z ſcheint wie ss gelautet zu 
haben (vgl. Oduvoaes — Utuze). Auch dem älteften römischen Alphabet war 
das z nicht fremd (Mommfen, unterital. Dial. ©. 33), es verlor fi) aber 
fpäter, und wurde durch s oder ss erfeßt: man ſchrieb daher Messentius (Diomed, 
p. 417. 421. Vel. Long. p. 2216; ebenfo, Meooerris oder Meorvruwg, hat die 
chigi'ſche Handjchrift des Dionyfius (f. Ambrosch cap. Dionysii, quae ad instit. 
Romuli pertinent 1840. p. 9) oder Medentius (Prisc. I, 6, 31. p. 552. 1, 8, 
49, p. 561.) 

4) ©. 0. ©. 288. Analog ift die Vertreibung des tuskiſchen Herrſchers 
Metabus aus dem volscifchen Privernum, Virg. Aen. XI, 539 fi. Serv. Aom. 
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Plintarch: die Römer (d. h. die Latiner) hätten einftmald den Eiruss 
fern den Zehnten entrichten müfjen, aber Herkules (d. h. die eigene 
Kraft) habe fie davon befreit 9. Dieſe Befreiungsfämpfe ver La; 
tiner fpiegeln fi in ver Eage von der troifhen Anfieblung, und 
fie find infofern mit allem Recht darein verflodhten worden, als die 
Gründung Laviniums, d. h. die Etiftung der latinifchen Föderation 
und die Abfchüttelung des etrnsfiichen Jochs ohne Zweifel connere 
Ereigniſſe waren). Tumus vollends ift, wie Thon fein Rame 
befagt, Etensfer 7): er erfcheint ganz als etrusfifcher Lucumo und 
Pafall des Mezentius. Wenn ihn die Eage zum Rutulerfürften, 
gemacht hat, fo hat fie ſich Arbea als tusfiihe Stadt gedacht ®). 
Und es fcheint allerdings, ald ob die Rutuler, die immer ald ein 
eigener Stamm von den Latinern unterfchleven werben, mit ben 
Etrudfern in näherem Zufammenhang geftanden hätten. 

Es erflärt fi von hier aus auch das Wahrzeichen, bas fi 
bei Laviniums Erbauung begab. Im Wald entbrannte von feldft 
ein Feuer; ein Wolf trug im Maule trodenes Holz herbei, vie 
Flamme zu nähren; ein Adler flog herzu, fte mit feinen Fittigen 
anzufachen: aber ein Fuchs, den Schweif in Waſſer getaucht, ſuchte 
fie zu löfchen. Lange kämpften die Thiere mit einander unter med) 
ſelndem Erfolg, bis endlich Wolf und Adler obflegten und .den 





— 


xl, 567. Vielleicht Haben ſich diefe Kämpfe über einen großen Theil von Mits 
tel = Italien erftredt. 

5) Plut. Q. R. 18. 

6) S. 0. ©. 317. Anm. 3. 

7) Turnus (= Turs - nus) ift die lateinifche Form des griechiſchen Tusdrwös, 
f. 0. ©. 264 und Niebuhr R. ©. I, 203. Anm. 558. O. Müller Ki. 
Schr. I, 143. Abefen Mittel: Italien S. 126. Schömann de Tull. Host. 
p- 8. 22. In der That wird fein Name von Dionyfius I, 64. p. 51, 41 und 
p. 51, 47 Tupßmwos gefchrieben, nach der Lesart der vatikaniſchen ſowohl (f. 
Reiske's Ausg.) ale der chigi'ſchen (ſ. Ritfchl bei Klaufen Aeneas II, 1212, 
Anm, 2492) Handſchrift. Auch der Hirte Tyrrhus, zu dem ſich Lavinia nad 
Aeneas Tode flüchtet, heißt bei Dionys. I, 70. p. 56, 24 Tudßwos zu. 

8) Es fagt dieß geradezu Appian bei Phot. cod. 57. p. 16, b, 18: uno 
Persian ray Tuer. Diefelbe Vorausjegung liegt der Nachricht bei Paul. 
Diac. p. 119: Lucereses et Luceres appellati sunt a Lucero, Ardeae rege, qui 
auxilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti zu Grund: denn dieſer Bundes: 
genoffe des Romulus gegen Tatius wird fonft überall ale etrustifcher Lucumo 
bezeichnet, 
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Fuchs vertrieben 9. Noch zu Dionyſius Zeit ſah man die ehernen 
Standbilder der drei Echidfalsthiere auf dem Marktplatz von Las 
vinium 19%). Die Deutung des Prodigiums — einer reinen Alles 
gorie — iſt nicht ſchwer. Das Feuer ift das Bild der Anfleblung: 
e8 beveutet den neu gegründeten Herd. Der Wolf, das Thier des 
Mars, tft Eymbol der Anfieblung auf beftrittenem oder noch zu 
erfämpfendem Boden, wie in der befannten Etammfage der Hir- 


piner. Der Fuchs — ein Wortwig — bedeutet das mißgünftige 


Volf ver „Röthlichen“ oder der Rutuler, ver Adler den verheißenen 
Sieg. Alfo drei Gottheiten wirfen bei der Gründung Laviniums 
mit, Veſta im ſich felbft entzündenden Feuer, Iuppiter und Mares 
durch ihre Thiere: diefelben drei Gottheiten, die auch Romulus ans 
ruft, ald er die Burche des Pomöriums zieht u)y. Das ganze Wahr- 
zeichen will hiernach andeuten, die junge Pflanzung werde von ihren 
Nachbarn hartnäckig angefeindet werden, aber am Ende mit Hülfe 
der Götter über alle ihre Widerfacher den Sieg davontragen 1°), 
Und es ift allerdings ganz glaublih, und wird aud von der Eage, 
nach welcher ver Rutulerfürft Turnus‘ der hartnädigfte Gegner ber 
neuen Pflanzung ift, angeveutet, daß die benachbarten Rutuler zu 
Laviniums Gründung fcheel gefehen, und dem Auffommen der jungen 
Eolonie alle möglihen Hinderniffen in den Weg gelegt haben. 

19. Ob fi) unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern 
auch das Palladium befunden habe, war ftrittig. Der Cage, Ale 
neas habe e8 gerettet I, ftand die andere, verbreitetere Ueberlie⸗ 
ferung entgegen, dafjelbe jey jchon vorher von Diomedes und Ulyf- 
ſes entwandt worden. Dieſe Ueberlieferung ſchien um jo glaub» 
licher, da ber Gott verheißen hatte, Troja werde nicht fallen, fo 
lange das Palladium nad altem Brauch mit Opfern und Ehören 
verehrt werde 2). Nun war aber Troja gefallen: das Palladium 


9) Dionys. I, 59. p. 48, 24 fi. 

10) Dionys. 1, 59. p. 48, 43. Auch auf Münzen des Gens Papia, f. 
Eckhel Tom. V. p. 267. 

11) Ov. Fast. IV, 827 f. 

12) Diefe Erflärung geben ſchon die Alten, Dionys. I, 59. p. 48, 35. 

1) So z. 3. Paus. II, 23, 5: 70 JTalladıov Inlor Iu & Irallav xomastr 
un’ Aivein. 

2) Dion. I, 68, p. 55, 31 ff. Ov. Fast. VI, 425. Schol. Veron. in Virg. 
Aen. I, 165. 
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mußte alfo vorher geraubt worben feyn. Um beive Ueberlieferungen 
zu vermitteln, erzählte Arktinus 3, man habe in Troja zweierlei 
Palladien gehabt, ein ächtes und ein unächted: das Achte Habe man 
im geheimften Heiligthum des Tempels verborgen, das unädhte, ein 
Abbild des erftern, öffentlich ausgeftellt. Die Griechen nun hätten 
pas Abbild geraubt, Acneas das Urbild gerettet. Virgil folgt ber 
verbreiteteren Tradition, nad) welcher Ulyfjes und Diomedes ſchon 
vor Troja’d Fall das Palladium entwendet hatten 9; er nennt es 
niemals unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern 5). Einen 
eigenen Ausweg ergriff die römiſche Sage: fie erkannte den Raub 
des Palladiums durch Diomedes an, erzählte aber, Diomedes habe, 
von Unglüd verfolgt, und durch Orafelfprüche gemahnt, das Pallas 
bium von freien Stüden dem Aeneas zurüdgegeben ©). 

Rur die Hiftoriihe Kunde, daß Aeneas das troifche Palladium 
gerettet habe, konnte die römiſche Tradition vermögen, aud) das 
Palladium — einen der latinifhen Religion urfprünglid fremden 
Euligegenftand — unter den von Aeneas nad Italien gebrachten 
und noch vorhandenen Heiligthümern aufjuzählen. Der allgemeine 
Glaube war, es werde, ein Uinterpfand ver Reihswohlfahrt, im 
Beftatempel aufbewahrt 7). Docd Niemand wußte etwas Gewiſſes 8); 
Niemand hatte es gefehen; Metellus hatte feinen Anblid mit Blind» 
heit gebüßt 9. Daher gab es mancherlei Vermuthungen über bie 
Beichaffenheit jenes räthjelhaften Geheimbilds ). Manche bezweis 
felten gar, ob überhaupt ein Minervenbild im Beftatempel vorhans 


3) Dion. I, 69. p. 56, 1. 

4) Aen. II, 165. 

5) Hertzberg de diis Rom. patriis p. 90. 

6) Serv. Aen. II, 166. III, 407. V, 81. 704. Fest. p. 166 Nautiorum. 
Solin. 2, 14. Procop. Bell. Goth. I, 15. p. 78, 5 Dind, 

7) Liv. V, 52: signum, quod imperii pignus custodia ejus templi tenetur. 
XXVI, 27: Vestae wdem petitam, et conditam in penetrali fatale pignus im- 
perii romani. Dionys. I, 69. p. 56, 12. II, 66. p. 127, 6. Plut. Camill. 20. 
Cic. Philipp. XI, 10, 24. Derfelbe pro Scaur. $. 48. Ov. Trist. III, 1, 29. 
Derjelbe Fast. VL, 424. 435 f. Prop. IV, 4, 45. Strab. VI, 1, 14. p. 264. 

8) Dionys. II, 66. p. 127, 13. 

9) Cic. pro Scaur. 6. 48. Plin. H, N. VII, 45. ($. 141). Liv. Ep. XIX, 
Dion. II, 66. p. 136, 37. Juv. Sat, MI, 139. VI, 265. August. Civ. D. Il, 
18. Piut. Parall. min. 17. 

10) Piut. Camill. 20. 
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den fey, und meinten, bas ganze Geheimniß beftehe im euer der 
Veſta 19. Erft in ver Kalferzeit wurde das Vorhandenſeyn eines 
Palladiums im Veftatempel öffentlich conftatirt: einmal unter Com: 
modus, als vie Beftalinnen aus Beranlafjung eined Brandes im 
Veftatempel das Palladium, Allen fihtbar, mitten über den heill- 
gen Weg flüchteten 12): das anderemal unter Clagabalus, als dieſer 
ed aus dem Veſtatempel in fein Schlafgemach verfeste "3. Damals 
alfo, und wohl aud früher ſchon, doch ſchwerlich feit fehr alter Zeit 
befaß Rom ein Palladium: wie es dazu Fam, darf uns Feine Sorge 
machen 1%): denn auch Lavinium !°), au Siris !6), auch Luceria !7) 
rühmten fih, das troifche Palladium zu befigen; ven gleichen Ans 
ſpruch machte Argos 18): und als Fimbria das fullanifh gefinnte 
Ilium in einen Schutthaufen verwandelt hatte, fand ſich auch Hier 
das Pallanium unter dem Schutte vor 1%). Uebrigens war zu Pro- 
cops Zeit das römiſche Palladium abhanden gefommen : wenigſtens 
gaben die Römer vor, nicht zu wiſſen, wo es ſich befinde 29). 

20. Zum Schluß noch ein Wort von den troifhen Familien. 
Die Sage von der Niederlafjung des Aeneas gab ber Eitelkeit rös 
miſcher Familien erwünfchten Anlaß zur Verherrlichung ihrer Stamms 
baͤume. So führten die Eäcilier Y, die Clölier ?), die Geganier ®), 


11) Plut. Num. 9. Derſelbe Camill. 20. Dion. II, 66. p. 126, 20. 

12) Herod. I, 14, 4. 

13) Herod. V, 6, 3. 

14) Ginen Maacſtab giebt Serv. Aen. VII, 188: septem fuerunt pignora, 
quae inperium romanum tenerent: acus matris Deum, quadriga fictilis Vejen- 
torum, cineres Orestis, sceptrum Priami, velum Ilionae, Palladium, Ancilia. — 
In Benevent zeigte man die Zähne des calevonifchen Ebers Procop. B. Goth. I, 
15. p. 77, 22; in Gircefi eine Schale des Odyſſeus Strab. V, 3, 6. p. 232. 

15) Strab. VI, 1, 14. p. 264. Lucan. IX, 994. gl. Solin. 2, 14. 

16) Strab. a. a. O. 

17) Strab. a. a. O. 

18) Pausen. II, 23, 5. 

19) Appian. Bell. Mithr. 53. Serv. Aen. I, 166. — Noch andere Sagen 
über das Palladium bei Pausan. I, 28, 9. Aristot. ap. Harpocr. Ent Malladin 
(Müller fr. hist. gr. I. p. 107). Clem. Alex. Protrept. 4, 47. p. 14 Sylb. 

20) Procop. B. Goth. I, 15. p. 78, 11 Dind. 

1) Paul. Diac. p. 44 Caeculus: Caecilii appellati a Caecade Trojano, Ae- 
noa6 comite,. 
2) Paul. Diac. p. 55: Cloelia familia a Clolio, Aeneae comite, est ap- 


in. 
3) Serv. Aen. V, 117. 
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die Memmier, Sergier, Eluentier ), die Junier 9, vie Nautier ©) 
ihr Geflecht auf Genofjen des Aeneas, die Aemilier ?) und Jus 
lier 8) auf Aeneas felbft zurüd. Dionyſius fagt, von ben troifchen 
Geſchlechtern, die fich bei Roms Gründung aus Alba Longa dort 
hin übergefievelt hätten, feyen zu feiner Zeit noch etwa fünfzig Häus 
fer übrig 9) — eine Angabe, die augenſcheinlich übertrieben ift, da 
fi zu Augufts Zeit die Zahl ſämmtlicher römiſcher Patricierfami- 
lien nicht To hoch belief. Daß aber eine große Anzahl römischer 
Häufer fi troifcher Abjtammung berühmt haben muß, fieht man 
ans den Einzelfchriften, die Barro und Hygin, „über die trojanifchen 
Familien” verfaßt haben !9), 

Was diefen Bamilien als Anfnüpfungspunft gevient hat, läßt 
fi natürlich bei den meiften nicht mehr ermitteln: bei vielen ficher- 
ich nichts Weiteres, als ein gewiſſer Gleichflang der Namen. Nur 
bei den Nautiern fennen wir dag Motiv. Bei diefen war nähms 
lich der Minervendieuft gentiliciicher Eult !!), und da man weiter 
aus dem Namen ver Nautier durch etymologifche Ausdeutung fols 
gerte, der Stammvater bed Geſchlechts müfje Seemann gewefen jeyn, 
fo hat ſich hieran vie befannte Babel angefegt, Nautius, ein Genofie 
des Aeneas, habe das Palladium aus Troja mitgebracht, oder, nad) 
anderer Tradition, von Diomedes eingehänvigt erhalten. 

D. Müller hat vermuthet, ver aͤneadiſchen Abftammung ber 
Suller liege ein analoge Motiv zu Grund, nähmlidy erbliche Sarra 
des Apollo, ein gentiliciiher Apolo-Eult 12). Und allerdings tritt 


4) Hinfihtlih der drei zulegt genannten Gamilien vgl. Virg. Aen. V, 117 ff. 
und Serv. Aen. V, 117. 

5) Dionys. IV, 68. p. 264, 5. 

6) Varr. ap. Serv. Aen. V, 704. Dionys. VI, 69. p. 393, 36. Paul, Diac. 
p. 167 Nautiorum. Serv. Aen. II, 166. III, 407. 

7) Paul. Diac. p. 23 Aemiliam. | 

8) Bol. u. A. die ©. 306. Anm. 9 angeführten Stellen. 

9) Dionys. I, 85. p. 72, 29. 

10) Die Belegftellen f. o. S. 16. Anm. 6 und S. 283. Anm. 1. 

11) Serv. Aen. II, 166. II, 407. V, 704. gl. Dionys. VI, 69. p.. 393, 
40. Virg. Aen. V, 704. 

12) Class. Journ. a. a. O. S. 318. Auch Mommfen vermuthet (de colleg. 
et sodalitiis Rom. 1843. p. 11), Juliam gentem Apollinis sacra habuisse, ut 
Nautiam Minervae, unter Berufung auf Serv. Aen. X, 316: Caesarum familia 
sacra retinebat Apollinis (etwa ſeit der Anm. 13 erwähnten Dedication des ers 
ſten römifchen Apollotempels ?). 
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bei Auguft die Beziehung auf Apollo als auf den Schubgott des 
juliſchen Geſchlechts ſehr beftimmt hervor 12). Julius Cafar dagegen 
betont überall nur feine Beziehung zur Venus als der Stammmut⸗ 
ter feines Geſchlechts 1). Man fönnte hieraus mit bem gleichen 
Rechte einen gentilicifchen — fey ed Venus⸗, fey es Aphrodite⸗Cult 
der Julier folgern, " 

Die Anfnüpfung des julifhen Geſchlechts an Aeneas wurde 
jehr einfach bewerfftelligt, nähmlich durch die Fiction, der eponyme 
Ahnherr des Geſchlechts, Julus, fey eine und dieſelbe Perſon ge- 
wesen mit Aeneas Eohn Ascanius, der folglih, wie man annahm, 
zweierlei Namen geführt hatte 9). 

Der Gewinn, den der juliihe Stamm nachmals aus dieſer 
Fiction gezogen hat, war nicht unbeträdhtlih. Die äneadifche Ab- 
ftammung gab den dynaſtiſchen Anfprüchen des Julius Eäfar einen 
gewiffen Schein ver Legitimität. Daher benübte Gäfar jede Ge- 
legenheit, dieſen Urſprung feines Geſchlechts geltend zu machen 16). 
Auch Virgil's Aeneive verfolgt den politischen Nebenzwed, Auguft’s 
Alleinherrihaft mit dem Nimbus ver Legitimität zu umfleiven, und 
gewijlermaßen auf den Begriff des Erbrechts zu baſiren !7). 


13) Der erſte Apollotempel in Rom wurde im Jahr 323 d. Et. eingeweiht: 
die Dedication vollzog ein Julier, der damalige Conſul &. Julius, Liv. IV, 29. 
Den zweiten „Avollotempel in Rom, den palatinifchen, fliftete Auguft, |. Bedier, 
Hdb. d.r. A. 1,425 f. Derjelbe weihte auch dem leucatifhen Apollo bei Actium 
einen Tempel, Beder a. a. O. Auguſt wurde fogar für einen Sohn Apollo's 
ausgegeben, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 1. Acr. Hor. Carm. I, 2, 32. Und 
er ſelbſt liebte es, den Apollo zu fpielen, Suet. Oct. 70; er foll fi aud in der 
palatinifchen Bibliothek eine Statue habitu ac statu Apollinis gefebt haben, Schol. 
Cruq. zu Hor. Ep. I, 3, 17. Serv. Ecl. IV, 10. Gben dahin gehört Auguſt's 
Sorge für die Bewahrung und Neinerhbaltung der fibylfinifhen Bücher, Tac. ° 
Ann. VI, 12. Suet, Oct. 31. Dio Cass. 54, 17. — Mehr Bei Klauſen Aeneas 
II, 1102 f. 

14) Zahlreiche Belegkellen bei Klauſen Aeneas II, 731 f. 1068 f., denen 
noch App. B. C. II, 68 beizufügen ift. 

15) Ov. Met. XIV, 609: Ascanius binominis. 

16) Vgl. z. B. die S. 306. Anm. 9 angeführten Etellen. 

17) Gute Bemerkungen über diefen politifhen Zweck der Aeneide enthält 
Abbe Vatry's discours sur la fable de l’Eneide, Mem, de l’acad. des Inscr. 
Band XIX, Paris 1753, p. 345 ff. 
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Sechsſtes Bud. 
Alba Longa. 


1. Dreißig Iahre na Laviniums Erbauung verließ Askanius 
die ungejunde und unfruchtbare Strandebene, und führte feine La; 
tiner auf die Höhe des Albanergebirgs, wo er Alba Longa grüns 
bete ). Doch ftammt das Königsgeſchlecht der albanifchen Silvier 
nicht von ihm, fondern von Lavinia ab. Lavinia hatte fi nad 
dem Tode des Aeneas, aus grundlofem Argwohn gegen ihren Stief- 
fohn, in die Wälver geflüchtet, und dort einen Sohn geboren ?), 
ber nad) feiner Geburtsftätte Silvius, als nachgeborener Sohn des 
Aeneas Poſthumus ?) genannt wurde. Als ver Enfel des Latinus 
galt diefer Silvius für den rechtmäßigen Erben des Throns, und 
folgte dem Asfanius in der Regierung nah, währenn Julus, ver 
Sohn des Asfan, zurüdtreten mußte, und mit priefterlihen Würden 
entſchaäͤdigt wurde 9%). Diefer Silvius ift der Ahnherr der Königs: 
reihe der albanifhen Silvier. 

Es gab übrigens zweierlei Trapitionen über die unmittelbare 
Nachkommenſchaft des Aeneas. Nach der einen, gewöhnlicheren, die 


1) Fab. Pict. ap. Diod. in Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 214 (= Syncell 
p. 366). Dionys. I, 66. p. 53, 26. Liv. I, 3. Strab. V, 3, 2. p. 229. Virg. 
Aen. I, 267 ff. VII, 47 ff. Tibull, I, 5, 50. Dio Cass. fr. 4, 9. Appian. 
ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 26. Aelian. Hist. Anim. XI, 16. Juv. Sat, 
x, 71. Stat. Silv. V, 3, 37 fi. Serv. Aen. I, 270. Euseb. Chron. I, 46, 
8. p. 215. Hieron. Chron. p. 311. 312. Isid. Orig. XV, 1, 53. 

3) Dionys. I, 70. p. 56, 18. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Derfeibe Exc. Escorial. fr. 3 (Müller fr. hist. gr. Tom. IL Praef. p. VIE). 
Virg. Aen. VI, 764 f. Ov. Fast. IV, 41. Fest. p. 340 Silvi. Serv. Aon. I, 
270. VI, 760. VII, 484. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 485 (p. 98, 5 
Keil). Hieron. Chron. p. 311. August. C. D. XVIIL, 19. Aur. Vict. de orig. 
g. r. 16, 1. Mythogr. Vat, I. fab. 202 (Auct. Class. ed. Mai Vol. III. p. 70). 

3) Gell. II, 16, 3. Bgl. Varr. L. L. IX, 60. Joh. Lyd. de Mag. 1, 23. — 
lieber die durch Virg. Aen. VI, 764 veranlaßte Gontroverfe der Grammatifer 
vgl. außer Servius z. d. St. bei. Gell. II, 16. 

4) Dionys. I, 70. p. 56, 45. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p. 340 Silvi. Dio Cass. fr. 4, 10. Zoner. VII, 1. p. 313, 3. Aur. 
Vict. de orig. g. r. 17. Abweichend der Mythogr. Vat. a. a. O.: Ascanius, 
qaoniam sine liberis periit, Silvio (Laviniae filio), qui et ipse Ascanius dictus 
est, suum reliquit imperium. 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 22 
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auch der vorfiehenden Erzählung zu Grunde liegt, ift Askanius Sohn 
des Aeneas von Troja her 5); er hieß, fügen Einige bei, vorher 
Euryleon 8), auch Ilus 7), fpäter Julus 9); fein Cohn, der gegen 
Silvius zurüdtreten muß, heißt gleichfalls Julus °): Silvius da⸗ 
gegen ift Sohn des Aeneas von der Lavinia 1%. Nach einer ans 
bern, jedoch fchwächer bezeugten Trabition ift Asfanius Sohn bes 
Aeneas von der Lavinia 1, und Silvius, der Stammvater der als 
banifchen Silvier, ift des Asfanius Sohn 1%). Doc äußert ſich Lis 
vius unentschieden darüber, ob der jüngere Askanius, Lavinia's Sohn, 
oder der Aeltere dieſes Namens, der Sohn Ereufa’s, Alba Longa 
gegründet habe, und welcher von beiden als Julus Stammvater des 
julifchen Gefchlechtes fey ). 


5) So Birgit durchgehende; ebenfo Dionyflus und andere Gewährsmänner 
bei ihm; Liv. I, 3, 2. Dio Cass. fr. 4, 4 und 8. App. ap. Phot. Bibl. cod. 
57. p. 16, b, 21. Aelian. Hist. Anim. XI, 16: Aoxarıog 6 Alvela ar Kosnors 
ts Tewados. Schol. Veron. II, 717. August. C. D. XVII, 19. Zonar. VII, 
1. p. 313, c. Tzetz. in Lyc. 1232: &x Koesorx Eaye naida "Aoxarıov u. a. St. 
m. Bei Homer kommt der Name noch nicht vor: die ilifhe Tafel wird ihn 
aus Stefihorus genommen haben. 

6) Dionys. 1, 65. p. 52, 23: Eigulewv, d usrovouaodels Auxavıog iv rj 
ꝓuyq. Ebenſo App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 20. Nach Kephalon 
(Dionys. I, 72. p. 58, 11) ift Guryleon Bruder des Askanius. 

7) Virg. Aen. I, 268. Dio Case. fr. 4, & App. B. C. II, 68: (Julius 
Gäfar) nyeiro && Alvela ar "In Ta Alvele alvaı To zuy Tallur yavog, Taptre- 
xIevrog tod ovöouarog. Serv. Aen. I, 267. 

8) Virg. Aen. I, 267 und Servius z. d. St.: occiso Mesentio Ascanium, 
sicut J. Caesar scribit, Julum coeptum vocari. Ov. Met. XIV, 609: Ascanius 
binominis. Aur. Vict. de orig. g. r. 15, 5. Dod hat der Name Julus feine 
alte Gewähr, und ift wahrfcheinlih erſt durch die Zulier aufgefommen, welche 
ben eponymen Ahnheren ihres Geſchlechts mit Asfanius ibentifisirten. Die Cty⸗ 
mologie des Namens ift ungewiß: vielleicht — Juvulus, der Glaͤnzende, Strah⸗ 
- Iende, Schöne (vgl. juvenis).. Anders Bott eiym. Forſch. I, 84. 

9) Dionys. I, 70. p. 56, 42, Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p. 340 Silvi. Paul. Diac. p. 23 Aemiliem: Ascanius duos habuit filios, 
Julium et Aemylon. Dio Cass, fr. 4, 10. Hieron. Chron. p. 312. Aur. Vict. 
de orig. g. r. 17, 4. 

10) Bol. die S. 337. Anm. 2 angeführten St. St. 

11) Liv. L 1, 11. Serv. Aen. VI, 760: Silvius Laviniae filius, qui et ipso 
Ascanius dictus est. Ungenannte bei Appian. ap. Phot. Bibl..cod. 57. p. 16, 
b, 23. 

12) Liv. I, 3, 6. Ov. Fast. IV, A. Ungenannte bei Dio Casa. fr. 4, 10, 

13) Liv. I, 3, 2. 3, . 
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2. Die Sage von Alba Longa’8 Gründung ſteht und fallt mit 
der Aeneasſage. Iſt die leptere ohne geſchichtlichen Grund, fo kann 
auch die Angabe, Alba Longa ſey von Lavinium aus gegründet 
worden, und bie albanifhen Könige ſeyen Nachfommen des Aeneas 
gewesen, nicht mehr als hiftorifch feftgehalten werben. Diefe Ab- 
ftammung der albanifhen Könige von Aeneas ift ohne Zweifel rös 
mifche Erfindung. Man erfann dieſes Ausfunftsmittel, um den Grün- 
ber Roms in Zufammenhang mit Aeneas zu bringen, feit man ſich über: 
zeugt hatte, daß Romulus aus chronologifhhen Gründen nicht fünne 
Sohn over Enfel des Legtern gewefen feyn. Auch der auf ven erſten 
Anblid unverfänglihe Name ver Silvier erfheint bei näherer Unterfu- 
chung als Fiction, fofern er gleichfalls ein Ausfluß ver Aeneasſage iſt H. 
Veberhaupt muß Alles, was uns bie fpätern Schriftfteller über das 
albanifhe Reich und Königthum berichten, ſchon ans dem Grunde 
dahingeftellt bleiben, weil die Gründung Alba Longa’s faft ein Yahr- 
taufend, feine Blüthe mehr als ein halbes Jahrtauſend hinter den 
Anfängen der römischen Gefchichtichreibung zurüdliegt, und daher 
jene Hiftorifer auch bei dem beften Willen nicht im Stande waren, 
irgend etwas Urkunvliches und Verbürgtes über die albantiche Epoche 
auszuſagen. Bon einem „Zeugniß“ des Cincius ?) fann alfo nicht 
bie Rede feyn, ganz abgefehen davon, daß diefer Eincius nicht ver 
alte Annaliſt, fondern der viel fpätere Antiquar dieſes Namens ift. 

Unter dieſen Umftänden mag nur fo viel mit annähernder 
Wahrſcheinlichkeit für biftorifch gehalten werden, daß in ven Bors 
zeiten Latiums ein Alba Longa als mächtige Stadt geblüht, und 
als Vorort an der Spige der latiniſchen Eantone geftanden hat ®). 
Die Stätte, wo es lag, wird am beflimmteften von Dionyfius ans 
gegeben: es war dieß der ſchmale Lanprüden, der fi zwiſchen dem 
Krater des Albaner s Sees und dem weftlichen Abhange des Mons 


1) Die Rhea Silvia ift nähmlich die inäifche Mutter, und Silvia Iateinifche 
Ueberfegung von Idaͤa: ſ. u. das achte Buch. 

2) Gerlach und Bachofen Geh. d. NR. 1, 1, 19. 

3) Das Hiftorifche Dafeyn Alba Longa’s überhaupt zu bezweifeln ober in 
Abrede zu ziehen, ift nicht zuläßig. Es fpredjen dafür namentlich bie albanischen 
Sarra, die auf der Stätte der zerflörten Stadt noch Jahrhunderte lang unters 
halten wurben (f. u. Tull. Hofilius). Die ehmalige Arx der Stadt muß zur 
Seit der gallifchen Verheerungszüge noch kenntlich geweſen feyn, Liv. VII, 24. 
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Albanus (Monte Eavo) Hinzieht %: die Stadt hatte von biefer ges 
ftredten Lage den Namen des „langen” Alba 5. Die Burg ber 
Stadt fuht Niebuhr auf der norböftlih darüberliegenden Höhe 
von Rocca di Papa ©): allein hiegegen fpriht Mehreres 7): es ift 


4) Dionys. I, 66. p. 53, 42: eos des: xat Aluvn xarsoxeudogn, TO door 
aneysoa auyoiv. Man konnte dieß zu Dionyfius Zeit noch wiſſen, da die Heilig- 
thümer Alba Longa's verfhont geblieben waren, und einzelne albaniſche Gulte, 
namentlich der dortige Veſtadienſt, noch in ber römifchen Kaiferzeit an Ort und 
Stelle unterhalten wurden. — Bon ber Lage Alba Longa’s handeln Abelen, 
Mittel-Stalien 65. 130. Breller Stiche. f. A.W. 1845. Mär ©. 220. Gell, 
Topography of Rome 1846. p. 16. Bormann Altlatin. Chorogr. ©. 144 ff. 

5) Liv. I, 3: Ascanius novam urbem sub Albano monte condidit, quae 
ab situ porrectae in dorso urbis Longa Alba appellata. Dionys. I, 66. p. 53, 
33. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 3. p. 215. Varr. L.L. V, 144. Serv. 
Aen. I, 270.  Isid. Orig. XV, 1, 53. Zonar. VII, 1. p. 313, c. Aur. Vic, 
de orig. g. r. 17, 1. — Die gewöhnlihe Schreibung ift Alba Longa: Longa 
Alba findet fih nur Cic. Rep. II, 2, 4. Liv. I, 3, 3 und Justin. 43, 1, 13: 
obwohl die Analogie (vgl. Sacra via, Nova via, Sacer mons, Bona dea) für 
Lebteres ſpricht. Den Namen Alba erklären die Alten insgemein aus ber 
weißen Farbe der laviniſchen Sau, Varr. L. L. V, 144. Derjelbe R. R. II, 4, 
18. Diod. (?) ap. Euseb. Chron. I, 46, 3. p. 215. Dio Cass. fr. 4, 9. Prop. 
IV, 1, 35. Juv. Sat. XII, 72. Serv. Aen. I, 270. IH, 390. VII, 43. Isid. 
Orig. XV, 1, 53. Aur. Vict, de orig. 17, 1. Mehr Beachtung verdient bie 
Ableitung des Diodor bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 214 und Syncell. p. 366 
(p. 194, c): Aoxavıog Exrıwev "Alßarv, 7v Wrouaoev ano TE Norana Tod TOTE wer 
Alßa xalsueve, vor db Tıßreeus ovoualoueve. Alba und Albula (der alte Name 
bes Tiber — auch nach Varr. L.L. V, 30. Demfelben ap. Non. p. 192 Amnem. 
Dionys. I, 71. p. 57, 18. Liv. I, 3. Virg. Aen. VIII, 332. Ov. Fast. II, 389. 
V, 646. Plin. H. N. III, 9. 6. 53. Paul. Diac. p. 4 Albula. Hieron. Chron. 
p. 321. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Steph. Byz. "44%a. Eustath. in Dionys. v. 
30) fcheinen etymologifch allerdings zufammenzuhängen. Alb oder Alp heißt 
im Gälifchen, Iriſchen, Welſchen und andern Dialerten „hoch“, „Höhe“, „Berg“ 
(woher Alpes): ſ. Isid. Orig. XIV, 8, 18: Gallorum lingua alpes montes alti 
vocantur und Pott Etym. Forſch. II, 525 (nebfl der Sammlung von Orts⸗ 
namen bei Steub Urbew. Rätiens S. 97). Bielleiht hieß das Albanergebirg 
urfrpünglich fo; Albula bedeutete dann etwa Bergfluß. — Noch Andere laffen 
bie. Stadt fo genannt werden dx zig Aevxornro, Zonar. VI, 1. p. 313, c: wozu 
bas candida Alba bei Tib. I, 7, 58 (nebft Diffen's Anmerkung) und in ſprach⸗ 
licher Hinfiht Paul. Diac. p. 4: Album — Sabini alpum dixerunt verglichen 
werden fönnte. 

6) Niebuhr R. ©. I, 209. Auch Bachofen erklärt die Höhe des Monte 
Gavo- für die albanifche Burg, Geſch. d. R. I, 2, 215. Anm. 4. 
< 7) Bgl. Gell Topogr. of Rome p. 21. Bormann Altlatin. Chorogr. 
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wahrfcheinlicher, daß fie auf der ſüdlichen Anſchwellung des Krater⸗ 
randes oder Bergrüdens, der die Etabt trug, gelegen hat 9), Un- 
mittelbar über dieſem Bergrüden erhebt fi der Mons Albanus 
(Monte Cayo), die beherrichende Kuppe des Albanergebirge, von 
wo aus das Auge weithin über das Hügelland ver Campagna bis 
zur Küfte des tyrrhentichen Meeres ſchweift. Der Gipfel des Berges 
trug das Bundesheiligthum des Juppiter Latiaris, zu dem einft bie 
Feldherrn des gemeinen Latiums triumphirend ihren Aufzug bielten, 
und wo fit alljährlich die Völker Latiums zu gemeinfamer eier 
und Feftluft verfammelten 9). | 
3 Sichtbare Spuren aus der Zeit der albanifchen Herrichaft 
find heutiges Tags nicht mehr vorhanden: der Flug der Zeit hat 
fie alle verweht. Nom Tempel des Jupiter Ratiaris auf Monte 
Cavo Hatten fich die Grundmauern, die aus der urälteften Zeit her: 
rühren mochten, bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten: 
fie wurben damals, im Jahr 1783, abgebrochen, und theild zur 
“MWieberherftellung ber Kirche, die jebt auf der Etätte bes alten Tem⸗ 
pels fleht, theild zur Einfaffung des Kloftergartend verwandt 9. 
Die riefenhaften Quadern, die gegenwärtig, roh aufeinanbergelegt, 
die Umfaffungs-Mauer jenes Gartens bilden, beurfunden ganz die 
Großartigfeit uralter Zeit; fie zeugen ftumm, daß feine Hand nad): 
‚geborener Gejchlechter fie dieſe fteile Berghöhe Hinangewälzt "hat. 
Für Das einzige noch übrige Denkmal der albanischen Zeit halt 
‚Riebuhr ?) den Canal, der das Flüßchen des Albanerthald (die Aqua 
Crabra) durch die römiſche Campagna, und weiterhin unter dem 
Namen Maranna vurd, das Thal des Eircus in den Tiber führt. 
Niebuhr fteht in dieſer Waflerleitung die Foſſa Eluilia, und hält 
den Albanerfürften Eluilius für ihren Urheber 5). Die letztere An- 
nahme — die Urheberfhaft des albanifhen Cluilius — ift nun 
zwar fchwerlich begründet, wie weiter unten gezeigt werden wird ): 
daß aber Has Werf uralt ift, und wohl in Alba Longa’d Zeit zu⸗ 


8) So Abefen Mittel-Stalien S. 65. Bormann a. a. O. ©. 147. 

9) Mehr über die Iatinifchen Ferien f. u. 

1) Müller Roms Gampagna IL, 139 f, Stahr, ein Jahr in Italien 
L, 317. 

2) R. ©. I, 214. 

3) R. ©. J, 213 f. 

4) ©. u. Tullus Hoſtilius. 
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rüdreichen mag, bezeugt auch Abeken, ber es forgfältig unterſucht 
hat und genau befchreibt 9). 

4. Da über Alba Longa’s Geſchichte fo tiefe Nacht gebreitet 
iſt, ſo kann man fi nur wundern, daß ſich ein vollftändiges Ver⸗ 
zeichniß der albanischen Könige, fogar unter Beifügung der Regies 
rungsjahre eines Seven, erhalten hat . Es wäre feltfam, wenn 
dieſes Verzeichniß authentiſch wäre, da das traditionelle Verzeichnig 
der römischen Könige, das da anfängt, wo bie albanifche Königs- 
lifte aufhört, ohne allen Zweifel nit authentifh ift, und weder 
die Chronologie, noch die Siebenzahl verfelben, noch aud die Pers 
fonen der beiden erften Könige für hiſtoriſch gelten Fünnen. Richt 


5) Mittel: Stalien ©. 165 f. 

1) Diefes Verzeichniß überliefern Dionys. I, 70 f. p. 56f. Liv. I, 3. Ov. 
Metam, XIV, 609 ff. Derjelbe Fast. IV, 41 ff. Euseb. Chron. I, 44. p. 204 fi. 
nad Dionyflus; Derfelbe I, 46. p. 215 nach Diodor; Derfelbe Chron. interpr. 
Hieron. II. p. 270. Hieron. Chron. p. 311 ff. Chron. Anon. Vindob. ed. 
Mommsen p. 644. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 1588) fol. 1. Syncell. p. 333 
(177, c). p. 347 (184, d). p. 360 (191, d). Aur. Vict. de orig. g. r. 18; 
unvollftändig Dio Cass. fr. 4, 10. Serv. Aen. VI, 767. Zonar. VII, 1. p. 313, 
d. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 28. Die Berzeichniffe ver ges 
nannten ©efchichtfchreiber weichen in Namen und Zahlen von einander ab: aber 
es wäre Raumverfchwendung, die Varianten des armfeligen Machwerfs hier bei: 
zufegen: eine Zufammenftellung des Material geben Merula in feiner Ausg. 
der Annalen des Ennius p. CLXVI—CLXXU, Ryd in der S. 280. Anm. 9 an: 
geführten Dissert. de Aeneae adventu c. XI, Lorenz; Comment. de dict. Let. 
1841. p. 8. Das Verzeichniß des älteften Gewährsmanns, dasjenige bes Dio⸗ 
nyflus, das hier genügen möge, lautet fo: 1) Aeneas 6 Jahre; 2) Asfanius, 
regiert 37 Jahre (firbt im 88ſten feiner Regierung) ; 3) Silvius Poſthumus — 
29 Jahre; 4) Aeneas — 31 Jahre; 5) Latinus — 51 Jahre; 6) Alba — 39 
Jahre; 7) Gapetus — 26 Jahre; 8) Capys — 28 Jahre; 9) Galpetus — 13 
Sabre; 10) Tiberinus — 8 Jahre; 11) Agrippa — A1 Jahre; 13) Allanes — 
19 Jahre; 13) Aventinus — 37 Jahre; 14) Procas — 23 Jahre; 15) Amus 
lius — 42 Jahre; 16) Numitor, in deffen zweitem Negierungsjahr Rom gegrün⸗ 
det wird. Sämmtlihe Anfäpe zufammenperechnet, ergeben fi 432 Jahre für 
den Zeitraum zwifchen Troja’s Fall und Roms Gründung. Die 6 Jahre des 
Aeneas kommen fo zu Stand: 2 Jahre Fahrt (Dionys. I, 63. p. 51, 2); 1 Jahr 
Herrſchaft über die Troer (I, 64. p. 51, 32), drei Jahre Herrfchaft über die vers 
einigten Latiner (I, 64. p. 52, 2): zufammen 6 Jahre (I, 65. p. 52, 22). Bon 
Alba Longa’s Erbauung bis auf Roms Gründung verfließen nach jener Rechnung 
genau 400 Jahre, indem von den genannten 432 Jahren in Abzug kommen bie 
3 Jahre der Fahrt und die 30 Jahre, die von Lavinium's Erbauung bis auf 
Alba's Gründung verfließen (I, 56. p. 45, 43. 46, 7. c. 66. p. 53, 26). 
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einmal die Griechen, deren Litteratur und Gefchichtfchreibung um 
mehrere Jahrhunderte älter ift, als diejenige ver Römer, hatten voll 
ftändige und verbürgte Geſchlechtsregiſter bis in die troifchen Zeiten 
hinauf anfzuweifen, und die Römer, die ihre eigene Geſchichte fehr 
fpät fehriftlich aufzuzeichnen angefangen haben, follten die Herrfcher: 
Genealogie eines benachbarten Staats fo höchſt frühzeitig aufge 
zeichnet oder gar mündlich Jahrhunderte lang fortgepflanzt haben? 
Doch es ift jedes Wort zu viel, das gegen die Gefchichtlichfeit und 
Urkundlicfeit jener Königslifte vorgebracht wird. Diefe Lifte iſt 
nicht blos fchriftftellerifche Erfindung, ſondern auch fehr junge und 
ungeſchickte Erfindung, das nücterne Machwerk eines plumpen Bes 
truͤgers ?). | 

Am Flarften verräth den Betrug das beigefügte Verzeichniß der 
Regierungsjahte. Zählt man die einzelnen Anfäpe zufammen, fo 
ergeben fich genan jene 432 Jahre, die zuerft Eato mit Zugrunds 
legung griedhifcher Zeittafeln für den Zeitraum zwiſchen Troja’s Ball 
und Rom's Gründung berechnete ), und die fobann bei den Späs 


2) Die Namen Silvius, Aeneas Silvius, Latinus Silvius, Alba Silvius, 
Romulus Eilvius (mie Livius und Appian flatt Allades haben), Andifes Sil- 
vins (wie bei Syneellus der fiebente König Heißt), Nemulus Eilvius (in Ovid's 
Lifte) find fehr mohlfeil zufammengebettelt; ebenſo Aventinus und Tiberinus, 
deren Namen von dem befunnten Berg und Fluß entlehnt find; Kapys iſt Gruß- 
vater des Aeneas; Kapetus it ein Name ver griehiihen Mythologie, ſ. Paus. 
VL 21, 10: ebenfo Atys, wie ihn Livius nennt; Procas heißt Yürft, procer. 
Die Namen Numitor, Amulius, Kalvetus flammen aus dem Begriffskreis des 
Numa⸗Aeneas (j. Klaufen Aeneas I, 953. 982): Askanius ſowohl als 
Numa haben einen Sohn Acmulius (Paul. Diac. p. 23 Aemiliam; Plut. Num. 
8. 21.), von dem bie Aemilier ihr Geſchlecht ableiteten (Plut. Num. 8. Paul. 
Diac. a. a. O.; nad Andern vom albanifhen König Amulius Sil. Ital. VIIL, 
295); Galpetus erinnert an Numas Sohn Galpus, den Ahnherrn der Calpurnier 
(Piut. Num. 21. Paul. Diac. p. 47 Calpurni. Schol. Cruq. in Horat. A. P. 
292. Eckhel V, 160.) ; und Rumitor, der gerecht Austheilende, das Gegenftüd 
des Tyrannen Amulius, bat einen und venfelden Stamm mit Ruma, weßwegen 
bie Griechen feinen Namen nicht felten Naurrwg fchreiben, 3. B. Conon c. 48 
(ap. Phot. p. 141, a, 30), Diod. Exc. Escor. c. 6 (bei Müller fr. hist. gr. 
Tom. U. Praef. p. IX), Appian. ap. Phot, Bibl, p. 16, b, 35. 40, auch ver Cod. 
Var. des Dionyfius einigemal, Nounrwe Plutarch und die Sandfchriften des Syn⸗ 
cellus p. 361 (p. 192, a). — Amulius erinnert außerdem an den Tyrannen Dies 
ſes Namens im troiſchen Segefta (Plut. Parall. 39): es ſcheint dieſer ame, wie 
berjenige bes Invinifchen Aegeſtos, aus der (ſiciliſchen) Aeneasjage geſchoͤpft. 

3).Dionys. I, 74. p. 60, 14. 
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teren, auch bei Dionyfius 9%, in der Regel fi) angegeben finden. 
Allein das höhere Alterthum weiß von diefer Zählung nichts. Nicht 
nur Virgil 55, auch Trogus Pompejus 9%), auch Livius 7) rechnen 
nad alter Sage für den Zeitraum zwiſchen Alba's und Rom’s 
Gründung nur breifundert Jahre Diefe Zahl ift nun freilich eben, 
falls nicht hiſtoriſch: denn drei Jahre herrfcht Aeneas über bie vers 
einigten Latiner 9), dreißig Jahre verfließen von Laviniums bis zu 
Alba Longa’s Gründung, dreihundert Jahre fteht Alba Longa, bis 
Rom gegründet wird — eine mathematiſche Progreffion, vie fi auf 
den erften Anblick als Zahlenfpiel verräth ?). Allein dieſe Zahl 
angaben, wenn glei, erdichtet, flellen immerhin die ältere Form 
der Eage dar. Erft, ald man mit den Zeittafeln der Griechen be⸗ 
fannt wurbe, fand man, daß dreihundert Jahre nicht hinreichen, je 
nen Zwifchenraum auszufüllen, und man jegte für denfelben diejenige 
Summe von Jahren feft, die fih aus den Zeittafeln des Era⸗ 
tofthened ergab, wenn man von dem Gründungsjahre Roms (etwa 
Dlymp. 7, 1) bis auf das Jahr von Troja's Kal, wie dieſes von 
Eratofthenes angejegt worden war, rüdwärts zählte. Don ven 432 
Jahren, die ſich bei diefer Operation ergaben, redinete man 400 
auf den Zeitraum zwifchen Alba Longa’d und Noms Gründung: 
eine runde Zahl, vie ſich an ſich ſchon als eine gemachte Funkgibt. 


4) Dionys. I, 71. p. 57, 44. II, 2. p. 78, 14. Diodor rechnet 433 Jahre, 
bei Synceli. p. 366, 8 (= Diod. Opp. ed. Dind. II, 2. 1829. p. 188, 72), 
wo Freoı raoı nlelo die richtige Lesart if. Ebenſo viele (nähmlich 433 Jahre) 
waren es nach Solin. 1, 28; 437 Jahre nah Vell. Pat. I, 8, 4; 439 Jahre 
follen nad} Joh. Lyd. de Mag. I, 2 ver ältere Gato und Varro für jenen Seit: 
raum berechnet haben — eine Angabe, die jedoch hinfichtlih des Altern Gato 
mit der glaubwürbigeren Angabe des Dionyfius im Widerfpruh if. Noch an: 
dere Angaben bei Eutrop. I, 1 (394 Jahre), Oros. II, 4 (414 Jahre), Joh. Lyd. 
de Mag. I, 2 (417 Sahre). Euseb. Chron. I, 46, 9. p. 217. 218. 

5) Virg. Aen. I, 272. 

6) Justin. 43, 1, 13: Ascanius Longam Albam condidit, quae trecentis 
annis caput regni fuit. 

7) Alba ift ihm, ale es zerftört wird, aljo ums Jahr 100 Noms, quadrin- 
gentorum annorum opus 1, 29. 

8) Dionys. I, 64. p. 52, 2. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 und 
ap. Syncell. p. 366 (p. 194). App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 17. 
Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 213. Hieron. Chron. p. 311. Chron. Anon. Vin- 
dob. p. 644. PBompejanifche Infchrift bi Mommsen Inscr. R. N. n. 2188: 
Aoneas [oppidum Lavinium] condidit [et ibi regnavit] annos tris. 

9) Man vgl, befonders Virg. Aen. I, 265-274, 
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Ließe fich vollends nachweiſen, daß diejenigen Sagen, welche 
den Romulus unmittelbar an Aeneas anfnüpfen ald deilen Eohn 
oder Enkel !%), vie ältere und einheimifche Form der Ueberlieferung 
barftellen, fo wäre dieſer Umſtand ein neuer Beweis für bie fpäte 
Entftehung der albanifchen Fönigslifte. Die fünfzehn Generationen 
der albanifchen Könige wären in biefem alle erfi nachträglich eins 
geichoben worden, um einerfeitd den genealogifchen Zufammenhang 
zu erhalten, andererſeits die chronologifche Unmöglichkeit zu bes 
feitigen. 

Daß ein Griehe das Verzeichniß verfertigt hat, machen bie 
vielen darin vorfommenden griechifchen Namen (z. B. Atys, Epytus, 
Akrota, Kapetus) wahrfcheinlih 1). Aber daß gerade der Polyhiftor 
Alerander, ein Zeitgenofje Sulla's '?), der Urheber des Betrugs ift, 
folgt wenigſtens aus ver Etelfe, die Niebuhr 19) für dieſe Be⸗ 
bauptung geltend gemacht hat “, noch nit, wenn gleich biejer 
Schriftſteller allerdings die italifchen AltertHümer ganz in der Mas 
nier ber griechifchen Litteraten behandelt zu haben ſcheint !9). 

5. Bon dem latinifchen Bunde ber aͤlteſten Zeit wird weiter 
unten, wo. biefer Bund zum erftenmal in die urkundliche Geſchichte 
eintritt, aus Veranlafjung des caſſiſchen Bundesvertrage ausführ- 
licher die Rede feyn: nur in Beziehung auf die Tradition, die la⸗ 
tiniſchen Bunbesftädte feyen fämmtlih Colonieen Alba's gewefen, 
mögen ſchon hier einige erfäuternde und berichtigende Bemerkungen 
beigefügt werben. 


10) ©. u. Buch 8, 5. 6. 
11) Vgl. noch Hieron. Chron. p. 314: in alia historia reperimus , quario 
Latinum Silvium regnasse, Laviniae et Melampodis (!) filium. Hier ift die Hand 


. eines Gräculus nicht zu verfennen. 


12) ©. über ihn Voss, de hist. gr. ed. Westerm. p. 187 f. Müller fr. 
hist. gr. II. p. 206. Rauch’ Comm. de Alex. Polyhist. Heidelb. 1845. 
13) R. G. I, 215. 
14) Serv. Aen. VIII, 330. — Aehnlich hat derſelbe Alexander den Flußna⸗ 
men Anio abzuleiten geſucht, von einem dort ertrunkenen etruskiſchen König Ans 
nius, Plus Parall, 40. Man wird daher nicht irre gehen, wenn man ihm aud) 
die gewöhnliche Ableitung des Bergnamens Aventin, ber von bem bafeläft bes 
grabenen Albanerfönig Aventinus feinen Namen haben fol, (Liv. I, 3. Dionys. 
1, 71. p. 57, 33. Varr. L.L.V,43. Paul. Diac. p. 19 Aventinus. Sery, 
Aen. VIL, 657. Lact. I, 11, 59 und fonf) zufchreibt. 
35) Bl. außer den angef. St. St. ned Serv. Aon. X, 388, 
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Livius und Dionyfius erklären naͤhmlich ſaͤmmtliche Städte des 
Iatinischen Bundes für Colonicen Alba Longa's. Beide geben an, 
Alba habe dreißig Bolonieen ausgefandt, deren Bewohner Prise 
Latini genannt worden feyen ’), und zum flaren Beweis, daß unter 
biefen Colonieen Alba's eben -die dreißig Bundesftäbte verftanden 
find, nimmt bei Dionyfius der albaniſche Dictator Mettus Fuffetius 
die Oberhoheit über das gefammte fatinifche Volk aus dem Grunde 
für Alba in Anſpruch, weil e8 naturgemäß fey, daß die Stamm⸗ 
eltern über ihre Sprößlinge und Nachkommen herrſchen 9; und 
ebenfo gründet Rom bei Livius fowohl als bei Dionyfius feine An- 
ſprüche auf die Herrſchaft über Latium darauf, daß das von ihm 
eroberte Alba Longa die Mutterftant aller Latiner geweſen fen, folg- 
lich mit jener Eroberung auch die Hobheitsrechte Alba’d auf Rom 
übergegangen feyen 3). Um jeben Zweifel zu verbannen, läßt Dios 
nyfins bei einer andern Gelegenheit einen Redner jagen, Rom und 
ſaͤmmtliche andere Städte ver Latiner feyen Eolonieen Alba Longa’s ®). 
Diefe Meinung ift nun ficher irrthümlich. Wie fann man fi im 
Ernfte vorſtellen, das gefammte Tatinifche Volk ſey durch Colonifas 
tion von einer einzigen Stabt aus entftanden, ſaͤmmtliche Staͤdte 
Latiums feyen von Alba Longa aus erbaut: ald ob ed ohnevem 
und vorher Feine Städte in Latium gegeben hätte. Es ſpricht aber 
auch die übrige Tradition gegen dieſe Vorftellung: denn alle bie 
jenigen Stäpte, welche die Sage als Gründungen der Sicnler °), 
ber Velasger und Aboriginer bezeichnet, müfjen für älter, ober we⸗ 


1) Liv. I, 3. Dion. I, 45. p. 35, 47. IH, 31. p. 172, 31: 5 zes racworra 
Aarlvow anöwloasa nöles. Diefe ai raaxorra Aarivov nöles find in Dionyfius 
Sinn natürlich die dreißig Bundesſtädte, wie ſchon der vorgejehte Artikel erfen- . 
nen läßt. 

2) Dionys. II, 10. p. 146, 15: xara Tor zowvor ardgeinwr vouor, ray Ex- 
yoyay apyev Teig ieoyorm. 

3) Liv. I, 52: posse quidem se veiusto jure agere, quod, quum omnes 
Latini ab Alba oriundi sint, in eo foedere teneantur, quo ab Tulie res omnis 
Albana cum colonis suis in romanum cesserit imperium. Dionys. Ill, 34. p. 
175, 15: (Tullus Hoftilius) meroßes anogellag eis Ta; anolun; ve nat Unaong 
rs "Alßos Towxovra nöles, wobei aus re xal Flar hervorgeht, daß die vnzxoe 
ra6Aes Feine andern find, als eben die amosar. 

4) Dionys. VI, 20. p. 357, 3: » ‘Alßerüv nols, dE 7% avror (die Mömer) 
anızlodncav, zaı Aarlrav naoaı nodex. 


5) Eine Aufzählung viefer Gtähte f. o. ©. 209. 
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nigftens für ebenfo alt, als Alba Longa gegolten haben. Auf 
fnüpfen die Gruͤndungsſagen der latinifchen Städte, bie in großer 
Menge überliefert worden find, den Urſprung der meiften und bes 
dentendſten dieſer Stäbte nicht an Alba Longa, fondern entweder 
an griechifchen Ramen ©), over an die Siculer, oder enblih an eins 
heimifche Heroen 7) an. Lanrentum und Lavinium 3. B., die fi 
unter den dreißig Städten bes caſſiſchen Bundesvertrags befinden, 
find nach der gemeinen Trabition Alter, ald Alba Longa. Ebenſo 
muß ber gelehrte Birgil alle diejenigen Städte, die er am Kampf 
gegen die Troer Theil nehmen läßt ®), vor allem Laurentum und 
Ardea, für älter ald Alba Longa gehalten haben, um fo mehr, da 
er albanifche Colonieen anerfennt und namentlich aufführt %. Nun 
ift freilich anzuerfennen, daß der Ausdruck Eolonie nicht nothwendig 
eine Reugründung bezeichnet, wie denn bie meiften römiſchen Eos 
Ionialftädte nicht von Rom aus gegründet, fondern eben nur, nad 
vorangegangener Eroberung oder freiwilliger Llebergabe, durch hin⸗ 
geſchickte Pflanzer colonifirt worden find. Allein fo haben es Living 
and Dionyfins bei den albaniſchen Eolonieen nit gemeint. Sie 
laffen die latiniſchen Bunvesftäbte von Alba Longa aus geftiftet 
und erbaut werben !%: und dieß iſt durchaus unwahrſcheinlich. 
Die Eriftenz albaniſcher Eolonieen fol damit nicht an ſich ges 
läugnet werben. Wir willen von mehreren Städten des latinifchen 
Bundes, daß fie Untertbanenftäpte beſeſſen haben !!), und fo ift es 
recht wohl möglih, daß auch Alba Städte der Umgegend in feine 
Botmäßigfeit gebracht und colonifirt hat; ed mögen auch mandhe 


6) Sin Verzeichniß diefer Städte |. o. S. 310. 

7) So nannte PBränefle als feinen Gründer den Finbling Gäculus, Schol. 
Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99, 6 Keil). Solin. 2, 9. 

8, ©. o. ©. 2389. 

9) ©. u. ©. 348. Anm. 12. 

10) Dionys. I, 45. p. 36,1: & % doumwsuero Ixtıoar rag nl rev Ilgl- 
oxey Aariyar. 11, 36. p. 104, 5. co. 50. p. 114, 29. c. 53. p. 116, 24. II, 
1. p. 136, 26. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: veteres illas urbes, 

quae Latinorum olim (leg. Priscorum Latinorum) dicebantur, eweiruzit octo- 
 decim. Liv. I, 52: ab Alba oriundi. 

11) Liv. VI, 29: octo praeterea oppida erant sub ditione Praenestinorum, 
VD, 18: Empulum eo anno ex Tiburtibus captum. c. 19: cum Tiburtibus ad 
deditionem pugnatum. Sassula ex his urbs capta: ceteraque oppida oandem 
‚Jortenam habuissent, ni universa gens in üdem consulis venisset. 
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Ratinerftäbte, die nachmals felbfiherrliche Glieder des Bundes wurs 
ben, ursprünglich eigentliche Colonieen Alba's geweien feyn: aber 
von fämmtliden Städten des latinifchen Bundes kann dieß in kei⸗ 
nem Falle gelten. 

Wie die Colonieen Alba's hießen, wie viele es ihrer waren, 
muß ganz dahingeſtellt bleiben 1%). Wenn Niebuhr vermuthet 13), 
ed ſeyen der albanischen Colonieen gleihfalls dreißig gemwejen, wie 
ber Bundeöftänte, und eben auf der Nichtunterfcheinung dieſer dreißig 
Golonieen von den breißig Bundesſtädten beruhe vie irrthümliche 
Angabe des Livius und Dionyſius, fo hat diefe VBermuthung nichts 
für fi, als eine falfch erklärte Stelle des Plinius. Plintus zählt 
in feinem Stäbteverzeihniß auch die zu feiner Zeit untergegangenen 
Stäbte und Cantone Latiums auf, und zwar in zwei Abjäten 9. 
Welche Grunde nun immer der eilfertige Eompilator zu dieſer Uns 
terfheidung und Glaffififation gehabt haben möge 1%): mit feinem 
‚Worte deutet er an, daß die in zweiter Reihe aufgeführten Populi 
Eolonieen Alba Longa's gewejen ſeyen. Niebuhr trägt dieſe Aus⸗ 
fage dadurch in die Stelle des Plinins hinein, daß er das voran- 
ftehende populi Albenses al8 Gefammtbezeihnung der nachfolgenden 
Bölferfchaften fapt 9. Allein viefer Auffaffung fteht zweierlei im 


13) Den Angaben Diodor's ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: (Latinus 
Silvius Albanorum rex) veteres illas urbes, quae Latinorum olim (falſche Ueber- 
jeßung ftatt Priscorum Latinorum) dicebantur, exstruxit octodecim, Tibur vide- 
licet, Praeneste, Gabios, Tusculum, Coram, Pometiam, Lanuvium, Labicum, 
Scaptiam, Satricum, Ariciam, Tellenas, Crustumerium, Caeninam, Fregellas, 
Cameriam, Medulliam et Boilum (fo ; Bovillas?), quam nonnulli Bolam dicunt, 
fo wie den hiemit ganz übereinftimmenden Angaben des fog. Aur. Vict. de orig. 
g. r. c. 17 liegt offenbar der gleiche Irrthum zu Grund, der oben an Livius 
und Dionyflus gerügt worden iſt. — Virgil nennt als Golonieen Albas Nomen: 
tum, Gabit, Bidenä, Gollatia, Bometin, Caſtrum Inui, Bolu, Cora Aen. VI, 
773 ff. " 

13) N. ©. I, 211. Zuſtimmend Beder r. Alterth. IL 1, 8. 

14) Plin. UI, 9 ($. 68—70): in prima regione praeterea (nähmlich außer 
den zu Blinius Zeit noch eriftivenden Ortſchaften) fuere in Latio clara oppida 
Satricum, Pometia, — — Norbe, Sulmo (zufammen 21); et cum his carnem 
in monte Albano soliti accipere populi Albenses (1), Albani (2), Aesulani (3), 
— — Venetulani (31), Vitellenses (32). Ita ex antiquo Latio LIII populi 
(= 21 -+ 32) interiere sine vestigiis, 

15) Bermuthungen darüber bei Bormann Altskatin. Chorogr. ©. 87. 

16) Er interpungist hiernach bie.Stelle folgendermaßen : accipere populi 


% 
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Meg. Erftlich ergeben fi, wenn vie populi Albenses nicht mitge- 
zählt werben, nur 52 Populi, nicht 53, im Widerſpruch mit Pli⸗ 
nius ausvrüdlicher Angabe; zweitens kann der Ausprud populi Al- 
benses unmöglich Golonieen Alba Longa’8 beveuten, da das Adjectiv 
Albensis nad) befanntem !7), auch von Plinins felbft beobachtetem '®) 
Sprachgebrauch nicht auf Alba Longa, fondern auf das am Fucinus⸗ 
See gelegene Alba geht: eine Beziehung, bie im vorliegenden Falle 
am fo weniger undenkbar ift, da biefes Alba auch von Strabo zu 
Latium gerechnet wird 19), ohne Zweifel, weil e8 am Latiar Theil 
nahm. 


Stiebentes Bud. 
Die vorromulifchen Niederlafiungen auf römifchen Boden. 


1. Die romulifche Niederlaffung auf dem Palatin ift nicht die 
frühefte auf römifhem Boden, von der bie Ueberlieferung zu ers 
zähfen weiß. Dürften wir der Sage glauben, fo hätten um ven 
Befig diefer Hügel ſchon in unvorbenflicher Zeit erobernde Stämme 
mit der Altern, eingeborenen Bevölkerung gefämpft; jo hätten ſchon 
Jahrhunderte vor Romulus über’s Meer gefommene Anftenler auf 
diefer Stätte fich nievergelafien. Um die Babeleien griehifcher Hi . 
ftorifer, die Rom bald von flüchtigen Trojanern, bald von heim⸗ 
kehrenden, auf der Rüdfahrt verjchlagenen Griechen, bald von wan- 
dernden Pelasgern gegründet werben laſſen, hier zu übergehen U), 
und einzig bei der römifchen Trabition fiehen zu bleiben, fo finden 


Albenses: Albani, Aesulani, Accienses u. f. w. Es ift auffallend, daß troß 
der gegründeten Gegenbemerfungen von Klaufen Aeneas II, 794. Anm. 1470 
und Nägele Studien S. 247 noch Sillig in feiner neueften Ausg. des Plis 
nius und Bormann in feiner Alt» Latin. Chorogr. S. 87 Niebuhr's 
falſche Interpunction und Interpretation beibehalten haben. 

17) Varr. L. L. VIII, 35. Derjelbe bei Charis. I. p. 81. Paul. Diac. p. 4 
Albesia. Beifpiele: Liv. XXVI,11. Mommsen Inscr. R. N. 5610. 5622. 5639. 

18) Plin. H. N. II, 17. 6. 106: Albensium Alba ad Fucinum lacum. 

19) Strab. V, 3, 13. p. 240: ualısa dv uevoyala rur Aarlvav noladv Esıy 
7 Alfa, Onogaca Mapoois. Auch bei Lycophron Alex. 1275 gründet Aeneas eine 
Burg am Furinus-See. 

1) Eine ausführliche Darftellung derfelben f. u. Bu 8, 5. . 
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wir von biefer in zerfirenten Notizen eine Reihe vorromulifcher Ans 
fievelungen überliefert. In ältefter, unvorbenklicher Zeit follen ur⸗ 
einwohnende Siculer auf diefen Hügeln geflebelt und eine Stabt 
Ramens Rom bewohnt haben ?) ; darauf follen die fogenannten 
Aboriginer aus Reate- vie Siculer von bort vertrieben, deren Wohn- 
fige eingenommen, und namentlich auch auf dem prlatinifchen Berge 
ſich niedergelaſſen haben °); darauf gründet, wie erzählt wird, auf 
biefem felben Berge der Arkadier Euander eine Colonie; zu gleicher 
Zeit fol eine andere Griechenfchaar im Gefolge des Herfules nad 
Latium gefommen feyn, auf dem faturnifchen Hügel ſich niederge⸗ 
laſſen, und dort die Stadt Satumia gegründet haben; endlich fol 
auch auf dem Janiculus eine vorrömifhe Stadt geftanden haben: 
Plinius nennt fie Antipolis Y. Rechnet man zu dieſen Nieverlaf- 
jungen die romulifche hinzu, fo hat Dionyfius der Sache faum Ges 
nüge gethban, wenn er nur eine zweis bis breimalige Gründung 
Roms annimmt 3. Auf diefe früheren Anfievelungen hat jedoch bie 
gemeine Sage von Roms Urfprung Feine Rüdficht genommen: fie 
weiß nichts von einer Altern, zu Romulus Zeit noch vorhandenen 
Ortſchaft auf dem Palatin; nur Dionpfius, feinem Pragmatismus 
getren, hat auch hier einen Zufammenhang herzuftellen geſucht: er 
erzählt, es ſeyen auf dem Palatin und Gapitolin, ald Romulus 
Rom gegründet habe, noch einige wenige Refte ver ältern Einwoh⸗ 
nerichaft, ner Arkadier auf dem Palatin und der Peloponnefier auf 
dem Gapitolin übrig geweſen, unb hätten fi mit den romuliſchen 
Anfienlern vermifcht ©). - Aeneas bleibt in der römischen Sage außer 
aller Beziehung zu dieſen Anftevelungen. Der Beſuch, den er 
bei Birgil vem Euander abftattet ”), gehört der eigenen Erfindung 
dieſes Dichters an; unter den römischen Gefchichtfchreibern aber ift 


2) ©. o. ©. 203. Anm. 3. 

8) ©. 0. ©. 204. Anm. 1. 

4) ©. o. S. 212. Anm. 2. 

5) Dionys. I, 73. p. 59, 34. 37. Drei Gründungen, 1) die Stadt Balen- 
da, 2) die Rome Buanders, 3) die Roma des Momulus, find auch bei Fest, 
p. 266 Romam. Serv. Aen. I, 273. Solin. 1, 1 vorausgefett. Vgl. noch Serv. 
Aen. VI, 773. VI, 678: ne urbis quidem Romae origo potest diligenter 
aguosci; alii conditam dicunt a Troienis, alii ab Euandro, alii a Romulo. 

6) Dionys. I, 45. p. 36, 6. c. 85. p. 72, 34. 

7) Dem Virgil folgen Ov. Met. XIV, 456. Mythogr. Vat. I Fab. 202. 
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Saltuft ver Einzige, der nad dem Borgange der Griechen Roms 
Gruͤndung unmittelbar an die troifche Eolonie anfnüpft 8). 

2. Euander ). Bon den früheflen Nieverlaffungen, venjes 
nigen der Sieuler und Aboriginer, ift ſchon oben bie Rebe geweſen; 
auch ift darüber — außer der nadten Thatfache — nichts Näheres 
überliefert; wir wenden und daher zu den fpätern Anfievelungen, 
die eine eingehendere Darftellung und Kritik erforbern. 

Es war, fo berichtet Dionyfius, etwa ſechzig Jahre vor dem 
troifchen Krieg, als der Arkadier Euander mit einer Auswanderer⸗ 
ſchaar — der Mannfchaft zweier Schiffe  — an Latiums Küſte 
landete. König der Aboriginer war damals Faunus, der die Ans 
fömmlinge zuvorkommend aufnahm, und ihnen den Hügel, dem 
Euander nachmals den Namen Palatium gab ®), zur Rieverlaffung 
einräumte. Zum Dank bafür ftiftete Euander Gefittung in dieſer 
Gegend: er gab Geſetze *), traf gemeinnuͤtzige Einrichtungen, unters 
wies die noch rohen Bewohner des Landes in der Buchſtabenſchrift 9), 
und lehrte fie, die bis dahin nur funftiofe Hirtenpfeifen gekannt 
hatten, den Gebrauch muſikaliſcher Inftrumente 9%. Borzüglich aber 
fnüpft fih an feinen Namen der Eult des Igcälichen Ban, den er 
ans Arcadien nad Latium mitbrachte und dafelbft einbürgerte ?), 
Er weihte dem Ban das Lupercal ®), eine quellenreiche, von bichtem 


8) Sell. Cat. 6, 

1) Bon Buanders Nieberlaffung berichten Dionys, I, 31 ff. p. 24, 26 ff. 
Liv. 1,5. 7. Justin. 43, 1, 6. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. Rom. V. p. 464). 
Varr. L. L. V, 21. 53. Strab. V, 3, 3. p. 230. Paus. VIII, 43,2. Ov. Fast. 
1,471 fi. Virg. Aen. VHI, 51 fi. Serv. Aen. VII, 51. Solin. 1, 14. Eu- 
stath. in Dionys. v. 347. Mythogr. Vat. I. Fab. 70. II. Fab. 153 (p. 367 Mai). 

2) Dionys. I, 31. p. 25, 4. 

3) Die Belegftellen f. u. Buch 8, 18. 

4) Dionys. I, 33. p. 26, 33, 

5) Dionys. I, 33. p. 26, 28. Liv. & 7. Tac. Ana. XI, 14. Hygin. Fab, 
277. Job. Lyd. de Mens. I, 9. Derſelbe de Ostent. 3 (p. 275, 15). Isid. 
Orig. I, 4, 1 (der Ratt des Cuander die Sarmentis nennt). Max. Victorin. p. 
1044. Mar. Victorin. p. 2468. 

6) Dionys. I, 33. p. 26, 30. 

7) Dionya. I, 32, p. 25, 37. c. 79. p. 65, 41. c. 80. p. 67, 12. Liv. 
J, 5. Liv. fregm, in Gelas. Pap. Epist, ap. Baron. Aun. a. 496. n. 35. Plut 
Rom. 21. Ov. Fast, II, 279. V, 99. Prob, in Virg. Georg. L, 16 (p. 29, 8 
Keil), Serv. Georg. I, 10. 

.8) Dionys. I, 32. p. 25, 40. c. 79. p. 65, 30 ff. Justin. 43, 1, 7: ie 
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Baumwerk umfchattete Grotte am Fuß des Palatin. Hier flellte 
er den Altar des Gottes auf: auch ftiftete er demfelben zu Ehren 
bas Feſt der Lyfäen (Lupercalien) 9), das feit diefer Zeit alljährlich 
am 15ten Februar begangen wurde. Bon den dankbaren Nachkom⸗ 
men wurde Enander ald Heros verehrt: noch Dionyſtus fah einen 
ihm gewibmeten Altar am Abhang des Aventin unweit der Porta 
Trigemina 19). 

3. Herfules und Cacus!). Während Euander auf dem 
Palatin fievelte, fam auch Herkules, auf ver Rüdfehr aus Hefpe- 
rien begriffen, und die Rinder des Geryones vor fich hertreibend, 
durch's Land der Aboriginer. In der grasreichen Niederung am 
Tiberſtrome machte er Halt, um feine Rinder weiden zu laſſen; 
er jelbft, von der Wanderung ermübet, fchlief ein. Diefen Augen; 
blid gewahrte ein Räuber, mit Namen Cacus, der eine Höhle des 
aventinifchen Bergs bewohnte, und längft durch feine Raub» und 
Mordluſt ein Schreden ber umliegenden Gegend geworden war. Er 
ftteg eilig in's Thal hinab, und fchleppte einige der weidenden Rin- 
der in feine Behauſung: rüdwärts am Schweif, um durch die Spur 
tere zu führen. Als Herkules erwachte, vermißte er die geraubten; 
er fuchte fie auf der Slur, doch ohne fie zu finden; ſchon brach er 
auf, und die abziehende Heerve erfüllte. die Thäler mit Gebrüll. 
Alsbald ertönte aus der Höhle das erwiedernde Gebruͤll der Ein- 
geſchloſſenen, und der Diebftahl des Cacus war entdeckt. Bol In⸗ 
grimms rannte Herkules den Berg hinan, um ven Räuber zu züd)- 
tigen: aber Cacus floh in feine Höhle, und verjchloß den Eingang 
mit einem mächtigen Felsblod. Herkules erbrach die unterirbifche 


hujus (des palatinifchen Bergs) radicibus templum Lycaeo, quem Graeci Pana, 
Romani Lupercum appellant, constituit. Virg. Aen. VIII, 344. Serv. Aen. VII, 
943. Clem. Alex. Strom. I, 21, 108. p. 139.Sylb. Schol. Plat. p. 315 Bekker 
(p. 963, b, 6 ed. Turic.). Eustath. in Dionys. v. 347. 

9) Dionys. I, 32. p. 25, 48. Liv. I, 5: ibi Euandrum — sollemne ad- 
Iatum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes — currerent. 

10) Dionys. I, 32, p. 25, 32. 

1) Ouellen: Dionys. I, 39 f. p. 31,1. Liv. I, 7. Virg. Aen. VII, 
183 fi. Ov. Fast. I, 543 ff. Prop. IV, 9, 1 ff. Aur. Vict. de orig. g. r. 6.7. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 66. II. Fab. 153 (p. 368 Mai). Tzets. Chiliad. V, 
100 fi. nebft Tzetz. Epist. ed. Presse) p. 2. Gine feltfame Umbildung der ge: 
meinen Tradition bei Con. Narr. 3 (p. 126, 7 Westerm.), wo Latinus es ift, 
ber bie Rinder des Herafles entiwendet, und von biefem dafür getöbtet wird. 
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Burg: da fpie ber bebrängte Unhold Feuer und Rauch. Doch fein 
Wiverftand war vergeblich: Herkules ergriff ihn, und fchlug ihn mit 
ver Keule zu Boden. Zum Dank für die glüdlihe Auffindung ver 
geraubten Rinder ſetzte Herkules dem Juppiter Inventor einen 


Altar 2): aber auch ihm felbft wurde von Enander und den Abori- - 


ginern, die ihm in freubiger Dankbarfeit göttlihe Ehren erwieſen, 
ein Altar errichtet ?), der fogenannte „größte Altar” (ara maxima), 
Sahrhunderte lang die Stätte .beeiferten Cults: er ftand auf dem 


Forum Boarium, unterhalb der weftlihen Kante des Palatin, uns . 


weit der Eingänge des Circus ). Des Opferdienfis an dieſem Al⸗ 
tare zu warten, erfah Euander zwei Gefchlechter, vie SBotitier und 
Pinarier 5), vie Herkules felbft in den Gebräuchen feines Eulis 


unterwied. Doch, als die Opfer dargebracht werden follten, erichies. 


nen nur die Votitier zu rechter Zeit: die PBinarier kamen zu fpät, 
als die Eingeweide ſchon verzehrt waren: weßwegen Herkules feft- 
feßte, daß es in alle Zufunft fo bleiben, und nur die Potitier vom 
Opferfleifch erhalten, die Pinarier dagegen leer ausgehen follten. 
Der Dienft des Herkules, wie Euander ihn gegründet, und Herkules 
felbft ihn angeordnet hatte, blieb Jahrhunderte lang im erblichen 
Befig jener Bamilien, bis Appius Claudius Cäcus die PBotitier bes 
wog, ihn aufzugeben, und Staatöfclaven zur Bejorgung zu übers 
laſſen: eine Verfündigung, ver die Strafe auf dem Fuße folgte, 
indem das blühende Geſchlecht der PBotitier, das damals zwölf Fa⸗ 
milien und dreißig erwachfene Männer zählte, binnen Jahresfrift 


— — 





2) Dionys. I, 39. p. 31, 43. Solin. 1, 7. Aur. Vict. de orig. g. r. 6, 5. 

3) Der Errichtung der Ara Marima gebenfen (nur mit dem Unterfchieb, 
daß die Einen fie von Cuander, die Andern von Herkules felbft errichtet werben 
lajien) Liv. I, 7. Dionys. L, 40. p. 33, 3. Virg. Aen. VII, 271. Prop. IV, 
9, 67. Ov. Fast. I, 581. Strab. V, 3, 3. p. 230. Tac. Ann. XV, 41. Plut. 
Q. R. 60. 9. Fest. p. 237 Potitium. Solin. 1, 10. Euseb. Chron. 1, 45, 8. 
p. 212. Serv. Aen. VIII, 269. 271. 

4) Dionys. I, 40. p. 33, 3. Ov. Fast. I, 582. Solin. 1, 10. Serv. Aen. 
vm, 271. | 

5) Liv. I, 7. IX, 29. Dionys. I, 40, p. 32, 36. Virg. Aen. VIII, 269. 
Plut. Q. R. 60. Fest. p. 237 Potitium. Macrob. 1, 12, 28. p. 269. II, 6, 
12. p. 428. Serv. Aen. VIII, 269. (Cic.) pr. dom. 52, 134, Solin. 1, 10. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 69. IL Fab. 153. DI. Tract. 13, 7 (Auct. Class. ed. 
Mai. Tom. IIL p. 27. 273. 368.). 

Sqhwegler, Rom. Geil. 1. 1. 23 
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bis auf den Testen Mann ausftarb, und ber Urheber des verberb- 
lihen Raths, Appins Claudius felbft, das Augenlicht verlor 9. 

4. Die Eolonie auf dem faturnifhen HügelH. Im 
Gefolge des Herkules Fam auch eine Schaar heimathflüchtiger Grie⸗ 
hen in die Gegend der nachmaligen Siebenhügelftant. Es waren 
größtentheild Peloponnefier, genauer Argiver, nad anderer Trabi: 
tion Pheneaten und Epeier aus Eli. Sie hatten ben Herkules 
anf feinem Zuge in den fernen Weften begleitet, und baten ihn nun, 
der Wanderung müde, nm vie Erlaubniß, am Tiberſtrande zurüds 
bleiben, und hier eine Nieverlaffung gründen zu dürfen. Sie wähls 
ten zu ihrem Wohnſitz den Hügel, ver nachmals ver capitolinifche 
hieß. Damals hieß er der fatnrnifche: ſey ed, daß er von Alters 
ber dem Saturn geweiht fchon vor der Ankunft ter Peloponnefier 
biefen Namen führte, fey e8, daß er erft von biefen, die auf fel- 
nem Abhange dem Saturn einen Altar errichteten, jo benannt wor⸗ 
den if. Die Stadt, welche die peloponneftichen Anſiedler auf dem 
faturnifhen Hügel gründeten, vielleicht auch ſchon vorfanden und 
neu bevölferten, hieß Saturnla 2. 


Kritik 


9. Daß die im Vorftehenden erzählten Geſchichten feine mirf- 
lichen Begebenheiten, ſondern Mythen find, braucht faum bemerft 
zu werben. Wer etwa geneigt feyn follte, zwar den Herkules und 
Cacus preiözugeben, aber doc, wenigftens vie Colonie Euanders feft- 
zuhalten, dem ift zu entgegnen, daß beive Sagen ganz auf Einer 
Linie ftehen, daß die eine fo gut bezeugt ift und in fo gutem Glaus 
ben erzählt wird, wie die andere: nähmlich von Zeugen, die um ein 


6) Liv. 1,7. IX, 29. 34. Val. Max. I, 1, 17. Fest. p. 217 Putitiom. 
p. 237 Potitium. Serv. Aen. VII, 179. 269, Macrob. Ill, 6, 13. p. 428. 
Aur. Vict. de vir. illastr. 34, 3. Lact. U, 7, 15. 2gl. Dionys. I, 40. p. 32, 
46 fi. 

‘ 3) Dionys. I, 34. p. 26, 41 ff. c. 42. p. 34, 1. 0. 44. p. 35, 21. c. 60. 
p. 49, 21. c. 89. p. 75, 42. I, 1. p. 77, 35. Varr. L. L. V, 45, Virg. 
Aen. X, 780. Ov. Fast. V, 650. Fest. p. 322 Saturnia. Macrob. I, 7, 27. 
p. 239. Solin. 1, 12. 

2) Varr. L. L. V, 42. 45. Dionys. I, 45. p. 36, 4. Plin. III, 9. 6. 68. 
Andere St. St. |. o. ©. 213. Ann. 9. — Nach Virg. Aen. VIII, 355 — 358 
{ft das oppidum Saturnia, von Saturn gebaut, zw Cuanders Zeit ſchon Ruine. 
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Sahrtaufend jünger find. Gegen die arcadiſche Eolonie fprechen 
aber außer der Bezeugung auch fachliche Gründe: theils viefelben, vie 
oben gegen die Aeneasſage geltend gemacht worben find !), theils noch 
weitere, eigenthümliche. Die Arfadier waren naͤhmlich ein Hirtenvolf ; 
fie bewohnten zudem das Binnenland des Peloponnes, und berührten 
bie Küfte auf feinem Punkt: Homer bezeugt, zur Fahrt nach Troja 
babe ihnen Agamemnon Schiffe geliehen, weil ihnen das Seewefen 
fremd geweſen fey 9. An überfeeifhe Auswanderungen ber Arka- 
dier ift alfo, für die troifche Zeit wenigſtens, nicht zu denken ®). 
Sind nichts defto weniger culturhiftoriiche Beruͤhrungspunkte zwifchen 
Arcadien und dem älteften Latium vorhanden — und es ift dieß 
allerdings nicht zu läugnen, wie neben Anderem *) fchon ber ge 
meinfame @ult der Lyfäen 9), dann auch der übereinftiimmende Mauer- 
bau 6) beweist —, jo muß biefe Thatſache auf die gleiche Weiſe 
erklärt werben, wie bie Sprach⸗ und übrige Eulturverwandtfchaft, 
welche vie italiſchen Völkerſchaften mit ben helleniſchen verbindet, 
nähmlih nicht aus ftattgefundenen Wanderungen, fondern aus ur- 
ſprünglicher Stammsverwandtſchaft der betreffenden Benölferungen. 

6. If die Sage von Euanders Nieverlaffung ohne hiſtoriſchen 
Grund, fo fragt fi, welchem Motiv fie ihre Entftehung verbanft. 
Diefe Trage läßt fih mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit beantworten. 
Die Hauptthat Euanders, die auch in der 1leberlieferung über ihn 


1) ©. 307 fi. 

2) Hom. Il. II, 612 ff. —: ind 5 op Jalusaıa Kaya meune. Dazu Paus. 
va, 1, 3. 

3) Schon Vico fagt richtig Opere ed. Ferrari V, 448 (Weber ©. 618): 
„wie mochten von Arcadien, einem griechiſchen Binnenlande, Hirten, welche von 
Natur nicht wiffen, was Meer ift, auf demfelben einen fo weiten Weg durch⸗ 
ihiffen, und in das Herz von Latium dringen!“ . 

4) So hießen 3. B. die Seelen der Verftorbenen bei ven Arkadiern Xonsot 
(Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5), wie bei den Latinern Manes (j. o. S. 174. Anm. 11). 

5) Auch der Phallus findet ſich auf den Städtemauern Mittel-Italiens ſehr 
häufig, Walz de relig. Rom. antiq. p. 8 Bachofen und Gerlach Geld. 
d. R. 1, 1, 144. 

6) Bell (Probeflüde v. Städtemauern des alten Griechenlands ©. 27 ff. 
90 F.) behauptet die vollfommenfte Uebereinfiimmung der Reſte von Lilla und 


‚Balatium mit den Mauern des arkadifchen Lykofura, welche Paufanias als bas 


ältefte Werk velasgifcher Bauart und als Mufter aller ſpaͤtern Bauanlagen bes 
zeichnet, VIII, 38, 1. Gbenfo Sqhwab, Arcadien 1852. ©. 26. 
23* 
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bie erſte Stelle einnimmt, iſt die Stiftung des Cults des Iycäifchen 
Pan, vie Stiftung der Lupercalien. Daß die Lupercalien mit ven 
arfavifchen Lycaäͤen nahe verwandt waren, und nicht blos den Nas 
men, fondern auch die Gultgebräuche mit ihnen gemein hatten, iſt 
ſchon and dieſer Leberlieferung zu fchließen: es wird aber au 
ausdrücklich bezeugt )y. Ohnehin fahen die Römer in ihrem Faunus 
den griehifchen Pan 2); als eigentliche Heimath des Pan aber und 
als Hauptfib feines Eultus galt Arkadien®). Eben auf diefem 
Punkte nun ift das Motiv unferes Mythus zu fuhen: er ift, wie 
die meiften römiſchen Mythen, ätiologifher Ratur. Die Römer, 
gewöhnt, alles Gemeinfame, das ihnen bei Bergleihung hellenifcher 
und latinifcher Gebräuche aufftieß, für ein von den Fremden Ueber⸗ 
fommenes over Entlehntes anzufehen, mußten ſich die Verwandtſchaft 
ihrer Lupercalien mit ben. arfadifchen Lycaͤen nicht anders zu er: 
Härten, als durch die Annahme, ein Arkadier habe jenes Yeftpiel 
fammt dem daran gefnüpften Cult aus Arkadien nad Latium mit- 
gebracht Y%. Diefe angebliche Ueberlieferung hat ſomit nur den 


1) Plut. Caes. 61: xal rı za mooonzeı 7 Tüv Aunegxallov kogrn rois "Agna- 
dixoig Auxaloy. August. C. D. XVII, 17: Romanos Lupercos ex Lycaeorum 
velut semine Varro dicit exortos. Im @inzelnen laffen fi noch folgende Beruͤh⸗ 
tungspunfte nachweifen. "Das Heiligthum des Igcäifchen Ban, das fih auf dem 
Iyeätfchen Berge befand, war von einem dichten Hain umgeben (Paus. VIII, 
38, 5): ganz daffelbe wird vom palatinifchen Lupercal berichtet (Dionys.- I, 32. 
p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31); neben dem Heiligtfum des Inräifchen Ban war 
ein Hippodrom und ein Stadium, in welchem die Incäifhen Spiele gefeiert 
wurden (Paus. VIII, 38, 5.; vgl. auch Schol, Pind. Olymp. VII, 153): auch in Rom 
gieng der Wettlauf der Luperfen vom 2upercal aus (Dionys. I, 80. p. 67, 15. 
Plut. Rom. 21); wie im 2upercal (Dionys. I, 32. p. 25, 45. c. 79. p. 65, 32) 
fo befand fih auch ayf dem Iycäifchen Berge eine nie verfiegende Duelle, die 
Duelle Hagno (Paus. VII, 38, 3). Die arfadifgen Eyräen fcheinen nicht blos 
dem Pan, fondern aud dem Zeus gegolten zu haben: doch läßt ſich der Antheil 
beider Gottheiten nicht genauer abgrenzen. Man fieht nur, daß fie im Gultus 
eng mit einander verbunden waren, eine Thatfache, für die auch die arkadiſchen 
Münzen zeugen, vgl. Curtius, arfad. Münzen, in Binder und Priebländers 
Beiträgen zur älteren Münzkunde Band I. 1851. ©. 89. 

2) ©. o. ©. 215. Anm. 15. 

3) Dionys. I, 32. p. 25, 38: '"4oxacı Secoy adpyawrarıg re xal Tıuwirarog 6 
ITav. Paus. VIII, 26, 2. Hor. Carm. I, 17, 2. Ov. Fast. Il, 272. 424. IV; 
650: Maenalio — deo. Virg. Ecl. X, 26: Pan deus Arcadiae und fonft. 

4) So galt Falerii für eine argivifche Golonie (Plin. III, 8. $. 51. Or. 


® 
Die Entſtehung der Eage von ber arfatifhen Golonie. (7, 6] 357 


Merth einer hiſtoriſchen Hypotheſe: gejchichtlih daran ift nichts, 
als die Thatfache, die ihr als Motiv zu Grunde liegt, die Iden— 
tität der latinifchen Lupercalien mit den arfavifchen Lycäen. Iſt 
dieſe Erflärung des fraglihen Mythus richtig, fo erflärt fih aud 
ein anderer Zug der trabitionellen Eage recht gut, nähmlid der 
Umftand, daß Euander gerade auf dem Palatin fiebelt: denn auf 
den Palatin bezog fi urfprünglid) das ganze Feft ver Lupercalien >), 
und das Heiligthum des Faunus Lupercus, das Rupercal, haftete 
an dieſem Berg 9). 

Daß nun weiter jener Arfadler, der den Eult des Faunus 
Lupercus aus Arfadien nad, Latium verpflanzt haben fol, Euander 
benannt worden ift, hat folgenden Grund. Euander ift die gries 
chiſche Meberfegung von Faunus 7). Faunus, contrahirt aus Fa⸗ 
vinus 8), bedeutet den „wohlwollenden“, den „guten Gott“: wie 
denn die Fauna auch Bona Den heißt. Jene Ueberfegung lag um 
fo näher, da Pan aud in Arkavien den Namen des „guten Got 
tes“ 9) geführt zu haben ſcheint. Die Ipentität des Faunus und 


— 


Amor. IN, 13, 31 $. O. Müller Er. II, 272 f.), eine Sage, zu welcher 
einzig der dortige Juno = Gult und deffen Verwandtſchaft mit dem argivifchen 
Heracult (DO. Müller Etr. I, 46 f.) Beranlaffung gegeben hat. 

5) Varr. L. L. VI, 34: quod tum (an den Zupercalien) februatur populus, 
id est Lupercis nudis lustratur antiquom oppidum Palatinum. Dionys. I, 80. 
p. 67, 14. Val. Max. Il, 2, 9: mons Palatinus, quem Euander consacraverat. 

6) ©. u. S. IM. 

7) Ebenſo Wachs muth ältere Geſchichte d. r. Staats S. 103. Shwend 
Hein. Muf. VI. 1838. ©. 482. Derfelbe Mythol. d. Rom. ©. 327. 

8) Serv. Georg. I, 10: Fauni dicti, quod frugibus favent. Derfelbe 
Aen. VIII, 314: quidam Faunum appellatum volunt eum quem nos propitium 
dicimus. Macrob. I, 12, 22. p. 267: Fauna dicta, quod omni usui animan- 
tium favet. Ebenſo Shwend Rhein. Muf. a. a. D. ©. 481. Hartung 
Rel. d. R. I, 185. Heffter Rel. d. Gr u. R. ©. 540. Pott Etym. 
Forſch. I, 585. Falſch Varr. L.L. VII, 36 (ebenfo Serv. Aen. VIII, 314. Isid. 
VII, 11, 87): a fando Fauni dieti, welche Ableitung Edermann Lehrb. d. 
Rel.Geſch. TI, 190 billigt. Noch andere Ableitungen fehlägt Gerhard vor, 
hyperb.eröm. Stud. II. 1852. ©. 82 (Baunus = Redegott, von yavaı, reden; 
oder — Lichtgott, von yaw, leuchten). 

9) Ayaſoc eos — Pausan. VII, 36, 5. Dazu Gerhard hyperb. ad. 
Stud. N. ©. 101. Anm. 47. Der Ausdrud ſteht wohl euphemiftifch, wie Faunus 
(f. o. S. 231. Anm. 20) und Manes, im Sinne eines Unterweltsgottes: auch nad 
Gerhard. über Agathovämon, Abh. der Berl. Akad. 1847. S, 477. Anm. 9, 
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Euander wird außerdem noch durch eine Reihe beftättigenver Merk: 
male geſichert 9%. Aud die Garmentis, die meiſt ald Mutter !Y, 
bisweilen ald Gattin 1?) des Euander bezeichnet wird, ift mit ber 
Sauna, der Echwefter und Gattin des Faunus, im Wefentlichen 
iventifch 23): ober au, wenn man will, eine von der Sauna ab- 
getrennte und hypoſtaſirte Eigenſchaft. Es ergibt ſich hieraus, daß 
jener Euander, der den Cult des Faunus Lupercus auf dem Pa⸗ 
latium ſtiftet, eben Faunus ſelbſt iſt. Es hat dieſe Einkleidung 
nichts Auffallendes, da es in der griechiſch-römiſchen Mythologie 
nichts weniger als beiſpiellos iſt, daß die Stiftung eines Götter⸗ 
cults auf die verehrte Gottheit ſelbſt zuruͤckgeführt wird. Auch den 
roͤmiſchen Heraflescult ſammt der Ara Marima ſtiftet nach einer 


10) 3. B.: Faunus wird mit Hermes identificirt (f. o. ©. 231. Anm. 21) 
oder Sohn des Hermes .genannt (Plut. Parall. 38): aber auch Euander erſcheint 
ale Sohn des Hermes (Dionys. 1, 31. p. 24, 31. N, 1. p. 77, 32. Pausan. 
vII, 43, 2), ganz wie Pan, der dieß befanntlih auch iſt. — Die gaftliche Auf: 
nahme des Herkules wird bald dem Guander (gewöhnliche Trad.), bald dem 
Faunus (Plut Parall. 38) zugefchrieben. — Die Jungfrau, die von SHerfules 
Ihwanger wird, heißt bald Tochter des Faunus (Just. 43, 1, 9), bald Tochter 
@uandere (Dionys. I, 32. p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Sil. Ital. VI, 633. 
Serv. Aen. YIII, 51). — Bemerkenswerth ift ferner, daß die Ankunft des Guander 
in die Megierung des Faunus fällt, und daß Faunus es iſt, ber den Euander 
— feinen Doppelgänger — gaftfreundlich aufnimmt, Dionys. I, 31. p. 24, 47. 
Daher wird au, was fonft von @uander erzählt wird, anberwärts dem Faunus 
zugefchrieben, 3. B. Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 27, 18 Keil): existimatur 
fuiaso Faunus rex Aboriginum, qui cives suos mitiorem vitam docuerit ritu 
ferarum viventes, et primus loca certis numinibus et aedificia quaedam lucosque 
sacraverit. Vgl. auch Roulez, Faune, fondateur du culte religieux , expli- 
cation de deux basreliefs, in deſſen Melanges fasc. V. 1846. 

11) Dionys. I, 31. p. 24, 31 ff. Liv. I, 7. Strab. V, 3, 3. p. 230. Virg. 
Aen. VIII, 336. Ov. Fast. I, 472. Plut. Q. R. 56. Solin. I, 10. Clem. Alex. 
‚Strom. I, 21, 108. p. 139 Sylb. Hygin. fab. 277. Serv. Aen. VIII, 51. 336, 
Schol. Plat. p. 315 Bekker (p. 963, b, 6 ed. Turic.) und fonft. 

12) Plut. Rom. 21. 

13) Diefe Ipentität hier näher nachzuweiſen, verbietet der Raum: fie kann 
aber als anerkannt gelten, |. Hartung Rel. d. R. I, 200. Schwend Myıb. 
d. R. ©. 327. Zinzow, de Pelasg. Rom, sacr. 1851. p. 29. — Carmentis 
(von kri) verhält fih zu carmen, wie sementis zu semen: fie ift Sängerin, 
Weiſſagerin: ganz wie die Fauna, quao assidue divino spiritu impleta velut 
per furorem futura praemonebat (Justin. 43, 1, 8), et mulieribus fata canere 
vongueverat, ut Faunus viris (Lact. Inst, I, 22, 9). 
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wohlbeglaubigten Verſion der Cage Herkules ſich felbft '%). 

Etand aber einmal die Cage von der arkadiſchen Niederlafjung 
feft, fo begreift fich leicht, daß man auch noch Anderes, als nur 
den Urfprung der Lupercalien, daß man alled Gräcifirenve, was 
man in römischen Eulten und Gebräuden wahrnahm, aus viefer 
Quelle ableitet. So den Namen des Palatium, das man mit dem 
arkadiſchen Pallanteum, dem angeblichen Heimathsorte des Euans 
der In Zufammenhang brachte 6). Eo den Heraflescult, der in 
Rom immer ald ein Eult griechiſchen Urfprungs galt 1%), und 
defien Einführung man am natürlichſten auf die arkadiſche Kolonie 
des palatinifchen Hügeld zurüdführen zu können meinte. Co ben 
Gerespienft, den die Römer gleichfalls für einen urfprünglich gries 
chiſchen und aus Griechenland entlehnten Eult hielten, und ben 
Einige gleichfalls auf Enander zurüdführten 7). So endlid die Eins 
führung griehifcher Eultur, befonders der Buchſtabenſchrift. Selbſt 
ſprachgeſchichtliche Hypothefen ließen ſich an die vermeintliche Thatfache 
einer einftigen griechijchen Nieverlafjung in Rom anfnüpfen. So 
leitet Barro unter Berufung auf Euanders Colonie lateinifche Worte 
aus griechiſchen ab !®): fogar die Verwandtſchaft des Lateinifchen 
mit dem Aeolifchen verſuchte man aus jener Sage zu erklären !9). 
Diefe Hypothefe iſt nun natürlich grundlos; aber was die angeb- 
lihe Einführung der Buchftabenfchrift durch Euander betrifft, fo 


14) S. u. ©. 369. Anm. 26. Nach Andern iſt er es wenigflens, ber bie 
Botitier die Gebräuche feines Cultus lehrt. 

15) Die Belegftellen |. u. Buch 8, 18. Anm. 4. inzig diefen Umſtand, bie 
Bleichnamigfeit des Palatium mit dem arfadifhen Pallanteum hält,Niebuhr 
M. ©. I, 92 für die Wurzel der römifchen Cuanderſage. Cbenſo D. Müller 
in Gerhard's hyp.⸗roͤm. Stud. I, 289. Grotefend, Alt-Italien HI, 25. 

16) gl. bef. Strab. V, 3, 3, p. 230. Mehr f. u. ©. 364. Anm. 2. 

17) So Dionyfius I, 33. p. 26, 12. Dionyſius führt auch noch die Vers 
ehrung der Nife (I, 32. p. 26, 5) und den Cult des Neptunus Cqueſter, d. 5. 
bie römifchen Gonfualien (I, 33. p. 26, 15) auf Guander zurück. Aud der 
gottesdienftlihe Ritus der Tubiluftrien wurde nach Fest, p. 35% Tubilustria 
von dem arfadifchen Pallanteum hergeleitet. 

18) Varr. L. L. V, 21. 

19) Joh. Lyd. de Mag. I, 5: (Romulus war mit dem Griechiſchen, dem 
Aeoliſchen nähmlich, nicht unbefannt, wie Cato und Barro fagen), Evardgi zai 
av allıy Aexidu⸗ eis Irallav Eidorrwr norsk al m Atollda Tois — 
Hhontięqyrov yarır. . 
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liegt dieſer Sage eine richtige Vorftelung zu Grund. Die Römer 
haben nähmli ihre Buchftabenfchrift, wie die Zufammenfegung 
des römischen Alphabets und auch die Außere Form ihrer Buchſta⸗ 
ben 2°) beweist, nicht aus Etrurien, fondern aus Griechenland, 
freilich ohme Zweifel nicht unmittelbar, fonbern durch Vermittlung 
der doriſchen Golonieen Unteritaliend, am wahrfcheinlichften aus 
Sumä ?1) erhalten. Und eben nur dieſes — ben griechifchen Urs 
fprung des römischen Alphabets — wollte die Sage ausdrücken, 
indem fie die Einführung veflelben dem Euander zufchrieb: es ift 
ganz das Gleiche, wenn eine andere Verſion der Cage fie dem 
Herkules 22) oder den Pelasgern ??) zufchreibt. Dafjelbe, was hier 
über die römische Buchftabenfchrift bemerft worden iſt, gilt auch von 
den übrigen Elementen griechifcher Eultur, die wir in Rom finden, 
und. deren Einführung die Sage dem Euander oder dem Herfules 
zufchreibt: fie ſtammen, ſoweit fie nicht aus der urfprünglichen 
Stammöverwandtichaft beider Wölfer, ſondern aus unmittelbarer 
Mittheilung abzuleiten find, aus Bella und Kumä, vielleicht auch 
zum Theil aus Maffilia — griechifchen Colonieen, mit welchen 
Rom feit alter Zeit in lebhaftem Verkehre ftand. 

7. Ueber die Lupercalien ſelbſt kann hier nicht näher gehandelt 
werden !): nur über ven Begriff des Lupercus möge, da dieſe Re- 
ligions » Borftelung auch in die Romulus-Sage eingreift 2), eine 
erläuternde Bemerkung beigefügt feyn. 

Zupereus wird gewöhnlich überfegt und erflärt als der „vie 
Wölfe von den Heerben abhaltende Gott“ 9. Diefe Erklärung ift 
ſprachlich möglich, aber fachlich ftehen ihr vie größten Bedenken 


20) Tac. Ann. XI, 14: Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt litterar, 
et forma litteris latinis, quae veterrimis Graecorum. Plin. H. N. VII, 58. 
$. 210. Nach Dionys. IV, 26. p. 230, 44 hatte bie Stiftungsurkunde des aven⸗ 
tiniſchen Dianentempels aus Servius Tullius Zeit yoanuuaruy yapasrügas FAd- 
yıscv ol; ro nalauv 7 ‘Ellas ?ypäro. 

21) ©. o. S. 36. Anm. 4. ' 

22) Plut. Q. R. 59. Max. Victorin. p. 1944. 

23) Plin. H. N. VII, 57. 6. 193. Solin. 2, 7. ' 

1) Ueber die Bedeutung des Feſts f. o. S. 232. Anm. 27. Im Allgem. 
Mitscherlich, Lupercalium origo et ritus, ®ött. 1823. 

2) Vgl. das Lupercal und die ſäugende Wölfin. 

3) So Serv. Aen. VIII, 3493, Schwend Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 481. 
Motty de Fauno 1840. p. 32. 
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entgegen. Erſtlich fieht pie Abhaltung der Wölfe zu der Grundidee 
des Lupercalienfefts in einer allzuentfernten Beziehung, als daß 
man glauben fönnte, der Name des Gottes, dem das Kupercalienfeft 
galt, fey einzig aus viefer Verrichtung gefchöpft. Alsdann fpricht 
dagegen der griechifche Pan. und Zeus Lyfaiod: ein die Wölfe ab» 
wehrender Gott fönnte nicht als „Wolfsgott“ bezeichnet feyn: jenes 
Praͤdicat fchreibt vielmehr eben dem Gotte felbft eine Wolfsnatur 
zu. Berner hat Mars, der Vater des Faunus *), und jedenfalls 
ein dem Faunus nahe verwandter Gott, ven Wolf zu feinem heis 
ligen Thier 5): es fann folglich auch Baunus in feiner gegenfäh- 
lichen Beziehung zum Wolfe geftanden haben. Auch Fönnte ber 
Mythus nicht von der Luperca erzählen, fie habe ald Wölfin bie 
Zwillinge gefäugt ©), oder die fäugende Wölfin ſey als Göttin Lu- 
perca verehrt worden, wenn ber Lupercus ein die Wölfe abhalten; 
der, den Wölfen feinvlicher Gott geweſen wäre. Welche Rolle der 
Wolf in ver Symbolik ver italifhen Religionen gejpielt hat, be- 
weifen beſonders die Wölfe des Dispater vom Berg Soracte 7); 
. in diefem Culte ift der Wolf augenfällig ſymboliſches Thier des 
Unterweltsgottes. Es ftimmt hiemit ganz übereln, daß auch die 
Larenmutter Acca Larentia als Wölfin over Lupa erfcheint: eine Res 
ligionsvorftellung, welcher die Römer fpäterhin bie befannte abge- 
fhmadte Deutung gegeben haben. Die Flora (Feronia), eine fabi- 
nifche Unterweltsgottheit 8), erfcheint gleichfalls als Lupa ?). 

Die gewöhnliche Erflärung des Namens Lupercus kann hier 
nach nicht richtig feyn. Lupercus bebeutet vielmehr „MWolf-Bod“ 19: 


4) ©. vo. S. 233. Anm. 36. 

5) S. u. ©. 415. Anm. 3, 

6) Varr. ap. Arnob. IV, 3. p. 128, 

7) Bgl. O. Müller Er. II, 67 fi. Die Briefter des Gottes hießen Hir- 
pini, Wolfsleute: ähnlich wie diefenigen des Faunus Lupercus creppi, Bode 
(Paul. Diac. p. 48 Caprae, p. 57 Creppos). 

8) Müller Etr. I, 66. Heorssberg de diis patr. Rom. p. 39. 

9) Lact. I, 20, 5. Arnob. Ill, 23, p. 113. Min. Fel. Octav. 25. Schol. 
Juv. VI, 250, 

10) Lupercus eine Zufammenfeßung von lupus und hircus. Der Wegfall 
bes h fann nicht anftößig feyn, ba e6 in der Mitte der Wörter auch fonft häufig 
ausgeftoßen wird (Schneider lat. Gramm. I, 1, 187), überdieß hircus im 
Osciſchen irpus lautet (Mommfen unterital. Dial. ©.r 263). Auch bie 
Schwaͤchung bes i in e vor r ift nicht beifpiellos, — Bei hircns ifl vorzüglich 


ur 
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eine Bezeichnung, weldhe die beiden Seiten der in Faunus ſich dar 
ftellenden chthoniſchen Macht, die zerftörente, lebenvernichtende, und 
bie hervorbringenve, lebenerzeugenve als weſentlich connere zumal 
ausfpriht 1). Faunus ift feinem Weſen nad) fowohl Wolf als Bod. 

As Gott animalifher Fruchtbarkeit hat Faunus ven Bock zum 
Eymbol. Mit einem Bodsfell befleivet wurde er im Cultbild dar 
geftellt 1%); in der gleichen Tracht, als Böde, rannten die Luperfen 
durch die Stadt 2); eine Gais war das Feftopfer 1%); mit Riemen 
aus Gaisfellen Tchlugen die Luperken die begegnenden Weiber, um 
Fruchtbarkeit ver Geburten zu bewirken !5). 

Als Unterweltsgott dagegen, was FBaunus gleichfalls ift !6), 
hat er den Wolf zum Eymbol. Daß in den italifhen Religionen 
der Molf chthonifches Symbol ift, geht aus ven oben angeführten 
Beifpielen hinlänglidy hervor: und daß von mehreren Wefen ber 
griechiſchen Mythologie, die den Namen des Wolfe führen, das 
Gleiche gilt, Bat H. D. Müller wahrfcheinlid gemacht !7). 


an den Spruch italidas matres sacer hircus inito (Ov. Fast. II, 441) zu venfen. 
— Auch der arfadifche Pan ift beides: Bock (in der gewöhnlichen Kunſtdarſtel⸗ 
lung) und Wolf (in dem Beinamen Lyfüos). 

11) Vgl. Hiezu auch ©. 229 ff. 

12) Justin. 43, 1, 7: ipsum dei simulacrum nudum caprina pelle amictum 
est, quo habitu nunc Romae Eupercalibus decurritur. Ov. Fast. V, 101. 

13) Justin. a. a. DO. Daher der Name creppi, Paul. Diac. p. 57 Creppos 
vgl. mit p. 48 Caprae. 

14) Ov. Fast. II, 361. 445. Plut. Rom. 21. Quint. Inst. I, 6, 66. Serv. 
Aen. VII, 343, . 

15) Ov. Fast. II, 446. Paul. Diac. p. 57 Creppos. p. 85 Februarius. Plut. 
Rom. 21. Derfelbe Caes. 61. Serv. Aen. VIII, 343 und fonft. 

16) ©. o. ©. 231. Anm. 20 und Joh. Lyd. de Mens. IV, 20. — Daß das 
Lupercalienfefl einem Untermweltsgotte galt, beweist auch der Umftand, daß es 
im erften Beginn des Frühlings, wera xeiueolous reonas (Dionys. I, 32. p. 26, 2) 
gefeiert wurde und ein Luftrationsfefl war (vgl. hiezu S. 236). 

17) 9. D. Müller, über den Zeus Lykaios, Gött. 1851. ©. 18 -22. 
Pol. auh W. Müller, Geſch. u. Syftem der altdeutfchen Mig. 1844. ©. 204. 
— Daß im apollinifhen Gultus und Begrifföfreife der Wolf Symbol des Aſyls 
und der Morbfühne iſt, und daß hier das Cpitheton Lykeios den Fathartijchen 
und hilaſtiſchen Gott bezeichnet, hat DO. Jahn (über Lycoreus, in den Berichten 
der ſächſ. Akad. I. 1848. ©. 423 fi.) überzeugend dargeihan. Aber diefe Sym⸗ 
bolif if dem apollinifhen Religionskreife eigen: fie darf nicht auf eine grund⸗ 
verſchiedene Natus Religion, wie der uritalifhe Faunuscult, übergetragen werden. 
Ueberdieß fpricht gegen die Jahn'ſche Erklaͤrung ber Lyläen auch ber hiſtoriſche 


[4 
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Wie der Wolf zu diefer Bedeutung Fam, laßt ſich muthmaßen. 
Er erſchien ohne Zweifel, bei feiner Raubſucht und Gefräßigfeit, 
als das entfprechendfte Symbol der UnterweltSmädte, deren Luft 
es ift, Leben zu zerftören, Echrerfen und Ton zu verbreiten. 

Eine andere Erflärung der fraglihen Eymbolif wäre folgende. 
Es ift befannt, daß im älteften griechifchen Cultus Mlenfchenopfer 
gebräuchlich waren 19): fie wurden vorzüglich den Gottheiten ver 
Erde und Unterwelt als Sühnopfer dargebracht. Befonderd vom 
Eult des Incäifchen Zeus wird dieß vielfach bezeugt 1%. Auch bei 
den LZupercalien wurden urfprünglih Menſchenopfer dargebracht 2%. 
Nun fah aber das Alterthum im Opfer gleihfam ein Mahl, das 
der Menſch dem Gotte vorjegt 2). Was lag näher, ald dag man 
dem Gott, der zu ſolchem Mahle Menfchenfleifch heifchte, mit einem 
Wolfe verglih? Der Wolf, das gefräßige, blutgierige Raubthier 
erihien als das natürlihe Eymbol des chthoniſchen Gottes, dem 
man Menfchenopfer darbringen mußte. Ganz diefelbe Vorftellung, 
daß der Genuß des Menfchenfleifches wölfiſch ſey und zum Wolfe 
made, liegt auch dem alten Glauben zu Grund, baß derjenige, 
der Menfchenfleifch gefoftet habe, zum Wolfe were, und erft in 
zehn Jahren, wenn er ſich inzwifchen des Menfchenfleifchs enthalten 


Grund , daß bei jenem Feſte die Menfchenopfer bis auf die fpätefte Zeit wirklich 
vollzogen worden find, j. 9. D. Müller a. a. O. S. 37. Anm. 1. — Hartung 
meint (R. d. R. I, 178), der Wolf ftehe in Beziehung zur Viehzucht vermöge 
feines Geſchlechtstriebs; ebenfo Zinzow de Pel. Rom. sacr. p. 18: bestia, 
quae summa fecunditate excellit. Allein naturhiftorifch ift dieß nicht richlig. 

18) C. Fr. Hermann Gottesdienſtl. Alterth. $. 27, 1. 2. 

19) Plat. Rep. VIII. p. 565, d. Min. p. 315, c. Varr. ap. August. C. D. 
XVIII, 17. Plin. VII, 34. 6. 82. Paus. VI, 8, 2. VII, 38, 7. Porph. de 
abst. II, 27 (auch bei Euseb. Praep. Ev. IV, 16, 6): urro vor Ev Agxadtu 
roig Auraloıg avdgunogvrsor. Mehr bei Suchier de vict, hum. ap. Graec. 
- Part. I. Marb. 1848. p. 15 ff. 

20) Gin Hauptart des Feftes war naͤhmlich in fpäterer Zeit, daß man zweien 
Zünglingen mit einem blutigen Meffer die Stirne berührte, dann das Blut mit 
Wolle wieder abwifchte, worauf die Jünglinge lachen mußten (Plut. Rom. 21). 
Es ift faum zu bezweifeln, daß diefer Gebrauch urfprüngliche Menfchenopfer 
vertrat. Ebenfo Böttiger Kl. Schr. I, 153. Anm. Schwend Myth. d. 
R. S. 140. O Jahn a. a. ©. © 4277. Zinzow de Pelasg. Rom, sacr, 
p. 18. Dgl. auch Plut. Parall. 38. 

21) 6. Sr. Hermann Gottesbienftl, Alterth. 6. 27, 4. 28, 2, 
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habe, wieter Menfchengeftalt annehme 22). Iſt die vorftehente Ers 
Märung richtig, jo haben ver arkadiſche Zeus, der arkadiſche Pan, 
ber italiihe Baunus infofern ven Wolf zu ihrem Eymbol, und fie 
führen infofern einen vom Wolfe abgeleiteten Beinamen, als fie 
urfprünglich chthoniſche, durch Darbringung von Menſchenopfem zu 
ſühnende Weſen ſind. 

8. Der römiſche Herfules Y. Daß Name und Cult des 
römischen Herkules griechiſchen Urſprungs und von den Griechen 
überfommen fey, haben vie Römer nie bezweifelt 2): geſchah doch 
das Opfer nad griechiſchem Brauch mit unverhülltem Haupt 3). 
Nichts deſto weniger ſprechen bie beftimmteften Anzeichen dafür, daß 
jener Cult nicht ein urfprünglic fremder und fertig Üüberfommener, 
fondern in feinen Wurzeln einheimifch italifcher ift, mit andern 
Morten, daß der Name und Begriff des griechifchen Herafles auf 
einen analogen, einheimiſch italifchen Götterbienft gepfropft worden ift. 

Diefer einheimifche Götterbienft ift der Cult bes ſabiniſchen 
Semo Sancus. Schon die römischen Antiquare haben richtig ers 
fannt, daß der ſabiniſche Sancus und ber in Rom verehrte Here 
fules ein und derſelbe Religionsbegriff find ). Leider überliefern 
fie nicht, auf welden Motiven biefe Umdentung des Erfteren in 


22) Plat. Rep. VIII, 565, d. Polyb. VI, 13, 7. Varr. ap. Aug. C. D. 
XVII, 17. Plin. H. N. VIN, 34. €. 81. Paus. VI, 8, 2. VIII, 2, 3. 6. Isid. 
Orig. VII, 9, 5. 

1) Heffter in Jahn's Jahrb. 2r Br. 1831. ©. 442—444. Hartung, 
über den rom. Herlules, Erl. Progr. 1835, abgedr. in deſſen Rlig. d. R. I, 
21 fi. 

2) Liv. I, 7, 15: haec tum sacra Romulus una ex omnibus peregrina 
suscepit. Strab. V, 3, 3. p. 230. Plut. Q. R. 28. 

3) Varr. ap. Macrob. III, 6, 17. p. 429: Varro ait, graecum bunc esse 
morem (nähmlich aperto capite sacra faciendi), quia sive ipse, sive qui ab eo 
relici aram maximam statuerunt, graeco ritu sacrificaverunt. Liv. I, 7, 3: 
graeco ritu. Dionys. I, 39. p. 31, 47. c. 40. p. 32, 32. Serv. Aen. II, 407. 
VIII, 288. 

4) Varr. L. L. V, 66: Aelius (Stilo) Dium Fidium dicebat Diovis filium, 
et putabat hunc esse Sancum ab Sabina lingua, et Herculem a Graeca. Der: 
felbe ebendaſelbſt V, 74: paulo aliter ab eisdem (den Eabinern) dicimus Her- 
culem. Prop. IV, 9, 71—74. Fest. p. 229: Propter viam fit sacriicium, quod 
ost proficiscendi gratia, Herculi aut Sanco, qui scilicet idem est deus, Paul. 
Diac. p. 147 Medius Fidlus. Tertull. de idolol. 20. 
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den Lepteren beruht: nur vermuthungswelje läßt fi etwa Fol⸗ 
gendes darüber ausſagen. 

Eancus war der höcjfte Gott des fabinifchen Religionsglaus 
bens 5), nähmlich Himmelsgott ©): aljo in der fabinifchen Religion 
bafjelbe, was Juppiter in der römiſchen: mit dem Letztern vielleicht 
geradezu identiſch ”). 

Dieſen Himmelsgott Sancus nun ſcheint ſich die ſabiniſche 
Religion vorzugsweiſe im Gegenſatz und im Conflict mit den Mächten 
ver Finfterniß gedacht zu haben, wie namentlid, der Mythus von 
feinem Kampfe mit Cacus erfennen läßt; als den Gott, der Recht 
und Eigenthum ſchuͤtzt, Unreht und Gewaltthat befämpft, Sieg 
über die Feinde verleiht, und dem Gebrüdten zu feinem Rechte vers 
hilft. Ein diefem Gotte ganz analoger Heros war der griechifche 
Zensfohn Herkules: ein erobernder, heilbringender, ven Unterbrüdten 
befreundeter Held, der die Erde als Sieger durchzieht, überall Recht 
und Orbnung ftiftet, alles Ungethüme befämpft und vertilgt. Eben 
diefe Aehnlichkeit nun fcheint das Motiv gewefen zu ſeyn, aus 
weldhem vie Umdeutung des fabinifhen Sancus In ven griechifchen 
Herkules hervorgegangen ift. Ueber ven Zeitpunft und vie nähere 
Veranlaſſung derfelben laffen fih nur unſichere Vermuthungen aufs 
ftellen ®). 

Doch — welches auch vie Beweggründe "jener Umbentung ges 
wefen ſeyn mögen, in jedem Falle fteht die Thatfache feft, daß dem 
Begriff und Dienft des römischen Herkules der Begriff und Dienft 


— — 





5) Lact. I, 15, 8: summa veneratione coluerunt — Sabini Sancum. Sein 
Cohn Sabus ift Stammpater des Sabinerwolfs, |. o. ©. 239. Anm. 2. 

6) Joh. Lyd. de Mens. IV, 58. p. 92, 20: 70 ouyxos övosa sgarov anualvei 
r; Zaßlvev ylocay. Sollte auch diefe Angabe des Lydus auf einem Mißver: 
fländniffe beruhen, fo ift doch die angegebene Bedeutung bes Sancus nicht zu 
bezweifeln: fie folgt auch aus den beiden S. 366. Anm. 9 angeführten Stellen 
des Barro. u 

7) Aufreht u. Kirchhoff, Umbr. Sprachdenkm. IT, 189: „Sancus 
war ein Beinamen des Jupiter.” Der eigentliche Name des Sancus war viels 
leicht Dius, der Himmel als Eubject gedacht: dann ift feine Ipentität mit Jups 
piter auch etymologifch klar (vgl. Aamen dialis). 

8) Bgl. in diefer Beziehung Nie buhr R. G. I, 93. M, 363. — Zu ben 
veranlaffenden oder begünfligenden Urſachen mögen au die fibyllinifchen Bücher 
gehdren, nad} deren Weifung 3. B. im Jahr 355 d. St. dem Herkules ein Lecti⸗ 
ſternium veranflaltet wird, Liv. V, 13. 
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des ſabiniſchen Sancus zu Grunde liegt. Die Iventität beider laͤßt 
ſich beſonders an folgendem Merkmal erkennen. 

Der ſabiniſche Sancus oder Himmelsgott war — auch in 
dieſer Beziehung dem römiſchen Juppiter entſprechend — vorzüglich 
Schwurgott, Gott der Treue, Gott der Heiligkeit des Eids: bei 
ihm wurden die Eide geſchworen 9); in feinem Tempel wurden bie 
Urkunden beſchworener Berträge und Bündniffe aufbewahrt !%; in 
eben diefem Tempel fand die Bilpfäule der Caia Eäcilia 11), jenes 
Prototyps einer treuen gewifienhaften Hausfrau. Den Namen Fi- 
dius, den der Gott führte 17), hatte er, wie es fheint, von jener 
Eigenſchaft. 

Eben dieſer Begriff nun iſt es, den die Römer auch mit ihrem 
Herkules verbanden. Wie beim Dius Fidius, ſo ſchwor man beim 
Herkules, und die Betheuerungsformel me Hercules war neben der 
anbern me Dius Fidius in Gebraud, '3). Noch mehr: bei der Ara 
Marima wurden, wie Dionyfius überliefert, die feierlichften Eide 
und bindendſten Verträge vollzogen 1). E8 erflärt fich Alles dieß 
nur daraus, daß dem Begriff und Dienft des römischen Herfules _ 
der Begriff und Dienft des Schwurgottes Sancus zu Grunde liegt. 
Wie ſich zugleich hieraus ergibt, ift der römiſche Herkules mit dem 
hellenischen Herafles nicht identiſch: denn ver Lestere hatte mit dem 
Eide nichts zu thun, und fein Name fommt in den Schwur⸗ ober 
Betheuerungsformeln der Griechen nicht vor. 

Ganz unzweifelhaft envlid wird - jene Ipentität des römiſchen 
Herkules mit Sancus durch die Nachricht Plutarchs, man habe die 

Knaben, wenn fie bei Herkules hätten ſchwören wollen, angehalten, 


9) Varr. L. L. V, 66: — unde sub divo, Dius Fidius: itaque inde ejus 
perforatum tectum, ut ea videatur divom id est caelum; quidam negant sub 
tecto per hunc dejerare oportere. Varr. ap. Non. p. 494 Rituis: itagae domi, 
qui per Dium Fidium jurare vult, prodire solet in compluvium. Bgl. nod bie 
Betheurungsformeln per Dium Fidium, me Dius Fidius (sc. juvet). 

10) Dionys. IV, 58. p. 257, 7. 

11) Fest. p. 238 Praebia. Plin. H. N. VIII, 74. 6. 194. Plut. Q. R. 30, 

12) Dionys. II, 49. p. 113, 2. IV, 58. p. 257, 7. IX, 60. p. 617, 43. 
Ov. Fast. VI, 213 fi. Fest. p. 238 Praebia: Sancus, qui deus Dius. Fidius 
vocatur. Orell. C. J. n. 1860. 1861. Befchreibung Noms IH, 3, 565. Anm. 
Mommsen Iascr. R. N. n. 6770. 

‚13) Tertull. de idolol. 20. Paul. Diac. p. 107 Ita Castor. p. 125 Moecastor. 

14) Dionys. I, 40. p. 33, 7. 
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aus dem bevedten Wohnzimmer heraus unter den freien Himmel zu 
treten 25). Denn daſſelbe that, wer beim Dins Fidius ſchwor 6), 
und es erflärt fih auch der ganze Gebrauch nur aud dem Weſen 
des Sancus, der Himmeldgott war 17). Als weiteres Merkmal für 
den fabinifchen Urſprung des römiſchen Herkulesdienſtes möge noch 
die Thatſache angeführt werden, daß die Herfulespriefter Cupenci 
hießen: Eupenci ift naͤhmlich ein fabinifches Wort, und beventete in 
viefer Sprache einen Priefter 18). 

Eine weitere charakteriſtiſche Seite des römiſchen Herakles⸗ 
dienſtes war bie Eitte, von jedem Eiege ven Zehnten der Beute, 
von jeder gebeihlichen Unternehmung den Zehnten des Gewinns bei 
der Ara Marima darzubringen, wovon alddann eine Speifung ber 
gefammten Bürgerjchaft veranftaltet wurde 1%). Auch dieſe Sitte 
iſt nicht aus dem Begriff des helleniſchen Herkules, ſondern aus 
der Idee des Gottes Sancus gefchöpft. Dem Lebtern als vem 
Gotte, mit deſſen Vorſtellung man die Idee des Obſiegens über die 


15) Plut. Q. R. 28. 

16) ©. o. ©. 366. Anm. 9. 

17) Eben hierauf beruht auch die Fernhaltung der Hunde von der Ara Das 
rima (Plut. Q, R. 90. Plin. H. N. X, 41. 6. 79. Solin. 1, 11): denn ber 
Hund iſt Thier der chthoniſchen Mächte, namentlich der Laren (f. o. S. 322. 
Anm. 8 und Plut. Q. R. 51. 52. 68): daher dem Himmelsgotte zuwider, wie 
denn auch der Flamen Tialis feinen Hund (fo wenig ale eine Ziege, einen 
Todten u. |. w.) berühren durfte (Plut. Q. R. 111). — Berner gehört hieher 
die Nachricht des Gellius XI, 6, 1: in veteribus scriptis mulieres romanae non 
dejurant per Herculem, verglihen mit der bekannten Sitte, nach welcher die 
Meiber nicht per genium suum, fonbern per Junonem suam ſchworen (Hertz- 
berg, de diis Rom. patr. p. 19). Der römifche Herkules erſcheint Hier ale 
identifch mit dem Genius oder Juppiter der Männer. Auch auf ber Weib: 
infhrift von Agnone führt Herkules das Epitheton kerriius (Mommfen, unters 
ital. Dial. ©. 128 f.) — genialis (Mommfen ©. 133) = Semo (Hartung 
MRel. d. R. S. 42). 

18) Serv. Aen. XII, 538. 

19) Athen. IV, 38. p. 153. V, 65. p. 221. Diod. Sic. IV, 21. Dionys. 
I, 40. p. 33, 8. Plut. Crass. 2. Derjelbe Sull. 35. Derfelbe Q. R. 18. Ma- 
erob. II, 6, 11. p. 428. 12, 2. p. 444. Bgl. Varr. L. L. VI, 54. Mythiſch 
wurde dieſer Brauch jo motivirt, Herkules habe zuerſt auf jenem Altar den 
Zehnten von feinen Rindern bargebracht, und den Aboriginern einen Schmaus 
a Dionys. I, 40. p. 32, 24. 33, 3. Fest. p. 237 Potitium. Plut. 

. R. 18, 
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Feinde 2°), der Wiedererringung entriffenen Eigenthums, auch ges 
veihlicher Mehrung des Vermögens 2!) verband, gelten jene Dars 
bringungen *). Es ift fogar nit unwahrfcheinlih, daß der Gott 
Sancus in eben jener Eigenichaft als Befchüber des Eigenthums 
den Beinamen Herculus ?°) geführt hat. Die Umbeutung beffelben 
in den griechifchen Herkules würde fi alsdann noch viel Leichter 
erflären. 

Wir fönnen hiernach wiederholen: dem Begriff und Dienft des 
römiſchen Herfuled liegt der Begriff und Dienft des fabinifchen — 
mit dem latinifchen Juppiter im Wefentlichen iventifchen — Himmels 
gotts Sancus zu Grund, und die Heiligthümer des Herkules, bie 
wir im Umkreis des Forum Boarium vorfinden — es fanden in 
diefer Gegend mindeſtens drei Tempel des Herkules, außer dem mit 


— 


20) Daher führt der röomifche Herkules — ganz wie Juppiter, mit dem er 
im Wefentlichen identifh ift — das Epitheton Victor (Macrob. IN, 6, 10. p. 427. 
Serv. Aen. VII, 363), und feine Statue auf dem Forum Boarium wurde bei 
jedem Triumphzug mit dem Gewand eines triumphirenden Feldherrn angethan 
(Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33). , 

21) Herfules als nlovrodsrrs Hor. Sat. U, 6, 10 ff. Pers. Sat. II, 11 f. 
Au in dem Mythus von der Acca 2arentia, Plut. Rom. 5. 

22) Vgl. Orell. C. J. n. 1862. — Aus dem Friegerijchen Urſprung des ganzen 
Brauchs erflärt es fih au, daß Weiber, Erlaven und Breigelaffene von ber 
Theilnahme an diefen Opfern und den daran gefnüpften Schmaufercien ausge⸗ 
ſchloſſen waren. 

23) Mommfen bemerkt (unterital. Dial. S. 262) aus Beranlaffung der 
Meihinfchrift von Agnone: „Der Herafles hieß alfo bei den Sumnitern nit 
Hereflce, fondern Hereflus oder Herflus. Wenn mın fehon die direkte Entlehnung 
des römischen Herkules, des nationaliten aller römijchen Götter, von dem grie: 
chiſchen Heroen Herakles befremdlich ift, fo ift diefe für den famnitifchen Herflus 
noch weit bedenklicher. Dieß Wort läßt fih vollftändig erklären aus dem alten 
hercere = tgxeır, ausjchließen, fepariren. Der Herkules ift der Ausichließer des 
Fremden und Störenden, aljo eine Art Zeus Soxeios. Bon diefem Ausgangspunkt 
wird fich der mythologifche Begriff des italifchen Herklus beffer entwideln laſſen, 
als wenn man von dem griehijhen Heroen ausgeht.” Der italifche Herfulus 
ſcheint allerdings mit hercere zufammenzuhängen (vgl. arceo, arculus — Paul. 
Diac. p. 16 Arcula), aber dieſes hercere wird wohl richtiger (vgl. Hartung 
Mel. d. R. IT, 49) mit dem altlateinifchen herctam, das davon herfommt, in 
BZujammenhang gebracht: herctum aber ift (nach Serv. Aen. VIII, 642. Gell. I, 
9, 12. vgl. Paul. Diac. p. 82 Erctum) = patrimonium, beredium. Vielleicht 
if felbft der Herceus Juppiter (Paul. Diac. p. 101) jo zu erflären. 


\ 
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der Ara Marima verbundenen nod) zwei andere des Herkules Victor 74) 
— gehörten urfprünglih dem Cult jenes einheimifh italifchen 
Gottes an. Mit dem aud im übrigen Italien fehr verbreiteten 25) 
und in feinen Wurzeln ficher einheimifchen Cult des Herkules ſcheint 
es bie gleiche Bewandtniß zu haben. 

Als man aber — was wenigftend in Rom der Fall gewefen 
iſt — den einheimifchen Gott in ven hellenifchen Herkules umge 
deutet Hatte, mußte ſich fpätern Geſchlechtern die Frage aufbrängen, 
wie und aus welcher Veranlaffung dieſer fremdlaͤndiſche Cult nad 
Rom gefommen jey. So entftand der — rein ätiologifde — My—⸗ 


thus von Herkules Anwefenheit- in Rom. Herkules felbft — ant- - 


wortete man fi) — wird einmal da gewefen ſeyn und dieſen Eult 
geftiftet haben. In der That ift dieß die Eine Verſion der Sage: 
Herfules felbft fest fi die Ara Marima ?%), und unterweist bie 
Potitier in den Gebräuchen feines Cults. Die andere Möglichkeit 
war die, daß ein Grieche diefen griechiſchen Cult in Rom geftiftet 
hatte. Diefer Grieche — wer fonnte es anders geweſen feyn, als 
Euander, der Träger und Vermittler alles Helleniftifchen in Rom? 
Aber Euander mußte doch einen beftimmten Anlaß dazu gehabt 
haben. Diefen Anlaß — antwortete man ſich — den hat Her 
kules gegeben, durch eine jener rettenden Thaten, durch welche er 
bie bebrängte Menfchheit in allen Landen, die fein Fuß betrat, von 
Zandplagen und Ungethümen erlöst hat?) Dieß ift fofort ver 
Punkt, an den der Mythus vom Kampf des Herfuled mit Cacus 
angefnüpft worben ift 3). Und da in dieſem Mythus Rinder des 


24) Die Nachweifungen f. bei Beder Hob. d. r. A. I, 475 f. Dem 
felben, Zur röm. Top. ©. 60. 

25) Dionys. I, 40. p. 33, 11. Arist. de mirab. ausc. 97. p. 838, a, 31. 
Bol. die Weihinfchrift v. Agnone a, 13. b, 16 bei Mommfen unterital. Dial, 
S. 128 f. 

26) Virg. Aen. VIII, 271. Ov. Fast. I, 581. Prop. IV, 9, 68. Solin. 1, 
10. Serv. Aen. VIII, 271. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212 und im Allg. Liv. 
IX, 34: antiquissimum sollemue, et solum ab ipso, cui fit, institutum deo. &86 
Icheint dieß die ältere Verfion der Sage zu feyn, wie auch Herpberg (Comm. 
in Prop. p. 486) bemerft. 


27) Lucan. IV, 610: terras monstris aequorque levantem Magnanimum Al- 


siden. Serv. Aen. VIII, 275. 
28) ©. übers denfelben Abſchn. 10. Zur weitern Ausipinnung des Mythus 
mag der örtliche Zufammenhang und die gegenfeitige Beziehung der gottesbienk« 
Schwegler, Röm. Gef. 1. I. 24 


— — — — 
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Herfules vorfommen, fo hat man jenes Abenteuer in Herkules Rüd: 
kehr aus der Dfeanos-Infel Erytheia, wo er nad griechifcher Sage 


die Rinder des Riefen Geryones gehohlt hatte, verlegt. Auf Ieb, 


terem Punkt hat der römifhe Mythus die ſchon ganz ausgebilbete 
griechiſche Heraflesfabel zur Grundlage und Vorausſetzung 29. 

9. Ueber den vielbeiprochenen ) Mythus von den Botitiern 
und Pinariern hier nur ein Wort. Hätte der Opferdienft an ber 
Ara Marima einft zwei Bamilien dieſes Namens erblich obgelegen, 
und hätte diejenige dieſer Bamilien, die vom Opferfleifch befam, mit 
ihrem Geſchlechtsnamen die „befommenbe”, die andere, bie nichts 
erhielt, die „darbenve” geheißen, fo wäre bieß der merfwürbigfte 
Zufall, der fi denfen läßt. Allein dieſe Sage ift fo wenig hifto- 
riſch, als daß das Ausfterben ber Potitier und vie Erblindung des 
Appius Claudius ein göttliches Strafgericht für die Aufgebung jenes 
Dienfted war. Die ganze Tradition ift rein mythiſch, eine mythi⸗ 
The Einfleivung des römifchen HerfulesvienftS und Herkuleszehntens. 
Da die Darbringung, des Herfuleszehntens fi, urfprünglid, auf die 
Kriegsbeute bezog, und die vom fiegreichen Feldzuge, in welchem fie 
dem Feinde das geranbte Eigenthum wieder entriffen Batten, heims 
fehrenden Krieger ed waren, bie tem fiegverleihenden Herkules ben 
Zehnten der Beute darbrachten, und beim Opferſchmauſe es ſich 
wohl feyn ließen, fo waren ed allerbings die „Eroberer“ oder „Ers 
ringer“ 2), die beim Herfulespienfte jene Role fpielten, welche vie 


lihen Denkmäler am Fuße des Aventin beigetragen haben. Bei der Porta Tris 
gemina nähmlich, eben da, wo Cacus feine Behaufung gehabt haben ſoll (j. u.) 
ſtanden ein Altar des Juppiter Inventor (Dionys. I, 39. p. 31, 44) und ein 
Tempel bes Herfules Victor (Macrob. II, 6, 10. p. 427) ; und das benachbarte 
Forum Boarium, das überdieß ſchon durch feinen Namen an bie Rinder bes 
Herkules erinnerte (f. Prop. IV, 9, 19), war voll von Heiligihümern beffelben 
Gottes (f. o.). 
29) ©. O. Müller Dorier I, 430. 

1) Vgl. Buttmann Mythol. U, 294 ff. Niebuhr R. G. I, 93. II, 
362 f. Creuzer zur Röm. Gefchichte (Deutiche Schriften IV, 1) ©. 59 fi. 
Hartung, Rel. d. R. I, 29 f. Schwend Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 483. 
Derjelbe Mytb. dv. M. S. 268. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 24. 
not, 27. 

2) Dieß ift die eigentliche Bedeutung von Potitius: ähnlich führte die Virs 
toria in alter Zeit ben Namen Vica Pota, = quae vincit et potitur, Liv. II, 7. 


Cic. de Legg. II, 11, 28. Senec. Ind. de mort. Claud. p. 251. Plut. Popl. 


10 — wo Goraes und Sintenis mit Recht Ovixas Toras geſchrieben haben. 
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Eage den Potitiern zufchreibt 2); der unfriegerifche Theil des Volks, 
der nicht mit ind Feld gezogen war, hatte bei jenen Echmaufereien 
das Zufehen Y%. Und auch ſpaͤter no, ald ver Herkuleszehnten 
feine ausfchließlich kriegeriſche Bedeutung verloren hatte, waren es 
die „Haber“ und nicht die „Darber”, die ihn darbrachten. Daß 
es in Rom zwei Geſchlechter jenes Namens gegeben hat, ift gewiß: 
aber daß fie vom Mythus zur Einkleivung und Darftellung ver 
eben beſprochenen Verhaͤltniſſe auserſehen worden find, hat feinen 
hiſtoriſchen, ſondern einen rein etymologifhen Grund. 

10. Die vorftehenden Unterfuchungen haben ergeben, daß dem 
römischen Herfules der Begriff des Semo Sancus oder des mit 
biefem identiſchen Juppiter, kurz der Begriff des Himmeldgottes 
zu Grunde liegt. Zur weitern Beftätigung dieſer Annahme vient 
der Mythus von feinem Kampf mit Cacus: denn aud hier hat 
Herkules die gleiche Bereutung. Es ift ſchon von Andern bemerkt 
worden ), daß dieſer Mythus in ganz analoger Faſſung auch im 
ber indiſchen Mythologie vorfommt. Auch hier hat der Himmels 
gott Indra mit einem unter mandherlei Namen auftretennen Feinde 
zu fämpfen; auch bier dreht fi der Kampf um einen Rinberraub, 
den Bala, der Feind Indra's, begangen hat; auch Bier ift es eine 
Selfenhöhle, worin ber Räuber die geftohlenen Götter-Rinder vers 
borgen hält; auch hier erbeutet Indra bie Rinder wieder, und er⸗ 
Ihlägt feinen Feind. Die Uebereinftimmung der indifchen und ber 
römischen Sage erftredt fi fogar auf Einzelnheiten, 3. B. daß die 
Kühe ihren Aufenthalt durch Gebruͤll verrathen, daß Indra die 
Selfenhöhle erbriht und feinen Feind mit der Keule erichlägt. Im 
ber griechiſchen Mythologie kehrt derſelbe Mythus wieder in dem 
bekannten Rinderdiebſtahl des Hermes. Es gehört dieſe Sage offen⸗ 
bar zu dem urſprunglich gemeinſamen Kern und Grundſtock von 
mythologiſchen Vorftellungen, der ſich auf alle Völfer des indoger⸗ 
maniſchen Stammes vererbt hat. 

Aus der Analogie des indischen Mythus folgt, daß auch Cacus, 
ver Heind des Himmelsgottes, eine Gottheit der altrömiſchen Relis 


3) Ov. Fast. II, 374: exta — non aisi victor edet. 
4) Namentlih auch die Freigelaſſenen und Erlaven, Serr. Aen. VII, 179: 
sacris Hercnlis nec servi intererant nec liberii. 
1) Rofen Anm. zum Rigveda p. XXL Kuhn in Haupts Zeitſchr. f. 
beutfches Alterth. VI. 1848. ©. 128. 
24% 
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gion gewesen feyn muß. Dafjelbe ergibt fih aus der roͤmiſchen 
Sage. Cacus heißt Sohn Vulcans ?); feiner Schweſter Caca war 
eine Gapelle geweiht, wo ihr, gleihwie ber Veſta, ein ewiges 
Feuer durch Sungfrauen unterhalten wurde 9); aud das Atrium 
Gaci ®) deutet darauf bin, daß Cacus einmal Gegenſtand gottes- 
vienftlicher Verehrung geweſen ft. 

Naͤher war Cacus ein hthonifches, unterweltliches Götterweſen. 
Es muß dieß ſchon aus dem feindlichen Gegenſatz und Conflict ge: 
ſchloſſen werben, in welchem er mit dem Himmelsgotte fteht. Berner 
deutet hierauf die Höhle, die er bewohnt. Die Höhle ift hier, wie 
in andern Mythen und Eulten, wie im Saunuscult das Lupercal, 
Symbol der Unterwelt 9. Diefelbe Natur verräth es, wenn Cacus 
Feuer und Rauch aus feinem Munde ausftößt 9: auch von dem 
Terentum, dem Eingang zur Unterwelt, gieng die Sage, daß aus ihm 
von Zeit zu Zeit ein Rauch auffteige, wie von unterirdifchem euer 7). 
Ein analoges Weſen der griechifchen Mythologie ift Typhöus, der 
Sohn der Erde und des Tartarus, gleichfalls ein feuerſpeiendes 
Weſen, dem Cacus Ahnlih auch an Häßlichfelt und riefiger Etärfe: 
bie roͤmiſchen Dichter fielen beide zufammen 8). Cacus erfcheint 
ferner ald Rinverdieb, und zwar zeigt er dabei ausnehmenve Lift: 
nun iſt aber beides, Lift 9) ſowohl als Dieberei 19%), ein hervor- 
ftehender Charafterzug chthoniſcher Weſen. Beide Eigenfchaften 
eriheinen namentlid bei Hermes, einem vorzugsweife chthoniſchen 


2) Virg. Aen. VIII, 198. Ov. Fast. I. 554. Serv. Aen. VIII, 190. Euseb, 
Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell, p. 323 (171, c). August. C. D. XIX, 12. 

3) Serv. Aen. VIII, 190: sacellum, in quo ei (Cacae) per virgines per- 
vigili igne, sicut Vestae, sacrilicabatur. Lact. I, 20, 36. Ambrojd Reli: 
gionebucher d. R. ©. 52. Anm. 193: „ih trage fein Bedenken, anzunehmen, 
daß Cacus und Caca ein uraltes Götterpaar geweſen.“ 

4) Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in der achten Region, 
der Megion des großen Forums, |. Breller Noms Meg. S. 14. 15. 152. 

5) Müller, Ares 1848. ©. 31. Derfelbe Zeus Lyfaios €. 27. 

6) Virg Aem. VII, 199. 252. Ov. Fast. I, 572, Prop. IV, 9, 10. Serv. 
Aen. VIII, 190. August. C. D. XIX, 12. 

7) Val. Max. II, 4, 5. Zosim. Il, 3, 6: nupoprgor nedlor. 

8) Ov. Fast. I, 573. 

9) Müller Ares ©. 103 f, Derfelbe Zeus Ayfaios S. 20. 


10) D. Müller Orchomenos (2te Aufl.) S. 150. H. D. Müller Zeus 
eyt. ©. 20. 
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Gotte, in befonderem Grave ausgebilvet, und es iſt fehr beachtens⸗ 
werth, daß aud Hermes feinen berühmteften Diebftahl an Rindern 
begeht, daß aud, er bie geftohlenen Rinder in einer Höhle, d. h. 
in ber Unterwelt verbirgt, und daß er endlich, wie Cacus, ihre 
Sußftapfen verkehrt, um durch die Spur Irrezuführen !). 

Das Weſen des Cacus erfcheint hiernady als ein dem Weſen 
bes Faunus ober Euander nahe verwanbtes 19). Um fo bemerkens⸗ 
werther ift e8, daß Cacus in andern, eigenthümlich abweichenden 
Traditionen gerabezu die Stelle bes Einen oder Andern jener Bei⸗ 
den einnimmt. Während 3. B. nad der gewöhnlichen Trapition 
Euander ed ift, der ven Herkules gaftfreundlih aufnimmt und 
bewirthet, überträgt eine eigenthümliche Verfion der Sage, vie fich 
bei Diodor aufgezeichnet findet, jene Rolle dem Kafius und Pinas 
rius, zweien angejehenen Männern der Fleinen Ortjchaft, die damals 
auf dem palatinifchen Berge beftand 13). Es ift nicht zu verfennen, 
daß Gacus in biefer Lleberlieferung die Rolle Euanders fpielt !9), 
Die fumanifche Chronif macht den Cacus geradezu zum Herrſcher 
der älteften palatinifhen Stadt 5). Auch andere Traditionen und 
Denkmäler knüpfen den Namen des Cacus an den Palatin. „Cacus⸗ 
ftiege” (Scalae Caci) hieß die Treppe, die von der weftlichen Kante 
des Palatin in das Thal des Circus Maximus hinabführte 6). 


11) Hom. Hymn. in Merc. v. 18 ff. Apollod. II, 10, 2. Aud Autolyfos. 
Odyſſeus Großvater, den Hermes mit den Gigenfhaften der Schlauheit und 
Dieberei ausgeflattet hat (Hom. Od. XIX, 396), und den Spätere geradezu 
einen Eohn des Hermes nennen, ericheint beionders als Heerdendieb, Pherecyd. 
ap. Schol. Odyss. XIX, 432 (Pherecyd. fr. 63 Müller). Hygin. Fab. 201. 

12) Den Faunus u. Gacus erflärt geradezu für identiſch Zinzow de sacr. 
Rom. pelasg. p. 20. vgl. p. 26. not. 5. 

13) Diod. Sic. IV, 21. 

14) Ebenfo Hartung Mel. d. R.T, 319. — Als Knecht. des Euander — 
Euandri servus — erſcheint Cacus bei Serv. Aen. VIII, 190, Mythogr. Vat. I, 
Fab. 66. II. Fab. 153 (p. 368 Mai). 

15) Ap. Fest p. 266 Romam. Die Stelle it zwar corrupt (Verb ſſerungs⸗ 
vorſchläge bei Niebuhr R. ©. I, 225. Anm. 595, Becker Hob. d. r. Alterth. 
II, 1. 13. Anm. 19, Preller Roms Regionen S. 153, Zinzow a. a. O. p. 
15. not. 4), daß aber der Name Gacus darin ſteckt, iſt wohl gewiß. — Ale 
Herrjcher und Fürſt, jedoh in Campanien, erfcheint Cacus auch in der höochſt 
ſeltſamen Erzählung des Annalilten On. Gellius bei Solin 1, 8. 

16) Solin. 1, 18. Diod. IV, 21. Preller Roms Reg. S. 152. Hiernach 

bat Zinzow (a. a. D. p. 15) auch die anftößige Stelle Plutarche Rom. 20, 


‘ 


« 
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Das Haus des Cacus Toll in ver Nähe viefer Treppe geftanben 
haben !Y. Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in ver 
achten Region, der Region des großen Forums 12), Man fieht aus 
biefen von der gewöhnlichen Sage abweichenden, und nicht mehr 
volftändig aufzuflärenden Angaben hauptfächlih To viel, daß ber 
urſprüngliche Begriff ded Cacus in der gemeinen Trabition ſehr 
verbunfelt worden if. Wenn bei Conon nit Cacus, fondern Lars 
tinus als der Rinderräuber erfcheint, der dafuͤr von Herkules ger 
töbtet wird 19), fo erklärt fih diefe abweichende Verfion der Cage 
vielleicht varaus, daß Latinus, der nad der gemeinen Tradition 
Sohn des Faunus ift, anderwärts als iventifh mit Faunus ers 
Scheint ?°). 

Immerhin aber laͤßt fi) aus den angeführten Nachrichten fo 
viel entnehmen, daß die gewöhnliche, euhemeriftiihe Berfion ver 
Sage, in welder Cacus als gemeiner Räuber erfcheint, der dem 
Euander und den Bewohnern des nachbarlichen Palatin allen mög- 
lichen Tort und Schaden zufügt ?), — eine jüngere Umbildung 
des alten Mythus if. Sie beruht zum Theil auf falfcher etymos 
Iogifcher Namendeutung ??), vermöge deren man in Cacus den „Bös⸗ 


wo die zady axın von jeher Schwierigkeit gemacht hat (vgl. Becker Hob. d. r. A. J, 
419. Urlichs, Röm. Top. in Leipz. I. S. 9. Anm. 24. Beder, zur r. Top. 
S. 9. Urlichs, Röm. Top. in Leipz. IL ©. 31. Preller Roms Reg ©. 
181) verbeffert: er fchreibt flatt Kal axrzs, wie die Handſchriften Plutarchs 
haben, Kaxov axrjs (— befjer wohl würbe Kaxlas axrn gefchrieben, und es würde 
dieß auch dem Diodor'ſchen Asp xAluaxa rrv dvoualouevp an’ txelvou Kaxlar 
näher fommen). Die Berbejlerung ift ganz evident, dba bie casa Romuli, bie 
Plutarch a. a. D. naga rag Aeyousvox Bayusg xaliy axrys liegen läßt, nad) Solin. 
a. a. DO. ad supercilium scalarum Caci lag. 

17) Diod. IV, 21. Die gemeine Sage verlegt die Behaufung des Cacus auf 
den Aventin: womit au Solin übereinftimmt, wenn er (1, 8) berichtet, fie Habe 
fh in der Gegend der Salzlager, bei der nachmaligen Porta Trigemina befunden. 

18) ©. o. ©. 372, Anm. 4. 

19) Con. Narr. 3 (p. 126, 10 Westerm.). 

. 20) Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. 16, wo Faunus ganz 
diefelbe Rolle fpielt, wie fonft Katinus, jogar geradezu Aarivog Paüros heißt. — 
Den Faunus töbtet Herfules auch nad} Plut. Parall. 38. 

21) So auf Colum. R. R. I, 3, 7. 

22) Serv. Aen. VIII, 190. August. C. D. XK, 12. A. W. Schlegel 
W. W. XII, 480. Gegen diefe Deutung jpricht ſchon die Verſchiedenheit der 
Quantitaͤt: Cacus hat die erſte Sylhe lang, weßwegen auch, wie Walz mit 
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mann” fah, ver als foldyer natürlich der Feind und Widerpart des 
auf dem Palatin fievelnden „Gutmanns“ war. Vielleicht if in 
dieſer Entgegenftellung des Euanver und Cacus auch der Grund 
davon zu juchen, dag man ben Legtern, deſſen Namen ſich urſprüng⸗ 
ih an den Palatin gefnüpft zu haben fcheint, dem Arentin zuwies: 
denn Palatin und Aventin hadern mit einander feit uralter Zeit. 
Schließlich mögen hier noch die mannigfaltig geftalteten Sagen 
von der Buhlichaft des Herkules mit der Larenmutter Acca Larentia 
and andern Weſen dieſer Art ?3) erwähnt ſeyn. Auch viefe Sagen 
beruhen, wie Herkules Kampf mit Carus, auf uralter Raturfyms 
bolik: auch in ihnen iſt Herkules urſpruͤnglich als Himmelsgott ges 
dacht, und die Weſen, mit denen er gefchledhtlichen Verkehrs pflegt, 
find, wie Cacus, chthoniſcher oder unterweltlihder Natur 9). Der 
geichlechtliche Verkehr felbft hat in diefen Mythen vie gleiche ſym⸗ 
bolifche Bedeutung, wie die „Hochzeiten“ in der griechifchen Mythos 
logie. Den Herkules, d. h. den Himmelögott Sancus in viefer 
Rolle geſchlechtlichen Umgangs darzuſtellen, lag um fo näher, va 
Sancus vorzugsweife als Semo, d. 5b. als Erzeuger 25) gedacht 


Recht erinnert (Heivelb. Jahrb. 1852. Nro. 8. S. 125), im Griechifchen nicht 
Kaxos, fondern Kaxos zu arcentuiren ifl. 

- 23) Herfules hat Umgang 1) mit der Acca Larentia, Fast. Praen. d. 25. 
Decemb. (Orell. C. J. TI, p. 404. 410). Plut. Rom. 5. Derielbe Q. R. 35. 
Macrob. I, 10, 12. p. 251. August. C. D. VI, 7. — 2) Mit ver Faula, Lact. 
Inst. I, 20, 5. Derſelbe Epit. 20, wozu jedoch Plus. Q. R. 35 zu vergleichen, 
nad welchem Favola (= Faula) ein Beiname der Arca Larentia war. — 
3) Mit Buanders Tochter Launa, mit der er den Pallas zeugt, Dionys. I, 32. 
p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Serv. Aen. VII, 51.; vgl. Hiezu Sil. Ital. VIII, 
633 nebfi Paul. Diac. p. 87 Fovii, wo er mit Cuanders Tochter den Yabius 
zeugt; auch Con. Narr. 3. p. 126, 5 Westerm. — 4) Mit einer Tochter des 
Kaunus, Justin. 43, 1, 9. — 5) Mit einer Hyperboreerin Namens Palanto, die 
ihm den Latinus gebiert, Paul. Diac. p. 220 Palatium. Dionys. I, 43. p. 34, 
46. Solin. 1, 15.; und bie nachmals Gattin des Yaunus (oder Latinus, Varr. 
L. L. V, 53) wird, Dionys. a. a. O. p. 35, 3. Dio Cass. fr. 4, 3. — 6) Mit 
der Priefterin Rhea, mit welcher er den Aventinus zeugt, Virg. Aen. VII, 659 ff. 

24) Es gilt dieß befonders von der Acca Larentia, zu welcher, als der Mutter 
des Laren, Juppiter ale der Herr und Vater der Genien, in befonderer Beziehung 
fiebt. Daher find die Larentinalia zugleid; feriae Jovi, Fast. Praen. 25. Decemb. 
(Orell. C. J. II. p. 404. 410) und Macrob. I, 10, 15. p. 251.. 

25) Semo (vgl. sero, semen) == genius, f. Hartung Mel.d. R. I, 42. 
Sicher gehört auch der Hercules genialis auf der Weihinfhrift von Agnone, ſ. 
o. ©. 367. Amm. 17. 
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wurde. Auch im Lied der Arvalbrüder werben die Semonen neben 
ven Zaren um ihren Segen angerufen. 

Die in diefem Abfchnitte befprochenen Sagen von Herkules 
haben das Eigenthümliche, daß fie die wenigen ſchwachen Anfäge 
zu einer Mythologie find, die fich in der Religion der Römer vor 

nden 

j {1. Die Sage von der argivifchen Nieverlaffung auf dem Ca⸗ 
pitolin ift aus einem ähnlichen Motiv hervorgegangen, wie bie 
Sage von der arfadifchen Niederlaffung anf dem Palatin. Sie iſt 
ätiologifcher Natur, und hat ven Zwed, einen Cultgebrauch von 
vermeintlich griechiſchen Urfprung zu erflären. Auf dem Abhang 
des Capitolin befand fih nähmlih ein uralter Altar des Saturn, 
der noch zu Dionyfius Zeit ftand 4. Auf diefem Altar wurbe 
anbevedten Hauptes, alfo — mie man vorausfegte — nad) gries 
chiſchem Ritus geopfert 9. Kein Zweifel, Griehen hatten jenen 
Eult mitgebradyt und geftiftet. Unb zwar waren es nad) ven Einen 
wandernde Pelasger, die jenen griehenthümlichen Cult auf dem 
faturnifchen Hügel geftiftet hatten °); nad Andern die mit Herkules 
gefommenen und auf dem faturnifchen Hügel zurüdgebliebenen Pe—⸗ 
foponnefier 9. Daß letztere Tradition das Uebergewicht erhalten hat, 
und daß die mit Herkules gefommenen Peloponnefier vorzugsweife 
als Argiver bezeichnet werden, hat genauer folgenden Grund. 

Aljährlih an ven Iden des Mai warfen in Rom die Ponti⸗ 
fire unter Mitwirfung der Beftalinnen und unter Anweſenheit 
eines Prätors von der ſubliciſchen Brüde aus vierundzwanzig Bin- 
fenmänner in den Fluß 9%). Diefe Binjenmänner nannte man Ars 


1) Dionys. I, 34. p. 27, 24. Auch Beftus und Macrobius in den gleich an- 
zuführenden Stellen jegen ihn als beſtehend voraus. Diefer Altar muß übrigens 
von dem ihm benachbarten, aber ſpaͤter erbauten Tempel bes Saturn unterſchie⸗ 
den werden, Becker, Hob. d. r. A. I, 313. 

2) Dionya. l, 34. p. 27, 28. VE, 1. p. 341, 45. Fest p. 322 Saturnia. 
p. 343 Saturno. Paul. Diac. p. 119 Lucem. Macrob. I, 8, 2. p. 244. c. 10, 
22. p. 252. Piut. Q. R. 11. Serv. Aen. Ill, 407. 

3) Macrob. I, 8, 2. p. 244. Bgl. Denfelben I, 7, 30. p. 240. 

4) Dionys. I, 34. p. 27, 17 ff. Oder auch Herkules felbit, nad) Dionys. 
I, 38. p. 30, 1& VIL.1.p. 341, 44. Macrob. I, 8, 2. p. 244. 

5) Dionys. I, 38. p. 30, 30 (wo jedoch die Anzahl der Binfenfiguren auf 
dreißig angegeben wird). Varr. L. L. SIE, 44 (mo XXIV die kritiſch geſicherte 
Lesart if). Ov. Fast, V, 621. Plut. Q. R. 32.86. Paul. Diac. p. 15 Argeos. 
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ger. Es gieng die Sage, unter den Aboriginern habe vormals 
der Brauch geherricht, wirkliche Menſchen an Händen und Füßen 
gefefjelt in den Tiberſtrom zu ſtürzen: erft Herfules habe ven uns 
menſchlichen Brauch abgefchafft, und jene ſymboliſchen Menfchens 
opfer dafür eingeführt %. Berner befanden ſich in Rom, je ſechs 
in den vier ftäntifchen Regionen, vierundzwanzig ) Kapellen, Kas 
pellen der Argeer genannt 8). 

Woher dieſer räthfelhafte Name? Schon die Römer haben 
fich diefe Frage geftellt und fie zu löfen geſucht. Sie bedienten fich 
babei, wie gewöhnlich, des Mitteld etymologifher Ausbeutung, 


— — — — — 


6) Dionys. I, 38. p. 30, 21 ff. Ov. Fast. V, 629. Flut. Q. R. 32. Fest. 
p. 334 (mo aus dem fehr fragmentirten Artikel Doch noch das Weſentliche heraus⸗ 
zuleſen ift). Macrob. I, 7, 31. p. 240. Lact, Inst. I, 21, 8. Arnob. II, 68. 
p. 9. Hiezu die feltfame Fabel bei Plut. Parall. 38, 

7) Nach Varro L. L. V, 45 fiebenundzwanzig: aber derfelbe gibt VII, 44 
die Zahl der Argeer, die von der ſubliciſchen Brüde in den Tiber geworfen 
wurden, auf vierundzwanzig an (f. 0.); Dionyfius endlih auf dreißig. Was 
nun zunähft die Differenz zwifchen Varro und Dionyfius betrifft, fo bürfte es 
bedenklich feyn, fie durch Aenderung des Textes wegſchaffen zu wollen; Dionyfius, 
ber die Binfenfiguren nicht felbft gezählt haben wird, wahrſcheinlich jogar als 
Peregrine der Opferhandlung gar nicht hat beitwohnen dürfen (vgl. Dionys. I, 
38. p. 30, 37: sparıyor war tur alluw nodırwr #5 napeivaı Taig ieonpylaıg 
FEduıs), mag irrig berichtet wotven feyn von Ginem, der das Opfer auf bie 
. breißig Gurien bezog; dem Zeugniß des Beregrinen geht in jedem Ball dasjenige 
bes Varro vor. Aber Varro's Angaben find auch unter ſich ſelbſt im Wider: 
ſpruch: es fcheint die eine derfelben nach der andern corrigirt werden zu müflen. 
Die Wahl fann in diefem alle nicht zweifelhaft feyn. Da auf jede der vier 
Megionen ſechs Gapellen fommen (menigftens fchließt Barro’s Aufzählung bei 
drei Regionen mit dem fechsten Heiligthum ; der Gapitolin ift nicht vertreten, 
da er nicht fläptifch bewohnt war), fo war die Gefammtzahl der Argeer-Gapellen 
vierundzmanzig, und es ift daher V, 45 die Zahl XXVII in XXIIII zu verändern, 
eine Aenderung, die um fo weniger Anftand hat, da aus XXIIII durch falſche 
Verbindung zweier Etriche leicht XXVIT entftchen konnte, wie denn die häuflge 
Bertaufhung von V und M ohnehin befannt iſt (vgl. 3. 8. Zeitſchr. f. AD. 
1851. Nr. 56. S. 444, Mhein. Muf. 1848. S. 636). Für fene Aenderung haben 
fih auh Mommfen Rom. Trib. 1844. ©. 213. Ambroſch Studien ©. 214. 
Röper Lucubr. Pontif. 1849. p. 20. not. 68 Zinzow de sacr. Rom: pelasg. 
p. 7. not. 4 erflärt. Anders Bunfen Beihreibung Roms I, 149. Goͤtt—⸗ 
ling Geſch. d. r. Staats-Verf. S. 192. 

8) Varr. L.L. V, 45. Ueber das varronifhe Argeerfragment im Alle. vgl. 
D. Müller zur Top. Roms, in Böttigers Archäol. und Kunft I, 1 (1828). 
©. 69-94 und Bunfen Beſchreibung Rome I, 146 fi. 688 ff. 
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nnd erklärten die Argeer für Argiver. Allein wie follten Argivers 
nad Rom gefommen ſeyn? Auch hiefür wurde Rath gefchafft: im 
Gefolge des Herkules, der einft, wie die Sage meldete, von Argos 
ausgezogen war, und auf der Heimreife nad Argos durchs Tiber⸗ 
thal fam. Damals blieb eine argivifche Golonie auf dem faturnis 
fhen Hügel zurüd, und von biefen Argivern 9), genauer von ihren 
Grabftätten !% haben die Argeer «Kapellen ihren Namen. Aber 
ber feltfame Brauch der Binfenmänner? Auch für ihn erfann man 
eine erflärende Veranlaſſung. Eine Legende. erzählte, die zurück⸗ 
gebliebenen Argiver habe am Abend ihres Lebens Jehnfüchtiges Heim, 
weh ergriffen, und 'fterbend habe Einer von ihnen den Befehl ges 
geben, feinen Leihnam in den Tiberfirom zu ftürgen, damit bie 
Wogen ihn ans heimathliche Geſtade trügen. Diefer Befehl fey 
ſymboliſch vollzogen, und ftatt des Leichnams eine Binfenfigur in 
den Fluß geworfen worben !N). 

Es Springt in die Augen, daß dieſe Erzählungen und Mythen 
rein ätiofogifcher Natur, genauer, daß fie etymologiihe Mythen 
find‘, und daß Alles, was von einer argivifchen Colonie in Rom 
erzählt wird, einzig aus ven Argeer-Fapellen und dem Argeeropfer 
herausgefponnen iſt. Nun ift aber jene etymologifhe Ausdeutung 
des Argeer-Namens falſch: Argeus in der Bedeutung von Argivus 
fommt im Tateinifchen Sprachgebraude gar nie vor !Y). Es fällt 
damit Alles zu Boden, was von einer argivifchen Nieverlaffung in 
Rom gefabelt worden ift !?). 


9) Varr. L. L. V, 45: Argeos dictos putant a principibus, qui cum Her- 

cule Argivo venere Romam et in Saturnia subsederunt. 

10) Paul. Diac. p. 19: Argea loca Romae appellantur, quod in his sepulti 
essent quidam Argivorum illustres viri. 

11) Ov. Fast. V, 639 ff. ine ähnliche Legende zur Erklärung bes Argeer⸗ 
opfers bei Macrob. I, 11, 47. p. 262; eine andere bei Fest. p. 334 Sexagenarios. 

12) Rlaufen Aenas II, 935. Anm. 1868: „ic finde, wenn man bie zwei⸗ 
felhafte Stelle Virg. Cul. 342 abrechnet, Argeus für Argivus erſt Claud. Eutrop. 
I, 248; Seren. 191.“ Allein auch an dieſen beiden Stellen des Glaudian bes 
deutet argaeus nicht argivifch, fondern es geht auf den Berg Argäus in Gappa- 
dorien, den Glaudian im gleichen Sinn auch V, 31. XX, 114. LXX,6. LAXII, 
5 erwähnt. 

13) Es if ein ganz ähnlicher etymologijcher Mythus, wenn Tibur, das ſtehend 
Tibur Argeum heißt (Hor. Carm. II, 6, 5. Ov. Amor. III, 6, 46), für eine 
Gründung argivifcher Anſiedler ausgegeben (Virg. Aen. VII, 672. Plin. H. N. 
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12 Ueber Urfprung und Bedeutung des roͤmiſchen Argeen⸗ 
Cults poſitive Aufſtellungen zu machen, iſt durch die Dunkelheit 
des Gegenſtandes und die Mangelhaftigkeit der Nachrichten ſehr 
erfchwert 1): doch ſcheinen folgende Muthmaßungen der Wahrheit 
am nachſten zu kommen. Bor Allem iſt gewiß, daß die Einrichtung 
eine gottesvienftlihe war. Varro fpricht von Helligthümern 9, Ka⸗ 
pellen 9 und Opfern ), Livius von Opferplägen ®) der Argeer; 
das Argeenopfer auf der fubliciichen Brüde wurde von den Pon⸗ 
tifices 9 unter Mitwirkung der veftalifchen Jungfrauen ’) vollzogen; 
zu den Argeerfapellen wurde an beftimmten Jahrestagen gewall- 
fahrtet 9; die Etiftung derfelben wird dem Numa zugefchrieben 9). 
Näher trägt der Argeercult die Merkmale eines Todtencults. Hiers 
auf deutet ſchon die Tradition, wenn ſie bie Argeerfapellen als 
Begräbnißftätten bezeichnet 19). Ferner deutet hierauf, daß die Gattin 
bes Flamen Dialis, fo oft fie die Argeerfapellen bejuchte, mit uns 
gefheiteltem, ungefämmtem Haare dahin gehen mußte !!): das uns 


— — 





XVI, 87. Solin. 2,8. Hor. Carm. I, 18. 2. II, 6, 5), oder wenn das romiſche 
Argiletum (= Thongrube, vgl. dumetum, quercetum) als Argi letum ausge: 
deutet und für die Grabflätte eines Argos oder Argola erflärt wird (Varr. L. L. 
V, 157. Serv. Aen. VIIL, 345). 

1) Litteratur: Hartung, Rel. d. R. U, 103 ff. Klaufen Aeneas II, 
934 ff. Göttling Geh. d. r. Staats⸗Verf. S. 59. 11 f. Shwend 
Myth. d. R. © 25. Huſchke Verf. des Serv. Tull. ©. 86 ff. 706 Fi. 
Mommſen rom. Trib. ©. 16 f. 211 f. Hertzberg de diis Rom. patr. 
p. 30. 54 ff. BWöniger Earraliyfiem der Roͤmer 1843. S. 140 — 147. 
Ambrofh Stwien S. 211 f. Nägele Studien ©. 506 f. Sippell de 
caltu Saturn. p. 43 ff. Corssen Orig. poes. rom. p. 61. Höper Lucubr. 
Pontif. 1849. p. 8 ff. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 21 ff. 

2) Sacraria — Varr. L.L. V, 45. 

3) Sacella — Varr. L. L. V, 48. 

4) Sacrificia — Varr. L. L. V, 52. 

9) Liv. I, 21: loca sacris faciendis, quae Argeos pontifices vocant. 

6) Varr. L. L. VII, 44. Dionys. I, 38. p. 30, 35. 

7) Dionys. I, 38. p. 30, 36. Ov. Fast. V, 631. Paul. Diac. p. 15 Argoos. 

8) Ov. Fast. II, 791: itur ad Argeos. 

9) Liv. 1,21. Enn. Annal. II, 10 (ap. Varr- L. L. VII, 44. Fest. p. 355 
Tutulum). 

10) Paul. Disc. p. 19 Argea (f. o. S. 378. Anm. 10). 

11) Gell. X, 15, 30: fAleminica Dialis — cum it ad Argeos, neque comit 
caput, neque capillum depectit. Piut. Q. R. 86: dis zal zur Fiauirızar, iepar 
Tis Hoas eivas doxäger, reropusm axudewnajer, wire Asouirp Tvızaura (zur 
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gefämmte Haar aber ift bekanntlich ein Zeichen der Todtentrauer, 
Es ftimmt ganz hiemit überein, wenn Plutard das Argeenopfer 
als einen Suͤhngebrauch oder Luſtrationsact bezeichnet 12): denn ber 
Deanens oder Larencult war ein Luſtrationscult. Endlich fommt in 
Betracht, daß eine dem Argeenopfer ganz analoge Darbringung 
ftellvertretender Menfchenpuppen auch beim Yeft der compitalifchen 
Zaren gebräudlid war 2). Durch dieſes Alles ift die Vermuthung 
jehr nahe gelegt, daß vie Argeer eine Art von Laren, genauer eine 
Art der Lares publici gewefen find. Da nun ferner die Bertheis 
lung der Argeencapellen ganz unzweifelhaft mit einer gewilfen Bes 
zirke - Eintheilung der alten Stadt zufammenhängt 1%), wie denn 
Barro eben von biefem topographifchen Gefichtspunft aus das Ars 
geerfragment mittheilt, jo läßt ſich kaum bezweifeln, daß die Argeer 
‚genauer ald die Laren ber ftäntifchen Bezirke, denen ihre Gapellen 
zugetheilt waren, zu faſſen find 185). Wir erhalten jo eine zuſam⸗ 


Zeit des Argeenopfers), uyre xoouauevv. Für diefen Braud gibt Plutarch 
a. a. D. unter andern Vermuthungen auch den Grund an, daß der Mat ubers 
haupt der Monat der Todtenopfer fen. 

12) Plut. Q. R. 86: z0v ueyısov zuv xadapuiv. 

13) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p. 237 Pilae (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 239 Pilae). Macrob. I, 7, 34. 35. p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 
Strophium. 

14) Varr. L. L. V, 45: reliqua urbis loca (nad) Abzug des Gapitolin und 
Aventin) olim discreta (d. h. fie wurden in Unterabtheilungen, in Bezirke ges 


.. gliedert oder parzellirt), quom Argeorum sacraria in septem et viginti partis 


urbis sunt disposite. Bunſen Beichreibung Roms I, 688: „was fonnten bie 
Argeerkapellen anders feyn, als Zeichen wirklicher Stadtviertel, wie bie jpätern 
Kapellen (nediculae) Zeichen der Straßenviertel (viei)?“ Ebenſo Abeken 
Mittel-Italien S. 127. Auch Ambroſch nimmt an (Studien I, 211. Anm. 
64), daß fich das Argeenopfer auf eine uralte Gintheilung des ftäntifcheg Grunde 
und Bodens beziehe. Gr macht befonders darauf aufmerffam, daß die vier Arz 
geergebiete (Varr. L. L. V, 45) mit den vier fervifchen Regionen zujammenfallen. 

15) In gewiffer Art deutet dieß auch die Travition an, fofern nach ihr die 
Argeer veritorbene principes (Varr. L. L. V, 45) over illusires Argivoram viri 
(Paul. Diac. p. 19 Argea) find. Gin vertorbener Heros aber — dieß iR eben 
der römijche Kar. Lar Familiaris 3. B. überſetzt Dionyitus mit d xar' oixlay 
hews IV, 2. p. 207, 34; Lares Gompitales mit yerses moorumo. IV, 14. p. 219, 36; 
aedes Larum wird im griechiichen Tert des Monum. Ancyr. uberjeßt mit væoc 
jew» (Monum. Ancyr. ed. Zumpt p. 33 Tab. IV, 7 und p. 37 Tab. VI, 33 
verglihen mit p. 105 Column. I, 11 und p. 110 Column. VIII, 23). Noraz 
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menhängende, ſtufenweiſe auffteigenbe Reihe von Laren: Laren bes 
einzelnen Haufes (lares familiares) ; Zaren der Straßen, der Kreuz⸗ 
wege (viales, compitales); Laren ber ftäptifchen Bezirke (Argei); 
Laren des römischen Etaatd und Bolfs (lares praestites); Laren 
ber-Tatinifchen Nation (die Laurenterfönige und Aeneas). 

Was ferner das Argeenopfer auf der ſubliciſchen Brüde betrifft, 
ſo darf man ver Leberlieferung ber Alten, daß dieſer ſymboliſche 
Gebrauch an die Stelle ehemaliger wirfliher Menfchenopfer getreten 
fey, vollkommen Blauben fchenfen. Auch fonft haben aufgehängte 
Puppen oder Gliedermänner, oscilla, dieſe ſymboliſche Bedeutung. 
Am Feſt der Mania und der compitaliſchen Laren z. B. wurden 
an den Kreuzwegen oder auch vor jeder Hausthüre wollene Puppen 
aufgehängt, und zwar genau fo viele, als man Perſonen männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechts in der Familie zählte; die Manien 
und die Laren follten dadurch bewogen werben, der Lebenden zn 
fhonen, und an ihrer Statt fih mit den anfgehängten Puppen 
zu begnügen 16). Es heißt, auch dieſer Ritus fey an die Eitelle 
ehemaliger Menfchenopfer getreten !7). 

Jene Tradition über den Urſprung ber Argeenopfer erfcheint 
um fo glaubhufter, da es eine durch die vielfältigften Belege ficher 
geftellte, ganz unbezweifelbare Thatſache ift, daß bei den älteften 
Latinern und Römern, bis tief in die hiftorifche Zeit hinein, Men⸗ 
Tchenopfer im Gebrauch geweſen find 18). Namentli wird über: 
liefert, e8 habe bei den älteften Römern die Eitte geherrſcht, Die 
jechzigiähtigen — alfo nit mehr wehr- und waffenfähigen — 
Greife von der Prahlbrüde in den Tiber Hinabzuftürzen 19. Auch 


ftellt die römischen Staats-Laren mit Herkules und Gaftor zufammen, Carm. 
IV, 5, 34 ff. 

16) Paul. Diac. p. 121 Lanene. Fest. p. 237 Pilae. Macrob. I, 7, 35. 
p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 Strophium. ®gl. aud Fest. p. 129 Manius 
un D. Müller z. d. St. 

17) Macrob. I, 7, 34. 35. p. 241. 

18) Bol. Klaufen Acneas I, 268 f. Walz, de relig. Rom. antig. 1843. 
p.9 ff. Corssen Orig. poes. rom. p. 17 f. Röper Lucubrat. pontif. 1849. 
p- 39 f. — wo zahlreiche Beiſpiele gefammelt find. Die ältere Litteratur über 
die Menfchenopfer ber antifen Religionen f. bei &. Fr. Hermann Gottesvienfil. 
Alterthümer $. 27, 1. 

19) Paul. Diac. p. 75 Depontani. Fest. p. 334 Sexagenarios. Varr. ap. 
Non. p. 86 Carnales. Derjelbe ebendaf. p. 523 Sexagenarios. Derjelbe ebendaſ. 
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diefe Ueberlieferung erfheint aus dem Grunde als glaubhaft, weil 
wir denſelben Brauch, bie Greiſe zu tödten, bei vielen anbern 
Bölfern des höhern Alterthums vorfinden ?%): und man darf ans 
nehmen, daß eben jene Sitte e8 war, aus ber nachmals, als bie 
Menſchenopfer ablamen, ber fymbolifhe Ritus der Argeerpuppen 
hervorgegangen ifl. Das Argeeropfer war nad) feinem gottespienft- 
lihen Charakter wefentlih Sühnopfer; e8 beswedte, wie die Mit 
wirfung ber Pontifices, ver Veſtalinnen und des Prätor beweist, 
eine Sühnung des gefammten Bolld; und es galt nicht fowohl dem 
Flußgott, ald den unterweltlichen Göttern überhaupt, vorzüglich dem 
Satum, wie die Ueberlieferung auch ausprüdlid bezeugt 24). 

Daß die Argeeropfer in Zufammenhang mit den Argeercapellen 
geſtanden haben, geht ſchon aus der Ipentität des Namens hervor. 
Da ſowohl die geopferten Greife (oder bie an ihrer Etatt darge 
brachten Menſchenpuppen), als die in den Argeerfapellen verehrten 
Bezirks⸗Laren Argeer bießen, fo kann man nur annehmen, daß 
beide iventifh waren, daß folglid jene Greife, nachdem fie ale 
Sühnopfer für das Volk dargebracht worden waren, als ftäptifche 





p. 214 Murmur. Ov. Fast. V, 623. Cic. pro Rosc. Am. 35, 100 (wo Gicero, 
wie Dfenbrüggen Zeitichr. für A.W. 1836. S. 1005 ff. und in feiner Ausg. 
ber Rede S. 45 ff. nachweiſt, nicht auf das Hinabfloßen der Breife von ben 
Stimmbrüden, fondern auf bie uralte Sitte, die Sechszigjährigen von ber 
Pfahlbrüde in den Tiber zu werfen, anipielt). Lact. Epit. 23, 2: Saturno 
sexagenarii homines de ponte in Tiberim dejiciebantur. Prudent. c. Symmach. 
I, 294 f. Catull. 17, 8.23 (wo gleichfalls darauf angefpielt wird). Auch noch 
im römifchen Recht wird das fechzigfte Jahr als Grenze der Zeugungsfähigkeit 
angenommen, Dig. I, 7, 15. 6. 2. Suet. Claud. 23. — Im Alfg. J. Fr. Wagner, 
quaeritur quid sit „sexagenarium de ponte ,“ Lũneburger Progr. 1831 (der Verf. 
fommt gleichfalls auf das Refultat, es habe bei den älteften Römern die Sitte 
geherrfcht, die Greife zu töbten; an die Stelle dieſer Menfchenopfer feyen die 
nachmaligen Argeenopfer getreten). 

20) 3. 3. bei den alten Deutſchen, den alten Preußen und Wenden, |. 
- Grimm, deutſche Rechtsalterthümer S. 486 ff., bei ben Herulern — Procop. 
B. 6. I, 14 (p. 199, 20 Dind.), bei den Keern (Kelov vomuorv Strab. X, 5, 6, 
p. 486. Aelian. Var. Hist, III, 37. Heraclid. Pont. Polit. 9, 5. Steph. Bye. 
Tall), auf der Infel Sardinien (Suid. Zugdarıog yeAus. Tzetz. in Lycophr. 
796 — Müller fr. bist, gr. I, p. 199. Schol. Plat. p. 925, b, 40 ff. ed. Turic. 
Schol. Hom. Odyss. XX, 301 — Müller fr. hist. gr. I. p. 380), bei ven Mafs 
fageten (Hdt. I, 216), bei den indifchen Papäern (Hdt. IH, 98). 

21) Bol. Ambroſch, Studien I, 198. Anm. 18. Weber Saturns chtho⸗ 
niſche Natur f. o. ©. 233. 
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Laren verehrt worben find. Die etymologifche Bedeutung des Ars 
geernamend muß vorerft dahingeftellt bleiben 2%). 

13. Um das Ergebniß dieſer Unterfuchungen mit zwei Worten 
zu wieberholen, jo läugnen wir alle jene Einwanderungen aus ber 
Fremde, von denen die römische Sagengeſchichte berichtet, die troifche, 
die arkadiſche, die argiviihe. Wir läugnen auch, daß erft durch 
diefe over ähnliche Einwanderungen die Völker Mittel-Stallens zu 
einem gefitteten Zuftand gekommen find D. Die erften und mefents 
lihften Elemente der Gefittung, namentlich den Aderbau ?), haben 
die italifhen Wölfer indogermaniſchen Stamms in die Halbinfel 
mitgebradht 9. Daß die griechiſche Eultur auf Latium und Rom 
Einfluß geübt hat, ift allerdings nicht in Abreve zu ftellen, aber 
biefe Einwirkung ift jüngeren Datums, und fie iſt nit durch Eins 
wanderungen, ſondern buch den Verfehr der Römer und Latiner 
mit den griechiichen Colonieen Unteritaliend vermittelt ®). 


22) Argeus (ober wie Feſtus fchreibt Argaeus) ift wahrſcheinlich (auch nad 
Klaufen Aeneas IL, 935) aus der Wurzel arg (woher argentum, argilla) ge- 
bildet, und bedeutet „weiß.” Auch als Beiname von Tibur (ſ. o. S. 378, 
Anm. 13) hat es biefe Bedeutung (Prop. III, 16, 3. Beſchreibung Roms I, 68. 
Diffen zum Tibul S. 164). Allein wie diefe Erklärung, die fi) etymologiſch 
am meiften empfiehlt, auf dad Argeeropfer und die Argeer-Gapellen anwendbar 
fegn foll, geflehe ich nicht abzufehen. Sachlich befriedigender, aber (megen bes 
Uebergangs von c in g) ſprachlichen Bedenken ausgeſetzt ift die Ableitung von 
arcere (fo Göttling Gef. d. r. StB. ©. 192.. Corssen Orig. poes. las. 
p. 61. Sippell de culta Saturni p. 46): Argei würde alsdann (arcere im 
Sinne von prohibere , abwenden, genommen: vgl. Paul. Diac. p. 15 Arcere, 
p- 25 Abercet) Abwender, Berföhner, Sühnopfer bedeuten, was ganz paflend 
wäre. Das Gleiche gilt von Zinzow's Erklärung, ber (de sacr. Rom. pelasg. 
p. 22) Argei von orcus (mittelbar alfo gleichfalls von arcere) ableitet, und 
für identiſch mit orcei (— oreini, die Unterweltlichen) nimmt. Auch diefe Er⸗ 
Härung würde fachlich zutreffen, (die lares werben auch Paul. Diac. p. 239 
Pilae als dii inferi definirt), fie hat aber das oben bemerkte fprachliche Bedenlen 
gegen fi. 

1) Gerlach, die älteflen Sagen der Latiner, Baſel 1849. Derfelbe, 
Geſch. d. R. I, 1, 89. 107 f. 

2) Kuhn in Webers Indifchen Stud. I. 1850. S.351 ff. Grimm Grid. 
ber deutſchen Spr. L, 53 ff. 

3) Die römifche Sage fhreibt die Sinführung der Gefittung bisweilen auch 
dem Janus (Plut. Num. 19) und Faunus (Prob. in Virg. Georg. I, 10 — |. v. 
©. 358, Anm. 10) zu. 

4) ©. o. ©. 360. 
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Achtes Bud. 
Roms Gründung. 
. A. Die Sage. 


1. Die alte Eage von den Gründern und ver Gründung ber 
ewigen Stabt lautet fo!). Der Albanerfönig Procas hinterließ 
zwei Eöhne, Numitor und Amulius. Dem Erfteren, als dem Ael⸗ 
teren, gebührte das Reich. Aber der gewaltthätige Amulius ftieß 
feinen Bruder vom Thron; ermordete auch, um fich die Herrſchaft 
zu fihern, deſſen Eohn. Nur eine Tochter des Numitor, Rhea 
Eilvia, war noch übrig: damit fie nicht Eöhne gebäre, Rächer 
ihres Geſchlechts, weihte fie Amulius zur Priefterin ver Veſta, und 
legte ihr hiedurch die Verpflichtung unverbrüclidher Keufchheit auf. 
Doc, der Rathſchluß der Himmliſchen durchkreuzte vie Rathichläge 
menschlicher Lift. Die BVeftalin begab fi eines Tags in den heis 
ligen Hain des Mar, um reines Waſſer zum Tempeldienſt zu 
Thöpfen. Durch den plöglichen Anblid eines Wolfs geichredt, floh 
fie in eine Höhle 2): bier erfchien ihr der Gott, und zum Zeichen, 


1) Quellen: Liv. I, 3 ff. Dionys. I, 76. p. 61, 50 ff. Piut. Rom. 3 ff. 
Derfelbe de fort. Rom. 8. Quaest. Rom. 21. Enn. Annal. I, 39 ff. Cic. Rep. 
I, 2, 4. Strab. V, 3, 2. p. 229. Justin. 43, 2. Ov. Fast. II, 381 ff. IM, 
11 fi. Flor. I, 1, 1 ff. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 34 ff. 
Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr. 1232). Zonar. VII, 1. p. 314, a. ff. 
Aur. Vict. de vir. ill. 1. Auct. de orig. gent. rom. c. 19 ff. Conon Narr. 
c. 48 (— Phot. p. 141, a, 28 ff.). Polyaen. VIll, 1. 3. Joh. Lyd. de Mens. 
fragm. Caseol. (p. 115 Bekker). Hieron. Chron. p. 326. August. C. D. XVIIE, 
21. Serv. Aen. I, 273. VI, 778. Mythogr. Vat. I. Fab. 30 (Auct. Class. ed. 
Mei Tom. III. p. 12). Plut. Parall. 26. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 
1565 ff. Die Sage von den Zwillingen bietet in ihren verfchiedenen Geſtal⸗ 
tungen einen großen Reichtum von Zügen und Motiven dar: bei der Auswahl 
derfelben galt es, die alterthümlicheren feſtzuhalten, und Alles, was faljcher 
Pragmatismus fpäterer Zeiten dazu gethan fat, bei Seite zu laffen. — Antife 
Kunftdarftellungen der Sage von den Zwillingen find nicht felten, |. ©. Mül- 
ler Archäol. d. Kunft $. 418, 3. Welder Alte Denfmäler IL, 204. Anm. 
und bef. Wiefeler Ara Gajali 1844. S. 38 ff. Doc ift unter denen, bie 
auf uns gefommen find, nur ein einziges Werk von höherem Kunſtwerth, die 


capitoliniſche Wölftn: f. über diefe Platner in der Beichreibung Rome III, 


1, 118. Köhn, Zeitfehr. f. Münzkunde 1845. ©. 65 fi. und bei. Urliche, 
de lupa aenea Capitolina Rhein. Diuf. N. F. IV. 1846. ©. 519 ff. 
2) Serv. Aen. I, 273. 
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daß Fein menschliches Weſen der Jungfrau nahe, erloſch die Sonne, 
und Finfterniß breitete fih über das Firmament *). Die Jungfrau 
warb Mutter. Vergebens betheuerte die Unglüdlihe, von einem 
Gotte überwältigt zu ſeyn: Befta felbft bevedte ihr Antlig, als 
ihre Dienerin gebar; der Altar der jungfräulichen Göttin erzitterte, 
und das heilige Feuer verglimmte zu Aſche ). Amulius ließ bie 
Mutter und das Zwillingspaar im Strome ertränfen. Hier wars 
delte Silvia ihr fterbliches Wefen in Unfterblichfeit, indem ver Fluß⸗ 
gott, durch ihr Unglück gerührt, fi ihr vermählte). Ein ans 
deres war das Roos ihrer Söhne, das flegreih aus dem Strome 
erftand 6. Der Tiberfluß war eben ausgetreten, und hatte die Um⸗ 
gegend überfhwemmt: die Mulde, in der bie Kleinen lagen, trieb 
ans feichte Ufer, wo fie figen blieb, als das Waſſer ſich verlief. 
Ein Feigendaum am Fuße des Palatin ’), viele Jahrhunderte lang 
nnter dem Namen des ruminalifchen Seigenbaums heilig gehalten, 
fpäter auch, mit dem ehernen Stanvbild der fäugenden Wölfin ge- 
ſchmückt ®), bezeichnete nachgeborenen Geſchlechtern die Etätte, wo 
das Zwillingspaar geftranvet hatte. Eine Wölfin, die vom Gebirg 
herabgefommen war, ihren Durft am Strome zu löfchen, erbarmte 
fih der wimmernden Kinblein, trug fie in die nahe Höhle, leckte 
und fäugte fie 9); ein Specht und Kiebig trugen Abung herbei, 

3) Dionys. I, 77. p. 62, 49. II, 56. p. 119, 16. Plut. de fort. Rom. 8. 
Vgl. Plut. Rom. 12. — Ilia im Schlummer überwältigt Ov. Fast. IH, 19 ff. Stat. 
Silv. I, 2, 242 und öfters in Kunftdarflellungen, 3. B. Ara Gafali Taf. IV, 1. 
D. Müller und Defterley D. AR. II, 23, 252. 253, 

4) Ov. Fast. Ill, 45 ff. 

5) Ovid. Amor. Ill, 6, 47 ff. Fast. II, 598. Horat. Carm. I, 2, 20 unb 
Porphyr 3. d. St. Serv. Aen. I, 273. III, 333. Claudian. in Prob. et Olybr. 
cons. paneg. v. 224 f. Sidon. Apoll. Paneg. in Major. v. 28: quam neverat 
Ilia conjux. Mythogr. Vat. I. Fab. 30. Anders Justin. 43, 2, 4: Amulius — 
puellam vinculis onerat, ex quorum injuria decessit. 

6) Ennius bei Cic. de Div. I, 20, 41 (= Annal. I, 50): 0 gnata, tibi 
sunt ante gerundae Aerumnae: post ex fluvio fortuna resistet. 

7) Genauer, des Germalus: vgl. Varr. L. L. V, 54: Cermalum (dieß ift 
die richtige Schreibart, nicht Germalum, f. Müller zu Varr. Addend. p. 300 
und benfelben zu Paul. Diac. p. 55 Cermalus) a germanis Romulo et Remo» 
quod ad ficum ruminalem ibi inventi, quo aqua hiberna Tiberis eos detulerat 
in alveolo expositos. Ebenſo Plut. Rom. 3. 

8) Die Belegftellen f. u. Abſchn. 3. j 

9) Vgl. Virg. Aen. VII, 630° ff., deffen berühmte Schilverung nad Ser. 
vius' Zeugniß (zu Virg. Aen. VIII, 631) dem Ennius nachgebilvet if. 

Gäwegier, Röm. Geſch. 1. 1. 25 
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und wehrten von den Neugebornen das Geſchmeiß !%. Zu dieſem 
Schauſpiel der fäugenden und leckenden Wölfin famen einft Hirten: 
die Wölfin floh 1), und überließ die Kleinen menſchlicher Zucht. 
FSauftulus, Hirt der Eöniglichen Heerden, nahm fie zu fi, und 
fein Weib, Acca Larentia, zog fie groß. Der eine Knabe warb 
Romulus, der andere Remus genannt. Herangewachſen führten 
fie das Hirtenleben ihrer Pflege-Eltern; fie bauten ſich auf ben 
umliegenden Anhöhen kleine Strohhütten, deren eine, ſorgſam aus⸗ 
gebeflert, noch zu Dionyfius Zeit zu fehen war !). Doch früh 
thaten fi die Iünglinge vor ihren Altersgenofien hervor; Adel 
ver Geftalt, Muth und Hochſinn verriethen ihren höhern Urfprung ; 
das Hirtenvolf der Umgegend leiftete ihnen freiwillig Gehorſam '3). 
Jeder von beiden hatte feine Schaar: Yabier hießen die Gefährten 
des Remus, Duinctilier die des Romulus !%). An der Spige dieſer 
Schaaren durdftreiften fie Wald und Blur: manch' verwegenes Aben- 
teuer warb von ben feden Gefellen vollführt, deren trogiges Selbſt⸗ 
gefühl aud wohl Stärfe in Recht verwandelte So verfehdeten 
fie fih eines Tags mit den Hirten des Numitor, die, gegenüber 
vom Palatin, auf dem aventiniſchen Berge ihre Hürden hatten: 
es Fam zum Handgemenge, und die Hirten Numitord mußten weis 
hen. Sie raͤchten fi, indem fie am Feſte der Lupercalien, das 
die Hirten des Palatin nad altem Brauch durch Wettlauf nadter 
- Sünglinge zu feiern pflegten, den Wettlaufenben einen Hinterhalt 
legten, und fi des Remus bemärhtigten. Remus warb nad Alba 
gejchleppt, und von Amulius dem beleidigten Numitor zur Beſtra⸗ 
fung übergeben. Da, von ver Noth gebrängt, theilte Fauſtulus, 
was er wußte und längft geahnt hatte, dem NRomulus mit. Die 
gleiche Ahnung flieg in Numitor auf, als er fi den Jüngling bes 
trachtete, der gebunden vor ihn geführt wurde. Durch verwegene 
That brachte Romulus raſche fung Ex drang an der Spige 
feiner Gefährten in die fönigliche Burg, erfihlug den Amulius, und 


10) Die DBelegftelle |. u. S. 430. Anm. 17. 

11) Gnnius bei Non. p. 378 Parumper (== Ann. L 78 ff.), verbeflert von 
2iehalbt hist. rom. relig. 1833. p. 20. 

12) ©. u. Abſchn. 3. 

13) Cic. Bep. Il, 2, 4. Diod. Sic. in ben Exc. de Virt. et Vit. p. 547 
(Diod. Opp. Tom. IV. p. 20 Bip.). 

14) Ov. Fast, II, 377. 


m — 
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begrüßte zurücdfehrend feinen Großvater als König von Alba 19, 
Unter dem Zuruf des Volks beftieg der greife Numitor ven ihm 
rechtmäßig gebührenden Thron. 

2. Sn den Iünglingen aber ftieg ber Wunſch auf, an ber 
Etätte, die ihnen zur zweiten Heimath geworden war, eine Stabt 
zu gründen. Die Schaar ihrer alten Genoſſen, die Hirten der ums 
liegenden Triften waren bereit, ſich ihnen anzufchließen. Aber wel⸗ 
cher der Zwillingsbrüber follte der Stadt den Namen geben? welder 
fie beherrfhen Y? Auch über die Stätte der neuen Anſiedlung waren 
die Brüder uneins: Romulus ſchlug den Palatin, Remus den 
Aventin vor). Sie beſchloſſen, die Entſcheidung der Götter im 
Vögelflug einzuholen. In ftiler Nacht, lange vor Tagesanbruch — 
wie ber heilige Brauch es forderte I) — begaben fie fi auf ihre 
Standorte: Romulus auf feinen Palatin, Remus auf ven Aventin ®), 


15) Die Hiftoriker pragmatifiren bier, um den unwahrfcheinlichen Hergang 
glaubli zu machen. Die ohne Zweifel ältefte Form der Sage gibt Cicero wieder 
Rep. If, 2, 4: Romulus — perhibetur tantum ceteris praestitisse, ut omnes, 
qui tum eos agros incolebant, aequo animo illi lubenterque parerent. quorum 
copiis quam se ducem praebuisset, oppressisse Longam Albam, validam urbem 
et potentem temporibus illis, Amuliumque regem interemisse fertur. Wie bieß 
möglih war, mit einer Schaar Hirten die mächtigfte Stadt Latiums zu erobern, 
darauf reflectirt die Sage nicht. 

1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (= Annal. I, 99): certabant, ur- 
bem Bomamme Remanne (al. Romam Remoramne) vocarent. Omnis cura 
viris, uter osset induperator. 

2) Plut. Rom. 9. Vgl. Dionys. I, 85. p. 72, 47 ff. und unten ©. 439 f. 

3) Post mediam noctem — fo war es Braud) bei feierlichen Aufpicien, |. 
Fest. p. 348 Silentio surgere. Gell. II, 2, 10. Dazu Varr. L. L. VI, 86: 
censor ubi noctu censurae auspicaverit. Liv. VIII, 23: consul oriens nocte 
silentio (wegen der Aufpicien, die zur Ernennung eines Dictators nöthig waren). 
IX, 38: nocte deinde silentio, ut mos est, L. Papirium dictatorem dixit. X, 
40: tertia vigilia noctis Papirius silentio surgit, et pullarium in auspicium 
mittit. Dio Cass. fr. 36, 26. Dionys. II, 6. p. 81, 39. Macrob. I, 3,7. 
p. 215. 

4) So die gewöhnliche Ueberlieferung: Liv. I, 6. Dionys. L, 86. p. 73, 21. 
Ov. Fast. IV, 815. V, 151. Prop. IV, 6, 44. Senec. de brev. vit. 14. p. 72. 
Gell. XII, 14, 5. Flor. I, 1, 6. Aelian. Hist. Anim. X, 22. Paul. Diac. p. 
276 Remurinus. Serv. Aen. VI, 780. Schol. Bob. ad Cic. in Vat. p. 319. 
Daher Remus Aventinus Prop. IV, 1, 50. Mehr hierüber ſ. u. Abſchn. 15. 
Nur Ennius (ap. Cic. de Div. I, 48, 107 = Annal. I, 98) läßt den Romulus 
auf dem Aventin flehen: wahrſcheinlich, um ben Lanzenwurf, durch welchen Ro⸗ 

25 * 
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Lange harrten fie in ſchweigender Erwartung, Jeder mit feinem 
Anhang. Der Mond ging unter °); ſchon faumte das neue Tages: 
licht den Himmeldrand. Da zeigten fih von ferne glüdverfün- 
dende Vögel: fie kamen näher, und — eben ging die goldene Eonne 
auf, als ihrer Zwölfe in feierlihem Slügelfchlag vor Romulus vors 
überraufchten. Romulus hatte gefiegt; der Herrſchaft Stuhl und 
Ecepter hatten vie Götter in feine Hand gegeben 9). 

Eo lautet vie alte Sage, die Ennius wiedergibt ), und and) 
Andere, die vem Nemus ſechs Geier zufchreiben, willen nichts da⸗ 
von, dag Romulus feinen Bruder übervortheilt habe %. Nach der 
fpäteren Sage dagegen ift e8 Remus, der zuerft ſechs Geier erblidt ; 
und erft, als dem Romulus ſchon bie Botfchaft vom Eiege feines 
Bruders gebracht ift, wird diefem ein Angurium von zwölf ©eiern 
zu Theil 9); ja, wie Manche berichten, verfchmäht NRomulus felbft 
ein betrügliches Vorgeben nicht, um feinen Bruder zu verfürzen 19. 
Darüber entftand Streit: Remus berief fi auf das frühere Er- 
ſcheinen, Romulus auf die doppelte Anzahl feiner Vögel: aber ver 
Zeptere, von einem ftärfern Anhang unterftüßt, ertrotzte ſich das 
Vorrecht und wurde ald König begrüßt. 


mulus in Folge feines Auguriums vom Palatin Befib nimmt (f. u. S. 395. 
Anm. 26) unmittelbar an das Augurium anfnüpfen zu Fonnen. 

5) Eon. Annal. I, 106: interea sol albu’ recessit in infera noctis. Unter 
sol albus ift ohne Zweifel (mit Merula) der Mond zu verfichen, im Gegenſatz 
gegen sol aureus v. 109. Niebuhr verfteht den angeführten Vers vom Sonnens 
untergang, und läßt die Brüder „einen ganzen Tag und bie folgende Nacht“ 
vergeblich auf ein Zeichen warten, R. &. I, 235. 

6) Ennius a. a. D. (Ann. I, 112): conspicit inde sibi data Romulus esse 
priora Auspicio, regni stabilitaque scamna solumque. 

7) Bei Cic. de Div. I, 48, 107 f. (= Annal. I, 94—113). 

8) 3. B. Ov. Fast, IV, 817 — wo pacto statur die Annahme einer Uebers 
vortheilung ausſchließt. Ebenſo V, 151. 461. Aur. Vict, de vir. ill. 1: Romulus 
augurio victor, quod ipse duodecim, Remus sex vultures viderat. Aud nad 
der von Plutarch Rom. 9 vorangeftellten Eage iſt Momulus, indem er zwölf 
Geier fieht, während fein Bruder nur ſechs, der rechtmäßige Eieger. Dafjelbe 
feßen die Anm. 4 angeführten Stellen des Seneca und Gellius voraus. 

9) Liv. I, 7. Flor. I, 1, 6. Serv. Aen. I, 273. Mythogr. Vat. I. Fab. 30. 
Eigenthümlich Schol. Bob. in Cic. Vat. p. 319: primum sex vultures Remum 
vidisse, dein postea Romulum duodecim: atque ita et Romam conditam, et- 
ipsos reges appellatos: illum, quod prior auspicium cepisset, Romulum vero, 
quod majus. 

10) Dionys. I, 86. p. 73, 26 ff. Plut. Rem. 9. 
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Romulus Schritt fofort zur Gründung feiner Stadt. Er bes 
zeichnete nach altem Brauch durch die Ziehung einer Furche bie 
Linie des Pomöriums 1"): ver Zug biefer Linie beftimmte ven Lauf 
von Mauer und Graben, womit er die neue Etatt einfhloß. Der 
Umfreis derſelben war natürlich Hein, die Mauer niedrig. Remus, 
über bie erlittene Gewaltthat erbittert, fprang fpottend darüber weg. 
Dafür erfhlug ihn Romnlus, mit dem Ausruf, der fortan zum 
Omen warb: „fo möge ed Jedem gehen, der nad) dir über meine 
Mauer ſetzt“ 1%). Wenn eine andere, dod weniger verbreitete Cage 
nicht den Romulus jelbft, fondern den Geler, den Oberften der Ce⸗ 
leres, zum Mörder des Remus macht 13), oder wenn fie den Remus 
im milden Getümmel des Etreitd erichlagen werben läßt !®), fo 
find dieß Beichönigungen, deren der altrömifhe Sinn nicht bedurfte. 
Remus hatte die Heiligfeit der Mauern — einen uralten Rechte, 
grundfag 15) — verlegt, und Romulus übte nur fein Recht, wenn 
er den Uebertreter heiliger Satzung ftrafte '%. Die Blutsverwandt- 


11) ©. u. Abſchn. 20. 

12) Enn. Annal. I, 122 (ap. Macrob. VI, 1, 15. p. 572. Serv. Aen. IX, 
422): nec pol homo quisquam faciet impune enimatus (armatus?) Hoc, nisi 
tu; nam mi calido dabi’ sanguine poenam. Liv. I, 7. — Bgl. Prop. II, 9, 
50: caeso moenia firma Remo. Tib. I, 5, 23 nebft Diffen’s Anm. 

13) Dionys. I, 87. p. 74, 40. Diod. Exc. Vat. p. 5 (= Diod. Opp. ed. 

Dind. Tom. Ill. 1828. p. 6). Plut. Rom. 10. Derf. Comp. Thes. et Rom. 5. 
Paul. Diac. p. 55 Celeres. Aur. Vict. de vir. ill. 1. Ov. Fast. IV, 843. V, 
469. Tzetz. Chil. IX, 907. Daß der erſte Tribunus Gelerum Geler heißt, 
if handgreiflihe Dichtung. Ueber das Amt des Tribunus Gelerum f. u. 
Er verhielt fi) zum Könige, wie der Magifter Equitum zum Dictator. So ifl 
der mythifche Geler auch Hier als des Romulus rechte Hand gedacht. — Gigens 
thümlich ift die Nachricht bei Hieron. Chron. p. 329: Remus rutro pastorali a 
Fabio Romuli duce occisus est. 

14) Dionys. I, 87. p. 74, 18. Liv. I, 7. Strab. V, 3, 2. p. 230. Serv. 
Aen. I, 273. VI, 780. Zonar. VII, 3. p. 316, a. 

15) Plut Rom. 10: 53er (wegen der feierlichen Ziehung des Pomörlume) 
enar To Teiyog iepov rip rar nular (weil bier der Pflug aufgehoben wird) 
voufGovow. Derſ. Quaest. Rom. 27. Ov. Fast. IV, 839 f. Zonar. VII, 3. p. 
316, b. Die sanctitas murorum einer jeden ritu Etrusco gegründeten Stadt wird 
auch von Feſtus bezeugt p. 285 Rituales. Dazu Pompon. Dig. I, 8, 11. Dirk: 
fen, Berfuche zur Kritif und Auslegung der Quellen d. r. Rechts S. 265 f. 

16) Mehr hierüber ſ. u. S. 437 f. Giceros Urtheil OM. IT, 10, 41 Bes 
weist hiegegen nicht: es drüdt die Anficht einer andersgeworbenen, verfeinerten 
Zeit aus, Uebrigens wurde Romulus (mythifcher) Brudermord in fpäterer Zeit 
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Schaft mar nach römifchen Begriffen Fein Hinderniß over Milderungs⸗ 
grund: auch Brutus, auch Manlius ſprachen über ihre Eöhne das 
Todesurtheil aus, und fein alter Römer hat e8 ihnen verargt. 
Doch verfiel Romulus ob des Brudermords in Oram !T), und Pes 
ftileng fam über das Volk 1%), bis Romulus den chatten feines 
Bruders dadurch verföhnte, daß er, zum Schein die Herrfchaft mit 
ihm theilend, einen leeren Thron mit Ecepter und Krone neben ben 
feinigen ftellte !9), und ein Feſt für die abgeſchiedenen Seelen, bie 
Lemurien, ftiftete 29). 

Der Grundftein war gelegt; die Stabt erhob fih: aus Fleinen 
Anfängen, aber großer Geſchicke Trägerin. . 

3. Daß es ſich mit Roms Gründern und Gründung alfo be- 
geben, wie die alte Sage meldete, dafür fchienen den nachgeborenen 
Geſchlechtern die zahlreichen Heiligthümer und Denfmäler zu zeugen, 
bie, nach dem allgemeinen Glauben ber fpätern Zeit, jenen wunder⸗ 
vollen Begebenheiten ihren Urfprung verbanften, und als Wahr: 
zeichen verfelben geachtet und gepflegt wurden. Es fcheint zweck⸗ 
mäßig, fie hier zufammenzuftellen. Sie haften ale am Palatin, 
ein Umftand, der gleihfalls dafür zeugt, daß auf diefem Punkte 
Roms Wiege zu fuchen iſt. 

Als der Ort, wo das Zwillingspaar geftrandet, wird einftimmig 
angegeben der ruminalifhe Yeigenbaum beim Lupercal. Das 
Zupercal aber befand ſich am Abhang des Palatin, genauer an 
demjenigen des Germalus !): hart an dem Wege, der am Fuße 
des Palatin (bei S. Anaftafia) vorbei zum Circus führte 2). Näher 


von Roms Feinden, 5. DB. den Netolern (Justin. 28, 2, 10), und namentlih von 
den riftliden Apologeten — Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. c. 3 (5). 
Lact. I, 15, 29. Aug. C. D. III, 6. XV, 5. Derjelbe de consens. Evang. I, 
19. Hieron. Epist. 125, 15. Derſelbe Interpret, Didymi Praef. (Opp. Tom. II. 
p. 103). Oros. II, 4. Min. Fel. Oct. 25 — eifrig ausgebeutet, 

17) Dionys. I, 87. p. 74, 22. 

18) Serv. Aen. I, 276. 

19) Serv. Aen. I, 276. VI, 780. Malal. Chron. VIL p. 172, 5 Dind. 
Mich. Glyc. Annal. II. p. 266, 21 Bekk. 

20) Ov. Fast. V, 421. 479 fi. 

1) 2gl. die oben S. 385. Anm. 7 angef. St. St. des Barro und Plutarch. 

2) Dionys. I, 79. p. 65, 37. Weniger genau Seorv. Aen. VIII, 90: ficus 
ruminalis, ad quam ejecti sunt Remus et Romulus, quae fuit ubi nunc est Lu- 
percal, .in Circo. 
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wird die Etelle nicht bezeichnet, und wir find daher auch nicht im 
Stande, fie genauer zu beftimmen 3). Das Lupercal war eine 
Höhle, vie man fi) nah Art der athenifhen Pansgrotte *) zu 
denken hat. Mit diefer Pansgrotte hat e8 auch die Quelle gemein, 
die aus feinem Innern hervorſprudelte 9. Im alter Zeit umgab 
dichtes Gehoͤlz die Grotte des Lupercal 9: als Dionyfins fchrieb, 
war die ganze Gegend fo überbant, daß die urfprüngliche Geftalt 
der Grotte und ihrer Umgebungen nicht mehr zu erfennen war )). 
Die Grotte ſelbſt fcheint fpäterhin, beſonders feitvem bie Feier de 
Lupercalienfefts abgefommen war, in Berwahrlofung gerathen zu 
ſeyn: Auguft reftaurirte fie ®), indem er zugleih das uralte Feſt 
wieder zu Ehren brachte )). Jene Reftauration Augufts jcheint Dies 


3) Vgl., über Lage des Lupercal Beder r. Alterth. I, 418. Breller, 
Roms Regionen S. 180. 188. Da das Curiofum Urbis feine Topographie bes 
Palatin mit der Casa Romuli beginnt, und, indem es von hier aus oflwärts 
gehend den Berg umfreist, mit dem Lupercal fließt (Preller Roms Reg. 
S. 16. 18), fo folgt hieraus, daß das Lupercal näher beim Circus gelegen haben 
muß, als die Casa Romuli. Nun lag aber ſchon die Casa Romuli Ani rue dx 
Ta Ilalavıln noös Tor innddpouor orgepnorg dayovos (Dionys. I, 79. p. 66, 20) 
ober apa raus Aryoutvow Baduns Kaxlas Axrs d. h. rege tw als 10V innodeouor 
zov ueyay €x Ilalavrlov xaraßacıy (Plut. Rom. 20), alfo auf der dem Gircus 
zugewandten Seite des Palatin, mindeftens über dem weftlichen Edvorfprung bes 
Bergs: folglich kann das Lupercal in feinem Ball, wie Becker annimmt (S. 419), 
auf der nordweſtlichen Seite, (auf der Seite von ©. Teodoro), fondern es muß 
ganz entſchieden auf der dem Circus zugefehrten Seite des Palatin gelegen Haben. 
Wenn daher Dionyfius das Luperral zara zu ini Toy innodgouov yionsar odor 
(ſj. o.) Tiegen läßt, jo verſteht Breller (Roms Reg. ©. 188) diefe Straße mit 
Recht von derjenigen, die noch jet bei S. Anaftafia am Circus Hinführt. Hier: 
nach beflimmt fih auch die Dertlichfeit bes Germalus: es ift darunter wahr⸗ 
fheinlich jener Borfprung oder Bergabjag zu verftehen, in welchen ver Palatin 
gegen Wellen, dem Tiber zu, auslief. Der Germalus wird in alten Urkunden 
vom Palatin unterſchieden (Fest. p. 340 Septimontium. p. 348 Septimontio. Varr. 
L.L.V, 24): er fcheint alfo, ehe die faiferlihen Anlagen die Geſtalt des Berge 
veränderten, eine durch einen Binfchnitt abgefonderte Höhe gebildet zu haben. 

4) Leafe, Topogr. Athens, überf. von Baiter u. Sauppe 1844 ©. 126 ff. 
Gdttling Rhein. Muf. IV. 1846. S. 338 f. 

5) Dionys, I, 32. p. 25, 46. c. 79. p. 65, 35. — Pau. I, 28, 4. Schol, 
Aristoph. Lysistr. 911. 

6) Dionys. I, 32. p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31. 

7) Dionys, I, 32. p. 25, 41. c. 79. p. 65, 36. 

8) Monum. Ancyr. Tab. IV, 2. p. 32 od. Zumpt. 

9) Suot. Och. 31. 
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nyſtus im Auge zu haben, wenn er fagt, das Lupereal ſey heutzu⸗ 
tage an den palatinifchen Hügel „angebaut“ 19), 

Beim Lupercal, unmittelbar vor ber Grotte, befand fich ver 
suminalifhe Beigenbaum, von dem unten gezeigt Werben 
wird, daß er mit einem Earellum der Rumina in Verbindung ges 
ftanden haben muß, wie er denn hievon auch feinen Namen hat, 
Diefer Beigenbaum der Rumina wurde im Jahr 458 d. St. von 
den Aedilen En. und Q. Ogulnius mit dem ehernen Standbild der 
fäugenvden Wölfin geziert 1). Es ift dieß nad) allen Spuren bas- 
felbe Kunftwerf, das ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, 
und im Palaſt der Eonjervatoren auf dem Gapitol aufbewahrt 
wird 1%. Auch in fpäterer Zeit nod) hören und lefen wir von einem 
ruminalifchen Feigenbaum: abet berjenige Feigenbaum, von bem 
fpäterhin die Rebe ift, befindet fich nicht beim Lupercal, fondern auf 
dem Gomitium 1°), und heißt — wahrscheinlich wegen ber örtlichen 
Verbindung, in welder er mit dem Puteal und der Etatue des 
Attus Navius ftand — der naviſche Feigenbaum 1%), Kein Zweifel, 
baß biefer navifche und nur mißbräudlicd mit dem Namen des rumis 
nalifchen bezeichnete Seigenbaum von dem urſprünglichen ruminalifchen 
Felgenbaum durchaus verſchieden if. Der Legtere war, wie man 
annehmen muß, und wie aud ausdrüdlich bezeugt wird, im Lauf 
der Zeit verborrt und abhanden gefommen 5), und man gewöhnte 


10) Dionys. I, 79. p. 65, 36. Preller Roms Regionen ©. 188. 

11) Liv. X, 23: eodem anno Cn. et Q. Ogulnii aediles curules — ad ficum 
ruminalem simulacra infantium conditorum urbis sub uberibus lupae posuerunt, 
Noch zu Dionyfius Zeit befand fih das Standbild, ein zofyua nal; $eyaalas, 
auf derfelben Stelle — Dionys. I, 79. p. 65, 38. 

12) Wie Ur lich s überzeugend nacdhweist, in der Abhandlung de Iupa aenea 
Capitolina, Rhein. Muf. N. %. IV. 1846. ©. 519 ff. 

13) Conon. 48 (p. 149, 30 Westerm.): deixvuraı wagrupla — Ent Tix ayopäs 
Igıveog iega, ta Bouleuryglou zıyxllaı zalxais negieigyousvn. Dionys. III, 71. p. 204, 
23. Plin. H. N. XV, 20. 6. 77. Tac. Ann, XII, 58. Bgl. Müller zum 
Feſt. p. 400. Bunfen, Beichreibung Roms IN, 2, 60. Becker r. Alterth. 
1, 292 f. Urlichs a. a. O. ©. 528 fi. 

14) Fest. p. 169 Navia. 

15) Ov. Fast. II, 411: arbor erat; remanent vestigia. Plin. H. N. XV, 20. 
$. 77. Serv. Aen. VII, 90: ficus ruminalis, quae fuit, ubi nunc est Lupercal. 
Auch Dionyfius fand ihn nicht mehr beim Lupercal vor, wie man aus feiner 
jonft genauen Beſchreibung ‚des Orts I, 79. p. 65 ſchließen muß. Livius' An⸗ 
gabe: ubi nunc ficus Ruminalis est (I, 4) ift in jedem Kal ein Irrthum. Meint 
er ben naviſchen Beigenbaum, fo irrt ex inſofern, als das Swillingepaar nid in 


— 
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fih alfmählig, in dem Feigenbaum des Comitiums, obwohl dieſer 
einen andern Ursprung hatte, und fein Yeigenbaum ber Rumia 
war !6), den alten ruminalifchen Feigenbaum zu fehen. Es entftand 
die Sage, der Beigenbaum tes Comitiums habe urfprünglid beim 
Lupercal geftanven, und fey von bort durch eine Wunberthat des 
Attus Ravius aufs Comitium verfegt morben !7). Auch der navi⸗ 
{che Feigenbaum war mit einem Standbild der fäugenden Wölfin 
geziert 19). 

Ueber dem Lupercal, auf der Höhe des Nalatin, nad, Dionys 
find genauerer Bezeichnung über jener Schlucht, welche ver weftliche 
Edvoriprung des palatiniſchen Bergs (ver Cermalus) bildete, nad) 
Plutarchs Angabehart an ber Cacus-Treppe, lag die CasaRomuli!?), 


diefer Gegend, auf dem Boden des fpäteren Comitiums, fondern beim Lupertal 
geftrandet war; meint er den urfprünglichen ruminalifchen Feigenbaum, fo irrt 
er nicht minder, fofern dieſer leßtere zu Livius Zeit nicht mehr vorhanden war. 

16) Seinen Urfprung und feine Bedeutung deutet Plinius an H. N. XV, 20 6.77: 
colitur fcus arbor , in foro ipso ac comitio nata, sacra fulguribus ibi conditis. 
Er ftand Hart am Puteal des Attus Navius (Dionys. II, 71. p. 204, 23 ff.), 
das gleihfalls einer Blißeingrabung feinen Urſprung verbanft, f. Hartung 
Mg. d. Röm. 1, 127. Dan kann daher nicht zweifeln, daß ber navifche Feigen⸗ 
baum mit diefem Puteal des Navius in urjprünglichem Zufammenhang geftanden 
hat: denn es war alter Religionsglaube, daß, wo ein Beigenbaum ftehe, der Blig 
nicht einfchlage, Joh. Lyd. de Mens. Ill, 52. IV, 4. Derf. de Ostent. 45. 
Boisson. Anecd. Gr. I. p. 425. 

17) Plin. H. N. XV, 20. ($. 77). — Wenn K. W. Nitz ſch fagt (in Baus 
Iy’8 Real⸗Encyclop. VI, 547): „es hat zu Rom niemals eine andere Ficus 
Ruminalis gegeben, als jene auf dem Gomitium,“ fo ift dieß gegen alle Quellen⸗ 
jeugniffe. Die urjprüngliche Ficus Ruminalis befand fi) nicht auf dem Comi⸗ 
tium, fondern beim Lupercal oder am Germalus, Varr. L. L. V, 54. Plut. Rom. 
3f. Plin. aa. ©.: ficus quae nutrix Ronuli et Remi conditoris kuperii in 
Lupercali prima protexit, Serv. Aen, VII, 90. Wie Hätte au, wenn fie 
fih von jeher auf dem Gomitium befunden hätte, die Sage auffommen mögen, 
fie jey von Attus Navius dorthin verfeßt worden? Auch die Erzgruppe der Ogül⸗ 
nier war beim Lupercal aufgeftellt, wie aus Dionys. I, 79. p. 65, 40: zalxsa 
nomuara nalaäg doyaalas tlar hervorgeht. 

18) Plin. a. a. O.: miraculo ex aere juxta (d. h. beim navifchen Feigen, 
baum) dicato, 

19) Dionys. I, 79. p. 66, 19. Plut. Rom. 20 (wo XKaxlas Axt zu lejen, 
nach ber ©. 373, Anm. 16 gemadhten Demerfung). Solin. 1, 18: ad supercilium 
scalarum Caci, ubi tugurium fuit Faustuli: ibi Romulus mansitavit. Curios. 
Urb. Reg. X (Preller a. 0, O. ©. 16) nebit Anm. 24. Die palatinifche casa 
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Es war dieß eine Etrohhütte, die von den Prieftern Jahrhunderte 
lang als ein Heiligtum ſorgſam in Etand erhalten wurbe, und 
noch zu Dionyfius Zeit zu fehen war ?%). Eie brannte in ver Kaiferzeit 
wiederholt ab ?!), was von den Gefchichtfchreibern als Prodigium ange 
merkt wird. Die aedes Romuli, die in dem Argeerfragment als auf 
dem Germalus befindlich erwähnt wird 22%), ift mit der casa Romuli 
ohne allen Zweifel iventifch; denn daß vie legtere eine aedes sacra 
war, erjehen wir aus ven gottesbienftlihen Handlungen, die darin 
vorgenommen wurben 23). Auch das tugurium Faustuli war nad 
allen Anzeichen von der casa Romuli nicht verfchieven %). Dagegen 
läßt es fidh nicht in Abrede ftellen, daß es eine von ber palatinis 
Then Romulushütte zu unterfcheivende casa Romuli auf dem Capitol 
gegeben hat 2°). Sie lag in ver Nähe ver Curia Calabra. 


Romuli wird noch erwähnt oder angedeutet Ov. Fast. I, 199. III, 184. Prop. 
IV, 1, 9 f. Dio Cass. 48, 43. 53, 16. 54, 29. Pol. noch Anm. 25. 

20) Dionys. I, 79. p. 66, 21. Bgl. Abeken M.-Italien ©. 185: Länd- 
liche Hütten von Etroh u. Lehm, wie wir fle auf dem Lande noch fpäter finden 
(tuguria), und wie die albanijchen Ajchenfiften fie gleichſam im Modelle zeigen, 
find ale der ältefte italiihe Häuferbau anzufehen. Uebereinflimmend damit 
fahen die Roͤmer in der Caſa Romuli, einer firohgebedten Hütte, ein Beifpiel 
des alten Häuferbaus (Vitrav. IT, 1, 5). Auch die Bezeichnung des Dachs durch 
columen (von culmus, Stroh) beweist den alten Gebrauch von Strohbädhern.“ 
Dazu Ov. Fast. VI, 261. 

21) Im Sahr 716 — nad) Dio Casa. 48, 43; im Jahr 742 — nad) Dio Cass. 54, 29, 

22) Varr. L. L. V, 54. 

23) Dio Cass. 48, 43: % oxmy 7 a "Posmulov E& iepovpylas Tıvos, iv ol nor- 
tipixeg Ev aurn Enenouxeoav, Exavdn. 

24) Das tugurium Faustuli wird erwähnt Solin. 1, 18. Dio Cass. fr. 4, 15. 
Zonar. VII, 3. p. 316, c. Daß es mit der casa Romuli identiſch war, flieht man 
namentlih aus Solin. a. a. O., fo wie daraus, daß auch die capitolinifche casa 
Romuli als xalu@n Bavorudov bezeichnet wird, Conon Narr. 48. p. 150, 1 Westerm. 
Ebenfo urtheilt Sergberg Comm. in Prop. p. 392. 

25) Becker hat es beftritten (Hdb. d. r. A. I, 401. Anm. 796): aber mit 
Unrecht. Die Criftenz einer capitolinifhen Romulushütte iſt, auh nad Prel- 
ler's Urtheil (Philol. J. 1846. ©. 82), hinlänglich verbürgt durch Vitruv. II, 
1, 5. Macrob. I, 15, 10. p. 282. Senec. Controv. 6 (p. 112 ed. Bip. sec.). 
Gbendaf. Contr. 9 (p. 139). Con. Narr. 48. p. 150, 1. Mart. VIII, 80, 6. 
Virg. Aen. VII, 654. Bon ungewiffer Beziehung find die Stellen Val. Max. IV, 4, 
11. Senec. Cons. ad Helv. 9. Hieron. interpr. Didymi, Praef. (Opp. Tom. II. 
p. 103). Prudent. c. Symmach II, 299. — Taf es zwei casae Romuli gegeben 
hat, ift gar nicht fo undenkbar, als Becker meint, wofern nur erwogen wird, daß 
biefe casae Romuli nicht wirkliche Wohnhänfer des angeblichen Stadtgründers, 


Der Heilige Cornelkirſchbaum. [8, 3] 395 


In der Nähe der palatinifchen Casa Romuli ftand ein heiliger 
Eornelfirfäbaum, von tem die Sage gieng, er ſey aus 
einer Lanze erwachſen, die Romulus einft vom Aventine aus auf 
den Palatin gefchleuvert. haben fellte 2%). Der Einn der Sage ift 
flar: die Lanze ift Symbol rechtmäßigen Befites 27), ein Lanzens 
wurf Symbol rechtmäßiger Befignahme 28); durch jenen Lanzenwurf 
aljo Hatte Romulus, nachdem das Augurium für ihn entfchieven 
hatte, rechtmäßigen Befig vom Palatin genommen. Daß der Wurfs 
fpieß Wurzel fchlug und zu einem Baume erwuchs, war Symbol 
der Lebensfähigfeit der neuen Anfievelung. Der angeblich aus jener 
Lanze erwachſene Eornelfirihbaum erhielt fi) lange, bis in die 
Kaiferzeit hinein; unter Caligulas Regierung ftarb er ab, in Folge 
ber Befhädigungen, die feine Wurzeln erlitten, als die Palatins⸗ 
Treppe, die zum Circus herabführte, (die fogenannte Cacus⸗Stiege) 
auf Befehl jenes Kaiferd erneuert, und zu biefem Zwed das benach⸗ 
barte Erdreich allzuunvorfichtig umgegraben wurde ?°). 

Der Grab der Acca Larentia befand fih auf dem Ve⸗ 
labrum 9), da wo die Nova Via in das Velabrum einmünbdete, 
unmwelt der Porta Romanula, — alfo außerhalb ver palatinifchen 
Stadt 2). Hier, an ihrem Grabe, wurde der Acca Larentia all: 
: jährlih am Befte des Larentinal vom Flamen bes Duirinus ein 
feierlihes Todtenopfer dargebracht 32). 


jondern Heiligtümer des Gottes (Faunus-) Romulus geweſen find, bergleichen 
e8 mehrere gegeben haben mag. Die älteften Gotteshäufer waren nähmlich, wie 
die älteften Wohnhäuſer (f. o.), ſtrohgedeckte Hütten. So die zadınz in Lavinium 
(Dionys.I, 57. p. 46, 12), die xadıa “Aoeus (— Curia Saliorum) auf dem Balatin 
(Dionys. Exc. XIV, 5. p. 488. Plut. Camill. 32). 

26) Plut. Rom. 20. Serv. Aen. Ill, 46: Romulus, captato augurio, hastam 
de Aventino monte in Palatinum jecit; quae fixa fronduit, et arborem fecit. 
Lact. Plac. Argum. Metam. Ovid. XV, 48 (Myth. Lat. ed. Stav. p. 894). Arnob. 
IV, 3. p. 128. 

27) Dal. 3.2. Gai. IV, 16. Paul. Diac. p. 63 Coelibari hasta p. 101 
Hastae. Im Allg. Bernh. ten Brink, de hasta praecipuo apud Romanos 
signo, inprimis justi dominii, Grönigen 1839. 

28) 2gl. 3. B. Serv. Aen. IX, 53. Plin. H. N. XXXIV, 15 ($. 32). 

29) Plut. Rom. 20. 

30) Plut. Rom. 5. 

31) Varr. L. L. VI, 24. Diefelbe Stätte ift ohne Zweifel auch V, 43 ge: 
meint. 


32) Varr. L,L. VI, 23 f. Gell. VI, 7, 7: a flamine Quirinali. Phut. Rom, 





396 18, 4] Die fpätere Tradition von den Zwillingébrüdern. 


Auf vem Comitium endlich wurbe ein ſchwarzer Etein gezeigt, 
über ven die Eage im Ungewiſſen war, ob er das Grab des No, 
mulus oder dasjenige des Fauſtulus bezeichne 29). Die gleiche Uns 
gewißheit herrfchte über einen fteinernen Löwen, ver fich bei ven 
Roſtren, alfo ganz in der Nähe jenes Eteind befand: nad ven 
Einen bezeichnete er das Grab des Fauftulus 3%), nad den Anvern, 
bie von zwei Löwen fprechen, das Grab des Romulus 35), 


B. Die fpätere Sradition, 


4. Im Borftehenven ift die erkundbar Altefte Form der Sage 
dargeftellt. Diefe Sage hat aber fchon bei den Römern felbft 
mannigfache Umdeutungen und Umgeftaltungen erlitten: Bei jedem 
Volfe tritt mit Innerer Nothwendigfeit einmal ein Zeitpunft ein, 
wo bie überlieferten Wunderfagen feiner Mythologie feinen Glauben 
mehr finden, wo die erftarfte Bildung und Reflexion mit ver rell- 
giöjen Ueberlieferung in Conflict geräth. Aber noch zu unfräftig 
zu einem vollen und durchgreifenden Verftänpniß des Mythus, 
feines Wefens , feiner Entftehung und feines Gewebes, übervieß 
von der Vorausfegung ausgehend, jene Wunbergefchichten feyen in 
ihrem Kerne doch hiſtoriſch, wirklihe Vorgänge, — begnügt man 
fih, fie durch Befeitigung oder Fünftliche Erklärung des Wunder⸗ 
baren, durch Einfhiebung von Mittelurfachen, dur Annahme von 
Miverftännniffen und was dergleichen Mittel mehr find, in eine 
mögliche Geſchichte umzudeuten — ein Verfahren, das in feiner 
Anwendung auf die Geſchichtsurkunden des Chriftentbums mit dem 


4 (mo ungenau 6 ru Ageos iegrus fteht). Derfelbe Quaest. Rom. 34. 35. Ma- 
crob. I, 10, 15. p. 251: ideo (quia populum romanum nuncupaverat heredem) 
ab Anco in Velabro loco celeberrimo urbis sepulta est, ac sollemne sacrificium 
eidem constitutum, quo’ dis manibus ejus per flaminem sacrificaretur. Fast. 
Praenest d. 25. Dec. (Orell. C. J. II. p. 404. 410). Bgl. (Cic.) ad Brut. ], 
15. Paul. Diac. p. 119 Larentalia, Lact. Instit. I, 20, 4. 

33) Fest. p. 177 Niger lapis. 

34) Dionys. I, 87. p. 74, 14: ruwrs rov Akovra zo» Aldıvor, 55 Exsıro vis 
ayopas Ev Tu xparlarıy zwolw napa Tor Fußolog, ini To owuarı ra Dausrulou 
tednval yacıv. Dal. II, 1. p. 136, 40. 

35) Schol. Cruq. zu Horat. Epod. 16, 12: nam et Varro pro rostris sepul- 
crum Romuli dixit, ubi etiam in hujus rei memoriam duos leones erectos 
fuisse constat. 
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technischen Namen des Rationalismus bezeichnet wird. Auch bie 
Cage von Romulus und Remus hat diejes Echidjal gehabt. Daß 
ein Gott die Zwillinge erzeugt, eine Wölfin fie gefäugt haben follte, 
fehlen unmöglih. Daher feste man an die Etelle des Gottes einen 
Unbefannten, der der Jungfrau Gewalt angethan !); ober gar den 
Oheim Amulius felbft, ver in voller Kriegsrüftung, als. Mars vers 
Heivet, fi) der Jungfrau genaht und fie zu Fall gebracht habe 2); 
over. endlich — was Dionyſius ald möglich andeutet — einen Däs 
mon, eines jener Mittelwefen zwifchen Göttern und Menſchen, deren 
Exiſtenz philofophifh nicht ganz undenfbar fey, und von benen 
vielleicht das Heroengeſchlecht abſtamme °). Der Einzige der fpäs 
tern Hiftorifer, der fi von folder Berfündigung an der alten Sage 
verhältnißmäßig frei gehalten hat, ift Livius %: wogegen Dionyfius, 
ber in biefem ganzen Abfchnitt unerträglich pragmatifirt und ins 
Detail eingeht, völlig auf dem Boden jener rationaliftifchen Ans 
ſchauungsweiſe fteht 5). 

Der zweite Anftoß war bie ſäugende Wölfin 9), Wie man 
dieſes Wunder befeitigt hat, ift befannt 7) — ein merfwürbiger 


1) Dionys. I, 77. p. 62, 41. 

2) Dionys. I, 77. p. 62, 43. Plut. Rom. 4. Auct. de orig. g. r. 19, 

3) Dionys. I, 77. p. 63, 18, Auch Neuere haben diefe Möglichkeit in Ve⸗ 
trat gezogen: Andreas Girinus (de urb. Rom. orig. 1665. cap. XVII) 
handelt aus Veranlafjung von Eilvias Mutterfchaft fehr ausführlich de Incu- 
borum concabitu. 

4) Bgl. feine ſchöne Aeußerung in der Praef. $. 6. 7. 

5) Es find oi ra mıdarusrara yoayorres; (II, 56. p. 118, 30), oi der zur 
muudwösoregwy afiirres iorogıxj) yoayı mroosyxew (1, 84. p. 70, 47), oi Ta wu- 
Iwdy mayra negmpärres x Ti ioroplag (II, 61. p. 122, 32), denen er feinen 
Beifall ſchenkt; er flellt denjenigen Geſchichtſchreibern, die fih zum Mythiſchen 
(Fri 70 zuswdeeregor) hinneigen, diejenigen gegenüber, bie mehr dml zo rı ady- 
Hela Eoxos ihr Abjehen haben I, 79. p. 64, 27. 

6) Quint. II, 4, 19: narrationibus non inutiliter subjungitur opus destruendi 
confirmandique eas. id porro non tantum in fabulosis et carmine traditis fieri 
potest, verum etiam in ipsis annalium monumentis: — ut de lupa Romuli. 

7) Liv. I, 4: sunt, qui Larentiam vulgato corpore lupam inter pastores 
vocatam putent: inde locum fabulae ac miraculo datum. Dionys. 1, 84. p. 71, 
20. Plut. Rom. 4. Zonar. VII, 1. p. 3i4, c. Gell. VI, 7, 5. Cat. ap. Ma- 
erob. I, 10, 16. p. 251. Serv. Aen. I, 273. Tertull. Apol. 25. Derſ. ad 
Nat. II, 10. Lact. Inst. div. I, 20, 1 ff. Min. Fel. Octav. 25. Hieron. Chron. 
p. 326. August. C. D. XVIII,-21. Mythogr. Vat. I. Fab. 30 und fonf oft. 
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Beweis, bis zu welchem Grave von Schalheit ſolche Mythendens 
tungen bei einem phantafielofen Volke herabfinfen können. 

Hatte man aber einmal angefangen, durch Umbentung ver 
beiden Hauptwunder die Sage von ven Zwillingsbrübern in eine 
mögliche Geſchichte zu verwandeln, fo lag es nahe, dieſe Umarbei- 
tung fortzufegen, und an ber alten Sage fo lange zu ändern, abs 
und zuzuthun, bis fie am Ende in einen Roman mobernfter Art 
umgefchaffen war. In ver That ift dieß von fpäteren Geſchicht⸗ 
fhreibern gefchehen. Numitor — wird jet erzählt 9) — weiß indges 
heim von der Schwangerſchaft feiner Tochter; er fchiebt, als fie ges 
boren hat, ihren Zwillingsföhnen zwei. andere Neugeborene unter, 
biefelben, die dann Amulius ausſetzen laßt; übergibt heimlich feine 
geretteten Enkel dem Hirten Bauftulus, der fie großzieht; läßt ihnen, 
als fie herangewachſen find, in Gabii ?) eine gebildete Erziehung 
geben, ftürzt endlich mit ihrer Hülfe den Amulius vom angemaßten 
Thron. Und damit dem Romane ein befrievigenver Abſchluß nicht 
fehle, ift auch Eilvia nicht im Strome ertränft, ſondern auf Bitten 
von Amuling, Tochter, ihrer Bafe und Ingendgeſpielin, am Leben ges 
laffen und nur in Gewahrfam gehalten worden, aus dem fie nach⸗ 
mald von ihren Eöhnen befreit wird 1. Mehrere Züge dieſes 
Romans erinnern auffallend an Eyrus Kindheitsgeſchichte bei Hes 
rodot: 3. B. daß dem Zwillingspaar, um es zu retten, zwei andere 
Neugeborene untergefchoben werden 1), daß das Weib des Hirten 
FTauftulus, das den Romulus an Kinvesftatt annimmt, ebenzuvor 
einen Eohn durch den Tod verloren hat !?). Auch die Erziehung 
der Zwillinge unter den Hirten, die Anflage und Vorführung des 
Remus vor Numitor, das gegenfeitige Wiedererkennen von Groß⸗ 


Noch Grävius macht die kluge Bemerkung (zu Flor. I, 1, 1): „Spurii saepe 
viri maximi evaserunt. Exempla sunt in promptu.“ 

8) Dionys. I, 84. p. 70, 47 ff. Die Namen diefer Aufflärer nennt Dio⸗ 
nyfius leider nicht. " 

9) Dionys. I, 84. p. 71, 32. Plut. Rom. 6. Derf. de fort. Rom. 8. 
Steph. Byz. p. 597, 19 Taßıoı (fo, ftatt Iaßıo). Aur. Vict. de orig. 21. 

10) Dionys. I, 79. p. 64, 30 ff. Plut. Rom. 3, 9. Derf. Comp. Thes. et 
Rom. 5. Conon Narr. 48. Die Befreiungs-Scene war bargeftellt in dem kyzi⸗ 
keniſchen Relief, auf welches das Epigramm in der Anthol, Gr. ed. Jacobs Tom. 
XIU (Animadv. Tom. III, 3) p. 638. n. 26 geht. 

11) Dionys. I, 84. p. 71, 3 vgl. mit Hdt. I, 112 f. 

12) Dio Cass, fr. 4, 13. Gell, VI, 7, 8 vgl. mit Hdt. I, 112. 
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vater und Enkel erinnert an Herodots Erzählung 139); aber ver aufs 
fallendſte Berührungspunft ift die Säugung des ausgelegten Cyrus 
durch eine Hündin 4), ein Wunder, das man fpäter gleichfalls da⸗ 
hin umdeutete, feine Cäugemutter, das Weib des Hirten, habe den 
Kamen „Hündin“ geführt !5). 

Ein einziger Zug diefer fpätern Tradition ift alt und beachtens⸗ 
werth: die Erziehung der Zwillingsbrüber in Gabii. Gabii ift 
hiebei als uralter Eid griechiſch-tusciſcher Bildung gedacht 19) — 
eine Vorftelung, die gewiß auf Tradition beruht, da das fehr früh— 
zeitig verfallene Gabii, das bei den römiſchen Schriftſtellern oft 
ſprichwörtlich als Beifpiel einer vereinödeten Stadt vorfommt !7), 
in fpäterer Zeit feinen Anlaß zu dieſer Erfindung hätte geben können. 
Für den griechiſch-tusciſchen Charakter des alten Gabii zeugt auch 
feine Verbindung mit ven Tarquiniern, die bort ein abgezmweigtes 

® Erbfürftenthum begründen. Beſonders berühmt war das alte Gabii 
durch feine Auguralbisciplin 18): vielleicht ift dieß der Grund, aus 
welchem man den Romulus, den „erften und beften Augur,“ ven 
Stifter der römischen Auguralvisciplin 9), dort unterrichtet werden 
ließ, und e8 will vielleicht diefe Sage eben nur dieß beveuten, vie 
Römer hätten ihre Auguraldisciplin von Gabii erhalten 2%) — was 
wirklich der Fall gewefen feyn kann. Auch die fogenannte gabinifche 
Gürtung gehört zu den eigenthümlichen Berührungspunften zwifchen 
Kom und Gabit ?') 


13) Hdt. I, 114 ff. 

14) Hat. I, 122. Diefelbe Parallele ziehen Juſtin 44, 4, 12 und Menander 
Rbet. Gr. ed. Walz Tom. X. p. 218. Auch des Habis Kinpheitsgefchichte 
(Justin. 44, 4) hat bemerfenswerthe Achnlichkeit. Andere Beifpiele wunderbarer 
Cäugung bietet die griehifche Mythologie. 

15) Hdt, I, 110. 

16) Dionys. I, 84. p. 71, 32: eig Taßlous, als fllada nadelar Exuadoer, — 
xaı xorow Öndovr &llywımv. Aur. Vict. de orig. 21. _ 

17) Hor. Epp. I, 11, 7. Prop. IV, 1, 34. Juven. VI, 56, VI,4 X, 
100. Cic. pro Planc. 9, 23. Dionys. IV, 53. p. 252, 49. Tie Etadt ſchein⸗ 
ſchon zur Zeit der Aequer- und Volskerkriege, in denen fie nie genannt wird, 
ihre frühere Bedeutung nicht mehr gehabt zu Haben. 

18) Varr. L. L. V, 33, 

19) ©. v. ©. 276. Anm. 14. 

20) Müller Etr. IL, 121. Bgl. bef. Varr. a. a. O.: peregrinus ager, 
qui extra Romanum et Gabiaum, quod uno modo in his sequunter auspiria. 

21) Bel. Müller Etr. I, 266 f. 
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C. Bie griechischen Sagen. 


5. Gaͤnzlich abweichend von der römiſchen Sage, die eben dar 
geftellt worben ift, find die griechiſchen Sagen von Roms Urſprung 
Eie bilden ein buntes Gewirr der wiverfprechenpften Angaben. Man 
fann fie auf folgende Hauptgefichtspunfte zurüdführen. 

Die Einen diefer Sagen find rein aus geographifhen Abſtrac⸗ 
tionen gefhöpft: jo die Angabe eines Ungenannten bei Dionyfius: 
Roms Gründer Romus fey Sohn des Italus: feine Mutter Alba, 
eine Tochter des Latinus !). 

Andere der griehifhen Logographen betrachteten Rom als Grün 
bung der Siculer, der Urbewohner Latiums. So erzählte ver Ge: 
chichtfchreiber Antiochus 2), „zu Morges, dem Sohne des Itafus 
und Könige in Italien (Stalien hieß damals die Meeresfüfte von 
Tarent bis Päſtum) fey ein Mann gefommen, Namens Sifelog, 
vertrieben aus.Rom” 9. In diefer Trapition ift Rom als bie 
Mutterftant oder Hauptftabt der ureinwohnenden, nachmals ver 
brängten und ausgewanberten Siculer gedacht. Diefelbe Tradition 
findet fi, bei Varro ®). 

Andere, leiten Roms Urfprung von den Pelasgerzügen ab. 
Wandernde Pelasger folen fi am Tiber nievergelafien, dort eine 
Stadt gebaut, und um ihrer Waffenmacht willen dieſe Stadt Rome 
genannt haben °). Ober: Ausgewanderte Athener, denen fih Si⸗ 
cyonier und Thespier anſchließen, fommen nad Italien, Tafjen fich 
auf dem palatinifchen Berge nieder, und nennen dieſe Nieverlaffung 
Balentia; als darauf Euander und Aenead nad, Latium fommen, 
wird der Name Valentia mit Rome überfept ®). 


1) Dionys. I, 72. p. 59, 4. Die Bulgate des Dionyflus bietet anreos d2 
Hirxroas, allein die vatifanische Handfchrift hat Aeuxrens, „Leuce Latini filia® 
@ufebins Chron. I, 45, 3. p. 209, Aeöxs Syncell p. 363 (193, b). Ich zweifle 
nicht, daß legtere Lesart die allein richtige if. Cine Alba Aeneae neptis, cujus 
filius nomine Rhomus condiderit urbem Romam, fommt audh bei Fest. p. 266 
Romam vor. gl. noch Plut. Rom. 2: Pony, Irala Iuyarnp xaı Atuxarlas. 

2) ©. über ihn Müller fr. hist. gr. I. p. XLV. Er ift um weniges älter, 
als Thucydires, und ſchrieb eine Geſchichte Italiens und Eiciliene. 

3) ap. Dionys. 1, 73. p. 59, 41. 

4) Varr.L.L. V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. 

5) Plut. Rom. 1. 

6) Die fumanifche Chronik (historiae cumanas compositor — vielleicht Hy⸗ 
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Antere bringen Roms Grüntung mit Euanderd Golonie in 
Zuſammenhang: daher die Nachricht eines Ungenannten bei er; 
vius, Rom habe feinen Namen von einer Tochter des Euander, 
Namens Rome ?). 

Noch Andere, und zwar weit die Meiften fnüpfen Roms Ur: 
ſprung an die Wanderungen des trojaniſchen Eagenfreifes an. Diefe 
Traditionen theilen fi in zwei Hauptllaffen, je nachdem entweder 
flüchtige Trojaner oder heimfehrende Griechen ald Gründer der Stabt 
gedacht find. 

Zur erften Glafje gehören folgende Angaben. Aeneas Hat vier 
Eöhne, Asfanius, Euryleon, Romulus, Romus. Der Lehtere führt, 
da Aenead nur bis Thracien fommt, wo er ftirbt, die Echaar ber 
flüchtigen Trojaner nad) Latium, und gründet dort eine troifche Eo- 
lonie 8). — Aeneas ftirbt und wird begraben in der phrugifchen 
Stadt Berecynthia 9%: einer feiner Nachkommen, Namens Romus, 
zieht nach Italien, und gründet dort die Etadt Rom !%. — Romus 
und Romulus find Söhne des Aeneas von der Kreuſa, ber Tochter 
des Priamus: fie gründen in Gemeinschaft mit ven zwei Söhnen 
Heftors die Stadt Rom 1%. — Romulus ift Cohn des Aeneas und 
ber Derithea, der Tochter des Phorbas: er fommt mit feinem Bru- 
der Romus als Heines Kind nad Italien, wo beim Anlanden bie 
übrigen Schiffe im angefchwollenen Strome zu Grunde gehen, und 
nur der Nachen, in welchem ſich die Kleinen befinden, ungefährvet 
ans Ufer treibt 19%. — Romulus ift Sohn des Aeneas 13), in He: 


— — 


perochus, nach Athen. XII, 37. p. 528) bei Fest. p. 266 Romam, wo die qui- 
dam Athenis profecti ohne Zweifel (ſ. o. S. 160. Anm. 25) Pelasger find. Aus 
derſelben Quelle, wie es feheint, Attejus bei Serv. Aen. I, 273: Romam ante 
adventum Euandri diu Valentiam vocitatam. Ebenſo Solin. 1, 1. 

7) Serv. Aen. I, 273. gl. auch Solin. 1, 1. 

8) Kephalon von Gergithes (j. über ihn oben ©. 302 f.) bei Dio- _ 
nys. I, 72. p. 58, 5. c. 49. p. 39, 10; ungenauer bei Fest. p. 266 Romam. 
Aus Dionyfius Euseb. Chron. I, 45. p. 207. Syacell. p. 361 (p. 192, b). 
Bol. noch Etym. M. v. Kanun und Poun. 

8) S. o. S. 285. Anm. 11. 

10) Ungenannte bei Agathofles ap. Fest. p. 269 Romam. 

11) Alte Scholien zu Lykophron bei Tzetz. Lycophr. v. 1226. 

12) Plut. Rom. 2. 

13) Lycophr. zu Tzetz. 1446: gaoı de (die ältern Scoliaften Lykophrons) 
vor Pwuukov Airels vior. 

Schwegler, Röm. Geld. 1.1. 26 
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fperien von ihm erzeugt 1%. — Romus, Mulus und Maylies find 
Kinder des Aeneas von der Lavinia; von Romus hat die Stadt 
ihren Namen !5). — Romus iſt Sohn des Asfanius, Enfel des 
Aeneas 1%). — Romus-, der Gründer Roms, ift Sohn der Alba, 
Alba eine Tochter ded Romulus, Romulus ein Sohn des Aeneas 
von der Tyrrhenia 1%. — Romulus ift Sohn einer Tochter des 
Aeneas 19) — Romulus ift Eohn des Mars und der Aemilia, eis 
ner Tochter des Aeneas und der Lavinia 19). — Rome ift Tochter 
des Asfanius, Enkelin des Aeneas 2%): fie baut auf dem Palatin 
einen Tempel ber Fides, weßwegen bie Etabt, die fpäter auf bies 
fem Hügel entfteht, nad ihr benannt wird ?!). — Rome, eine Tros 
janerin, fommt mit einer Schaar flüchtiger Trojaner nad, Latium, 
wird Gattin des Latinus, des Königs der Aboriginer, und gebiert 
ihm drei Eöhne, Romus, Romulus und Telegonus: die beiden er- 
fern gründen eine Stadt, die fie nady ihrer Mutter Rom benennen %°). 


14) Agathyllus (Arkadier, Verfaſſer eines Dichtwerks, das wahrfheinlich Ar: 
fadifches zum Gegenftand hatte) bei Dionys. I, 49. p. 39, 27. 

15) Apollodor (j. uber ihn S. 305. Anm. 22) bei Fest. p. 266 Romam. Sm 
Namen Mulus ift vielleicht Amulius oder beffer der verftummelte Name Romulus 
verborgen, in Maylle vielleicht Aemylia: denn eine Aemilia wird in der gleich an: 
zuführenden Nachricht eines Ungenannten bei Plutarch (Rom. 2) als Tochter des 
Aeneas und ber Lavinia, als Beliebte des Ares und Mutter bes Romulus ge: 
nannt. 

16) Dionyfius von Ghalcis bei Dionys. I, 72. p. 59, 2. Gratofthenes bei 
Serv. Aen. I, 273. 

17) Alcimus (f. über ifn Müller fr. hist. gr. IV, 296) bei Fest. p. 266 
Romam. 

18) Ungenannte bei Diodor fragm. lib. VII, Opp. Tom, IV. p. 21 Bip. Das 
betreff. Bruchſtüũck Diodors hat ſich bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 und 
Syncell. p. 366 (p. 194, c) erhalten. 

19) Ungenannte bei Plut. Rom. 2. 

20) Ungenannte bei Plus. Rom. 2. Agathokles (Verfaſſer einer Geſchichte 
von Gyzifus) bei Fest. p. 269 Romam und bei Solin. 1, 3. 

21) Agathofles bei Fest. p. 269 Romam. 

22) Gallias, der Geſchichtſchreiber des Agathofles (ſ. über ihn Müller fr. 
bist. gr. II, 382) bei Dionys. I, 72. p. 58, 38 (woraus Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 208 und Syncell. p. 363 Dind. p. 193, a ed. Paris); ein wenig abweis 
hend, wohl duch Schuld des Ercerptors, bei Fest. p. 269 Romam. — Die Buls 
gate des Dionyfius Hat xal yarrjoaı duo naldas, ‘Pouov xaı "Pauwlov » olxioarras 
da xra.; ebenfo Haben die meiften Handſchriften, auch die chigi'ſche: nur bie va⸗ 
ticanifche Handſchrift Hat zus yarızom resis naidas, Poor zaı Pouulor nal — 
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— Endlich: Romus, Sohn des Troers Emathion ?), von Diome- 
des aus Troja abgeſchickt, gründet Rom ?*). 

Zur zweiten Claſſe gehören folgende Angaben. Ulyſſes hat 
von ber Eirce drei Eöhne, Romus, Antias, Ardeas, welche brei 
Städte gleichen Namens erbauen 25). — Gründer Noms ift Ro⸗ 
manus, Sohn des Odyſſeus von ber Eirce 26). — Latinus, ein Cohn 
des Ulyſſes und der Circe ?), gibt der Stabt, die er gründet, den 
Namen feiner verftorbenen Schwefter Rome 2°). — Achäer werben 
auf der Heimfahrt von Ilium an den Tiberftrand verjchlagen: ge- 
nöthigt hier zu bleiben, da ihnen die gefangenen Trojanerinnen auf 
den Antrieb einer gewiffen Rome die Blotte angezündet haben, grün 
den fie eine Stadt, die fie nad) jener Fran, als ver VBeranlafferin ber 
Anfienlung, Rom nennen ?°). 


oixicayrag ds rd. Zwifchen za und oix. ift eine Lũcke, die aus Syncell zu er: 
gängen ift: vgl. Ritschl disp. de Cod. Urb. Dionysii 1847. p. 18. Gufebius 
Bat, nach dem armeniſchen Tert feiner Chronik zu ſchließen, ſchon bie Lesart uns 
ferer Vulgate vor fih gehabt. 

23) So Ungenannte bei Dionyfius von Ghalris ap. Dionys. I, 72. p. 59, 3. 
Plut. Rom. 2. Gin Emathion ift Sohn des Troers Tithonos bei Hesiod. Theog. 
985. Apollod. IH, 12, 4., bei Birgil Gefährte des Aeneas Aen. IX, 571. 

24) Plut. Rom. 2. 

25) Xenagoras bei Dionys, I, 72. p. 58, 44: woraus Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 209. Symncell. p. 363 (p. 193, a). Ebendaraus, ohne Nennung ber Quelle, 
Steph. Byz. p. 98, 1 Arreia. p. 115, 17 "Agdea. 

26) Plut. Rom. 2. 

27) Diefe Tradition ift ſehr haufig, ſchon bei Hesiod. Theog. 1011 ff. Scymn. 
v. 225: Oußexol, &6 waıwev 6 'x Kiga 'Odvooei yerouevos Aarivos. Glinias (?) 
bei Fest. p. 269 Romam: Latinus, Telemachi Circaeque filius. Plut. Rom. 2: 
Aarivos o Tykruayn. Hygin. fab. 127: Circe et Telemacho natus est Latinus. 
Serv. Aen. I, 273. XII, 164. Solin. 2, 9: Praenestes, Ulyxis nepos, Latini 
flius. Steph. Byz. p. 533, 26 JIIpeivazos. Eustath. in Dionys. v. 350. Sohn 
ber Girce Heißt auch Faunus Bei Nonn. Dionys. XXXVII, 57. — Aber auch ber 
Ahnherr der tusculanifhen Mamilier ift Sohn des Odyſſeus und der Girce, Liv. 
I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mawmiliorum; ver Stifter 
der Aufoner Aufon ein Sohn des Odyſſeus und der Kalypfo, Scymn. v. 229. 

28) Bin Gewährsmann bei Serv. Aen. I. 273, deſſen Name in den Hands 
Ichriften ausgefallen il. Burmann ergänzt: Cato in Originibus ; jehr irrthüm⸗ 
ih. Denn Cato folgte ſowohl in der Aeneasfage (f. o.), als in der Romulus⸗ 
Sage (Dionys. I, 79. p. 64, 46) der gewöhnlichen romiſchen Tradition, und 
zählte 432 Jahre zwifchen Troja's Zerflörung und Roms Erbauung (Dionys. I, 
74. p. 60, 14), kann alfo die letztere unmöglich einem Sohn bes Ulyſſes zuges 
ſchrieben haben. 

26 * 
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Diefelde Vorftelung von griechifcher Eolonifatlon liegt zu Grund, 
wenn Rom von den Griechen hin und wieder als hellenifche Stadt 
bezeichnet wird, was vorzugsweife in ben frühern Zeiten jehr früh- 
zeitig-geichieht. So ſprach Heraklides der Pontiker, indem er des 
galliſchen Unglücks gedachte, von Rom als von einer griechifchen 
Stadt 9) Demetriud der Belagerer ſchickte den Römern gefangene 
Seeräuber von Antium zurück, aus Gefälligfeit, wie er fih aus 
drüdte, und aus Nüdficht auf die Blutsverwandtſchaft der Römer 
mit den Hellenen 9). Selbſt römische Geſchichtſchreiber pflichteten _ 
diefer Meinung bei 22). Was die Griechen auf dieſe Norftellung 
bradyte, war wohl hauptſäachlich der griechifch klingende Name 
Roms 3). 

Eine dritte Claſſe bilden die combinirten Sagen, die Rom aus 
einer Mifchung verſchiedener Nationalitäten entftehen laſſen. Eine 
ſolche Verſchmelzung verſchiedenartiger Ueberlieferungen ftellt Xyco- 
phron dar ?%), Nah ihm vereinigt ſich Aeneas in Tyrrhenien mit 





 — {on 


29) So Heraflives Lembus bei Fest. p. 269 Romam, bei Serv. Aen. I. 273, 
* bei Solin. 1, 2, ; Arijtoteles bei Dionys. I, 72. p. 58, 22. Nach anderer Tra⸗ 
dition find es flüchtige Trojaner, denen ihre eigenen rauen, der Seefahrt über: 
breuffig, auf Antrieb der Rome ihre Echiffe verbrennen: fo Helfanifus (ſ. Mül- 
ler fr. hist. gr. I. p. 52) und Damafles der Eigeer bei Dionys. I, 72. p. 58, 
14 fi. Plut. Rom. 1. Derjelbe de Mul. Virtut. 1 (Tom. VII. p. 265 Hutt.). 
Derfelbe, unter Berufung auf Ariftoteles, Quaest. Rom. 6. Polyaen. VIII, 25, 2. 
Die ganze Sage iſt urfprünglich heimathlos, und mird von den verſchiedenſten 
Orten erzählt, wie auch Strabo bemerkt VI, 1, 14. p. 264, 3. B. von Gajeta 
(Aur. Vict. de orig. g. rom. 10), von Pijä (Serv. Aen. X, 179), vom Fluß 
Neäthos bei Kroton (Strab. VI, 1, 12. p. 262. Schol. Theocrit. IV, 24. Tzetz. 
Lycophr. 921 nad) Apollodor), von Sybaris oder dem dortigen Vorgebirge Se: 
tüon (Steph. Byz. p. 563, 4 Zyraior, Tzetz. Lycophr. 1075), von der Stadt 
Skione in Thracien (Steph. Byz. p. 576, 11 Zxwrn, Conon 13. p. 129, 25 
Westerm., Strab. VII. fr. 25), von der Küfte Apuliens (Arist. de Mirab. 
Ausc. 109. p. 840, b, 8 ff.), von mehreren Städten Siciliens (Dionys. I, 52. 
p. 42, 28. Virg. Aen. V, 604 ff.). 

30) Piut. Camill. 22, 

31) Strab. V, 3, 5. p. 232: zaolleoda avros ra oduara dia Tv oo Tas 
Eilmwas ovyyivaar. 

32) Strab. V, 3, 3, p. 230. Bgl. Serv. Aen. I, 292: constat autem Grae- 
cos fuisse Romanos. 

. 33) Roma = jour (= Valentis), ©. o. S. 400. Anm. 6. 
34) Alex. 1226 ff., wahrfcheinlich nach Timäus. 
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dem vielgewanberten Odyſſeus (Nanos), fo wie mit ben beiden 
Söhnen des Myſierkönigs Telephos, Tarchon und Tyrrhenos, und 
gründet im Lande der Aboriginer (Boreigonen) dreißig Burgen. Nach 
vieſer VBorftellung find es alſo troifhe, griechiſche und tyrrhenifche 
Elemente, welche vereinigt die neue Colonie bilden. Eine Bereinigung 
teoifher und griechifcher Elemente ſcheint aud der Verfaffer ver 
Chronik der argivifchen Heras-Priefterinnen (Hellanifus) anzunehmen, 
wenn er ven Aeneas in Gemeinfhaft mit Odyſſens nad Italien 
einwandern und Rom grünven läßt 3%). Hieher gehört ferner bie 
Nachricht des Elinias, Rom jey jo genannt worden nach Rome, einer 
Tochter Telemachs und Gattin des Aeneas 3); dann eine Nach— 
richt bei Plutarch 9), Telemachs Sohn Latinus habe mit der Tros 
janerin Rome den Romulus erzeugt; womit ein Gewährsmann bei 
Feftus zufammenftimmt, der erzählt, Latinus, Telemady’8 und Eirce’s 
Cohn, habe nad Aeneas Tode die Herrſchaft übernommen, und mit 
ber Rome ven Romus und Romulus erzeugt 9). ine Verbindung 
eingewanderter Troer und Tyrrhener ſetzt auch die Eage bei Plus 
tarch voraus, nad) welcher Rome, die Battin des Aeneas, Tochter 
des myſiſchen Telephos ift 3%): Telephos iſt nämlich auch der Vater 
des Tarchon und Tyrrhenos 1%. Endlich könnte eine Verſchmelzung 
troiſcher, tyrrheniſcher und latiniſcher Elemente in der oben *') ans 
geführten Trabition des Sifelioten Alkimus gefunden werben. 

6. Wir haben im Vorſtehenden die Angaben der griechifchen 
Echriftfteller über Rom’d Urſprung — Eagen fann man fie eigent- 
ich nicht nennen — vollftändig dargeftellt: nicht als ob fie aud 
nur den geringften hiſtoriſchen Werth hätten, fondern weil fie in 


35) Dionys. I, 72. p. 58, 14. Aus ihm Syncell. p. 362 (p. 192, c). Das 
Zeugniß des Sigeers Damafles, das Dionyflus beifügt, bezieht fih nur auf das 
Verbrennen der Schiffe durch eine Troerin, wie aus dem gleich Folgenden Aci- 
rorcax de Ayawv rıvas isogei rl. hervorgeht. 

36) Bei Serv. Aen. I, 273, 

37) Rom. 2. 

38) Galitas (Clinias — verbefiern Dacier und O. Müller) bei Fest. p. 
269 Romam. 

39) Piut. Rom. 2. 

40) Bgl. Dionys. I, 28. p. 22, 10. Serv. Aen. VIII, 479: Tyrrhenus Te- 
lesi (lie Telephi) filius. Steph. Byz. p. 607, 3 Tarywrıor. Lycophr. Alex. 
1246. 

41) S. 402. Anm. 17. 
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Fritifcher Hinficht belchrend find, und zu fruchtbaren Folgerungen 
berechtigen. Erftlich fieht man daraus, wie die Griechen in ihren 
ethnographifchen Genealogieen zu Werf gegangen find. Alle jene 
Angaben find ohne gefchichtlichen Grund, fie find reine Erfindung, 
wie ſchon ihre bunte und wiberfpruchsvolle Mannigfaltigfeit erfen- 
nen läßt. Sie drüden nur die fubjective Anfiht aus, bie fidh der 
betreffende Gefchichtichreiber über den Urfprung der römiſchen Ration 
gebildet hatte; fie zeugen außerdem für dad Beftreben der griedhifchen 
Logographen, den Urſprung der italifhen Städte und Nationen mit 
Ereigniffen des griechiſchen Sagenfreifes zu verflechten; an wirkliche 
hiftorifche Ueberlieferung aber ift nicht zu benfen. Mit den italis 
ſchen Pelasgern des Hellanifus hat es die gleiche Bewanbtniß: fie 
find eine Fiction ähnlicher Art, hervorgegangen aus dem Beftreben 
der Logographen, die italifchen Nationen in ihre Genealogieen und 
mythiſchen Völkertheorieen zu verflechten "). 

Das Zweite, was fih ans unferer Abhör ver griechifchen Zeus 
gen ergibt, ift vieß, daß faſt allen diefen Schriftftellern die römiſche 
Nationalfage von der Geburt, Ausfegung und Säugung der Zwils 
linge unbefannt gewefen if. Ihre Unbefanntfchaft mit der römi⸗ 
ſchen Sage geht befonver daraus hervor, daß fie größtentheils von 
ber lateinischen Namensform „Romulus“ nichts wiflen, fondern von 
einer „Rome“ und einem „Romus“ Sprechen — Namen, die fidht- 
bar rein erjonnen find. 

Bon den auf und gefommenen römiſchen Geſchichtſchreibern if 
Saluft der Einzige, der den Fabeleien der Griechen folgt, und Roms 
Gründung In die troifchen Zeiten hinaufrüdt ): offenbar, weil er 
an der fäugenden Wölfin und der Vaterfchaft des Mars Anftoß 
nahm, aber mit feltfamer Inconfequenz, da die troifche Eolonie nicht 


1) Au Grotefend bemerft (zur Geogr. und Geſch. von Alt-Ital. 1, 23) 
in Beziehung auf die oben S. 304. Anm. 10 angeführte Tradition des Hellanifus: 
„wir dürfen den Hellanifus als denjenigen bezeichnen, welcher den erften Grund 
zu den mandherlei Sagen legte, weldhe den Urſprung der meiften Bölfer und 
Städte, deren Kunde zu den Griechen gelangte, auf allerlei griechifche und troifche 
Helden zurüdführten.“ 

2) Sall. Cat. 6 (oder vielmehr der Kreigelaffene Attejus Philologus — |. o. 
©. 45. Anm. 3 und ©. 201. Anm. 12). Don Gaffius Hemina vermuthet daf- 
ſelbe Sergberg de diis patr. Rom. 1840. p. 37, doch ohne hinreichenden Grund. 
Noch bei Procop liest man: Alvelay 6 ri nöleus (Roms) olmsrs Bell. Goth, 
W, 22. p- 573, 3 Dind. 
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minder unhiſtoriſch if. Nah dem Zeugnig des Dionyfins haben 
auch noch andere römifhe Schriftftellee — ihre Namen nennt Dio- 
nyfius nicht — den Romulus und Remus zu Söhnen over Enfeln 
des Aeneas gemacht 9): fie Fönnen ed nur Griechen nadıgefchrieben 
haben %. Dafjelde wird and, von Nävius und Ennius berichtet 5). 
Diefe Nachricht Hat jedoch ihre Echwierigkeiten. Es iſt nähmlich 
nicht recht abzufehen, wie Ennius dieſe Vorausfegung mit der ges 
wöhnlihen Tradition, ver er im Uebrigen folgt, in Einflang ges 
bracht hat. Ennius hatte, wie wir aus den Bruchſtücken feines Ges 
dichts erjehen, die Eage von den Zwillingen ganz fo erzählt, wie 
fie gewöhnlich überliefert wirb: ex hatte von Ilia's Uebermwältigung 
duch Mars, von ihrer Ertränfung im Anio, von der Ausfehung 
der Zwillinge, von der Eäugung der Ausgefesten durd die Wölfin 
gefungen 9), hatte die Ilia als BVeftalin bezeichnet 7), und fogar 
auch den Tyrannen Amulius genannt ®%). Es ift, wie gefagt, nicht 
recht abaufehen, wie dieß Alles in der griechifchen Eage feine Etelle 
und Begründung gefunden haben fol. Das Ilia Veſtalin iſt, daß 
fte im Strome ertränft, daß das Zwillingspaar ausgeſetzt wird, iſt 
nur im Zufammenhang der gewöhnlichen Tradition motivirt ; es er- 
ſcheint dieß Alles vollfommen unmotivirt, wenn Ilia des Aeneas 
Tochter war. Hiezu fommt, daß Eervind ausdrücklich bemerft, daß 
feine Angabe ein bloßer Schluß if. Er fagt nähmlih: Ennius 
nenne die Ilia eine Tochter des Aeneas, folglich habe er fidh den 
Aeneas als Großvater des Romulus gedacht. Servius hat hier 
offenbar jene Stelle im Auge, wo Aenead, der Ilia Im Traume 


3) Dionys. I, 73. p. 59, 12. 

4) Wenn Ritter diefe Tradition für die urfprüngliche erflärt, und meint, 
Saluft habe ſich eben nur an „die ältefte und einfachfte Meberlieferung gehalten“ 
(Rhein. Ruf. N. %. I. 1843. S. 493 f.), jo kann ich diefem Urtheil nicht zus 
fimmen. Jene Trabition ift allerdings älter, als das Beichlechtsverzeichniß ver 
albanischen Könige, aber darum doch nicht alt: fie findet fich faft nur bei Grie⸗ 
hen; fein Binziger der alten römifchen Annaliften ift ihr gefolgt. 

5) Serv. Aen. 1, 273: Naevius et Ennius Aenese ex fllia nepotem Romu- 
Jum conditorem urbis tradunt. VI, 778: Enanius dicit, IIiam faisee filiam Ae- 
neae: quod si est, Aeneas avus est Romuli. 

6) Enn. Annal. 1, 39-80. 

7) Cic. de Div. I, 20, 40: narrat spud Ennium Vestalis ille. 

8) Porphyr. ud Hor. Carm. I, 2, 17: Ilia auctore Ennio in amnem Ti- 
berin jussu Amulii regis Albanorum praecipiteta ost. 
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erſcheinend, ſie als „Tochter“ anredet 9): allein ſchon Merula Hat 
bemerkt, daß dieſer Ausdruck nicht nothwendig buchſtäblich zu faſſen 
ſey, daß er auch von entfernterer weiblicher Nachkommenſchaft vers 
ftanden werben könne. Hätte ſich Ennius in feiner Erzählung ganz 
deutlich und beftimmt ver Genealogie der Griechen angefchloffen, fo 
fönnte ſich Servius nicht fo ausprüden, wie er thut. 

Nichtsdeftoweniger muß man Bedenken tragen, das Zeugniß 
des Servius ganz zu verwerfen. Aus folgendem Grund, Ilia wens 
det fi) in dem größern Brudftüd des Ennius, das Cicero aufbes 
wahrt hat, an eine alte Frau (anus), die, wie im Borhergehenden 
erzählt ſeyn mußte, mit ihr aufammenfchlief, und der fie nun ihren 
Traum mittheilt. Diefe Frau redet fie Hiebei als „leibliche Schwe⸗ 
fer” (germana soror) !), als „Tochter der Eurydike und geliebtes 
Kind des Aeneas“ an !l). Der Ausdruck „leibliche Schwefter” kann 
hier nur buchſtäblich verftanpen werben, Eurybife aber ift in ben 
Cyprien und bei Leſches des Aeneas Gattin 1%) — eine Tradition, 
der Ennius ganz augenjcheinlih folgt 1). Wie er nun aber an 
diefe DVorausfegungen die gewöhnliche Ueberlieferung über Ilias 
Schickſal angefnüpft hat, bleibt räthſelhaft 19. 

Ohne entſcheidendes Moment für die vorliegende Streitfrage 
ift Ennius befannte Ausfage über Roms Gründungsjahr, da fie 
ſich weder mit der einen nody mit der andern ber befprochenen Ans 
nahmen ungezwungen in Einklang fegen läßt. Ennius fagt nahm; 
lich einmal — wahrfcheinlih da, wo er von Roms Erbauung ger 
handelt hatte, alfo im erften Buche feiner Annalen —, es feyen 


9) Cic. de Div. I, 20, 41 (= Annal. I, 50). 

10) Enn, Annal. I, 46. 52, 

11) Enn. Ann. I, 42: Eurudica prognata, pater quam znoster amavit. 
Drelli’s Eonjectur pro gnata (zu Cic. de Div. I, 20, 40) ift unbegreiflid. 

12) Paus. X, 26, 1: Aroyeus de xoı Inn ra Kunga didoaoıw Evpudiem yu- 
voĩxa Aivsla. Ihr entipricht Aeneas Sohn Euryleon, Dionys. I, 65. p. 52, 23. 
c. 72. p. 58, 11. — Orelli denkt fi die Curydike als Amulius Gemahlin und 
Mutter der Antho (Antho Heißt bei Plut. Rom. 3 Amulius Tochter und Silvia’s 
Treundin), Onomast. Tull. p. 41. 244. 

13) Wenn daher die Jlia bei Ennius I, 59 (ap. Fest. p. 286 Recto fronte. 
.Non. p. 215 Nepos. Charis. I. p. 70) mit Ilia dia nepos angerebet wird, fo 
ann die anredende Perfon nicht Aeneas, wie gewöhnlid) angenommen wird, ſon⸗ 
dern nur Benus feyn. 

14) Bermuthungen bei Klaufen Aeneas I, 991, 
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jetzt beiläufig fiebenhundert Jahre, daß Rom gegrümbet worben \°). 
Nimmt man nun an, Ennius fey der gemeinen Tradition von Roms 
Gründung gefolgt, To ift diefe Rechnung höchſt befremblich: denn 
die fraglichen Worte müfjen vor 585 d. St., dem Todesjahre des 
Ennius, ja ein over zwei Jahrzehnde früher, wenn fie im erften 
Buche der Annalen enthalten waren, niebergefchrieben worden ſeyn: 
fo daß die Zählung des Ennius um 120 oder 130 Jahre, um welche 
fie Roms Ursprung höher hinaufrüdt, von der gemeinen Zeitrehnung 
abweicht. Aber auch mit der andern Annahme, Ennius habe Roms 
Gruͤndung in die troifchen Zeiten hinaufgerüdt, den Romulus als 
Enfel des Aeneas dargeſtellt, läßt fi jene Zählung ſchwer vereis 
nigen, denn zwifchen Troja’d Fall und der Abfafjung von Ennius’ 
Annalen liegt nad) ven Zeittafeln der Griechen, bie ſchon Cato fennt 
and feinen chronolegifhen Berechnungen zu Grunde legt, ein Iahrs 
taufend in der Mitte: fo daß bei diefer Annahme die Zeitrechnung 
des Ennius noch beveutender von ber gemeinen Zählung bifferiren 
würde, als bei der erftern Annahme NRiebuhr hat, von der ers 
ſtern Annahme ausgehenn, die Vermuthung aufgeftellt 16), Ennius 
zähle nad) alter Weife 7) nur 333 Jahre zwifchen Troja's Fall und 
Roms Erbauung: hiernach habe fich ihm der Zeitpunft von Roms 
Gründung um 100 over 110 Jahre ‚höher hinaufgerüdt. Es ift 
dieß wohl möglich: and, Andere ſetzen Roms Gründung früher an 8): 


15) Varr, R. R. II, 1, 2: nam in hoc nunc denique est, ut dici possit, 
non cum Ennius scripsit, „septingenti sunt paulo plus aut minus anni, augusto 
angurio postquam inchuta condita Roma est“. VBgl. Ritter, bas Alter ber 
Stadt Rom nad der Berehnung des Ennius, N. Rhein. Muf. IL. 1843. ©. 
481—494. 

16) R. ©. I, 284. Ganz unzuläßig ift das andere Auskunftsmittel, das 
Niebuhr I, 298 f. vorfchlägt, des Ennius fiebenhundert Jahre feyen vielleicht 
enelifhe, zehmmonatlige. ©. dagegen Ritter a. a. O. ©. 482. Wie hätte 
auch Ennius dazu kommen follen, nad zehmmonatlichen Jahren zu rechnen, nad 
denen längft fein Menſch mehr rechnete! Seine Lefer hätten ihn nothwendig mißs 
verfiehen müſſen. 

17) ©. o. ©. 344, 

18) Timäus z. B. fehte Roms Gründung gleichzeitig mit der von Carthago, 
38 Jahre vor bie erſte Olyınpiade = 814 vor Ghr., nach Dionys. I, 74. p. 60, 8, 
— Aus Tac. Ann. XV, 41 zieht Ritter a. a. DO. ©. 494 den Schluß, daß fos 
gar noch in ber Kaiferzeit einzelne Antiquare die Gründung Roms um hundert 
Zahre über die gemöhnliche Hera hinaufgeſetzt hatten, Allein biefer Schluß bes 
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nur faͤllt es auf, daß noch zu Ennius Zeit ein ſolches Schwanken 
in der römiſchen Chronologie geherrſcht haben ſoll. Man ſollte mei⸗ 
nen, man habe damals ſchon ganz allgemein für den Zeitraum der 
Könige jene 240 Jahre gerechnet, welche die Pontifices dafür aus⸗ 
geſetzt hatten. Auch ſieht man nicht recht ab, wie ſich Ennius mit 
den 360 Jahren, die bei ſeiner Zählung auf die Königszeit kommen, 
und die für fieben Könige doch ein undenkbar langer Zeitraum find, 
zurechtgefunden haben fol. Daher haben Andere ſich für die zweite 
Annahme erklärt, und die chronologiſche Schwierigkeit, mit ver fie 
behaftet iſt, durch die Bemerkung zu befeitigen gefucht, Ennius habe 
ohne Zweifel von den chronologifhen Unterfuchungen des Eratofthes 
nes und des cenforiichen Cato nichts gewußt, Troja's Zerftörung 
viel weiter, als dieſe Beiden und die fpäteren Chronologen, herab: 
gerüdt !%. Allein daß Ennius, ein halber Grieche und vertrauter 
Kenner der griechiſchen Kitteratur, fih in Beriehung anf den Zeits 
punft von Troja's Zerftörung, ven doch nicht Exratofthenes zuerſt fo. 
angefegt hatte 2%), um mehrere Jahrhunderte geftoßen haben follte, 
bieß ift eine Annahme, die gleichfalls ihr Bevenfliches hat. Da ſo⸗ 
mit die in Rede ſtehende Aeußerung des Ennius eine ſichere und 
zweifelloſe Deutung nicht zuläßt, jo läßt ſich aud in Beziehung anf 
die Frage, ob fich ver Dichter wirklich den Romulus als Enfel des 
Aeneas gebacht habe, nichts Entfcheivendes daraus entnehmen. 


D. Aritik '). 


7. Daß die traditionelle Sage von Roms Gründern und Grün- 
dung unbiftorifch ift, iſt nicht zu bezweifeln. Ihre beiden Grund⸗ 


ruht auf unrichtiger Erklärung der Stelle, ſ. Grotefend Rhein. Muf. N. F. 
M. ©. 152 f. 

19) Sp Ritter a.a.D. ©. 485. 

20) Auch der ältere Timäus rechnet von Troja’s Zerftörung bie zur erften 
Olympiade 417 Jahre, (Gratoftbenes 407), nach Censorin. 21,3. (Müller fr. 
hist. gr. I p. LVI). Die älteften Chronologen rüdten den Beitpunft von Trofa’e 
Zerflörung noch höher hinauf, f. Müller fragm. chronol. (im Anhang der Didot'⸗ 
fhen Ausg. des Herodot) p. 122 ff. 

1) Ferrarius de orig. Romanorum 1589 (auch in Graev. Thes. Tom. I, 
p. 1 f.). Blumenthal in Romulum commentatio, Helmft. 1654. Ober- 
laender T. Livii Romulus, discursibus hist. - pol. illustratus, Leipz. 1664. 
Andreae Cirini de urbe Roma ejusqgue eonditore Romulo lib. sing., Pa- 
norm, 1065 (auch in Sellengre's. Thes. Tom, U. p. 17.) Minutoli de urbis 
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thatfachen find Wunder, alfo ungeſchichtlich; die Nebenumftänte und 
vermittelnden Ereigniffe aber find fo durchaus von jenen Hanptthats 
ſachen abhängig, fo vollſtaͤndig durch fie bedingt, daß fie mit ihnen 
ftehen und fallen. Nichts wäre irriger, als zu glauben, durch Preis: 
gebung oder Befeitigung der beiden Hauptwunder laſſe fih das 
Uebrige retten und für die Gefchichte gewinnen: vielmehr find eben 
dieſe Wunder der genetifche Kern, der Kryftallifationspunft der ganz 
zen Sage, und alles Vebrige, der jungfräuliche Stand der Mutter, 
die Ausfegung der Neugeborenen, vie Erziehung berfelben durch bes 
nachbarte Hirten, ift nur fecundären Urfprungs, nur eingefchobenes 
Mittelglien, nur Ausfpinnung des gegebenen Kerne. 

Iſt aber die Eage von Romnius und Remus unhifterifch, alſo 
Dichtung, fo fragt fih, wie man ſich die Motive und den Proceß 
ihrer Entftehung zu denken hat. 

Niebuhr hat feinen Verſuch gemacht, fie gu erklären. Er bes 
gnügt fih, fie als Werk uralter, einheimifcher Volfspichtung zu bes 
zeichnen; er bezweifelt fogar die Möglichfeit, mythologiſche Erzählun⸗ 
gen diefer Art befriedigend in ihre Urbeſtandtheile aufzulöfen, und 
die genetifchen Motive aufzufinden, aus denen fie hervorgegangen 
find 2). 

Dagegen hat A. W. Schlegel auf diefem Punkte am nad: 
brüdlihften gegen Niebuhr die Anficht geltend gemacht, die ältefte 
Geſchichte Roms ſey fchriftftellerifche Erfindung. Es Fam ihm hie 
bei das Zeugniß Plutarch's zu Statten, der berichtet, der Grieche 
Diokles von Peparethus ſey der Erfte gewefen, der die trabitionelle 


Romae orig., in Sallengre's Thes. Tom. I. p. 1 ff. Wegner, diss. hist.-pol. 
de Romulo, Königeb. 1668. Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. B. 
1684 (f. über diefe Schrift o. S. 134). Börner de Romuli cognomento, 
Leipz. 1709. Gebauer Romulus observationibus illustratus, Zeipz. 1719 (auch 
in defien Exereit. acad. ®ött. 1796. Br. 1. &. 27 ff.). Jac. Perizonius 
dies, de hist. Romali, abgebr. in deſſen Dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681—715 
(f. darüber 0. ©. 136). de la Curne, remarques sur la vie de Romulus, 
Hist. de l’Acad. des Inscr. Tom. VH. Paris 1733. p. 114—127 (NRahweifung 
der Widerfprühe des Plutarch theils mit ſich felbft, theils mit den andern Hi: 
florifern). Francke, Exereitat. Niebuhriansrum lib. I, de urbis origine, 
Flensb. 1841. Kortüm, die muthmaßliche Stiftung Roms, Beil. zu fr. Röm, 
Geſch. ©. 500 ff. K. W. Nitz ſch, Romulus, in Pauly’s Real: Enruei. Yvı, 
546 ff. | 
HR. ©. 1 793, 
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Eage von Roms Gründung für feine Landsleute aufgezeichnet babe, 
und der Römer Fabius Pictor fey ihm in den meiften Dingen ges 
folgt I. Auf viefes Zeugniß geftügt erklaͤrt Schlegel vie römijche 
Sage von Romulus und Remus für einen „griehifchen Roman“, 
für ein fchriftftellerifches Erzeugniß des Griechen Diokles 9. Auch 
Dahlmann hat fih einmal in ähnlicher Weife geäußert’). 
Diefe Vermuthung erfcheint jedoch bei näherer Unterfuhung 
als unhaltbar und unzuläßig. Die römische Sage ift unzweifelhaft 
einheimifchen Urſprungs; fie ift römifchnational; Fein Grieche kann 
fie erfunden haben. Was die Griechen, wenn fie über Rome Ur 
fprünge fabelten, zu Tag geförvert haben, bat der legte Abfchnitt 
zur Genüge gezeigt, nähmlich leere Abftractionen, oder aus der gries 
chiſchen Helvenfabel erborgte Genealogieen: Romus ein Eohn des 
Stalus oder Latinus; Rome eine Tochter des Odyſſeus oder Enkelin 
des Aeneas. Die römische Sage dagegen beruht fo durchgehends 
auf Anſchauungen und Begriffen, die nur bei einem eingeborenen 
Römer vorauszufegen find, fie ift fo eng an die Eulte, Denkmäler 
und Oertlichfeiten des römischen Bodens gebunden, daß fie unmög- 
lich in Griechenland erfonnen worden ſeyn fann. Das Keufchheits- 
gelübde ver Veftalinnen, der Beigenbaum der Rumia, die Grotte 
bes Zupercal, der Hirte Fauſtulus, die Karenmutter Acca Larentia, 
das Zupercalienfeft, die aventinifchen Unglüdsanfpicien, die Zweiheit 
ber Stifter — alles dieß find Elemente der traditionellen Sage, 


3) Piut. Rom. 8: rä IZenagndla Auoxiins, 06 doxsi euro Indiva "Po; 
xrlow. c. 3: ra nisw Eyorvros Aöoyn ra xupwWrara nocrog els Tas "Eilwas efeduxe 
Avoniis 6 Ilenapndws, w ar baßıos Ilirug iv rois nielsox dnmoludnger. 

4) Schlegel W. W. XI, 486 fi. 

5) Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte IT, 1 (1823) 
S. 129: „auffallend tritt fonft Hellanifus ale der Mann hervor, ber leiht am 
meiften bazu beigetragen haben möchte, die italiſche Geſchichte in das Netz ber 
griechiſchen Geſchichtsſage zu ziehen, das fie num nicht wieder looließ. Bern nahm 
er hin, und pflanzte fort, was italiſche Griechen fabeln modten, daß das Wort 
Italien eigentlich Kuhland Heiße, von einer Kub, die dem Herakles dort entipruns 
gen, als er Geryones Heerde durchtrieb; daß Aeneas mit Odyſſeus nach Stalien 
gefommen fey und Rom geftiftet Habe, welches jo von einer ber ilifhen Jung⸗ 
frauen, Rome geheißen, genannt if. Wie leiten Sinne mag er die Knoten 
geſchürzt Haben, um deren Löfung wir ung jest ängftlih abmühen. Im Hella: 
nifus möchte der Einſchlag zu fuchen feyn, der vom Diofles aus Pepareih reich 
burdwebt, in Fabius Pirtor’s Händen zus roͤmiſchen Vorgeſchichte geworben if”. 


t 
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die Fein Grieche erfonnen haben fann, die größtentheild nur ans 
uralten, ſchon den fpätern Römern nicht mehr hinlänglid befannten 
Eulten und Religionsbegriffen zu erklären find. 

Ebenſo undenkbar iſt e8, daß Fabius Pictor feine Erzählung 
von Roms Gründung einem Griechen, dem Diofles, nachgefchrieben 
hat 6). Diefe Erzählung ftand im Volksglauben der Römer längft 
feft, ehe Fabius Pictor fchried. Schon zur Zeit der Samniterfriege, 
im Qahr 458 d. Et., haben die Aebilen En. und DO. Ogulnius ein 
ehernes Standbild der faugenden Wölfin beim ruminalifhen Feigen, 
baume anfgeftelt Y. Schon Timäus hat von den Zwillingsbrübern 
gewußt und erzählt, wie aus Lycophron hervorgeht ®), ver feine 
Nachrichten über Rom aus Timäus gefhöpft hat. Und faft gleich, 
zeitig mit Fabius Pictor haben Cincius Alimentus, Ennius, Cato, 
Acitins Glabrio die römifhe Gründungsfage in ganz übereinftim- 
mender Welfe erzählt 9%): fie müßten alfo entweder gleichfalls jenen 
Diofles, von dem doc, fonft Niemand etwas weiß, oder den Fabius 
Pictor ausgefihrieben haben, was beides gleich unwahrſcheinlich ift. 
Ueberhaupt ift e8 im höchſten Grabe unmwahrfcheinlich, daß der Ro⸗ 
man eines griechiſchen Schriftſtellers irgendiemals, gejchweige denn 
in verhältnißmäßig fo früher Zeit, zum Rationalglauben und Staats⸗ 
bogma der Römer hat werben fünnen. — . 

6) Daß Fabius unabhängig von Diofles gefchrieben, behaupten gegen Plus 
tar) auch Perizonius (Dissert. septem I, 704), Niebuhr (R. G. I, 222 f.), 
Wachsmuth (ältere Geſchichte S. 25.), Zumpt (Berl. Jahrb. f. wiſſ. Krit. 
1829. Jul. &. 9), Hertz (de L. Cincis p. 15), Nägele (Studien S. 407 ff.), 
&loffet (Essai sur l’historiographie des Romains p. 439) u. A., wogegen 
Jacob ®ronov (diss. de orig. Rom. p. 10 ff.) Beaufort (dissert. sur Pin- 
cert. p. 158), Zevesque (hist. crit. de la rep. rom. Tom. I.p. 7), Schlegel 
(a. a. O.) Dahlmann (a. a. O.), Kraufe (vit. et fr. vet. hist. rom. p. 33), 
Blum (Einl. in Roms alte Geſch. S. 109. 209.), Micali (Storia degli ant. 
pop. ital. I, 40), O. Müller (zu Feſtus p 268), Grotefend (zur @eogr. 
und Geſch. von Alt-Stalien II, 5), Karften (de hist. rom. antig. indole, 1849. 
p. 15), Broderhoff in Jahn's Jahrb. Br. 60 (1850) S. 378 das Zeugniß 
Plutarch's fefthalten, und den Fabius nach Diokles fchreiben laſſen. 

7) Liv. X, 23, 

8) Alex. 1232 f. 

9) Dionys. I, 79. p. 64, 44: neo de zav ix Tg Tilas yarousvav (den Zwils 
lingebrüdern) Koöivros ur baßıos, 6 lixrog Aryouevos, ı» Asumö; re Kiyxıos sa 
Karwv ITogxıos xar Tlelawy Kalnsgrıos xal Tor allwr ovyyaanpeuv oi nix 1%0- 
dsdgar, Tide yodapaı. 
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Hat daher jener Diokles von Peparetius die römifche Grün, 
dungsfage ganz fo, wie Babius Victor, erzählt, jo Fann er feine 
Erzählung nur aus der römifchen Ueberlieferung, und, da an ein 
Schöpfen aus mündlicher Ueberlieferung im vorliegenden Falle nicht 
wohl zu venfen if, nur aus den Geſchichtswerken der römiſchen An- 
naliften entnommen haben: er muß alfo jünger feyn, als ver Ael⸗ 
tefte der römischen Annaliften, als Fabius Pictor. Daher fann Plus 
tarchs Angabe, Fabius Victor habe dem Diokles nachgefchrieben, nur 
für irrthümlich gehalten werben: fie ift ein aus ber Lebereinftims 
mung beider Schriftfteller gezogener, aber auf einer faljchen Voraus⸗ 
fegung beruhender Schluß 10). Uebrigens weiß von biefem Diofles 
nur Plutarch 11); der belefene und wohl unterrichtete Dionyfius 
kennt ihn nicht. Auch fehlt ed über fein Zeitalter an jener beftimm- 
ten Nachricht 12). Daß er in jevem Ball nicht jo hoch hinaufgefegt 
werden darf, wie von Plutarch gefchieht, läßt fi aus Dionyfius’ 
fleißiger Zufammenftellung der griechiſchen Zeugniſſe hinlänglich ent: 
nehmen, fofern wir aus berfelben deutlich erfehen, daß die römifche 
Gruͤndungsſage den älteren griechiſchen Schriftitellern, felbft noch 


10) Wenn Nägele (Studien S. 408) das Zeugniß Plutarchs dadurch weg⸗ 
zufchaffen ſucht, daß er fagt, dgaxodsHeiv bezeichne nur bie Uebereinſtimmung, das 
Zufammentreffen zweier, unabhängig von einander ſchreibender Schrififteller, fo 
ift diefe Erklärung fprahlih unmöglih. Plutarch will allerdings jagen, Fabius 
Bictor folge dem Diofles. Aber ob diefe Angabe nicht ein falſches Urtheil if, 
ift eine andere Frage. 

11) Plut. Rom. 3. 8 (f. o. Anm. 3). Ob der von ihm Quaest. Graec. 40 
(: hoxins dv ru ne newwy ovvrayuarı) genannte Diofles der Nähmliche iſt, 
fieht dahin. Die Stelle Fest. p. 269 Romam, auf die fih Krauſe (fr. vet. hist, 
rom. p. 32), Klauſen (Aeneas II, 595. Anm. 1089) und Nägele (Studien 
©. 386) als auf ein weiteres Zeugniß für Diokles berufen, ift Ergänzung bes 
Fulvius Urfinus, die O. Müller (gewiß mit Unrecht) beibehalten hat, Aus ber 
Notiz des Athenäus endlich IL, 22. p. 44: Aoxiy rov Ilmagndıoy yncı Anunrgos 
6 Zumpog peyg Teins yuzroov bdwe nenweiva ift nur fo viel zu entnehmen, daß 
Diokles nicht jünger gewefen feyn kann, ale Demetrius; daß er wahrſcheinlich 
deſſen älterer Zeitgenofje war. Demetrius von Scepfis aber war nach Strab. XII, 
1, 55. p. 609 Zeitgenofle des Ariftarh und Krates: Krates aber blühte ums 
3. 160 v. Ghr., (er fam zur Zeit von Ennius Tod als Gefandter des Attalus 
nad Rom, Suet. de ill. gr. 2). 

12) Wenn ihn Weſtermann (in Pauly's Real-Encyclop. H, 1034) um 
„mindeftens hundert Jahre” über Yabius Pictor hinaufſetzt, fo ift Dieß eine nolls 
fommen grundlofe Angabe. 
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dem gelehrten Ariftoteles, völlig unbekannt geweſen ift, wie fie denn 
größtentheilg nicht einmal die lateinif—he Namensform „Romulus“ 
kennen, ſondern fich flatt ihrer ber fingirten Namensform „Romus“ 
bedienen 1). 

8. Nachdem wir den einheimifchen Urfprung ber römifchen Sage 
feftgeftellt haben, ift nun näher die Genefis ihrer einzelnen Züge 
und Elemente aufzuzeigen. 

Es ift diefer Verſuch and ſchon bisher von Berfchievenen ans 
geftellt worden. Man hat fidh dabei meift der allegorifchen ober 
ſymboliſchen Erflärungsweife bedient '). Stellt man fi auf den 
Boden diefer Erflärungsweife, fieht man in den einzelnen Zügen 
der überlieferten Sage ſymboliſche Einkleidungen Hiftorifcher That: 
ſachen, fo läßt fih etwa folgende Analyje der zömifchen Gründungs- 
fage aufftellen. 

Die Gründer der ewigen Stabt find Götterföhne, wie alle 
großen Helden der Urzeit; nur in einem Gotte durfte der Stamm; 
baum der weltherrihenden Roma endigen. Diefer Gott it Mare; 
fein Anderer, als der Gott des Kriegs, konnte ver Ahnherr des gro⸗ 
fen Martialftaats ſeyn 9. Daher find es auch Wolf und Specht, 
die erforenen Thiere des Mars °), die fi, der ausgefehten Zwillinge 





—— 
[4 


13) Au Heeren bemerkt (de font. Plut. p. 102): „mirandum sane, tunc 
jam scriptorem graecum de originibus Romae oxponendis cogitasse: quis tamen 
Plutarcho obloquetur !“ 

1) So namentlih Vico, de constantia philologiae, Opp. ed. Ferreri III, 
369. Beterfen, de orig. hist. rom. 1835. p. 7 f. 

2) Bgl. Liv. Praef. $. 7. Quint. Inst. IH, 7, 5: qui Romulum Martis fi- 
lium dicat, in argumentum coelestis ortus utatur hoc, quod omaia sic ogerit, 
ut genitum praeside belloram deo incredibile non esset. Anders, aber gleid- 
falls ſymboliſch Bamberger Rhein. Muf. VL (1838) S. 104: „bie pelasgi= 
ſchen Bewohner des Palatin verehrten als ihre Hauptgotiheit den Mars. Hieraus 
wird Ear, in welchem Sinne Romulus und Remus Söhne des Mars und ber 
lateiniſchen Rhea Eilvin heißen. Ihre Eltern wurden in Beziehung auf das 
boppelte Glement gejeßt, aus welchem der romiſche Staat erwuchs, auf die Als 
tere pelasgiſche und die latiniſche Bevölkerung. Als fpäter auch die fabinifche 
und mit ihr Duirinus hinzutrat, wurde Mars oder Romulus mit ihm identiflciet.“ 

3) Plut. Rom. 4: voulkteraı 3’ "Agsos iepa ca Lea (Molf und Specht), Tor 
da dgvoxolanzıy nal duayegorrus Aarivor arßorim za rumiorw. Aur. Vict. de 
orig. g. r. 20, 4. Den Wolf betreffend Justin. 43, 2, 7: lupa, quae in tutela 
Martis est, Serv. Aen. I, 273: constat hoc animal in tutela esse Martis. Der- 
felbe ebendaſ. I, 355. August. C. D. XVIJ, 21. Joh. Lyd. de Mens. I, 20: 
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annehmen %). Ausgefebte, illegitime Rinder aber find es, von denen 
die Gründung der Stadt ausgeht: ein Tombolifcher Ausdruck ver 
Thatfache, daß Rom nicht auf dem Wege regelmäßiger Golonifation, 
fondern auf unorganiſche Weife, ſey ed durch Seceffton, ſey es durch 
freie Vereinigung Heimathloſer entſtanden it ). Durch ein Wun⸗ 
der entgehen die Ausgeſetzten und den Wogen Preisſsgegebenen dem 
gewiſſen Tod: zum Zeichen, daß ihre Sendung eine providentielle 
iſt 6). Aus dem Waſſer werden fie gerettet, gleich wie das ältefte 
Rom den Sumpfgewäfjern, die es rings umgaben, abgetroßt wor⸗ 
ben ift . Als Hirten und Räuber wachen fie auf: ein Bilb des 
alten Roͤmervolks, deſſen Tagewerk getheilt war zwifchen Aderbau 


Aıcs aumßolov derog, “Agsos Auxos. Alberic. de Deor. imag. 3 (Mythogr. lat. od. 
Stav. p. 900). An der appifchen Straße fland eine Bilpfäule des Mars neben 
Bildern von Wölfen (signum Martis via Appia ad simulacra luporum), Liv. 
XXI, 1. Daher lupus Martius over lupa Martia — Cic. de Div. I, 12, 20. 
Liv. X, 27. Horat. Carm. I, 17, 9. Prop. IV, 1, 55. Virg. Aen. IX, 566. 
Den Specht betreffend Strab. V, 4, 2. p. 240: nixovr voultnaw "Apeug ieoov (die 
Sabiner). Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnns: est parra Vestae, picus Martis. 
Dionys. I, 14. p. 12, 20 seqq. Plut. Quaest. Rom. 21. Derfelbe de fort. 
Rom. 8. Daher Picus Martius — Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. -Varr. 
ebendaf. Fest. p. 197 Oscines. Plin. HA. N. X, 20 (6. 40). 41 (6. 77). XI, 
44 (6. 122). XXV, 10. XXIX, 29. Ov. Fast. II, 37. Serv. Aen. VIL 1%. 
Arnob. V, 1. p. 154. Isid. XII, 7, 47; au auf den iguvinifchen Tafeln Tab. 
V,b, 9. 14 (vgl. Aufreht und Kirchhoff umbr. Sprachdenkmaͤler Bd. IE. 
S. 356 f.). 

4) Bgl. namentlich Aug. C. D. XVII, 21. Liv. X, 27. Anders, naͤhmlich 
rein allegorifch wird diefer Zug gedeutet Justin. 88, 6, 8 — wo dem Mithrida- 
tes die Worte in den Mund gelegt werden: conditores urbis, ut ipsi ferunt, 
lupao uberibus altos: sic omnem illum populum luporum animos, inexplebiles 
sanguinis alque imperii divitiaramque avidos habero. 

5) So Bdttling, röm. StaatssBerf. S. 45. — Au der Gründer Prä- 
neftes, Gäculus, der collectitiis pastoribus urbem Praeneste fundat (Schol. Veron. 
in Virg. Aen. VII, 681) ift ein ausgefeßtes Kind (Serv. Aen. VII, 678). 

6) Plin. H. N. VIII, 22 (61): quae de infantibus ferarum lacte nutritis, 
cum essent expositi, produntur, sicut de conditoribus nostris nutritis a lupe, 
magnitudini fatorum accopta ferri aequius, quam ferarum naturae arbitror. Juv. 
XI, 104: romulea fera, mansuoscere jussa imperil fato. gl. Justin. 44, 4. 

7) Klaufen Aeneas II, 576: „die Lage des älteften Nom zwifchen ben 
Eumpfen des Belabrum, des Forum und bes Gircusthals hat nicht nur den Na⸗ 
men bes Telephus dorthin gegogen (f. 0. S. 405), fondern fie gab auch bie 


Grundlage Her für die befannte Sage von Momulus und Remus Errettung aus 
dem Yluffe.“ 
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und Krieg). Ein Zwillingspaar, das heißt, cine Zweiheit von 
Etiftern gründet die Stadt: ein fombolifher Ausdruck des Doppel: 
Elements in der römischen Bevölferung, oder auch der Doppelherr; 
ſchaft im, älteften Rom 5). Durch Gewalttbat endlid und Bruder: 
mord wird bie nengegründete Stadt eingeweiht: eine Weifjagung 
ihrer Geſchichte 19), die ununterbrochener Krieg nad) außen, Partheis 
fampf und Bürgerzwift nach immen iſt. 

Es ließe ſich diefe Ausdeutung noch weiter fortfegen, aber man 
würde irren, wenn man glaubte, durch dieſes Verfahren die Eins 
Ichlagfäben des traditionellen Mythus bloslegen zu können. Wenn 
auch) nicht geläugnet werden fol, daß einzelne Züge und Elemente 
der überlieferten Sage auf Symbolif beruhen und ſymboliſch zu er- 
Hären find, jo ift dieß doch bei den conftitutiven Beftandtheilen vers 
jelben nicht ver Kal. Der ruminalifche Feigenbaum 3. B., der In 
ver eberlieferung eine fo bedeutende Rolle fpielt, läßt fich auf Feine 
Weite ſymboliſch erklären; es ift dieß zugleich ein Fingerzeig, daß 
auch die übrigen Motive der römifchen Gründungsfage nicht fo zu 
erflären find. Auch die Vaterjchaft des Mars ift anders zu moti- 
viren, als oben gefchehen ift, und gewöhnlich zu gefchehen pflegt: 
denn Mars ift in ältefter Zeit nicht Kriegsgott. Kurz, die römiſche 
Gründungsfage ift nicht aus iveellen Motiven entfprungen, und läßt 
feine iveelle over rationelle Erklärung zu, ſondern fie ift wejentlich 
Mythologie, und fann, wenn je, nur hiſtoriſch, d. h. aus den Re- 
ligionsvorftelungen der älteften Römer, aus ven Gulten, Heilig 
thümern und Denfmälern des älteften römischen Bodens erklärt 
werben ID. 

8) Dionys. II, 28. p. 98, 26. 

9) So Bamberger Rhein. Muf. VI (1838) ©. 104. Schwend eben: 
dal. S. 482, Derfelbe, Mythol. der Römer ©. 241. Aehnlich Niebuhr 
R. G. 7, 219. ©. unten ©. 435. Anm. 6. 

10) Bambergera. a. D. ©. 105: „das Berhältniß der Gleichheit unter 
ben Stämmen hatte keinen Beftand ; der neuhinzugetretene Stamm (der fabinijche) 
überwältigte die ältern Geſchlechter. Daher erichlägt in der Sage Romulus fei- 
nen Bruder.“ 

11) Vgl. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacris, Berl. 1851 — eine Schrift, 
bie bei vielem Webertriebenen und Unhaltbaren (wohin namentlich der grenzenlofe 
Mißbrauch des Pelasger-Namens gehört) das entjchiedene Verbienft hat, auf den 
genetifchen Zufammenhang aufmerkſam gemacht zu haben, in welchem die römijche 
Gründungsfage mit den Gulten und HeiligtHümern bes altrömiſchen Bodens fteht. 

Sqhwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 27 
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9. Der Ausgangs⸗ und Keimpunkt des traditionellen Mythus 
iſt der Name Roms. Romulus ift ein aus dem Namen der Stadt 
abgeleiteter Heros Eponymos. Wenn die römifche Tradition ganz 
umgefehrt die Stadt Rom nad ihrem Stifter Nomulus fo benannt 
werben läßt D, fo ift dieß ſprachlich unmöglich: es ift augenfchein- 
lich, daß nicht Roma von Romulus, fonvdern umgekehrt Romulus 
von Roma abgeleitet ift 9. Ein von dem Namen Romulus abges 
leiteter Stadtname müßte Romulea 3) oder Romulia ®) lauten. Der 
Name Romulus beurfundet fich überdieß ſchon durch feine Endung 
al8 einen abgeleiteten. Die römifchen Schriftfteller, von der Anficht 
ausgehend, die Ableitungs-Endung —ulus fey untersallen Umftäns 
den verfleinernd, geben fidh viele Mühe, das vermeintlihe Deminu⸗ 
tiv Romulus zu erflären 9): allein jene Borausfegung ift falſch: 
die Endung —ulus ift nicht immer deminuirend 6), fie hat im Al; 


1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (Annal. I, 99). Varr. LL. VIII, 
18: a Romulo Roma. Ebenſo bverfelbe V, 33. 144. VII, 80. IX, 34. 50. 
Cic. Rep. I, 7, 12. Liv. I, 7. Dionys. I, 45. p. 36, 10. II, 2. p. 78, 25. 
c. 3. p. 80, 1. Piut. Rom. 19. Scymn. v. 234. Zonar. VII, 4. p. 318, c. 
Paul. Diac, p. 268 Romam. Virg. Aen. I, 277. Euseb. Chron. I 42, 1. p. 
198. Eutrop. I, 2. Isid. Orig. IX, 2, 84. XV, 1, 55. 

2) Schon Einige der Alten haben an ber gewöhnlichen Ableitung Anſtoß 
genommen, Varr. L. L. IX, 50: quidam dicunt, non esse analogiam, quod sit 
Romulo a Roma, et non Romula. Bei Philarg. ad Virg. Ecl. I, 20 (vgl. dazu 
Serv. Ecl. I, 20) liest man gar: Roma ante Romulum fait, et ab ea sibi Ro- 
mulum nomen adquisivisse Marianus Lupercaliorum poeta sic ostendit: „sed-de 
flava et candida Roma, Aesculapii filia, novum nomen Latio facit, quod con- 
ditricis nomine ab ipso omnes Romam vocant“ (= Rom fo benannt nach Aes⸗ 
culaps Tochter Roma, feiner Erbauerin). 

3) Eine Stadt Romulea im Lande der Hirpiner Liv. X, 47. Steph. Byz. 
p. 548, 13 Pouvile, (von Mommfen unterital. Dial. &. 292 überfehen). 

4) Bekannt iſt die Tribus Romilia oder Romulia, eine der 21 Tribus bes 
Sabre 259 — Varr. L. L. V, 56. Cic. Act. I in Verr. 8, 23 (mo Zumpt 
Romulea ſchreibt). Derfelbe de leg. agr. II, 29, 79. Paul. Diac. p. 271 Ro- 
mulia. 

5) Serv. Aen. I, 273: ut pro Romo Romulus diceretur, blandimenti ge- 
nere factum est, quod gaudet diminutione. Paul. Diac. p. 268: Romam Ro- 
mulus de suo nomine appellavit, sed ideo Romam, non Romulam, ut ampliore 
vocabuli significatu prosperiora patriae suae ominaretur. 

6) Vgl. credulus, sedulus, ridiculus, jaculam, cingulum, obstaculum, Fau- 
stülus, Proculus, Albula, porta Romanula, Asculum, Tusculum, Janiculum u. f. w. 
Bott, eiym. Forſch. IL, 513. Befonders häufig kommt diefe Endung in ben 
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teren Sprachgebrauch ganz biefelbe Bedeutung, wie bie Ableitungs- 
Endung —anus 7) Würde Romd Gründer von der Tradition Ros 
manus genannt ®), jo fönnte Niemand darüber im Zweifel fen, 
was von dieſem angeblidhen Stadtgründer zu halten wäre: in ber 
That hat aber Romulus ganz die gleiche Bedeutung, wie Romanus 9). 
Man darf hieraus den Echluß ziehen, daß der Name Roms älter 
ift, ald derjenige feines angeblichen Stifters, und daß dem Letztern, 
einem nur aus’ dem Namen der Stadt gebildeten Heros Eponymos, 
hiftorifche Perfönlichfeit jo wenig zufommt, als einem Latinus, ei- 
nem Tarchon, einem Haleſus. 

Die weitere Brage, wie denn nun ber Name Roms felbft ety- 
mologifch zu erflären jey, laßt fich nicht befriedigend beantworten. 
Es find eine Menge von Erflärungen verfuht worden !%: Feine 
derſelben hat einen höhern Grad von Wahrfcheinlichfeit. Der Name 
ſcheint allerdings mit der Wurzel ru oder ruc, — woher rumo, ru- 


Ortsnamen ber fog. Aboriginer vor: vgl. Trebula, Vesbula, Mefula, Corſula 
(Dionys. I, 14). 

j 7) Bgl. Siculus, Apulus, Rutulus, Poenulus, und die mit der zufammenge- 
ſetzten Ableitungs-Enbung iculas gebildeten Graeculus (= Graiculus) , Aequi- 
eulus (f. Niebuhr R. ©. 1,77. Anm. 225. Bergf im Marb. Sommerzkect.: 
Kat. 1844. p. V), Volsculus (Gnnius bei Paul. Diac. p. 22 Anxur). Mehr bei 
Niebuhr R. ©. I, 75. Anm. 219. — Es entſpricht die fabinifhe Ableitungs- 
Endung —ilius, vgl. Hostus Hostilius, Numa Pompilius, Hersilia. 

8) Gr Heißt jo in einer griechijchen Sage bei Plut. Rom. 2. 

9) Daher romula (= romana) tellus Virg. Aen. VI, 877; romula hasta 
Prop. IV, 4, 26; romula gens Horat. Carm. IV, 5, 1. Carm. sec. 47.; romula 
facta Sil. Hal. XII, 793.; romula virtus Derjelbe XVI, 254. 

10) Die Alten leiten ihn meift vom griechiſchen wu (— Balentia) ab: 
Plut. Rom. 1. Fest. p. 266 Romulum. p. 269 Romam. Serv. Aen. I, 273. 
Solin. 1, 1. Ebenſo (nähmlih von robur, mittelbar von dwun oder 6wzos) 
Salmafius (Exereit. Plin. in Solio. p. 5) und J. G. Voſſius (Etym. ling. 
lat. p. 436 Robur). Auch Niebuhr R. ©. J, 301. Vortr. über r. ©. I, 112 
hält den Namen für pelasgijch oder griehifch: „jo gewiß Pyrgoi Thürme hieß, 
fo gewiß hieß Roma Ort der Kraft.” Andere Ableitungen verfuhen Heyne 
Erc. IV zu Virg. Aen. VII (Vol. II. p. 549). 4. W. Schlegel W. W XII, 
488. Döderlein Synonym. VL 309. Kortüm R. G. ©. 32.507. Gött⸗ 
ling Geſch. d. r. Verf. ©. 47 (j. dagegen Becker de Rom. vet. mur. 1842. 
p. 20. not, 14). Hartung Rel. d. R. I, 311. Klop Lat. Litt.⸗Geſch. I, 234. 
Anm. 139, Karsten de hist. rom. ant, ind. p. 49. Heffter Geſch. d. lat. 
Spr. ©. 56. — lieber ven angeblichen Geheimnamen Roms f. Becker Hob. 
d. r. A. 1, 1,14 f. 

27” 
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mino, ructo, ruma, Rumia, Ruminus, ruminalis — zufammenzuhän- 
gen: es ift aber mit dieſer Ableitung noch wenig gethan. Doch 
möge eine Vermuthung geftattet feyn. Rumus bedeutet wahrſchein⸗ 
ih „Nährer” 1h), alfo Ruma „Rährerin“ : hiernach wäre ber Name 
Roma gleichbedeutend mit dem Namen Palatium, von dem unten 
gezeigt werden wird, daß ihm die gleiche Vorftelung zu Grunde 
liegt '?). 

10. Der Name Romulus mar fofort, wie es fcheint, die Ver⸗ 
anlaffung zu ver Cage von ber Säugung. Ruma heißt im Latels 
nischen fäugende Bruft, rubrumus Eäugling ). Wollte ein Römer 
den Namen Romulus etymologiſch ausdenten, fo lag nichts näher, 
als ihn mit „Säugling“ zu überfegen 9. In ver That haben bie 
alten Römer ven Namen des Romulus mit ruma in etymologifchen 
Zufammenhang gebracht: fie leiten ihn meift von der wunderbaren 
Saäugung, over auch, was auf bafjelbe Hinausläuft, von dem rumi⸗ 
nalifchen Feigenbaum ab %. Allein da ſich gezeigt hat, daß ber 

11) So fol der Tiber in alten Zeiten Rumon geheißen haben (Serr. Aen. 
VIII, 63. 90): ohne Zweifel wegen der Dungfraft feines Schlamms. Juppiter 
führte den Beinamen Ruminus, quod ruma, id eat mamma, aleret animalie, 
Aug. C. D. VII, 11. 

12) ©. u. ©. 444. 

1) Varr. R. R. II, 1, 20: qui appellantur :ubrumi, id est, sub mamma. 
antiquo enim vocabulo mamma rumis. @benbaf. TI, 11, 5: mammae rumes 
sive rumae: et inde dicuntur subrumi agni : lactentes, a lacte. Derſ. ap. Non. 
p. 167 Rumam: ruma, id est prisco vocabulo mamma, a quo subrumi etiam 
nunc dicuntur agni. Derf. ap. Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 271). Fest. p. 306 Subrumari. Plin. H. N. XV, 20. $. 77. Plut. 
Rom. A: zrv Inlyv bauav wroualor ol nalmol. Derf. de fort. Rom. 8. Der]. 
Q. R. 57. August. C. D. IV, 11. VI, 11. Serv. Aen. VII, 90. Der Aus- 
druck ift fehr alt, und kommt ſchon in den faliarifchen Liedern vor: f. Paul. 
Diac. p. 9 Adrumavit (Corssen Orig. poes. rom. p. 63). Fest. p. 270 Ru- 
mentum (Gorffen a. a. O. p. 80). 

2) Ob diefe Deutung etymologifch richtig oder zuläffig if, fann bier ganz 
dahingeftellt bleiben: genug, daß die Römer einmal fo etymologiſirt haben. 

3) Fest. p. 266: Romulum quidam a ficu ruminali, alii, quod lupae ruma 
nutritus est, appellatum esse dixerunt. Plut. Rom. 6: »Aydzva ano zijs Ink 
iorogsoı Pwuvilovr xaı Püuor, drı Inlalovres Opydncav To Inolov. Andere Tehren 
e8 um: 3. B. Serv. Aen. VIII, 90: ficum ruminalem alii a Romulo volunt dic- 
tam, quasi Romularem. Plut. Rom. 4. Liv. I, 4: ficus ruminalis, (quam) 
Romularem vocatam ferunt (d. 5. der Feigenbaum habe urjprünglich romularis 
geheißen, und ruminalis fey eine Corruption von romularis — eine Vermuthung, 
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Name des Romulus einen andern Urfprung hat, daß er vom Stabts 
Namen Roma herftammt, fo Tann dieſe Ableitung nicht richtig ſeyn; 
fondern e8 muß, wenn der Name des Romulus wirklich mit dem 
Säugungswunder zufammenhängt, vielmehr das letztere aus dem 
erfteren abgeleitet jeyn. 

Dod find damit die weientlichften Elemente des Mythus, bie 
ſaͤugende Wölfin, das Lupercal und der ruminalifhe Feigenbaum 
noch nicht erflärt. Diefe Züge des überlieferten Mythus vollftänvig 
und überzeugend aufzuklären, ift jeßt wohl fchwerlich mehr möglich: 
auch der Verfaſſer der vorliegenden Geſchichte vermag ed nicht. 
Doch will er darum nachſtehende Andeutungen nicht unterbrüden. 

Der ruminaliſche Seigenbaum ift ein Feigenbaum ber Rumina; 
er ftand mit einem Eacelum der Rumina in Verbindung, und hatte 
hievon feinen Namen. Varro bezeugt dieß ausprüdlih; auch über 
ben Grund, aus welchem man neben das Sacellum ver Rumina 
einen Beigenbaum gepflanzt habe, ftelt er eine Vermuthung auf: 
man habe nähmlich ver Rumina. als ver Göttin der EAugenven 
Milk ftatt Wein zum Opfer dargebracht, und da man in die Milch, 
um die Etodung derjelben zu befördern, Beigenfaft zu träufeln 
pflege), fo habe man neben das Sacellum der Rumina einen 
Selgenbaum gepflanzt 9. Allein dieſe Erklärung ift höchſt feltfam: 


bie nur beweist, wie unwiflend bie fpätern Römer in ihren gottesbienftlichen 
Alterthümern geweſen find). 

4) Bgl. Plin. XVI, 72. XXIII, 63: fici succus aceti naturam habet: coa- 
guli modo lac contrahit. 

5) Varr. R.R. II, 11, 4. f.: in lactis duos congios addunt coagulum magni- 
tudine oleae, ut coeat. alii pro coagulo addunt de fici ramo lac. non nega- 
rim, ideo apud divae Ruminae sacellum a pastoribus satam ficum. ibi enim 
solent sacrifcari lacte pro vino, et pro lactentibus, Bgl. Denf. ap. Non. p. 
167 Rumam: Ruminae lacte ft, non vino. Plut. Q. R. 57. Derj. Rom. 4: 
riv Inlnvr bauer wronaLor oi nalaı, zaı Iedy Tıya Ti; txroopis tar rımlar Ertı- 
neisio9aı doxnoay ovoualovow "Poysdlav, xal Jvovorr aurz vırpalıa, xaı yale Tois 
iegoig Bnıonerdovov. Aber nit um ihrer Gigenihaft als Eäugegöttin willen: 
auch dem Pan wurde fo geopfert, Tibull. U, 5, 27; eben jo dem Silvan Hor. 
Ep. I, 1, 143; aud ver Pales Ov. Fast. IV, 746. 780. Tibull. I, 1, 36. 
vgl. II, 5, 27. Piut. Rom. 12. Solin. 1, 19. Prob. in Virg. Georg. III, 1.; 
auch der Geres, Dionys. I, 33. p. 26, 13.; auch der Wirgengöttin Eunina, Varr. 
ap. Non. p. 167 Rumam; den Gamönen, Serv. Bucol. VII, 21. 2gl. im Alfg. 
Plin. H. N. XIV, 14 (6. 88): Romalum lacte, non vino libasse, indicio Bunt 
sacra ab 60 instituta, quae hodie custodiunt morem. 
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man fieht nicht ab, was das Gerinnen der Mil mit der Säugung 
zu thun bat. Bielmehr ftand deßwegen ein Beigenbaum bei dem 
Sacellum der Rumia, weil der Beigenbaum Symbol ber Frucht: 
barkeit und den chthoniſchen Göttern’ heilig war ©). 

Die Rumia over Rumina felbft war Göttin des Säugens ?): 
fie wird als folde von Barro mit der Wiegengöttin Cunina zufam- 
mengeſtellt ®). Theild aus dieſer Nachricht, theils aus ver Analogie 
ber römischen Religionslehre ift zu ſchließen, daß die Rumina fo 
wenig als die Eunina, die Numeria, die Offipaga, ein urſprünglich 
felbftftänpiges Götterweſen ift, ſondern daß in ihr nur die befondere 
Kraftthätigfeit einer andern, genereleren Gottheit indigitirt wird ?). 
Fragt es fi nun, "welches dieſe Gottheit ift, die unter Anderem 
auch als Rumina angerufen und verehrt wurde, jo deutet theils ver 
Feigenbaum der Rumina, theils die örtliche Verbindung, in welder 
das Sacellum der Rumina mit dem Lupercal ftand !9), auf den 
Begriffsfreis des Faunus Lupercus hin. Es wirb hiedurch Die Ver- 
muthung nahe gelegt, daß die Rumia nur eine befonvere Seite und 
ein bejonderer Name der Sauna Luperca war, von der ja befannt 
ift, daß fie, je nach den verfchiedenen Eeiten ihrer Wirkſamkeit, in 
einer Menge von Namen indigitirt und angerufen wurde !). Es 


6) Es ergibt ſich dieß ſchon aus der Rolle, die der Beigenbaum Tcaprificus) 
am Feſt der Volksflucht fpielt: vgl. Hartung, Rlg. d. Römer DO, 66 f. Der 
Beigenbaum ift auh Baum des Yaunus: daher Faunus Ficarius, Isid. VIH, 11, 
104. XI, 3, 22; auch derjenige des Saturn, des Gottes chthoniſcher Fruchtbar⸗ 
feit, Plin. H. N. XV, 20. $. 77: fuit fcus et ante Saturni aedem. Zu biefer 
ſymboliſchen Bedeutung fam der Feigenbaum durch feine außerorbentliche Frucht: 
barkeit, von der er auch den Namen hat, f. o. S. 234, Anm. 47. 

7) Varr. R. R. II, 11, 5. Derf. ap. Non. p. 167 Rumam. Piut. Rom. 4. 
(wo die Handjhriften Poywidlav haben, aber AI eine Berfchreibung von N zu 
feyn fcheint). Derf. Q. R. 57 (mo richtig Povatva geichrieben ifl). August. C, 
D. IV, 11. VII, 11. Sie wird außerdem genannt von Senec. ap. Aug. C. D. 
VI, 10. . 

8) ap. Non. p. 167 Rumam: hisce maniabus lacte ft, non vino : Cuninae 
propter cunas, Ruminae propter rumam, id est prisco vocabulo mammam. 

9, S. Ambroſch Religionsbüher S. 15. Anm. 33 und was o. ©. 227 
bemerkt worden ift. 

10) ©. o. ©. 392. 

11) Macrob. I, 12, 21. p. 267: auctor est Cornelius Labeo,, hanc eandem 
(nahmlich deam Maiam) Bonam Deam Faunamque et Opem et Fatuam ponti- 
ficum libris indigitari. ' 
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kann viefe Annahme, daß die Fauna namentlich auch ald Geburts, 
und Säugegöttin vorgeftellt worben fey, um jo weniger ald unwahr⸗ 
feheinlich erjcheinen, da ſich ja das Lupercalienfeft, wie befannt, ganz 
vorzüglich auf die Fruchtbarkeit der Geburten bezog '?), und ba bie 
Garmentis, von der ſchon früher bemerft worden ift, daß fie mit 
der Bona Dea oder Fauna identiſch war 13), vorzüglich auch als 
Geburtsgöttin und Geburtshelferin verehrt wurde 19). 

War aber die Rumina identifch mit ter Fauna over Luperca, 
fo war, wie der Yeigenbaum ihr heiliger Baum, jo die Wölfin ihr 
heiliges Thier. Es ift dieß um fo wahrfcheinlicher, da fie von Varro 
zu den Manien gerechnet wird !°), Die vorzugsweife fogenannte 
Mania aber oder die Larenmutter Acca Larentia befanntlich eben. 
Wölfin, Lupa, ift — Fraft jener ſymboliſchen Bedeutung des Wolfe, - 
von welcher ſchon früher gehandelt worden ift 9%. Man darf hier- 
nad) vieleicht annehmen, daß, wie die Wölfin Symbol der Fauna 
Luperca überhaupt, fo fpeciel eine ſaͤugende Wölfin Symbol und 
Cultbild der fängenden Fauna oder der Rumina war !). Es ftimmt 
ganz hiemit überein, wenn in einer alten Tradition bie ſaäugende 


nie 


12) ©. o. ©. 232. Anm. 27 und ©. 382. Anm. 15. 

13) ©. o. ©. 358. 

14) Varr. ap. Gell. XVI, 16. Plut. Rom. 21. Der. Quaest, Rom. 586. 
:Ov.. Fast. 617 ff. Tertull. ad Nat. II, 11. Ambrofd, Neligionsbücher ber 
Römer ©. 13. Anm. 23. — Als Wohnfip des Garmentis wird ber Germalus 
angegeben (Clem. Alex. I, 21, 108. p. 139 Sylb.), was bie obige Verniuthung 
in bemerfenswerther Weife beftätigt. 

15) ©. 0. ©. 422. Anm. 8. 

16) ©. o. ©. 360. f. 

17) Ebenſo hält 3inzomw (de pelasg. Rom. sacr. p. 19) die fäugende Wölftn 
beim Lupercal unter dem ruminalifchen Feigenbaum für ein simulacrum deae 
Rumiae, die als Wölfin fi barftellende Rumia aber hält er für die Tellus: 
„recte Tellus dea indigitari potuit Alma mater et Ruma“ (p. 19); „colebatur 
ad Lupercal sub forma lupae , atque rumine suo tam catulos quam infantes 
videbatur nutrire“ (p. 18). Da nach Macrob. I, 12, 21. p. 267 die Göttin 
Tellus identifh mit der Fauna oder Bona Den ift, fo liegt diefe Auffaffung nicht 
weit von der unfrigen ab. — Schon A. W. Schlegel hat eine ähnliche Ber: 
muthung ausgejprochen W.W. XII, 491: „vie Ficus Ruminalis hatte urſprüng⸗ 
lich nichts mit Romulus gemein, fondern war der Göttin Rumia, der Befchüßerin 
der Säuglinge, zu Ehren geſetzt. Es ift nicht unglaublih, daß ſchon frühzeitig 
das Bild einer Wolſtn mit fäugenden Knaben eben dieſer Böttin geweiht war, 
entweder als ein ex voto, oder als ein Sinnbild ihrer Macht, auch die wildeften 
Ahiere durch das Bedürfniß des Säugens zu zähmen.” 
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Wölfin ausdrücklich für die Luperca erflärt wir 1) — eine Bor: 
ftelung, vie aud noch in Dionyſius Erzählung nachklingt, nad 
- welcher tie Wölfin, al8 die Hirten herzufommen und fie verſcheu⸗ 
chen, ſich im Lupercal birgt !?). 

Wie übrigens dem feyn möge, Alles drängt zur Bermuthung 
hin, daß das Symbol einer fäugenden Wölfin ald Austrud uralter 
Religionsvorftellungen von den früheften Zeiten an mit dem rumi- 
nalifchen Feigenbaum in Nerbindung geftanden hat. Möglich, daß 
lange vor den Ogulniern das Standbild einer jäugenden Wölfin 
ſich unter diefem Feigenbaum befand, und daß die eherne Wölfin, 
die jene Aedilen dort aufgeftellt haben, nur an vie Stelle eines 
älteren und roheren Kunftwerfs getreten if. Was zu dieſer An- 
nahme hauptſaͤchlich hindrängt, ift die feltfame Beftimmtheit, mit _ 
welcher die Sage den Act der Säugung gerade unter jenem Beigen- 
baum vor fich gehen läßt 2%. Jenes Eultbild der fäugenden Wölfin 
mag dann entweder auf ven Eult der Rumia, oder (falls beide 
nicht identisch feyn follten) auf den Eult der Fauna Luperca, d. h. 
auf die Eulte des hart Daneben befinblichen Lupercal Bezug gehabt 
haben. Man bezog es aber frühzeitig auf die Cäugung des Ro- 
mulus, wie es denn ein ganz naheliegenver etymologiicher Mythus 
ift, daß man den „Säugling” Romulus mit der Säugegöttin Ru- 
mia, und von bier aus mit der Wölfin und mit dem Feigenbaum 
der Rumia in Verbindung brachte. Der ruminalifche Feigenbaum 
wenigftend und deſſen Verflehtung in die Romulusfage läßt Feine 
andere Erklärung zu. 

Alle Einzelheiten der traditionellen Sage lafjen fi natürlich 
jebt nicht mehr aufflären, um fo weniger, da ſchon den fpätern 
Römern ſelbſt die Culte und Ideen ihrer alten Religion ein vers 
ſchloſſenes Bud, ja kaum Hiftorifch befannt gewefen find: aber fo 


18) Arnob. IV, 3. p. 128: quod abjectis infantibus pepereit lupa non milis, 
Luperca dea est auctore appellata Varrone. 

19) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

20) Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. Diac. p. 271): Rumi- 
nalem ficum appellatom ait Varro, quod sub ea arbore lupa a monte decur- 
rens Remo et Romulo mammam praebuerit. Varr. L. L. V, 54. Plin. H. N. 
XV, 20. 6. 77: quoniam sub ea (fico) inventa est lupa infantibus praeben 
rumim, Tac. Ann. XIII, 58: ruminalis arbor, quae Remi Romulique infantiam 
tezerat. Flor. I, 1, 3. Plut, Rom, 4. Derſ. de fort. Rom, 8. Derf. Q. R. 57. 
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viel ift unzweifelhaft gewiß, daß die ſaͤugende Wölfin, der ruminas 
lifche Beigenbaum, der Eult der Rumia, der Eult der Fauna Lu⸗ 
perca, deren Ipentität mit der fängenden Wölfin fchon von den 
Alten bezeugt wird 21), das Lupercal, in welches die fängende Wölfin 
ſich zurüdzieht ?%), und das von berfelben feinen Namen haben foll ??), 
das Feſt der Lupercalien, das ganz ans, Rupercal gefnüpft ift 29, 
und das vom Säugling der Luperca, von Romulus, geftiftet wird 25), 
dazu die Acca Larentia und der Vater Fauftulus — daß alles dieß 
einem und demfelben Kreife uralter Culte und Religionsvorftellungen 
angehört, und daß aus diefem Ipeencompler, fo wie aus der ört- 
lihen Verbindung, in welcher bie betreffenden SHeiligthümer, Culte 
und Denfmäler des Cermalus mit einander flanven, die Sage von 
der Eängung ber Zwillinge hervorgegangen ift. 

In der Figur des hiftorifchen Romulus find offenbar zweierlei 
Beftandtheile, die wohl zu unterfcheiden find, zufammengefloffen. 
Der eine Theil dieſer Elemente ift aus Begriffen und Abftractionen 
geſchöpft. Daß ein Heros Eponymos Nom baut, und zwar nad) 
Befragung des PVögelflugs, daß dieſer Erbauer die grundlegenden 
politiſchen und militärischen Einrichtungen trifft, die erften Kriege 
mit Nachbarvölkern führt, den erften Triumph feiert, die erften 
Spolia Opima erbeutet — dieß Alles ift Abſtraction, und aus dem 
Begriffe eines Gründers des kriegeriſchen Rom gefhöpft. Soweit 
iſt die Figur des Romulus eine reine Neflerionsfigur. Weſentlich 
verschiedener Art dagegen, folglich auch verſchiedenen Urſprungs find 
die mythologifchen Beftandtheile der Romulusfage — die fäugenve 
Wölfin, das Lupercal, der ruminalifhe Feigenbaum, der Stiefvater 
Bauftulus, die Stiefmutter Acca Larentia,' vie Zerfleifchung des Ro- 
mulus beim Ziegenfee am Tag der caprotinifhen Nonen. Diefe 
Elemente find nicht aus Begriffen gefchöpft, fondern mythologifchen 
Urſprungs: fie ſtammen unverkennbar aus dem Begriffsfreis und 
Eult des Faunus Luperus. Faunus hat, wie man annehmen muß, 


21) ©. o. ©. 424. Anm. 18. 

22) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

23) Ov. Fast. II, 421. Serv. Aen. VIII, 343. 

24) Varr. L. L. VI, 13: Lupercalia dicta, quod in Lupercali luperci sacra 
faciunt. Auch gieng der Wettlauf der Jünglinge vom Lupercal aus, Dionys. 1, 
80. p. 67, 15. Plut. Rom. 21. 

. 25) Nach Val. Max. II, 2, 9. Or. Fast. II, 429. ff. Serv. Aen. VIII, 343, 
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den Beinamen Rumus oder Ruminus geführt *%), und diefer bes 
fruchtende Hirtengott Ruminus-Faunus ſcheint in der trabitionellen 
Eage mit dem eponymen Stabtgründer Romulus in Eine Figur 
zufammengefloffen zu ſeyn ?7). 

11. Die Mutter der Zwillinge wird bald Ilia, bald Rhea, 
bald Silvia !), combinirt meift Rhea Silvia 9, felten Rhea Ilia 3) 
genannt, allgemein und übereinftimmenp aber als Beftalin bezeichnet. 

Sämmtliche drei Namen haben die römische Aeneasfage, d. h. 





26) Die gleiche Vermuthung ki Schwenck, die Fabier. und Nomulus, 
Rhein. Muf. VI. 1838. S. 482. Aehnlich Zinzow de pelasg. Rom. sacr. p. 
"20 f. Daß ganz entfprechend die Rumia mit der Fauna Luperca identiſch war, 
it ſchon oben (S. 422) vermuthet worden. Auch als Beiname des SJuppiter 
fommt das Prädicat Ruminus vor, Aug. C.D. VII, 11 (f. o. ©. 420. Anm. 11). 

27) Es foll diefe Hypothefe hier nicht weiter ausgeführt werden: es möge 
einfimeilen auf bie angeführte Abhandlung von Schwenk, wo fhon mehreres 
Beachtenswerthe dafür vorgebracht ift, vertiefen feyn. 

1) Plut Rom. 3: zaurıv ol utv ’IAav, oi dr Piav, oi d2 Ziloulav Övond- 
Lovov. Ilia heißt fie 3. B. bei Ennius (f. u. Anm. 4), Ov. Fast. II, 11 
233. IV, 54. Amor. Ill, 6, 47. 54. Trist. II, 260. Hor. Carm. I, 2, 17. 
M,9,8 IV, 8, 22. Sat. I, 2, 126. Virg. Aen. I, 274. Tib. II, 5, 52. 
Stat. Silv. I, 2, 243. Con. Narr. 48. Solin. 1, 17. Hygin. fab. 252. Hieron. 
Chron, p. 328. Syncell. p. 361 (p. 192, a). — Eilvia 5. ®. Ov. Fast. H, 
383. III, 45. Polyaen. VIII, 1. 2. Plut. de fort. Rom. 8. — Rhea 3. ®. 
Varr. L.L. V, 144. Justin. 43, 2, 2. Aug. C. D. XVII, 21. — Ueber bie 

fraglichen drei Namen und ihre richtige Verfnüpfung handelt der Briefwechfel 
zwifhen 3. Perizonius und TH. Ryck, abgevrudt als Ercurs zu Ael. Var. 
Hist, VII (Ael. Var. Hist. ed. Kühn 1780. Tom. I. p. 385-395). 

2) So bei den römischen Hiftorifern gewöhnlich, 3. B. bei Liv. I, 3. Val. 
Max. de nomin. p. 571. Flor. I, 1, 1. Strab. V, 3, 2. p. 229. Appian. ep. 
Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 39. Joh. Lyd. de Mag. I, 21. Aur. Vict, de 
vir. ill. 1. Eutrop. I, 1. Oros. II, 2.; vgl. bef. Solin. 1, 17: ut aflirmat Varro, 
Romam condidit Romulus, Marte genitus et Rhea Silvia, vel, ut nonnulli, Marte 
et Ilia. Servius gar (ad Aen. VII, 659): mater Romuli dicta est llia Rhea 
Silvia (wo nicht Ilia, Rhea, Silvia zu interpungiren ift). 

3) Daß die Gombination Rhea Ilia überhaupt vorfomme, hatte Perizos 
nius anfangs geläugnet, und allerdings ift die Stelle Dionys. I, 76. p. 62, 
20: 77 Suyarega zu Noulrwgos Iilar, eig dE Tıyes yoayovoı, Peay övona, Illar 
5 Zniehrow tritiſch zweifelhaft, da die vatikaniſche Handſchrift Toular, Lapus 
Silviam hat. Aber die Stelle Dio Cass. fr. 4, 12 (Tzetz. inLyc. 1232): Juya- 
rien rs Nounrooos, Zilovtar 7 “Peav 'Iilav ift nicht wegzuſchaffen, wenn gleich, wie 
ſich unten zeigen wird, Berigonius in der Hauptfache Recht hat, und Silvia ur⸗ 
fprünglih zu Mhen gehoͤrt. . 
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bie angebliche Abftammung des Romnlus von Aeneas zur Voraus⸗ 
fegung, und find aus diefer Vorftellung gefhöpft. Am augenfchein« 
lichften ift dieß bei dem Namen Ilia. Es kommt dieſer Name vor 
züglich bei Dichtern — zuerft, fo viel wir wifjen, bei Ennins 9) — 
vor, wogegen die Hiftorifer ſich meift des Namens Rhea Silvia 
bedienen. Auch mag Perizonius Recht haben, wenn er behauptet, 
Ilia ſey urfprünglich, wie 3. B. bei Ennius, ald Tochter des Aeneas 
gedacht, und erft von Späteren fen jener Name mißbräuchliherweife 
and auf die Tochter Numitord übergetragen worben °). Bemerkens⸗ 
werth ift, daß Ilias Bruder, Numitors Sohn, gleichfalls einen aus 
dem äneadifchen Sagenkreife gefchöpften Namen führt: er heißt 
Aegeſtus 9%. Endlich ift auch die Eurydike, wie bei Ennius bie 
Mutter von Ilias älterer Echwefter heißt ), ans dem troifchen 
Sagenfreife und überdem nachweislich aus griechiſchen Dichtwerfen 
gefhöpft 9: ein Wink, daß aus legtern auch die Ilia ftammt. 


4) Serv. Aen. VI, 778. Porph. ad Hor. Carm. I, 2, 17. Bei Cic. de 
Div. I, 20, 40 ift Vestalis Ilia Gonjectur für das handfchriftliche Vestalis illa. 

5) Niebuhr ſagt R. G. I, 221: „Berizonius hat gezeigt, daß Romulus 
Mutter als Slia immer Aeneas Tochter fey, als Rhea Silvia Königstochter 
von Alba.” Hätte Perizonius feine Behauptung fo formulirt, fo. wäre fie 
falſch; vgl. Virg. Aen. I, 274. Serv. Aen. I, 273: Amulius fratris filiam Iliam 
Vestae sacerdotem fecit. Ebendaſ. VI, 778. Ov. Fast. III, 11. IV, 54. Plut, 
Rom. 3, Allein Perizonius hat ausdrücklich anerfannt, daß die Epäteren beide 
Namen confundiren, vgl. a. a. O. p. 386: hinc nata videtur isthaec nominum 
confusio, ut Numitoris filla Rhea Silvia a poetis praecipue Ilia vocaretur. 
Gerlach (Seid. d. R. 1,2. ©. 21. Anm. 1) Hat feine Kenntniß von Beris 
zonius Behauptung Iediglih aus Niebuhr gefchöpft. 

6) Bei Dionys. I, 76. p. 62, 7. Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr. 
1232). Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 38. Ebenſo ift wohl auch Plut. 
Parall. 36 zu jchreiben, wo der Bulgat-Tert Aivıros hat. Bei Ovid Fast. IV, 
94 heißt er Laufus. — Der Troer Aegeſtus ift Gründer oder Namensvater des 
troiſchen Segefta in Sicilien (Dionys. I, 52. p. 41, 42 seqq. Strab. VI, 1, 3. 
p. 254. 2,5. p. 272. Fest. p. 340 Segesta. Serv. Aen. I, 550. V, 30. 
Steph. Byz. p. 260, 9 "Eyeora und mehr bei Klaufen Aeneas I, 479 ff.), 
von wo aus Aeneas nad) Italien aufbricht, Dionys. I, 53. p. 42, 44. Auch der 
ältefte Priefter der troifchen Heiligthümer in Lavinium, der Führer der feche- 
hundert Penatenwächter heißt Aegeſtus, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — Gbenfo 
jheint der Name des Tyrannen Amulius aus dem äneadifchen Begriffskreife ge⸗ 
Ihöpft, denn auch im troiſchen Segefta herrſcht als Tyrann ein Aimylios, „nad 
welchem alle graufamen Herrſcher Aemilier genannt werben” Plut: Parall. 39, 

7) Enn. Ann. ], 42 (Cic. de Div. I, 20, 40), 

8) ©. o. ©. 408, 
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Der Name Rhea iſt von Verſchiedenen verfchleben erflärt wor- 
pen 9. Das ungleih Wahrfcheinlichfte ift, daß ihm die phrygiſch⸗ 
teoifche Göttin dieſes Namens zu Grunde liegt 1%. Der Eult der 
Rhea war, wie befannt, vorzüglih in Phrygien und Troas einheis 
miſch; insbefonvere war ihr der Ida geweiht, jenes Gebirg, in 
defien Thälern die Nefte ver Teufrer unter ber Herrſchaft der Aeneas 
den lebten 11. Die iväifche Göttin galt, was von hier aus erflär- 
lich ericheint, als die Echupgöttin der Troer und insbefonvere der 
Aeneaden 1): als ſolche mag fie namentlich, in den fibyllinifchen 
Orakeln genannt gewefen ſeyn 13). Diefe idäiſche Mutter nun zur 


9) A. W. Schlegel WW. AU, 489: „die Mutter des Romulus wird 
Mhen genannt, nah dem Namen einer hellenifchen Göttin, der Mutter der Heftia 
oder Befla (nach Hesiod. Theog. 454. Apollod. I, 1, 5), weßwegen ben gries 
chiſchen Erzählern diefer unlateinifhe Name für eine Veſtalin ſchicklich dünken 
mochte.” Niebuhr R. ©. I, 222: „vie Schreibart Rhea ift eine Verfälſchung 
ber Herausgeber, die fich fehr zur Unzeit der Göttin erinnerten; rea bezeichnete 
wohl nur die Angeflagte.” Karsten de hist, rom. ant. idole 1849. p. 48: 
Rhea a öeir vocata, fuit nympba fluvialis, Tiberino patri nupta, wofür RK. die 
mythifhe Bermählung des Flußgotts mit ihr geltend macht. Shwend Myih. 
d. Römer ©. 93: „war Meate die Mutterſtadt der fabinijchen Bevölferung bes 
Septimontium, welde unter dem Mars Luirinus ausgezogen war, fo ift natür- 
lich Mars oder Quirinus mythiſch der Ahnherr derfelben, und da Meate ein ab- 
leitetes Wort ift, jo möchte in der Rea, der Ahnfrau der Römer, der Name der 
Stadt Rea fich wiederfinden, wovon Reate herkommt.“ Für den fabinifchen Ur: 
fprung des Namens könnte geltend gemacht werden, daß die Mutter des Sertos 
rius, eines geborenen Eabiners, gleichfalls Rhea hieß, Plut. Sertor. 2. 

10) Ebenfo Heffter in Jahns Jahrb. Br. 60, 185. Die profodifhe Dif- 
ferenz, auf welche Lach mann zum Lucrez p. 405 aufmerffam macht, (Rhea 
dea 3. B. Ov. Fast. IV, 201. Auson. Idyli. Monosyli. de Diis v. 2. p. 199 ed. 
Bip.; dagegen Rhea sacerdos Virg. Aen. VII, 659. Prudent. in Symm. I, 174) 
it ohne Moment, da griehifch der Name der Göttin bald Pra, bald Pela (Pein) 
gejchrieben wird, folglich auch im Lateinifchen ebenfogut Rhea, wie Rhea gemefien 
werden konnte. Webrigens wird der fragliche Name, auch wo er die Mutter ber 
Zwillinge bezeichnet, bisweilen Rh&a gelefen: 3. B. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Maiorian. v. 23: antra Rheae footamque lupam. 

11) ©. 0. ©. 294 f. 313 f. | 

12) Paus. X, 26, 1: int v5 Koeson (der Gattin des Aeneas) Aryovan, ds 7 
Hey Miytg xaı ‘Ayeodirn doulelas ano "Ellyrwy auryv fopuaavro, womit zu vgl. 
Virg. Aen. II, 788. Tertull. Apol. 25: Cybele urbem Romam ut memoriam 
Trojaui generis adamavit. Ov. Fast. IV, 250. Die befondere Beziehung der 
idäiſchen Mutter zu Aeneas hebt auch Ovid hervor, Fast. IV, 251. 

13) Daß die idäifche Mutter in den fibyllinifhen Büchern mit Namen und 


Die Mutter der Zwillingebrüder als Veſtalin. 18, 11] 429 


Stammmutter des römischen Volks zu machen, lag nahe, fobald 
einmal die Römer ald Aeneaden, Rom ald NeusIlium galt. 

Daß die Rhea Silvia die idäiſche Mutter ift, ſetzt der mit 
Rhea in der Regel verbundene Name Eilvia außer Zweifel: denn 
Silvia ift lateinische Ueberfegung von Idäa 19). 

Vebrigens fcheinen alle drei Namen nicht fehr alt zu feyn. 
Urſpruͤnglich war die Mutter der Zwillinge, wie e8 fcheint, namen» 
los 15): fie wurde wohl ſchlechtweg als Veſtalin bezeichnet. Nur 
die legtere Bezeichnung iſt alt; fie hat auch ungmeifelhaft einen 
tieferen biftorifhen Sinn. Man mug nähmli von dem Pragma- 
tismus der fpätern Eage abjehen, nach welder die Rhea Eilvia 
deßhalb, damit fie ohne Nachkommenſchaft bleibe, von Amulius zur 
Beftalin geweiht wird. Diefe Motivirung gewährte zugleich ven 
Bortheil, daß fie einen natürlichen Erflärungsgrund für die Aus- 
ſetzung barbot. Allein. ver urjprünglihe Sinn des Mythus ift dieß 
wohl nicht 1%. Vielmehr follten durch jene Unterftellung bie beiven 
Gründer Roms zur Veſta, der Echubgöttin fefter Anfievlung und 
georpneter Hauslichfeit, in Beziehung geſetzt werden. Daß dieß 


auf bedeutfame Weiſe genannt war, ift gewiß; |. o. S. 315. Anm. 19. Klau: 
jen Aeneas I, 276 fi. Nah Ovid (Fast. IV, 259) lautete der Sibyllenfpruch, 
in Folge befien die idäiſche Mutter von Peifinus geholt wurde, fo: mater abest; 
matrem jubeo, Romane, requiras. Wie nahe lag es von bier aus, biefe mater 
populi romeni durch Uchertragung ihres Namens auf die Mutter der Zwillinge 
wirfliih zur Stammmutter des Nömervolls zu machen. — Livia als Mutter des 
römischen Volks im Coſtüm der Magna Mater dargeftellt auf dem Wiener Gameo 
D. A. 8.1, 69, 379. 

14) Ida oder Ydn = silva Es Kat dieß ſchon &. Hermann de myth. 
gr. antiquiss. p. 23 (Opusc. II, 193) bemerft. — Nach Shwend (Etym.⸗ 
myth. Andeut. 1823. ©. 198) und Karften (de hist. rom. ant. ind. p. 47 f.) 
fol Silvia aus Ilia entftanden und beides ein und derfelbe Name feyn: es ifl 
dieß aber fpradhlich unmöglich. 

15) Bei Gicero z. B. kommt weder der Name Ilia (denn de Div. I, 20, 40 
it Vestalis Ilia nur Conjectur Golumna’s ftatt des handſchriftlichen Vestalis 
illa), noch der Name Rhea Silvia vor: Romulus heißt ihm einfach patre Marte 
natus, 3. B. Rep. II, 2, 4. 

16) Niebuhr wendet gegen die gewöhnliche Motivirung auch dieß ein, fie. 
ſey ſtaatsrechtlich unzuläͤßig: ein Erbrecht auf den Thron habe durch die Tochter 
nicht übertragen werben fönnen, Vortr. I, 114. Allein au in der römifchen 
Königegefchichte, der traditionellen wenigſtens, findet ſich die Vorftellung eines 
Anrechts der weiblichen Linie bei gänzlidem Mangel männlicher Nachkommen: 
Haft, f Gerlach u. Bachofen, Seid. d. R. I, 1, 210 fi. 
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die ursprüngliche Ivee des Myihus war, verräth fih auch noch in 
einem andern Zug: außer dem Epedht, dem Vogel des Mars, ifl 
es der Kiebig, der die Neugeborenen umflattert und das Gefchmeiß 
von ihnen verfcheucht 17). Der Kiebitz aber ift Vogel der Veſta 19). 
Die Zwillinge find damit ganz unzweiveutig, wie ald Söhne des 
Mars, fo als Schüßlinge der Befta bezeichnet. Da nun Veſta 
felbft nicht ald Mutter genannt werden Fonnte, jo wurde wenigfteng 
eine Priefterin ver Vefta ald Mutter der Stadtgründer untergeftellt: 
ähnlich, wie in Athen der feltfame Mythus von Erichthonius 19) 
erfonnen wurbe, um einerjeits diefen König Athens an Hephäftos 
und Athene anzufnüpfen, und andererſeits doc die Iungfräulichfeit 
der Göttin zu retten. 

Die urfprüngliche Idee des fraglichen Mythus liegt noch -augen- 
fälliger in andern, analogen Mythen zu Tage, in welden ver - 
Urfprung von Stadtgründern nicht blos auf eine Heerdpriefterin, 
fondern geradezu auf den Hausheerd felbft, auf den Gott ver Heerd⸗ 
flamme zurüdgeführt wird. So ift Eäculus, der Gründer Präne- 
ftes, Sohn des Hausheerds, von dieſem mit einer Jungfrau ge 
zeugt 20); nicht anders Eervius Tullius, der Neugründer Roms ?'); 
ja in einer eigenthümlichen Berfion der Sage, die freilich nur von 
einem fonft unbekannten Griechen, Namens Promathion, überliefert 
- worden ift 22), wirb der Mythus von Servius Tullius Erzeugung 
geravezu auf Romulus übergetragen, Romulus als Sohn des Hauss 
heerbs dargeftelt. Daß die gewöhnliche Sage, indem fie ven Ros . 
mulus ald Sohn einer Heerbpriefterin barftellt, die gleiche Idee ver- 
folgt, kann feinem Zweifel unterliegen, um fo weniger, ba auch bie 
Mutter des Cäculus offenbar als Heerppriefterin gedacht ift 23), 


17) Serv. Aen. I, 273: cum eos Faustulus animadvertisset nutriri a fers, 
et picum parramque circumvolitare. | 

18) Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis. 

19) Apollod. III, 14, 6. 

20) Serv. Aen. VII, 678: horum soror dum ad focum sederet, desiliens 
scintilla ejus uterum percussit, unde dicitur concepisse. Schol, Veron. ad Aen. 
YII, 681 (p. 99, 6 Keil): Cato in Originibus ait Caeculum virgines aquam 
petentes in foco invenisse, ideoque Vulcani filium eum existimasse. Virg. Aen. 
VII, 680. Solia. 2, 9. 

21) S. unten d. Abſchn. über Serv. Tulfius Geburt. 

23) Bei Plut. Rom. 2. 

23) Serv. Aen. a. a. O.: horum soror, dum ad focum wederet, 
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und die Mutter des Servius Tulins wenigftend in eben jenem 
Augenblide, als ihr die Erfcheinung des Haus⸗Lar zu Theil wird, 
ein Opfer am Hausheerd der Regia verrichtet. Einen ähnlichen 
Sinn hat es, wenn des Indiges Latinus Gattin Amata genannt 2%) 
d. h. indirect als Beftapriefterin bezeichnet wird 2°). 

Es ift fo eben ver Sage vom präneftinifchen Gäculus gedacht 
worden. Dieſe Eage hat überhaupt überrafchenn viele Züge mit 
dem römiichen Mythus gemein. Auch Cäculus, der Gründer Präne- 
fies, iſt von einem Gotte erzeugt, von einer Heerbpriefterin geboren, 
wird dann ausgefept, von Jungfrauen, die Wafler zu fchöpfen ge 
gangen waren, aufgefunden und aufgehoben, von Hirten großgezogen. 
Herangewachſen fammelt er Mannſchaft um ſich, und gründet, nadys 
dem er eine Zeit lang Räuberei getrieben hat ?6), die Stadt Pränefte 
auf der Höhe des Gebirgs: Anftenler herbeizuloden, veranftaltet er 
Spiele: und als die benachbarten Völker bei dieſen Epielen erjchei- 
nen, fordert er fie auf, mit ihm zufammenzumohnen: was biejelben 
wirklih thun, nachdem er fie durch ein Wunder von feinem gött- 
lichen Urfprung überzeugt hat ?”). 

Auch der Gründer von Eures ift Sohn einer Sungfrau, bie 
im Tempel des Duirinus von dieſem Gotte ſchwanger geworben 
it 9%. Man fieht hieraus, wie verbreitet die Vorftellung war, bie 
dem römiſchen Mythus zu Grunde liegt. 

12. Stiefs over Pflegemutter der Zwillinge ift die Acca Las 
rentia. Damit nüpft die römische Gruͤndungsſage an eine andere 
Seite des römischen Religionsglaubens an. Die Römer verehrten 
befanntlich die Geifter ihrer abgefchienenen Vorfahren als Laren, 
Jedes Haus, jedes Geſchlecht hatte feinen Lar: es war bieß ber 
Geiſt des abgefchiedenen Hausvaterd oder Geſchlechtsahnen, von 


234) Serv. Aen. VI, 90. VI, 51. 

25) Gell. 1,12, 14.19. Hartung Mlig.d.R®. 1, 84. n, 116. Schwenck 
Mg. d. Römer S. 484. 

26) Daſſelbe mag die alte Sage auch von den Zwillingen erzaͤhlt haben, 
Eutrop. I, 1: is (Romulus) cum inter pastores latrocinaretur. Wenn es bei 
Livius heißt I, 4, 9: im latrones praeda onustos impetus facere pastoribusque 
rapta dividere, fo ift dieß wohl befhönigende Umdeutung ber urfprünglichen 
Tradition. 

37) Serv. Aen. VII, 678. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681. Mythogr. 
Vat. 1. Fab. 84. IL Fab. 184. 

28) Das Nähere bei Dionys. II, 48. p. 112, 19 ff. 
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dem man glaubte, daß er zum Gotte erhöht, die Sorge für feine 
Nachkommen zum Amte erhalten habe, und als Echupgeift, als 
Hüter, über das Haus und Gefchleht walte. Diefe Vorſtellung 
trugen die Römer auch auf weitere Kreife über. Nicht bloß jedes 
Haus, auch die Straßen, die Kreuzwege, die ftähtifchen Bezirke 
hatten ihren Zaren: entſprechend das römische Wolf als Ganzes, 
als Familie im Großen !): wie e8 ja ald ſolche auch einen gemeins 
famen Herd — im Herde der Befta — befuß. Daß als dieſe 
Laren der römischen Stabt und des römischen Volks eben die Gründer 
Roms, Romulus und Remus, — d. h. ihre abgefchievenen, zu 
Göttern geiworbenen Seelen — gedacht wurden, ergab fih aus 
dem römifchen Begriff der Laren von felbft ?). 


Eine Gonfequenz diejer Vorftelung war die Anfnüpfung der 
beiden Stabtgründer an die Larenmutter Acca Larentia9). Da im 
römischen Religionsglauben die Acca Larentla oder die mit ihr iven- 
tifche Larunda als Mutter der Laren 9) und namentlich ver beiden 
Reiche» oder Morfteherlaren galt ®), jo war es nur folgerichtig, 
wenn fie auch als Mutter der beiven mit ben Reichslaren identiſchen 


1) Lares civitatium ober urbium auch jonft öfters, 3. B. Tibull. I, 7, 58. 
Mart. Cap. II. 6. 162 Kopp. Orell. C. J. n. 1670. Mehr bei Hertizberg 
de dis patriis p. 47. 

2) Blum, Einl. in Roms alte Seid. S. 201. Hertzberg a. a. O. 
p. 36: Lares Praestites qui Romuli et Remi divos genios fuisse dixerit, recte 
dicet. Späterhin fam — ganz analog — als drittes numen zu ihnen hinzu 
der Genius Augufts, als des zweiten Gründers der Stadt und des Staats, Ov. 
Fast. V, 145 und im Allg. Hertzberg a. a. O. p. 44 fi. 

3) Daß die Acca Larentia Larenmutter, und daß fie als foldhe mit ber 
Lara (fo heißt fonft die mater Larum), wohl auch mit der Mania, die Varr. 
L. L. IX, 61. Paul. Diac. 128 Manias. Macrob. I, 7, 35. p. 241. Arnob. 
IE, 31. p. 124 mater Larum genannt wird, identisch ift, it außer Zweifel, ſ. 
Hertzberg a. a. O. p. 40. Acca bedeutet im Indiſchen „Mutter,“ ſ. Schle⸗ 
gel W.W. XII, 490. Bopp Gloss. Sanscr. 1846. p. 6. v. akka. Benfey 
Griech. Wurzelster. I, 219. Das griechiſche axxo ift das nähmlidhe Wort: es 
bedeutet „Kinderpopanz ‚“ eine Bedeutung, die auch ber latiniſchen Mania nicht 
fremb ift, Fest. p. 129 Manias Paul. Diac. p. 144 Manise. Schol. Pers. VI, 56. 

4) Auson. Idyll. XII, de diis v. 9 (p. 199 Bip.): genius domuum, La- 
runda progenitus Lar. 

5) Ov. Fast. II, 615: fitque gravis (Lara), geminosque parit, qui com- 
pita servant et vigilant nostra semper in urbe, Lares, Lact, I, 20, 35. Der: 
felbe Epit. 21, 2. 
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Stadtgründer gedacht und vargeftelt wurde. Es ift fehr möglich, 
daß fie im älteften Mythus geradezu als Mutter ver Zwillinge be- 
zeichnet war: in ber traditionellen Sage erfcheint fie nur al& Deren 
Adoptivmutter 6), als Gattin ded Hirten Fauftulus, die ald ſolche 
die ausgefegten Kleinen in Pflege und Obhut nimmt. Es braudt 
faum bemerkt zu werben, daß dieſe Darftellung, in welcher fie ven 
Charafter einer hiftorifchen Perfon gewinnt, nur eine euhemeriftifche 
Umdeutung des urſprünglichen Mythus if. Eine ebenfo verwerf- 
liche Umbeutung iſt e8, wenn fie in der gemeinen Sage ald Buhl: 
dirne ericheint: Lupa, dv. h. Wölfin ift fie vielmehr Fraft jener ſym⸗ 
bolifchen Bedeutung des Wolf, von der ſchon früher gehandelt 
worden ift ”). 

13. An die Adoption des Romulus hat eine eigenthlimliche 
Verſion der Sage auch die Stiftung ber Arvalbrüderſchaft gefnüpft. 
Acca Rarentia — fo wird erzählt!) — hatte zwölf Söhne, mit 
denen fie alljährlich ein feierliches Opfer für vie Feldflur verrichtete. 
Als einer ihrer Söhne ftarb, trat Romulus in die Lüde ein, und 
Acca Larentia nahm ihn an Kinvesftatt an. Romulus gab fidh 
und feinen eilf Brüdern den Namen Arvalbrüber, und ftiftete eine 


6) Dionys. I, 84. p. 71, 19. Liv. J, 4. Plut. Rom. 4. Q. R. 35. Ov. 
Fast. III, 55. Plin. H. N. XVII, 2. Gell. VI,7, 8. Macrob. I, 10, 17. p. 251. 
Paul. Diac. p. 119 Larentalia. Lact. Inst. I, 20, 1. Fulgent. p. 560 Arvales 
fratres. Orell. C. J. II. p. 410. 

7) S. o. ©. 360 f. Auch O. Müller bemerft (Er. TI, 104): „eine 
Buhlerin, Lupa, heißt die Larentia wohl nur durch Mißverfiand der Wölfin, 
die bier nach den Wölfen des Dispater auf dem Berg Soracte zu deuten feyn 
möchte, aber zeitig mit der Wölfin des Mars, welche den Romulus fäugte, ver: 
mifcht worden iſt.“ Es fragt fih, ob nicht auf diefem Punkte, in der Mutter: 
haft der Wölfin Acca Larentia, der Urfprung des Mythus von der fäugenden 
Wölfin zu ſuchen if. Die frühern Erörterungen über die Kauna-Rumina fönnten 
mit diefer Annahme wohl beftehen. Denn die Acca Larentia heißt auch Yavola 
oder Yaula (Plut. Q. R. 35; vgl. Lact. Inst. I, 20, 5. Denjelben Epit. 20, 3), 
was offenbar ein und daſſelbe Wort mit Fauna ift (Fav -ola —= Fav-ina), 
wie denn flatt der Acca Larentia auch geradezu die Fauna als Beijchläferin bes 
Herfules genannt wird, f. v. S. 375. Anm. 23; und ber Gatte der Acca La⸗ 
ventia heißt Fauſtulus, was von jelbit an Faunus erinnert. Umgekehrt wirb 
bie Rumina zu den Manien gerechnet, ſ. o. S. 422. Anm. 8. Aud Blum 
bemerkt, Einl. in Roms alte Geſch. S. 197: „Die Acca Larentia war die Amme 
der ausgeſetzten Zwillinge, fomit war fle nichts anderes, als die Rumina.“ 

1) Rutilius Geminus bei Fulgent. p. 560 Arvales fratres (vgl. jedoch Lerſch 
Sulgent. 1844. ©. 39). Maffurius Sabinus bei Gell. VI,7,8. Plin. H, N. 18, 2, 
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434 [8,14] Die Zwillingsbrüder und die Lares Präftites. 


Priefterfchaft diefes Namens, vie feitvem als ein Collegium von 
zwölf Mitgliedern beftand, und alljährlih im Monat Mai für das 
Gedeihen der Feldfruͤchte einen Aufzug, Tänze und Opfer veran⸗ 
ftaltete 2). 

Auch in diefer Tradition ift Romulus als Far gedacht. Die 
Zaren ſtanden nähmlid nad) römiſchem Religionsglauben in nächfter 
Beziehung zur Fruchtbarkeit von Feld und Flur; als ihre Wirkung 
galt der Segen der Erve; zu ihnen flehte das Landvolk um Gebeihen 
von Saat und Wein 3); an fie vornehmlich war das Gebet der Ars 
valbrüber gerichtet 9). Daher ift e8 auch Einer der Zaren, und zwar 
ber Zar des Römervolks, der die Arvalbrüderſchaft ftiftet: wie fonft 
nit felten die Stiftung eines Cults ver Gottheit felbft, vie Gegen- 
ftand deſſelben ift, zugeſchrieben wird 5). 

14. Aus dem römischen Begriff der Reichslaren erflärt fich 
ferner der Umftand, daß der römische Mythus die Gründung Roms 
nicht auf Ein Individuum, fondern auf ein Zwillingspaar zurüds 
geführt hat. Die Römer verehrten nähmlih unter dem Namen 
von BVorfteherlaren, Lared Präftites ), als Hüter. und Befchüger 
ihrer Stadt und ihres Reichs zwei engverbundene Genieen ?). Kein 
in diefen Dingen Bewanderter wird der Anfiht feyn, daß biefe 
Zweiheit der Lares Präftites ihren Grund habe in der hiſtoriſchen 
Stiftung Roms durh ein Zwillingspaar. Hiſtoriſch angefehen ift 
ja ohnehin der Antheil des Remus an der Gründung ber Stabt 
ein fo unfcheinbarer und fogar zweifelhafter 3), daß es fich von hier 

2) Wovon die Ambarvalien zu unterfcheiden find, ſ. Marini Atti Praef. 
p. XXIX. Klausen de carm. fratr. arv. 1836. p. 17 f. Hertzberg de 
ambarvalibus et ambiurbialibus sacrificis (in Sahne Archiv V, 3. 1839. ©. 
413—424) ©. 414. DO. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Ambarvales. 

3) Tibull. I, 1, 24: io messes et bona vina date! “Derjelbe I, 10, 21 und 
Diffen z. d. St. 

4) Bol. das befannte Bruchftüf bei Marini Atti Tab. XLI. Orell. C. J. 
2270. Klausen de carm. fr. arv. p.23. Corssen Orig. poes. rom. p. 92. 
5) ©. o. ©. 358 und ©. 369, 

1) Ov. Fast. V, 129. 135. gl. Paul. Diac. p. 223 Praestitem. 

2) Ov. Fast. I, 615. V, 143 und im Allg. Hertzberg de diis Rom. 
patr. p. 34 fi. 

3) Wenigſtens in der gewöhnlichen Tradition, wo meift (3. B. Dionys. II, 2. 
p. 78, 23. App. ap. Phot, cod. 57. p. 15 b, 27) nur Romulus als riss 
Pour zar oixısrs erſcheint. Gbenfo Cic. Rep. IL, 2 f., wo Alles nur bem 
Romulus zugefchrieben wird. Noch mehr in derjenigen Verfion der Sage, nach 
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aus nicht erflärt, warum die Sage jo conftant von einem Zwil⸗ 
Iingspaare Spricht ). Der urſächliche Zuſammenhang ift vielmehr 
der umgekehrte: vie uralte Religionsidee der Lares Präftites, vie 
man ſich ald Zweiheit vorftellte, war das Motiv der Sage von 
pen Zwillingen. Man hat fi daher den Sachverhalt fo zu denken. 
Die Römer verehrten zwei Genien ald Lares Präftites ihrer Stadt 
und ihres Reihe, und biefe Zaren waren nad altem Religiong- 
glauben Söhne der Larenmutter Lara oder Acca Larentia 5): daher 
wurde (jofern man im Lar einer Stadt die vergötterte Eeele ihres 
Gründers fah) die Gründung Roms auf ein Zwillingspaar zurüds 
geführt, und biefem Letztern die Acca Larentia zur Mutter, bezie⸗ 
hungsweiſe Adoptiomutter gegeben. 

Es fragt fi, wie man es zu erklären hat, daß bie Römer 
ihre Borfteherlaren als eine Zweiheit angefchaut haben. Den Grund 
diefer Vorſtellung hat man biöher gewöhnlih in den biftorifchen 
Beringungen und Berhältniffen des römischen Staats gefucht: bie 
Zweiheit ver Reihslaren, hat man gejagt, fey ein Abbild der dop⸗ 
pelten over entgegengejegten Elemente in der römischen Nationa⸗ 
lität‘). Allein jo würde jene Vorftelung ſymboliſch gedeutet, wäh- 





welcher Remus noch vor der Gründung der Stadt, fogleih nach Anftellung ber 
Aufpicien erſchlagen wird (Dionys. I, 87. p. 74, 18. Pilut. Rom. 10. Zonar. 
VII, 3. p. 316, a). Dod finden ſich auch abweichende Darftellungen, in denen 
beide Brüder als Grunder und Beherricher Roms erjcheinen, ‘5. B. bei dem An- 
naliften Caſſtus Hemina (j. o. S. 323. Anm. 17). Und im dichterifchen Sprach⸗ 
gebrauch ficht haufig Remus für Romulus, 3. B. casa Remi (Prop. IV, 1, 9), 
regna Remi (Prop. II, 1, 23), turba Remi (Juv. X, 73), plebs Remi (Mart. 
X, 76, 4), populus Remi (Prudent. c. Symm. II, 945), Remi nepotes (Catull. 
98, 5), asv Peuowo (Diod. Sard. Epigr. VI, 3 in Anth. Gr. ed. Jacobs Tom. 
II. p. 171). Noch andere Beijpiele bei Unger Analect. Propert. 1850. p. 62 ff. 

4) Nomulus Heißt altellus, jelbander (Paul. Diac. p. 7 Altellus), wofür 
Paul. Diac. a. a. D. eine Menge Erklärungen gegeben werden, nur nit die 
einfachite und nächftliegenbe. 

3) S. 0. S. 432. Anm. 5. 

6) Nühmlich des Gegenfages der Patricier u. Plebejer: jo Hegel Philofophie 
ber Geſch. 2te Aufl. ©. 346. Oder des Doppelftaats der Latiner und Sabiner, 
ber Doppelherrihaft in der alteften Königszeit: fo Schwend Rhein. Muf. VI. 
1838. ©. 482 und Myth. d. Röm. ©. 241. Bamberger Rhein. Muf. VI. 
1838. S. 104. Ober bes pelasgifchen und nichtpelasgifchen (aufonifchen) Ele⸗ 
ments in der römifchen Nationalität: jo Hertzberg de diis Rom. patr. p. 35. 
99. — Michrere Motive verbindet Niebuhr R. G. I, 307: „ein Doppelvolf 
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rend die römijchen Mythen weit zum größten Theile nicht ſymboliſcher 
Natur find, Sondern in Religionsvorftelungen wurzeln. Das Gleiche 
it ohne Zweifel auch hier der Fall. Der Zweiheit der römischen 
BVorfteherlaren liegt dieſelbe Neligionsvorftellung zu Grund, die in 
ben Diogfuren der griechifchen ), in den Agvinen ber indiſchen 
Religion ausgeprägt erfcheint. Auch in Pränefte wurden zwei Brüder 
als Schutzgötter der Stadt verehrt). Auch der Jabinifchen Religion 
war, wie e8 jcheint, die Idee der Diosfuren nicht fremd 9), Spuren 
verfelben Religionsvorftellung finden fi in ver germanifchen My- 
thologie !9. 

Die Zwillingsbrüver des römiſchen Mythus bilden aber ans 
vererfeitöS auch einen Gegenfag. Remus ift der Neidhard und 
Miderfacher feines Bruders: er ftellt fi) anfangs der Gründung 








bleiben die Römer tief in die hiftoriiche Zeit hinein; dieß mußte bei mander 
Beranlaffung fymbolifh angedeutet werden. Das Gedicht von den Zwillinge: 
brüdern hat feinen andern Einn: und wenn es zuerft veränlaßt war durch die 
Berbindung von Roma und Remuria (j. Niebuhr R. ©. 1, 219), jo ward es 
erhalten bucch die der Römer und der Duiriten, und befam bie höchſte Lebendigkeit 
durch das Berhältniß der Patricier und Plebejer.“ 

7) Die griechiſchen Dioskuren bieten infofern eine befonders treffende Parallele 
dar, als fie die Beinamen avaxes und &yesıc führen, Beinamen, von denen der leßtere 
ben Begriff der römifchen Hauslaren, der erftere dem Begriff der Borftcherlaren 
entſpricht. In Kunftdarftellungen erfcheinen die Anakes häufig als ſpeerbewaffnete 
Zünglinge (f. DO. Muller Archäol. d. K. 6. 414. Anm. 5): ebenfo die (mit 
den Borficherlaren identifchen) Reichspenaten, f. Dionys. I, 68. p. 55, 5 nebſt 
Hartung R. d. R. S. l, 78. Hertzberg a. a. O. S. 108. Beder Hbb. 
d.r. A. J. 247 ff. Die Verwandtiſchaft der römifchen Laren und Penaten mit 
ben griehifchen Diosfuren bemerft auh O. Müller a. a. ©. $. 405, 7. 
Das frühzeitige Auffommen tes Dioskuren-Eults in Rom (Liv. II, 20. 42) hat 
vielleicht eben darin feinen Grund, daß diefer Eult in der einheimifchen Religion 
ber Römer einen Anfnüpfungspunft fand. Auch in Tuerulum finden wir ben 
Eult der Gaftoren, Cic. de Div. I, 43, 98. Fest. p. 313 Stroppus. 

8) Serv. Aen. VII, 678: ibi (in Pränefte) erant pontifices et dii Indigetes, 
sicut eliam Romae. erant etiam (leg. enim) duo fratres, qui divi (indigetes 
verbeffert Hartung Rel. d. Mom. I, 88) appellabantur. Solin. 2, 9. 

9) ©. 0. ©. 251. Anm. 2. Wenigftens finden fi die Divsfaren Häufig 
auf Münzen fabinijcher und famnitifcher Familien. Gin ausdrückliches Zeugniß 
wäre Ov. Fast. V, 131 — wofern hier (mit Hertzberg ZSeitſchr. für AM. 
1846. Nr. 33. S. 256) zu leſen ift: Vota erat illa quidem (nähmlich der Altar 
der Lares Präftites) Curibus. Alsdann wäre wohl aud der Altar, ben Tatius 
den Zaren weihte (Varr. L. L. V, 74) auf die Lares Präftites zu beziehen. 

10) Tac. Germ. 43, Diod. Sic. IV, 56. 
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Roms, dann deſſen Gedeihen entgegen, indem er über Mauer und 
Graben fpringt, um der neugegrünbeten Etabt ihre Weihe zu be 
nehmen. Derfelte Remus erfcheint zugleih als ver Unglüdlice. 
Im Kampf mit Numitors Hirten ift er es, ter gefangen wird !1; 
bei dem Angurium, das über Roms Gründung entfcheiven fol, 
hat er die Vögel gegen ſich; zulegt wird er, um feiner herausfor; 
dernden Feinbfeligfeit willen, von feinem Bruder erichlagen. Er 
tritt im Mythus eigentlich nur auf, um den Gontraft gegen feinen 
glüdlicheren Bruder zu bilden. Schon die nahe Beziehung, in 
welcher er zum Aventin, dem Unglüdsberge, fteht 2), laßt in ihm 
pen Unglüdsbruvder erfennen. Auch diefer Zug des Mythus, ber 
feinpfelige Gegenfaß der beiden Brüder und der Unftern des Einen 
fheint aus entfprechenden Religionsvorftellungen geſchöpft 2). Es 
liegt ihm eine dualiſtiſche Anſchauung zu Grund: in welcher Bezie⸗ 
hung die römifche Genien-Lehre, nad, welcher jedem Menfchen, alſo 
wohl aud) jeder Etadt und jedem Volk, ein doppelter Genius, ein böfer 
und ein guter beigegeben ift 1%), eine gewiffe Analogie barbietet '5). 

Die nähere Erzählung von Remus Tod und von der Veran- 


11) Dionys. I, 79. 80. p. 67, 8. 30. Liv. I, 5. Plut. Rom. 7. Zonar. 
VII, 2. p. 314, d. 

12) Remus Aventinus — Prop. IV, 1, 50. Auf dem Aventin will er die 
Stadt erbauen (f. o.); auf demſelben Berge ftellt er fih auf, um den Bogelflug 
zu beobachten (ſ. o.); auf dem Aventin endlich wird er begraben (f. u. S. 439. 
Anm. 6). 

13) An den Fabirifhen Brudermord (Clem. Alex. Protrept. 6. 19. p. 6 
Sylb., Euseb. Praep. Evang. II, 3, 15 Hein., Firmic, Matern. c. 11. Ger: 
hard Hyperb.-röm. Stud. I, 264. Anm. 127) foll bier nur erinnert werben, 
um diefe Parallele abzumweifen, da die römische Religion mit dem (femitifchen) 
Kabirendienft nichts gemein hat. Es war ein grober Mißverfland, wenn die 
fpätern Römer ihre Penaten mit den famothrarijchen großen Göttern identificirt 
haben, Serv. Aen. I, 378. II, 325. III, 12. 148. VII, 207. VII, 679. Schol. 
Veron. in Virg. Aen. II, 717. Macrob. Ill, 4, 7. 9. p. 421 f. Dionys. I, 69. 
p. 56, 9. Was hiezu (wie zu der Ipentificirung der famothracifhen Kabiren 
mit den bellenifchen Diosfuren) veranlaßt hat, war ohne Zweifel eben nur ber 
Umftand, daß die römifhen Staatspenaten fowohl (j. o. S. 436. Anm. 7), 
als die famothracifchen Kabiren (Varr. ap. Serv. Aen. Ill, 12. Derfelbe L. L. 
V, 58: ut volgus putat. Welder Aeſchyl. Trilog. ©. 231) als ein Bruder- 
paar gedacht und bargeftellt wurden. 

14) Serv. Aen. Il, 63. VI, 743. gl. Censorin. 3, 3. Karsten Empedocl. 
Fragm. p. 507. 

15) Vgl. auch Paul. Diac. p. 7 Alter. 
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laffung deſſelben ift Atlologifcher Natur. Sie ift, wie die Eage 
vom Weiberraub, eine mythiihe Begründung eines Beftehenven, 
nähmlidy des uralten Rechtsgrundſatzes, daß auf Verlegung ber 
geweihten Stabtmauern ber Tod ftehe 1%. Diefe Sagung, die 
Heiligfeit der Stadtmanern nnd die Strafbarkeit ihrer Verletzung 
fonnte nicht fchärfer ausgefprochen und nachbrüdlicher betont wer; 
den, als wenn erzählt wurde, der Gründer ber Etabt habe ob 
folcher Verlegung feinen eigenen Bruder erfchlagen, zum Wahrzeichen 
für alle Folgezeit. 

15. Was den Namen des Remus anlangt, fo ift derſelbe in 
etymologifcher Beziehung ein bis jebt unerflärtes Räthfel. Bei ven 
Griechen heißt er meift Romus, was eine aud dem Namen ber 
Stadt gebildete Zwillingsform zu Romulus if. Das Gleiche ift 
von Remus behauptet worden ): allein viefe Behauptung erfheint 
aus ſprachlichen und profodiihen 2) Gründen durchaus unzuläßig. 
Andere haben ven Namen Remus mit dem Ausdruck aves remores 
— fo nannte man ungünftige Bögel®) — in etymologifchen Zufam- 
menhang gebraht). Diefe Ableitung wuͤrde fachlich recht gut paſſen: 
wie Nomulus ſpecifiſch als ver glüdlihe Augur erfcheint, fo Fonnte 
Remus, der eigentlich nur in Beziehung auf feine Aufpicien und 


16) ©. 0. S. 389. Anm. 15. Diefer ätiologifhe Zufammenhang wird ganz Flar 
aus Zonar. VII, 3. p. 316, a: 69e» (in Folge der Todtung des Remus) Evoslodn, 
röv sparoneda Tamor roluncayra dwideir napa Ta; ourydes odus, Jararaodaı. 

1) 3.3. von J. G. Vossius, Etym. ling. lat. p. 436 Robur. Schwenck 
Rhein. Muf. VI, 1838. ©. 482. Demjelben Myth. d. R. S. 351. Bam: 
berger Rhein. Muſ. VI. 1838. ©. 104. Karsten de antiq. hist. rom. p. 44. 

2) Remus, Röma, Römulus. 

3) Paul. Diac. p. 276: Remores aves in auspicio dicuntur, qnae aclurum 
aliquid remorari compellunt, Womit der Ausdruck remoram facere (Fest. p. 
277 Remeligines) zu vergleichen iſt. 

4) Blum Einl. in Roms alte Geſch. S. 187: „ein Name für ungünftige 
Vögel war avis remoris ; der Name Remus iſt nichts anderes, als jenes remoris”. 
Zur Rechtfertigung diefer Ableitung bemerft Derjelbe ©. 188: „ver lat. Spradhe 
ift die Tendenz eigen, die Stammſylbe or im Nominativ in us zu verwandeln; 
jo bildet fie decus von decoris, lepus von leporis, penus von penoris, remus 
von remoris. Aber auch dafür, daß remus nach ber zweiten Declination abges 
wandelt wird, bildet penus eine Analogie, fofern fie neben penoris den Genitiv 
peni aufweist“. Ebenfo Hartung Re. d. R. 1, 304 f. O. Müller zum 
Feſtus p. 402. VBgl. aud) Aur. Vict. de orig. g. r. 21, 4: Remus dictw a 
tarditate, quippe talis natarae homines ab antiquis remores dicti. 


Memus und die Nemoria, [8, 15] 439 


felnen Ton erwähnt wird, der nur dazu vorhanden ift, um ben 
Eontraft zu feinem glüdlicheren Bruder zu bilden, al® ver Mann 
der Unglüdsvögel gedacht und bezeichnet werben. Allein wie jene Abs 
leitung ſprachlich möglich ſeyn foll, ift nicht abzufchen. Aus remoris 
fönnte remus (remi) nur durch Verſtümmelung entftanden ſeyn. 

Die fragliche Etymologie fcheint jedoch alt zu feyn, wie nas 
mentlih daraus hervorgeht, daß Remus in verfchievenen Traditionen 
mit der Nemoria des Aventin in Zufammenhang gebracht wird. Hier. 
ſoll er jeine Aufpicien angeftellt haben 5); hier ſoll er begraben 
worben jeyn‘). Die Remoria des Aventin aber hatte ihren Namen 
ohne Zweifel ald Ort unglüdliher Aufpicien ’), wofür ja der Aventin 
überhaupt befannt war °). 

Nach Dionyfius foll noch eine andere Etelle, ein dreißig Etas 
dien von Rom entfernter, ftromabwärtd in der Nähe des Tiber 
gelegener Hügel den Namen Remoria geführt haben 9). Auch dieſer 
Ort wird mit Remus in Verbindung gebracht. Hier, wird erzählt, 
habe Remus die beabfichtigte Stadt gründen wollen !Y; hier habe 
er feinen Standort genommen, um die Mögel zu beobachten !1); 
bier jey er von Romulus beftattet worden 12). Jene Nachricht des 
Dionyfins hat bei neueren Forſchern Glauben gefunden ’3); allein 


5) Paul. Diac. p. 276 Remurinus: sed et locus in summo Aventino Re- 
moria dicitur, ubi Remus de urbe condenda fuerat auspicatus. 

6) Plut. Rom. 11: 0 “Pwuulos iv rn Penopla Iawas rov Pouor, womit 
Plutarch nach c. 9 cin zwoior rs To ‚Aßerriva zapregor meint. 

7) Anders Corssen orig. poes. rom. p. 78: ager a pomoerio seclusus 
ac remotus Remoria et Remurinus ager vocatus videtur, unde tota de Remo 
fabula pendet. Achnlih Petersen de orig. hist. rom. p. 8. 

8) Gell. XII, 14. Senec. de brev. vit. 14. Fest. p. 250 Posimoerium. 
Der Grund jenes Glaubens und des uralten Gegenfabes zwifchen Balatin und 
Aventin ift nicht mehr zu ermitteln. Die Alten fuchen ihn meift in den unglüd: 
lichen Aufpicien des Remus: allein der urfächliche Zufammenhang ift hier ohne 
Zweifel der umgekehrte. Neuere haben jenen Gegenſatz rationell zu erklären ges 
fudt, 3. B. Blum a. a. O. ©. 182. Zumpt Berl. Jahrb. 1829. Jul. ©. 95. 

9) Dionys. I, 85. p. 73, 2 (wo mit dem Cod. Vat. Peuoglav zu leſen ift). 
Steph. Byz. p. 544, 3: ‘Peungla, nos ninolovr "Pau (eine Notiz, die aber nur 
aus Dionyfius zu flammen fcheint). 

10) Dionys. I, 85. p. 73, 2. c. 87. p. 74, 21. 

11) Dionys. I, 86. p. 73, 24. 

12) Dionys. I, 87. p. 74, 20. 

13) Niebuhr R. ©. I, 235. Anm. 618: „ih zweifle nit, daß es ein 
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alle feine Angaben berühren fi auf befrembliche Weiſe mit ver 
fonftigen Tradition, nad welder die Remoria des Aventin es ift, 
wo Remus die Etadt bauen will 19), wo er bie Vögel beobachtet 15) 
und wo er beftattet wird 1%), Es wird hieturd der Verdacht nahe 
gelegt, daß jenes zweite Remoria, von dem eigentlich nur Dionyfiug 
etwas weiß, auf einem Mißverftändnig beruhe und eine grundlofe 
Berboppelung des aventinishen Remoria fey. 

‚16. Der mythologifche Beſtandtheil der römiſchen Gründungs- 
fage ift im Vorſtehenden erörtert. Wir fchreiten zur Gründung ber 
Etabt vor. 

Daß diefe Gründung nicht anders als auspicato vorgenommen 
worben ift, verftand fid für den Römer von felbfl. Wurde doch 
in Rom feine Staatdaction, Feine Verfaffungsveränverung, fein Krieg 
unternommen, ohne daß man fih zuvor der Einwilligung der Göt- 
ter durch Befragung des Wögelflugs verfichert gehabt hätte: wie 
viel mehr mußte dieß bei der Gründung der Etadt der Fall gewe- 


ſen feyn, wie viel mehr mußte die ganze Eriftenz Noms vie Bürg- 


ſchaft göttliher Sanction für fih haben. Daher ift jenes augustum 
augurium !), dad man ber Erbauung Rome voransgehen ließ, die 
Grundthatſache des römischen Bewußtfeyns 2). 

Welche Bedeutung die zwölf Schickſalsvögel des Romulus nach 
der urſpruͤnglichen Intention des Mythus gehabt haben, läßt ſich 


Remoria gegeben. Es wäre dieß wohl der Berg jenfeits Et. Baul. Tiefe Höhe 
ift für einen Ort fehr geeignet, die Luft gefund.“ Ebenſo Derfelbe R. ©. 
L 219. 303 und Bortr. über r. ©. I, 116. Gell topogr. of Rome p. 371 
Remuria. Niebuhr Eemerft noch Bortr. I, 117: „pie Cage vom Augurium 
läßt fih nur retten, wenn man Remuria flatt des Aventinus ſetzt; denn da 
Palatinus und Aventinus fi ganz nahe liegen, fo wußte jever Römer zu gut, 
daß, was Jemand auf dem einen ber beiden Berge Hoch in der Luft fah, auf 
feine Weife dem Andern entgehen Fonnte.“ Allein diefer Grund ift nicht ſtich⸗ 
baltig. Die Vogelzeichen (sigaa) waren beveutfam nur innerhalb der vom Augur 
am Himmel beſchriebenen Linien, inter eos fines, quos augur fecerat, Liv. I, 
18. Varr. L. L. VII, 8. 

14) Plut. Rom. 9. 

15) Paul. Diac. p. 276 Remurinus u. o. &, 387. Anm. 4. 

16) Plut. Rom. 11. 

1) Ennius bei Varr. R. R. II, 1, 2. Suet. Oct. 7. 


2) Daß Rom auspicato gegründet worden ift, wirb oft hervorgehoben, z. B. 


Cic. Rep. II, 9, 16. de Div. I, 2, 3. 17, 30. I, 33, 70. de Leg. II, 13, 33. 
Orat, in Cat. 1,13, 33, Liv, V,52, Solin. I, 16, ©. au unten Bud 10. 
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nicht mehr beftimmen: fpäter wurden fie ald Weiflagung auf Rome 
Lebensdauer geveutet. Bon dem Augur Vettius, einem angefehenen 
und unterrichteten Kenner feiner Disciplin, will Varro gehört has 
ben, wenn es wahr fey, was die römischen Geſchichtſchreiber übers 
liefern, daß bei der Gründung der Stadt ein Augurium von zwölf 
Geiern gefhaut worden fei, fo ſey dem römischen Volfe, nachdem 
ed die erften hundert und zwanzig Jahre glücklich überflanden, eine 
Lebenszeit von zwölfhundert Sahren beſchieden 3). Dieſe Weiflagung 
warn nachmald nicht vergeilen: als das zwölfte Jahrhundert ver 
Stadt feinem Ende nahte, gedachte man ihrer mit banger Bor - 
ahnung ®). 

Vebrigens hat jener Augur ohne Zweifel nicht von zwölfhun: 
dert Jahren, wie die Berichterftatter fh ungenau aushrüden, ſon⸗ 
bern von zwölf Säfeln gefproden. Säfkulum aber bedeutete nad) 
der Lehre der etrusfifchen Ritualbücher das längfte Menfchenleben 
jedes Zeitabfchnitts 9): e8 betrug durchſchnittlich 110 Jahre ©). Hier 
nad) fiele Roms Lebensende in die zweite Hälfte des fechsten Jahr⸗ 
hunderts: und allerdings gefchah e8 eben um dieſe Zeit, daß Rom 
ven legten Reft von Macht und Selbftftändigfeit verlor, indem «8 
unter die Oberherrfchaft der griechiſchen Kaifer fiel. 

Aber au die ſechs, dem rechtmäßigen Augurium des Remus 
entiprechenden Eäfeln fönnte man, wie Niebuhr bemerkt 7), im Geifte 
tuscifcher Disciplin auf die erfte Hälfte der römifchen Lebenszeit, 
auf die Dauer der gefeglihen und freien Verfaſſung beziehen. Und 
merfwürbig: eben im Jahr 666, als ver für die Republik fo vers 
haͤngnißvolle erfte Bürgerkrieg ausbrach, erfchredten ungewöhnlich 
zahlreiche Prodigien die römifche Welt; man hörte ven durchdrin⸗ 
genden und klagenden Ton einer Trompete aus heiterer, wolfenlofer 
Luft, und die etrugfifchen Zeichenveuter erflärten, ein neues Welt: 
alter breche an ®). 

17. Als Stätte ver älteften Nieverlaffung wird von ber Tra⸗ 


3) Censorin. 17, 15. 

4) Val. 3. ®. Clandian. de bell. get. v. 265 f. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Avit. v. 55. 358, 

5) Censorin. 17, 5. - 

6) Müller Etr. II, 332, 

7) R. G. L 237. 

8) Plut. Sull. 7, Suid. Zultas (p. 43, 22 ff). 
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dition einftimmig ber PBalatin angegeben ). In der That Scheint 
biefe Veberlieferung fehr alt’ zu feyn, und allen Glauben zu vers 
dienen, der überhaupt dergleichen Lleberlieferungen aus vorhiftorifcher 
Zeit gefchenft werben kann. Es Spricht für ihre Glaubwürbigfeit 
namentlih die Thatfache, daß die Alteften und primitivften Eulte, 
fo wie die älteften Heiligthümer Roms am palatinifähen Berge 
haften. 

Der Palatin war befanntlich feit Auguft der Sik ber kaiſer⸗ 
lihen Hofhaltung, gleichſam die Burg des Kaiferreihs 9. Gewiß 
hat Auguft, deſſen reftauratorifhe Tendenz in fo vielen Zügen feln 
und bebeutfam hervortritt, und der fi) namentlich fo gem als zweis 
ten Romulus, ald Neugründer der Stadt angefehen wifjen wollte 3), 
nicht ohne tiefere Abficht dieſe Wahl getroffen, und während er feine 
Wohnung mehrmals wechjelte *), immer den Palatin, in deſſen Re 
gion er zugleih geboren war d), ald Wohnfig beibehalten. Die 
Wiege des Reichs, die Wohnftätte feines Etifters, follte auch der 
Wohnfig des zweiten Romulus, des Erneuerers der urfprüngliden 
monardifchen Ordnung der Dinge feyn 9%. Das Haus, das Auguft 
zulegt bewohnte, und das er fich neu erbaut hatte, lag in der näd- 
ften Nähe der Roma Quadrata, d. h. des Mundus der palatinifchen 
Stadt ?). 


1) Liv. I, 7: Palatium primum — muniit. c. 12: hic in Palatio prima 
urbi fundamenta jeci. c. 33: Palatium, sedes veterum Romanorum. Dionys. 
I, 87. p. 74, 31. c. 88. p. 75, 10. 1, 50. p. 113, 41. c. 65. p. 125, 39. 
I, 43. p. 182, 31. Diod. Exc. Vat. p. 5 Mai (Opp. ed. Dind. Tom. III. p. 6). 
Vell. Pat. 1,8,4.. Ov. Trist. IIL, 1, 32. Tac. Ann. XII, 25. Geil. XIH, 14, 2. 
Dio Cass. fr. 4, 15. Zonar. VII, 3, p. 316, c. Solin. 1,17 f. Aud die fonft 
jo verworrenen Traditionen der griechiſchen Archäologen über Roms Gründung, 
diejenigen bes Kephalon, Antigonus, Agathofles, der cumanifchen Ghronif u. f. w. 
bei Fest. p. 266 Romam feßen alle den Ralatin als Stätte der romulijchen Nie- 
derlaffung voraus. Diefe urfprüngliche oder ültefte Stadt auf den Palatin heißt 
antiquom oppidum Palatinum oder antiqua urbs bei Varr. L. L. V, 164. VI, 
24. 34. 

2) Tac. Hist. III, 70: Palatium — imperii arx. 

3) Dio Cass. 53, 16: ineIuus layupos “Paulo; orouacsijvaı. SBust. Oct. 7. 
Flor. IV, 12, 66. 

4) ©. Beder Hob. d. r. A. L 425. 

5) Suet. Oct. 5. Serv. Aen. VIII, 361. 

6) gl. auch Dio Cass. 53, 16. 

7) Die Roma quadrata oder der Mundus des palatiniſchen Roms befand 
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18. Woher der Berg, der Roms Wiege war, feinen Ramen 
Palatium hat, war den römifchen Antiquaren ein Problem; nicht - » 
bie glüdlichften Etymologen, haben fie die verfchiedenartigfien und 
zum Theil verfehrteften Ableitungen verfudht. Sie leiten ven Nas 
men bald vom Blöden ver Echaafe !), bald vom Herumfchmeifen 
ded darauf grafenden Viehs 2), bald von der gleichnamigen Benen⸗ 
nung jenes reatinifchen Landſtrichs, aus dem die fogenannten Abo- 
riginer, die fih auf dem Palatin niederließen, herftammten °), bald 
von Namen des euandrifhen Mythenfreifes ab. Der letztern Ab- 
leitungen ift e8 eine große und bunte Menge. Bald joll das ar- 
kadiſche Pallantium oder Pallanteum, Euanders Heimathftant 9); 
bald der Großvater Euander’s, Palas 5); bald ein auf jenem Hü- 
gel beftatteter jüngerer Pallas, ein Eohn oder Enfel Euander's 8); 
bald eine Tochter Euanders, Namens Pallantia ?) vie Veranlafjung 
jener Benennung gewefen ſeyn. Bon der Grundlofigfeit diefer Ab⸗ | 
leitungen, foweit fie mit dem Mythus von Euander sufammenhän- | 
gen, ift ſchon früher die Rede gewefen. Ungleich richtiger iſt die, | 
fich auf der area Apollinis oder dem freien Plage ante templum Apollinis 
(Beer Hob. I, 107), der Tempel des Apollo aber fließ an Auguſt's Palafl, 
Suet. Oct. 20. 

1) Paul. Diac. p. 220 Palatium: — quod ibi pecus pascens balare con- 
sueverit. Varr. L. L. V, 53. Solin. 1, 15. Serv. Aen. VIII, 51. 

2) Paul. Diac. p. 220: quod palare, id est errare, ibi pecudes solerent. 
Anders Varr. L. L. V, 53: Palatium, quod palantes (mo D. Müller ohne Noth 
Palantieis geſchrieben hat) cum Euandro venerunt. 

3) Varr. L. L. V, 53: Palatium — quod Palatini Aborigines ex agro Rea- 
tino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt. Eine unweit Reate gelegene 
Aboriginerftadt Palatium erwähnt unter Berufung auf Barro auch Dionys. I, 
14. p. 11, 39, 

4) Liv. 1,5: a Pallanteo, urbe arcadica, Pallantium, dein Polatium, mon- 
tem adpellatum. Dionys. I, 31. p. 25, 12. U, 1. p. 77, 34. Justin. 43, 1, 6, 
Pausen. VIII, 43, 2. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. rom. V. p. 464). Solin. 7, 11. 

5) Virg. Aen. VII, 54. Serv. Aen. VII, 51. 

6) Polyb. ap. Dionys. I, 32. p. 25, 16. Paul. Disc. p. 220 Palatium. 
Serv. Aen. VIII, 51. Procop. Bell. Vand. I, 21. (p. 395, 18 Dind.). Eustath. 
in Dionys. v. 347. Malal. Chron. VI. p. 168, 6 Dind. 

7) Serv. Aen. VIII, 51: mons dictus — secundum Varronem a filia Euandri 
Pallantia ab Hercule vitiata et postea illic sepulta. Dieje Pallantia, die von 
Herkules Mutter des Latinus geworden und dem Berg den Namen gegeben haben 
fol, Heißt auch Palanto oder Palantus, und ift in andern Sagen Gattin des La⸗ 
tinus, vgl. Paal. Disc. p. 220 Pelatium. Varr. L. L. V, 53. Solin, 1, 15. 





——_— {nm 


444 |8, 19] Der Gründungstag ber Balilien. 


wenn glei nur vereinzelt vorkommende Wahrnehmung, baß ver 
Name des Bergs mit dem Namen der Hirtengöttin Pales zuſam⸗ 
menhängt 8). Es iſt viefe Ableitung von ven Meiften der neueren 
Forſcher gebilligt worden 9. Nur darf man Palatium nit uns 
mittelbar von Pales ableiten: es ift blos viefelbe Verbalwurzel, aus 
welcher der Name Pales gebildet ift, die au dem Namen Palas 
tium zu Grund liegt. Diefe Wurzel ift pal, „erhalten“, „ernähren“ !9): 
hiernach ift Wales „die Nährerin”, Palatium „Nährplag”, „Weide⸗ 
platz“ 11), 

19. Als den Tag der Gründung Roms bezeichnet die Tradi⸗ 
tion einftimmig den Feſttag der Palilien, den 21. April). Es ver 


8) Solin. 1, 15: Palatium — a Pale pastorali dea. = 

9) Schlegel W. MW. XI, 491. Blum Einl. in Roms alte Geſch. ©. 
160. Hartung R. d. R. II, 149. Göttling rom. St. V. S. 44. Nägele 
Studien ©. 467. Andere Ableitungen geben Dacier zu Paul. Diac. v. Pala- 
tium (Fest. ed. Lindemann p. 575), Hüllmann rim. Grunbverf. 1832. 
S. 8. 19 und Urfpr. d. r. Berf. 1835. ©. 71 f. 

10) Bol. Bott Etym. Forſch. I, 192. Benfey Gr. Wurelster I, 71. 
Hartung R. d. R. II, 150. P& = nähren, füttern, weiden, vgl. pa-sco, 
p4-vi, pA-bulum, pA-nis, Ilar = Ila-ur. Cine Nebenform von p& ift päl 
(i. Bopp Gloss. sanscr. 1847. p. 216), auch pal (Bopp p. 213), woher 3. 2. 
palea (urfpr. = Biehfutter, abgel. Stroh, Plin. H. N. 18, 72). Bon dieſem 
pal find Pal-es und pal- antium (die ältere Form) ganz regelvecht abgeleitet. 
Der (urſprünglich männliche, Serv. Georg. III, 1) Pales ift fomit, etymologiſch 
angefehen, ganz identiſch mit dem griedhifchen Pan, muß alfo auch mit dem la- 
tinifhen Faunus nahe verwandt geweſen feyn. Die fpäterhin fehr Häufige, ja 
überwiegende Schreibung Parilia (f. Drakenborch zu Liv. 40, 2,1. Herk- 
berg zum Properz p. 395. Jahn not. crit. zu Pers. I, 72 und zu Censorin. 
p. 64, 1) beruht auf der falfchen Ableitung a partu pecoris (Paul. Diac. p. 222 
Pales. Mar. Victorin. p. 2470. Dionys. I, 88. p. 75, 20). 

11) Man kbnnte eine Anfpielung auf dieſen etymologifhen Zufammenhang 
in Tibull. II, 5, 25: sed tunc pascebant herbosa Palatia vaccae finden. Hat 
palatium urfprünglich appellative Bedeutung, fo fällt natürlich die gleichnamige 
Benennung des ager reatinus (f. vo. S. 443. Anm. 3) unter den gleichen Ge⸗ 
fihtspunft. Man kann dabei immerhin (mit D. Müller in Gerhard's hyperb⸗ 
rom. Stud. I, 290 und Ambroſch Studien I, 152) einen hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang des römiſchen Palatium mit dem reatiniihen, und eine burd die 
Banderung der Sacraner (der fog. Aboriginer) vermittelte Berpflanzung jenes 
Namens annehmen. 

1) Varr. R. R. II, 1, 9. Cic. de Div. IL, 47, 98. Dionys. L 88. p. 75, 
17. Ov. Fast. IV, 801 fi. 820. VI, 257. Metam. XIV, 774. Prop. IV, 4, 
73. Vell. Pat. I, 8, 4. Plin. XVIII, 66. Plut. Rom. 12. Num. 3. Dio Cases. 
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fteht fich ganz von felbft, daß dieſe Angabe nicht auf wirklicher Ue⸗ 
berlieferung beruht, ſondern mythiſchen Charafters if. Ihr Motiv 
war zunächft die Vorftellung, daß die uriprünglichen Anfiebler des 
Palatin Hirten gewejen jeyen 2); dann wohl aud bie unverfenns 
bare, vielleicht mehr als blos etymologifche Beziehung der Pales 
zum Palatium 3). Endlich mögen die Gebräuche des Palilienfefts 
zu jener Combination beigetragen haben. 

Diefe Gebräuche beftanden nahmlih in Kolgendem. “Der Bo- 
ben wurbe mit einem in Waffer getauchten Lorbeerzweig befprengt ?) ; 
darauf wurden Haufen von Halmen und Spreu angezündet °), und 
die Hirten fprangen mit Ihren Schaafen breimal darüber hin ©). 
Beide Cerimonien, das Springen über ein euer ’), und bie Be 
fprengung durdy Lorbeerwebel mit Wafler N find Gebräude ber 


43, 42. Eutrop. I, 1. Zonar. VII, 3. p. 316, b. Paul, Diac. p. 236 Parili- 
bus. Censorin. 21, 6. Solin. 1, 18. Schol. Veron. in Virg. Georg. III, 1. 
Prob. zu derſ. St. Schol. Pers. I, 72. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. IV, 50. 
Hieron. Chron. p. 329. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Spätere 
fuchten den Stiftungstag Roms durch aftronomifche Berechnungen zu finden. 
So wird von 2. Tarrutius Yirmanus, einem Freunde Cicero's und Varro's, er- 
zählt, er habe mittelft chalväifcher Aftrologie aus den Schidfalen des Romulus 
Tag und Stunde feiner Empfängnif, aus den Schickſalen ver Stadt Tag und 
Stunde ihrer Erbauung berechnet, Cic. de Div. II, 47, 98. Piut. Rom. 12, 
Solin. 1, 18. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. 

2) Yarr. R.R. II, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum, 
quis non dicit? quis Faustulum nescit pastorem fuisse nutricium, qui Romu- 
lum et Remum educavit? non ipsos quoque füisse pastores obtinebit, quod 
Parilibus potissimum condidere urbem? Prob. in Virg. Georg. II, 1. Daß 
bie Balilien ein Hirtenfeft waren, und fich fpeziell auf die res pecuarin bezogen 
(f. Diffen zum Tibul ©. 295. Hertzberg zum Properz ©. 394) ift die ein⸗ 
flimmige Ueberlieferung, wie denn die Pales faft ſtehend pastorum dea heißt, 
3. ®. Ov. Fast. IV, 776. Paul. Diac. p. 222 Pales. Solin. 1, 15. Prob. und 
Schol. Veron. in Virg.’Georg. III, 1. Serv. Bucol. V, 35. Charis. I. p. 43. 
Schol. Pers. I, 72. Arnob. II, 23. p. 113: 

3) S. Hartung Rel. d. R. II, 153. 

4) Ov. Fast. I, 728. vgl. IV, 728. 736. 742. 

5) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 5. Ov. Fast. IV, 
727. 781. 805. Tib. II, 5, 89. Prop. IV, 1, 19. 4, 77. 

6) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 7. Ov. Fast, 
a. a. O. O. Tib. I, 5, 90. Prop. IV, 4. 77. Prob. in Virg. Georg. II, 1. 

7) Paul. Diac. p. 2 Aqua et igni. Bol. Grimm deutſche Mythol. ©. 356. 

8) Paul. Diac. 117 Laureati. p. 87 Facem. Plin. H. N. XV, 40. 66. 135. 
138. Virg. Aen. VI, 229. Ov. Fast. V, 435. 677. Juv. II, 158. 
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Ruftration. Auch noch andere Gebräuche des Feſtes tragen biefen 
Charakter ). Das ganze Feft war alfo, feiner Bedeutung und Ab⸗ 
zwedung nad), ein Luftrationsfeft, ein Yeft der Reinigung und Ent- 
fündigung 9%. Solche Entfündigung von Menſchen und Vieh fonnte 
befonders nöthig eriheinen bei Gründung einer neuen Anſiedelung: 
fie war in diefem Falle vielleicht herfümmlicher Gebrauch; und es 
mag zum Theil aus diefem Grunde ober in biefer Erwägung ges 
ſchehen ſeyn, wenn der Mythus die Gründung Roms an das Luftras 
tiongfeft der Palilien gefnüpft hat. 

20. Auch der Ritus, nad) weldhem die Gründung Roms nolls 
zogen worden feyn ſoll, ift von ven Gefchichtfchreibern und Antis 
quaren überliefert worden: er war folgender !). - In der Mitte des 
Raums, der zur Stadt erfehen war, wurbe eine Grube — man 
nannte fie Mundus — gegraben, in die man die Erftlinge des Felds, 
Gegenftände des täglichen Gebrauchs, audy andere Dinge von guter 
Borbedentung warf; die von auswärts kommenden Anftedler hatten 
auch wohl Jever eine Handvoll Erbe mitgebracht, die fie hineln 
warfen und mit bem Lebrigen vermengten. Die Grube wurde fo; 
fort wieder zugefchüttet, und ein Altar darüber errichtet. Nachdem 
fo der Mittelpunft der neuen Stadt feftgeftellt und geweiht worden 
war, wurben die Grenzen verfelben umfchrieben. Zu dem Ente 


9) Ov. Fast. IV, 725. 731 ff. 

10) Die Alten fagen dieß auch ausprüdli, 3. 3. Varr. ap. Schol. Pers. 
L, 72: rustici his palilibus se expiari credunt. Dionys. I, 88. p. 75, 7: x 
dowoewg Toy uaouaroy tvexa. Tibull. I, 1, 35. Die Verfündigungen, um bes 
ren Suhne es fidy dabei handelte, find beifpielsmweife aufgeführt Ov. Fast. IV, 
749 ff. 
1) Cat. ap. Serv. Aen. V, 755 und ap. Isid. XV, 2, 3. Varr. L.L. V, 
143. Derfelbe R. R. II, 1, 10. Dionys. I, 88. p. 75, 10. Ov. Fast, IV, 821 ff. 
Plut. Rom. 11. Terjelbe Q. R. 27. Dio Cass. fr. 5, 2 (Mai Nov. Coll. Il. 
p. 527). Fest. p. 237 Primigenius. p. 375 Urvat. Serv. Aen. IV, 212. Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 50. Constent. Manass. Compend. Chron. v. 1622 ff. — 
Hist. de l’acad. des inscript. Tom. III. 1746. p. 56 fj.: des cerdmonies obser- 
vees par les Romains à la fondation des villes. Müller Etr. II, 96. 142 f. 
— Menn übrigens diefer Ritus von den alien Schriftitellern als eteusfiih und 
von ben Etrusfern entlehnt bezeichnet wird (Varr. L. L. V, 143. Plut. Rom. 11. 
Liv. I, 44), fo gilt von diefer Angabe, was oben ©. 186 von dergleichen Her: 
leitungen im Allgemeinen bemerkt worven if. Die Geremonie war altitalifch 
überhaupt ; es iſt nichts darin, was fih nicht aus latinifcher Symbolik und la: 
tiniſchem Religionsglauben erklären ließe. 
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fpannte der Gründer der Stadt, gabinifch gegürtet, nad) zuvor ans 
geftellten Aufpicien einen Etier und eine Kuh an einen Pflug, und 
zog mit dem ehernen Zahne vefjelben ven primigenius sulcus, eine 
Furche, welde den Umfang der Stadt, ven Zug von Mauer und 
Graben bezeichnete. Der Stier gieng rechts, nad) außen, die Kuh 
Iinfs, nad, innen. Der Pflügenve hatte Acht, daß alle Schollen 
einwärts fielen; die hinter ihm hergiengen, forgten, daß feine nad 
außen gewandt liegen blieb. Die Furche ftellte ſymboliſch den Gra- 
ben, die einmwärts gelegte Erdſcholle den Mauerzug dar. Wo ein 
Thor angebracht werden follte, wurde der Pflug aufgehoben und 
über die Stelle weggetragen, zum Zeichen, daß bier Reines und Un- 
reines folle ein- und ausgehen bürfen: während das Pomörium, 
d. 5. der heilige Streifen zu beiden Seiten der Mauer dem Anbau 
und gemeinen Verkehr entzogen blieb 3). Zulegt wurden die Gren⸗ 
zen des Pomöriums durch eine Reihe eingefenfter Marffteine be; 
zeichnet °). 

Der Mundus des älteften Pomörium oder ver palatinifchen 
Stadt befand fi auf dem freien Plate vor dem nachmaligeu Apollo» 
tempel, in area Apollinis: äußerlich angufehen war er eine vieredige 
aufgemauerte Erhöhung, zu weldher von zwei Seiten Stufen hinauf- 
führten %: er hieß von dieſer feiner Geftalt Roma quadrata.. Von 
biefer engeren Bedeutung ded Ausdrucks Roma quadrata ift eine 
weitere Bedeutung befjelben zu unterſcheiden: er bezeichnet nähmlich 
auch das ältefte Rom oder die palatiniſche Stadt überhaupt 8), or 
fern diefelbe, der Geftalt des Bergs entfprechend, ein unregelmäßiges 
Viereck bildete. 


Roma quadrata. 


2) Liv. 1, 44. 

3) Cippi oder termini pomoerü, Varr. L. L. V, 143. Liv. I, 44. Tac. 
Ann. XII, 24. 

4) Fest. p. 258: Quadrata Roma in Palatio ante templum Apollinis diei- 
tur, ubi reposita sunt, quae solent boni ominis gratia in urbe condenda adhi- 
beri (vgl. Ov. Fast. IV, 821 ff. Plut. Rom. 11), quia saxo munitus est initio 
in speciem quadratam. Dazu Becker de mur. atque port. p. 19 f. und Handb. 
I, 106 f. — Die Stelfen Solin. 1, 18. Plut. Rom. 9. Dio Cass. fr. 4, 15 
find nit mehr vollftändig aufzuklären, Es liegen ihnen zum Theil Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe zu Grund. 

5) So in dem von Fest. p. 258 Quadrata Roma angeführten Verſe des Ens 
nius; bann Dionys. II, 65. p. 125, 39 — wo gejagt wird, das Beftaheiligthum 
jey Extras zig Terpayuvu xaleuevg Pau, 9 “"Pouvlos krsiyıoerv. 
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Mit diefen Annahmen ift zwar Plutarh im Widerftreit. Er 
fagt, ver Mundus der älteften Stadt habe fi in der Gegend bes 
nachmaligen Comitiums befunden, und das Pomörium felbft habe 
Kreisgeftalt gehabt 9%. Allein .vieß beides ift unmöglih. Da ſich 
die ältefte Stant und ihr Pomörium nad allen Ueberlieferungen 
auf den Balatin befchränft hat ’), fo kann ihr Mundus nicht außer- 
halb vefjelben gelegen haben. Plutarch's Angabe kann fi daher 
nur auf den Mundus der fpätern, fey es erft nach dem Hinzutritt 
der Sabiner, fey ed fchon vorher erweiterten Stabt beziehen ®). 
Ebenfowenig fann das ältefte Pomörium freisrund gemefen feyn ). 
Plutarch ift zu diefer Angabe wohl nur dadurch veranlaßt worden, 
bag Varro urbs von orbis ableitet 1%). Allein es fteht ihr entgegen 
das Zeugniß des Dionyſius 11), die Analogie des etrusfifchen tem- 
plum !?), vie vieredige Geftalt des Bergs und der Name Roma 
Duabrata, 

21. Zur weitern Beftättigung des Gefagten dient, was Taci⸗ 
tus über die Grenzen des palatinischen Roms, über ven Lauf des 
älteften Pomöriums überliefert hat ). Beim Forum Boarium, fagt 
er, unter der weftlihen Ede des Palatin, habe Romulus die Furche 


6) Plut. Rom. 11. 

7) Bgl. 3. B. Gell. XIII. 14, 2: antiquissimum pomoerium, quod a Ro- 
mulo institum est, Palatini montis radicibus terminabatur. 

8) Der gleichen Anfiht find O. Muller Etr. IL, 143. Anm. 72. Rubino 
vr. Verf.⸗Geſch. J, 246. Anm. 3. Zinzow de Pelasg. Rom. sacr. p. 10. not. 3. 
Der Mundus des Gomitiums war vielleicht der ſchwarze Stein, ven Manche als 
Grab des Romulus oder Fauftulus deuteien, Fest. p. 177 Niger lapis (f. o. ©. 
396. Anm. 33). 

9) Mit Recht ift gegen Hartung, der Plutarch's Angabe vertheidigt (M. 
d. R. I, 115. Anm.), Einſprache erhoben worden von Schöll, Berl. Jahre. f. 
wifl. Kr. 1837. Oct. ©. 533 f. 

10) Varr. L. L. V, 143. 

11) Dionys. I, 88. p. 75, 10: negiygaysı rergaywror oynua 1 Ada. 

12) @ine nad den Grundfägen der etruskiſchen Disciplin angelegte urbs war 
ein templum, bas templum terrestre aber war jederzeit ein Viereck (mr Icov 
Plut, Rom. 22. Camill. 32). Nägele Studien ©. 122 f. 

1) Annal. XII, 24. Dan möchte willen, aus welder Duelle Hier Zacitus 
geihöpft hat, und ob feine Nachrichten mittelbar aus einer geifllichen Urkunde 
flammen. Die einzelnen Angaben des Berichts, den er mittheilt, find offenbar 
nicht erflügelt ; vielleicht flanden, als er nievergefchrieben wurde, die cippi des 
palatinifhen Pomdriums noch An den bezeichneten Stellen. 
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zu ziehen begonnen ; von va lief das Pomörium das Thal des Circus 
entlang bis zum Altar des Conſus, der am untern Ende des Cir⸗ 
cus, bei der fühlihen Kante des Berge, in ver Nähe des Septi⸗ 
zonium gelegen haben muß %); ven hier aus zog es fich, vie ſüdöſt— 
liche Seite des Palatin begrenzend, nad) den „alten Eurien” Hin, 
die an der öftlichen Ede des Berge, in der Nähe des Eonftantin- 
bogens zu fuchen find 9); von den Curien endlich gieng es dem Sa- 
celum Larum zu, das in der Mitte der Norboftfeite des Berge, auf 
ber Höhe des heiligen Wegs, in der Nähe des nachmaligen Titus: 
bogens ftand ). Den weitern Lauf des Pomöriums läßt Tacitus 
unbeftimmt 5): -er ergibt fi aber aus dem Terrain von jelbft 9. 
Das ältefte Pomörium ſchloß fich fomit auf's engfte an die natürs 
lichen Umriſſe des Berges an ?). 

Die urfprüngliche Befeſtigung dieſer palatiniſchen Stadt wird 
wohl größern Theils nur in Abſchroffung der Bergwände beſtanden 


— — — — — 


2) S. Becker Handb. J, 468 und 665. Anm. 1438. 

3) ©. Becker Handb. I, 98 f. Preller Regionen Roms ©. 186 f. 

4) Monum. Ancyr. Tab. IV, 7. p. 33 Zumpt: aedem Larum in summa 
sacra via. Solin. 1, 23 vgl. mit Varr. ap. Non. p. 531 Secundum. 

5) ©. darüber Ambrojch Studien I, 138. Becker de Rom. vet. mur. 
atque port. p. 14 und Handbuch d. x. A. I, 102. Weifjenborn in Jahn’s 
Jahrb. 1848. Bd. 52. ©. 35. Daß das Pomörium geſchloſſen ſeyn mußte, und 
geichloffen war, ift gewiß: aber Taritus will ja auch nicht den vollftändigen Lauf 
des Pomödriums, fondern nur die Punkte angeben, wo cippi gejegt wurden. Ich 
fann daher auch mit der Gonjectur von Weifienborn, die Nipperbey neuerlich in 
den Tert aufgenommen bat: sacellum Larum, inde forum romanum; forumque 
nicht einverflanden feyn. Der Zufammenhang verlangt die Angabe ganz beftimm- 
ter Punkte, wo ceippi geſetzt wurben. 

6) Die vierte Seite der alten Mauerlinie beſtimmt ausdrücklich Varr. L. L. 
VL 24: hoc sacrificium fit in Velabro, qua in Novam viam exitur. Hic locus 
extra urbem antiquam fuit non longe a porta Romanula. Ueber bie (drei) Thore 
der palatinifhen Stadt ſ. Becker de Rom. vet, mur. atque portis p. 21 fi. 
Denfelben Hob. I, 108 ff. 

7) Wenn Niebuhr N. ©. J, 3023 das von Tacitus befchriebene Pomdrium 
nicht für die urfprünglihe Stadt, fondern für eine Erweiterung berjelben, für 
einen Borgo rund um die Stabt hält, fo beruft dieſe Anfiht zum Theil auf 
einer falfehen Anjehung der curiae veteres, die Niebuhr am Abhange des Es⸗ 
quilin, bei den Thermen des Titus ſucht. Die romulifche Stadt erhielte fo aller- 
dinge einen unnatürliden Umfang, und die Mauern derfelben hätten das Thal 
des Goloffeums durchſchneiden müffen, was freilich nicht glaublich ift. 

Schwegler, Röm. Gef. 1. I. 29 
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haben 8). Der Palatin ift ein nad allen Eeiten ifolixter Tufhügel, 
und bedurfte daher nur an wenigen Etellen, am meiften gegen bie 
Velia bin, fünftliher Nachhülfe oder förmlicher Befeftigung 9). 

22. Was von den Gefchichtfchreibern über die Anzahl ver ur⸗ 
fprünglichen Anſiedler überliefert wird, iſt ein bloßer Schluß, ges 
zogen aus der Vorausfegung, daß jede Curie zehn Decurien !) oder 
hundert Bürger gezählt habe ). Wer nun, wie Dionyſtus thut, 
den Romulus von Anfang an dreißig Curien einrichten ließ 9), dem 
ergab fi eine Gefammtzahl von dreitaufend urfprünglihen Anfieds 
lern: und in der That ift es eben diefe Zahl, vie Dionyfius ans 
gibt %. Wer dagegen die Erwägung anftellte, daß die beiden an⸗ 
dern Etämme fammt ihren Curien erft ſpäter hinzugefommen feyen, 
durfte für die urfprüngliche Nieverlaffung nur ven britten Theil jener 
Anzahl, nähmlih taufend Anſiedler voransfegen: und dieß ift vie 
Angabe Plutarch's 9). Es bevarf faum der Bemerfung, daß ber 
Geſchichtſchreiber hier überall nicht auf dem Boden urkundlicher Ue- 
berlieferung fteht. 

23. Das Gleiche gilt von den urfprünglidhen agrarifchen Ein, 
richtungen des Romulus. Die Gefchichtfchreiber Haben hier nur bie 


8) Vgl. den murus terreus Carinarum, ber gleichfalls einmal Befeftigung 
der antiqua urbs auf dieſer Bergzunge war, Varr. L. L. V, 48 

9) Eine muthmaßliche Beichreibung des vorrömifchen Zuſtands des römifchen 
Bodens gibt Bunfen Belchreitung Roms I, 132 ff. Dichterifhe Schilderungen 
diefes urzeitlichen Zuftandes finden fich z. B. bei Virg. Aen. VII, 337 ff. Ov. 
Fast. I, 509 ff. V, 639 fi. Tibull. II, 5, 25 ff. Prop. IV, 1,1 ff. 

1) Dionys. TI, 7. p. 82, 36. 

2) Ebenſo Varro, der auf jede der drei Stammtribus taufend Bewaffnete 
rechnet, L. L. V, 89: singulae tribus Titiensium, Ramnium, Lucerum milia sin- 
gula militum mittebant. Auch Dio Cass. fr. 3, 8: raosyllo övres onlitar "Po- 
paul — Eig Toeig Iveurdnonv Tolßes. 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 25. 

4) Dionys. I, 87. p. 74, 29. Anverwärts gibt Dionyfius die waffenfäßige 
Mannfhaft des urfprünglihen Roms im Augenblid feiner Gonftituirung auf 
dreitaufend Fußgänger und breihundert Reiter an (Dionys. II, 2. p. 78, 28. 
c. 16. p. 89, 8.; die Fußgänger allein auf breitaufend IL, 35. p. 103, 40.; 
die Zahl 3300 hat er auch fchon I, 87. p. 74, 29: öllywm nis racyıdlar im 
Auge). Auch diefe Angabe hat ein fehr einfaches Motiv: dreitaufend Fußgänger 
und dreihundert Meiter zählte bie ältefte römifche Xegion, Plat. Rom. 13. Vorr. 
L. L. V, 89. 

5) Plut. Rom, 9: tauſend Feuerſtellen (dem). 
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herfömmlike römifche Praris bei ver Etiftung von Colonieen auf 
Romulus übergetragen. Wenn die Römer eine Golonie gründeten, 
fo pflegten fie, der Zahl der Decurien entſprechend, dreihundert Pflan- 
zer dahin abzuſenden '); jeder dieſer Anfiebler erhielt, al8 das zum 
Lebensunterhalt nöthige Minimum, zwei Jaucharte Aders 2). Ganz 
ebenfo dachte man fi das Verfahren des Romulus. Er theilt, 
nachdem er das Volk in dreißig Eurien gegliedert hat, auch die Flur 
der neuen Anfievelung, nad) vorhergegangener Abfonderung des Tem- 
pelguts und Gemeinlandg, in breißig gleiche Theile, wovon jede Eurie 
einen erhält Y. Diefer Antheil jever Curie wird fodann unter bie 
hundert Bürger oder Bamilienhäupter, aus denen die Eurie befteht, 
in gleichen Looſen als erbliches Eigenthum vertheilt, wobei auf jeden 
Dürger zwei Jaucharte Aders fommen %). Daß in der That eine 
Hufe von zwei Jaucharten das ältefte und urfprüngliche Loos ober 
Herevium eines römischen Bürgers gewefen ift, bezeugt auch ver 
Sprachgebrauch, denn centuria, was nad) feiner etymologifchen Be- 
deutung eine Anzahl von hundert Männern bezeichnet, bezeichnet vom 
Adermaad gebraudt ein Grundſtück von zweihundert Jugern 9). 
Eine foldye Adercenturie — die Flur einer Curie — bilvete ein ge- 
ſchloſſenes, limitirtes Ganzes. 


1) Vgl. z. B. Dionys. II, 35. p. 103, 31. c. 53, p. 116, 21. Noch Liv. 
vi, 21. XXXII, 29. XXXIV, 45. 

2) Liv. IV, 47. VII, 21. Zwei Sugern find auch das gewöhnlide und 
ältefte Hufenmaas bei Landanweilungen an Plebejer, Liv. VI, 36: auderentne 
postulare, ut quum bina jugera agri plebi dividerentur, ipsis plus quingenta 
jugera habere liceret? Juv. Sat, XIV, 163: jugera bina. Sicul. Flacc. p. 153 
Lachm. (p. 15 Goes): centuriis vocabulum datum est ex eo. cum antiqui 
agrum ex hoste captum victori populo per bina jugera partiti sunt, centenis 
hominibus ducentena jugera dederunt: et ex hoc facto centuria juste appel- 
lata est, 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 39, 

4) Varr. R. R. I, 10, 2: bina jugera a Romulo primum divisa viritim, 
quae quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. haec postea a centum 
centuria dicta. Plin. H. N. XVII, 2: bina tunc jugera populo romano salis 
erant, nullique majorem modum attribuit (Romulus). Paul. Diac. p. 53 Cen- 
turiatus ager. 

5) Varr.R.R.1, 10,2 (f. o.). Derfelbe L.L. V, 35 (wo nur bie Ableitung 
a centum jugeribus falſch iſt: centuria ſtammt a centum viris). Colum. R.R. 
V,1,7. Paul. Disc. p. 53 Centuria. Sicul. Flacc. p. 153 Lachm. (p. 15 
Goes). Balb. in Gromat. vet. ed. Lachm. p. 96. Hygin. fragm. ebendaſ. p. 110. 
lid. XV, 15, 7 (== Gromat, vet. p. 368). 99 * 


* 
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24. Ein weiterer Bunft der gemeinen Tradition, der in ben 
vorftehenden Unterfuchungen noch nicht zur Sprache gefommen, und 
baher zum Schluß noch zu erörtern ift, ift die vorgeblihe Gründung 
Roms von Alba Longa aus, und die Abftammung feiner Stifter 
von dem albanischen Königsgeſchlecht. Die Frage ift: hat man fidh 
Rom wirflih als Golonie von Alba Longa zu denfen ober nidt? 

Für die Verneinung diefer Frage fprehen die gewichtigften 
Gründe. Erftlic liegt der römischen Tradition, auch der fpäteren 
und ausgebildeten, nicht eigentlich die Vorftellung zu Grund, Rom 
jey eine förmliche Eolonie von Alba Longa. Es wird ja auch nicht 
durch folenne, von Staatswegen unternommene Debuction von Co⸗ 
loniften gegründet !), ſondern es verdankt feinen Urfprung dem pri- 
vaten Entjchluffe zweier Fünglinge, die zwar Königsſöhne, aber ohne 
öffentliche Auftorität find. Die Vorftellung der Tradition ift nur 
bie: Rom ſey von Alba Longa ausgegangen. Daß ed der Tradi⸗ 
tion einzig um biefes Moment, einzig um die Anfnüpfung Rome 
an Alba Longa zu thun ift, fieht man aus dem weitern Berlauf 
der römischen Gefchichte, in welchem Alba gänzlich zurüdtritt. Ja 
es verſchwindet ſchon in demſelben Augenblide, wo Rom gegründet 
ift, aus dem Gefihtöfreis; von einem Berhältniffe beiver Städte, 
wie es im Alterthum zwiſchen Mutter: und Tochterftant immer bes 
- ftand, finden wir feine Spur; Rom fteht ganz ifolirt. + Beim Yefte 
der Eonfualien 3. B. erfoheinen als Gelavene nur die Einwohner 
per benachbarten Städte: Niemand aus Alba Longa, an das gar 
nicht gebadyt wird. Und im Sabinerfriege, als Romulus in fo 
großer Noth und Bedrängniß, und Rom dem Untergange nahe if, 
denft die Eage nit von ferne an die Mutterftadt Alha und an 
ben Großvater Numitor: wenn Dionyfius fich dieſes Verhältniſſes 
erinnert, und dem Romulus von Alba Longa aus Truppen und 
Zeugfchmiede zu Hülfe geſandt werden läßt ?), fo gehört diefe Nach— 
richt doch ganz augenfheinlih dem Pragmatismus dieſes Hiftorifers 
an. Der veutlichfte Beweis, wie vollftändig die Tradition bei ver 
Erzählung von Roms weiteren Schickſalen das Tochterverhältniß zu 


1) Bgl. Serv. Aen. I, 12: colonia est coetus hominum, qui universi de- 
“ducti sunt — ex consensu suae civitatis aut publico ejus populi, unde pro- 


fecti sunt, consilio. 
2) Dionys. II, 37. p. 104, 44. 2gl. Vell. Pat. 1, 8, 5. 
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Alba Longa and den Angen verloren hat, ift der Iungfrauenraub, 
zu dem ſich Romulus angeblich deßhalb genöthigt fieht, weil feine 
Stadt weder Weiber, noch Conubium mit einem andern Etaate hat, 
und weil die Anträge, die er in dieſer Beziehung den benachbarten 
Völkern machen läßt, von biefen mit Hohn zurüdgewiefen werben. 
Allein als Eolonie von Alba Longa hätte Rom nicht blos mit feiner 
Mutterfiabt, fondern auch mit allen andern Etaaten des latinifchen 
Bundes von Haufe aus Eonubium gehabt 9. An fi wäre nun 
freilich der Iungfrauenraub fein entſcheidender Gegenbeweis, da er 
in jedem Kal mythiſch if, und da Rom fräterhin, no vor Tullus 
Hoftilius, im Conubium mit Alba erfheint ), ohne daß aus ber 
Zwifchenzeit ein Ereigniß berichtet würde, das in den Verhältniffen 
zwifchen Rom und Alba eine Aenderung herbeigeführt hätte. Allein 
man fieht mwenigftens aus dieſen Wiverfprüchen und Inconfequenzen 
der Tradition, daß man hier überall nicht auf hiſtoriſchem Boden 
fteht, Feine wirflichen hiſtoriſchen Ueberlieferungen vor ſich hat. 
Ebenso vergeßlich ift die Tradition in Beziehung auf die vorgebliche 
Abftammung des Romulus. War Romulus wirfli Numitors En- 
fel, fo war er nad deſſen Tode fein rechtmäßiger Erbnachfolger, 
und man follte meinen, ein fo eroberungsluftiger Fürft, wie Romus 
Ins, habe die Gelegenheit zu einer rechtmäßigen Vergrößerung feiner 
Herrihaft nicht unbenützt gelafien 5). Allein auf dieſe Eventualität 
veflectirt die Sage gar nicht: nur Plutarch iſt es, der daran denkt, 
Indem er unmwahrfcheinlich genug berichtet, Romulus habe nad Rus 


3) Es Hat diefen Widerfprudh der Trabition ſchon Jacob Grono» 
(Diss. de orig. Romuli p. 23), dann Beaufort bemerft, Dissert. sur lincert. 
p. 178. 

4) 88 ift nicht nur die Schwefter des Horatiers mit Binem der Guriatier 
verlobt, fondern auch die Mütter der Drillinge find Schweftern (ſ. u.). Uebri⸗ 
gens find auch dieje beiden Beiſpiele wahrfcheinlich eine hiftorifche Prolepfe, ba 
Nom erft unter Servius Tullius in den latinifhen Bund und folglih in das 
Verhältniß des Conubiums mit den latinifhen Staaten eingetreten zu feyn fcheint. 
— Vico Ffehrt den obigen Schluß um: er fagt (Opp. ed. Ferrari Tom. V, 
371 = Webers Ueberſ. ©. 514): „die Schwefter des Horatiers fann nicht mit 
dem Guriatier verlobt geweſen feyn, indem ja Romulus felbft fein Weib von 
den Albanern hatte erhalten Fönnen, und ihm weder ber Umftand etwas geholfen 
hatte, daß er Eprößling des albanischen Kürftenhaufes war, noch fein Verdienſt, 
den Tyrannen Amulius geflürzt, und den Albanern ihren rechtmäßigen König 
zurüdgegeben zu haben.“ 

5) Beaufort dissert sur l'incert. p. 183. 
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mitord Tode freiwillig auf die Erbfolge in Alba verzichtet %. Eis 
nen weitern Gegengrund gegen die traditionelle Angabe gibt ber 
Umftanvd ab, daß Rom ursprünglich, wie fi nicht verfennen läßt, 
dem gemeinen Latium fremd ift. Als albanifche Eolonie aber hätte 
es von Haufe aus, wenn aud nicht gleich als felbftftänpiger Can⸗ 
ton, dem latinifchen Bunde angehört. Endlich fpricht gegen vie An⸗ 
nahme eiger Etiftung Roms von Alba Longa aus die Wahl des 
Orts. Die Gegend, in welder Rom lag, wird fchon von ven Al 
ten als unfruchtbar, dazu ald ungefund und fieberſchwanger bezeich- 
net 7), und wenn aud die Campagna in jenen älteften Zeiten, wo 
fie befjer angebaut und dichter bevölfert war, als fpäter, in eben- 
demſelben Maaße auch gefünder geweien feyn mag, als 3. B. ſchon 
zur Zeit Auguſt's, fo muß dagegen jene Stätte am Tiberſtrand, 
wo Rom gegründet wurde, um fo jchlechtere Luft gehabt haben, da 
bie Thalgründe und Niederungen, welche zwifchen den Hügeln lagen, 
in jener älteften Zeit, bevor fie durch die targuiniihen Anlagen 
trocken gelegt wurden, größtentheild Elimpfe oder ftagnirende Lachen 
waren: eine Wirkung der zahlreihen Quellen ohne Abflug und der 


‚häufigen Tiberüberſchwemmungen ®), die auch Später noch, troß Des 


tarquinifchen Stromdamms, nicht gar felten vorgefommen find 9). 
Cine Stätte, die mit fo unermeßlihem Aufwand von Arbeit erft 
trodengelegt und bewohnbar gemacht werben mußte, kann unmöglich 


6) Plut. Rom. 27. Nach ihm Zonar. VII, 4. p. 319, c. ' 

7) Liv. VII, 38: in pestilente atque arido circa urbem solo. Dionys. 
VINI, 8. p. 436, 34: “Poualog 7 uev €& agyig Unaglaca yñ Poayeia Far xaı Aurioa 
(sterilis). Cic. de leg. agrar. II, 35, 96. Mehr bei Mai zu Cic. Rep. II, 3 
(p. 201 folg. in Mofer’s Ausg.) und M, 6, 11 (p. 167 ver Oſann'ſchen 
Ausg). Stahr, ein Jahr in Italien IT (1848) S. 338 ff. Gerlach un 
Bahofen R. © I, 1, 32. — Die rhetorifchen Aeußerungen Liv. V, 54 find 
ohne Gewicht. — Roms Lage hatte unläugbar ihre Vortheile: einige derjelben 
hat Gicero (Rep. II, 3, 5 ff.) richtig Hervorgehoben: aber in die Berechnung des ' 
Stifters konnten dieſelben unmöglid fallen, wie Gicero weiter unten (IT, 11, 22: 
illa de urbis situ, quae a Romulo casu aut neoessitate facta sunt, revocasti 
ad rationem) ſelbſt zugibt. 

8) Plin. III, 9 (6.55): Tiberis creber ac subitus incrementis, et nusquamı 
magis aquis quam in ipsa urbe stoguantibus. 

9) Bederr. Alterth. I, 141. Anm. 200. PBreller in Pauly s Meal: 
Encycl. VI, 495. Derjelbe, Rom und der Tiber, in den Berichten der ſaͤchſ. 
Afad. 1848. I, 132. 134 ff. 
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Gegenftand- freier Auswahl geweſen ſeyn 0, Möglich, daß fie nur 
deßhalb von den Anfievlern gewählt worten ift, weil fie, an ber 
Scheide des Ratiner- und Etruskerlandes gelegen, herrenlofes Grenz, 
gebiet war. > 

Aus den angegebenen Gründen haben neuere Forſcher die Ans 
gabe ver Alten, welche Rom als albanifche Eolonie varftellen, vers 
worfen, doch aber darum Noms angeblihen Zufammenhang mit 
Alba Longa nicht ganz fallen laffen zu müffen geglaubt, ſondern 
die vermittelnde Vermuthung aufgeftelt, Rom fey dur eine Se- 
ceffion albaniſcher Bürger entftanden !). Die Veranlafung von 
Eereffionen war im Alterthum meift politifcher Zwift: und eben 
diefer Bemeggrund — fagen die Vertheidiger der fraglichen Ans 
fiht — ſey auch im vorliegenden Falle vorauszufegen. Bringe 
doch die Eage felbft Roms Gründung in Zufammenhang mit vors 
angegangenen Thronftreitigfeiten und Partheiungen in Alba Longa ; 
und nad Dionyfins Darftellung 2) feyen es vorzugsweife die pos 
litiſch Unzufriedenen, vie fi an der neuen Anſiedelung betheiligen. 
Da wir überdieß von biefer Zeit an flatt der frühern Erbfönige 
jährlihe Dictatoren in Alba finden 12), und da diefe Verfaffungss 
veränderung, von Alba ausgehend, fi nah allen Epuren über 
ganz Latium erftredt hat, während die Emigration, die Rom grüns 
vet, das Königthum beibehält, jo hat man die weitere Folgerung 
gezogen, eben jene Umwälzung, die Abſchaffung des Königthums 
in Alba, ſey die Urſache gewefen, daß der damit unzufrievene Theil 
der Bevölkerung, namentlich die Barthei der alten Gefchlechter, unter 
ber Führung eines Sprößlings der alten Königsfamilie die Heimath 
verlaffen und Rom gegründet habe. Diefelbe Anficht ift neueſtens 
von Rein fo formulirt worden: nad dem Ausfterben des Mans 
nesftammeg der Eilvier verließen deren weiblidhe Nachfommen (ver 


10) Auch Strabo fagt, die Stadt fey gegründet worden dv ronaz # roog di- 
08019 uällor 7 neo avayaır Enırndelos V, 3, 2. p. 229. Gbenfo V, 3, 7 p. 234. 

11) So Goͤttling, Geld. d. röm. Etaatsverf. ©, 44. Kortüm R. ©, 
©. 31. 503. Nägele, Studien S. 474 ff. Buflimmend E. Fr. Hermann 
G. G. %. 1849. ©. 1468. Städtegründungen in Folge von Seceſſionen find im 
Altertfum nicht unerhört, wie u. A. die Definition bei Servius (ad. Virg. Aen. 
I, 12) beweist: coloniee sunt, quae ex consensa puplico, non 6X sec6ssione 
sunt conditae. 

12) Dionys. I, 85. p. 72, 23. 

13) Licinius Macer bei Dionys, V, 74. p. 337, 33. Plut, Rom. 27. 
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angebliche Romulus und Remns) mit ihren Anhängern und Glienten, 
fey es geswungen, fey es freiwillig, Alba Longa, da ihnen der 
widerſtrebende Adel die Erbfolge nicht einräumen wollte, fondern 
eine ariftofratifch s republifanifche Verfaffung mit einem wechfelnden 
Dictator der Monarchie vorzog 9. 

Diefe Vermuthung bat jedoch manches Bedenkliche. Erſtlich 
ſcheint es gewagt, aus einem Gewebe alter Sagen» Dichtung, das 
fih bei näherer Unterfuhung auf allen Punkten als unhiſtoriſch 
ausweist, und deffen Mittelpunft, der angebliche Stadtgründer ſelbſt, 
ganz unzweifelhaft eine hiſtoriſche Perſönlichkeit nicht if, einen ein- 
zelnen Zug, der um nichts befjer verbürgt ift, ald das Uebrige, 
herauszugreifen und als Hiftorifch feftzuhalten. Nichts ift gefährs 
licher, als mit einzelnen Beitandtheilen einer noch ganz Tagenhaften 
oder mythifchen Gefchichte zu pragmatifiren. Iſt die römifche Grün- 
dungsfage in der Hauptfache ein Werf der Dichtung, fo fann aud) 
die Nachricht, daß Numitor der legte König Alba Longa's, und 
Romulus fein Enfel war, nicht ald eine ausgemachte hiftorifche 
Wahrheit gelten. Diefe Nachricht enthält zwar nichts an fi Un- 
mögliches, aber fie wird verbächtig durd, ihren Zufammenhang mit 
Unhiſtoriſchem. Numitor ift Großvater des Romulus durch Ber: 
mittlung des Mars: von biejen breien ift Mars feine Biftorifche 
Figur, Romulus auch nicht, alfo auch Numitor ſchwerlich. Kerner, 
woher wiſſen wir denn, daß die Abfchaffung des Königsthums in 
Alba Longa und die Gründung Roms gleichzeitige Ereigniffe waren ? 
Wenn bie römiſchen Geſchichtſchreiber ven Numitor als den legten 
König Alba Longa’s bezeichnen, fo thun fie e8 nur deßhalb, weil 
fie von fpäteren Königen Alba Longa’s nichts wiffen. Aber ganz . 
Alba verſchwindet ja von dem Augenblide an, wo Rom gegründet 
it, aus dem Gefichtöfteife der Tradition. Iſt das Erbfönigthum 
in Alba je abgefhafft worden, fo hat diefe Ummwälzung möglicher 
weife ein halbes, ein ganzes Jahrhundert fpäter flattgefunden: noch 
Cluilius wird von Livius König genannt I). Es iſt jedoch nicht 
einmal hinlaͤnglich verbürgt, daß das albanifche Königthum wirklich 





14) Beitfhr. f. A.W. 1851. Nro 44. S. 350. 

15) Liv. I, 23, 4. Ebenſo feht Etrabo voraus, daß römifche und albanifche 
Könige neben einander keflanden, bis Alba konga von den Roͤmern serhört 
wurde, V, 3, 4. p. 231: "Alßaror xar’ dpyas ur oduoroav Tois "Pooualog, Öud- 
yiwoool ra örgss yat „darira:, Baoılevöperg d’ dxarapoı zugis Iriyyarov u. 1. A. 


Roms Berhältniß zu Alba Longa. 1824] 457 


ein Erbfönigthum gewefen if, und nicht vielmehr ein Wahlfönig- 
thum, wie das römifche in älterer Zeit auch '9). 

Hiezu kommt, daß die ältefte Form der Sage nicht ausgewans 
derte Albaner, fondern die Hirten der umliegenden Triften, bie, 
alten Genofjen der Zwillinge, als bie erften Bewohner der neuges 
gründeten Stadt voransfegt 17). Es ift eine Grundvorftellung ber 
römischen Eage, daß die urfprünglihe Bewohnerſchaft des Palatin 
Hirtenvolf war, nicht troifcher Adel, nicht ausgewandertes albani- 
fches Patriciat 1%). Die albaniſchen Adelsgeſchlechter Tommen erft 


16) Schlegel W.W. XI, 486: „es kann billig bezweifelt werden, daß 
Alba Longa jemals ein Königreich geweſen. Bei der erften beglaubigten Bege⸗ 
benheit, wo Alba in der Geſchichte erfcheint, unter Tullus Hoſtilius, wird ein 
Dietator, Mettus Fufetius ale Cherhaupt der Albaner erwähnt. Sein Bor: 
gänger Cluilius heißt bei Livius König. Wenn er es wirklich war, warum folgte 
ihm denn fein König nah? per wurde Alba im Lager vor Rom aus einem 
Königreich in eine Republik umgeſtaltet“? Selbſt Bachof en hält das alba- 
niſche Königthum für ein Wahlkönigthum, Geld. d. N. I, 1, 221. 

17) Co 3.3. Cicero (Rep. II, 2, 4), nad) welchem Romulus über die Hirten 
ber dortigen Gegend eine freiwillig anerkannte Herrſchaft ausübt, an ihrer Spitze 
Alda Longa erobert, darauf mit ihnen eine neue Stadt gründet. Derfelbe de 
Orat. I, 9, 37: Romulus ille consilio potius et sapientia singulari, quam elo- 
quentia, pastores et convenas congregavit, Sabinorum conubia conjunzit. 
Derfelbe de Div. I, 47, 105: pastores illi, quibus Romulus praefuit. Derſelbe 
ebendaf. I, 48, 107: atque ille Romuli auguratus pastoralis, non urbanus fuit. 
Gaffius Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine contentione con- 
sentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum. Varr. R. R. 
Il, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum quis non dicit? Liv. 
1, 8: genus hominum agreste. II, 1:. illa pastorum convenarumque plebs. 
Ov. Fast. I, 204: pascebat suss ipse senator oves. YVell. Put. I, 8, 5. Plin. 
H. N. XVI, 30: pastores qui rapuerunt Sabinas. Mela II, 4, 2. Sil. Ital. XIII, 
812 fi. Justin. 28, 2, 8. 38, 6, 7. 43, 3, 2. Plut. de fort. Rom. 9. Aur. 
Vict. de vir. ill. 1: Amulio interfecto Numitori avo regnum restituerant, ipsi 
pastoribus adunatis civitatem condiderunt. Prob. in Virg. Georg. III, 1: Roma 
a pastoribus est condita. Lact. Inst. I, 15, 28. Il, 6, 13: Romulus urbem 
conditurus pastores, inter quos adoleverat, convocavit, Daß Moms urfprüng- 
lihe Bevölferung aus Hirten kant ‚ verräth ſich noch in vielen Zügen, die 
Blum Ginl. in Roms alte Geſch. S. 165 zufammenftellt, und auf welche zum 
Theil ſchon Varro R. R. UI, 1, 9. aufmerffam gemacht hat. Es gehört dahin 
u. I. die Strofhütte des Romulus (j. o.), die Verlegung des Gründungstags 
auf das Hirtenfeft der Palilien (f. o.), die pelliti patres bei Prop. IV, 1,12 u. A. 

18) Wenn Dionyftus Lepteres angiebt, und fogar betont (I, 85. p. 72, 27), 
jo thut er es offenbar in dem Interefje, Rom als hellenifche Stadt erfcheinen zu 
lafien: denn die Troer find ihm Hellenen, ſ. o. ©. 312. Anm. 2 
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nah Alba Longa’s Zerftörung zur römifhen Bürgerfhaft Hinzu. 

Es fcheint daher das Rärhlichfte, einen urfprünglichen Zuſam⸗ 
menhang Roms mit Alba Longa ganz bahingeftellt ſeyn zu lafjen. 
Und da e8 ver Tradition nicht fowohl darum zu thun iR, Rom an 
Alda Longa, als darum, den Romulus an das albanifhe Königs⸗ 
geſchlecht anzufnüpfen, jo läßt fi aus diefem Beſtreben auch das 
Motiv der fraglichen Dichtung erfchließen : die albanifche Königsreihe 
follte dazu dienen, den Gründer Roms an Aeneas anzufnüpfen, 
mit dem man ihn auf feine andere Weife in Zufammenhang zu 
bringen wußte, feitdem man fid überzeugt hatte, daß er deſſen 
Sohn oder Enkel aus chronologiſchen Gründen nicht könne ges 
weſen jeyn. 

Somit fünnen wir, um das Ergebniß der vorftehenden Unter⸗ 
ſuchungen in zwei Worte zufammenzufafen, aus der ganzen Ueber- 
lieferung über Roms Urfprünge nur fo viel als relativ wahrfcheinlich 
und glaubhaft fefthalten, daß die Etätte der Alteften Anſiedelung 
ber Palatin war, und daß dieſe Nieverlaffung aus Latinern beftand. 

25. Aus Latinern, und nicht aus Etrusfern: hierüber zum 
Schluß noh ein Wort. Daß Rom etrusfifchen Urfprungs ), ges 
nauer, daß es eine Colonie von Bäre ?) gewejen fey, war bes 
kanntlich Niebuhr’s urfprünglihe Hypothefe, die ihrer Zeit 
mannigfache Zuftimmung gefunden hat). Cie ift von Niebufr 
ſelbſt fpäterhin zurüdgenommen worden), und kann jest als aufs 
gegeben gelten. Mit vollem Net. Die Gründe, die früher dafür 
geltend gemacht worben find, find größtentheils ohne Moment, 

1) Niebuhr R. ©. ſiſte Aufl. I, 181: „Alles deutet bei Rom auf etrus⸗ 
fifhen Urfprung. — Wie alles Sabinifhe auf Tatius, jo wurde alles Altetrus⸗ 
tifhe auf Romulus bezogen. — Seinen lateinijhen Gharafter empfieng Rom 
erft von Tullus an, durch die Vereinigung mit Alba unter ihm, und durch bie 
gewaltfame Aufnahme fo vieler Lutiner unter feinen Nachfolgern.“ 

2) Niebuhr N. G. Ar Band, Ifte Aufl., (unpaginirte), Zuſätze. 

3) Für einen etruskiſchen Urfprung Roms bat fi ſchon vor Niebuhr (wenn 
gleich in mehr ſceptiſchem, ale aſſertoriſchem Tone) Levesque erklärt (Hist. 
crit. de la rep. romaine I. 1807. p. 53 f.), nad Niebuhr A. W. Schlegel 
W. W. XU, 499 (womit jedoch S. 498 zu vergl.) und Opusec. lat. p- 192. 242, 
K. Wächter Cheſcheidungen bei d. Röm. 1822. ©. 32 ff. Lelievre Comm. 
do leg. XII tabb. patria 1827. p. 71 f. Uſchold Geld. d. troj. Kriegs 1836, 
€. 314. 329 f. 346 fe. Kortüm NRöm. Geſch. 1843. S. 504 ff. 

4) R. ©. Ate Aufl. I, 408 f. 
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Caerimonia hängt nicht mit Cäre zufammen 9); noch viel weniger 
ift Quirites ibentifch mit Caerites 6), Auch die nahen Beziehungen 
Roms zu Cäre fo wie das cäritifche Bürgerrecht beweiſen nichts für 
einen urfprünglihen Züſammenhang beider Städte; zu Bella, zu 
Maffilia ftand Rom feit jehr alter Zeit in ähnlichem Verhältniffe ”), 
wahrfcheinlih aus Gründen verwandter Art. Was fodann bie ins 
nern, aus dem Charakter der bürgerlichen und gottespienftlichen 
Einrichtungen der Römer gefchöpften Gründe betrifft, aus denen 
ein etrusciſcher Urſprung Roms gefolgert worben ift, jo find bie- 
felben ſchon oben beurtheilt worben 8); daß ebenfo wenig äußere 
Gründe, d. h. die hiftorifchen Zeugniffe für jene Annahme fprechen, 
wird im naͤchſten Buche gezeigt werben. 





— 


Neuntes Bu ch. 


Die drei Stämme 
A. Die Sage. 


1. Das Aſyl!). Die junge Stadt bevölferte ſich ſchnell. 
Romulus hatte, um Anſiedler herbeizuloden, eine Yreiftatt für 
Flüchtige und Heimathlofe aller Art eröffnet. Alsbald ftrömte in 


5) Wie Niebuhr (mit Val. Max. I, 1, 10. Paul. Diac. p. 44 Caerimo- 
niarum) noch in der letzten Auflage feiner RM. ©. I, 404 annimmt. Das Wort 
flammt (nad Bopp Gloss. Sanser. v. kri, Pott Etym. Forſch. I, 219) von 
dem ſanscr. kri (facere), woher das lateinifhe creo (oder cereo, Varr. L. L. 
VI, 81), cerus (im jaliar. Lieb bei Varr. L. L. VIL, 26: donus cerus es = bonus 
ereator es, nad) Paul. Diac. p. 122 Matrem), Ceres, das oscijche kerris (= ge- 
nius, |. Mommſen unterital. Dial. S. 133). Ebendaher cerimonia, gottes- 
dienſtliche DBerrichtung. Das Ableitungsfuffir ift das gleiche, wie bei alimonia, 
parsimonia, castimonia , sanctimonia, acrimonia , testimonium. 

6) Wie von A. W. Schlegel W.W. XIL, 499 behauptet worben if. 

7) ©. u. den Abfchn. „Tarquinius Priscus.” Namentlih fand Maffilia, 
wie Gäre, im DVerhältniffe der Sfopolitie zu Nom, vgl. Justin. 43, 5, 10 nebſt 
Niebuhr R. G. II, 84. Ann. 149. 

8) ©. 273 Fi. 

1) Liv. I, 8. Dionys. II, 15. p. 88, 17 ff. Plut. Rom. 9. Strab. V, 3,2. 
p- 230. Vell. Pat. I, 8, 5. Flor. I, 1, 1. Ov. Fast. III, 431. Virg. Aen. 
vi, 342. Serv. Aen. II, 761. VII, 342. 635. Schol. Juv. VII, 273. 208. 
Andere Stellen ſ. u. ©, 465. Anm. 2, 
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großer Anzahl aus ven benachbarten Wölferfehaften herbei, was 
feiner Heimath überbrüffig mar ober fie meiden mußte: Freie und 
Knechte, Unzufrievene und Verbannte, Abenteurer und Verbrecher. 
Die Stätte des Aſyls war ein Hain ?) des capitolinifchen Hügels, 
genauer jene Einfenfung, welche die beiden Höhen des Berge, Las 
pitol und Burg, von einander trennt 8), und nachmals „zwifchen 
ben zwei Hainen” hieß 9; fie iſt im heutigen Capitolsplatz noch 
zu erfennen. In fpäterer Zeit war das Helligthum des Aſyls, an- 
geblih, um jeden Mißbranch des Aſylrechts zu verhüten, mit einer 
hohen Einfrievung umhegt 9). 

2. Der Weiberraub 4. Die auf foldhe Weife raſch ange 
wachjene Bepölferung des jungen Roms beftand jedoch nur au 


2) Daher Iucus asyli Liv. I, 30, 5. Tac. Hist. IM, 71. Virg. Aen. VII, 
342. Ov. Fast. III, 431. Plut. Rom. 20: Asxegivonm dia To aloog, eis 5 noddol 
xarayuyorte;, aovilas dedoufrn, Tov nolreuuarosg uerkoyor. Ps.-Ascon. in Cic. 
Verr. II. 6. 14. p. 159. Schol. Pers. I, 20. Bgl. auch Prop. IV, 4, 2. 

3) Strab. V, 3, 2. p. 230: anods/tas aovlöy Tı Teuerog neratv Tig dngay xaı 
rov Kanerwilov. Dazu die unten ©. 467. Anm. 8 angef. Et. St. über den 
Befvvistempel, deſſen Rage bald inter daos lucos, bald inter arcem et Capito- 
lium angegeben wird. 

4) „Inter duos lucos“ Liv. I, 8. Vell. Pat. I, 8, 5; wesogor duvoiv deuuer 
überjegt Dionyfius IT, 15. p. 88, 29. Dazu die angef. St. St. über den Tempel 
bes Vejovis. Die falfche Ueberfegung Intermontium ftammt von Lapus. 

5) Liv. I, 8: (Romulus) locum, qui nunc septus descendentibus inter 
duos lucos est, asylum aperit. Dio Cass. 47, 19: xalroı xaı Exsivo To xuplor 
(das romulijche Afyl) orowarı ı7v aoudlar, era ınv rar ardguv ago, dvev 
roũ Egyov aurig Rayer: Erw yap neguppaydn, Öse undiva Irı 76 napanay doeldeiv 
% auro durydiva. Ovid dagegen (Fast. II, 431) hält die hohe Umfaffungs- 
Mauer des fog. Afyls für ein Werk des Romulus, alfo für urfprünglich. 

1) Liv. I, 9. Dionys. II, 30. p. 99, 18 ff. Piut. Rom. 14. f. Zonar. VII, 
3. p. 317, a. f. Varr. L. L. VI, 20. Cic. Rep. II, 7, 12. Aur. Vict. de vir. 
il. 2. Serv. Aen. VIII, 635. 636. Polyaen. VII, 3, 1. Ov. Fast. III, 187 ff. 
Derjelbe de Art. Am. 1, 101 ff. Dio Cass. 56, 5. Hieron. Chron. p. 329 
ed. Mai. — Gin Vers aus Ennius Annalen (I, 128) bei Fest. p. 325 Sas 
(verbefiert von Lachmann zum Lucrez p. 412). — Ueber Ennius „Sabis 
nerinnen“ vgl. Macrob. VI, 5, 5. p. 600: Ennius in libro Sabinarum quarto, 
Jul. Vict. Rhet. VI, 6. p. 224 Orell. (dur welche Stelle die Lesart bei Ma: 
erobius ficher geftellt wird), Mai zu Cic. Rep. II, 7,13. Spangenberg zu 
Enn. Annal. I, 128. — Der Beiberraub ale Vorwurf von Seiten riftlidher 
Säriftftellee 3. B. Tert. de Spect, 5. August. C. D. I, 17. UI, 13. Min. 
Fel. 25. Oros. Il, 4; auch von Seiten feindlich gefinnter Völker, 3. B. Justin. 
28, 2, 9. 
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Männern. Ueber ein Menjchenalter — und die Stabt ſchien wie: 
der ausfterben zu müffen. Dem vorzubeugen, ließ Romulus durch 
Sefandte, die er ausfhidte, ven Völkerſchaften ver benachbarten 
Städte gegenfeitiged Ehebünpniß antragen. Doch fein Antrag fand 
nirgends Gehör, wurde auch wohl mit höhnifchen Worten zurüdge- 
wiefen. Das verbroß ihn; er befhloß, durch Lift und Gewalt zu 
erringen, was man ihm gutwillig verweigert hatte. Sofort verans 
ftaltete er, feinen Unmuth bergend, feftlihe Spiele zur Feier ber 
Confualien, und Iud die Nachbarn dazu ein. Die Gelavenen ers 
fhienen in großer Zahl mit Weib und Rind. Man nahm fie zus 
vorfommend auf: body während die arglofen Zufchauer fih am Anblid 
der Kampfſpiele weideten, fprengten auf ein von Romulus gegebenes 
Zeichen die römischen Jünglinge auseinander, und raubten die ans 
wejenden Jungfrauen, wie ber Zufall Jede Jedem in die Hand 
gab. Beftürzt und den Bruch des Gaſtrechts den Göttern Flagend, 
flohen die Eltern; aber auch die Jungfrauen grollten, bis Zuſpruch 
und Liebfojung fie allmählig ausföhnten. 

3. Kampf und Berföhnung. Die beleivigten Völker 
Ihaften fannen auf Rache und rüfteten ſich zum Krieg. Aber ftatt 
bie mächtige Hülfe ver gleichfalls beleidigten und rüftenden Sabiner 
abzuwarten, brachen drei latinifhe Städte, Eänina, Eruftumerium 
und Antemnä vorzeitig, ja fogar jede vereinzelt los. Sie unter 
lagen eine nad) der andern. Den König von Eänina, Akron, er 
ſchlug Romulus im Zweifampf mit eigener Hand: triumphirend 309 
er heim auf's Capitol, die Rüftung des erlegten Feindes hoch an 
einem Baumftamm tragend: dort weihte er fie dem Juppiter Fere⸗ 
trius ), dem er zugleich, ald Aufbewahrungsort ver Tropaen, einen 


— 





1) Liv. 1,10. IV, 20. Dionys. Il, 34. p. 102, 22. Piut. Rom. 16. Derfelbe 
Marcell. 8. Fest. p. 186 Opima. Prop. IV, 10,5 ff. Val. Max. III, 2, 1,3. Flor. 
I, 1, 11. Ampel. 21. Aur. Vict. de vir. il. 2,4. Solin. 1, 20. Serv. Aen. VI, 
860 und eine pompejanifche Infchrift bei Orell. C. 3. n. 5053 = Mommsen Inser. 
regn. Nesp. n. 2189. Vgl. über die Spolia opima im Allg. Perizon. Ani- 
madv. hist. c. 7. p. 236 f. Heortzberg, de spoliis opimis, in Schneides 
win's Philol. 1. 1846. p. 331—339. — Feretrius von feretrum, ber Bahre, 
auf der die Spolien getragen wurden, vgl. Liv. I, 10: spolia ducis hostium 
caesi suspensa fabricato ad id apte ferculo gerens. Dieſe allein richtige, auch 
von Perizonius a. a. O. p. 248 gebilligte Ableitung gibt ſchon Plutarch 
Marcell. 8: andere Ableitungen gehen auf ferire (Prop. IV, 10, 46. Plut. Rom. 
16. Marcell. 8. Paul. Diac. p. 92 Feretriaus nebſt DO. Müller’s Anm. 
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Tempel ftiftete, den älteften in Rom. Zu Dionyfius Zeit lag das 
feine Heiligtum in Ruinen): Auguftus ftellte es wieder her 2). 

Aber die Sabiner waren noch übrig; fie zogen unter ihrem 
König Titus Tatius mit großer Heeresmaht wider Rom. Das 
Süd ſchien ihnen günftig: die Burg ver Römer, die nörbliche Kuppe 
des Eapitolin, fiel durch Lift in ihre Gewalt. Tarpeja, die Tochter 
des Burgvogts, hatte vom Gold ver Feinde geblenvet die Feſtung 
verrathen, und Bewaffnete hereingelaffen. Als Lohn hatte fie fi 
ausbedungen, was die Sabiner an ihrem linken Arme trügen — 
fie meinte deren goldene Armfpangen und Evelfteinringe; Jene aber, 
zum Zeichen, daß ein Verräther nie auf Treue rechnen dürfe, warfen 
fammt ihren Armfpangen aud ihre fchweren Schilde auf fie, unter 
denen bie Treulofe erlag %. Zum Andenken an ihre That und 
Ihren Untergang warb ber weſtliche Belsabhang des capitolinifchen 
Hügeld tarpejifcher Feld genannt 5). 

Am folgenden Tag entbrannte der Kampf. Die ftreitenden 
Heere füllten die fumpfige Nieverung zwifchen Capitolin und Pa⸗ 
latin. An der Spige der Eabiner kämpfte Metius Eurtind, an 
der Spitze der Römer Hoftius Hoftilius 5). Hoftilius fiel; ſchon 
wanften die Schlachtreihen der Römer, und die Fliehenden drängten 
gegen das Thor der palatinifchen Stadt )). Da, in ver höchften 


— — — 





Hartung Rel. d. R. I, 16) oder ferre (Prop. IV, 10, 47. Paul. Disc. p. 
92 Feretrius) zurüd. Welche Ableitung Dionyfius II, 34. p. 102, 31 im Auge 
bat, ift nicht reiht Kar. . 

2) Dionys. II, 34. p. 102, 26. 

3) Liv. IV, 20. Monum. Aucyr. Tab. IV, 5. VI, 31. (p. 33. 37 ed. Zumpt). 

4) Liv. 1, 11. Dionys. II, 38 ff. p. 105 fi. Plut. Rom. 17. Zonar. VII, 
3. p. 317, d. Ov. Metam. XIV, 776 f. Val. Max. IX, 6, 1, 1. Flor. I, 1, 
12. Fest. p.-363 Tarpeiae. Sil. ktel. XIII, 839. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 6. 
Serv. Aen. VIII, 348. vgl. I, 449. Mythogr. Vat. I. Fab. 155. Plut. Parall. 15. 
Said. P- 576, 11 Adatw. Derſelbe P. 1041, 4 Tarıy. ine romanbafte Bear⸗ 
beitung der alten Sage gibt Properz Eleg. IV, 4. 

5) Varr. L.L. V,41. Fest. p. 343 Saxum. Euseb. Chron. interpr. Hieron. 
p. 329. Mythogr. Vat. a. a. DO. Anders Prop. IV, 4, 93: a duce Tarpeio 
(Burgvogt und Tarpejas Bater — nad) Liv. I, 11, 6. Val, Max. IX, 6, 1,1. 
Piut, Rom. 17) mons est cognomen adeptus. 

6) Hinfictlid der Schreibung ber Namen ſ. Alfefsfi zu Liv. I, 12. 
Metius Gyrtius fieht auch bei Val. Max. de nomin. p. 571. 

7) Vetus porta Palatii heißt es bei Liv. I, 12, Es iſt bie Porta Mugionis 
oder Mugionia, eines ber brei alten Thore ‚ver palatinifhen Stat, Der Auf 
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Roth, felbft ſchon vom Etrome ver Klüchtigen mit fortgerifjen, er- 
hob Romulus feine Hände gen Himmel, und gelobte dem flucht⸗ 
hemmenden Suppiter einen Tempel, wenn er das Schlachtglück 
dieſes Tages wende 9). Sein Gebet warb erhört. Metius Curtius, 
ver fiegreich die Römer vor ſich hertrieb, wurde in den Cumpf des 
unten Thale — er hieß von da an Lacus Eurtius 9) — zurüds 
geworfen, und entrann mit Roth. Unentſchieden erneuerte ſich bie 
Schlacht In. ver Mitte des Thals, und ungewiß fchwanfte ber Sieg, 
als ein unerwartetes Schauſpiel die Kämpfenden innehielt. Die 
geraubten Sabinerinnen warfen fi flehend, mit fliegenden Haaren 
und zerriffenen Gewaͤndern, ihre Säuglinge auf den Armen, zwiſchen 
die Schlachtreihen 1%. Die Schwerbter jenkten fih; man ſchloß 
Frieden und ewiged Buͤndniß. Beide Völfer jollten Einen Staat 
bilden; die Könige beider, Nomulus und Titus Tatius, Regierung 
und Heerbefehl gemeinfam führen; das vereinigte Volk ven Sabinern 


zu Ehren Oniriten heißen. 


gang, wo fi das Thor befand, war noch in der Kaiferzeit und ift noch heute 
der Hauptaufgang zum Palatin: er liegt ganz in der Nähe des Titusbogens. 
Mehr bei Becker de Rom. vet. mur. atque port. 1842. p. 49. Demfelben 
röm. Alterth. L 111 ff. 

8) Liv. 1, 12. Dionys. II, 50. p. 114, 4. Piut. Rom. 18. Flor. 1, 1, 13. 
Ov. Fast. VI, 793. Senec. de benef. IV, 7. Tac. Annal. XV, 41. August. 
C. D. IH, 13. (Cie.) anteq. iret in exil. 10, 24. Serv. Aen. VII, 685. 640. Rad 
Blutarh a. a. D. wurde der Tempel des Juppiter Stator an ber Stelle erbaut, 
wo das flüchtige Heer Stand gehalten hatte. Er fland eine Strede oberhalb 
bes Beflatempels (Plut. a. a. O.), zwifhen der Summa Sarra — und ber 
Summa Nova Via, beim Aufgang von der Sarra Bia zum bortigen Balatins- 
thor (der Porta Mugionia), ganz in der Nähe des legtern, Dienys. H, 50. p. 
114, 5. Put. Cic. 16. Ov. Trist. III, 1, 32. Derſelbe Fast. VI, 794. Die 
näheren Nachweifungen ſ. Beder röm, Alterth. I, 112 f. 

9) S. u. ©. 484. Anm. 2. 

10) So Liv. L, 13. Piut. Rom. 19. Dio Cass. fr. 5, 5 fi. (= Mai Nov. 
Coll. IL. p. 137). Zonar. VII, 4. p. 318, b. Ovid. Fast. II, 215 ff. Flor. 
I, 1, 14: und es if dieß fihtbar die alte dichterifche Form der Sage. Nach 
Gicero fommt der Friede durch fürmliche Verhandlungen zu Stande, weldhe von 
ben Matronen geführt werben, Rep. II, 7, 13: matronis ipsis, quae raptae 
erant, orantibus und 8, 14: matronae oratrices pacis et foederis (nebft-M o- 
ſer's Anm. zu beiden Stellen). Der lehtern Tradition folgen der Annalift En. 
Gellius (ap. Gell. XII, 22, 13), Dionyfius (TI, 45 f. p. 110 f. c. 47. p. 112, 4, 
IL, 1. p. 136, 31) und im Ganzen au Appian Hist. Rom. I. fr. 4 (= Exec. 
I de Legat., ap. Ursin. Select. de Legat. p. 334). 
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Die Frauen hatten Rom gerettet. Zum Andenken an ihre 
edle That und an das Werk ver Verföhnung, das fie zu Stand 
gebracht, ftiftete Romulus das Felt der Matronalien !). Er be 
nannte nad) ihnen die dreißig Eurien 1%), und räumte ihnen aud 
fonft manche Rechte und Ehrenvorzüge ein. Wer Matronen begeg- 
nete, mußte ihnen ausweichen 13); wer durch frehe Rede oder 
ſchamloſe Handlung die Achtung vor ihnen verlegte, fam vor den 
Blutrichter 9). Kein anderer Hausvienft durfte ihnen zugemuthet 
werden, als Wollarbeit 15). Wer feine Brau verftieß, es jey denn 
wegen Ehebruchs oder Giftmifcherei oder Entwendung der Schlüſſel, 
mußte ihr die Hälfte des Vermögens geben, die andere war bem 
Zempelgute Ceres verfallen 6). 


B. Rritik. 


4. Die Sage vom Ajyl fpielt bei ven Schrififtellern der ſpaä⸗ 
tern Zeit Feine geringe Rolle. Häufig finden wir, bald in halbem, 
bald in vollem Emft, die urfprüngliche Bevölferung Roms als ein 
zufammengelaufenes Gefindel bezeichnet "); beſonders von chriftlichen 


11) Piut. Rom. 21. Ov. Fast. Il, 167 ff. Serv. Aen. VII, 638. Bon 
Andern wird dem Feſt eine andere Beziehung gegeben. 

12) Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. I, 13. Dionys. II, 47. p. 112, 2. Piut. 
Rom. 14. 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Paul. Diac. p. 49 Curia. Serr. 
Aen. VII, 638. | 

13) Plut. Rom. 20. gl. Val. Max. V, 2, i, 1. 

14) Plut. Rom. 20. 

15) Plut. Rom. 15. 19. Vgl. Denfelben Q. R. 85. 

.. 16) Plut. Rom. 22. Bgl. Dionys. II, 25. p. 95, 49 fi. Plin. H. N. XIV, 
14. 6. 89. 

1) Liv. II, 1: illa convenarum plebs, transfuga ex suis populis. Juv. Sat. 
VI, 272—275: et tamen, ut longe repetas longeque revolvas nomen, ab in- 
fami gentem deducis asylo: majorum primus quisquis fuit ille tuorum, aut pastor 
fait aut illud quod dicere nolo (= latro). Justin. 28, 2,8. 38, 7, 1: collu- 
vies convenarum. Lucan. I, 97. Daß die Römer ix zur gaulordra» Z9nör 
ovvalnlusores (Dionys. 1, 5. p- 4, 44), daß die Gründer der Stadt dresiot rw 
xar niavıe: (I, 4. p. 4, 22), daß Roms urfprüngliche Bevölkerung !Ivn Pag- 
Papa xar ardsıa (VII, 70. p. 474, 12), und das ältefte Mom überhaupt eine 
zorapuyn Bapßapew as dganaröv xaı aresiuy aydgenwr (I, 89, p- 75, 31) ge 
weien ſey, war vorzüglih ein Vorwurf feindfelig gefinnter griechiſcher Schrift⸗ 
ſteller, gegen welche Dionyſius ſtreitet (ſ. o. ©. 98 f.). 
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Schriftftellern iſt biefer unehrenhafte Urſprung mit größtem Eifer 
gegen das Römerthum ausgebeutet worden ?). 

Allein jene Vorſtellung ift fiher. eine unhiſtoriſche. Sie ift 
ganz und gar unvereinbar mit dem Begriff, den man ſich nad al- 
len Merkmalen von dem Gemeindewejen und den bürgerlichen Ber: 
hältnifjen jener Epoche zu machen hat. Die Völker des Alterthums 
lebten alle in feften Bormen: vie bürgerlichen Vereine waren immer’ 
tief herab gegliedert; und je höher man in ber Zeit hinaufgeht, 
vefto bindender hat man fidh dieſe Formen, deſto gefchloffener alle 
Berhältniffe vorzuftellen. Es ift nicht abzufehen, mo bei diefen Zus 
ftänden jene Schaaren von Abenteurern, Landftreihern und lockern 
Geſellen hergefommen feyn follen, weldhe die gemeine Tradition aus 
den umliegenden Städten und Völferfchaften nad Rom zufammen- 
firömen läßt. | 

Man fönnte fich dieſe Neberlieferung vielleicht eher zurechtlegen, 
wenn überwiegende Gründe bafür ſprächen, daß Rom ber Seceifton 
einer politiihen PBarthei feine Entftehung verbanft. Was die Ge- 
ſchichtſchreiber Aſyl nennen, wäre alsdann zu denken ald Sammel: 
plaß verbannter und geächteter Partheigänger 9), an benen es im 
Alterthum nie gefehlt Hat 9%. Allein viefe Annahme verliert ihren 
Boden, fobald man allen und jeden Zufammenhang Roms mit Alba 
Longa als unhiſtoriſch fallen läßt: 

Gegen die Entſtehung ver römiſchen Nation aus einer „Raͤu⸗ 
bergeſellſchaft“ 5) fpricht ferner ver ganze Charakter des älteften rös 
miſchen Staats. Der urfprünglide Staat der Römer war ein Ge 





2) Cypr. de idol. van. c. 3 (5). Lact. Inst. II, 6, 13. Min. Fel. 25. 
August. C. D. I, 34. Derjelbe de consens. Evang. I, 19. Oros. II, 4 und ſonſt. 
3) Diefer Auffafjung nähert fih Dionyfius, indem er die Bevölkerung des 
Aſyls vorzüglich aus politifchen Flüchtlingen beftehen läßt, II, 15. p. 88, 18 ff. 
Auh K. Fr. Hermann G. ©. X. 1849. ©. 1468: „ift die Gründung Noms 
ans einer Seceſſio unterlegener Factioſos abzuleiten, fo gewinnt auch das Afylum 
als Sammelplag verbannter und geächteter Partheigänger (banditi) ein neues Licht.“ 
4) Vgl. Niebuhr R. G. IL 271. 
5) So Hegel Philoſophie d. Geſch. S. 345 f.: „daß Rom urſprunglich 
eine Raͤuberverbindung war, und ſich als Räuberſtaat conſtituirt hat, muß als 
wefentliche Grundlage feiner Gigenthümlichfeit angejehen werben. Diefer Urfprung 
bes Staats führt die härtefte Disciplin mit fih. Gin Staat, der auf Gewalt 
berubt, muß mit Gewalt zufammengehalten werden. 8 ift da nicht ein fittlicher 
Zufammenhang, fondern ein gezivungener Zuſtand der Subordination.“ 
Schwegler, Röm. Geſqh. I. 1. 30 
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ſchlechterſtaat: ein folcher aber kann weder durch Gefehgebung, noch 
durch militärifhen Zwang gemacht werben, und aus zufammens 
gelaufenem Gefindel wäre er überhaupt nicht zu ſchaffen geweien. 
Wenn es wahr ift, daß jedem Staat fein Urſprung nachgeht, fo 
fteht feft, daß eine fo ftreng gegliederte, nach außen jo geſchloſſene ©) 
Gemeinde, wie die altrömiſche, aus einer durch nichts verbunvenen 
Maſſe zufammengelaufener Individuen nicht hätte entftehen Fönnen. 
Es zeugt gegen diefe Vorausſetzung beſonders aud, der ungemein 
ausſchließende Geift, der die ältere Religion ver Römer harafterifirt, 
und der zur Folge hatte, daß felbft zwifchen den verfchievenen Bes 
ftandthellen oder Stämmen ber römifchen Nation lange Zeit eine 
trennende Kluft beftand. Man fann es daher nur für eine leere 
Abftraction anfehen, wenn die fpätere Sage,. in der Voransfehung, 
Rom habe mit nichts angefangen und Alles aus ſich felbft heraus 
propueirt, an die Spitze der Entwidlung einen Zuftand abfoluter 
Unordnung und Gefeplofigfeit geftellt hat, um an dieſem Gontraft 
bie allmählige Entftehung des Rechts und des Staats anſchaulich 
zu machen 7). | 

Gegen die Sage vom Afyl erregt endlich der Umſtand Beben: 
fen und Verdacht, daß das Aſylweſen fonft nicht als römische oder 
italiſche, ſondern blos als griechifche Einrichtung vorkommt. Schon 
der Mangel eines einheimifchen Namens für das ganze Inftitut bes 
weist, daß dafjelbe den italifchen Völfern urfprünglich fremd war 9). 


— — 





6) Charakteriſtiſch für dieſe Abgeſchloſſenheit iſt z. B. der Ausdruck hostis, 
der „Fremder“ und „Feind“ zugleich bedeutete. 

7) Bgl. auch Ihering Geiſt d. r. Rechts I, 95 ff. — Aehnlich foll Locri 
(nad Ariftoteles bei Polyb. XII, 8, 2) eine anoxla dpamerev olxerür, uoywr, 
eröganodısuv geweien jeyn. D. Müller (Dorier 2, 224) bemerft dazu: „wenn 
Ariftoteles die Lokrer als ein zufammengelaufenes Gefindel darflellt, fo if dieß 
ganz im Geifte des Mythus, der den Gegenfab der fpätern Gefeplichfeit [ober 
feften Gliederung] und der frühern Verwirrung gern zum Extrem treibt.“ — 
Uebrigens ift e8 auch nur die fpätere Sage, welche Roms Urfprünge mit einer 
gewiffen Vorliebe fo ausgemalt hat: nad der Altern Sage, z. B. bei Girero, 
ber vom Aſyl nichts weiß, find es eben nur bie Hirten der Umgegend, die fi 
unter Romulus Anführung zur Gründung einer Stadt zuſammenthun. Auch 
der Verlegung des Gründungstags auf das. Hirtenfeft ber Palilien liegt diefe 
Vorftelung zu Grund. Mehr f. o. S. 457. Anm. 17. 

8) Daß der Name und Begriff des Aſyls mit Unrecht auf die eingehegte 
Stätte „zwifchen den zwei Hainen“ übergetragen worden ift, fieht man ſchon das 
vaus, daß bie Geſchichtſchreiber den Namen der Gottheit nicht zu benennen 
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Auch läßt fih, im Altern Rom wenigſtens, Fein einziges Beifpiel 
jener Einrichtung nachweiſen 9). Das einzige Beifpiel, das aber 
einer fpäteren Zeit angehört, In der Griechiſches und Römifches längft 
zufammengeflofjen war, ift ver Tempel des Divus Yullus, dem, 
unter anderen Ehren und Auszeichnungen für den Vergötterten, das 
Aſylrecht verliehen wurde !%. Allein e8 kann hieraus auf eine fte- 
hende Eitte um fo weniger gefhlofien werben, da Dio Caſſius jenes, 
Vorrecht des julifhen Tempels ausdrücklich als eine beifpiellofe, feit 
dem romulifhen Aſyl nicht mehr dageweſene Einrichtung bezeichnet. 

Dur dieſe Erwägungen wird der Verdacht nahe gelegt, vaß 
die traditionelle Sage vom romulifchen Afyl ohne hiſtoriſchen Grund 
ſey 9. Sie verbanft ihren Urſprung ohne Zweifel der (unhiftori- 








wiffen, welche dem Afyl vorftand. Dionyfius befennt geradezu, er wife nicht 
anzugeben, welchem der Götter oder Dämonen das Heiligthum des Aſyls geweiht 
gewejen fey (Dionys. H, 15. p. 88, 33), und Plutarch begnügt ſich, ganz allge: 
mein von einer Gottheit des Aſyls, einem „eos aaulaios zu fprehen (Rom. 9). 
Wenn Bifo, der Antiquar, den Gott des Aſyls Lyforeus nennt (Serv. Aen. II, 
761), fo iſt dieß eine antiquarische Klügelei, deren Motive DO. Jahn (über Ly⸗ 
foreus, Berichte d. fähf. Afad. I. 1848. E. 416—430) entwidelt hat. Die um: 
friedete Stätte „zwilchen den zwei Hainen” war folglich Feiner beflimmten Gott: 
heit geweiht, fie fann alfo auch fein Afyl im griedhifchen Einne des Worte — 
denn hiezu gehörte ein der ſchützenden Gottheit geweihter Tempel — geweſen feyn. 
In feinem Ball tarf der Tempel des Bejovis für das Aſyl gehalten werden. 
Diefer Tempel ftand zwar hart daneben, wie er denn gleichfalls als „zwifchen 
ben zwei Hainen“ befindlich bezeichnet wird (Vitruv. IV, 8, 4. Ov. Fast. III, 
430: ante duos Jucos. Fast. Praenest. Non. Mart. ap. Orell. C. J. II. p. 386. 
409.; vgl. audy Gell. V, 12, 2. Plin. H. N. XVI, 79), aber für das Aſyl ſelbſt 
darf er fhon darum nicht gehalten werben, da er noch in fpäter Zeit ale öffent: 
licher Tempel beſtand, mwährend das Heiligtum des fog. Aſyls durch eine hohe 
Einhegung unzugängli gemacht war. Es erledigen fi hiedurch die Gombina- 
tionen Hartung’s Rel. d. R. I, 53 ff. 

9) Yeoov @avlov Dionys. IV, 26. p. 230, 23 bedeutet — wie aus dem Zu: 
jammenhang klar hervorgeht — ein „unverlegliches Heiligthum“, nicht ein „Aſyl“. 

10) Dio Cass. 47, 19. Tac. Ann. III, 36. 

11) Ebenſo Hartung Rel. d. R. U, 58. Ihne, the Asylum of Romulus, 
im Class. Mus. Vol. II, nro VII. 1845. p. 190—193, Derfelbe Forſchungen 
1847. ©. 20f. Schömann de Tull. Host. 1847. p. 4. D. Jahn a. a. O. 
©. 422. Die beiden Leptern fchreiben die Erfindung der Zabel Einem jener 
griehifchen Echriftfteller zu, welche die römijche Archäologie bearbeitet und mit 
dergleichen Erdichtungen ausgefhmüdt haben. Ihne vermuthet, das jus ezu- 
landi, das in Hiftorifcher Zeit zwifchen Römern und Latinern beftand, fey es ges 
weien, was Anlaß zur Entftehung der Sage gegeben habe. 

30 * 
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chen) Vorſtellung, daß die urfprünglihe Bevölferung Roms zufam- 
mengelaufenes Geſindel geweſen ſey; und biefe Vorftelung hinwies 
derum verdankt ihre Entitehung wahrfcheinlih der Sage vom Weis 
berraub 12). Da aber diefe Sage ein reiner Mythus iſt, fo fallen 
“ alle jene Folgerungen zu Boden, die man baraus gezogen hat. 

Zum Anknüpfungspunft hat der Sage vom Aſyl ein eigen- 
thümliches Iuftitut der Römer gevient, das Inftitut der Sühnftätten. 
Der einheimifhe Name für diefe Sühnftätten war Iucus 12): auch 
ver Platz inter duos lucos muß eine ſolche Sühnftätte geweſen ſeyn: 
wenigftend wäre fonft nicht erflärlih, warum das romuliſche Aſyl 
gerade dorthin verlegt worben if. Daß aber biefe Sühnftätten, 
deren nähere Einrihtung und Natur übrigens dunkel bleibt, irgend 
jemals offenfundigen Verbrehern, entronnenen Sclaven oder geädh- 
teten Fremdlingen zur Zuflucht gevient haben, ift durchaus uner- 
weislich. Ä 

5. Der Jungfrauenraub !) ift rein mythifch, eine mythifche 


— — — 


12) Wie man aus Plut. Rom. 9, 4. Liv. I, 9, 5. Strab. V, 3, 2. p. 230: 
errıyaulas de zaros (den Flüchtlingen des Aſyls) à ruyyarov noch deutlich ficht. 
Man ſchloß fo: da die erſten Bewohner Roms nicht einmal Frauen hatten, auch 
von Niemand weldhe befamen, fo fönnen fie nur ausgeftoßene Abenteurer, ein 
Auswurf der benachbarten Bölfer geweſen feyn. 

13) Lucus (lu- icus) — Berföhner, Sühnplatz. Welche nähere Bewandtniß 
es mit diefen Sühnftätten gehabt hat, wird freilich aus den Nachrichten der Al: 
ten nicht recht Mar: vgl. Paul. Diac. p. 119: Lucaris pecunia, quae in luco 
erat data. Derjelbe ebenbaf.: Lucar appellatur aes, quod ex lucis captatur. 
Plut. Q. R. 88. Non. p. 134: Laverna (Lau - erna, Sühngöttin, f. o. S. 320, 
Anm. 16) dea, cui supplicant fures. Hor. Ep. I, 16, 60 f. und die Schol. 3. d. Et. 
Arnob. III, 26. p. 115. IV, 24. p. 143. Paul. Diac. p. 117: Laverniones fu- 
‚res antiqui dicebant, quod sub tutela deae Lavernae essent, in cujus luco obs- 
curo abditoque solitos furta praedamque inter se luere. Die Laverna hatte 
einen lucus an der fularifchen Straße, Schol. Cruq. zu Hor. Epist. I, 16, 60. 
Es ift wohl derfelbe, von dem auch Paul. Diac. p. 119 Lucaria die Rede ift, 
wo ihm eine andere Beziehung gegeben wird. Eine ara Lavernae Varr. L.L. 
V, 163. VBgl. nod lu - crum (von kri) = was Sühnung macht oder erheifdht. 

1) Roulez, sur la legende de l’enlevement des Sabines, in dem Re- 
eueil Encyclop. Belge, Juillet 1834. In diefer Abhandlung — die ih nicht 
habe einjehen können, und nur aus dem Bericht in Jahn's Jahrb. Band 58. 
1850. ©. 420 fenne — „fellt der Verfaffer die Vermuthung auf, daß die Sage 
von dem Raube der Sabinerinnen erfi fpäter dadurch entftanden fey, daß bie 
Römer ihre Hochzeitgebräuche, ebenfo wie das civilrechtliche Inftitut der conventio 
in manum von den Sabinern entlehnt hätten. Aus alten Hochzeit: und Tafel: 
lievern fey die Sage nach und nach in die Gefchichte übergegangen.” 
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Motivirung des römifchen Ehebegriffs und der römiſchen Hochzeits⸗ 
gebraͤuche. Er gehört ſomit zu den äAtiologifchen Mythen. 

Bei den meiften Völfern des Alterthums war die Ehe urfprüng- 
lich ein Raub; das Weib wurde vom Manne mit Gewalt entführt 
oder geraubt 2). Bon diefer alten Sitte haben manche Völfer, auch 
nachdem fie in der urfprünglichen Weife längft aufgehört hatte, we⸗ 
nigftens noch die Form beibehalten, wie die Epartaner °): ober 
mindeſtens einzelne Formen und charafteriftifche Gebräuche, wie bie 
Römer. Auch noch die fpätern Römer fahen in der Heimführung 
der Braut eine Art „Raub“, und viefelbe Vorftelung brüdt fi 
in ven Hochzeits⸗Cerimonien dieſes Volkes aus. Denn mit fheins 
barer Gewalt wurde die Sungfrau, die man in das Haus bes 
Bräutigams abholte, den Armen ihrer Mutter entriffen 9%; nicht 
von felbft fchritt fie über die Echwelle des Hanfes ihres Fünftigen 
Gatten, fondern fie wurde von den Brautführern darüber wegges 
hoben 5); auch der Speer, womit das Haar der Brant gejcheitelt 
wurde 6), gehört, wie es fcheint, diefem Vorftellungsfreis an, und 
bezeichnet ven Ehebund als einen durch Raub begründeten, mit Waf⸗ 
fengewalt erzwungenen; endlich bat die Sitte, nicht an einem Feier: 
tage (die feriato) Hochzeit zu machen, ohne Zweifel in verfelben 
Borftellung ihren Grund 7). 

Alle dieſe Gebräude find unverfennbar ſymboliſche Nefte der 


— — 





2) Welcer über eine kretiſche Colonie in Theben 1824. ©. 68 f. Auch 
Dionys. II, 30. p. 100, 5: (Romulus entſchuldigte den Raub), EAdnwızov re xal 
apyaiov anopalvwy To E90: (Tix denayı). 

3) Plut. Lyc. 15. O. Muller Dorier 2, 278. Anm. 4. Schömann 
antig. jur. publ. Graec. p. 140. 6. Fr. Hermann gr. Priv.-Alterth. $. 31, 11. 

4) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo ex geemio matris, cum ad virum 
trahitur. Catull, 61, 3. Apul. Met. IV. p. 88 Bip.: miseram — trepidae de 
medio malris gremio rapuere. 

5) Plut. Rom. 15. Derfelbe Q. R. 29. Catull. 61, 166 ff. Lucan. Phars. 
I, 359. Serv. Ecl. VIII, 29. Gin Nebenzweck diefes Gebrauchs war, das üble 
Omen des Anftoßens an der Schwelle zu verhüten, Tib. I, 3, 20. Ov. Met. X, 
452. Amor. I, 12, 4. | 

6) Plut. Rom. 15. Q. R. 87. Paul, Diac. p. 62 Coelibari haste. Ov. 
Fast. II, 560. Amob. II, 67. p. 91. 

7) Macrob. Sat. I, 15, 21. p. 284: nuptiis copulandis calendas, nonas et idus 
devitandas censuerunt majores nostri. hi enim dies praeter nonas feriati sunt. 
feriis autem vim cuiquam fleri piaculare est. ideo tunc vitantur nuptiae, in 
quibus vis fieri virginibus videtur. Plat Q. R. 105. 


‘ 
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arfprünglichen Sitte: die fpätern Römer aber führten ven Urfprung 
berfelben insgemein auf ben romuliſchen Weiberraub zurüd. Weil 
pie erften Ehen in Rom durch Raub zu Stande gekommen feyen, 
werbe noch jetzt — fagen fie — die Vollziehung der Ehe als Raub 
dargeftellt. Zum Andenken an jene Begebenheit gefchehe ed, wenn 
die Braut aus ihrem elterlichen Haufe ſcheinbar geraubt ®), über 
die Schwelle ihrer neuen Wohnung gehoben ?), mit der Hafta Eö- 
libaris gefcheitelt werde 1%. Namentlich aber wird ber Ruf Tas 
laffio, ein Ruf, mit welchem man die Braut aud dem Haufe ihrer 
Eltern in dasjenige ihres Mannes zu geleiten pflegte, faft einſtim⸗ 
mig aus dem Raube der Sabinerinnen abgeleitet 11. 

Aber eben aus der legtern Ableitung läßt fih am deutlichſten 
erfennen, welche Bewandtniß e8 mit. biefer ganzen Aetiologie hat. 
Inwiefern ber Raub der Eabinerinnen zu jenem Rufe Beranlaffung 
gegeben babe, darüber waren die Meinungen fehr getheilt. Die 
Einen meinten, Talaffius habe ein vornehmer Jüngling geheißen, 
bem von feinen Leuten das fchönfte Mädchen zugeführt worben ſey; 
bie Andern: weil dieſer Talaffius in feiner Ehe fo beſonders glück⸗ 
lich gewefen fey, fey der guten Vorbeveutung halber jener Hochzeits⸗ 
ruf eingeführt worden; nod Andere: Romulus babe mit biefem 
Loſungswort das Zeichen zum Angriff gegeben. Es iſt Har, eine 
wirfliche Ueberlieferung gab es hierüber nicht, und jene Fabeln find 
nur erfonnen worden, um ben herkömmlichen, aber räthjelhaften 
Hochzeitsruf Talaffio zu erklären 12). Die gleiche Bewandtniß hat 
ed aber mit dem Jungfrauenraub überhaupt; er ift, wie die ätio- 
logifhen Mythen alle, untergeftellt worden, um ein Beſtehendes — 
den herrfchenden römischen Ehebegriff und die hergebrachten römi: 
ſchen Hochzeitsgebraͤuche — genetiſch zu erklären. Nicht die römi- 





8) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo, — quod videlicet ea res feliciter 
Romulo cessit. 

9) Plut. Rom. 15. Q. R. 29. 

10) Plut. Rom. 15. Q. R. 87. 

11) Liv. I, 9. Plut. Rom. 15. Derfelbe Pomp. 4. Derfelbe Q. R. 31. 
Fest. p. 351 Talassionem. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 2. Serv. Aen. ], 651. 
Hieron. Chron. p. 329. 

12) Gin analoges Beiſpiel ift Plin. H. N. XVI, 30: spina in nuptiarum fa- 
Cibus auspicatissima, quoniam iade fecerint pastores, qui rapuerunt Sabinas, ut 
auctor ost Masurius. 
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ſchen Hochzeitsgebraͤuche find aus jenem angeblichen Factum, fondern 
jenes angebliche Factum ift aus den römischen Hochzeitsgebräuchen 
und dem xömifchen Ehebegriff abgeleitet. Weil die Ehe dem Römer 
ald Raub galt, jo mußten die erften Ehen, die in Rom gefchlofjen 
worden find, durch Raub zu Stande gefommen feyn. 

Das an die Geichichtlichfeit jenes angebliden Bactums — wer 
nigftens in der überlieferten Form — nicht von ferne zu denken ift, 
ergibt fich ſchon aus der Unmöglichkeit von Circusſpielen in ver ro- 
mulifchen Zeit. Die gemeine Tradition läßt den Circus erſt unter 
dem ältern Tarquinius angelegt 8); die Circusſpiele überhaupt erft 
unter biefem König eingeführt werben, und zum Beweis, daß viefe 
Eitte damals neu und nicht einheimifch war, wird überliefert, man 
habe die Renner und Sauftfämpfer anfangs aus Etrnrien geholt 9). 
Es ift alfo eine ganz geſchichtswidrige Zurückdatirung päterer Feſt⸗ 
fitte auf die Altefte Zeit, wenn ſchon dem Romulus die Anftellung 
von Rennfpielen zugefchrieben wird 1%). Circusſpiele fönnen zur Zeit 
des Romulus um fo weniger flattgefunden haben, da das Eircus- 
thal, worin fie gehalten worden feyn follen, damals noch Eumpf 
war. Auch heute noch wird es durch einen anal entwäfjert, ber, 
ohne Zweifel ein tarquinifches Werk, unweit ver Deffnung der Cloaca 
Marima ſich in den Tiber mündet !%. Bor der Anlage dieſes Ea- 
nals, vor der Trodenlegung der römischen Niederungen durch den, 
Cloakenbau kann jenes Thal nicht zur Rennbahn hergerichtet wor⸗ 
den feyn. 

6. Der Mythus verlegt ven Jungfrauenraub auf ben Sefttag 
der Gonfualien. Auch diefer Zug läßt ſich ganz befriebigend erflä- 
ven, wofern man nur von ben verfehrten “Deutungen ber romiſchen 
Archaͤologen abfleht. 


13) Liv. I, 35 u. A. 

14) Liv. a. a. D. 

15) Die fpätere Sage hat die Stiftung der Gircusfpiele überhaupt an ben 
Raub der Sabinerinnen gefnüpft, Cic. Rep. II, 7, 12. Virg. Aen. VIII, 636. 
Val. Max. II, 4, 4 Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 142 f. (Cypr.) de Spect. p. 
340 Baluz. Hieron. vit. Hilar. (Opp. Tom. II. p. 37): was dann von den mit: 
telalterlihen Chroniſten zu jenen unfinnigen abeleien fortgefponnen worden ift, 
die man bei Malalas (VIL p. 173 Dind.), ın der Paſcha-Chronik (p. 208 f. 
Dind.), bei Gebrenus (Tom. L p. 258 Bekker) u. f. mw. liest, wo Urfprung und 
Stiftung der Factionen des Circus auf Romulus zurüdgeführt wird. 

16) Abeten Mittels Italien S. 176. 
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Die Letztern geben ven Conſus gewöhnlih für ven Neptunus 
Equefter aus 1). Es läßt fi Feine verfehrtere Erflärung benfen. 
Wie follte das Hirtenvolf der palatinifchen Stadt, einer binnenläns 
bifchen Stadt ohne Schiffahrt und Handel, dazu gefommen feyn, 
dem Neptun Feſtſpiele zu feiern! Wo hat je ein Hirtenfet — und 
dieß waren bie Gonfualien urſprünglich 9 — dem Neptun gegolten ? 
Noch mehr: von einem Nofjegott Poſeidon weiß nur die griechiiche 
Mythologie, wogegen der italifhe Neptun Feine Beziehung zur Rofje 
zucht hat 9: wie denn auch im Circus Marimus nicht Neptun, 
fondern Eonfns verehrt wurde. Die Deutung bes Eonjus auf den 
Poſeidon Hippios ift folglich eine völlig unberedtigte; eine leere 
Klügelei fpäterer Archäologen, die wiffen mochten, daß in Griechen⸗ 
land, befonders in Theffalien und Böotien, dem Poſeidon als dem 
Erzeuger, Bändiger und Züchter der Roſſe ritterlihe MWettfämpfe 
veranftaltet zu werben pflegten ®), und bie deßhalb die Spiele und 
Mettfämpfe zu Roß und Wagen, welhe Romulus am Sefttage ber 
Conſualien veranftaltete, gleichfalls auf den Poſeidon Hippios ber 
zogen. Es ift diefe Deutung ein neuer Beweis, wie fehr vie fpä- 
tern Römer in dem Verſtändniß ihres Alterthums Laten waren. 

Um nichts begründeter ift eine andere Deutung ber römiſchen 





1) Liv. I, 9. Dionys. I, 33. p. 26, 16. II, 30. p. 99, 37. c. 31. p. 
100, 34. Strab. V, 3, 2. p. 230. Plut. Rom, 14. Derfelbe Q. R. 48. Tert. 
de Spect. 5. Polyaen. VIII, 3, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 30. Serv. Aen. VII, 
635. 636. Mytbogr. Vat. I. Fab. 191. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 143 Or.: 
Neptuno laticum regi et rerum conditarum. JTooedar osolyIwr heißt er bei 
Dionyfius I, 31. p. 100, 34., der übrigens (p. 100, 41) Zweifel gegen tie 
Nichtigfeit diefer Deutung äußert. — Hüllmann’s Monographie de Consua- 
libus Bonn 1819 habe ich nicht einjehen können: Derfelbe handelt über die Con: 
fualien und den Jungfrauenegub aud) Röm. Grund-Berf. S. 14 f., Urfpr. der 
rom. Berf. ©. 68 ff., indem er darüber, wie über vieles Andere, fehr abenteuer: 
lihe Bermuthungen vorträgt. Ebenfowenig vermag der Verfaſſer demjenigen bei: 
zuflimmen, was neuerlih Gerhard (Bofeidon, Abh. d. Berl. Akad. 1850. 
S. 176. 196. Anm. 112 ff.) über das Mefen des Gonfus aufgeftellt Hat: feiner 
Anſicht liegt eine Mißdeutung des tertullianifchen ad primas metas zu Grund. 

2) Varr. ap. Non. p. 21 Cernuus: a quo ille versus vetus est in carmini- 
bus „Sibi pastores ludos faciunt coriis consualia.“ 

3) Es war infofern no das Bernünftigfte, wenn man die Gonfualien für. 
ein griechiſches, vom Arcadier Guander nad Latium mitgebrachtes Feſt ausgab, 
Dionys. I, 33. p. 26, 15. 

4) Die Belegftellen gibt Breller in Pauly's Real⸗ECEncyclop. V, 553 f. 
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Antiquare, Conſus ſey „Gott der geheimen Rathſchlaͤge“ 8). Diefe 
Deutung ift einzig aus der Etymologie geihöpft; fie ift aber ſprach⸗ 
ih unmögli, da Conſus weder von consilium ned, von consulo 
abgeleitet jeyn fann. Sachlich hat fie ohnehin nichts für fi. 

Die Beveutung des Conſus ergiebt fi mit ziemlicher Sicher 
heit aus ben Gebräuchen feines Cults. Sein Altar (Ara Consi) 
befand fich bei ven unteren (füblichen) Meten des Circus ©); er war 
das ganze Jahr über mit Erde zugevedt, nur zur Zeit der Spiele 
fihtbar %. Es erinnert dieß theild an ven Lapis Manalid des 
Mundus, theils und noch mehr an den unterirbifchen Heerb ober 
Altar des Dis, der zwanzig Buß tief unter dem Boden vergraben 
war ®), jepesmal zur Zeit der tarentinifchen Spiele aufgevedt, nad) 
Beendigung berfelben ſogleich wieder zugefchüttet wurde 9. Wie 
nun dieſer Altar des Tarentum fammt den Feftfpielen, die bafelbft 


ed 


5) Dionys. II, 30. p. 99, 32. c. 31. p. 100, 40. Plut. Rom. 14. Paul. 
Diac. p. 41 Consualia. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 142 Or. Serv. Aen. VIII, 
636. Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. 2 
(4). Arnob. II, 23. p. 113. Hieron. vit. Hilar. Opp. Tom. II. p. 37. Au- 
gust. C. D. IV, 11. Ebendahin gehört die Gloſſe (ap. Fest. ed. Lindem. p. 
358): Consus, 6 viös Tg 'Inıdos (— Harpofrates). Nah Tertullian a. a. D. 
foll der Altar des Gonfus gar die Inschrift geführt haben: Consus consilio, 
Mars duello, Lares coillo (= coelo, f. Ochler z. d. St.) potentes. — Es ift 
verwunderlich, daß au Niebuhr (R. ©. J, 239. Anm. 629) diefer Deutung 
folgt. 

6) Tert. de spect. 5: et nunc ara Conso illi in Circo defossa est ad pri- 
mas metas sub terra. Daß diefe primae metae die Meten des unteren Endes 
der Epina und nicht diejenigen bei den Carceres find, ergibt fi} aus Tac. Ann. 
XII, 24 (ſ. o. ©. 449). Tert. a. a. O. 8: Consus, ut diximus, apud metas 
sub terra delitescit Murtias (fo Rigault und Oehler — eine Lesart, die ohne 
alfen Zweifel die richtige ifl, zumal da auch Apul. Met. VI. p. 123 Bip. fich der 
Ausdrud metae Murtiae findet). Daß der Altar fih im Circus befand, fagen 
im Alfg. Varr. L. L. VI, 20. Plut. Rom. 14. Serv. Aen. VIII, 636. — Cine 
aedes Consi wird erwähnt Fest. p. 209 Picta. 

7) Dionys. II, 31. p. 100, 28. 35. Plut. Rom. 14. Tert. de Spect. 5. 8. 

8) Fest. p. 329 Saeculares. Paul. Diac. p. 350 Terentum. Val. Max. II, 
4, 5. Zosim. Il, 2. 

9) Val. Max. II, 4, 5: Valerius Poplicola — apud eandem aram publice 
nuncupalis volis, caesisque atris bubus, Diti maribus, feminis Proserpinae, 
lectisternioque ac ludis trinoctio factis, aram terra, ut ante fuerat, obruit. 
Zosim. II, 3: 779 Yuvolar nenoupedre; xonarı xarexaluyar zov Bwuor. II, 4: 
Ti lapapylas ovrzehodelum — ròy Pouov addız dxalınyar, 
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gefeiert wurden, den Mächten der Unterwelt galt, fo iſt wohl auch 
ber Altar des Conſus und das Feft der Gonfualien unter den gleichen 
©efihtspunft zu ftellen, und Conſus felbft den Unterweltsgottheiten 
beizuzählen 9. Das Opfer an feinem Altar wurde von dem Fla⸗ 
men Quirinalis und den veftalifchen Jungfrauen dargebracht !): 
auch diefer Umftand läßt die Beziehung erfennen, in welcher das 
Feft der Eonfuallen zu den Mächten ver Unterwelt ftand 2). Ends 
lich erſcheint beachtenswerth, daß man am Feſttage der Confualien 
die Pferde und Maulthiere befränzte und feiern ließ 13), ‚und das 
Weftwettrennen vorzüglih mit Maulthieren abbielt 1). Das Pfero 
fteht nähmlich, wie fchon die Geremonien bei der Opferung bes Oc⸗ 
toberpferbs beweifen, in naher Beziehung zur Unterwelt 15); ganz 
vorzüglich aber find die Maulthiere wegen ihrer Unfruchtbarkeit ven 
Unterirdiſchen lieb, weßhalb es auch Eitte und ſacrale Sagung war, 
an den Todtenfeften die Maulthiere nicht anzuſchirren 16): eine Pas 
tallele, die ganz auf die Eonfualien zutrifft. Bei den taurifchen 
Spielen, die gleihfalls den unterirbifchen Göttern geweiht waren 17), 
wurden aus dem gleichen Grunde unfrudtbare Kühe als Opfer dar⸗ 
gebracht: jene Spiele follen davon ihren Namen haben 8). 
Gehörte Eonfus zu den unterweltlichen Gottheiten, jo erflärt 
es fi ohne Schwierigkeit, wie der Mythus dazu Fam, ven Raub 
der Sabinerinnen, fomit die Vollziehung der erften Ehen in Rom 
auf feinen Feſttag zu verlegen. Die unterweltlichen Gottheiten dachte 
fi die römifche Religion in der allernädhften Beziehung zur Frucht⸗ 





10) Ebenfo Hartung Rel. d. R. II, 87. Geppert, Götter und Heroen 
©. 438. Nüdert, Troja ©. 214. 

11) Tert. de spect. 5: sacrificant apud eam (aram Consi) Nonis Juliis sa- 
cerdotes publici, XII Kal. Sept. flamen Quirinalis et virgines. Dal, Varr. L. L. 
VI, 20. 

12) ©. oben ©. 395. Anm. 32 und Shwend Myth. d. R. ©. 156. 

13) Plut. Q. R. 48. Dionys. I, 33. p. 26, 19. 

14) Paul. Diac. p. 148: Mulis celebrantur ludi in Circo maximo Consua- 
libus. 

15) Schwenck Myth. d. R. ©. 96. 155. 

16) Colum. R. R. II, 21, 5: nos apud Pontifices legimus, feriis tantum de- 
nicalibus mulos jungere uon licere, ceteris licere. 

17) Fest. p. 351 Taurii. 

18) Serv. Aen. Il, 140: hostia sterilis — taurea appellatur: unde ladi Tau- 
rei dicti. Fest, p. 352 Tauras. Dal. Odyss. X, -522. 
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barkeit des Bodens ſowohl, als zu derjenigen von Menfchen und 
Thieren. Die hthonifchen Götter find es, die cerealifche wie ani⸗ 
malifche Fruchtbarkeit gewähren und verfagen. Man ſieht dieß am 
veutlichften and der Anrufung der Zaren im Lied der Arvalbrüber; 
ebenfo daraus, daß Mißwachs, Peſtilenz, Unfruchtbarkeit des Viehs, 
Fehl⸗Geburten ober Sterilität der Frauen durchgehends als Wirkung 
ber unterirdiſchen Mächte angefehen werben, und daß, fo oft biefe 
Plagen fi einftellen, regelmäßig der Verſuch gemacht wird, fie durch 
Sühnung ver Unterweltlichen abzuwenden. 

An und für fih wurde von ben unterweltlihen Göttern, als 
pen Göttern des Todtenreichs, vorausgefegt, fie jeyen geneigt, Frucht⸗ 
barfeit zu verfagen, Mißwachs und Sterbeläufte zu bewirken. ‘Das 
her glaubte man fie von Zeit zu Zeit befänftigen und fühnen zu 
müflen. Es gefhah dieß vorzüglih durch Epiele — durch Tanz, 
Wettlauf, Wettrennen, bisweilen aud durch ſceniſche Darftellungen. 
Eine Menge römifcher Feſte hat diefen Zwed, durch Abhaltung von 
Spielen die Götter der Unterwelt zu verföhnen, und vermittelt fols 
her Sühne die feindlichen Einflüffe abzuwenden, deren man ſich im» 
mer son ven Geiftern und Gottheiten ber Tiefe verfah. Solche 
Eühnfpiele wurben theils bei außerordentlichen Beranlaffungen, 3. B. 
bei Peſt und Mißwachs, theils in regelmäßiger Wiederkehr angeftellt. 
Beifpiele für das Erftere find häufig. So verdanken bie tarentis 
nifhen Spiele, gleichfalls ein Feſt ver Unterweltsgötter, nach ber 
herrichenden Tradition einer Vet ihren Urfprung und ihre Erneue⸗ 
tung '9); fo die taurifhen Wettrenn-Spiele einer verheerenden Seudhe 
unter den ſchwangeren Frauen ?%); fo wurden aus Veranlaſſung 
der großen Peſt des Jahre 390 Fefttänze aufgeführt zur Sühne ver 
erzümten Todesgötter ?'); fo ein andermal aus Beranlaffung einer 
Hungersnoth ſceniſche Spiele zu Ehren des Liber und der Ceres 2). 
MWettfämpfe und Epiele zu Ehren der Laren 2), zur Belänftigung 


19) Val. Max. H, 4, 5. Zosim. II, 2. 3. gl. Plut. Popl. 21. 

20) Fest. p. 351 Taurii. Serv. Aon. II, 140. Bgl. Plut. Popl. 21. 

21) Liv. VII, 2. Val. Mex. II, 4, 4. 

22) (Cypr.) de Spect. p. 340 ed. Balus. 

23) Kalend. Venus. Kal. Mai (Orell. C. J. IL p. 391): Iudi Laribus. Die 
Beier der Gompitalien beftand in Spielen: Cic. in Pis. 4, 8. Plin. H. N. 36, 
70 ($. 204). Macr. Sat. I, 7, 35. p. 242. Ascon. in Pison. p. 7 f. u. A. 
Die Sompitalien aber galten den Zaren (Varr. L. L. VI, 25. Dionys. IV, 14, 
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der Manen %%), zur Feier der Tontenfefte 2°) waren fehr gewöhnlich. 
Die regelmäßig wiederkehrenden eftfpiele diefer Art fallen meift in 
den Frühling: da in biefer Jahreszeit, in welcher die Erbe aus dem 
Todesſchlafe des Winters — einer Wirkung ber Unterweltsgottheiten 
— zu neuem Leben erwacht, ed am nöthigften ſchien, den Wider⸗ 
ftand der Todesgötter zu überwinden, ihre feinvlichen und verberb- 
lichen Einflüffe abzuwehren. Diefen Zwed bat 3. B. der Waffen; 
tanz der Salier, ver Wettlauf der Luperfen. 

Unter den gleichen Geſichtspunkt find nun auch die Conſualien 
zu ftellen: es find @ircusfpiele zu Ehren des Eonfus, Eines jener 
Unterweltlihen, welche Fruchtbarkeit verleihen und verfagen. In 
wie naher Beziehung man fi, überhaupt die Eircusfpiele zum Se: 
gen der Erde und zur chthoniſchen Fruchtbarkeit dachte, beweist der 
Umftand, daß Bilvfäulen der Saat: und Aerntegöttinnen, der Seja, 
Segetia und Meifia im Circus aufgeftellt waren 26). 

Etymologiſch angefehen ift Conſus Zeugungsgott 2”), was mit 
dem bisher Ausgeführten ganz übereinftimmt. Daß die erften Ehen 
in Rom am Feſt des Zeugungsgotted gefchloffen werben, diefer Zug 
ift fo durchſichtig, daß auch von hier aus ber mythiſche Charakter 
der ganzen Erzählung fid, überzeugend herausſtellt. 

7. Was envlih das Detail der traditionellen Erzählung vom 
Meiberranb betrifft, jo beruht daſſelbe gleichfalls auf Erdichtung. 
Als harakterifcher Zug iſt daran befonvers die Art und Weife bes 








Plin, a. a. ©. Paul. Diac. p. 121 Laneae. p. 239 Pilae), und die Karen find 
Unterweltsgottheiten (Paul. Diac. p. 239: deorum inferorum, quos vocant Lares. 
Macrob. I, 7, 34. p. 241: conıpitalia Laribus ac Maniae). 

24) Es gehören dahin die ludi funebres, die ludi novendiales, und befonders 
bie bei der Beſtattung der Todten gewöhnlichen (Liv. Epit. XVI. Derfelbe XXIM, 
30. XXVII, 21. XXXI, 50. XXXIX, 46. XLI, 28. Val. Max. II, 4, 7. 
Tert. de Spect. 12. Serv. Aen. Ill, 67) Glabiatorenfimpfe. 

25) Bol. Anm. 24 und Shwend Rom. Myıh. €. 94. 

26) Plin. H. N. XVII, 2. Tert. de Spect. 8 Hartung R. R. N, 131. 

27) Consus, eigentli! Con-su-us (wie aus dem abgeleiteten Consualia her: 
vorgeht) ſtammt wahrſcheinlich von der Wurzel su (= generare, parere: Bopp 
Gloss. sanscr. p. 377. 378. Pott Etym. Forſch. I, 214 f. Benfey, Wurzel: 
Lex. I, 410): woher. B. vios, sus (j. 0. ©. 322). — Die gewöhnlide Er: 
klaͤrung, Consus fey jo viel als conditus, der Verborgene (jo Hartung R. R. 
I, 87. Rüdert Troja ©. 214. u. X.) ift fprachlich nicht möglih, da claudo 
(woher clauditus, clausus) fein richtiges Analogon bildet. In consus = con- 
ditas wäre die Wurzel (do) ganz verfhiwunden: was fprachlih nicht zuläßig if. 
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merkenswerth, in welcher die Religion ald Mittel für die politifchen 
Zwede des jungen Staats gebraucht wird. Der Raub fol im 
vierten Monate nad) Erbauung der Stadt ftattgefunden haben . 
Nichts einfacher, als der Calcul, aus dem viefe Angabe hervorge⸗ 
gangen ift: die Conſualien fallen nähmlic auf den 18 Auguft 9, 
alfo in den vierten Monat nad) den PValilien. Andere, denen biefer 
Zeitraum zu furz vorfam, machten aus ven vier Monaten — of- 
fenbar willführlid — vier Jahre, wie der Annalift En. Gellius, dem 
Dionyfins beiftimmt 9). Die Zahl der geraubten Maͤdchen wird 
von der urſpruͤnglichen Sage auf dreißig angegeben 9): eine augen» 
ſcheinlich ſymboliſche, der Anzahl ver dreißig Curien angepaßte Zahl: 
infofern ein wenig unbedacht, als ed der Eurien vor dem Hinzutritt 
der Sabiner in feinem Fall fchon breißig geweſen ſeyn können. 
An diefer geringen Anzahl geraubter Iungfrauen nahm aber tie 
jpätere Tradition Anftoß: daher wurbe bie Zahl dreißig auf die 
oratrices pacis bezogen °): eine Berfion, in der man nur eine ra⸗ 
tionaliftifche Umbentung der urfprünglihen Sage erbliden kann. 
Die baarfte und willführlichfte Erdichtung iſt es vollends, wenn 
bie Zahl der Geraubten von Andern auf 527°), over 6837), ober 
8008) angegeben wird — Zahlen, die nur iniofern ein Intereffe 
darbieten, als fie zum Beweife dienen, mit welcher Leichtfertigfeit 

1) Sabius Victor bei Plut. Rom. 14. 

2) Nach der ausprüdlichen und beflimmten Angabe von Plutard Rom. 15 
zu unterfcheiden find von dieſem Hauptfelt die sacrificia, die dem Gonfus an den 
Monen bed Duinctilis (Tert. de Spect. 5) und bann wieder XII Kal. Sept. 
—= 21. Aug. (nach Tert. de Spect. 5. Kalend, Capran. ap. Orell. C. J. IL 
p. 396. Kal. Mafl. ebendaſ.) dargebraht wurden. Auch am 15. December 
waren Feriae Conso (Kal. Praen. Amitern. und Maff. bei Orell. p. 404. 405), 
Falſch Serv. Aen. VII, 636: Consualibus, hoc est mense Martio. 

3) Dionys. H, 31. p. 100, 17. — Hieron. Chron. p. 329: Sabinae raptae 
anno ab urbe condita tertio. 

4) Piut. Rom. 14. Liv. I,-13. Paul. Diac. p. 49 Curie. Aur. Vict. de 
vir. ill. 2, 12. Ä 

5) Cic. Rep. II, 8, 14. Dionys. UI, 47. p. 112, 4. Serv. Aen. VIII, 638: 
intervenientibus postea triginta feminis, jam enixis de illis, quae raptae erant, 
pax facta est. 

6) So Balerius Antias bei Plut. Rom. 14. Nah Varro bei Dionys. II, 
47. p. 112, 10 waren es der oratrices pacis jo viele. 

7) So Juba bei Plut. Rom. 14. Dionyflus II, 30. p. 100, 9. 

8) So Plut, Comp. Thes. et Rom. 6. 
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son den Spätern Annaliften die pofitivften Daten erbichtet worben 
find. Nur Iungfrauen — fügt die Sage ausdrücklich bei?) — 
follen geraubt worden ſeyn, mit einziger Ausnahme der Herfilia, 
die nachmals Gattin des Romulus, nad anberer Tradition des 
Hoftilius wird 19, 

- 8. Ift der Iungfrauenraub mythiſch, fo kann er auch nicht bie 
Beranlaffung der Kriege gewejen ſeyn, die Romulus mit einigen 
Nahbarftäbten, darauf „mit den Eabinern zu führen hat. Den 
erftern, den Kriegen gegen Eänina, Eruftumerium und Antemnä, 
liegt offenbar nichts Hiftorifches zu Grund: fie find untergeftellt, 
damit Romulus fi als glüdlicher Kriegsheld bethätigen, den erften 
Triumph feiern, die erften Spolia Opima erbeuten fonnte: Attris 
bute, die fhon wegen ihres ominöfen Charakters einem Gründer 
Roms nicht fehlen durften. Anders ift ed mit dem Sabinerfrieg, 
dem es an einer hiftorifchen Grundlage nicht fehlt. Wir finden bie 
Sabiner zu der Zeit, da Rom gegründet wird, in einer .vorbrin- 
genden Bewegung gegen das weftlihe Meer. Nachdem fie die Ber 
wohner: der zeatinifchen Hochebene von dort verbrängt und in das 
Tiherthal fortgeftoßen hatten !), erſcheinen fie fpäter, in berfelben 
Richtung nachrückend, zuerft in Eures, darauf am Anio. Zahls 
reiche Traditionen ſetzen dieſe Thatfache voraus. Tullus Hoftilius 
fampft mit ven Eabinern bei Eretum, einer weftwärts von Kures 
gelegenen und nur noch hundert und fieben Stadien von Rom ent: 





— — — 


9) Plut. Rom. 14. Dionys. II, 45. p. 110, 17. Polyaen. VIII, 3, 1. 
Serv. Aen. VIII, 638. Macrob. I, 6, 16. p. 229. 

10) Die Herfilia als Gattin des Romulus — Liv. I, 11. Piut. Rom. i4 
und Comp. Thes. et Rom. 6. Ov. Met. XIV, 830, . Sil. Ital. XIII, 812. Serr. 
Aen. VIII, 638, als Gattin des Hoflilius, des Großvaters des gleichnamigen 
Könige — Dionys. III, 1. p. 136, 31. Plut. Rom. 14. 18. Macreb. I, 6, 16. 
p. 229. Nach Andern bleibt fie bei ihrer geraubten Tochter freiwillig in Rom, 
Dionys. II, 45. p. 110, 19. Dio Cass. 56, 5., wo fie vie Römer 7a yazıza 
naste lehrt, Dio Cass. a. a. D. Sie ericheint befonders als oratrix pacis, als 
Sprecherin der Yrauengefandtichaft, Dionys. II, 45. p. 110, 15. 45. II, 1. 
p. 136, 31. Gell, XIII, 22, 13. Plut. Rom. 19. Sil. Ital. XII, 815. — Daß 
die Herfilia ein Götterwefen der fabinifhen Religion war, ebenfo wie die Horta, 
zu der fie, entfprechend der Erhöhung des Momulus zum Duirinus, nachmals 
erhößt wird (Ov. Met. XIV, 851) ſcheint außer Zweifel: vgl. der Analogie halber 
Gell, XII, 22, 2. Lieber die Horta f. u. Buch 10. 

1) ©. o. ©. 204 f. 242 f. 
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fernten Stadt 2); unter Ancus Marcius machen fie, als Grenz 
nachbarn der Römer, Einfälle ins römifche Gebiet 3); zur Zeit des 
Tarquinius Priscus finden wir fie maflenhaft an ven Ufern des 
Anio angefiedelt; Collatia ift in ihrem Beſitz 9; nicht blos Erus 
flumerium, Romentum und Cänina, aud Fivenä und Antemnä 
heißen fabinifche Städte °); noch in ven erften Jahren ver Republif 
war nad Dionyfins der Anio die Grenzicheive zwifchen Römern 
und Eabinern *). Mögen immerhin diefe Angaben zum Theil irr- 
thümlich oder unzuverläjfig feyn, das wird ſich nicht in Abrede ziehen 
lafien, daß zu der Zeit, da Rom gegründet wurbe, die Eabiner 
fi) im untern Tiberthale erobernd ausgebreitet, und ihre Nieder⸗ 
laffungen bis zum Anio vorgefhoben haben. Die vorgefchobenfte 
dieſer Ausſendungen and Anfievelungen war diejenige auf dem nach⸗ 
mals fogenannten 7) quirinaliihen Hügel: fie fol eine Colonie von 
Eures 8) gewefen feyn. Die Gründung diefer Eolonie wird von 
ber Sage in urfächlihen Zufammenhang mit dem Jungfrauenraub 
gebracht ?). Diejes Motiv fallt nun freilih weg, wenn der Weiber: 


2) Dionys. III, 32. p. 173, 36. 

3) Dionys. III, 40. p. 180, 30. 

4) Liv. I, 38: Collatie, et quidquid circa Collatiam agri erat, Sabinis 
ademptum. 

5) Gruflumerium — Plut. Rom. 17. Steph. Byz. Aonzouegla. Liv. 42, 34: 
Sp. Ligustinus tribus Crustuminae ex Sabinis sum oriundus. Nomentum — 
Plin. H. N. II, 17. 6. 107. Gänina — Steph. Byz. Kawtvn. Fidenäà — Plut, 
Rom. 17. Plin. H. N. II, 17. $. 107. Antemnä — Steph. Byz. "Arreuva. 
Megillus (freilich von ungewifjer Lage) Liv. D, 16. Dionys. V, 40. p. 308, 4. 
Steph. Byz. Pyyıllos. 

6) Dionys. V, 37. p. 305, 49. Der Anio ale Grenze Latiums auch Plin. 
H. N. III, 9. $. 54. 

7) Der Hügel foll vordem der agonifhe (angeblih — Opferhügel, Sars 
tung R. d. R. I, 33) geheißen haben, Fest. p. 254 Quirmalis. Paul. Diac. 
p- 10 Agoniom. @bendaher der Name Sali Agonenses (= Collini) Varr. L. L. 
VI, 14. Dionys. II, 70 p. 129, 26. Quirinalis wurde er benannt nad dem 
Tempel des Duirinus, dem wichtigften Heiligthume, das feine Fläche trug. 
Niebuhr’s Quirium, woher auch der Berg den Namen erhalten haben foll 
: (R. ©. I, 304), iſt ein leerer Einfall. 

8) Bures, jeit und durch Julius Cäfar Militärcolonie (ſ. Zumpt, Com- 
ment. Epigr. p. 305), ift zu Strabo's Zeit ein xwudlor (Strab. V, 3, 1. p. 228). 
Das heutige Gortefe, Geoll Topogr. of Rome p. 192 ff. Mercuri, la vera 
localita di Curi in Sabina, Rom 1838. 

9) Do bleibt fi die Sage nicht ganz conſequent. Wenn es 3. B. bei 
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taub mythiſch ift: aber die Thatfache felbft, welche jenem Mythus 
zum Anfnüpfungspunfte gedient hat, das Vorhandenfeyn einer ſabi⸗ 
nischen Ortfchaft auf dem Quirinal, ift von jener Motivirung uns 
abhängig, und bleibt ftehen, auch wenn bie leßtere als unhiftorifch 
verworfen wird. 

Daß die Sabiner des Tatius urfprünglih auf dem Quirinal 
gefievelt haben, ift eine Trabition 9%), vie allen Glauben verbient. 
Für ihre Glaubwürbigfeit, für ven fabinifhen Urfprung der vors 
tigen Bevölkerung zeugen beſonders die zahlreichen, dem fabinifchen 
Eultus angehörigen Heiligthümer des Berge 1). Es befanden fi 
bafelbft ver Tempel des Duirinus !?), derjenige ded Semo Sancus 
oder Dius Fidius 3), das Bapitolium Vetus ſammt dem Heiligs 
thum des Juppiter, der Juno und ber Minerva 1%), ein Tempel 
ver Flora 15), ein Tempel der Salus !6), endlich ein Heiligthum 


Livius heißt I, 13: inde (nach der eintägigen Entſcheidungsſchlacht) ad foedus 
faciendum duces prodeunt, nec pacem modo, sed et civilalem unam ex 
duabus faciunt, regnum consociant, fo werben hier offenbar zwei Gemeinwefen 
als fchon beflehende vorausgefcht. Anders Fest. p. 254 Quirinalis und Flor. I, 
4, 14: wo die Sabiner erft post foedus percussum ſich von Gures auf den 
Duirinal überfiedeln. 

10) Varr. L. L. V, 51. Strab. V, 3, 7. p. 234. Fest. p. 254 Quirinalis. 
Vgl. Dionys. II, 50. p. 113, 44. Numa wohnt anfänglid auf dem Duirinal, 
äre xal Zaßivos wr, Dio Cass. fr. 6, 2 (Vales. Exc. ex Collect. Const. Porph. 
p. 569). Piut. Num. 14. Solin. 1, 21. Weniger richtig meist Livius (I, 33) 
den Sabinern Capitol und Burg ale urfprüngliches Befiptfum zu. Daß ſich die 
fabinifche Niederlaffung mit der Zeit auch auf den Biminal, auf den Bequilin 
(jo Varr. L. L. V, 159. Serv. Aen. VIII, 361) ausgebehnt hat, ift nicht uns 
wahrjcheinlih. Mehr bei Ambroſch Stüuͤdien I, 159 f. 

11) Bol. Ambroſch Studien I, 168 ff. 172. 

12) Bol. Beer Hob. I, 569 f. Numa foll ihn erbaut Haben, Dionys. 
I, 63. p. 124, 21. Neben dieſem Tempel beftand noch ein Sacellum des Qui⸗ 
rinus auf dem Duirinal, Bedera.a. D. ©. 573. 

13) Varr. L. L. V, 52. Liv. VII, 20. Ov. Fast. VI, 218. Fast. Venus. 
Non. Jun. (bei Orell. C. J. II. p. 393. 413). Angebli von Tatius (Tert. ad 
Nat. II, 9), nad Andern (Dionys. IX, 60. p. 617, 45) vom jüngern Tarquinius 
erbaut. . 

14) Varr. L. L. V, 158. Curios. Urb. Reg. VI. Ueber den fabinifchen Urs 
fprung dieſes Heiligthums und der capitolinifhen Böttertriae vgl. Ambroſch 
Studien I, 172 f. 

15) Curios. Urb. Reg. VL Wehr dei Beder Spb. I, 577. Der Gult der 
Flora ift fabinifh, ſ. Verr. L. L. V, 74 und die fabinifche Inſchrift bei 
Rommfen Unterital. Dial. ©. 339. 343, 
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des Sol 17). Unter diefen Heiligthümern find diejenigen des Qui⸗ 
rinus, des Sancus und des Col um fo beveutfamer und beweis- 
fräftiger, da die genannten Gottheiten, deren Verehrung unzweifel⸗ 
haft fabinifcher Herkunft ift, im übrigen Rom, dem älteren wenigfteng, 
feine einzige Eultftätte bejefjen haben. 

9. Der Janus Geminus). Ein merkwürdige Denkmal 
der urfprüngligen Geſchiedenheit beider Niederlaſſungen, ver latis 
nifhen auf dem Palatin und der fabinifhen auf dem Quirinal, 
bat fih, jo lange Rom ftand, erhalten, ver Janus Geminus ?) am 
Buße des Gapitolin 3). Es war dieß in fpäterer Zeit ein offener 
Durchgang, unter weldem eine Bilvjäule des Gottes ftand: ur 
ſpruünglich aber war diefer Durchgang höchſt wahrjcheinlid ein Stadt⸗ 
thor Roms. Varro fagt dieß ausprüdlih %), und eine alte Legende 


— 


16) Varr. L. L. V, 52. Paul. Diac, p. 327 Salutaris. Curios. Urb. Reg. 
VI. Fast. Capran. Amitern. und Antiet. Non. Aug. (Orell. II. p. 396). Mehr 
bei Beer Hob. I, 578. Daß der Cult der Salus urſprünglich ſabiniſch ift, 
fiebft man aus Varr. L. L. V, 74, 

17) Fast. Capran. und Amitern. VI Id. Aug. (Orell. IL p. 396 f.) Quint, 
Jost. 1,7, 12: in pulvinari Solis, qui colitur juxta aedem Quirini. Varr. L. L. 
V, 53 (wo mit Bunfen pulvinar zu fchreiben it). Der Gult des Sol ift fabi- 
niſch: vgl. die S. 219. Anm. 5 angeführten St. St., denen noch Paul. Diac. 
p. 23 ‘Aureliam beizufügen ill. 

1) Bgl. Buttmann Mythol. II, 81 ff. Bunſen, Beichreibung Roms 
L 144 f. II, 2, 116 f. Beder Hdb. I, 118 f. 

2) Er Heißt fo, weil er ein Doppelthor (ddveos Plut. Num. 20, dinulor 
de fort. Rom. 9), d. 5. ein Durdgang mit zwei Thoren (geminae portae — 
Virg. Aen. VII, 607) war. Gin auf einem Kreuzweg ſtehender Janus war ein 
Janus Quadrifrons. 

3) Die Lage des Janus Geminus ift außer Zweifel: er befand fih am 
Gingange des von Domitian erbauten Senatsgebaͤudes, in der Nähe des Gaxcer 
Mamcertinus, unweit des Triumphbogens des Septimus Severus: |. Beder 
Hdb. I, 254 f. 348 ff. Preller, Noms Regionen ©. 142. Servius (ad Aen. 
VII, 607) verwechſelt den Janus Geminus des Numa, ter ad infimum Argile- 
tum ſtand (Liv. I, 19), und fein eigentliher Tempel, fondern ein offener Durch⸗ 
gang war (f. Buttmann a. a. D. ©. 82), mit dem von Duilius erbauten 
Tempel des Janus beim Forum Olitorium. Weber die Lage des Argiletum 
f. jet auch Schol. Veron. p. 98, 27 Keil. 

4) Varr. L. L. V, 165: tertia (porta intra muros, d. h. innerhalb der fer 
vianifchen Mauern) est Janualis, dicta ab Jano; et ideo ibi positgm Jani 
signum (dieß auch Ov. Fast. I, 257. Plin. H. N. XXXIV, 16.6. 33. Procop. 
B. Goth. I, 25. p. 122, 14 Dind.), et jus institatum a Pompilio, ut sit apeorta 
semper, nisi quom bellum sit nusquam. ' 

Saweg ler, Bm. Geſch. I. 1. 31 
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Aus dem Sabinerkrieg, nad) welcher dieſes Thor in dem Kampfe 
zwifchen Romulus und Tatius eine Role gejpielt hat 5), ſetzt das 
Gleiche voraus. War aber der Janus Geminus ein altes Etadt- 
thor Roms, jo war er ein Thor der erweiterten romuliſchen Stadt, 
und er nöthigt vermöge feiner Lage zu der Annahme, daß das pa- 
latinifche Rom nod vor der Vereinigung mit den Sabinern durch 
Hinzuziehung des apitolin vergrößert worden ift 9). Als dann 
fpäter, in Folge jener Union, die trennenden Stabtmauern fielen, 
hörte er natürlich auf, Stadtthor zu feyn: er war jebt nur noch 
— da man aus religiöfen Gründen ſich fcheute, ihn abzubrechen — 
ein freiftehenner Durchgang, ein Reft und Symbol ver alten Ger 
ſchiedenheit ”). 


5) Macrob. I, 9, 17 f. p. 249. — Ov. Fast. I, 259 fj. Metam. XIV, 778 ji. 
— Serv. Aen. I, 291. VII, 361. Die Darftellungen des Ovid und Marrob 
weichen übrigens von einander ab, und biejenige des Macrob ift überdem mit 
topographifchen Schwierigfeiten behaftet (|. Beder Hob..I, 348 ff.): doch jest 
auch fie voraus, daß der nacdhmalige index belli pacisque oder der Janus Ge: 
minus des Numa urfprünglic ein Stadtthor (die porta Janualis) war: vgl. die 
Worte: ea re placitum ut belli tempore — fores reserarentur, was nur auf 
den Janus Geminus gehen kann. Aud aus Varr. L. L. V, 156 geht hervor, 
daß die Sage von dem hervoriprudelnden Strom heißen Waflers urſprünglich am 
Janus Geminus gehaftet Hat. 

6) Liv. I, 8, 4: crescebat interim urbs (unter Romulus), munitionibus 
alia atque alia adpetendo loca, quum in spem magis futurae magnitudinis, 
quam ad id, quod tum hominum erat, munirent. Auch die Sage vom Aiyl 
und vom Tempel bes Juppiter Feretrius macht es glaublih, daß zwijchen Pa⸗ 
latin und Gapitolin eine befeftigte Verbindung befand. Bol. außerdem Am- 
broſch Studien I, 141 fi. 157. — Was Beder Hob. I, 119 gegen Niebuhr 
einwendet, der den doppelten Janus erft nach der Union der beiden Städte erbaut 
werden läßt, trifft die obige Annahme nicht, nach welcher die Porta Janualis 
feine urjprüngliche Beziehung zur Sabinerſtadt hat. Mebrigens bat bie Richtung 
der beiden Thorpforten gegen Oft und Welt (Procop. B. Goth. I, 25. p. 122, 19) 
feinen loralen, fondern einen farralen Grund; fie hat ihren Grund darin, daß 
das Doppelgeficht des Wortes jelbft gegen Oft und Wet gewandt war (Procop. 
a.a. O. p. 122, 17. Ov. Fast. I, 139): und dieß hinwiederum hat feinen 
Grund in der unläugbaren Beziehung des Ianus zur (auf= und untergehenden) 
Sonne. 

7) Es ift bemerkenswerih, daß der Janus Bifrons bin und wieder auf den 
alten Doppelftaat bezogen wird, 3. B. Serv. Aen. I, 291: alii dicunt, Tatium 
et Romulum, facto foedere, hoc templum aedificasse , unde ot Janus ipse duas 
facies habet, quasi ut ostendat duorum regum coitionem. Ebenſo Derjelbe 
XII, 198: quasi ad imaginem duorum popslorum. Es hat biefe Deutung gewiß 
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Es läßt fich die Frage aufwerfen, ob der nachmalige Gebrauch, 
bie Janusthore in Friedenszeiten gefchloffen, in Kriegszeiten offen 
zu halten, aus den ftäbtifchen Verhältniffen jener älteften Epoche, 
als vie beiven Rieverlaffungen des Palatin und Quirinal einander 
noch feinblih oder nur äußerlich verbunden gegenüberftanden, her⸗ 
ſtammt und zu erflären if. Niebuhr hat dieß befanntlic, anger 
nommen®), aber bie von ihm vorausgefegte Einrichtung ermangelt eins 
leuchtender Zwedmäßigfeit. Befjer nody Ovid ?): wenn die Bürger 
der (palatinifhen) Stadt ausgezogen waren, um einen Einfall in 
Feindesland zu machen over einen ſolchen abzuwehren, fo blieb das 
Thor hinter ihnen geöffnet, um ihnen ven Rüdzug zu fihern: ruhte 
ber Krieg, fo blieb das Thor gefchloffen, um die Stadt gegen jeden 
unvermutheten Ueberfall oder Handſtreich ver benachbarten Sabiner 
zu fchügen. Allein es fragt fih, ob ver nachmalige Ritus über- 
haupt eine verartige biftorifche Veranlaffung hat. Der Beiname 
Quirinus, den der Janus Geminus ald index belli et pacis 
führt !%), deutet auf eine andere Entſtehung jenes Gebrauchs. 
Wie Janus Gott des Anfangs, fo mag der Janus Quirinus Gott 
des Kriegsanfangs, Gott des Uebergangs vom Frievenszuftand In 
den Kriegszuftand, und das Thor des Janus Quirinus das Kriegs: 
thor geweſen feyn, durch welches in ältefter Zeit das römifche Heer 
in den Krieg zog !). Die Oeffnung und Schließung dieſes Thors 
hätte alsvann einen facralen Grund. Als ein über den Krieg wals 
tender Gott erfcheint der Ianus Quirinus auch fonft, 3. B. in dem 
alten Geſetz über -dvie Spolia Opima !?). 

10. Wie lange beide Städte getrennt neben einander befanden 
nicht blos in dem Doppelgefiht des Gottes, fondern auch in ben örtlihen Be⸗ 
ziehungen des Janus Geminus ihren Grund. 

8) R. ©. I, 307. Borträge über r. G. I, 189. 

9) Ov. Fast. I, 279 f. Ebenſo Buttmann a. a. O. S. 85 f. 

10) Lucil. ap. Lact, IV, 3, 12. (p. 2, 3 ed. Gerl.). Monum. Ancyr. Tab. 
II, 42. p. 31 Zumpt. Suet. Oct. 22. Macrob, I, 9, 16. p. 248. Horat. Carm. 
IV, 15, 9. Serv. Aen. VII, 610. 

11) Alfo buchftäblich porta belli, wie der Janus Geminus auch heißt, Plut. 
Num. 20: nolsus nuln. Derfelbe de fort. Rom. 9. Virg. Aen. I, 294. VII, 607. 

12) Fest. p. 189 Opima: tertia spolia, Jano Quirino agnum marem caedite. 
gl. Macrob. I, 9, 16. p. 248: (Janum invocamus) Quirinum, quasi bollorum 
potentem, ab hasta, quam Sabini curin vocant. Joh. Lyd. IV, 1: Zar — 
Kugivos, douvel neouayos. -IV, 2: Eyogos zer dm) nölezor Ögueirten. 

31* 
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haben, ift nicht mehr zu ergründen; daß ihr gegenfeitiges Verhältniß 
ein überwiegend feinvliches war, darf man ber Leberlieferung wohl 
glauben. Die alte Sage denkt fi ihren Kampf ald eintägige Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht Y: es iſt dieß ganz in ver Weile des Mythus, 
eine Reihe zeitlich auseinanderliegender und entſcheidungsloſer Crs 
eigniffe in Einen Knotenpunkt zufammenzubrängen. Das überlies 
ferte Detail jener Entſcheidungsſchlacht befteht aus zwei ätiologijchen 
Mythen, zu denen ber Lacus Eurtius ?) und der Juppiter Stator °) 
Anlaß gegeben haben. 

Einer ver Wechfelfälle in dem vielleiht Iangjährigen Kampf 
beider Nieverlaffungen .war die Eroberung des Capitolind durch die 
Eabiner, in deſſen Befig fi) die Lebtern, fey es durch Ueberfall, 
fey e8 durch Verrath, fey es mit ftürmenver Hand gejept haben ?). 
Daß der traditionellen Erzählung von dieſem Creigniß ein hiftori- 
ſches Factum zu Grunde liegt, wird aus mehreren Anzeichen wahr- 
ſcheinlich. Wir finden den Capitolin auch fpäter, nachdem beide 
Völker fih zu Einem Gemeinweſen vereinigt haben, im Beſitz der 


1) Liv. I, 12. Plut. Rom. 18. Auch Girero Rep. II, 7, 13: quom proelii cer- 
tamen varium atque anceps fuisset. Bei Dionyfius ıft e8 ein mehrtägiges Etreiten 
in entfcheidungslofen Treffen. Im Wiederſpruch hiemit läßt derfelbe meiter unten 
(U, 52. p. 115, 39) den Krieg zwiſchen Romulus und Tarius drei Jahre dauern. 

2) Auf dem römijchen Forum befand fih eine Stelle, Lacus Curtius ge⸗ 
nannt. Woher fie diefen Namen befommen hat, ift ungewiß: vielleicht war 
ehmals ein Waflerbaffin dieſes Namens dort (vgl. Breller, Roms Rey. ©. 
108) ; vielleicht ift die von Varro L. L. V, 150 überlieferte Erflärung die richtige 
(jo Hartung R. d. R. I, 54). Aber frühzeitig fcheint fih die Volksdichtung 
am diefe Stelle geknüpft zu haben: der Volfsglaube war, fie habe ihren Namen 
von dem Erdſchlund, in den fih einft, um ihn zu fchliegen, ein tapferer Jüng- 
ling, Marcus Gurtius, geftürzt haben follte (Liv. VII, 6. Dionys. Exc. XIV, 
21. Dio Cass. fr. 30. Varr. L. L. V, 148. Val. Max. V, 6, 2, Min. Fel.7. 
Aug. C. D. V, 18. Oros. II, 5). Diefes Wunder fam jedoch einer aufges 
flärteren Zeit nicht mehr glaublich vor, und fo wurde, zur Erklärung jenes Na⸗ 
mens, die abgefhmadt nüchterne Geſchichte erfonnen, die man bei Varr. L. L. 
V,149. Liv. I, 13, 5. Dionys. II, 42. p. 108, 43. Plut. Rom. 18 liest, und 
bie offenbar eine rationaliftifche Umbildung jener Wunderſage ift. 

3) Ueber den Urfprung diefes Tempels hat fi zufällig neben der mythiſchen 
Sage, die ihn dem Romulus zufchreibt, die acht hiſtoriſche Ueberlieferung erhalten, 
vgl. Liv. X, 36. 37. 

4) Die urfprünglidhe Bevölkerung des Gapitolin war latinifch, wie bie 
älteften Gulte dieſes Hügels beweifen, |. Ambrofch, Studien I, 196 f. 
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Sabiner 9); Tatius Haus fol dort geftanden Haben %); noch zur - 
Zeit der Tarquiner war der Berg mit ſabiniſchen SHeiligthümern 
und Rapellen bevedt, die — wie ed hieß — Titus Tatius geftiftet 
hatte, und bie erſt eraugurirt werben mußten, um für ven Jup⸗ 
piterötempel Pla zu gewinnen 7). Jene Tradition von der Er 
oberung des Bapitolin durch die quirinalifhen Sabiner erfcheint um 
fo glaublicher, da beide Hügel damals nody nicht durch jenes tiefe 
und breite Thal gejchieven waren, das in ber Kaiferzeit für die 
Anlagen des trajanifchen Forums hergerichtet worven if. Wie immer 
bie Infehrift der Trajansfänle erklärt werben möge ®), fo viel geht in 
jedem Galle daraus hervor, daß vorbem zwiſchen beiven Bergen ein 
engerer Zufammenhang beftand, daß fie mit ihren Wurzeln in eins 
ander übergiengen, daß vielleicht die norvöftliche Kuppe des Gapis 
tolin (die capitolinifhe Arc) die natürlide Burg des quirinalifchen 
Hügeld war; wogegen zwifchen Eapitolin und Palatin ein fumpfiges 
Thal in der Mitte lag. 

Die Tarpeja freilih und ihr Verrath gehört der Dichtung an: 
nur ift diefe Volksſage darum nicht griechifche Dichtung, wie A. W. 
Schlegel meint, ver an ähnliche Mährchen ver griechiſchen Helven, 
fage, namentlid, an die Geſchichte ver Ecylla erinnert 9), Denn abge 
ſehen davon, daß letzteres Beifpiel nicht genau zutrifft, indem Tarpeja 
ja nicht aus Liebe zu 3. Tatius, fonbern beftochen vom Geſchmeide 
ver Feinde bie Burg verräth 1%, jo erweist ſich jene Eage au 





5) Liv. I, 33: quum Sabini Capitolium atque arcem — implessent. Vgl. 
Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, sed a Tito 
Tatio additum urbi credidere. Dionys. Il, 50. p. 113, 43. 

6) Plut. Rom. 20. Solin. 1, 21: Tatius (habitavit) in arce, ubi nunc est 
aedes Junonis Mouetae. 

7) Liv. I, 55. 

8) Orell. C. J. 2. 29. Dio Cass. 68, 16. 

9) W.W. AI, 490. Scylla töbtet ihren Vater Nifos, indem fie ihm das 
purpurne Haar, an dem fein Leben hängt, auszieht: fie thut dies aus Liebe zu 
König Minos, der Megara belagert, Apollod. III, 15, 8. Pausan. IL, 34, 7 
Eine andere, noch treffendere Parallele ift Kröfus Tochter Nanis, die dem Cyrus 
die Burg von Sardes verräth, unter der nähmlichen Bedingung, wie Tarpeja 
bei Properz, Parthen. Narr. Amat. 32 (= Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 174, 
1 #.). 2gl. nody Plut. Purall. 15. 

10) Nur Poperz (IV, 4) madıt hierin eine Ausnahme, aber in Abweichung 
von der gemeinen Tradition. Ihm allerdings fcheinen die eben-angeführten Beis 
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noch, in andern Zügen als durchaus einheimifh und auf Iocalen 
Berhältniffen berufennd. Sie ift mit Einem Wort ein Atiologifcher 
Mythus. | 
Ihrem urfprünglichen Wefen nad ift die Tarpeja unzweifelhaft 
nicht eine Hiftoriche Figur, fonvern eine Gottheit. Man fieht dieß 
daraus, daß fie Gegenftand gottesdienftlihen Cults gewefen ift 11). 
Sie war ohne Zweifel, wie auch fonft die römiſchen Hügel und 
bie übrigen Oertlichfeiten des römischen Bodens ihre Localgotts 
heiten gehabt Haben !?), eine örtliche Gottheit, die Schutzgottheit 
bes tarpejifhen Felſens 12): und ift erft von hier aus — ebenfo 
wie Saturn, Ianus, Picus, Faunus, Carmenta, Egeria, Cacus, 
Fauftulus, Larentia — zu einer hiftorifchen Figur herabgefegt und 
in die ältefte Sagengeſchichte verwoben worden: eine dharafteriftifche 
Eigenthümlichfeit der altrömifhen Cage. Bolgerihtig wurde nun 
ihre Berehrungsftätte als ihr Grab gedeutet !%, Neben dieſem ver- 
meintlihen Grabe der Tarpeja befand fi, auf der Höhe des tars 
pejiſchen Belfens 1°), eine Pforte, vie nie verfchlöffen wurde 16), 


fpiele (dev Scylla gedenkt er felbft IV, 4, 39) vorgeſchwebt zu haben, Nie buhr 
N. ©. I, 241. Anm. 632. 

11) Dionys. Il, 40. p. 107, 11: zo eur; Pouaioı xa9°” Fxasor Inavzdr 
anoreiscı. Ihr Bild befand fi in aede Jovis Metellina, Fest. p. 363 Tar- 
pejae. — Aus diefer Thatſache ihres Cults zogen nun fpätere Hiftorifer bie 
Folgerung, fie könne feine Baterlanpsverrätherin gewvefen feyn, und es wurde 
daher der Sage von ihrem Berrath eine andere Wendung gegeben, nach welcher 
fie nit die Burg verratben, fondern die Sabiner hätte in die Kalle Ioden 
wollen. &o der Annalift Bifo nach Dionys. Il, 40. p. 106, 39 ff. Vgl. Niebupr 
NR. ©. I, 249. Anm. 648. Verwandter Art ift die Tradition des Chron. Anon. 
Vindob. ed. Mommsen p. 645: Titus Tatius — Tarpejam, virginem Vestalem, 
vivam armis defodit, eo, quod secreta Romuli ei propalare noluisset. 

12) Bgl. Ambroſch, Studien I, 148. Derjelbe, die Religionsbücher 
der Mömer ©. 23. 

13) Sie heißt häufig „Veſtalin“ (Varr. L.L. V, 41. Prop. IV, 4, 15. 18. 69. 
Chron. Vindob. p. 645. Bgl. Plut. Num. 10): eine Bezeichnung, der wohl die 
gleiche Vorſtellung, nur rationaliftifch ausgedrückt, zu Grunde liegt. 

14) ©. o. S. 329. Anm. 8. Auch die Verehrungsftätte der Acca Larentia, 
wo ihr von Staatswegen alljährlihe Opfer dargebracht wurden, heißt ihr „Grab,“ 
Varr. L. L. VI, 24. Macrob, I, 10, 15. p. 251. 

15) Daß. das Grab der Tarpeja auf dem tarpejifchen Felfen lag, fieht man 
aus Fest. p. 343 Saxum Tarpeium, vgl. Varr. L. L. V, 41. Plut. Rom. 18, 
Daß fih ebendaſelbſt, nähmlih über dem weftlichen Abhang des Berge, über 


Die Sage von ber Tarpeja. 19, 10] 487 


aus einem fchon den ſpätern Römern nicht mehr befannten facralen 
Grund. Diefe allzeit offene Pforte brachte nun der Mythus mit 
der daneben begrabenen Tarpeja in urſächlichen Zufammenhang: 
und da überdies der benachbarte Feld, der ven Namen der Tarpeja 
trug, und von dem man Ötaatöverräther herabzuftürzen pflegte, 
an ein Staatsverbrechen gemahnte, fo wurde gebichtet, Tarpeja 
babe einft durch heimliche Oeffnung viefer Pforte Capitol und Burg 
an die Feinde verrathen. Was von ihrer Todedart erzählt wird, 
bat wohl einen ähnlien localen Grund, der ſich aber nicht mehr. 
errathen läßt. Sehr befremdlich erfcheinen die goldenen Armfpangen 
ber Sabiner. Wie, follte das arme und genügjame Gebirgsvolf der 
Sabiner zu ſolchem Schmud gekommen feyn! Diefer Zug der Sage 
ftammt ohne Zweifel aus der gallifchen Belagerung des Capitole: 
denn an den Galliem wird immer ihre Vorliebe fürs Geſchmeide 


Tor de’ Specchj, auf der Höhe der fpäteren centum gradus (Tac. Hist. II, 71: 
qua Tarpeja rupes centum gradibus aditur), die offene Pforte befand, fieht man 
aus Polyans ini nereas angosßare und aus Appius Herbonius Ueberfall, f. 
Anm. 16. 

16) Fest. p. 363 Tarpejae: Tatius postea in pace facienda cavit a Romulo, 
ut ea (porta — nähmlih durch welche Tarpeja die Sabiner eingelafjen hatte) 
Sabinis semper pateret. Polyaen. VIIE, 25, 1: „eine der Bedingungen des Frie- 
densvertrags, den bie Mömer nach der Ginnahme ihrer Stadt mit den Galliern 
ihloßen, war bie, daß ein Stabtthor offen bleiben müfle. Die Römer nun, um 
den Gefahren diefer Blosſtellung zu entgehen, brachten jenes Thor über einem 
unzugänglichen Felſen an (int nergas angooßare nulrv nreuyuerny xateoxevadar).* 
Es ift Har, daß dieſe beiden Traditionen eine und dieſelbe Thatſache zur Bors 
ausjegung Haben, und nur erfonnen find, um das Offenſtehen jener Pforte zu 
erflären. — Daffelbe Thor ift es, durch welches Appius Herdonius feinen Hands 
ftreih gegen Gapitol und Burg bewerfitelligte. Gr landete (nach Dionys. X, 14. 
p. 640) auf -demjenigen Punkte des Tiberufere, wo Capitol und Fluß ſich am 
nüchlten find, und drang fobann auf die Berghöhe dız Tür axlsizwv nubır sic 
yag Tıres ispar mul ro Kanırwila xara rı Ieoyarov avanıraı. Dionyfius Beiſatz 
Kopuertivag aurag zalsoı ift unzweifelhaft ein topographifcher Irrthum, der bier 
nur aus Mangel an Raum nicht näher nachgemwiefen werden fann: vgl. inzwifchen 
Vreller in Schneidewin’s Philol. L 1846. ©. 83 ff. — Der Name des frag: 
lihen Thors war Porta Pandana, Paul. Diac. p 2230: Pandana porta dicta 
est Romae, quod semper pateret. Varr. L. L. V, 42. Solin. 1, 13. Arnob, 
IV, 3. p. 128: quod Tito Tatio, Capitolinum ut capiat collem, viam pandere 
alque aperire permissum est, dea Panda est appellata vel Pantica. Ganz ohne‘ 
Grund wird die Porta Pandana gewöhnlid an den Aufgang des Clivus Eapi⸗ 
‚tolinus verlegt. 
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und der Reichthum ihres Goldſchmucks bemerflih gemadt 17). Es 
hat diefe Annahme um jo weniger etwas Bedenkliches, da auch 
fonft Beweiſe dafür vorliegen, daß beide Ereignifje von ber fpätern 
Sage confundirt worben ſind 19). 

11. Der Kampf beiver Nieverlaffungen enbigte mit ihrer Ver—⸗ 
einigung zu einem Yöberativftaat: unter welchen Umftänden und 
nach welchen Vorgängen, bleibt dunkel. Nach der Cage geht: jene 
Union fehr raſch von ftatten ): nad, innerer Wahrſcheinlichkeit hat fie 
fich viel langſamer vollzogen. Das Verhältnig ver verbundenen Völker 
war anfänglid wohl nur ein föderatives, ifopolitifches ): fie bildeten 
nicht ein einheitliches Gemeinwefen, ſondern eine Eidgenoſſenſchaft. 
Man fieht dieß ſchon daraus, daß jeder ver beiden Etaaten feinen 
eigenen König behält ?); auch jagt eine glaubhafte, wenigftend ver: 


17) Liv. VII, 10: torque spoliavit. Gell IX, 11, 5: armis auro praeful- 
gentibus. 13, 3: torquis ex auro induviae. 13, 7: Gallus — torque atque 
armillis decoratus. Plin. H. N. XXX, 5. $. 15: Gallos cum auro pugnare 
solitos Torquatus indicio est. 

18) Nah dem Dichter Simylus 3. B. (bei Plut. Rom. 17) verräth Tarpeja 
das Capitol nicht den Eabinern, fondern den Galliern, in deren König fie ver- 
liebt if. Auch die offenſtehende Pforte wird bald auf die gallifche, bald auf die 
fabinifhe Broberung bezogen, f. o. Anm. 16. 

1) Die angeblichen Bedingungen des Unionsvertrags |. bei Dionys. U, 46. 
p. 111,14 ff. Plut. Rom. 19. — Dionyfius (irrifümliche) Vorftellung, die Sa⸗ 
biner feyen unter die Tribus und Gurien der Altrömer vertheilt worden (Dionys. 
IL, 46. p. 111, 22), was fchon wegen der Berjchiedenheit der Sacra cine Uns 
möglichfeit war, wird fpüterhin zur Sprache fommen. — Mythiſch wird bie 
Union der beiden Stämme fo ausgebrudt: Tatius fliftete der Venus Gluacina 
ein Heiligthum, Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. 2 (4). Lact. 
I, 20, 11. Min. Fel. 25. Ang. C. D. VI, 10. Die Benus fpielt hier ale con- 
ciliatrix dieſelbe Rolle, mie die Aphrodite Pandemos, deren Cult Thefeus ftiftete, 
ine Aymains €; play Kyayev ano tur dnuwv nodw Paus. I, 22, 3; wie die 
Benus Murcia, bei deren Heiligthum König Ancus die Plebs anftedelt (Liv. I, 
33). DBermöge einer analogen Eymbolif (denn die Myrte war Baum der Venus 
Plin. XV, 36. 6. 120: huic arbori Venus praeest) wurben die zwei Myrtenbüume 
vor dem Duirinustempel auf die zwei Stände bezogen, Plin. a. a. O. Bu dem 
Beinamen Gloarina (= Sühn- oder Reinigungs Venus) vgl. Plin. XV, 36, 
6. 119. Serv. Aen. I, 720. Mehr (mas jedoch der Sichtung und Kritik bes 
darf) bei Klaufen Aeneas II, 732 ff. Das Heiligthum der Gloacina befand ' 
fh auf dem Forum, f. Becker Hob. L 320. 

2) Bgl. Serv. Aen. VII, 709: falls diefe Nachricht Hieher zu ziehen iſt (i. 
u. S. 491. Anm. 17). | 

3) Daß der föderiste Doppelflaat der Römer und Sabiner anfänglich zwei 
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ftändig erfonnene Meberlieferung ), die beiden Könige hätten über 
geme inſchaftliche Angelegenheiten nicht gleich gemeinfchaftlic, Bera- 
rathung gepflogen, ſondern Jever von ihnen habe feinen eigenen 
Senat von hundert Männern gehabt, mit dem er ſich zuvor ges 
ſondert berathen Habe: Hierauf erft feyen fie zu gemeinfamer Bes 
ſchlußfaſſung zufammengetreten. Hat diefe Angabe Grund — und 
bie innere Wahrfcheinlichfeit ſpricht für fie —, jo {ft die fpätere 
Berfaffung, die nur Einen König, Einen Senat 5) und Eine Volks⸗ 
verfammlung 9) fennt, ein Werf allmähliger Ausgleichung, und hat 
Ihon eine Reihe von Bermittelungen hinter fih. Noch viel lang- 
famer ohne Zweifel ift e8 mit der gottesvienftlichen Einigung beider 
Stämme gegangen 7): e8 mag Jahrhunderte gedauert haben, bie 
in diefer Beziehung alle Differenz ausgeglichen, und die römischen 





Könige gehabt Hat, fcheint Hiftorifch zu feyn. Eben darauf deutet die Antiquität 
der zwei nebeneinanderftehenden Königsftühle, |. o. S. 390. Anm. 19. „Der levige 
Königsthron bezieht fh auf die Zeit, wo nur Ein König war, und flellt das 
gleiche, aber ruhende Recht des andern Volkes dar“ Nie buhr Vortr. über r. 
G. I, 125. \ 

4) Bei Plut. Rom. 20. Zonar. VII, 4. p. 318, c. 

5) Durch den Hinzutritt der Sabiner foll der Senat, der bis dahin ale 
Senat der palatinifhen Stadt Hundert Mitglieder zählte, auf zweihundert Ser 
natoren gebracht worden feyn: das Nähere fammt ven Belegitellen |. u. im 
14ten Buch, in dem Abfchn. über den älteflen Senat. — Die Stätte der Se: 
natsverfammlungen foll (vor der Erbauung der Hoftilifchen Gurie) das Bulcanal 
gewefen feyn (Dionys. II, 50. p. 114, 1. Plut. Q. R. 47 und Rom. 27: & ww 
ig) Ta “Hyalzn), Näheres über das Bulcanal bei Beder Hob. I, 286 f.: es 
war ein höher gelegener Plap (eine area) über dem Gomitium. 

6) Die Stätte diefer Volfsverfammlungen war das Gomitium, das hievon 
(Varr. L. L. V, 155), und nidt von der Zufammenfunft des Romulus und 
Tatius ad foedus feriendum (Plut. Rom. 19. Zonar. VII, 4. p. 418, c) feinen 
Namen bat. 

7) Auch Ambroſch bemerft Studien I, 192: „eine friedlihe Cinigung 
beider Bölferfchaften Fonnte, falls fie nit, wie höchſt unwahrfcheinlich, fogleich 
zu Einem Etaate verſchmolzen, nur durch Iforolitie erfolgen. Diefe gab aber 
für fih allein noch feine gegenfeitige Mirtheilung der Religionen ; im Gegentheile 
gewährte fie die völlige, politifche wie religiöfe Unakhängfeit beider mit einander 
verburgerter Orte, und e8 muß mithin eine Zeit gegeben haben, in welcher die 
Religionen der Sabiner und Römer unvermifht und von einander unabhängig 
befanden.” Die Tradition freilich überfpringt diefe Vermittelungen, und läßt in 
unmittelbarer Yolge des Bundesvertrags eine gegenfeitige Mittheilung der Melis 


gionen (communicatio sacrorum) eintreten, vgl. 3. ®. Cic. Rep. II, 7, 13. 
Plut. Rom. 21, 
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Sacra mit ven fabinifhen vollftändig verſchmolzen waren). Auch 
in ftädtifcher Beziehung hat die frühere Trennung wohl nur erft 
allmäahlig aufgehört: Rom und die quiritiihe Niederlaffung mögen 
noch längere Zeit als geſchiedene Etäbte neben einander beftanven 
haben ?). Wenn Dionyfius erzählt !%), in Folge der Union beider 
Niederlaſſungen, mobei Romulus den Palatin und Cälius, Tatius 
ven Gapitolin und Quirinal zur vereinigten Stadt beigebracht habe !!), 
fey das Thal zwifchen Eapitolin und Palatin, damals noch eine 
fumpfige Niederung, mit Erve ausgefüllt, und zu einem Marfts 
und Verkehrsplatz hergerichtet worden, fo iſt zwar richtig, daß vie 
Etätte des fpäteren Forums eben wegen ihrer centralen Lage zwi⸗ 
chen beiden Nieverlaffungen diefe Beitimmung erhalten hat, aber 
an ein cigentliches Forum iſt vor den tarquiniſchen Anlagen nicht 
zu benfen, wie denn aud die Anlegung des nachmaligen Yorums 
indgemein dem ältern Tarquinius zugefchrieben wird. Daß nad) 
vollftändiger, ftäptifcher Einigung ver beiden Nieverlaffungen ein 
neues Pomörium gezogen, ein neuer Mundus angelegt worven ift, 
muß angenommen werben 1%); ob aber auch das Neftaheiligthum 
erft in Folge dieſer Ermelterung der Stabt feine Stelle außerhalb 


8) Dal. Ambroſch Studien I, 176. 191 f. Bei dem Felle Eeptimontium 
z. B. (fe Beder Hob. I, 122 f.) waren fümmtlicdhe ältere Hügel Roms, das 
Balatium, die Velia, der Germalus, der Mons Oppius und Gifpius beteiligt 
(Fest. p. 348 Septimontio), nur der Duirinal und Viminal, die Wohnfige ber 
Sabiner, nicht. Jenes Felt deutet fomit auf eine alte gottesdienſtliche Verbin⸗ 
dung der genannten Bezirke, die neben ber jabinifchen Niederlaffung und unbeirrt 
von dem Ginfluffe derfelben fortbeftanden bat. — Erft viel fpäter trat in ber 
gotteßdienfllihen Praxis eine Berfchmelzung beider Religionen ein. In ber 
Epoche diefes Uebergangs, als das eigenthümlich Eabinifche fi zu verwiſchen 
begann, wurden bie sodales Titii geftiftet, retinendis Sabinorum sacris (Tac: 
Ann. I, 54) — mas weit die wahrſcheinlichſte Erklärung if. 

9) Beispiele folder durch Mauern getrennter Doppelftäbte bei Nie buhr 
N. ©. I, 305. 

10) Dionys. II, 50. p. 113, 41 ff. 

11) Bgl. Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, 
sed a Tito Tatio additum urbi credidere. Strab. V, 3, 7. p. 234: ol wer owros 
ro Kanırwloy xaı ro Jlalarıoy as ror Kupivoy Aoyor Erelyıway, — Ayxos Te 
Migxus ro Kalkov ögog zar ro Aßerrivor Öpos — neoscdneer. Mehr |. u. - 
Servius Tullius. 

12) ©. auch oben S. 448. Anm. 8. 
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der Roma Quadrata erhalten hat 23), laßt fi in Frage ftellen 19. 
Auch die Einrichtung der Earra Via wird von der Trabition auf 
bie Bereinigung ver beiven Stämme bezogen !5): es fcheint jedoch 
nicht, als ob dieſe Deutung einen tiefern Grund hätte 19). , 

Es läßt fich die Frage aufwerfen, ob das Berhältniß beider Stämme 
vom Anfang ihrer Vereinigung an ein Verhaͤltniß politiſcher Gleich 
berechtigung gewefen ift. Die Tradition ſetzt ed voraus 17), und 


13) So Hartung Hall. 2. 3. 1841. Jan. S. 108. 

14) S. 0. ©. 482. Anm. 6 und Ambroſch Etudien 1, 157. 

15) Fest. p. 290: Sacram viam quidam appellatam esse existimant, quod 
in ea foedus ictum sit inter Romulum ac Tatium. Dionys. II, 46. p. 111, 24. 
Appian. Hist. Rom. 1. fr. 4 (ap. Ursin. Select. de Legat. p. 334): xat ourei- 
Horte; Pouvkos re ar Tarıog d5 T3V 5 dxelva iegav xalnuevnv 6dor. Serv. Aen. 
VIE, 641: hujus pacti in Sacra via signa stant, Romulus a parte Palatii, 
Tatius venientibus a rostris. Die obige Erklärung des Namens, der Sarra Via 
ift in jedem Falle uneihtig: |. Becker Hpb. I, 220. Richtig ſchon Ov. Trist. 
IN, 1, 28: a sacris nomen habet. 

16) Nah Götthing (Comm. de Sacra via 1834. p.5. Geſch. d. r. St. V. 
©. 49. 202. 235) war die Sarra Bin der Limes Decumanus bes neuen, nad 
dem Sinzutritt der Sabiner erweiterten Pomöriums. Allein die Sacra Bia bildete 
weder eine gerade Linie, noch lief fie, wie der Derumanus, von Oft nad Well. 

17) Vgl. die S. 488. Anm. 1 angeführten Et. St.; auch Appian. Hist. 
Rom. I. fr. 4 (ap. Ursin. Select, de Legat. p. 334): zus Zaußvow — & Tö 
Puynalwv ueroxlseodar in’ ion xar onola. Auffallend ift die Nachricht bei Serv. 
Aen. VII, 709: post factum inter Romulum et Titum Tatium foedus recepti in 
urbem Sabini sunt: sed hac lege, ut in omnibus essent cives Romani, excepta 
suffragii latione; nam magistratus non creabant. Peterfen (de orig. hist, 
rom. p. 28) zieht aus diefer Nachricht den Echluß, aus den Sabinern des Tatius 
jey die römifche Plebs hervorgegangen. Allein diefe Annahme ift durchaus uns 
zuläffig, jchon wegen der unzweifelhaften Spentität der quirinalifhen Sabiner 
mit den Tities. Die Nachricht des Servius läßt zweierlei Erklärungen zu. Sie 
fann entflanden feyn aus einer Verwechslung der Sabiner des Tatius mit den 
Sabinern des fünften Jahrhunderts, welche Letztere allerdings nach dem Siege 
bes M'. Curius genöthigt wurden, das cäritifche Bürgerrecht anzunehmen, nach⸗ 
bem fle vieleicht ſchon vorher im Verhältniß der Iſopolitie zu Rom geftanden 
hatten (Niebuhr R. ©. II, 503. II, 472 f. 650). Sollte fie fih auf Ber: 
hältniffe der romulifchen Zeit beziehen, fo müßte man annehmen, Rom und die 
fabinifhe Niederlafjung ſeyen durch den Bundesvertrag vorerfi nur in das Ber: 
bältniß der Jjopolitie zu einander getreten, fo daß von da an, bei fortpauernder 
Selbfiftändigkeit beider Staaten, der Bürger des Ginen Staats das cäritifche 
Bürgerreht im andern genoffen hätte (MNie buhr R. &. I. Anm. 980. Ams 
broſch Studien I, 174. Anm. 76). — Befremdlich ift auch die Nachricht des 
Barro bei Serv. Aen. VII, 657: Sabinos a Romulo susceptos istum accepisse 
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allerdings ift e8 eine unbeftreitbare Thatfache, daß bie Ramnes und 
Tities fpäterhin im Verhältniß ftantsrechtlicher Gleichheit zu einander 
ftehen. Man erficht dieß aus ver Cage vom Doppelfönigthum, 
aus dem daranf folgenden Alterniren römifcher und fabinifcher Kö⸗ 
nige, aus ber gleichmäßigen Vertretung beiver Stämme im Senat, 
im Ritterſtand und in den Prieſterthümern 18): worüber bie be= 
flimmteften Angaben vorliegen, die wohl zum Theil conftrmirt feyn 
mögen, die aber allzu zahlreich und übereinftimmend find, als daß 
fie ohne Grund der Wahrheit hätten jo erfunden werben Fönnen. 
Eine andere Frage dagegen ift es, ob dieſe Gleichſtellung nicht ein 
Ergebniß längeren Ringens geweſen ift, ob fie fi nicht aus einem 
Zuftand früherer Ungleichheit herausentwidelt hat. Und es läßt 
fi nicht läugnen, daß für eine urfprüngliche Unterorbnung der 
Römer unter die Eabiner eine Reihe von Spuren zu ſprechen fcheint. 
Es Sprit dafür ſchon die allgemeine MWahrfcheinlichfeit, daß gegen 
- bie erobernd vorbringenden Eabiner die Fleine Stadt auf dem Pa⸗ 
latin fi fo wenig hat auf die Dauer behaupten fünnen, als die 
übrigen Städte des Tiber⸗ und Aniothals 19): fie wird ihnen, 


montem, quem ab Avente fluvio provinciae guae appellaverunt Aventinum. 
Daß die Eabiner des Tatius auf dem Aventin angefiedelt worden find, erjcheint 
aus vielen Gründen im höchften Grade unwahrjcheinlih. Der Aventin war be: 
kanntlich Blebejerberg, und die Plebs, das niedere Volk, heißt im fpätern Sprach⸗ 
gebrauch Quiriten (Lamprid. Alex. 53. Bol. Juv. Sat. III, 163): follte hierin 
ber Urfprung jener Tradition zu fuchen jeyn? Daß das Grab des Tatius auf 
den Aventin verlegt wird (ſ. u.), hängt ſchwerlich mit diefer Tradition zufam- 
men, und hat feinen Grund, wie es fcheint, im dortigen Lauretum. . 

18) ©. unten S. 514 und Ambrofh Studien I, 175. 191. 194. Auch 
die Identificirung des Romulus mit dem fabinifhen Duirinus gehört Hieher: 
ſ. darüber ©. 531. Ferner die merfwürtige, wenn glei nicht vollftändig 
flare Nachricht bei Fest. p. 372: Vernae, qui in villis vere nati, quod tempus 
feturae est; et tunc rem divinam instituerit Marti Numa Pompilius pacis con- 
cordiaeve obtinendae gratia inter Sabinos Romanosque, „ut vernae viverent ne 
(leg. neu) vincerent.“ Romanos enim vernas eppellabant, id est ibidem natos, 
quos vincere perniciosum arbitrium (leg. arbitratum) Sabinis, qui conjuncti 
erant cum P. R. (wozu nod DO. Müllers Anm. zu vgl.). Verna ift nad 
feiner wörtlihen Bedeutung = domi nalus, oixoyerrs (Pott Etym. Toric. I, 
279. 1, 291): was die palatinifchen Römer den quirinalifchen Sabinern gegens 
über allerbinge waren. 

19) Diejes Bedenken ift ſchon den Alten aufgefliegen, vgl. Vell. Pat. I, 8, 5: 
id gessit Romulus adjutus legionibus avi sui (des Numitor); libenter enim his, 
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wie man muthmaßen darf, unterthänig geworben feyn 2%. Selbſt 
durch die gemeine Weberlieferung, obwohl viefelbe über alle jene 
Vorgänge den Schleier verſöhnender Bergefjenheit zu werfen bemüht 
ift, blickt dieſer Sachverhalt durch: die Sabiner haben die Burg, 
und Rom fteht am Untergang. Vielleicht liegt auch dem gehäffigen 
Anvenfen, in welchem Tatius fteht, eine Erinnerung an jenen Zu- 
ftand der Interthänigfeit zu Grund: er heißt Tyrann ?!), und wirb 
wegen völkerrechtswidriger Weigerung, Gerechtigfeit zu üben, in 
der Laren» und Penatenftant des gemeinen Latiums erfchlagen. 
Ferner ift die Wahrnehmung gemacht worden 22), daß, wenn alle 
prei Etämme zufammen aufgezählt werben, von ben fundigften Archäo⸗ 
logen, einem Barro und Berrius Flaccus, vie Titied in der Regel 
an erfter Stelle genannt werben: eine Rangordnung, die nicht zus 
fällig zu ſeyn ſcheint, da z. B. die Luceres ebenfo regelmäßig, zulegt 
ftehen.” Ein entfcheidenderer Beweis für die anfängliche Unterthä- 
nigfeit der Römer wäre der Geſammtname Quiriten, wenn fich 
erweifen ließe, daß dieſer Name urfprünglih nur an den Sabis 
nern des Duirinald gehaftet hat: denn fonft ift es immer ber 
Befiegte, auf den der Name des Siegers übergeht 23). Als bevent- 
fame Spur des uralten Vorzugs des jabinifhen Stammes erfcheint 
es enblih, daß Quirinus der Name des erhöhten und zum Gott 
gewordenen Romulus ift 2%). 


qui ita prodiderunt, accesserim , cum aliter firmare urbem novam tam vicinis 
Etruscis ac Sabinis cum imbelli et pastorali manu vix potuerit. 

20) Ebenfo Niebupr R. &. I, 305. Bortr. über r. ©. I, 123 f. Am 
entfhiedenften Ihne, Forſchungen 1847. ©. 33: „die fabinischen Quiriten find 
nicht durch ein Bündniß in den römifchen Staatsverband aufgenommen worden, 
fondern haben ale Eroberer den Staat gebildet.“ 

21) Bei Ennius Annal. I, 151. 

22) Bon Huſchke Serv. Tull. ©. 243; zuſtimmend hat fh DO. Müller 
zu Paul. Diac. p. 119 Lucereses geäußert. Die Tities ftehen voran bei Varr. 
L. L. V, 55. 89. 91. Fest. p. 344 Sex Vestae. p. 355 Turmam. Paul. Diac. 
p. 119 Lucereses. Cic. Rep. II, 20, 36. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast. III, 131. 
Serv. Aen. V, 560. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Ampel. 49. Schol. 
Pers. I, 20. Die Ramnes einmal bei Varr. L. L. V, 81 und außerdem nur bei 
Liv. I, 13. 36. X, 6 fowie bei fpätern Echriftftelfern. 

23) Serv. Aen. I, 6: novimus, quod victi vicloram nomen accipiunt, Schr 
jeltfam Livius I, 13: ut Sabinis tamen aliquid daretur, Quirifes a Curibus 
appellati. 

24) Ebenſo Buttmann Mythol. I, 92. 


' 
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Hat die vorſtehende Vermuthung Grund, ſo tritt auch der 
Jungfrauenraub in ein neues Licht. Dieſe Criahlung iſt oben als 
Mythus nachgewieſen, und es find von- dieſem Geſichtspunkt aus 
ihre einzelnen Züge genetifch erklärt worden: nur Ein Zug iſt un⸗ 
erklärt geblieben, nähmlih, warum der Raub gerade an ven Sa⸗ 
binern begangen wird. Es hat aber auch dieſer Zug fein Motiv: 
e8 liegt ihm, wie Niebuhr gewiß richtig erfannt hat 28), eine 
Erinnerung an das urfprünglihe Verhaͤltniß der beiten Städte, 
zwifchen denen in ältefter Zeit Fein Conubium beftand, fo wie an 
bie Kämpfe, in venen ſich das unterjochte Rom Gonubium, db. 5. 
politiiche Gleichberechtigung mit ven Sabinern errang, zu Grund. 
Conubium ift das hervorftechennfte Merkmal ˖ ver Rechtögleichheit: 
ein Symbol der Verbundenheit von politifch Gleichgeftellten. Wenn 
nad) dem Abzuge der Gallier Fidenäͤ und andere Heine Etäbte ber 
Ungegend, Roms Schwaͤche und Erſchöpfung fich zu Nuge machend, 
die Weiber und Töchter der Römer zur Ehe verlangen 2%), jo hat 
biefe Forderung des Conubiums den gleihen Sinn. 

Doch, wie es ſich auch hiemit verhalten möge, bedeutſam ift 
ed immerhin, und gewiß nicht ohne tieferen hiftorifchen Grund, daß 
fi die römische Tradition in ihrer Auffaffung der Urgefchichte Roms 
entfchieven auf den Standpunkt der palatinifhhen Stadt, und nicht 
auf denjenigen der fabinifchen Eroberer ftellt, daß fie namentlid 
den Krieg mit den Letztern und die ftaatliche Vereinigung ber beiden 
Stämme ganz von biefem Gefihtspunft aus darſtellt. Man darf 
hieraus jchließen, daß allerdings die palatinifhe Römerftadt der 
Stamm und Grundftod geweſen ift, an ven fi das Uebrige an- 
gefebt hat ?”). 

12. Der Name Quiriten läßt mehrere Erklärungen zu. Die 
im Alterthum gewöhnlichfte Meinung war vie, es feyen urſprünglich 
nur die Sabiner des Quirinal ſo genannt worden, und zwar wegen 
ihrer Herkunft von Cures: erſt in Folge der Union der beiden 
Stämme ſey jener Name zum Geſammtnamen der Nation gewor⸗ 
pen 1). Dieſe Erklärung hat ſachlich nichts gegen ſich, ſprachlich 


25) R. ©. I, 306. Vortr. über r. ©. I, 124. ' 

26) Macrob. I, 11, 37. p. 260. Plut. Rom. 29. Camill. 33. 

237) Daffelbe bemerft in Beziehung auf den Cultus Ambroſch Stubien I, 
191. 193 f. 

1) Varr. L. L. VI, 68: Quirites a Curensibus, ab his, qui cum Tatio 


Des Name Quiriten. 19, 12] 495 


fogar viel Empfehlendes 9: fie erwedt aber, in Anbetracht ver 
zahlreichen etymologiſchen Mythen, welche die römiſche Urgefchichte 
aufweist, den Verdacht, ob nicht die angebliche Abftammung jener 
- Sabiner von Eures nur aus dem Namen Quiriten erichloffen und 
zur Erklärung vefjelben untergeftellt fey. in zweite Ableitung 
des fraglihen Namens, die gleihfalls ſchon bei den Alten vor- 
fommt 3), ift diejenige von curis ober quiris, was nad Varros 
Angabe im Sabiniſchen „Lanze“ bebeutet hat 9. Hiernad wäre 
Duiriten jo viel al8 „Langenbewehrte‘ 5), „Krieger,“ und man 
müßte annehmen, die Vollbürger jeyen mit biefem Namen infofern 


rege in societatem venerunt civitatis. Liv. I, 13: Quirites a Curibus appel- 
lati. Dionys. II, 46. p. 111, 19. Strab. V, 3, 1. p. 228. Plut. Rom. 19. 
Num. 3. Paul. Diac. p. 49 Curis. p. 67 Dici. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 10. 
Serv. Aen. VII, 710. VII, 635. Hieron. Chron. p. 329. Steph. Byz. Kseıor. 
Zonar. VII, 4. p. 318, c. Bgl. noch Fest. p. 254 Quirites und Quirinalis. 
Colum. R. R. I. Praef. $. 19. 

2) Das Euffir itis ſcheint am meiſten bafür zu ſprechen, daß Quirites ein 
Gentile it: vgl. 3. B. Samnites. — Befannt ohnehin iſt der Uebergang von co 
oder cu in qui, vgl. inquilinus (colo, incola), Exquiliae (von excolo), ster- 
quilinium (stercus): |. Schneider lat. Gramm. I, 1, 335. Auch bei quiris, 
Lanze, ſchwankt die Schreibung zwiſchen qui und cu. So heißen bei Birgil 
(Aen. VII, 710) die Bewohner von Gures Prisci Quirites: umgekehrt liest man 
bei Properz IX, 4, 9 Curetis (= Quiritis) Jovis. 

3) Paul. Diac. p. 49 Curis. Instit. I, 2, 2. Isid. IX, 2, 84. Doch wird 
in diefen Stellen der Name Qoirites nicht unmittelbar von quiris abgeleitet, fon- 
dern von Quirinus, und dieſes von quiris. Umgefehrt Quirinus a Quiritibus 
bei Varr. L. L. V, 73. Ov. Fast. II, 479. Plut. Rom. 29. — Merkwürdig if, 
dag auch der Name der Samniter (freilich falſch — f. vo. S. 180. Anm. 9) fo 
erklärt wird, Fest. p. 326: Samnitibus nomen inditum propter genus hastae, 
quod oavvız appellent Graeci. 

4) Bol. außer den in der vorhergehenden Anm. angeführten St. St. nod 
Varr. ap. Dionys. II, 48. p. 112, 42: Kovps oi Zaßiva Ta; alyuas xalioır. 
Or. :Fast. II, 477. Plut. Rom. 29. Q.R. 87. Macrob. I, 9, 16. p. 248. Serv. 
Aen. I, 292. Paul. Diac. p. 62 Coelibari hasta. Alle dieſe Gewährsmänner 
haben übrigens ihre Angabe gewiß nur (mittelbar oder unmittelbar) aus Varro 
geichöpft. — Gewiſſer ift die Abſtammung von quiris, Lanze, bei Quirinus und 
der Juno Quiritis. Auch ben Ortsnamen Gures leitet. Gdttling (r. StB. 
S. 11. Anm. 2) davon ab. ' 

5) gl. den Ausdruck pilumnus poplus in den faliarifhen Gefängen, Fest. 
p. 205 Pilumnoe. Corssen Orig. poes. rom. p. 76. — Hinfitlich der Abs 
leitung der Form quirites von quiris Fönnte verglichen werben Paul. Diac. p. 20: 
Arquites, arcu proeliantes, qui nunc dicuntur sagiltarii. 
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bezeichnet worden, als in jener älteflen Zeit Volf und Heer, Pos 
pulus und Erercitus identisch, und die Waffenfähigfeit pas Haupts 
merfmal wie bie Hauptbebingung ber Freiheit, Givität und politifchen 
Gleichberechtigung war 6). ine dritte Etymologie — um andere 
entſchieden unmwahrjcheinlihe oder unmöglihe Ableitungen Bier zu 
übergehen 7) — ift von neueren Gelehrten aufgebradht worden: 
Quirites, von curia abgeleitet, bebeute „bie in Curien Gegliederten“ 
oder „bie in ven Eurien flimmberedhtigten Bürger” 8). 

Es läßt fi Folglich nicht einmal barüber eine beftimnte Be- 
bauptung aufftellen, ob der Rame Oniriten von Anfang an den 
geſammten Populus oder ob er urjprünglih nur den ſabiniſchen 
Etantın bezeichnet hat. Wenn für legtere Annahme die alte Formel 
populus Romanus Quirites °) geltend gemacht worden ift, fo kann 
entgegengehalten werden, daß ſich ebenjo häufig, und zwar gleich— 
falls in alten Urkunden und ftaatsrechtlihen Formularen, der Aus⸗ 
brud populus romanus Quirilium findet 10): und gefegt auch, lebtere 


6) Ebenfo bei den alten Deutjchen, vgl. Tac. Germ. 13. Grimm D. R. A. 
©. 287. Waitz deutſche Verf.⸗Geſch. I, 32. — Für die Ableitung von curis 
haben fh erflärt Göttling (Geſch. d. r. Sr. E. 11. 60 f), Shö- 
mann (de Tull. Host. p. 12), Ihering Geiſt d. r. Rechts I, 113. 244 u. A., 
ſchon Vico Opp. ed. Ferrari IV, 442 (Weber's Ueberſ. S. 111), V, 306 
(Weber ©. 423), V, 355 (Weber ©. 492). 

7) Dahin gehört Niebuhr’s Ableitung des Namens von dem angeblichen 
Duirium, R. ©. 1, 304; A. W. Schlegele Ableitung von Gäre (Quirites 
= Csaerites), W. W. XII, 499; Hartungs Ableitung von quilia — culina, 
wo rnach quirites — quilites oder quilini = Heerd⸗ und Tifhgenoffen (Rel. d. R. 
I, 296 f.), und Quirinus — Quilinus d. h. Genius bes geſammten Bürger: 
thums (Hal. &. 3. 1841. Jan. ©. 120). 

8) So Pott Eiym. Forſch. I, 588. Becker Hob. I, 1, 25. Lange 
in Jahns Jahrb. Band 67. 1853. S. 42. — Curia ſelbſt it nah Pott a. a. O. 
I, 493 = co-viria, Männcerverfammlung, vgl. decuria, centuria, prudens 
(= pro-videns),. Auch im Osciſchen fommt das Wort viria (als vereia) 
vor = Münnerfhaft, Gemeinde, Gemeinweien, |. Mommſen unterital. Dial. 
S. 258; und auf einer volsfifchen Injchrift vorfommende covehriu ſcheint gleidhs 
fall = co-viria zu feyn, Mommſen ©. 325. Die profodifche Differenz 
(cüria, Quirites) wäre fein entfcheidendes Hinderniß diefer Ableitung, indem 
alsdann qui eine Auflöjung von cu wäre. 

9) P.R.Q. == Populus Romanus es Quirites, nad altem Sprachgebraud), 
wie patres conscripüi, litis vindiciarum (Savigny Vm. dr. I, 310), usus 
auotoritas u. f. w. 

10) Vgl. die genauen Nachweifungen von Beder Hdb. I, 1, 21 Fi. 
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Ausdrucksweiſe wäre eine fpäter aufgefommene Eorruption !9, und 
bie Formel populus Romanus Quirites dad Urfprüngliche, fo ließe 
fi) dennoch in Abrede ziehen, daß diefe Formel Römer und Duis 
Nriten als ein zweifaches Element ter römifchen Nationalität unter: 
Scheide, und daß femit für den Urfprung und die Bebeutung des 
Namens Quiriten irgend etwas daraus folge 19). 

13. Zwei Beftandtheile der römischen Nation haben ſich in ver 
bisherigen Unterſuchung heransgeftellt. Nun ift e8 aber auffallend, 
daß die Trabition, ohne auf beftimmte und übereinftimmenvde Weife 
von dem Hinzufommen eines dritten Beſtandtheils Nachricht zu ges 
ben, durchgehends und einftimmig drei alte Stammtribus voraus⸗ 
fegt: die drei Tribus ) der Ramnes, Tities und Luceres 9. Was 


11) So Niebuhr R. ©. I, 308. Bor ihm hatte Briffonius (de form. 
I, 104. p. 56) die Formel P. R. Quiritium ſchlechterdings verworfen, und für eine Cor⸗ 
zuptel der Abjchreiber erklärt, aber von Eeiten 3. Br. Gronov's (Observ. IV, 
14; auch in Liv. Opp. ed. Drakenb. Tom. XV, 1. p. 348 f.) berechtigten Wider: 
ſpruch erfahren. 

12) Es Fönnte naͤhmlich (nah Göottling's richtiger Bemerfung Geld. d. 
r. Berf. S. 60) mit der Formel populus romanus Quirites die gleiche Bewandtniß 
haben, wie mit der Formel populi priscorum Latinorum hominesque prisci latini 
(Liv. I, 32), wo gleichfalls der Nennung des Ganzen noch eine Nennung aller 
Einzelnen beigefügt it. Aehnli Liv. V, 41: pro patria Quiritibusque romanis. 

1) Tribus bedeutet etymologiſch „Dreiftamm“: es kommt von tri und bu 
(= bhä, Yu, fu: vgl. pö-Aor, im-bu-o), f. Rott Etym. Forſch. I, 111. 217. 
II, 441. Benfey Warzel:ter. I, 105. Für diefe Ableitung ſpricht namentlich 
auch die umbrifche Form trifo, die in den iguvinifchen Tafeln öfters vorfommt, 
f. Aufredt und Kirchhoff Umbr. Sprachdenkm. II, 421. Schon die Alten 
haben das Wort richtig erflärt, Dio Cass. fr. 5, 8 Colum. R. R. V, 1,7. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 47. Isid. IX, 4,7. Bgl. Varr. L. L. V, 55. Tribuo ift 
natürlich von tribus abgeleitet (vgl. metus, metuo), nicht umgefehrt, wie Livius 
meint (I, 43). 

2) Varr. L. L. V, 55. 81. 89. 91. Cic. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 344 
Sex Vestae. p. 355 Turmam. Piut. Rom. 20. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast. 
II, 131. Ps. Ascon. ad Cic. Verr. p. 159. Schol. Pers. I, 20. Serv. Aen. 
V, 560. Ampel. lib. mem. c. 49. Joh. Lyd. de Mag. 1,9. Die Gintheilung 
des älteften Populus in drei Tribus findet fih im Allgemeinen bezeugt Dionys. 
H, 7. p. 82, 23. IV, 14. p. 219, 29. Dio Cass. fr. 5, 8. Joh. Lyd. de Mag, 
1, 47. Derjelbe de Mens. IV, 25. Isid. IX, 4, 7. Livius fagt auffalfender- 
weiſe Fein Wort von der Einrichtung der drei Stammtribus; er berichtet nur die 
Sinrihtung der drei romulifchen Rittercenturien (I, 13), die er für identifch mit 
ben drei alten Stammtribus zu halten fcheint, wie er denn auch I, 36 die ro: 
mulifgen Mittercenturien Ramnes und Luceres hennt, (mas die Namen ber bes 
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ed mit dieſen drei Stammtribus und namentlich mit ihrem Urfprung 
für eine Bewandtniß hatte, darüber fcheint fid, durchaus Feine Achte 
und beftimmte hiftorifche Ueberlieferung erhalten zu haben. Was 
bie Gefchichtfchreiber darüber jagen, ift nur aus etymologiſcher Aus- 
deutung der Namen gefhöpft, und hat, da diefe Ausbeutung ganz 
willkührlich, zum Theil entſchieden falſch ift, nicht den geringften 
hiftorifchen Werth. Der Name Ramnes mird Insgemein von Roma 
oder Romulus abgeleitet ?), und auf die Bewohner der palatinifchen 
Roma bezogen. Allein ſprachlich angefehen ift diefe Ableitung durchs 
aus unmöglih. Eben fo einftimmig wird der Name der Titied von 
Titus Tatius abgeleitet 9), und auf den fabinifchen Beſtandtheil der 
römischen Nation bezogen: eine Ableitung, der wenigftend von Eeis 
ten der Sprache fein Hinverniß im Wege fteht. Weber ven Urfprung 
ber Lucered dagegen und über die Entftehung ihres Namens herrſchte 
große Ungewißheit und Meinungsverjchiedenheit. Livius fagt ges 
radezu, der Urfprung diefes Stamms und feines Namens fen uns 


— — — me 


treffenden Tribus find), ſtatt Ramnenſes und Lucerenſes. Auch die von dem äl⸗ 
tern Tarquinius vorgenommene Verdoppelung bezieht er einzig auf die Nitter: 


‚centurien (I, 36). Erſt viel jpäter erwähnt er einmal die „drei alten Stamm: 


tribus“, X, 6: ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, Luceres, suum quae- 
que augurem habeant. Sein Irrthum (den Aur. Vict. de vir ill. 2, 11 und 
ber Schol. Cruq. ad Horat. Art. Poet. 342 theilen) erflärt fi daraus, daß jene 
Namen als Namen der drei Stammtribus frühzeitig aus der Geſchichte verſchwun⸗ 
den find, wogegen fie fich als Namen ber parriciſchen Rittercenturien ungleich 
länger erhalten haben. Auch Florus, vielleicht durch Livius verführt, Hält die 


‚romulifchen Tribus für Nittercenturien I, 1, 15: f. Dufer z. d. St. — Wenn 


bisweilen, wie in’der angef. Stelle des Livius, Titienses oder Ramnenses als 
Bigenname der betreffenden Tribus ficht, jo ift dieß nicht der genaue Sprachge⸗ 
brauch. Titiensis it cin von Tities abgeleitetes Adjectiv: man fagt daher richtig 
tribus titiensis, equites titienses, aber nicht Titienses gleichbedeutend mit Tities 
zur Bezeichnung der Tribus als eines Ganzen. Bei Varr. L. L. V, 55 ift ohne 
Zweifel (mit Bederr A. U, 1, 28. Anm. 42) ftatt Tatienses uud Ramnenses 
zu fchreiben tetiensis und ramnensis (sc. tribus). 

3) Varr. L. L. V, 55. Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. I, 13. Plut. Rom. 20. 
Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Serv. Aen. V, 560. Aur. Vict, de vir. ill. 
2, 11. Schol. Pers. I, 20. 

4) Varr. L.L. V, 55. Ps. Ascon. in Cic, Verr. p. 159. Serv. Aen. v. 
560. Paul. Diac. p. 366: Titiensis tribus a praenomine Tatii regis appellate 
esse videtur. Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Cic. Rep. 
IL 8, 14. Liv. I, 13. Prop. IV, 1, 30 f. Plut, Rom. 20. 
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befannt 5). Andere ſuchen Ihn abzuleiten, und zwar die Meiften ©) 
von „Lucumo“, indem fie in ven Luceres den etrusfifchen Beſtand⸗ 
theil der römischen Nation ſehen; Antere vom Hain des Aiyls 7); 
noch Andere von Lucerus, einem Könige Ardea's 8). Die Ungewiß- 
heit über vie Herfunft des Namens verräth ſich auch in dem proſo⸗ 
bifchen Schwanfen ver römifchen Dichter, von denen die erfte Sylbe 
des Worts bald lang, bald kurz gemefjen wird 9). Unter biefen 
Umftänden ift nur fo viel Har, daß der Urſprung der Luceres fchon 
den Alten ein Räthfel gewefen ift, und daß folglich die angeführten 
Etyinologieen, die, wie die römiſchen Etymologieen in ber Regel, 
nur anf oberflächlicher Lautähnlichfeit beruhen, feinen hiftorifchen 
Werth haben. Ganz unwahrfcheinlich iſt namentlich die traditionelle 
Ableitung von dem Heerführer Lucumo: denn Lucumo iſt befannt- 
lich fein Eigenname, ſondern ein Standestitel, konnte daher aud 
nicht &igenname des Anführerd ver Luceres fein, was er doch nad 
der Boransfegung, daß alle drei Stammtribus nad, ihren Führern 
benannt feyen, nothwendig gemefen feyn müßte. Jene Ableitung 
wird um nichts wahrfcheinlicher, wenn man den angeblichen Führer 
Lucumo aufgibt, und die Luceres als Rucumonen fo benannt wers 
ben läßt !%%. Denn Lucumonen, d. h. etruskiſcher Adel Fönnen jene 


5) Liv. I, 13. 

6) Varr. L.L. V, 55. Cic. Rep. II, 8, 14. Prop. IV, 1, 29. 31. Ps. 
Ascon. in Cic. Verr. p. 159: a Lucumone sive Lucretino. Serv. Aen. V, 560, 
Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. — Räthjelhaft ift Paul. Diac. 
p. 120: Lucomedi a duce suo Lucumo (Lucumone vermuthet Scaliger) diecti, 
qui postea Lucereses appellati sunt. | 

7) A luco asyli — Plut. Rom. 20. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Schol. 
Pers. I, 20. Gbenfo Huſchke Berf. d. Sem. Tull. 1838. ©. 33. Anm. 11. 
BP. v. Robbe, über Curien und Elienten 1838. S. 40. Derjelbe R. ©.I, 38. 
Huſchke beruft fih zu Gunſten diefer Ableitung auch auf die Form Lucomedi 
(Paul. Diac. p. 120: Lucomedi — qui postea Lucereses appelluti sunt: die 
gleiche Namensform Prop. IV, 2, 51), die aus dem alten Namen des Afyle, 
inter duos Iucos, zu erklären fey. 

8) Paul. Diac. p. 119: Lucereses et Luceres, quae pars tertia populi ro- 
meni est distributa a Tatio et Romulo, appellati sunt a Lucero, Ardeae rege, 
qui auxilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti. Bgl. über dieſe feltfame 
Nachricht das oben S. 331. Anm. 8 Bemerkte; auch Klaufen Aeneas I, 787. 
Niebuhr in den „Lebens⸗Nachrichten“ IL, 331. 

9) Luceres bei Ov. Fast. II, 132: Luceres bei Prop. IV, 1, 31. 

10) Varr. ap. Serv. Aen. V, 560 (f. u. ©. 507. Aum. 5). 
32 * 
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Reisläufer in feinen Kal geweien feyn, die Romulus auf dem Cä⸗ 
lius oder im Virus Tuscus angefievelt haben fol. Das Gleiche 
gilt, wenn man fih — mit Dionyſius — unter jenem Lucumo ei- 
nen etruskiſchen Großen denkt, der fich -mit feinen Elienten nad 
Rom überfievelt: auch dieſe Glienten oder Knechte hätten nicht Lucu⸗ 
monen genannt werden fönnen. 

Ein tusciſcher Tragödiendichter, Volnius, ftellte gar, wie Barro 
überliefert '), die Behauptung auf, alle drei Tribusnamen feyen 
tuscifchen Urſprungs. CEs hat jedoch viefe Behauptung nicht den 
mindeften Schein von Wahrheit. Die Namen der drei alten Stamm- 
tribus könnten nur dann ber etrusfifchen Sprache angehören, wenn 
man in Rom zur Zeit der Gründung diefer Tribus etruskiſch (d. 5. 
rafenifch) geſprochen hätte, was ficher nie der Fall gewesen ift. 

14. Alle diefe Angaben der römischen Gefchichtichreiber über 
die drei Stammtribus und den Urfprung ihrer Namen beruhen of- 
fenbar nicht auf wirklicher Ueberlieferung, ſondern fie find bloße 
Permuthungen, die uns in unferem Urtheil nicht binden dürfen, und 
benen wir antere Vermuthungen gegenüberzuftellen volllommen bes 
rechtigt find. Nor. Allem fragt es ſich: auf welchem Prinzip beruht 
die alte Tribus - Eintheilung? Beruht fie auf wirfliher Stamms⸗ 
verfchievenheit, oder ift fie eine rein politifhe, nur aus politifchen 
Rüdfichten hervorgegangene Gliederung der römischen Nation? Ges 
wöhnlid wird heutzutage das Erftere angenommen: es fragt fidh, 
und muß näher unterfudht werben, ob mit Redt. 

Die Eintheilung in drei Phylen oder Tribus findet ſich bei 
ben Nölfern des Alterthums ziemlich Häufig. Bei den Doriern 3. 2. 
ift fie die ftehenve Eintheilung, und nicht nur in Sparta, fonbern 
überall, wo Dorier wohnen, finden wir fie vor, finden wir die Buͤr⸗ 
gerſchaft borifhen Geblüts in drei Phylen gegliedert ). Die Phy- 
len » Eintheilung beruht bier offenbar nicht auf Verfchlevenartigfeit 
der Herkunft, fondern fie ift eine rein politifhe Gliederung, die viels 


11) Varr. L. L. V, 55: omnia haec vocabula tusca, ut Volnius, qui tragoe- 
dias tuscas scripsit, dicebat. Der Ausbrud dicebat beweist, daß e6 nur münd⸗ 
liche Aeußerungen diefes Volnius find, auf die ſich Varro hier bezieht. — 
D. Müller Er. I, 380 ff. und Kl. Schr. I, 167 Hält Volnius’ Angabe fehl, 
hauptſaͤchlich wegen Serv. Aen. X, 202. 

1) DO. Müller, Dorier I, 70 ff. Waqchsmuth hell. A. K. J, 360 f. 
C. Br. Hermann gr. St. A. 8. 20, 8 ff. 


- 
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leicht zugleich der Einthellung des Landes und der ftäbtiichen Bes 
zirfe zu Grunde lag. Die ſpartaniſche Phylen - Eintheilung feheint 
eine um fo treffenvere Parallele darzubieten, als auch die übrigen 
Einriätungen ver fpartanifchen Verfaſſung, foweit fie burd jene 
Stamms,Eintheilung bevingt find, den römifhen Orbnungen aufs 
fallend analog find. Wie in Eparta die Zahl der Phratrien, Ge- 
ronten, Ritter, Landgüter — dreißig, breihundert, neuntaufend — 
der Dreitbeilung ter Phylen entſprach, fo in Rom vie Zahl ver 
Rittercenturien, ver Curien, Geſchlechter, Senatoren, Fußknechte — 
drei, dreißig, dreihundert, dreitauſend — ter Dreizahl der Tribus 2. 

Auch die älteſte Verfaſſung Attika's bietet eine Analogie dar. 
Hier ſind es der Phylen zwar nicht drei, ſondern vier, wohl aber 
zerfiel die Phyle der Adeligen und Ritter, die als ſolche ganz dem 
romiſchen Populus der alten Zeit entſpricht, in drei Phratrien *), 
welche man füglich mit den drei Phylen ver doriſchen Spartiaten, 
mit den drei Tribus des römischen Populns vergleihen fann. Die 
Vebereinftimmung geht noch weiter: als ver athenifche Adel in der 
Eigenfchaft eines Pairsgerichts zufammentrat, um über die Alfmäo- 
niven zu richten, conftituirten breihundert Eupatriden das Gericht, 
hundert aus jeder der drei Phratrien 9). 

Auch in Italien finden wir bemerfenswerthe Spuren der gleis 
hen Dreitheilung Die Stadt Mantua hatte — nad) einer gelehr: 
ten Rotiz, die Servius aufbehalten hat 5) — drei Tribus, von bes 
nen jede in vier Eurien zerfiel; und da Mantua bis auf fpäte Zeit 
etruskiſch geblieben ift, jo hat man wohl ein Recht, dieſelbe Ber- 
faffung aud für die übrigen Kantone Etruriend vorauszufegen ©). 


2) Mehr |. 0. ©. 252, 

3) Aristot. fr. 3. 4 (Müller fr. hist. gr. TI. p. 106). 6. Fr. Hermann 
gr. St. A. $. 98. 

4) Plut. Sol. 12, O. Müller Dorier 2, 75. 

5) Serv. Aen. X, 202: Mantua tres habuit populi tribus, quae et in qua- 
ternas curias dividebantur, . 

- 6) Ebenſo D. Müller Kl. Schr. I, 167: „die Nachrichten von den Tribus 
oder Rittercenturien des Romulus beziehen fidh wahrſcheinlich auf die tusfifche 
Zeit Roms, und find nur in bie des Romulus zurüdvatirt worden; das Zeug⸗ 
niß des etrusfifchen Schriftftellerd Bolnius, daß die Namen Namnes, Tities, Lu⸗ 
ceres eirusfifch feyen (Varr. L. L. V, 55), wiegt jedes andere auf, und die Gin- 
theilung ber Bürgerfchaft des tuskifchen Mantua in drei Tribus und zwölf Cu⸗ 
rien fehrt mit der römifchen auf bafjelbe Grundſchema zurüd. Hiernach muß 
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Endlich, wenn die Drillinge, die um Roms und Alba Longa’s Ober: 
herrſchaft fämpfen, ſymboliſche Bedeutung haben, wie fih kaum bes 
zweifeln läßt, und die dreifache Gliederung oder Etammseintheilung 
per beiden verfchwifterten Nationen darftellen 7), fo war aud Alba 
Longa in drei Tribus oder Stämme eingetheilt. 

Da nun unmöglid angenommen werben kann, daß in allen 
dieſen Fällen die Eintheilung in drei Stämme auf wirflihem Stamms⸗ 
unterfchied beruht, daß überall, wo wir jene Gliederung vorfinden, 
eine Bereinigung dreier urfprünglich getrennter Bevölferungen von 
verſchiedener Herkunft flattgefunden hat, fo erhebt fich auch bei ber 
römifchen Tribus-Eintheilung die Frage, ob fie nothwendig eine ver⸗ 
fhievene Herkunft der drei Etämme zur Borausfegung habe, ob fie 
nicht gleichfalls blos als eine rein politifche Gliederung anzujehen 
ſey: wie 3. B. Dionyſius fi vorftellt, der ſchon bie urſprüngliche 
Bevölferung Roms in drei Tribus und dreißig Curien getheilt, und 
die hinzutretenden Sabiner, fpäter die Albaner in diefe Tribus und 
Eurien aufgenommen werben läßt. 

Gegen diefe Annahme ſprechen jedoch folgende Erwägungen 
und Gründe. 

Daß die Etamms,Eintheilung der antifen Etaaten, wenn auch 
allerrings nicht regelmäßig, fo doch häufig auf Verſchiedenheit ber 
Herkunft oder Nationalität beruhte, beweifen mehrere Beifptele: 
eines derjelben gibt Eyrene, das Demonar nad) Maasgabe ber ver 
ſchiedenen Herkunft feiner Bewohner in drei Stämme theilte 9); ein 
anderes Thurii, deſſen Eintheilung in zehn Stämme durch Die Stamms⸗ 
verſchiedenheit feiner Bürger bevingt war 9). Man wird alfo fo urs 
theilen müfjen: war die Bevölferung homogen, fo entfchied über 
die Zahl’ der Phylen die hergebrachte Grundzahl, bei den Doriern 
3. B. die Grundzahl drei; war fie verfchiebener Herfunft, fo ent 
ſchied die Anzahl der nationellen Beftandtheile 19. 


man annehmen, daß auch in jeder etzuskifchen Stadt die Bürgerfchaft insgeſamt 
in drei Geſchlechterſtämme getheilt war, welche wieder in Gurien zerflelen.“ 

7) Niebuhr MR. ©. I, 365. Anm. 871. Vortr. über r. ©. 1, 130. - 
Schömann de Tall. Host. p. 12. 

8) Hat. IV, 61. . 

9) Diod. Sic. XN, 11. 

10) Es flimmt ganz mit dem Gefagten überein, wenn auch in borifchen 
Staaten fi nicht felten vier oder mehr Phylen finden (DO. Müller Torier 2, 
72): die vierte Phyle befleht alsdann aus ven unborifdhen Landeseingeborenen. 
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Daß nun die Römer feine homogene Nation, fondern von vers 
ſchiedener Herkunft geweſen find, ift eine nicht zu bezweifelnde Thats 
ſache. Es folgt dieß ſchon daraus, daß fie zu feiner der brei Ras 
tionen, in deren Mitte Rom erwachſen iſt, gezählt werben; audy fie 
felbft rechten fich weder zu den Latinern, nod zu den Eabinern: 
zu den Etrusfern ohnehin nicht. Am cheften erfcheinen vie Latiner 
als ftammeverwandt !!): wie denn der Grundflod der römifchen 
Plebs ohne allen Zweifel aus Latinern beftand: dennoch aber gilt 
Rom nie eigentlich als latinifche Stadt; und es läßt ſich nicht vers 
fennen, daß es dem gemeinen Latium urſprünglich fremd iſt. Diefe 
eigenthümliche Stellung Roms erflärt ſich jehr einfach ans der Art 
nnd Weiſe feiner Entſtehung. Die Römer gehören deßhalb weder 
der einen noch der andern der drei Nationen an, in deren Mitte fie 
entftanden find, weil fie, wie auch die alte Eage noch hinlänglid, 
erfennen läßt, einer Mifchung derſelben ihren Urſprung verbanfen. 

Daß die römische Nationalität aus einer Mifhung mehrerer . 
Stämme hervorgegangen ift, wirb auch aus ber geographifchen Lage 
Roms in hohem Grave wahrfcheinlih. An der gemeinfamen Grenz 
fcheide dreier Nationen, da wo bie Latiner, Eabiner und Etrusfer 
mit ihren äußerſten Spitzen fich herührten 1%), ift Rom entflanven: . 
man fann faum zweifeln, daß jämmtliche drei Bölfer ihren Beitrag 
dazu gegeben haben. Kehrt doch bei mehreren anderen Städten ber 
dortigen Grenzmark vie gleiche Erfcheinung wieder. Auch die Ber 
völferung von Fidenä, auch diejenige von Cruftumerium war aus 
Latinern, Eabinern und Etrusfern gemifcht !3). 

Zu diefen Wahrfcheinlichkeitögrüunden fommen endlich beftätigend 
die pofitiven Ausfagen der römifhen Tradition Hinzu. Wie fagen; 


11) Als consanguinei — vgl. ;. B. Liv. VII, 4. 

12) Die Eabiner betreffend ſ. o. ©. 478 f. 
. 13) $idenä heißt tusfijh Liv. I, 15: nam Fidenates quoque Etrusci fuerunt, 
vgl. Sırab. V, 2, 9. p. 226, womit die Thatſache übereinflimmt, daß es immer 
mit Veji gegen Rom zufammenhält, und auch noch als römifche Kolonie an 
Beji abfällt; es erfcheint als Golonie von Alba (Aldarar anoxzın;), d. h. ale 
latiniſch Dionys. II, 53. p. 116, 24. Virg. Aen. VI, 773. Solin. 2, 16. Steph. 
Byz. p. 664, 14 dur; ale fabinifch Plut. Rom. 17. Plin. IE, 17 (6. 107). 
— Grufumerium erfcheint ale fabinifch Liv. 42, 34. Plut. Rom. 17. Steph. 
Byz. p. 387, 10 Konsoueela; als Golorie von Alba, d. h. als latiniſch Dionys. 
U, 36. p. 104, 4. c, 53. p. 116, 25. Liv. 1, 38; als tusfifh Paul. Diac. 
p- 55 Crustumina. 
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haft auch immer die Urgefchihte der Römer ſeyn möge, unmöglich 
läßt ſich alles dasjenige, was von ber Nieberlaffung ver Cabiner, 
her Ueberſiedelung der Albaner, der Einwanderung etrusfifcher Schaa⸗ 
ren erzählt wird, als reine Kabelei und Dichtung von ver Hand 
weifen. Die Römer jelbft haben in ihrer Nationalität ein latini⸗ 
ches, ein fabinifches und ein etrusfifches Element anerfannt, und 
bezeichnen dieſelbe als Produkt diefer Völkermiſchung '*). 

Iſt aber — um auf den Ausgangspunkt der vorſtehenden Un⸗ 
terſuchung zurückzukommen — die römiſche Nation aus einer Ver⸗ 
einigung mehrerer Volksſtämme erwachſen, jo kann man kaum ans 
ders annehmen, ald daß eben biefer Unterfchied der Etämme oder 
die Verſchiedenheit der Herkunft es ift, worauf die alte Tribug-Eins 
theilung beruht. Gegen die Anficht des Dienyfius, daß von Ans 
fang an brei Stammtribus und dreißig Curien eingerichtet 15), und 
die hinzukommenden Sabiner !6) und Albaner 17) in dieſelben ver- 
theilt worben feyen, Spricht (um von andern Gegengründen hier 
abzufehen) die ganze übrige Tradition, welche eine jucceffive Vermeh⸗ 
rung der Tribus vorausfegt. Mit den hundert Senatoren des 
älteften romulifchen Senats 3), den taufend Anftedlern der urfprüngs 
lichen palatinifhen Nieverlaffung 19) laſſen fih die breißig Eurien 
unmöglih in Einklang ſetzen. Es fpricht gegen jene Vorftellung 
ferner die unzweifelhafte Ipentität der Titied mit ber fabinifchen 
Bevölkerung Roms ?%. Da Titus Tatius, offenbar der Heros 
Eponymos der Tities ?!), in der Sage ald König der Sabiner ers 





— — 


14) Dionys. IM, 9. p. 145, 27. ebendaſ. c. 10. p. 146, 38. Flor. III, 
18, 1: quippe cum populus romanus Etruscos, Latinos Sabinosque miscuerit 
ei unum ex omnibus sanguinem ducat, corpus fecit ex membris et ex omnibus 
unus est, 

15) Dionys. II, 7. p. 82, 23 ff. 

16) Dionys. II, 46. p. 111, 22, 

17) Dionys. IN, 31. p. 172, 21. 

18) ©. u. Auch Dionyfius läßt den urfprünglihen Senat nur aus hundert 
Mitgliedern beftchen (IT, 12. p. 85, 43), und mit dem Hinzutritt der Sabiner 
weitere hundert hinzukommen (I, 47. p. 111, 41). 

19) Plut, Rom. 9. ©. o. ©, 450. 

20) Dionyfins muß diefen Widerſpruch eingefehen haben, denn ex nennt bie 
Namen ber drei Tribus nie. 

21) Die Alten leiten den Namen Titieg meifl vom Rränomen Titus ab (ſ. o. 
©. 498. Anm, 4): allein Tatius if, wie es ſcheint, daſſelbe Wort, . genaugr 
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fcheint, fo iſt man berechtigt zu folgern, daß die Tribus der Tities 
eben die fabinifche Colonie auf dem quirinalifhen Berge war. Und 
hieraus ergiebt fi dann die weitere Folgerung, daß bie Tribus ber 
Ramnes — ein Name fretlih, deſſen ‚Urfprung und Bebeutung 
bunfel bleibt ?) — aus der pulatinifchen Stabt beftand. 

45. Durchaus räthfelhaft dagegen iſt die Tribus ber Luceres, 
ba es zu genaueren Ausfagen über dieſelbe an jedem feften Ans 
haltegunfte fehlt. Kein Wunder, daß die Bermuthungen, bie -über 
den Ursprung dieſer Tribus aufgeftellt worden find, außerordentlich 
weit auseinandergehen. Es foll nun zwar im Folgenden der Vers 
ſuch gemacht werben, eine beftimmte Anficht über dieſe vielgeveutete 
Tribus wenigftend apagogifch zu begründen, ed muß aber voraus⸗ 
geſchickt werben, baß es fidh im biefer ganzen Frage nur um rela- 
tive Wahrfcheinlichfeit handeln kann, und daß, an und für ſich ber 
tradhtet, der Grad von Wahrfcheinlichfeit, der fi) überhaupt In der 
porliegenden Etreitfrage erreichen läßt, ein geringer ift. 

Unter den Vermuthungen, die über den Ursprung der Luceres 
aufgeftellt worden find, können wir zwei als durchaus unwahrſchein⸗ 
lich im Boraus abweifen: nähmlid die Hypotheſe, fie feyen bie 
ältere, durch Gewalt oder Vertrag unterworfene (pelasgifche oder 
ſiculiſche) Landesbenälferung '); zweitens die Meinung, fie feyen 





ein aus Tatus (= Titus) abgeleitetes Adjectiv. Sonſt lautet das Adjectiv im⸗ 
mer gleichfalls tit —, vgl. Titiae aves (Varr. L. L. V, 85: Titiae aves, quas 
in auguriis certis observare solent), Sodales Titii (Varr. L. L. V, 85. Tae. 
Ann. I, 54. Derjelbe Hist. II, 95. Suet. Galb. 8. Lucan. I, 602), curia Ti- 
tia (Paul. Diac. p. 366). — Wenn fi einigemal für Tities oder titiensis bie 
Form Tatienses oder tationsis findet, z. B. Varr. L. L. V, 91 (nad) der Flor. 
Hdſchr., falls die Gollation zuverläßig ift: denn V, 55 bat die Handſchrift nicht 
Tatienses, fondern titienses, nad Beder’s Zeugniß Siſchr. f. A. W. 188. 
©. 992), jo ift dieß fpätere Willführ der Schreibung. — Ableitungsverfucdhe bei 
Paul. Diac. p. 366 Tituli. Joh. Lyd. de Mag. I, 19. Niebuhr R. G. Erſte 
Aufl. I, 227. Anm. 87. Hartung Rel. d. R. I, 311. Pott Etym. Forſch. 
I, 119. II, 520. 

22) Es hat in diefer Bezichung mit den drei römifchen Tribus leider diefelbe 
Bewandtniß, wie mit den drei fpartanifchen Phylen, deren Namen noch eiymo- 
logiſch unerflärt find. 

1) So Sell, die Recuperatio der Römer, 1837. Anhang: von der urſprüng⸗ 
lichen Trias des röm. Volle, S. 445—89, beſ. ©. 473: „die Ramnenfes find 
bie urfprünglichen Stifter Roms, die Titienfer die mit ihnen vereinigten Sabi- 
ner, unb bie frühern Landeseinwohner bildeten bie dritte Tribus ber Luceres.“ 
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die Flüchtlinge des Aſyls 9. Aus unterfohten Ureinwohnern, aus 
Berbannten und Landflüchtigen ohne Grundbeſitz hätten nur Eliens 
ten, im günftigften Falle Beifaßen, hervorgehen fünnen, nimmermebr 
aber eine Tribus, die im Ritterſtande von Anfang an, Später auch 
im Eenat gleich ftark vertreten war, wie bie beiden andern Etämme. 
Auch hatte jede Tribus ihre eigene Flur 9): wie hätten bie Luceres 
bei obigen Annahmen zu einer foldhen fommen ſollen? Ans zufams 
mengelaufenem Gefinvel hätte außerdem ſchon wegen Mangels ger 
meinfchaftliher Sacra feine Tribus gebildet werden können. 
Vielmehr ift nach Analogie ver beiden erften Tribus voraus⸗ 
zuſetzen, daß die Luceres eine dritte, zu ber latinifchen und ſabini⸗ 
fhen Nieverlafjung Hinzugefommene Colonie gewefen find. “Diefer 


Präfumtion fommt die Tradition in bemerfenswerther Weife ent _ 


gegen, indem fie zu der urfprüngliden Bevölferung Roms eine 
etrusfifhe Eolonie, al8 deren Wohnfig der EAliud angegeben wird, 
hinzufommen läßt. Die Annahme, die Luceres feyen Etrnöfer ges 
wefen, die Tribus ver Luceres habe das etrusfifche Element der 
römifchen Bevölkerung befaßt, befommt hiedurch vielen Schein: in 
der That ift ſie die heutzutage vorherrſchende ®). 

.Die Traditionen über die etruskiſche Nieverlaffung auf dem 
Eälins lauten freilich nicht ganz übereinftimmend. Es gibt eine 
boppelte Verſion verfelben. Die Eine läßt jene Anftevelung ſchon 
Bamberger Rhein. Muj. VI. 1838. S. 104. Auch nad) Zinzow de Pelang. 
Rom. sacr. p. 4 f. 83 find bie Luceres die ureinwohnenden BPelasyer oder Si⸗ 
euler. ' ' 

2) S. vo. ©. 499. Anm. 7. 

3) Varr. L. L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres. 

4) Für den etrusfifchen Urfprung der Luceres haben fih erflärt Feodor 
Eggo, Untergang d. Raturftaaten 1812. S. 181. 195. Waché muth ältere Geſch. 
d. r. Staats S. 197. Derſelbe Allg. Eulturgefh. 1. 1850. S. 307. Goͤtt⸗ 
ling Jahrb. f. wiſſ. Krit. 1830. Aug. ©. 312. Derjelbe Seid. dv. r. StB. 
S. 55 f. Uſchold Geld. d. troj. Kriegs 1836. ©. 847. Kortüm M. G. 
€. 41. 506. Rein Nom. Priv.R. 1836. S. 17. Derſelbe in Bauly’s 
Neal-Eneyel. IV, 1159. Derſelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Br. 65. ©. 145. 
Beder Hdb. II, 1, 18. 38. 135. Walter Geih. d. r. Rechts I. 1845. 
©. 11. Nägele Studien S. 495. 510 f. Schömann de Tull. Host. 1847. 
p. 8 (der aber diefe Etrusker, die den Etamm der Luceres bilden, größtentheils 


aus Alba Longa ftammen läßt: denn auch Alba full, wie Mom, drei Tribus ge⸗ 


zahlt yaben, und von dieſen foll nady Alba’s Fall nur die etrusfifche nah Rom 
gegogen ſeyn, p. 15). Herg Stſchr. f. AM. 1852. ©. 185. 
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unter Romulus gegründet werben. Ein tuskiſcher Lucumo, Cales 
Vibennus, wie er bei Barro heißt, foll dem Romulus gegen bie 
.Eabiner zu Hülfe gefommen feyn, und fi mit feiner Mannſchaft 
auf dem nad ihm benannten cälifchen Berge nievergelafjen haben °). 
Nach der andern Rerfion fand jene Einwanderung bed Cales Bis 
benna und feine Anftevelung auf dem cälifhen Hügel erft unter 
dem ältern Tarquinius ftatt ©), und mit diefer Ueberlieferung ftimmt 


— — — — — 


5) Varr. L. L. V, 46: Caelius mons, a Caele (fo, nicht Caelio, hat bie 
Florentiner Handſchrift nah Keil’s Zeugniß Rhein. Muſ. N. %. VI. ©. 144) 
Vibenno Tusco, duce nobili, qui cum sua manu dicitur Romulo venisse auxillo 
contra Tatium regem. Cic. Rep. II, 8, 14: Romulus populum et suo et Tatü 
nomine et Lucumonis, qui Romuli socius in Sabino proelio occiderat, in tri- 
bus tres descripsit. Dionys. II, 36. p. 104, 11: (der Ruf von Romulus Tapfer 
feit und Milde bewog Viele, fich mit ihren Clientenſchaaren nah Rom überzus 
fiedeln), @&» Ay’ Frog vyenövog x Tucorrias eAdovrog, 8 Kaldıog övoua iv, av Ad- 
ger Ti, Ev ı xadıdeurdn, Kalkıos eis zode zpore zaleiraı. Mon diefem etrustifchen 
Heerführer Cälius unterfcheidet Dionyfius — aus offendarem Mißverſtändniß — 
einen andern etruskiſchen Heerführer Namens Lucumo, ber dem Momulus gegen 
Zatius Hülfe zuführt, I, 37. p. 104, 10: ;xe de aurö Tupenvör inıwnglav ina- 
vw aywv dx Zolwrin (fo die Handichriften: die Verbefferungs : Vorjchläge Vers 
fchiedener f. bei Müller Etr. I, 116. Anm. 124. Am räthlidften fcheint Ovol- 
ori, was auch Müller a. a. DO. Bdttling rim. Verf. S. 48. Anm. 2 und 
Sinz ow de sacr. Rom. pelasg. p. 5. not. 13 billigen, und wofür namentlich Prop. 
IV, 2, 4 ſprichi) nrödsog arne deasnpos, Aoxoumv ovoua, wilos ü neo nollä ye- 
yoros. Del. Dionys, II, 37. p. 105, 17. c. 42. p. 108, 5. c. 43. p. 109, 6 
— wo von den Kriegsihaten und dem Tode diefes Lucumo bie Rede il. Prop. 
IV, 1, 29: Prima galeritus posuit praetoria Lycmon, Hinc — Luceres coloni. 
W, 2, 50: Unde hodie vicus nomina Tuscus habet, Tempore quo sociis venit 
Lycomedius armis, Atque Sabina feri contudit arma Tati. Paul. Diac. p. 44: 
Caelius mons dictus est a Caele quodam ex Eıruria, qui Romulo auxilium ad- 
versus Sabinos praebuit, eo, quod in eo domicilium habuit, Anders Derjelbe 
p. 119: Luceres — a Lucero, Ardeae rege, qui auxilio fuit Romulo adversus 
Tatiam bellanti. Serv. Aen. V, 560: Varro dicit, Romulum dimicantem contra 
Titum Tatium a Lucumonibus hoc est Tuscis auxilia postulasse. unde quidam 
venit cum exercitu, cui recepto jam Tatio pars urbis est data, a quo in urbe 
Tuscus vicus est dictus. ergo a Lucumone Luceres dicti sunt. 

6) Tac. Ann. IV, 65: haud fuerit absurdum tradere, montem eum anti- 
quitus Querquetulanum cognomento fuisse, mox Caelium appellitatum a Caele 
Vibeons, qui dux gentis Etruscae cum auxilium tulisset, sedem eam acceperat 
a Tarquinio Prisco, seu quis alius regum dedit: nam scriptores in eo dissen- 
tiunt. Fest. p. 355: Tuscum vicam dictum aiaut, |quod Volci >] entes fratres 
Cavles et Vibenn [» a, quos dicunt, regem] Tarquinium Homam secum max 
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anf bemerfenswerthe Weiſe die Nachricht überein, die Kaiſer Claus 
bins aus tuskiſchen Annalen mittheilt, ein tusfifcher Freiſchaaren⸗ 


führer, Namens Maftarna, zuvor der treuefte Genofje und Schick⸗ 


falögefährte des Caͤles Vibenna, babe fih, nad wechfelndem 
Geſchick aus Etrurien vertrieben, mit ven Reſten des cälifchen Heers 
auf Rom geworfen, habe dort den cälifchen-Hügel in Beſitz genom⸗ 
men, und fey unter dem Ramen Servius Tullius römischer König 
geworben 7). 

Bon diefen beiven Einwanderungen ift c8 nun in feinem Fall 
die zweite, auf bie der Urſprung ber Luceres zurüdgeführt werben 
fönnte. Daß erft unter Tarquinius Priscus die dritte Tribus zu 
den beiden anbern hinzugefommen ſey, viefe Behauptung ließe fich 
nur unter gänzliher Verwerfung der traditionellen Gefchichte feft- 
halten und durchführen. Denn vie Tradition feht vielmehr, indem 
fie dem Altern Tarquinius ganz einftimmig die Merboppelung ber 
brei Stammtribus, die Verdoppelung der drei Nittercenturien zu⸗ 
Schreibt, auf das Entjievenfte voraus, daß die drei Stammtribus 
damals fchon beftanven haben. Und biefe Vorausſetzung iſt ohne 
allen Zweifel auch hiſtoriſch richtig. Denn da eine Verdoppelung 
der drei Stammtribus irgend einmal ſtattgefunden hat, dieſelbe aber 
nicht ſpäter ſtattgefunden haben kann, als In der Epoche des ältern 


Zarquinius, (denn die ſervianiſche Verfaſſung fest die verboppelten: 


Rittercenturien, alfo die Verdoppelung der Tribus fchon voraus), 
fo muß ver einfache Beftand der Tribus nothivendig für vortars 
quinifch angefehen werben. In der That hat man jene Annahme 
— daß die dritte Tribus erft zur Zeit des ältern Tarquinius ents 
fanden ſey in Folge der etrusfifchen Einwanderungen, die damals 
ftattgefunden haben — gar nicht nöthig, um diefe Einwanberungen 
mit der Entwidlung ber römifchen Verfaffung in Einklang zu brin- 


gen. Denn eben jene targuinifche Reform, die Schöpfung der min⸗ 


deren Geſchlechter und die Verboppelung ver Ritter, fteht ganz 
offenbar in urfächlihem Zufammenhang mit dem mafjenhaften Zur 
wachs, den bie römifche Bevölferung zu damaliger Zeit theild durch 


nn — nn 


[- ime adduxisse, eum colue :] rint. Der Artikel ift fehr fragmentirt, doch laͤßt 
fih der Hauptpunkt, auf den es hier ankommt, noch deutlich daraus erfehen. 

7) Claud. imp. Orat. in Tab. Lugd. Column. I, 18 ff. p. 191 Haub. Ra: 
heres unter Servius Tulliug. 
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die Aufnahme heimathlofer Etrusfer, theils durch die Unterwerfung 
. der benachbarten latiniſchen Landſchaft erhalten hatte ®). 

Hiernach könnte nur jene erfte etrustifche Einwanderung, die 
der Sage nad) unter Romulus ftattgefunden haben fol, den Grund 
zum Stamme ver Qucered gelegt haben. In der That ift eben dieß 
die heutzutage herrfchende Anſicht. Der Verfaſſer dieſer Gefchichte 
befennt, ihr nicht beipflichten zu können: aus folgenden Erwägungen. 

Bor Allem ift feftzuftellen, daß vie Annahme, die Tribus der 
Luceres habe aus Etrusfern beftanven, keineswegs auf pofitiver Leber: 
lieferung beruht, jontern reine Hypothefe if. Bei feinem römifchen 
Geſchichtſchreiber findet fi jene Angabe in Form beftimmter Ueber 
lieferung. Denn Dionyfins laßt die drei Stämme vom erften Ans 
fang an eingerichtet werben; Livius fagt gar nichts weber von ber 
Einrihtung der drei Tribus, noch von einer etruskiſchen Einwan- 
derung; Cicero endlich weiß gleichfalls nichts von einer etrusfifchen 
Einwanderung: er läßt die dritte Tribus nur jo benannt werden 
nad dem Namen jenes Lucumo, der ihm-im Sabinerfrieg zu Hülfe 
gelommen war 9): und diefe Angabe beruht wohl nur auf ber etys 
mologifhen Spielerei eines römiſchen Antiquar’s !9). 

Die in Rede ftehende Annahme Ift alfo, wie gejagt, nichts als 
Hypotheſe. Um fo mehr müßte fie Gründe der Innern Wahrfchein- 
lichfeit für fi haben. Dieß ift aber keineswegs ber. Fall. 

Zuerft Spricht alles dasjenige, was ſchon oben gegen die Voraus⸗ 
fegung eines überwiegenden etrusfifhen Einflufies vorgebracht wor: 
ben ift 1), aud) gegen die Annahme, daß das etrusfifche Element 
einen urjprünglihen und conftitutiven Beſtandtheil der römifchen 
Nationalität ausgemacht habe. Es ſpricht dagegen namentli bie 
römische Sprache, die das lateiniſche Idiom rein bewahrt hat, waͤh⸗ 
rend, wenn von Anfang an Latiner und Etrusfer gleich zahlreich 
und als gleichberechtigte Stämme zufammengewohnt hätten, bie tös 


8) Ebenſo Lange G.G.A. 1851. Nov. S. 1900: „das etrusfifche Element 
findet fiherer feine Stelle in den von Tarquinius Priscus Hinzugefügten poste- 
rioribus Ramnibus v. f. w. Dabei mag immerhin angenommen werben, baß 
nicht blos Etrusker, fondern auch andere inzwifhen mit Rom vereinigte Beflands 
theile in dieſe posteriores verfeßt worden find.“ 

9) Rep. H, 8, 14. 

10) Bielleiht des Junius Gracchanus, Varr. L. L. V, 55. 

11) ©. o. S. 373 ff. 458 f. 
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mifche Sprache nothwendig alterirende Spuren dieſer Voͤlkermiſchung 
‘an ſich tragen, mindeftens eine größere Anzahl etrusfifcher Aus, 
drüde, beſonders im technifchen und gottesdienftlihen Sprachgebrauch, 
aufweifen müßte, als fie wirklich aufweist. Zu derſelben Folgerung 
berechtigt die römifche Religion. Hätte die Tribus der Luceres aus 
Etrusfern beftanden, fo müßte die römische Staatsreligion ebenfo- 
gewiß etrusfifche Gottheiten und Culte aufweifen, al8 fie fabinifche 
Gottheiten (wie 3. B. den Sancus, den Duirinus) aufweist: denn 
die nachmalige politifche Gleichſtellung der dritten Tribus hat ohne 
Zweifel, wie bei ven Sabinern, auch eine gegenfeitige Mittheilung 
der Religionen zur Folge gehabt. Nun findet ſich aber in ber rö⸗ 
mischen Staatsreligion feine einzige Gottheit, fein einziger Eult von 
ſpecifiſch etrusfifchem Ursprung und Charakter. Und während ver 
Quirinal vol von Denfmälern des fabinifhen Cultus if, weist 
ver Gölius feine Spur von etrusfifchen Eulten auf !?). 

Zweitens: die etruskiſche Einwanderung, die zur Zeit des Ro- 
mulus ftattgefunden haben fol, ift ſehr unverbürgt, und erfcheint 
bei näherer Unterfuchung als unglaubhaftl. An und für fi ſchon 
fann man es nicht eben für wahrfceinlid halten, daß eine breis 
fache Anftedelung, die Gründung einer latinifchen, einer fabinifchen 
und einer etruskiſchen Colonie auf einem und demſelben Punkte zu 
einer und derſelben Zeit ftattgefunden hat, fondern die Vermuthung 
liegt nahe, vie Trabition habe hier, wie jo häufig, ein fpäteres Er- 
eigniß anachroniftifch in die Entftehungszeit der Stadt zurüdverlegt. 
Diefe Vermuthung wird beftätigt und faft zur Gewißheit erhoben 
durch die große Unwahrſcheinlichkeit einer doppelten etrusfifchen Eos 
Ionie 8). Da der Anführer ſowohl ver erften als ver zweiten Eins 
wanberung Caͤles Vibenna heißt, da die eine wie bie andere den 
Eälius zum Wohnfig gewählt haben foll, jo Fann man faum zwei⸗ 
feln, daß beiden Einwanderungen ein und vafjelbe Factum zu Grunde 





123) Altäre der dii adventicii lagen auf dem Gälius (Tert. ad Nat. II, 9. 
Ambroſch Studien I, 165. 190. 215). und es zeugt dieß allerdings für Ans 
fledelungen Fremder auf jenem Berg. Allein wer biefe dii advemticii waren, 
und welcher Religion fie angehörten, wird nirgends angedeutet. 

13) Daß zweimal eine etrusfifche Golonie ſich in Mom niedergelaſſen habe, 
bie erfle unter Romulus, die zweite unter Tarquinius Priscus, nehmen an Rein 
in Pauly's Real:Eneyel. IV, 1160. Derſelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Bo. 65. 
S. 145. Nägele Studien 1849. ©. 516 f. 
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‚biegt; und da die zweite Einwanderung ungleich beſſer bezeugt ift, 
als die erfte, — denn das Zeugniß ber römiſchen Gefchichtichreiber 
ftimmt hier anf bemerfenswerthe Weife mit der Meberlieferung ber 
tuskiſchen Annalen überein —, fo muß man annehmen, vie erfte 
“Einwanderung fey nur eine irrige Verdoppelung und Zurüdvatirung 
der zweiten. Die erfte Einwanderung, bie Sage von dem romuli- 
ſchen Lucumo, tft “Überhaupt nur ſchwankend und unficher bezeugt; 
fie fpielt in der Tradition, verglichen mit der fabinifchen, ver al; 
banifchen Anftevelung, eine ganz untergeorbnete Rolle: Livius, der 
fi fonft treu an die alten Annalen hält, jagt Fein Wort von ihr. 
- In der That beftand auch jene Eolonie, die ſich zu Romulus Zeit 
auf dem Cälius nievergelafien haben fol, ver Tradition zufolge nur 
aus der „Mannſchaft“ eines etruskiſchen Lucumo !*), vd. h. aus 
Elienten oder Reisläufern, aud denen ficherlich Feine eigene Tribus 
gebildet worden ift. 

Endlich fpricht gegen die Unnahme, daß Einer ver drei alten 
Stämme aus Etrusfern befanden have, bie untergeordnete und 
gedrückte Stellung, welche die etrusfiiche Rieverlaffung nad) allen 
Spuren in Rom eingenommen bat. Barro erzählt, die unter der 
Anführung des Eäles Vibenna nad) Rom gelommenen Tusfer feyen 
anfangs auf dem Eälius angefievelt worben; nad) des Caͤles Tode 
habe man fie, weil man ihnen als Fremdlingen nicht recht getraut 
habe, aus dem feftgelegenen Cälius in vie Niederung verpflangt, 
und fo fey der Vicus Tuscus entftanden 1%). Hat diefe Tradition 
auch nur den minbeften Grund, fo können jene Etrusfer unmöglich 
Einen ber drei conftitutiven Urftämme gebildet haben, ine derartige 
Verfegung begreift ſich blos, wenn fie mit Eingewanderten, ber. 
Bürgerfchaft nicht förmlich Einverleibten vorgendmmen worden ift: 
denn es ift ſehr natürlich, daß die römische Bürgerfchaft nicht eine 
Schaar bewaffneter Fremdlinge auf einem feften Hügel innerhalb der 
Stadt anfäffig fehen mochte: wie ihr aber von einem integrirenden, 
alten Beftanvtheile des Populus Gefahr drohen fonnte, begreift fi 
ſchwer. Die in Rom anfäffige Bevölkerung ſcheint jpäterhin ganz 
auf das fogenannte „tusciſche Quartier” beſchraͤnkt geweſen zu ſeyn, 


14) Varr. L. L. V, 46: cum sua manu. 
15) Varr. L. L. V, 46 und ap. Fest. p. 355 Tuscum vicum. Vgl. Prop. 
IV, 2, 50. Tac. Ann. IV, 65. Serv. Aen. V, 560. 
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wie ſchon aus diefer Bezeichnung geſchloſſen werden muß, vie nicht 
hätte auffommen dönnen, wenn auch andere Gegenden der Stadt 
von Etrusfern bewohnt gewejen wären. Nun leitet aber eine ab⸗ 
weichende, übrigens mehrfach bezeugte Tradition die etrusfifche Bes 
völferung ded Vicus Tuscus vom Heer des Porfenna ab, das bei - 
Aricia geſchlagen fih nad Rom geflüchtet und dort Wohnfige er- 
haften haben follte %). Dieſe Sage beweist offenbar, daß die Ein, 
wohnerfchaft des Virus Tuscus, d. h. die etruskiſche Bevölkerung 
Roms weder der Fopfzahl nad) ſehr beveutend geweſen ift, noch 
eine ſehr hervorragende oder geachtete Stellung in Rom eingenommen 
hat 17), und fie hätte ſich nicht bilden fünnen, wenn eine ber brei 
alten Stammtribus, folgli ein mefentlicher Theil der Patricier 
und des Senats and Etruskern beſtanden hätte. 

Aus allen dieſen Gründen kann die in Rebe ftehende Annahme, 
der Stamm der Lucered habe aus Etrusfern beſtanden, nicht fefts 
gehalten werden. Hat es nichtöveftoweniger mit dem früher Aus- 
einanvergejesten feine Richtigkeit, und ift der Urfprung bes dritten 
Stamms in dem Hinzutritt einer britten Anfievelung zu fuchen, fe 
kann — denn von einem weitern Zuwachs außer dem gleich zu nen- 
nenden und ben fchon angeführten weiß vie römifche Ueberlieferung 
nichts — nur der Hinzutritt der Albaner es feyn, was zum Stamme 
ber Lucered den Grund gelegt hat. Und dieß ift allerbings das 
relativ Wahrfcheinlichfte. Die nah der Zerftörung Alba Longa's, 
an welcher Rom keinen Theil gehabt zu haben fcheint 18), nad) 
Rom übergefiedelten und auf dem Gälius anfällig geworvenen Als 
baner conftituigen, als fie zum Föderativ⸗Staate der Römer » Sas 
biner binzutraten, die dritte Stammtribug 19). 


16) Liv. II, 14. Dionys. V, 36. p. 304, 46. Schol. Cruq. zu Hor. Sat. 
IL, 3, 228. Bgl. Paul. Diac. p. 354 Tuscus vicus. 

17) Dieß iſt auch von fonfther bekannt: die DBevölferung des Virus Tuscus 
war veracdhtet, |. Becker Hob. I, 489. 

18) &6 wird hierüber ausführliher an feinem Orte (Buch 12), geſprochen 
werden. 

19) Für den albanifchen Urfprung ber Luceres haben fih neuerdings Nies 
meyer (de equit. rom. 1851. p. 9 ff.), Lange (8. ©. 4. 1851. Nov. ©. 
1878. 1899 f.), Breda (Gent.Berf. des Serv. Tull. Bromb. 1848. ©. 2) er: 
Härt. Auch Klaufen Aeneas I, 1065: „die Luceres find höchſt wahrfcheinlich 
die nach Zerflörung ihrer Stadt in Rom aufgenommenen Albaner.” Bgl. jedoch 
Denjelben I, 787: „vie römischen Luceres find gemifchter Abkunft, tuskiſch 
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Die vorſtehende Nermuthung ift bisher nur apagogiſch begründet 
worben; es fprechen aber für dieſelbe auch poſitive Wahrfcheinlich 
feitsgründe. Die vier erſten Könige repräfentiren allem Anfchein 
nad) bie vier Hauptbeftandtheile der alten Benölferung Roms: die 
drei Stammtribus fammt der Plebs 2%, Iſt dem fo, fo gieng man 
bei der hiftorifchen Eonftruction jenes Zeitraums von ber Vorftelung 
aus, die Albaner, deren Meberfietelung nah Rom man eben veßhalb 
an den Namen des dritten Königs fnüpfte, ſeyen die dritte Tribus, 
und die von dem vierten König unterworfenen und zum Thell nad) 
Rom übergefiedelten Latiner feyen die römische Plebs. 

Die Ipentität der Luceres mit ben übergeftedelten Albanern 
ergibt fi ferner (wofern man den romulifchen Lucumo fallen läßt) 
aus den Nachrichten über die jucceffive Vergrößerung Roms. Zum 
PBalatin (Römer), Gapitolin und Quirinal (Sabiner) ſoll als vierter 
Hügel der Eälius hinzugefommen feyn: auf dem Eälius aber fie 
beiten vie Albaner ?!). Es ift nicht abzufehen, wo die dritte Tribus 
örtlich untergebradht werden fol, wenn fie nicht aus dieſen Albanern 
beftand. Zu verfelben Schlußfolgerung berechtigt Livius, wenn er 
bag ſucceſſive Wahsthum der Stadt — offenbar nad, einer ältern 


—— — — —— 


und latiniſch.“ Nah Niebuhr (R. G. I, 312) lag auf dem Gälius eine Ort: 
ſchaft Luserum, fo alt, als die Bereinigung von Roma-Quirium (I, 315); eben 
dort wurden dann fpäter von Tullus Hoftilius die albaniſchen Gefchledhter an- 
gefiedelt. Bermittelnd Ambrojh Studien I, 209: „der dritte Grundſtamm 
Noms ift die auf dem Cälius anfäßige Bevölferung, hervorgegangen aus Ueber: 
fiedelungen latinifcher Völfer nah Rom, und nachmals durch tyrrheniſche, nicht 
etrusfiiche Elemente verftärft.” — Ueber die Etymologie des Namens Luceres 
bemerkt Lange (G. ©. A. 1851. S. 1904): „ver Stamm des Worts ift luc, 
glänzen: davon ift lucer, glänzend, ebenfo gebildet, wie celer vom Stamm cel, - 
fich vafch bewegen.“ Es fünnten dazu bie Namen “YMeis, "Ellyres, Zeiloi, "Tores 
== die Glängenden, Leuchtenden, verglichen werden. Wenn aber Lange beifügt: 
„Die Luceres wurden fo genannt als Albaner, als die Leute aus Alba Longa, 
der glänzenden Stadt,“ fo beruft diefe Bemerkung auf einer fehr unfihern Deus 
tung jenes Ortsnamens (|. o. S. 340. Anm. 5). 

20) Niebuhr R. ©. I, 312: „ein Theil der Römer wird auf Tullus in 
derſelben Weife bezogen, wie bie beiden erften Stämme auf Romulus und Numa, 
die Blebs auf Ancus. ever diefer vier Könige galt für einen Theil der römis 
fhen Nation als Oekiſt.“ 

21) Liv. I, 30. 33. 

Sqwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 33 
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Quelle — mit folgenden Worten ſchildert: „da den Palatin die 
urſpruünglichen Römer, den Capitolin (man füge hinzu den Qui⸗ 
tinal) die Eabiner, ven Gälius die Albaner inne hatten, jo wurde 
den übergefiebelten Latinern der Aventin als Wohnfig angewieſen ?%). 
Hier werden mit ganz beftimmten Worten die Römer, Sabiner und 
Albaner als die drei Alteften Beftandtheile des römischen Populus 
genannt; es iſt hiedurch die Vermuthung nahe gelegt, daß eben 
dieſelben die drei Stammtribus waren. Die angeführte Stelle des 
Livius beweist zugleich, daß die drei Tribus geſonderte ſtädtiſche 
Diſtrikte bewohnten, daß ſchon die aälteſte Tribuseintheilung zugleich 
Regioneneintheilung war. Wir finden in Griechenland dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung. Auch die doriſchen Städte waren, wie mehrfache Spuren 
verrathen, nach den Phylen abgetheilt 29). 

Mit der angegebenen Entſtehung des dritten Stammes ſtimmt 
auch die anfängliche Unterordnung deſſelben ganz gut zuſammen. 
Es läßt ſich nämlich nicht verkennen, daß die Tribus der Luceres 
anfangs in politiſchen und .gottesbienftlihen Rechten hinter ben 


„beiven älteren Etämmen zurüdfteht.. Im Nitterftand zwar ſcheinen 


die Luceres von Anfang an im gleichen Verhältniß, wie die beiven 


‚erften Stämme, vertreten gewejen zu feyn; aber — um nichts 


davon zu fagen, daß bie Könige nur zwifchen den beiden erften 
Etämmen alterniren — ter Senat, der bis dahin nur zweihundert 
Mitglieder, hundert aus jeder Tribus, zählt, wird erft durch Tar- 
quinius Priscus auf die Zahl von vreihundert gebracht; erft durch 
viefen felben König die Zahl der veftalifhen Jungfrauen von vier 
auf ſechs 2%); and auch in den hohen Priefterthümern ſcheint ver 
britte Stand nit von Anfang gleichmäßig vertreten geweſen zu 
ſeyn 25). 


22) Liv. I, 33. 

23) D. Müller, Dorier II, 71. 

24) Fest. p. 344 Sex Vestae. Dionys. IH, 67. p. 199, 47. Bgl. Pius. 
Num. 10. " 

25) Ueber die geiftlihe Stellung des dritten Standes handelt Ambrojcd 
Studien I, 175. 193 f. 214 ff. Doch if, was die Mepräfentation diefes Stans 
des in den Prieſterthuümern betrifft, die Entſcheidung fehr erſchwert durch das 
Schwanfen und die Vielveutigfeit der Nachrichten über die urfprüngliche Zahl der 
Bontifices und Augurn (worüber jetzt auh Rubino zu vergleichen, disp. de 
sugurum et pontificum apud vet. Rom. numero, Marb. 1852). 
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16. Alſo aus einer Mifchung von Latinern und Eabinern iſt 
bie römifche Nationalität hervorgegangen. Diefe Miſchung verfchie- 
dener Stämme hat ohne Zweifel, indem fie lebendige Reibung ers 
zeugte, unabläffige Vermittlung und Ausgleihung erforverte, zu 
ber Fräftigen Entwidlung Roms viel beigetragen. Nur darf man 
babei nicht vergefjen, daß es nicht zwei verfchievene Nationen, ſon⸗ 
dern zwei verjchievene Stämme einer und verjelben Ration geweſen 
find, deren Verſchmelzung dem römischen Volf feinen Urfprung und 
Nationalcharakter gegeben hat. 

Wenn daher neuerlih der Verſuch gemacht worben ift, das 
“ römische Recht aus jener Stammöverfchievenheit zu erflären, und 
bie einzelnen Redhtsinftitute, 3. B. die verfchievenen Formen der 
römischen Ehe !), die (vermeintlihe) Duplicität der römifchen Etraf- 
rechtöprinzipien ?) auf die verſchiedenen Stämme oder ethnifchen Ur- 
beſtandtheile ver römischen Nationalität zurüdzuführen, jo hat viefes 
Unternehmen viel Bedenkliches. Hiftorifche Zeugniffe Sprechen ohnehin 
nicht dafür, aber auch innere Gründe nicht. Denn da die Latiner 
und Eabiner nur verſchiedene Dialecte einer und berfelben Sprache 
gerevet, alfo im Verhältniß der engften Verwandtſchaft zu einander 
geftanden haben, jo ift die Brajumtion vorhanden, daß ihnen aud 
bie fundamentalften und urfprünglicften Rechtsinftitute von Haufe 
aus gemein gewefen find. Und fofern jenen Ableitungsverjuchen 
die Borausfegung zu Grunde liegt, daß verſchiedene Formen für 
eine und biefelbe Rechtshandlung, 3. B. verſchiedene Formen ber 
Eheſchließung nicht neben einander bei einem und demſelben Wolfe 
auffommen und. fi ausbilden könnten 3), fo wirb auch diefe Vor⸗ 


1) So Bluntſchli, die verfhiedenen Formen ber rom. Che, Schweiz. 
Muf. für hiſt. Wiſſ. L 1837. S. 261-274. Göttling Geld. d. r. StB. 
©. 83. 88 f. Rein in Pauly’s Real⸗Cucyel. IV, 1649. Derſelbe Seitſchr. 
f. A.W. 1848. S. 171. 1851. ©. 339 und in Sahne Jahrb. Band 58, 421. 
Danz de Sabina confarr. orig. Jena 1844. Beder Gallus I, 12 f. 28. 
Sämmtliche der genannten Gelehrten führen die Gonfarreatio auf die Sabiner, 
bie Meiften derſelben die Coemtio auf die Latiner, die freie Ehe auf bie übers 
geſiedelten Etrusker und Peregrinen zurüd. 

2) Rein in den Verhandlungen der erſten (Nuͤrnberger) Philol.⸗Verſ. S. 22. 
Derſelbe Crim. Recht der Römer S. 39 ff. Oſenbrüggen N. Jen. Litt.8. 
1843. No 107. ©. 484. 

3) ©. Bluntihlia a.O. ©. 270. 

33 * 
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ſtellung durch zahlreiche Beiſpiele, die das Gegentheil beweiſen, 
widerlegt ). 


Du 


Zehntes Bud. 
Romulns Herrfchaft und Heimgang. 
A. Die Sue. 


1. Die Doppelherrſchaft der beiden Könige war von kurzer 
Dauer. Anverwandte des Tatius hatten fih an einer Gejandt- 
Schaft ver Laurenter thätlich vergriffen. Die Laurenter verlangten 
- Genugthuung für diefe Verlegung des Völkerrechts: Tatius vers 
weigerte fie ihnen. Da nahmen die Beleivigten Rache an ihm 
jelbft, und Tatius wurde, ald er zum jährlihen Opferfeft nad) 
Lavinium fam!), von der empörten Volksmenge im Auflauf er- 
ſchlagen . Man begrub ihn im Lorbeerhaine des aventiniſchen 
Bergs 3. Noch zu Dionyfius Zeit wurden ihm jährlihe Todten⸗ 
opfer dargebracht . Romulus war jegt alleiniger Herrſcher der 
verbündeten Völker, und .blieb es bis an fein Ende. 


4) Vgl. z. B., die Ehe betreffend, Ihering, Geift des r. Rechts I, 284. 
Anm. 218, 

1) Vgl. über dieſes Opferfeſt S. 318. Aum. 7. 

2) Liv. I, 14. Dionys. II, 51. 52. p. 114, 32 ff. (wo Alles auf die La⸗ 
vinaten bezogen, der Zaurenter gar nicht gedacht wird). Plut. Rom. 23. Zonar. 
VII, 4. p. 318, d. Fest. p. 360 Tatium. Varr. L. L. V, 152. Strab. V, 3, 2. 
p. 230. Solin. 1, 21. Auf dieſes Greigniß ohne Zweifel geht (der von Merula 
faljch eingereihte) Vers des Ennius (Ann. I, 151): o Tite tute Tati, tibi tanta 
tyranne tulisti. 

3) Varr. L. L. V, 152: in eo (Aventino) Lauretum ab eo, quod ibi 
sepultus est Tatius rex, qui ab Laurentibus interfoctus est (eine unfinnige Ety⸗ 
mologie), vel ab silva laurea, quod ea ibi oxcisa est aedificatus vicus. Fest. 
p. 360 Tatium. Zur Zeit diejer Schriftfteller hieß nur der Bezirk fo: der Lorbeerhain 
ſelbſt, der fi in alter Zeit dort befunden Hatte (Dionys. III, 43, p. 182, 26. 
Plin. H. N. XV, 40. 6. 138. Varr. ap. Macrob. Ill, 12. p. 444 und ap. Serv. 
Aen. VIII, 276), war längft verfhwunden. Weniger genau läßt Plutarch (Rom. 


233) den Tatius im Armiluftrium beerbigt werden, |. Beder r. Alterth. I, 450. 
Anm. 934. 


4) Dionys. U, 52. p. 115, 41: yoas aus za9" Exasor dvuavsor 7 mol Änıreiei 
Önpoolas. Vgl. Plut. Rom. 24 (worüber unten S. 522 f.). 
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2. Eiebenundbreißig Jahre I) währte feine Herrfchaft über Rom. 
Seine Regierung war gerecht und mild; er war ein Vater feines 
Volks 2). Den Senat zog er’überall zu Rathe; den Rathichlägen 
beflelben lieh er williges Gehör 2). Die Bürger hielt er nicht durch 
graufame Leibesftrafen, fondern durch Nermögensbußen in Zucht ®). 

Seine grundlegenden Einrichtungen find genauer folgende. Erfts 
ih war er der Begründer der Aufpicien 9. Nach Befragung des 
Vögelflugs Hatte er die Stadt gebaut 6): unter fleter Befragung 
bejfelben regierte er fie’). Er unternahm nichts, ohne fich der Ein- 
willigung der Bögel, und ebendamit ver göttlichen Genehmigung 
verfihert zu haben. Hiedurch wurde er der Urheber jenes Claus 
bens, der die Quiriten zur Weltherrfihaft geführt hat, — des ſtolzen 
und erhebenden Glaubens an den göttlihen Urfprung -und die pros 
pidentiele Sendung des römifhen Staats, der unerſchütterlichen 
Üeberzeugung, daß diefer Etaat durch Vermittlung der Aufpicien 
unter der unmittelbaren Leitung der unfterblichen Götter ftehe, und 
bag die Grundorbnung befjelben, weil nad) vorgängiger Befragung 
der Aufpicien fo feftgeftellt, auf göttlicher Auctorität und göttlicher 
Sanction beruhe 8). Ald der erfte und befte Augur wurde Romulus 


1) Diefe Zahl geben Cic. Rep. II, 10, 17. Liv. I, 21. Dionys. I, 75. 
p. 61, 20. II, 56. p. 119, 22. Plut. Num. 2. Solin. 1, 19. Eutrop. I, 2. 
Die Zahl achtunddreißig — Plut. Rom. 29. Zonar. VII, 4. p. 320, d. Euseb. 
Chron. p. 217. 271. Hieron. Chron. p. 329 —= Syncell. p. 367 (p. 195, a). 
Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 1588) 
. fol. 28 und eine pompejanifche Infchrift bei Orell. C. J. n. 5053 = Mommsen, 
Inscr. regn. neap. n. 2189. 

2) Enn. Ann. ], 179. 181. 

3) Cic. Rep. II, 8, 14. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. 

5) Cic. Rep. II, 10, 17: Romulus, quom septem et triginta regnavisset 
annos, et haec egregia duo firmamenta rei publicae peperisset, auspicia et 
senatum, tantum est consecutus, ut — deorum in numero conlocatus putaretur. 
Derſelbe de Nat. D. II, 2, 5: mihi ita persuasi, Romulum auspiciis, Numam 
sacris constitutis fundamenta jecisse nostrae civitatis. Derſelbe de Div. I, 2, 3. 
II, 33, 70. Dionys. 1I, 6. p. 81, 28 ji. Plut. Rom. 22. ' 

6) S. o. ©. 387 f. 440. 

* 7) Cic. Rep. II, 9, 16. Bgl. auch Liv. I, 36: id (die Einrichtung der drei 
Mittercenturien) quia inaugurato Romulus fecerat, negare Attus Navius, inclutus 
ea tempestate augur, neque mutari, neque novum constitui, nisi aves addixis- 
sont, posse. 

8) Cic. de Nat. D. II, 2, 5. Derfelbe de Div. I, 2, 3. 40, 89. Ders 
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das Vorbild des römifchen Augurats ). Der Krummftab, deſſen 
ex ſich bevient hatte, um bie Himmeldräume zu begrenzen, wurbe 
Jahrhunderte lang als Heiliged Kleinod aufbewahrt. Als die Eurie 
ver Ealier, in welcher er niedergelegt war, im gallifhen Brand 
ein Raub ver Flammen wurde, ſo fand er fi beim Wegräumen 
des Schuttes unverfehrt unter der Afche vor !9). 

Zweitens hat Romulus die politiſche Verfaſſung des römiſchen 
Staats eingerichtet und geordnet 1). Er gliederte den Populus in 
drei Stammtribus und dreißig Curien; er ordnete bie Clientelver⸗ 
hältnifje; er ſetzte einen „Rath der Alten“ ein, der dem Könige 
als berathende Körperfchaft zur Seite ftehen follte. Durch leptere 
Einrichtung hauptſächlich hat Romulus ven Grund zur Größe des 
römischen Staats gelegt: denn der Echpfeiler der römifhen Herr; 
haft und Politif war nächft den Auſpicien der Senat '?). . 

Endlich hat Romulus, ebenfo aus Neigung ein friegerifcher 
König, wie durch die Verhältnifje feines jungen Staats zu unun⸗ 
terbrochener Kriegführung genöthigt, das Kriegsweſen georbnet, und 
die römische Nation militäriſch organifirt 1%). Bon ihm rührt nas 
mentlich die Etiftung der drei Ritter-Eenturien her !9). 

3. Wie nad) innen durch Werfafjung und politifhe Organis 
fation, fo begründete Romulus die Macht feines jungen Staats 


ſelbe Tusc. IV, 1, 1: (die ganze römiſche Staatsordnung iſt) divinitus constithte. 
Liv. I, 36 (ſ. vo. €. 517. Anm. 7). XXXVIII, 48: ea civitas, quae ideo 
omnibus rebus incipiendis gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae 
subjicit ea, quae dii comprobaverunt. 

9) Cic. de Div. I, 2, 3: principio hujus urbis parens Romulus non solum 
auspicato ‘urbem condidisse, sed ipse etiam optimus augur fuisse traditur. Der: 
jelbe in Vat. 8, 20: augures omnes usqus a Romulo decreverunt, 

10) Cic. de Div. I, 17, 30. IL 38, 80. Dionys. fr. XIV, 5.p. 488. Plut. 
Rom. 22. Derfelbe Camill. 32, Val. Max. I, 8, 11. Kal. Praenest. d. 23 März 
(Orell. C. J. IL. p. 386). 

11) Die Belegftellen für das Folgende ſ. u. Buch 14. 

12) Cic. Rep. II, 10, 17. 

13) Hieron. Chron. p. 330 —= Syncell. p. 367 (p. 195, b). Isid. Orig. IX, 
3, 32. Xgl. auch Macrob. I, 12, 16. p. 266: Fulvius Nobilior in Fastis Ro- 
mulum dicit, postquam populum in majores junioresque divisit, ut altera pars 
consilio, altera armis remp, tueretur, in honorem utriusque partis hunc (men- 
sem) Maium, sequentem Junium vocasse. 

14) Das Nähere |. u. S. 526 f. 
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durch glüdliche Kriege nad) außen. Das benachbarte Fidenä, eifers 
füchtig auf Roms fteigende Macht, Hatte einen Einfall ind Römifche 
unternommen. Es gedachte, durch einen Angrifföfrieg der Gefahr 
zuvorzukommen, bie ihm für die Folgezeit von der erftarfenden Nach⸗ 
barftant zu drohen ſchien. Romulus zog wider bie Angreifer zu 
Feld, Iodte fie durch verftellte Flucht aus ihrer Stabt hervor, in 
einen gefchidt gelegten Hinterhalt, und drang, als das feinpliche 
Heer überrafcht und beftürzt fi, zur Flucht wandte, durch bie ofs 
fenen Thore in die Stadt mit ein!). Fidenä's Fall rief das maͤch⸗ 
tige Veji in die Waffen. Es fam zu einer blutigen Entſcheidungs⸗ 
Schlacht, in der die MWejenter unterlagen. Ihrer vierzehntaufend 
fielen; mehr als die Hälfte derfelben von Romulus eigener Hand ?). 
Gedemüthigt baten die Vejenter um Frieden. Cie erhielten einen 
hundertjähtigen Waffenftillftand, wogegen fie einen Theil ihres 
Gebiets an die Römer abtreten mußten 9. Durch diefe glücklichen 
Kriege ſetzte Romulus feinen jungen Staat in ſolche Achtung bei 
allen Bölfern, daß noch vierzig Jahre nad) feinem Tode ungeftörter 
Friede blieb 9). 

4. Romulus Ende). Eo wunderbar, wie fein Eintritt ins 
Leben, war Romnlus’ Austritt aus der Reihe der Eterblihen. Er 
hielt eines Tags, an ven Nonen des Quinctilis, eine große Mufterung 
des Volks auf dem Maröfeld beim Ziegenfumpf 2). Plötzlich erhob ſich 


1) Liv. I, 14. Dionys. II, 53. p. 116, 2 f. Plut. Rom. 23. Frontin. 
Strat. II, 5, 1. Polyaen. VIN, 3, 2. Dazu Plio. H. N. XVI, 5: Romulus 
frondea coronavit Hostum Hostilium, quod Fidenam primus irrupisset. avus hic 
Tulli Hostilii fuit. Nach der gewöhnlichen Tradition fällt Hoftilius‘ in der (wiel 
früheren) Schlacht gegen die Sabiner, f. o. ©. 462. 

2) Plut. Rom. 25. 

3) Liv. I, 15. Dionys. II, 55. p. 118, 7. Plut. Rom. 25. 2gl. Plut. 
Q. R. 53. Paul. Diac. p. 271 Romulia. 

4) Liv. I, 15. oo. 

1) Cic. Rep. I, 16, 25. II, 10, 17. Liv. I, 16. Dionys. I, 56. p. 118, 
22 fi. Plut. Rom. 27. Terfelbe de Fort. Rom. 8. Ov. Fast. II, 475 ff. Flor. 
I, 1, 16. Aur. de vir. ill. 2, 13. Solin. 1, 20. Lamprid. v. Commod. 2 init. 

2) Ad Capreae ober Caprae paludem — Liv. I, 16. Plut. Rom. 27. Ters 
ſelbe Num. 2. Derjelbe Camill. 33. Zonar. VII, 4. p. 319, d. Ov. Fast. II. 
491. Flor. I, 1, 16. Solin. 1, 20. Aur. viet. de vir. ill. 2, 13. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. 2gl. Paul. Diac. 
p. 65: Capralia appellatur ager, qui vulgo ad caprae paludes dici solet. Ge⸗- 
nauere Befimmungen der Dertlichkeit finden ſich nirgends. 
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ein furditbarer Orkan; unter flammenden Bligen und dem Heulen 
der Sturmwinde verfinfterte ſich die Luft 9; vie Eonne erlofch *). 
Mährend dieſes Aufruhrs der ganzen Natur fuhr der Götterfohn 
mit den Roſſen des Mars gen Himmel 5), um fortan ewiges, je- 
liges Leben mit ven linfterbliden zu theilen 5) — eine Gunft, bie 
Bater Mars ihm von Juppiter erwirft hatte”). Das verfammelte 
Bolt war beim Ausbruch des Unwetters geflohen: als es bei zus 
rückkehrendem Sonnenlicht fih wieder fammelte, fand es den Etuhl 
des Könige leer. Betroffen ftand es ftill: ein Gefühl ver Verwaifung 
fam über Alle: es herrſchte tumpfes Echweigen. Allmählig öffnete 
fi) der Mund zur Klage, und die Quiriten riefen fehnfühtig nad 
ihrem Hüter, ihrem Bater, der fie zum Lichte bes Dafeyns ges 
führt $), Zulegt überwog der Gedanke, der Götterfohn fey als 
Gott zu den Unfterblichen heimgefehtt. Das Volk warf fih auf 
die Kniee, begrüßte anbetend feinen König als Einen der Unfterb- 
lihen, und flebte, feine Huld und Gnade möge immer walten über 
Rom. Zur Bekräftigung dieſes Glaubens erfhien der erklärte 
jelbft dem Proculus Julius ?), einem geadhteten Landmann, und 
befahl ihm, den Römern zu melten, fie follen ihre Trauer eins 
ftellen: ex fey zu den Himmlifchen heimgefehtt, und werde ald Gott 


3) Enn. Annal. I, 156 ff. Liv. I, 16. Ov. Fast. II, 493. 

4) Cic. Rep. I, 16,25. II, 10, 17. VI, 22, 24. Dionys. II, 56. p. 119, 18. 
Plut. Rom. 27. Derjelbe Camill. 33. Derfelbe de Fort. Rom. 8. Flor. I, 1, 17. 
Zonar. YII, 4. p. 319, d. Senkc. Epist. 108. p. 140. August. C. D. III, 15. 

5) Gunius bei Phylarg. ad Virg. Georg. IV, 59 (= Annal. I, 161). Ov. 
Fast. II, 496. Derfelbe Met. XIV, 820 ff. Horat. Carm. II, 3, 16. 

6) Ennius bei Cic. Tusc. I, 12, 28 (= Annal. I, 175). 

7) Ov. Fast. II, 483 ff. Derſelbe Metam. XIV, 808 ff. — Bei Ennius 
widerſpricht Juno, dem trojanijchen Geblüt noch unverföhnlich grolfend, vgl. 
Annal. I, 169 ff. und Serv. Aen. I, 281: bello (demum) punico secundo, ut 
ait Ennius, placata Juno coepit favere Romanis. Anders Horaz Carm. II, 
3,17 ff. 

8) Enn. Annal. I, 177 ff. (ap. Cic. Rep. I, 41, 64. Lact. Inst. I, 15, 31): 
Pectora dura tenet desiderium, simul inter Sese sic memorant: o Romule, 
Romule die, Qualem te patriaoe custodem di genuerunt! Tu produxisti nos 
intra luminis oras, O pater, o genitor, o sanguen dis oriundum! 

9) Proculus it in alter Seit Bränomen (Liv. II, 41. IV, 12. Val. Max, 


de Nom.), erft fpäter Gognomen (Val. Max. a. a, O. Paul, Diac, p- 225 Pro- 
culum), 
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Quirinus über feinem Bolfe walten 10). So wurzelte diefer Glaube 
feft, und Tempel erftiegen dem neuen Gott 1). 


B. Rritik. 


5. Obgleich Tatius fo wenig ald Romulus für. eine Hiftorifche 
Perfon gelten kann — er ift Heros Eponymos der Tities, wie 
Romulus Heros Eponymos der Römer —, fo fcheint dem Dops 
pelfönigthum, das Die Sage als ältefte Verfaffung tes füberirten 
Etaatd voransfept, doch etwas Hiftorifches zu Grund zu liegen. 
Es ift wohl möglid, "daß. dem Wechfelregiment römifcher und fabis 
nifcher Könige ein gleichzeitiges Regiment zweier Könige aus beiven 
Stämmen vorangegangen Ift Y: ein Königthum, wie dasjenige in 


‚Eparta, das fich freilich tur den wefentlihen Umftand vom römis 


Then unterſchied, daß dort vie beiden Könige aus einem und dem⸗ 
felben Stamme waren. 

Die Sage von Tatius Tod läßt fih nicht mehr vollftändig 
aufhellen. Daß er von den Laurentern und in Lavinium und beim 
dortigen Penatenfeft erichlagen wird, iſt in jevem Fall beveutfam, 
und ſicher nicht ein nadtes, empirifch oder buchſtäblich aufzufaſſendes 
Factum. Erinnert man fi, daß die Laren des latinifchen Volks 
als Laurenterfönige gedacht werden, daß Laurentum und Lavinium 
bie Larenftädte Latiums find 2), fo fühlt man ſich verfucht, in dem 


10) Liv. I, 16. Dionys. II, 63. p. 124, 25. Plut. Rom. 28. Derjelbe 
Num. 2. Zonar. VII, 4. p. 320, b. Cic. Rep. Il, 10, 20. Derſelbe de Leg. 
I, 1, 3. Ov. Fast. II, 499 ff. Flor. I, 1, 18. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 13. 
Plut. Parall. 32. Tertull. Apol. 21. Cypr. de idol. van. 2 (4). Minuc. Fel. 23. 
August. C. D. IN, 15. Lact. I, 15, 32, Hieron. Chron. p. 831. Joann. An- 
tioch. fr. 32 (Müller fr. hist, gr. IV. p. 553). 

11) Dion. II, 63. p. 124, 21. Ov. Fast. II, 5it. Bei Cicero gibt Romulus 
dem Proculus Julius geradezu die Anweifung, er folle das Volk auffordern, ut 
sibi in eo colle (auf dem Duirinal, wo nad) Cicero die Erſcheinung fattfindet) 
delabrum fiat: se Deum esse et Qirinum votari, Rep. II, 10, 20. de Leg. 
L 1, 3. 

1) Es deuten hierauf auch die alten Sagen vom romulifhen Doppelthron 
(Serv. Aen. I, 276: ob quam rem sella curullis cum sceptro et corona et 
ceteris regni insignibus semper juxta sancientem aliquid Romulum ponebatur, 
ut pariter imperare viderentur. Derfelbe ebendaf VI, 780), der von Andern 
freilih nicht auf Romulus und Tatius, fondern auf Romulus und Remus ber 
zogen wurbe. 

2) © o. ©. 317 fr" 


5232 110,5] Tatius. 


voͤlkerrechtswidrigen Verfahren des Tatius gegen bie Laurenter, und 
in der Rache, weldhe die Legtern an ihm nehmen, eine ſymboliſche 
Einkleivung allgemeiner Vorgänge, eine Anveutung biutiger Gonflicte 
zwiſchen dem fabinifhen und latiniſchen Etamm zu fehen?). Auch 
baß der in Laurentum erfchlagene Tatius im Lauretum bes Aventin 
begraben wird, ift offenbar nicht zufällig, wenn fich gleich der Connex 
beider Angaben nicht mehr aufflären läßt. Eine dunkle Andeutung 
eines nähern Zufammenhangs zwifchen Tatius und dem aventinifchen 
Lorbeerhain liegt in folgender Nachricht. Es herrſchte in Rom bie 
Sitte, ſich gegenfeitig durch Zufendung von Neujahrsgeſchenken — 
fie hießen sirenae — zu erfreuen. . Diefe Reujahrsgeſchenke beftans 
den, wenigftens in alter Zeit, aus LXorbeerzweigen *), und eben 
biefe Eitte, einander Lorbeerzweige als glückbedentende Geſchenke 
zuzufenven, follte von Titus Tatius eingeführt worden feyn 9). 

Tatius hat viele Analogie mit Remus. Er bildet mit Romulus 
“ein ganz ähnliches Paar, wie diefer: ein Paar, in welchem der Eine 
von Beiden der Unglüdlihe ift; er wirb, wie Remus erfchlagen, 
und zwar, wie diefer, als Uebertreter heiliger Rechtsordnung; wirh, 
wie biefer 69), auf dem Aventin, dem beveutungsvollen Unglücks⸗ 
berge, begraben; und wie nad Remus Top’), fo fommt auch nad 
dem feinigen Peſt und Theurung über pas Volf?), Wie es fcheint, 
fo liegen diefen Traditionen religiöfe Mythen und Vorftellungen zu 
Grund, von denen ſchon die fpätern Römer nichts Näheres mehr 
gewußt haben. 

Wenn Plutardy oder fein Gewährsmann aud die Sühnge- 
bräuche, die noch in fpäter Zeit im ferentinifchen Hain vollzogen 
wurden), und mit welchen man, wie es ſcheint, in alter Zeit die 


ö— —— m 


3) VBgl. o. ©. 493. 

4) Joh. Lyd. de Mens. IV, 4. 

5) Symmach. Ep, X, 35: ab exortu paene urbis strenarum usus adolevit, 
auctoritate Tatii regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Streniae anni novi 
auspices primus accepit. Der lucus Streniae befand fich wahrſcheinlich, wie 
das sacellum Streniae, auf dem Esquilin. 

6) ©. o. ©. 439. Anm. 6. 

N) S. o. ©. 390. Anm. 18. 

8) Plut. Rom. 24. Zonar. VII, 4. p. 319, a. 

9) Plut, Rom. 24. Plutarchs Vulgat⸗Tert hat Zur vis Togerzivg müde. Allein 
eine Porta Ferentina gab es in Rom nit, |. Beder r. A. I, 176 f., wogegen 
ber ferentinifche Kain und bie ferentinifhe Duelle — die bekannte Staͤtte ber 
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Tagſatzungen des gemeinen Latiums eröffnete oder beichloß, auf bie 
Ermordung des Tatius bezieht, fo ift dieß ohne Zweifel eine ganz 
grunblofe Deutung. Iene Sühngebräudhe" mögen allervings auf 
Laurentum Bezug gehabt, oder ed mag aud ihre Vollziehung den 
Zaurentern obgelegen haben, aber nur aus dem Grunde, weil Laus 
tentum, wie fchon fein Rame befagt, die Eühn» und Larenftabt 
des gemeinen Latiums war !%. Die Nachricht des Livius, ed ey 
zur Sühne des Vorgefallenen das Buͤndniß zwifchen Rom und La⸗ 
vinium erneuert worden 1), fcheint aus der fpätern Praris, vie 
aber einen andern Urfprung hat !?), gefchöpft zu feyn. 

6. Die Thaten und Einrichtungen, welde die Sage dem Ros 
mulus zufchreidt, find aus feinem Begriffe gefchöpft. In ven beiven 
erften Königen des römiſchen Staats hat nähmlich ver Mythus bie 
beiden, auf den erften Anblid fo disparaten Grundelemente bed 
römischen Weſens perfonificitt, den Friegerifchen Geift der Nation 
und ihre Deifivamonie Y. Daher mußte der erfte König den 


latinjihen Tagſatzungen — Häufig genannt werden. Daher haben Doujatius 
und Beder (de rom. vet. mur. atque port. p. 103) vAx, Gluver (Ital. Ant. 
p- 721) ny — ftatt eig — zu leſen vorgefchlagen. 

10) ©. o. ©. 320, 

11) Liv. I, 14: ut tamen expiarentur legatorum injuriae regisque caedes, 
foedus inter Romam Laviniumque urbes renovatum est. Wären nicht in diefer 
ganzen Angelegenheit die Laurenter und Lavinier folidarifch verbunden (ſ. Klaus 
fen Aeneas II, 789. Bormann Alt-Lat. Chorogr. ©. 100), fo follte man 
meinen, das Bündniß habe mit den Laurentern erneuert werden müffen, benn 
die Laurenter waren die Mörder des Tatius, und der Laurenter Geſandte waren 
von defien Anverwandten mißhandelt worden. 

12) Das Bundniß, das Rom alljährlich ex libris Sibyliinise mit Lapinium ſchloß 
(Orell. C. J. n. 2276 —= Mommsen Inser. Neap. 2211), Hatte feinen Grund 
wahrſcheinlich in der religiöfen Gemeinſchaft, in welcher Rom mit der Penatens 
ſtadt Latiums fland, und zu deren Ausubung ein fürmliches, von Zeit zu Beit 
erneuertes foedus erforderlich war. — Man könnte übrigens auch an Liv. VII, 
11 denken, wo erzählt wird: cum Laurentibus renovari foedus jussum (nach dem 
Latinerkrieg, in welchem es die Laurenter mit den Römern, gehalten hatten): 
renovaturque ex eo quotannis post diem decimum Latinarum. 

1) Aehnlich Buttmann Mythol. II, 85: „wie jeder unbefangene Ge: 
ſchichtsforſcher anerkennt, fo waren die gleih nad Roms Urfprung , wohin alfo 
weder Geſchichte, noch wahre Eage reiht, aufeinanderfolgenden Regierungen bes 
Romulus und Numa nichts, als zwei in Verbindung fiehende Eymbole, jener 
des kriegeriſchen Urjprungs und der kriegeriichen Natur des römijchen Staats, 
biefer des vollkommenen Friedens und ungeförten Rechtszuflandes, der nur-alg 


524 [10,6] Romulus’ Thaten und Cinrichtungen. 


römischen Staat durch Waffengewalt begründet, ihm ben Geiſt ver 
Eroberung, den Ehrgeiz Friegerifcher Ueberlegenheit eingeflößt —, 
der zweite ihn durch Refigion und Eittigung neu gegründet, gleihfam 
nen geboren haben ?). Die Friegerifhe Trhätigfeit ift es alſo, was 
den Mittelpunft des romuliſchen Wirkens ausmadt: iſt doch die 
Ermahnung zum eifrigen Betrieb des Waffenwerks das legte Wort, 
das er an feine Römer richtet, gleichfam fein politifches Teftament ?). 
Es läßt fich nicht läugnen, daß diefer Dichtung eine richtige‘ Idee 
zu Grunde liegt. Jedem Staate gehen die Bedingungen feines Urs 
ſprungs nad): feiner kann feine hiſtoriſche Baſis ändern: und wenn 
ed wahr ift, daß ein Reich mit denfelben Mitteln behauptet werben 
muß, durch welche e8 begründet worden ift ®), jo hat auch ber ums 
gefehrte Schluß einigen Schein der Wahrheit, daß mit venfelben 
Mitteln, durch weldhe ein Reid, behauptet werden muß, in ber 
Regel auch feine Gründung bewerfftelligt worden ift: daß folglich 
ein Staat, der nur duch das Schwerdt befteht, dem Schmerbte 
au feirien Urfprung verbanft. Die Nationen haben häufig in 
ihren Gründungsfagen ein fehr richtiges Bewnßtfeyn ihres natios 
nalen Charakters und ihres hiftorifchen Berufs nievergelegt. Kauf 
und Lift waren die Mittel, die bei Karthagos Gruͤndung angewandt 
worden feyn follen: nicht glüdlicher Fonnte der Geiſt diefes Krämer⸗ 
volks Iymbolifirt werden. Mit dem Schwerdte fol Rom gegründet 
worden feyn, ein Kriegsheld foll es geftiftet haben: Fein anderer 
Stifter, ald ein folder, war des großen Martialftaats würdig. 


Ideal vorhanden feyn Fonnte.” — Daffelbe Verhältniß wiederholt fih in den“ 
zwei folgenden Königen, dieſen fchwächeren Abjchattungen ber beiden erften. 
Aber auch ſchon das Verhältniß des Aeneas zu Latinus ijt ein analoges, gleich⸗ 
fam ein urzeitliches Prototyp: Sacra deosque dabo — fügt Aeneas Virg. Aen. 
XII, 192 —, socer arma Latinus habeto, imperium sollemne socer. @benfo 
das VBerhältniß des Julus zu Silvius, ſ. 0. S. 337. — Ein wie wefentliches 
Element des römischen Nationaldarafters die Deifidämonie ift, bat Polybius 
vortrefflich erfannt VI, 56. Vgl. audy Posidon. ap. Athen. VI, 107. p. 274. Sall. 
Cat. 12: nostri mortales, religiosissimi mortales. Gell. II, 28, 2. Tertull. 
Apol. 25: Romanorum religiositas diligentissima. 

2) Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, juro eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. 

3) Liv. I, 16: proinde rem militarem colant. Ov. Fast. II, 508: patrias 
artes militiamque colant. Plut. Rom. 28. 

4) Sall. Cat. 2: imperium facile his artibus retinetur, quibus initio par- \ 
tum ost. . 


+‘ 
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Keben der kriegeriſchen Begründung und militärischen Organi⸗ 
„fation des jungen Staat mußte dem Romnlus aber auch, ale 
dem erften Könige, die Urheberſchaft ver fundamentalen politischen 
Einrichtungen augefchrieben werben 9). Daher wird insgemein die 
Gliederung des Populus in Tribus und @urien, von Einigen aud 
bie Scheidung ber beiden Stände, der Patricier und PBlebejer®), ſowie 
die Regelung des Patronatd und der Elientel ) auf Romulus zu: 
rüdgeführt. Die gottesvienftlihen und facralrechtlichen Einrichtungen 
dagegen werben größtentheild dem Numa beigelegt. Freilich Fonnte 
Thon das romulifche Rom nicht ganz ohne Gottesdienſt geweſen feyn. 
Einige Tempel, diejenigen des Juppiter Feretrius und des Juppiter 
Stator, laßt die Sage einftimmig von Romulus geftiftet werben; 


außerdem heißt e8 von ihm, er habe zahlreiche Heiltgthümer und Altäre 


errichtet, Hefte und Gottespienfte eingeführt 8), Priefterthümer ein- 
geſetzt ), die Sacra der Eurien !%), überhaupt die Art und Weiſe 


des Gottesdienſts Y1) geregelt. Aber näher werben die Eulte, die. 


er geftiftet haben fol, nicht bezeichnet. Selbſt über die Einfegung 
bed Veſtacults, des primitioften Cults jeder feſten Anfteblung, 
berrfchte ein Schwanfen der Meinungen, ob er von Romulus, oder 
gleichfalls erft von Numa herrühre 1%). Dagegen fonnte ein anderes 
fehr tiefeingreifendes religiöfes Inftitut unmöglich, erft von Numa 
hervatirt werden, das Inftitut der Aufpicten. Denn gerade bie 
Gründung, d. h. die Eriftenz des römiſchen Staats, fowie bie 
Stiftung feiner fundamentalen Inftitutionen mußte auf göttlicher 
Sanction beruhen, mußte mit der Weihe göttlicher Genehmigung 
umgeben feyn, wenn das Bewußtfeyn der römischen Nation, unter 
dem Schuge und der Leitung der unfterblihen Götter zu ftehen, 
bad auserwählte Volk der Verheißung zu ſeyn, einen feiten hiftori- 


5) Liv. I, 8: rebus divinis rite perpetratis, vocataque ad concilium mul- 
titudine, quae coalescere in populi unius corpus nulla re, praeterquam legibus, 
poterat, jura dedit. j 

6) Dionys. II, 8. p. 82, 48 fi. 

7) Cic. Rep. II, 9, 16. Dionys. II, 9. p. 83, 47 ff. 

8) Liv. I, 7: sacrea diis aliis Albano ritu, Graeco Herculi facit. Dionys. 
II, 18. p. 90, 20 ff. Macrob. I, 16, 32. p. 2%. . 

9) Dionys. N, 21. p. 92, 5 fi. 

” 40) Dionys. II, 23. p. 93, 10 $. 
11) Dionys. II, 23. p. 93, 34 fi. 
12) Dionys. U, 65. p. 125, 15 fi. Plut. Rom. 22, Num. 9. Mehr f. u, 
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fchen Halt haben ſollte. Der Glaube der Römer an den göttlichen 
Urfprung und bie proviventiele Sendung ihres Etaats hatte noth⸗ 
wendig jenes augustum augurium zur Vorausſetzung, das über 
Noms Gründung entſchieden hatte, das die Grundthatfahe des 
römifhen Bewußtfeynd war. Daher mußte Romulus nad Befras 
gung ver Aufpicien die Stadt gebaut, unter Befragung berfelben 
alle grundlegenden Einrichtungen getroffen haben, mußte ver „erfte 
und beſte“ Augur geweſen jeyn ’°). 

7. Außer der politischen Verfaffung mußte der Friegeriiche König 
natürlih aud dad Kriegsweſen des jungen Staats geordnet haben. 
Es ift dieß eigentlich feine Hauptthat. Gleich nad) der Gründung 
der Stadt theilt er die waftenfähige Mannſchaft militäriih ein ’): 
fie zählte damals nad Dionyfius breitaufend Bußgänger und breis 
hundert Reiter ?) — eine Angabe, die fi jehr einfach daraus er 
Härt, daß eben bieß vie Etärfe ver Alteften Legion war 9. Man 
ftelite fich vor, die urfprünglihe Kriegsmacht Roms habe eine Legion 
betragen, und jeder der drei Stämme habe dazu taufend Fußgänger 
und hundert Reiter zu ftellen gehabt 9%. Daß fich die Trabition 
dieſe breitaufend Fußgänger und dreihundert Reiter urfprünglich als 
bad Gefammtcontingent der drei Tribus gedacht hat, ift Far, und 
folgt aus ver Zahl felbft: es folgt auch aus Plutarch, der die ur⸗ 
fprüngliche romulifche Rieverlaffung auf dreitauſend Hausväter d. h. 

13) Nur darüber fonnte ein Widerflreit der Meinungen feyn, ob Romulus 
auch ſchon das Gollegium der Augurn eingeſetzt habe. Nach Gicero hat er es, 
Rep. II, 9, 16: ex singulis tribubus singulos cooptavit augures: Livius dagegen, 
obwohl er von einer Einſetzung der Augurn durch Numa nichts berichtet, Täßt 
doch den Ganulejus fügen IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nulli 
erant: institutum est, ut fierent. Nach der letztern Anficht wäre Romulus ſelbſt 
, der Augur feines Staats geweien, vgl. Cic. de Div. I, 40, 89: omnino apud 
veteres, qui rerum potiebantur, iidem auguria tenebant. ut enim sapere, sic 
divinare regale ducebant. testis est nostra civitas, in qua reges augures rem 
publicam religionum auctoritate rexerunt: 

1) Plut. Rom. 13. - 

2) Dionys. II, 2. p. 78, 28. c. 16. p. 89,8. vgl. Denfelben I, 87. p. 74, 
29. II, 35. p. 103, 40 und oben &. 450. Anm. 4. Auch Paternus bei Joh. 
Lyd. de Mag. I, 9 gibt die Kriegsmacht des Romulus auf dreitaufend Fuß⸗ 
gänger und breihundert Mriter an, Dio Gaffius die Stärke des Fußvolfs auf 
dreitaufend Hopliten, fr. 5, 8. . 

3) Varr. L. L. V, 89. Plut. Rom. 13, 

4) Varr. L. L. V, 89: milites, quod trium milium primo legio fiebat, ac 
singulae tribus Titiensium, Ramnium, Lucerum, milia singula militum mittebant. 
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Bewaffnete angibt ®): aber die fpätere Tradition hat jene Angabe 
mißverfianden, und in falfcher Klügelei angenommen, nad) dem Hin 
zutritt der Sabiner fey die Legion aufs doppelte, auf jechstaufend 
Fußgänger und ſechshundert Reiter erhöht worden 9%. Analog hätte 
der Hinzutritt des dritten Stamms eine Verbreifachung der urfprüngs 
lichen Zahl zur Folge haben müffen. Plutarch läßt gar, im Wi 
derſpruch mit feiner eben berührten Angabe, gleich bei der Gruͤn⸗ 
dung Roms ſchon mehrere Legionen, jede zu breitaufenn Sußgängern 
und breihundert Reitern eingerichtet werden 7). Noch weiter geht 
Dionyſtus, nach welchem die römiſche Kriegsmacht beim Tode des 
Romulus 46,000 Fußgänger und nicht viel weniger als 1000 Reis 
ter betrug 9 — eine unfinnige und in jeder Beziehung ungefchidt 
erfundene Zahl, in welcher die leichtfertige Hand des Valerius An- 
tia nicht zu verfennen if. Wenn Dionyfius hier bie Etärfe ver 
Reiterei auf „nicht viel weniger” als tauſend Reiter angibt, fo has 
ben 'wir hier ebenfalls jene 900 Reiter, vie fich ergeben, wenn man 
mit der fpätern Tradition breihundert für das Contingent jever Tri- 
bus anfieht. 

Sonft aber weiß die ältere Leberlieferung nur von breihundert 
Rittern im Ganzen oder von brei romulifchen Rittercenturien 9). 
Es find dieß die drei centuriae equitum Ramnenses, Titienses und 
Lucerenses. . Daß e8 diefe drei Nittercenturien nicht früher gegeben 
haben kann, ehe e& die genannten drei Tribus gab, verfteht ſich von 
ſelbſt. Iſt daher die dritte Tribus erft nach Romulus, etwa mit 
den Albanern, hinzugefommen, fo bat es natürlich auch erft von 
da an eine centuria equitum Lucerensis gegeben. Der ältefte Name 
dieſer Reifigen ober Ritter war Celeres. Wenn Livius und Plu- 
tarch die Geleres für die Leibwache des Könige halten, und dieſe 
dreihundert Celeres oder Leibwächter von den breihundert Rittern 


5) Plut. Rom. 9. ©. o. ©. 450, 

6) Plut. Rom. 20. Joh. Lyd. de Mag. I, 16. p. 133, 20. 

7) Plut. Rom. 13, 

8) Dionys. II, 16. p. 89, 11, Ba. noch Denſelben II, 37. p. 105, 12. 

9) Liv. I, 13 (wo die Errichtung dieſer Genturien erft nach dem Frieden 
mit den Sabinern erzählt wird). Derfelbe I, 36. Paul. Diac. p. 55 Celeres. 
Patern. ap. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Asur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Serv. Aen. 
IX, 370. Jede der drei Tribus flellte Hundert Mitter, jede der breifig Gurien 
zehn, Paul. Diac. p. 55 Celeres. Serv. Aen. IX, 370. — Die Litteratur über 
den zöm. Ritterſtand f. u. bei der fervifchen Verfaſſung. 
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unterſcheiden 10), fo iſt dieß unzweifelhaft ein Irrthum, nad) der 
etymologiſchen Bedeutung des Namens fomohl !), als nach dem 
Zeugniſſe beſſerunterrichteter Gewaͤhrsmaͤnner 12). Die dreihundert 
Celeres und die drei romuliſchen Rittercenturien find eins und dafs 
felbe, und die Vorftellung von einer Leibwache, die Romulns gehabt 
haben fol, beruht auf bloßem Mißverſtaͤndniß des arhaifhen Ra- 
mens Geleres 13), zum Theil. auch auf der Sage, Romulus fey in 
feinen fpätern Regierungsjahren Defpot geworben, als welcher er 


“dann natürlich, wie die griechifchen Tyrannen, eine Leibwache gehabt 


[4 


haben mußte. Der Anführer der dreihundert Geleres hieß Tribunus 
Gelerum 19. 

8. Wenn vem Romulus außer den grundlegenden politifchen und 
militärifchen Einrichtungen auch gewiſſe Gefege, Geſetze privat: und 
facralrechtlichen Inhalts, 3. B. über das Familien- und Eherecht, 
zugefchrieben werben !), fo iſt vieß bloße Kluͤgelei fpäterer Hifto- 
rifer 2). Ale diefe fogenannten romnlifchen Gefege find nichts weiter, 


10) Liv. I, 15, 8 vgl. mit 1,13, 8. Piut. Rom. 26. Num. 7 vgl. mit Rom. 
13. 20. Dionyfius (1, 13. p. 86, 28 fi. c. 64. p. 124, 45) hat beide Trabi- 
tionen combinirt: nach ihm find eben die Nitter felbft die Leibwache des Könige. 

11) Lange G.G.A. -1851. ©. 1902: „Celeres ift nicht zunächſt mit xedys, 
äoliſch xedre, und dann erft mit celer combiniren; celeres bezeichnet die Reiter 
als die Schnellen, wie re das Pferd als pas Echnelle bezeichnet: nicht aber. 
ift celeres fo viel als bie Pferde, etwa metonymiſch gefeßt für die Reiter.“ 
Bol. Serv. Aen. XI, 603. Celsus ift etymologifch dafjelbe Wort, wie celer: da⸗ 
her celsi Ramnes Hor. de art. poet. 342. 

12) Paul. Diac. p. 55 Celeres. Plin. H. N. XXXIII, 9. 6. 35. Serv. Aen. 
XI, 603. 

13) al. Plut. Rom. .26. 

14) Pompon. de orig. jur. 6. 15: tribunus celerum equitibus praeerat, et 
veluti secundum locum a regibus obtinebat. Mehr über den Tribunus Gelerum 
\. u. Buch 14. 

1) Eine fritiihe Zufammenftellung der fogenannten romnlifchen Geſetze gibt 
Dirkſen, Verſuche zur Kritif und Auslegung der Quellen des röm. Rechts 1823. 
S. 261—305. 

2) Es gilt dieß befonders von Dionyfius, der fehr viel von Romulus’ Ge: 
jeßgebung zu fagen weiß II, 24. p. 94, 8 ff.; wogegen Taritus romulifche Ge⸗ 
jege läugnet, Annal. III, 26: nobis Romulus, ut libitum imperitaverat: deinde 
Numa religionibus et divino jure populum devinxit, repertaque quaedam a Tullo 
et Anco:: sed praecipaus Servius Tullius sanctor legum fait. Doch bemerft Dio- 
nyflus ſelbſt: aygapıs zu; nisse; Tuv vouwv xaresnoaro 6 Pouilx II, 24. p. 
94, 11. 
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al8 uralte Gewohnheitsrechte, die eben‘ als geltende Gewohn; 
heitsrechte nicht ſchriftlich aufgezeichnet und durch gefeßgeberifche 
Acte firirt worden find 9. Im der papirifhen Sammlung mögen 
fie allerdings geftanden haben 9), obwohl vieß nur von einem ein- 
zigen vomulifchen Geſetz hinlängli gewiß ift 9): aber ver verhält: 
nißmäßig fpäte Ursprung diefer Sammlung kann ald ausgemachte 
Thatfache gelten ©). Bon der Tabula Marliani fann heutiges Tags 
nicht mehr im Emfte die Rede jeyn ). 

9. Die Kriege, die Romulus führt, find ein Werk armfeliger 


Erfindung; fie find, wie fo viele angebliche Ereigniffe der Königs, 


zeit, ein Abklatſch von Vorfällen ver hiftorifchen Zeil. Was na⸗ 


mentlih den Feldzug gegen Fidenä betrifft, fo ift er fichtbar nur 
eine Copie des glücklichen Feldzugs vom Jahr 328, bei weldhem 


ebenfalls ein geſchickt gelegter Hinterhalt vie entſcheidende Role 


jpielt, und Fivena auf ganz dieſelbe Weife — nähmlich dadurch, 
daß die nachſetzenden, dem fliehenven Feinde auf der Ferſe folgenden 
Römer durch das offene Thor mit eindringen —. erobert wird N). 
Ueberhaupt ift Fidenä's Abfall und Wievereroberung eine fo unend- 
lich oft wieberfehrende Geſchichte, daß man fid der Vermuthung 
nicht erwehren kann, die Annaliften haben dieſes Ereigniß willführ- 
lich vervielfadht, um damit die leeren Iahrestafeln der königlichen 
Zeit zu füllen. Auch daß Veji durch Fidenä's Fall in die Waffen 
gerufen wird, ift ein aus der fpätern Geſchichte, wo. Beil mehr als 


einmal Hand in Hand mit Fivenä auftritt ©), entlehnter Zug. Im 





3) gl. was oben ©. 23 ff. über die ſog. Füniglichen Geſetze im Allgemei- 
nen bemerkt worben ift. 

4) Wie aus Pomponius de orig. jur. 6. 2: leges quasdam et ipse (Ro- 
mulus) curiatas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges: quae omnes 
conscriptae exstant in libro Sexti Papirii gejchloffen werden darf. 

5) Fest. p. 230 Plorare: in regis Romuli et Tatii legibus „si nurus ... 
sacra divis parentum estod.“ — Bei Serv. Aen. VI, 609 iſt vie Lesart (hoc) 
ex lege Romuli et XII Tabularum venit, in quibus scriptum est u. |. w. (I. 
Dirkſen a. a. D. ©. 287 und Zwölftafelfragm. ©. 605) fehr unverbürgt. 

6) ©. 0. ©. 24. 

7) S. über diefen von Marliani (in deſſen Topogr. urbis Rom. 1534. 
Cap. 9. fol. 33 — Graev. Thesaur. ant. rom. Tom. III. p. 86 fi.) veröffent- 
lichten Reftitutionsverfuh Dirffen Berf. zur Kritik und Ausl. ©. 239 f. 
Puchta, Inftit. (dritte Aufl.) I, 123. 

1) Liv. IV, 32 ff. 

2) 8.8. Liv. I, 27. TV, 17. 31. 

Schwegler, Röm. Bel. L 1. 34 
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Üebrigen ift die traditionelle Erzählung vor Romulus Feldzug gegen 
Veji gänzlich farbs und charakterlos. Der hundertjährige Waffen: 
ftilftand ift auf's Gerathewohl erfonnen 9. Zur Bebingung bef- 
jelben macht Dionyfius die Abtretung der Septem Pagi und ber 
Salzwieſen 9%): aud) diefe Angabe ift aus der fpätern Geſchichte ge- 
ſchöpft 9. Und diefe beiden fo kurzen und inhaltsleeren Feldzüge 
follen die langjährige Regierung eines fo kriegeriſchen und raftlog 
thätigen Fürften ©) ausfüllen, eines Fürften, von dem es heißt, er 
habe durch feine unaufhörlihen Kriege die römiſche Nation ganz 
verwildert 7)! Es iſt Far, über dieſe Kriege gab es nicht nur feine 
ächte Ueberlieferung, fonvdern es wußte von ihnen auch nicht einmal 
bie alte Sage. Einzig Romulus Eintritt und Austritt fcheint in 
ber älteften Sage eine Rolle gefpielt zu haben; was dazwiſchenliegt, 
ift zum großen Theile nur jchrififtellerifche Erfindung, erfonnen, um 
bie Züden der Tradition auszufüllen, und eine zufammenhängende 
Gefhichtserzählung herzuftellen. 

10. Romulus Heimgang ift der naturgemäße Abſchluß feines 
irdifchen Dafeynd. Der auf fo wundervolle Art in's Leben Ein- 
getretene fonnte nur wiederum durch ein Wunder von ber Erbe 
fheiden. Um das Außerordentliche beider Ereigniffe fchärfer bervor- 
zuheben, ift e8 eine Sonnenfinfterniß, was fowohl ven Moment feis 
ner Empfängniß ald den Moment feines Scheidens bezeichnet )). 
Eine Parallele aus der griehifhen Mythologie bietet Herkules. 
Auch den Herkules trägt eine Wolfe unter Donner gen Himmel, 
wo er ſich mit feiner Feindin, der Hera ausföhnt, und deren Tochter 


—r — — m 


3) Vgl. Glareanus zu Liv. I, 30, 7 (valuit apud Vejentes pacta cum 
Romulo induciarum fides) und zu I, 42, 2 (jam enim induciae exierant). Die 
MWiderfprüche bemerkt au PBerizonius Animadv. hist, c. 4. p. 170 ff. 

4) Dionys. II, 55. p. 118, 8. Ebenſo Plut. Rom. 25. 

5) Nach Liv. I, 33 erobert exit Ancus Marcius die Gegend der Salzwielen, 
und bei Dionyfius felbft ift noch II, 45. p. 183, 39 das ganze rechte Tiberufer 
etruskiſch. 

6) Cic. Rep. II, 9, 15: bella cum finitumis felicissime multa gessit. 

7) Liv. I, 19, 2. Cic. Rep. II, 14, 26. Plut. Num, 5. 6.8. KEutrop. I, 3. 
Oros. II, 5. | 

1) ©. o. ©. 385. Anm. 3 und ©. 520. Anm. 4. Auch Dionyflus I, 
56. p. 119, 18 und Plutarch de fort, Rom. 8 machen auf biefes Zuſammen⸗ 
treffen aufmerkfam. 
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Hebe zum Weibe nimmt 9. Diefer oder ein ähnlicher Mythus 
der griehifchen Mytholcegie hat den römischen Dichten um fo ger 
wiffer vorgefchwebt, da ter Begriff der Apotheofe in diefer Form 
den italifchen Religionen urfprünglich jo fremb Ift, als die Idee ei- 
nes gefchlechtlihen Umgangs von Göttern mit Menſchen und einer 
Erzeugung von Menſchen durch Götter. Beide Vorftellungen find 
aus der griechifchen Mythologie geſchöpft. Ohne Zweifel ift es ber 
griechifch gebildete Ennius, der zuerft die Apotheofe des Romulus 
in folder Form gebichtet, und jene Vorftelung in Rom eingebürs 
gert hat ?). 

Der erhöhte Romulus heißt Quirinus. Da Romulus ver He⸗ 
ro8 Eponymos der palatinifhen Römer, Quirinus die oberfte und 
geehrtefte ), vielleicht eponyme Gottheit der quiritifchen Sabiner 
war, fo erflärt fich dieſe Identificirung leicht: fie iſt ein Ausdruck 
der Berfehmelzung beider Etämme zu Einer Nation, ein Symbol 
ihrer vollftändigen Einigung in Verfaffung und Religion. Die Ge⸗ 
mahlin des zum Dulrinus erhöhten Romulus heißt Hora over 
Horta 5): fie war vermuthlich eine in der fabinifchen Religion mit 
Quirinus verbundene weibliche Cottheit. 


— — 


2) Apollod. I, 7, 7 und Heyne z. d. St., der andere Beiſpiele von Apo⸗ 
theofe aus der griehifchen Mythologie zufammenflellt. 

3) Die alte Sage lautete wahrſcheinlich mur fo, Romulus ſey plößlich nicht 
mehr fihtbar geweſen (nusquam comparuisse), wie Aeneas (|. 0. ©. 287), La⸗ 
tinus (f. o. ©. 216. Anm. 24), Aventinus (Aug. C. D. XVII, 21. Ambroſch 
Studien I, 148. Anm. 87). 

4) S. Ambroſch Etudien I, 175 f. Daß der Gultus des Quirinus nicht 
erfi aus der Berehrung des vergötterten Romulus hervorgegangen ift, fondern 
lange vorher und unabhängig davon beitanden hat, verfteht ſich von felbft: fol 
doch ſchon Tatius dem Duirinus einem Altar, geweiht haben, Varr. L. L. V, 74. 
Ambrofh Studien I, 166. 169. 

5) Hora’ heißt fie in folgenden Stellen: Non. p. 119: Hora juventutis dea, 
Ennius Annali libro I [1, 19]: „(Teque) Quirine pater veneror, Horamque Qui- 
rin.“ Gell. XIII, 22, 1: comprecationes deum immortalium, quse ritu romano 
fiunt, expositae sunt in libris sacerdotum populi Romani et in plerisque anti- 
quis orationibus. In iis scriptum est: Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam 
Quirini, Jurites (Quirites?) Quirini, Maiam Volcani, Heriem Junonis, Molas 
Martis Nerienemque Martis. Ov. Metam. XIV, 851: Hanc (Hersiliam) — Ho- 
ram vocat, quae nunc dea juncta Quirino est. Horta bei Plut. Q. R. 46. Kür 
die Schreibung Hora fünnte der Name Hor-atius, dem ber gleihe Stamm zu 
runde liegt, für Horia das lateiniſche hortus — villa (Plin. XIX, 19, 1. Paul. 
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Das Feft ver Volksflucht (Poplifugia) oder ber caprotiniichen 
Nonen 9), auf welches die Cage ten Heimgang des Romulus ver- 
legt, ift ein uraltes Luftrationgfeft: wie aud die gewöhnliche Er- 
zählung andentet, indem fie den Romulus während einer Luftration 
des Volks, die er an jenem Tage vornimmt 7), verſchwinden läßt: 
wobei natürlich unter jener Luftration nicht ſowohl eine Heerſchau 
als eine Februation 8) der Bürgerfhaft zu verftehen it). Das 
Feft war genauer, wie aus den übrigen Gebräuden deſſelben her; 
vorgeht 19), ein Feſt weiblicher Fruchtbarkeit: welche Iegtere haupt; 
fachlich dur Reinigung von jedweder Befledung und Berfündigung, 
durch Abwendung aller verberblichen Einflüffe, durch Suͤhnung der 


Diac. p. 102 Hortus), der famnitijche Hortus — Silvanıs (Mommfen unter 
ital. Dial. ©. 132) und Namen wie Host-us, Host-ilius geltend gemacht werben. 
Die Hora juventutis dea erinnert allzufchr an bie Gebe des Herkules. 

6) Der Tag der Roplifugia ift ohne Zweifel @in und derfelbe Tag mit den 
caprotinijchen Nonen oder ten Nonen des Luinctilis. Zwar verlegt das Kal. 
Maff. und das Kal. Amitern. (Orell. C. J. II. p. 394) den Tag der Poplifugien 
auf den Sten — ftatt auf den Tten — Juli: allein diefe Discrepanz fcheint eine 
Folge ter Kalenderreform zu feyn, benn die übrigen Gewährsmänner, Dionyfius 
(der II, 56. p. 119, 8 flatt der Nonen des Duinctilis den Tag der Poplifugien 
als den Tag von Romulus Berfchwinden angibt), Macrobius (Sat. II, 2, 14. 
p. 416. vgl. Denfelben I, 11, 36. p. 260) und Plutarch (Rom. 29. Camill. 33) 
verlegen die Roplifugien auf den Tag der caprotinifchen Nonen, und Barro (L. L. 
VI, 18) unterfcheidet zwar beide Feſte, fagt aber nicht, fie hätten an verfchiedenen 
Tagen flattgefunden. Die Jpentität beider Welte geht au daraus hervor, daß 
aus demfelben Ereigniß, aus welchem Barro die Poplifugien erklärt (L. L. VI, 
18), Andere, wie Macrobius (Sat, I, 11, 36 ff. p. 260 f.) und Plutarch (Rom. 
29. Camill. 33), die Feftfitte der eaprotinischen Nonen ableiten. Auch ficht man 
aus Plutarch deutlich genug, daß zu ben Feftgebräuchen der raprotinifchen Ronen 
unter Anderem eben auch eine fombolifche Volfsflucht gehörte, vgl. Rom. 29: 
Mipkueyo 79 Tore Tony — — ulunpa guyis. Camill. 33: di 5 xar Sopußaidn 
vevcoſai 179 Tv sparuwriv Kodor. 

7) Aur. Vict. de vir. ill. 2, 13: cum ad Caprae paludem exercitum lu- 
straret. 

8) Verr. L. L. VI, 34: februare, id est lustrare. Paul. Diac. p. 85 Fe- 
bruarius: februare, id est lustrare ac purgare. 

9) Plutarch fagt richtig Num. 2: Yuolar rıva dmmoreiz neo Ti öl cd 
Pouvlos E$ve negi To xainuevov Alyos Flog. 

10) ©. Hartung Rel. d. R. IL 67 f. Merfwürbig if, vaß am Tage der 
caprotinifchen Nonen, Nonis Juliis, auch dem Gonfus (f. über dieſen S. 476. 
Anm. 27) ein Opfer bargebracht wurde, Tert. de Spect. 5: sacrikicant apud 
sam (aram Consi) Nonis Juliis sacerdotes publici. 


- 
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befruchtenden chthoniſchen Mächte, Furz durch Entfündigung ober 
Luſtration bewirkt werben ſollte. Das Felt der caprotinifhen Nos 
nen hat in diefer Beziehung nad) Einn und Abzweckung die größte 
Aehnlichkeit mit dem Feſte der Lupercalien. Was die Achnlichfeit 
beider Hefte beſonders augenfällig macht, ift die Rolle, welche in 
ihnen beiven die Ziege, das Symbol animalifcher Sruchtbarfeit, fpielt. 
Am Feſte der Lupercalien war eine Ziege das Feftopfer; nadt, nur 
mit einem Ziegenfell befleivet, rannten die Luperci durch die Stra⸗ 
fen; mit Riemen aus Ziegenfellen fchlugen fie die Frauen, die ihnen 
begegneten 19. An daſſelbe Symbol erinnern aber die caprotinis 
jhen Nonen fchon durch ihren Namen; ver Ziegenfumpf auf dem 
Marsfeld war die Stätte der Feftfeier 1%); unter einem Ziegenfeis 
genbaum (caprificus) wurde das Opfer dargebradht, zu welchem man 
fi) der Milk des Baums beviente 13); unter dem chatten von 
Ziegenfeigenbäumen wurden die Frauen und Mägde feftlich bewirs 
thet 12). Auch die ſymboliſche Volfsflucht, die zu den Feftgebraus 
hen der caprotinifchen Nonen gehörte, erinnert an einen ähnlichen 
Ritus der Lupercalien, an das Davonrennen (discurrere) der Lus 
perci nach dargebrachtem Opfer 8). 

Ueber die Bedeutung dieſer ſymboliſchen Volksflucht wußten 
ſchon die Alten nichts Sicheres mehr zu ſagen: ſie erklären dieſelbe 
bald aus der Flucht des Volks bei Romulus plötzlichem und ſchreck⸗ 
haftem Verſchwinden !6); bald aus dem paniſchen Schrecken, den 
der drohende Angriff einiger Nachbarſtädte in dem erſchöpften, durch 
das galliſche Unglück zu äußerſter Ohnmacht herabgekommenen Rom 
hervorgebracht haben ſoll 17); bald aus einer von den Etruskern 
einftmald erlittenen Niederlage 1%). Eine fihere Deutung ift nicht 


11) ©. 0. ©. 362, 

12) Plut. Rom. 29, 

13) Varr. L. L. VI, 18. Macrob. I, 11, 40. p. 261. 

14) Plut. Rom. 29. Camill. 33. 

15) Hartung Rel. d. R. II, 35. 

16) Dionys. Il, 56. p. 119, 8. Plut. Camill. 33 : freooı de rarwv Ta nisse 
dead: za Lyeodal yacır ini rm 15 Popvla nase. Unter diefe Handlungen 
aber, die nachgeahmt oder ſymboliſch dargeftellt werden, gehört nach dem Voran⸗ 
gehenden auch die Sopududıy Fodos tur sparwrir. 

17) Varr. L. L. VI, 18. Plut. Rom. 29. Derfelbe Camill. 33. Vgl. Ma- 
crob. Sat. I, 11. p. 260 f. 

18) Piſo (der Antiquar) bei Macrob. II, 2, 14. p. 416. 
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möglich: wenn aber, wie man annehmen muß, die fragliche Ceri⸗ 
monie zum Feft ver caprotinifhen Nonen gehört hat, jo kann fie 
nur gleihfals eine Gerimonie der Luftration gewefen feyn. Wahr: 
ſcheinlich ſollte, nachdem bie Eünde und Unreinigfeit des Volks ſym⸗ 
bolifh, auf einen ftellvertretenden Gegenftand, etwa ein Opferthier 
übertragen worden war, durch die Flucht des Volks ſymboliſch vie 
Losfagung und Entledigung von der übergetragenen Schuld anges 
deutet werben. Mit ver Flucht des Rex Sacrificulus aus dem Eos 
mitium !9) hat es vielleicht die nähmliche Bewandtniß. In der 
griechiichen Religion findet fi, der gleihe Ritus einer ſymboliſchen 
Flucht 20): er ift wohl auch hier ein Ritus der Luftration. 

Nun fragt ed fi, wie fam der Mythus dazu, Romulus Bers 
ſchwinden auf dieſes Feft der Moplifugien oder der caprotinifchen 
Nonen zu verlegen ?)? Inwiefern ftand Name oder Weſen des 
Romulus mit biefem Fefte in Zufammenhang? Leider läßt fich dieſe 
Frage, bei dem tiefen Dunfel, das anf der älteften Religion ber 
Römer liegt, nicht mehr befriedigend beantworten. Man fann nur 
fo viel jagen, daſſelbe Motiv, aus welchem die. Verflehtung bes 
Romulus mit dem Eulte der Lupercalien hervorgegangen ift 2%), liegt 
auch feiner Verflechtung mit dem verwandten Feftcult der caprofinis 
ſchen Nonen zu Grund. Es wird fih nicht läugnen laffen, daß ein 
Rumus oder Romulus, weldhe Bewandtniß es auch fonft mit ihm 
gehabt haben mag 23), ein alterthümliches, fpäterhin (wie Ca⸗ 
cus, Caca, Eenfus) oblitterirtes, und nur noch bunfel aus ges 
wiſſen facralen Alterthümern eifennbares Wefen der römifchen Res 
ligion gewefen ift. 

Und fo bin ich auch überzeugt, daß die Zerreißung des Romu⸗ 


19) Plut. Q. R. 63. Fest. p. 278 Regifugium. 

20) Plut. de defect. orac. 15 (p. 418, b. ff.). Derfelbe Qusest, gr. 12. 
Man vergleiche ferner die Flucht des Anyoros nach dargebrachtem Opfer Paus. I, 
24, 4. 28, 10. 

21) Man muß dieß um fo mehr fragen, da es viel natürlicher erfchiene, wenn 
jenes Ereigniß, ftatt auf die Nonen des Duinctilis, auf die Duirinalien (d. 17 Febr.) 
verlegt worden wäre. Aber das Verfchwinden des Nomulus beim Ziegenfumpf 
und die Spentität des Romulus mit Quirinus find ojfenbar zwei urfprünglidh 
ganz getrennte und von einander unabhängige Vorftellungen, von denen die er⸗ 
flere die ungleich ältere ift. 

22) ©. darüber ©. 425. 

23) Bol. auch ©. 426, 
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(us, die am Tage ber caprotinifhen Nonen beim Ziegenfumpf ftatts 
gefunden haben foll, eine — wenn gleich nicht mehr aufzuhellenve 
— ſacrale Antiquität ift, daß fle auf einer uralten, fpäter abges 
fommenen over mißverftandenen Culthandlung beruht 2%). Die ger 
wöhnliche, ſo abenteuerliche Sage, welche ven greifen Romulus von 
den erbitterten Senatoren inmitten der Curie ?5) in Etüde geriffen 
werben läßt 2%), mit dem Beifage, die Mörder hätten die blutenven 
Gliedmaſſen des Königs unter der Toga verborgen fortgetragen und 
heimlich verfcharrt, — iſt ſicher nur eine rationaliftifhe Umbeutung 
des alten Cultgebrauchs, und in biefer Beziehung mit der bekann⸗ 
ten Deutung ber ſäugenden Lupa ganz auf Eine Linie zu ftellen. 

Diefe Umbeutung hat aber weitere Entftellungen ver alten Sage 
zur Folge gehabt. Ein fo entfeglicher Ausbruch des tiefften und 
erbittertften Haſſes, wie jener Mordanfall im Echooße des Eenats, 
mußte doch auch motivirt werden. Darum wurbe gevichtet, Romus 
lus Herrſchaft fey zuletzt defpotifch und brüdend gemorben 27); er 
babe durch beleidigenden Stolz und gehäffigen Prunf die Gemüther 
von fich abgeftoßen 28); habe den Eenat ungebührlich zurüdgefegt, 
ihn nur noch zum Schein, oft auch gar nicht um feinen Rath bes 
fragt 2%); habe namentlich, ohne ihn zu fragen, aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit bie eroberten Laͤndereien an bie Truppen audge- 


24) Sie erinnert an ähnlihe Mythen der griechiſchen Sage, an Orpheus, der 
von den Mänaden zerriffen wird (Con. Narr. 45), an Pentheus (Apollod. III, 
5,2) u. A. 

25) Dionys. II, 56. p. 118, 48: &v zıs Andevrngio. Val. Max. V, 3, 1: in 
curia. Ebenſo Appian. B. C. II, 114. sSyncell. p. 367 (195, b). Allein eine 
Curie gab es damals noch nicht. Richtiger Plutarch Rom. 27: dv zö ip ru 
Hyalse. Weber das Vulcanal f. o. ©. 489. Ann, 5. 

26) Cic. Rep. II, 10, 20. Liv. I, 16. Dionys. II, 56. p. 118, 47. Put. 
Rom. 27. Derfelbe Num. 2. Ov. Fast. I, 497. Val. Max. V, 3, 1. App. 
B. C. I, 114. Flor. I, 1, 17. Plut. Parall. 32. Arnob. I, 41. p. 24. August. 
C. D. II, 15. Joann. Antioch. fr. 32 (bei Müller fr. hist. gr. Tom. IV. p. 553). 
Diefelbe Babel wurde fpäter von Domitian erzählt, Chron. Pasch. p. 468 (p. 
251, a); aud von dem Senator Argillus, Serv. Aen. VIII, 345. 

27) Dionys. II, 56. p. 118, 43. Plut. Rom. 36. Num. 2. App. B. C. Il, 
114. Zonar. VII, 4. p. 319, b. Joann. Antioch. fr. 32 (Müller fr. hist. graec. 
Tom. IV. p. 552). 

28) Plut, Rom. 26. Zonar. a. a. O. 

29) Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11 (== Mai Nov. Coll. IL p. 138). 
Zonar. VII, 4. p. 319, d. 


536 [10, 10] Nomulus' angebliher Defpotismus. 


theilt 39), und gegen ven Willen deſſelben den Bejentern ihre Geißeln 
jurüdgegeben 31); habe vie Neubürger herriſch und geringſchätzig be= 
hanvelt 32); vie Rechtspflege eigenmädhtig ausgeübt 3); Vergehungen 
graufam geftraft %: und endlich, durch dieſes herrifche und ges 
waltthätige Benehmen verhaßt geworden, aus gerechtem Argwohn 
fi mit einer Leibwache von breihundert Bewaffneten umgeben 33). 
Bon allem dem weiß die alte Eage nichts, und das Angeführte 
kann ald Beweis dienen, wie wenig die römifchen Gefchichtfchreiber 
um urſaͤchliche Mittelgliever, die fie zu ihrem Pragmatismus gerade 
brauchten, in Berlegenheit gewejen find. Nach der alten Sage, die 
fih 3. 3. bei Ennius dargeftellt findet, regiert Romulus geredht und 
mild: er wird nad feinem Hingang wie ein Vater von feinem 
Volke betrauert 9%). Auch noch Eicero jagt, ganz im Widerſpruch 
mit den obigen Angaben, Romulus habe durchaus in gutem Eirivers 
nehmen mit dem Senat regiert ?7), und habe die Vergehungen fei- 
ner Unterthanen nicht graufam, fondern mit weifer Milde beftraft 38). 
Daß ohnehin vie angebliche Leibwache nur ein Mißverftänpniß ift, 
ift Schon oben 9) gezeigt worden. 

Die Erhöhung des Romulus zum Quirinus läßt bie Sage dem 
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30) Plut. Rom. 27. 

31) Dionys. I, 56. p. 118, 33. Plut. Rom, 27. Dio Cass. fr. 5, N. 

32) Dionys. II, 56. p. 118, 35. 

33) Dionys. II, 56. p. 118, 42: zyv dla —* nova; dixacas (nach Cod. 
Vat.). Vgl. Liv. I, 49: cognitiones capitalium rerum sine consiliis per se s0- 
lus exercebat (Tarquinius Superbus). 

34) Dionys. II, 56. p. 118, 39. 

35) Die Belegftellen f. v. ©. 528. Anm. 10, Das Gleiche wird nach dem 
Beifpiel der griehifchen Tyrannen vom jüngern Tarquinius erzählt Liv. I, 49: 
armalis corpus circumsepsit. 

36) Enn. Annal. I, 177 ff. ©. o. ©. 520. Anm. 8. Gbenfo Appian ap. 
Phot. Bibl. cod. 57. p. 15, b, 28: (Romulus) aosa; nargıxis wadlor 7 Tuparrı- 
zog, Oo Foyayı. 

37) Cic. Rep. II, 8, 14: post interitum Tatii, quum ad eum potentatus 
omnis recidisset, quamquam cum Tatio in regium consilium delegerat princi- 
pes, qui appellati sunt propter caritatem patres —: quamquam ea Tatio sic 
erant descripta vivo, tamen eo interfecto multo etiam magis Romulus patrum 
auctoritate consilioque regnavit. 

38) Cic. Rep. II, 9, 16. Bgl. außerbem I, 41, 64: post optumi regis obi- 
tum. II, 12, 23: populus desiderio Romuli regem flagitare non destitit. 

39) ©. 528, 
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Proculus Yulins zuerft geoffenbart, von biefem dem übrigen Volf 
verfündigt werden. Es ift diefer Zug nicht ohne Bereutung. Es 
ſpiegelt fich darin jene Vertrautheit der Julier mit den Göttern, bie 
ben hervorftechenten Erbcharakter des juliſchen Geſchlechts ausmacht *%). 
Auffallend dagegen ift, daß dieſer Julius Proculus als römifcher 
Bürger erfheint 1), waͤhrend nad der herrſchenden Ueberlieferung 
bie Julier erft Später, erft unter Tulus Hoftilius, nad) Rom ges 
zogen find 39. Eolite jene Verſion der Sage von ven Iuliern felbft 
ausgegangen feyn, die einigen Werth darauf legen mochten, dem 
urfprünglihen Grundſtock der römifchen Bevölferung angehört, von 
Anfang an in Rom gewurzelt zu haben? Und follte es hiernad 
aus Rüdfiht auf Auguft gefchehen feyn, daß Livius unter den von 
Tullus Hoftilius nad) Rom verpflanzten albanifhen Familien ftatt 
der Julier die Tullier nennt ?3)? 


40) Bol. Klaufen Aeneas II, 1065. 1075. 

41) Plut. Rom. 28: 705 an’ "Als inotxwv. Dionys. Il, 63. p. 124, 25 ff. 
Ov. Fast. II, 499 (mo Proculus Julius zwar eben von Alba Longa herfommt, 
aber im Folgenden offenbar als römijcher Bürger gedacht if). Hieron. Chron. 
p. 323: hujus (Aremuli Silvii) filius fuit Julius proavus Julii Proculi, qui cum 
Romulo Romam commigrans fundavit gentem Juliam. Nach Plut. Num. 5 beab⸗ 
fichtigten die (palatinifchen) Römer nad Romulus Tode, ihn zum König zu 
machen. 

42) Dionys. III, 29. p. 170, 41. 

43) Liv. I, 30. 
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Eilftes Bud. 
Numa Pompilins, 
A. Die Sage '). 


1. Nach Romulus’ Heimgang trat ein Interregnum ein.?), das 
gegen ein Jahr lang andauerte °), da die beiden Etämme, die eins 
ander noch eiferfüchtig gegenüberftannen, über die Wahl des neuen 
Königs nicht eind werden fonnten %. Endlich vereinigte man fich 
dahin, der eine Stamm folle ihn aus dem andern Stamme wählen 5). 
Für diegmal wählten die Römer, und ihre Wahl fiel auf ven Sa- 
biner Numa PBompiliuß. | 

Numa PBompilius, Sohn des Pompo ©), lebte zu Eures im 
Sabinerland. Weit und breit war feine Gerechtigkeit und Srömmig- 
keit befannt. Schüler des Pythagoras, des Weltweifen aus Samos ”), 


1) Hauptquellen: Cic. Rep. I, 12—15. Liv. I, 17—21. Dionys. II, 57. 
p. 119 — c. 76. p. 136. Plut. v. Num. (mo Dionyflus ſtillſchweigend benüßt 
it, f. o. S. 121). Zonar. VII, 5 (ein wörtliher Auszug aus Plutardh). 

2) Das Nähere hierüber |. u. Buch 14. 

3) Auf Gin Jahr wird die Dauer des erfien Interregnums angegeben von 
Liv. I, 17. Dionys. I, 75. p. 61, 22. II, 62. p. 123, 8. Vopisc. v. Tac. 1 
(wo mit den Worten totus ille annus — centum senatoribus deputatus est 
offenbar eine einjährige Dauer des Interregnums vorausgefeßt ift, in welchem 
Falle die folgenden Worte quare factum est, ut et plures annos interregnum 
iniretur nicht auf das erfte Interregnum gehen Fünnen). Eutrop. I, 2. Sext. 
Ruf. Brev. 2, Serv. Aen. VI, 809. Suid. Meooßaodex (p. 791, 8). 

4) Liv. I, 17. Dionys. II, 57 f. p. 119, 27 fi. Plut. Num. 2. 3, Zonar. 
VII, 5. p. 320, d. 

5) Dionys. Il, 58. p. 120, 10. Plut. Num. 3, 

6) So heißt der Vater Numa’s kei Liv. XL, 29. Dionys, II, 58. p. 120, 
23. Val. Max. I, 1, 12. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Pompus heißt er bei Val. 
Max. de Nom. p. 571, Bomponius bei Plut. Num. 3. 

7) So Ungenannte bei Cic. Rep. II, 15, 28. Demfelben Tusc. IV, 1, 3. de 
Orat. II, 37, 154. Liv. I, 18. XL, 29. Dionys. II, 59. p. 120, 43. Plut. Num. 1.8, 
Demjelben Aemil. Paull. 2. Diod. Sic. in Exc, de Virt. et Vit. p. 549 (Diod. Opp. 
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war er ein tiefer Kenner alles göttlichen und menſchlichen Rechte. 
Er war überdem Echwiegerfohn des Könige Titus Tatius, der feine 
einzige Tochter an ihn vermählt hatte 1). Daher verftummte, als fein 
Name im römischen Senat genannt wurde, aller Wiverfpruch, und man 
befchloß einmüthig, ihn als den Würbigften auf den erledigten Thron 
zu berufen. Dod nur zögernd und erft auf vielfältiged Zureden 
entfchloß er fi, dem Antrage zu folgen, den zwei Abgeorbnete im 
Namen der zwei Stämme ihm überbradhten: und nicht eher trat er 
bie föniglihe Würbe an, bis er die Götter im Vögelflug befragt 
und ihrer Genehmigung fi verfichert hatte 2). 

2. Numa's vorzüglihftes Beftreben gieng darauf, die Stadt, die 
durch Waffengewalt gegründet worden war, durch Recht, Sitte und 
Religion neu zu gründen %). Das durch ununterbrocdhene Kriege 
verwilderte Volk mußte daher vor Allem dem Waffenhandwerk ent⸗ 
wöhnt und zu den ftillen Ordnungen des Friedens herangezogen 
werden %). Zu diefem Ende hielt Numa Frieden und Eintracht mit 
allen Völferfhaften ringe umher 9. Der Janus Geminus, den er 
geftiftet hatte, damit er geöffnet Krieg, geſchloſſen Frieden anzeige ©), 
war über die ganze Dauer feiner Regierung geſchloſſen: ein Glüd, 
das bis auf die Friedenszeit Augufts dem römischen Volfe nur noch 
einmal zu Theil geworben ift, nach Beendigung des erften punifchen 
Kriegs ”. 
ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Ov. Fast. II, 153. Metam. XV, 7. f. 479 f. ex Pont. 
II, 3, 44. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 358. V, 1,8. p. 648 Pott. 
Dio Chrysost. Orat. 49. p. 249 Reisk. Hieron. adv. Jovin. II, 38. 

1) Plut. Num. 3. 21. Zonar. VII, 5. p. 321, c. 


2) Liv. I, 18. Plut. Num. 7. 

3) Liv. I, 19. Plut. Num. 8. Virg. Aen. VI, 811. Ov. Fast. II, 277 $. 
Vopisc. vit. Car. 2. 

4) Cic. Rep. II, 13, 25. Liv. I, 19. 

5) Liv. I, 19. 21. Dionys. II, 60. p. 122, 3. Diod. Sic. in Vales. Exc. 
p. 549 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Plut. Num. 20 und Comp. Lyc. 
et Num. 4. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Aug. C. D. II, 9. 
Bol. Cic. Rep. V, 2, 3: illa diuturna pax Numae mater huic urbi juris et 
religionis fuit. 

6) Liv. I, 19. Varr. L.L. V, 165. Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33. Flor. 
I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607 
(p. 98, 27 Keil). Serv. Aen. I, 294. VII, 601. 607. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. Vgl. über den Janus Geminus auch die frühern Erörterungen 
©. 481 fi. 

7) Liv. I, 19. Monum. Ancyr. Col. II, 42. p. 31 Zumpt. Varr. L.L. V, 
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Diefe Friedensruhe benügte Ruma, um fein Volk dur Rell- 
gion und Gotteöfurdt zu erziehen. Er vermehrte die Anzahl ver 
Bötter 4, errichtete zahlreiche Tempel und Altäre 2), und ftiftete — 
feine Hauptthat — den Gerimonialdienft der römischen Religion °). 
Die von ihm eingeführte Religionsübung hatte, was ſchon vie Alten 
als harakteriftifche Eigenthünlichfeit an ihr hervorheben ), das Aus, 
zeichnende, daß fie geringen Koftenaufwanp und wenig Zurüftungen, 
dagegen mühjame enauigfeit und peinlihe Sorgfalt erforberte. 
Während aller Eoftipielige Prunk ferne blieb, waren höchft zahlreiche 
und mannigfaltige Vorfchriften und Förmlichkeiten zu beobachten °). 
Das ganze Leben war auf allen Punkten an heilige Gebräuche ges 
bunden 6). Nicht das Fleinfte Gefhäft Fonnte unternommen werben, 
ohne daß einer anfehnlihen Zahl von Göttern Gebet und Verehrung 
zu zollen war. Ein einziges ausgelaffenes oder nicht an feinem 
Orte geſprochenes Wort zog ein Piaculum nad fih I). Dieſes 


165. Vell. Pat. II, 38. Suet. Oct. 22. Plut. Num. 20. Derſelbe de fort. 
Rom. 9. Filor. I, 3, 1. IV, 12, 64. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607. 
Serv. Aen. I, 291. 294. August. C. D. II, 9. Oros. III, 8. IV, 12. 

1) Dionys. UI, 63. p. 124, 13. DemNuma wird namentlidh auch die Ein- 
rihtung der Indigitamenten (der Götterliften, in welchen bei jenem Namen eines 
Gottes feine fpeeififche Wirffamfeit angegeben war) zugejchrieben, Arnob. II, 73: 
Pompiliana indigitamenta. Lact. I, 22, 4: Numa deos per familias descripsit. 
Ambrofch, über die Religlonsbücher der Nömer 1843. ©. 27 f. 

2) Dionys. II, 63. p. 124, 12. 

3) Flor. I, 2, 2. 2gl. auch Varr. L. L. VII, 42 fi. 

4) Cic. Rep. II, 14, 27. Tertull. Apolog. 21: Pompilius Numa, qui Ro- 
manos Operosissimis superstitionibus oneravit. 25: a Numa concepta est 
curiositas superstitiosa. Derſelbe de praescript. haer. 40: si Numae super- 
stitiones revolvamus, si sacerdotalia officia, insignia et privilegia, si sacrificalia 
ministeria ei instrumenta et vasa ipsorum sacrificiorum, ac piaculorum et vo- 
torum curiositates consideramus, nonne manifeste diabolus morositatem judaicae 
legis imitatus est? Die Einfachheit und Prunklofigfeit des von Numa eingerich- 
teten Gults wird öfters hervorgehoben, z3. B. Plut. Num. 8 (die von Numa eins 
geführten Opfer) avaluaxroı 70av ai nollat, di’ alyplın xai onodi; xal Twr eure- 
ieseroy nenomueva. Plin. HA. N. XVIN, 2: Numa instituit Deos fruge colere 
et mola salsa supplicare. Pers. II, 59: vasa Numae. Cic. N. D. Ill, 17, 43. 
Parad. I, 2, 11. Val. Max. IV, 4, 11. Juv. Sat. VI, 343 f. Tert. Apol. 25: 
frugi religio et pauperes ritus et vasa adhuc Samia. gl. noch Dionys. II, 23. 
p. 93, 33 ff. 

5) Bgl. 3. B. Plut. Coriol. 25. Arnob. IV, 31. p. 148. 

6) Man vergleiche beifpielsweife Plutarchs Alta Puuai'xa. 

7) Ambroſch, die Religionsbüdher d. Römer S. 29. 30. 

35 * 
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Cerimonien⸗ und Formelweſen, das Numa einführte, die große Menge 
der gottesdienſtlichen Verrichtungen, Waſchungen und Reinigungen, 
die er vorſchrieb, hatte den Zweck, die rohen und verwilderten Ge⸗ 
müther, die bisher nur durch Kriegszucht im Zaum gehalten worden 
waren, durch geiſtliche Zucht zu baͤndigen und auf eine höhere Stufe 
der Geſittung zu erheben U. Die Bürger des jungen Staates, 
deren Sinn fo eben noch nur auf Krieg und Beute gerichtet geweſen 
war, follten durch dieſe befchwerliche Disciplin genöthigt werben, 
au ihre Sorge ohne Unterlaß auf den Dienft der Götter zu rich⸗ 
ten ©), ihr ganzes Leben als im Dienfte ber Gottheit ſtehend an- 


zuſehen. 

Den öffentlichen Gottesdienſt hob und regelte Numa, indem er 
Prieſterſchaften und geiſtliche Collegien ſchuf 9). Er ſetzte Ponti⸗ 
fices ein ), ein Collegium von fünf) Männern, das als geiſt⸗ 


1) Liv.-I, 19. Cic. Rep. Il, 14, 26. Tac. Ann. III, 26: Numa religioni- 
bus et divino jure populum devinzit. 

2) Liv. I, 21: Deorum adsidun insidens cura, quum interesse rebus hu- 
manis coeleste numen videretur, pietate omnium pectora imbuit. 

3) Hauptquelle hiefür Dionys. I, 64—73. Bgl. Ambrosch, ex Dionys. 
Antig. capita, quae sacerdotia Numae continent, e codd. emendata, im Bresl. 
Sommerskect.:Ratal. 1845, wo auch p. 3 f. die Fragen, die fih an diefen Ab- 
Ichnitt des Dionyfius Fnüpfen, berührt werden. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. de Orat. Ill, 19, 73. Dionys. II, 73. p. 132, 
34 ff. Plut. Num. 9. Liv. IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nulli 
erant; ab Numa Pompilio creati sunt. Flor. I, 2, 2. Chron. Vindob. ed. 
Mommsen p. 645. Lact. I, 22, 4. Suid. Novuas und STorrigt (p. 1009, 19. 
360, 10). 

5) Fünf (den Pontifer Marimus ohne Zweifel mit einbegriffen) nad Cic. 
Rep. I, 14, 26: sacris ex principum numero pontifices quingue praefecit. 
Wenn die Zahl der Pontifices zur Zeit der ogulniſchen Rogation auf vier anges 
geben wird (Liv. X, 6. vgl. c. 9), jo hat dieß vielleicht darin feinen Grund, daß 
ber Pontifer Marimus Hier nicht mitgezählt wird, |. Rubino de augurum et 
pontif. ap. vet. Romanos numero 1852. p. 12. — Anders erflärt dieſe Differenz 
der Zahlen Merdlin, die Gooptation der Römer 1848. ©. 90, der unter Be: 
rufung auf Plut. Num. 9 und Zosim. IV, 36 annimmt, in jenen fünf Pontifices 
fei der König als Vorfland des Gollegiums miteinbegriffen; nach der Vertreibung 
der Könige fei die erlenigte Stelle nicht mehr durch ein fünftes Mitglied befept, 
fondern Ciner der vier Pontifices fei zum Pontifer Marimus gewählt worden. 
Diefer Annahme ſtehen jedoch erhebliche Bedenfen entgegen: f. Rein in Jahn’s 
Jahrb. Br. 58. 1850. ©. 344 f. — Wie Gicero, fo feßen auch Dionyfius (I, 
73. p. 132, 36) und Plutarch (Num. 9) voraus, Numa habe glei ein Gol⸗ 
legium von Pontifices eingefeßt: wogegen Livius I, 20 nur von Cinem Pon- 


Numa’s gottesdienſtliche Cinrichtungen. [11,2] 543 


liche Oberbehoͤrde die öffentlichen und häuslichen Religionsuͤbungen 
zu überwachen und au leiten, den Unfundigen und Rathfragenven 
Beſcheid zu geben hatte; Opferpriefter, denen er die Bejorgung bes 
öffentlichen Gottesvienftes übertrug 1); Flamines, d. h. Eigenpriefter 
beftimmter Gottheiten, vergleihen er brei aufftellte, je Einen für Ju⸗ 
piter, Mars und Duirinus 2), die drei Schirmherr des römifchen 
Staats und Volfs 8). Er vermehrte das Eollegium der Augurn von drei 
Mitglievern auf fünf 9. Er weihte Iungfrauen der Veſta, die das 


tifer (einem Pontifex fchledthin, nicht Pontifer Marimus) fpricht, wie er denn 
auch I, 32 zur Zeit des Tullus Hoftilius nur Ginen foldhen kennt. 

1) Liv. I, 20. Nach Barro bei Dionys. II, 21. p. 92, 11 ff. fest ſchon 
Nomulus fechzig Priefter zur Beforgung des dffentlichen Gottesdienftes ein: mit 
welcher Angabe Dionyfius in Uebereinftimmung bleibt, wenn er den Numa nur 
um ber neu hinzugefügten Gottheiten willen neue Priefter einfeßen läßt I, 693. 
p. 124, 15. 

2) Liv. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Nach Plus. Num. 7 fügt er zu 
den ſchon beftehenden Gigenprieitern des Jupiter und Mars als Dritten den 
Flamen des Duirinus hinzu. Vgl. noch Ennius bei Varr. L. L. VI, 45 — 
der, wie es ſcheint, die Stiftung nicht blos der flamines majores, fondern auch 
diejenige der famines minores, alſo fämmtlicher fünfzehn Eigenprieſterthümer 
dem Numa zugefchrieben hat, |. Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. alt. (Bresl. 
Sommer-Lert.:Katal. 1850) p. 4. 13. Nur ganz im Allgemeinen wird der Ein- 
feßung der Flamines durch Numa Cic. Rep. Il, 14, 26. Dionys. II, 64. p. 124, 
39 (vgl. jedoch Ambroſch a. a. O. p. 5). Lact. Inst. I, 22, 4. Suid. Novuäas 
und Novriꝙuẽ gedacht. Weber die Rangordnung der drei flamines majores vgl. 
Fest. p. 185 Ordo. p. 154 Maximae, Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. prim. 
(Bresl. Sommer⸗Leet.-Katal. 1848) p. 4. 

3) gl. Polyb. II, 25, 6. Liv. VIII, 9. Auch die Salier ftanden in tu- 
tela Jovis, Martis, Quirini, Serv. Aen. VIH, 663. Diefelben drei Gottheiten in 
ber Lex über die Spolia Opima Fest. p. 189 Opime. Piut. Marcell. 8. Mehr 
über dieſe Göttertrias bei Ambrofch Studien I, 174 fi. 

4) So Gicero Rep. II, 14, 26: idem Pompilius auspiciis majoribus in- 
ventis ad pristinum numerum (nämlich zu den drei von Romulus eingefeßten 
Augurn, Rep. II, 9, 16. Dionys. II, 22. p. 93, 3 — in welch letzterer Stelle: 
offenbar die Augurn gemeint find) duo angures addidit, jo daß es ihrer jetzt 
fünf waren, entiprechend der Anzahl der Pontifices — |. o. S. 542. Anm. 5. 
Daß die Zahl der Augurn auf fünf, und nicht (wie man nach der Zahl der 
Stammtribus erwarten follte) auf ſechs vermehrt wurde, hat feinen Grund in 
der Bevorzugung ber ungeraden Zahl (Liv. X, 6: inter augures constat, imparem 
numerum debere esse und mehr bei Rubino a. a. O. p. 6ff.). Wenn daher 
zur Beit der ogulniſchen Rogation nur vier Augurn im Amt waren (Liv. X, 6), 
jo muß man annehmen, daß damals Bine der fünf Steffen durch Tod erledigt 
war. — Im Widerſpruch mit Gicero läßt Livius IV, 4 (ebenfo Flor. I, 2, 2. 
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heilige Heerbfeuer des Staats zu bewachen und zu unterhalten 
hatten y. Er ftiftete die Salier ®), ein priefterliches Collegium 


Lact. I, 22, 4) die Augurn überhaupt erft von Numa eingeſetzt werben: obwohl 
er, wo er von Numa’s Einrichtungen handelt, nichts davon bemerkt, ja fon 
bei Numa's Inauguration I, 18 (ebenfo Plut. Num. 7) einen Augur auftreten 
läßt. Es fei denn, daß Livius in der zuerft genannten Stelle (IV, 4) nur bieß 
hat fagen wollen, die amtlihen Augurn, die augures publici, feien erft von Numa 
eingefeßt worden: was allerdings nicht ausfchließen würde, daß es ſchon unter 
Romulus Augurn gegeben hätte, nämlich Privatperfonen, die das Augurat als 
freie Kunft geübt hätten. Auch der Augur Attus Navius foll nicht im Gollegium 
gewejen fein, Dionys. II, 70. p. 203, 21. Wehr bei Rubino Unterf. I, 46. 
Anm. 1. 

1) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. Or. 
Fast. VI, 257 f. Pilut. Num. 9 f. vgl. Denfjelben Rom. 22. Gell. I, 12, 10. 
Flor. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 6%. 
Suid. Novuas. Und zwar foll Numa vier Beftalinnen eingefegt (Dionys. II, 67. 
p. 127, 16. Plut. Num. 10), zwei weitere joll Tarquinius Priscus (Dionyz. II, 
67. p. 199, 47. vgl. Fest. p. 344 Sex Vestae), nach anderer Tradition Servius 
Tullius (Plut. Num. 10) hinzugefügt haben; vie Zahl ſechs blieb fodann bie 
ftehende bis auf Dionyiius’ (II, 67. p. 127, 20) und Plutarchs (Num. 10) Zeit. 
— Ob erſt Numa oder ſchon Romulus den Veſtacult geftiftet und das Bella 
heiligtHum erbaut habe, war eine Gontroverfe der römifchen Antiquare (Dionys. 
I, 64 f. p. 125, 12 fi. Plut. Rom. 22). Dionyfius entfcheidet fih für Numa 
(a. a. D.), und es ift dieß auch die gewöhnliche Trapition, 3. B. Ov. Fast. Il, 
69. VI, 257 f. Fest. p. 262 Rutundam. Plut. Camill. 20. Aur. Vict. de vir. 
ill. 3: aedem Vestae fecit; wogegen faum in Betracht fommen fann, daß bie 
Tarpeja von der Sage als Beltalin bezeichnet wird, f. o. ©. 486. Anm. 13. 
Dal. noch S. 490 f. 525. — Neben dem Beftatempel erbaute fih Ruma als 
Amtswohnung die Regia, worin er ſich in feiner Cigenſchaft als oberfter Priefter 
meiſt aufhielt, mit der Tarbringung von Opfern oder mit dem Unterricht der 
Priefter befchäftigt, Plut. Num. 14. Dio Cass. fr. 6, 2 (Exc. Vales. p. 569). 
Solin. 1, 21: habitavit Numa in colle primum Quirinali, deinde propter aedem 
Vestae in Regia. Ov. Trist. III, 1, 30. Fast. VI, 264. Tac. Ann. XV, 41: 
Numae Regia. Fest. p. 286 Regium. Serv. Aen. VIII, 363. Schol. Uruq. 
zu Hor. Carm. I, 2, 15. Seine Privatwohnung befand fih auf dem Duirinal, 
Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Dio Cass. fr. 6, 2. Wehr über die Regia ſ. u. 
Buch 14. 

2) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20, Dionys. II, 70. p. 129, 21 fi. Or. 
Fast. III, 387. Plut. Num. 13. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Diomed. 
UL, p. 473. Serv. Aen. VIII, 285. Paul. Diac, p. 131 Mamuri. Lact. Inst. ], 
22, 4. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Suid. Movuas (p. 1009, 20). Und zwar 
find es die palatiniſchen Salier, die Numa geftiftet haben ſoll (Dionys. a. a. O.), 
wogegen bie agonalifchen oder solliniihen Salier auf Tullus Hoftilius zurüd: 
geführt werden (j. u.). 
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von zwölf vornehmen Männern, die alljährlich im Maͤrzmonat zu 
Ehren des Mars Gradivus unter Waffentanz und Lieverfang einen 
Umzug durch die Stadt hielten, indem fie länglicht rumbe, an beiven 
Seiten ausgeſchnittene Schilde (ancilia) am linfen Arme trugen. 
Er ſchuf endlih das Fetialen-Inftitut 1), eine Einrichtung, durch 
weldye die bisherige rohe Weije der Kriegführung verfittliht, und 
jevem Kriege der Charafter eines Vertheivigungsfriegs, die höhere - 
Weihe eines Gottesgerichts gegeben wurde. 

Und damit die gottesvienftlichen Anorbnungen, bie er getroffen 
hatte, treu bewahrt und unverfälfcht überliefert würden, zeichnete fie 
Numa ſchriftlich auf, und übergab dieſe Denkſchrift ald Amtes 
Inftruftion dem Pontifer Numa Marcius 9%. Der jeweilige Ober- 
priefter follte dadurch in den Stand geſetzt werben, die Aufficht über 
den Gottesdienſt recht zu führen und den Nachfragenden bie nöthige 
Ansfunft zu geben. Auch den Kalender verbefferte Numa 3): eine 


1) Numa als Stifter des Fetialen-Inftituts — Dionys. I, 72. p. 131, 
2f. Plut. Num. 12. Derfelbe Camill. 18. 

2) Liv. I, 20. Die commentarii Numae werden fonft noch erwähnt Liv. I, 
31: Tullus Hostilius, volvens commentarios Numae (Plin. XXVIIE, 4 fteht dafür 
ex Numae libris), quum ibi quaedam occulta solennia aacrificia Jovi Elicio 
facta invenisset. I, 32: ex commentariis Numae. Dionys. II, 63 p. 124, 34. 
c. 74. p. 133, 15. IM, 36. p. 178, 5. Plut. Marcell. 8: Nouäs &v zois Uno- 
arnuaoı (|. dazu 0. ©. 26 f.). Vgl. noch Cic. Rep. Il, 14, 26: Numa animos 
propositis legibus his, .quas in monumentis habemus (ebenſo vorfihtig drüdt 
fi) Gicero V, 2, 3 aus: qui legum etiam scriptor fuisset, quas scitis exstare, 
j. v. ©. 25. Anm, 7), religionum caerimoniis mitigavit. — Schriften Numa’s 
werben auch Fulgent. p. 561 Tutulus (j. dazu Lerſch Fulgentius S. 43), Joh, 
Lyd. de Ostent. 16. p. 292, 11 und vom Käliher Apulejus de Orthogr. 6. 26 
eitirt. Außerdem wird dem Numa die lrheberfchaft der Indigitamenten und 
faliarifchen Lieder zugefchrieben, die Belegftellen |. v. S. 35. Anm. 20. ©. 541. 
Anm. 1. und u. ©. 567. Anm. 1. Die fogenannten leges Numae (fie find faſt 
alle ſacralrechtlichen Inhalts) ftellt zufammen Dirffen, Berfuche zur Kritit und 
Auslegung der Quellen d. röm. Rechts 1823. S. 305 - 340. 

3) Numa ſoll ſtatt des romuliſchen zehnmonatlichen Jahrs von 304 ragen 
ein zwölfmonatlihes Jahr von 355 Tagen (deffen Uebereinſtimmung mit dem 
Sonnenjahr von 365 Tagen er durch Schaltmonate herftellte) eingeführt, zu ben 
bisherigen zehn Monaten den Ianuar und Februar hinzugefügt haben, Liv. I, 19. 
Plut. Num. 18 f. Macrob. I, 13. Censorin. 20, 4. Ov. Fast. I, 44. II, 
151 ff. Solin. 1, 37. Filor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Hieron. Chron. 
p. 331. Joh. Lyd. de Mens. I, 16. Proeop. Bell. Goth, I, 24. p. 118, 2. Suid, 
Nova. S. auch oben S.220. Anm. 12. Mehr bei Ide ler Handb. d. Chronol 
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Reform, welche durch die neue Einrichtung des Gottesdienſtes, ſo 
wie durch die von Numa getroffene Eintheilung der Tage in Dies 
Faſti und Dies Nefafti Y nothwendig gemacht worden war. 

3. Aber nicht nur auf Religion und Gottesvienft, auch auf das 
bürgerliche Leben und die wirthichaftlihen VBerhältniffe feines Volks 
erſtreckte ſich Numa's Sorge. Er erfannte wohl, daß eine geregelte 
bürgerliche IThätigfeit, daß Befit und Wohlftand vie weſentlichſte 
Vorbedingung, die fiherfte Grundlage friebliher und gefitteter Zu⸗ 
ftände feyen. Darum ſuchte er vor Allem der Armuth zu fleuern 
als der Duelle aller Ungerechtigkeit 2), und es war feine erſte Re⸗ 
gierungshandlung, daß er die Ländereien, die Romulus im Kriege 
erobert und der Occupation überlaffen hatte, unter bie ärmeren 
Bürger als erblihes Eigenthum vertheilte *). Den Aderbau zu 
heben und zu ermuntern, den Sinn feiner Bürger von der Luſt an 
Friegerifchen Abenteuern abzufehren und dem frievlihen Gefhäft ver 
Feldwirthſchaft zuzuwenden, ſah er überhaupt als eine feiner Haupts 
aufgaben an: überzeugt, daß Feine Lebensart vie Liebe zum Frieden, 
pen Sinn für Orbnung, Gefeglichfeit und rechtlichen Erwerb jo fehr 
befördere, Ernft und Einfalt der Sitte fo fehr nähre und erhalte, 
wie der Aderbau 9%). Er war e8 auch), der die Abgrenzung des Grund⸗ 
eigenthums durch Ziehung von Rainen und Einfenfung von Mark; 
fteinen einführte: und damit diefe Grenzen fremden Eigenthums ges 
wifjenhaft geachtet würben, ftellte er fie unter göttlichen Schuß, und 
ftiftete die Verehrung des Gotted Terminus 5). Wer einen Grenz 
ftein auspflügen würde, follte ſammt feinen Ochfen verfluht und 
ben unterirdifchen Göttern verfallen ſeyn Y%. Neben dem Aderbau 


Bd. I. 1826. ©. 31 ff. Demfelben Lehrb. d. Chronol. 1831. ©. 255 ff. Th. 
Mommjen, der ältefle rom. Kalender, Ztſchr. f. A. W. 1846. Nro. 53. 

1) Liv. I, 19. Flor. I, 2, 2. 

2) Plut. Num. 16. 

3) Cic. Rep. Il, 14, 26. Dionys. II, 62. p. 123, 33. Piut. Num. 16. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. Plut. Num. 16. NRuma theilt die römifche Feld⸗ 
marf in Gemeindebezirfe oder ländliche Genofienfchaften, pagi, und feßt über 
jeden pagus einen Xorfteher, magister pagi, Dionys. I, 76. p. 135, 8. Piut, 
Num. 16. 

5) Dionys. II, 74. p. 133, 27 fi. Plut. Num. 16. Derjelbe Q. R. 15. 
Der Stiftung der Terminalien durch Numa gedenft auch Plinius H. N. XVIH, 2. 
Numa baut dem Terminus einen Tempel — Plut. Num. 16. 

6) Paul. Diac. p. 368 Termino. Dionys. II, 74. p. 133, 38. Dirffen, 
Verſuche zur Kritif und Auslegung der Quellen des r. Rechts 1823. ©. 334 f. 
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machte Numa auch Handel und Gewerb zum Gegenſtand ſeiner ge⸗ 
ſetzgeberiſchen Sorge: er gliederte tie ſtaͤdtiſche, von Handthierung 
lebende Bevölkerung in Handwerkerzünfte oder Innungen !), und 


ordnete für jede Zunft gemeinfame Zufammenfünfte, Opfer und 


Feſte an. Es trug diefe Einrichtung zur innigeren Verſchmelzung 


der beiven Stämme, zwifchen denen noch immer eine gegenfeitige 


Entfremdung und Eiferfucht beftand 2), nicht wenig bei. Auch ven 
Marftverfehr begründete er?). Und damit in Handel und Wandel 
jederzeit Treu und Glauben geübt, das gegebene Wort gleich einem 
Eidſchwur heilig gehalten würbe, fiftete er den Cult der Fides 9), 
der er zugleich einen Tempel erbaute 5). | 

4. Bei allen diefen Einrichtungen, durch weldhe Numa das 
MWerf des Romulus, die Gründung Roms, erft vollendete, hatte er 
fi des Beiraths der Göttin Egeria, einer Nymphe oder Camene, 
bie mit ihm vermählt war 6), und die ihm in nächtlihen Zufammen- 
fünften 7) die Geheimniffe und den Willen der Götter offenbarte, 


1) Collegia opificum. Der von Numa geftifteten Zünfte waren es neun: 
bie Zunft der Zlötenfpieler (tibicines — vgl. Liv. IX, 30. Val. Max. II, 5, 4. 
Ov. Fast. VI, 657. Plut. Q. R. 55), der Golvarbeiter, der Bimmerleute, der 
Wärber, der Schufter, der Gerber, der Schmiede, der Töpfer; die neunte Zunft 
begriff alfe übrigen Gewerke zufammen, Plut. Num. 17. Plin. XXXIV, 1. 6. 1: 
vetustas aequalem urbi auctoritatem aeris declarat, a rege Numa collegio 
tertio aerarium fabrum instituto. XXXV, 46. 6. 159: Numa rex septimum 
collegium figulorum institait. Bäder (pistores) gab es in Rom nicht bis zum 
Sahr 580 d. St., Plin. XVII, 28. 

2) Dionys. II, 62. p. 123, 9 ff. Plut, Num. 17. Fest. p. 372 Vernae 
(j. o. ©. 492. Anm. 18). 

3) Cic. Rep. II, 14, 27: idem (Numa) mercatus, ludos, omnesque con- 
veniendi caussas et celebritates invenit. 

4) Liv. I, 21. Dionys. II, 75. p. 134, 16 fi. 

5) Dionys. II, 75. p. 134, 34. Plut. Num. 16. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. Der Tempel der Fides ſtand auf dem Gapitolin, Beder 
Hdb. I, 403. — Gin templum Fidei in Palatio,, gefliftet von einer Enkelin des 
Aeneas Namens Rhome, bei Aguthofles ap. Fest. p. 269, 8 Romam. 

6) Liv. I, 21. Piut. Num. 4. Ov. Fast. III, 262. 276. IV, 669. Ders 
felbe Amor. II, 17, 18, Derſelbe Metam. XV, 482. 487. Martial. VI, 47. Aur. 
Viet. de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22, 2, August. C. D. VII, 35. Schol. 
Juven. IU, 17. 

7) Als Ort diefer Zufammenfünfte wird ber lucus Camenarum angegeben, 
Liv. I, 21. Vgl. Sulpic. Sat. v. 67 f. Gin folder Hain der Gamenen (auf) 
Vallis Egeriae genannt) fammt einer Grotte und einem Quell (ganz, wie Livius 
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zu erfreuen ). Das Geheimnißvolle dieſes Umgangs gab allen 
feinen Anorbnungen eine höhere Weihe, und verfähaffte ihnen mil 
ligeren Gehorfam 3). Numa verhehlte auch nicht, daß er des Bei- 
ſtands höherer Mächte fich erfreue. Ungläubige lud er einsmals 
in feine Wohnung, zeigte ihnen deren ärmliche Einrichtung 3), und 
überraschte fie daranf durch ein Mahl, deſſen Pracht und Reichthum 


Alles überbot ). 

Durch Egerias Rath wurde Numa unter Anderem auch in den 
Stand geſetzt, zu erfunden, wie Blitze geſühnt werben könnten 9). 
Bisher war es Brauch geweſen, den höchſten Gott, wenn er in 
häufigen Blitzſtrahlen ſeinen Zorn bekundete, durch Menſchenopfer 
zu verföhnen. Numa wünſchte ein menſchlicheres Sühnopfer einzu⸗ 
führen, und Egeria rieth ihm, den Waldgöttern Picus und Faunus, 


a. a. O. jenen lucus beſchreibt) befand ſich in Rom vor der Porta Capena, Jur. 
Sat. II, 10 ff. Beer Hpb. I, 514 f. Und eben diefe Vallis Egeriae bei den 
Thermen Garacalla’s bezeichnet Juvenal mit ausdrücklichen Worten als Stätte 
jener Zufammenfünfte, Sat. II, 16 (12); auch Plutarch meint diefen Ort Num. 13. 
Der Name der Egeria hat fih aber auch noch an eine andere Dertlichfeit ges 
fnüpft, an die Duelle und den Hain der Diana Nemorenfis bei Aricia (Strab. V, 
3, 12. p. 240. Ov. Fast. III, 261 fi. 275. Metam. XV, 488. 550. Virg. Aen. 
VII, 763. 775. Val. Flacc. I, 304. Sil. Ital. IV, 367. 380, Serv. Aen. VI, 
761. 763), und diefe Stätte ift e8 ohne Zweifel, welche fich die Sage urfprünglich 
als Ort jener nächtlichen Zufammenfünfte gedacht hat, auch nach Stat, Süv. V, 
3, 290 f. Lact. Inst. I, 22, 2: erat quaedam spelunca peropaca in nemore 
Aricino, unde rivus perenni fonte manabat; huc remotis arbitris se inferre 
(Numa) consueverat, Für die urfprüngliche Beziehung der Egeria auf den Hain 
der Diana Nemorenfls zeugt auch bie (offenbar hieraus entſtandene) Nachricht 
des Gato bei Prisc. p. 629 (IV, 4, 21): Iucum Dianium in nemore Äricino 
Egerius Laebius Tusculanus dedicavit dictator Latinus. Fest. p. 145: Manius 
Egerius lucum Nemorensem Dianae consecravit, a quo multi et clari viri orti 
sunt; unde et proverbium „Multi Mani Ariciae.*“ 

1) Dionys. II, 60. p. 122, 9. Liv. I, 19. Val. Max. I, 2, 1. Plut. Num. 4. 
8. Derfelbe de Fort. Rom. 9. Polyaen. VIII, 4. Cic. de Leg. I, 1, 4. Or. 
Fast. II, 154. 276. Metam,. XV, 482 f. Stat. Silv. V, 3, 290 f. Aur. Vict. 
de vir. ill. 3. Serv. Aen. VII, 763. Schol. Juv. II, 17. Schol. Cruq. in 
Hor. Epp. II, 1, 27. Lact, Inst. I, 22, 1. Arnob. V, 1. p. 154. Bgl. noch 
Enn. ap. Varr. L. L. VII, 42 (Enn. Annal. II, 7). 

2) Plut. Num. 8. 

3) Numa pauper — Mart. XI, 5, 2. 

4) Dionys. II, 60. p. 122, 13. Plut. Num. 15. 

5) Das Folgende nach Ovid, Fast. II, 285—344. Plut. Num. 15. Arnob. 
V, 1. p. 154. 
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die das Mittel der Suͤhnung wuͤßten, ihr Geheimniß abzulocken. 
Numa goß Wein in die Quelle des aventiniſchen Hains, aus der 
vie Waldgeiſter zu trinken pflegten; und ale fie berauſcht einge⸗ 
ſchlummert waren, ſchlug er fie in Feſſeln, und noͤthigte ihnen das 
Geheimniß ab. Sie lehrten ihn ein unblutiges Sühnopfer, das 
von da an beim Einfchlagen des Bliges dargebracht wurde '). Oder, 
nach einer andern Wendung der Sage, das Sühnmittel felbft fonnten 
fie ihm zwar nicht offenbaren, aber fle riefen ihm durch Zauber: 
fprüdhe den hoͤchſten Supiter vom Himmel herab. Jupiter erjchien. 
Bon Numa befragt, wie feine Blige gefühnt werben follten, forderte 
er Menfchenopfer. Aber Numa wußte dur, ſchlaue Gegenrede das 
blutige Gebot anders zu deuten, und den firengen Gott fo mild zu 
fiimmen, daß er fich die Darbringung von ſymboliſchen Menſchen⸗ 
opfern (Zwiebeln, Haaren und Sardellen) gefallen ließ. Numa 
übte nachmals noch öfter die Kunft, welche die Waldgötter ihn ges 
lehrt, ven Gott der Blige vom Himmel herabzuziehen 2): er errichtete 
auch dem Jupiter Elicius einen Altar auf dem aventinifchen Berg ?). 
Der Fromme konnte Solches wagen: aber den trogenden Zullug, 
ber das Wagniß ungeſchickt nachahmte, erfchlug der gereizte Gott. 
5. Die gottesdienftlihen und bürgerlichen Einrichtungen, die 
Numa getroffen hat, find das Einzige, was die Meberlieferung von 
feiner 43jährigen *) Regierung zu erzählen weiß. Thaten, wie fie 
im Mund der Volfsfage fortleben, hat er, ein Fürſt des Friedens, 





1) Das Opfer befland in Zwiebeln, Haaren und Sarbellen (maenae). Aehn⸗ 
lih Fest. p. 238 Piscatorii: quod id genus pisciculorum vivorum datur ei Deo 
(nämlid} Volcano) pro animis humanis. Macrob. I, 7, 35. p. 241: quod sacri- 
ficii genus (nämlich ut pro capitibus capitibus supplicaretur) Junius Brutus 
consul pulso Tarquinio aliter constituit celebrandum. nam capitibus allii et 
papaveris supplicari jussit, ut responso Apollinis satisfieret de nomine capitum, 
remoto scilicet scelere infaustae sacrificationis. 

2) ®ifo bei Plin. H. N. II, 54. 6. 140, Serv. Eclog. VI, 42, Bgl. Liv. I, 
31 (0. ©. 545. Anm. 2). Plin. H. N. XXVIII, 4. 

3) Liv. I, 20. Varr. L. L. VI, 94. Bgl. Plin. H. N. II, 54. 6. 140. Ov. 
Fast. III, 328. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. 

4) Auf 43 Jahre wird die Dauer von Numas Regierung gewöhnlich ans 
gegeben, Liv. I, 21. Dionys. I, 75. p. 61, 24. I, 76. p. 135, 48. Plut. Num. 
20 und de Fort. Rom. 9. Solin. 1, 21. Eutrop. I, 3. Zonar. VII, 5. p. 323, b. 
Aug. C. D. III, 9. — Auf 41 Jahre bei Euseb. Chron. p. 217. 271. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Syncell. p. 398. Auf 
39 Jahre von Cic. Rep. II, 14, 27 (nad) Polybius) und Aug. C. D. III, 9, 
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ein Träger des Oelzweigs I), nicht verrichtet. Als ihm einsmals, 
während er im Opfern begriffen war, gemelvet wurbe, Feinde feyen 

im Anzug, antwortete er lächelnd: „ich aber opfere” ). Seine ganze 
Regierung war eine Zeit ungeftörter Ruhe, ftiller Ordnung, vers 
fhwiegener Glüdieligfeit, ein Wiverftrahl des feligen Lebens im 
goldenen Weltalter. Sein Volf verehrte ihn als Mufterbilv aller 
Zugenden °); die Nachbarvölfer fahen mit Ehrerbietung auf ihn ), 
und brachten alle ihre Streitigkeiten vor fein Schiepsgericht ©). Leber 
ganz Italien ergoß ſich Friede und Freude, Oottesfurdt und Ge⸗ 
rechtigfeit 9%. Auch die Götter fegneten die Regierung ihres Lieb⸗ 
lings: denn fo lange Numa herrfchte, fam weder Hungersnoth, noch 
Peftilenz, noch fonft eine Landplage über Rom). Hod an Jahren 
IHlief ter Fromme König ein, vom Alter, nicht von jähem Tode 
überwältigt 9). Große Trauer fam über das Volk: es beweinte 
ihn, als ob es einen Vater verloren hätte). Egeria aber floh in 


u. - — 


1) Ramis insignis olivae — Virg. Aen. VI, 809. 
- 2) Plut. Num. 15. Zonar. VII, 5. p. 322, c. 

3) Lv. 1,21. 

4) Liv. I, 21. 

5) Dionys. II, 76. p. 135, 32. 

6) Plut! Num. 20. 

7) Plut. de fort. Rom. 9. 

8) Dionys. II, 76. p. 135, 45. Plut. Num. 21.,— Begraben wurde er auf 
dem Janiculus (Dionys. II, 76. p. 136, 8. Fest. p. 173 Numam. Solin. 1, 21. 
Aur. Vict, de vir. ill. 3), haud procul a Fonti ara (Cic. de Leg. II, 22, 56). 
Eben dort wurde auch fein vorgeblicher Sarg aufgefunden, ſ. u. S. 564. — 
Ueber die Nachkommenſchaft Numa’s ift die Tradition uneins. Die gewühn- 
liche Enge ift, er habe eine Tochter hinterlaffen, deren Sohn der nachmalige 
König Ancus Marcius gewefen ſey (f. u.). Aber während die Einen nur von 
biefer Tochter wiſſen (Gellius bei Dionys. I, 76. p. 136, 3. Plut. Num. 21. 
Zonar. VII, 6. p. 323, b: r# Nous reieuryoarrog xaı undıva xaralınoyra din- 
doxor), jchreiben ihm Andere (Dionys. II, 76. p. 136, 2. Plut. Num. 8. 21.) 
auch noch vier Söhne zu, Pompo, Pinus, Calpus, Mamerrus. Bon Rompo 
flammen die Pomponier, von Pinus die Pinarier, von Galpus die Galpurnier 
(audy Paul. Diac. p. 47: Calpurni a Calpo, Numae regis filio sunt oriundi. 
Salej. Bass. Paneg. in Pis. 15. Horat. A. P. 292. Schol. Cruq. ;. d. St. 
Eckhel D. N. Tom. V. p. 160), von Mamercus (den Numa nad) dem gleichnamigen 
Sohn des Pythagoras fo benennt, Plut. Num. 8 nebft Paul. Diac. p. 23 Aemi- 
liam) die Aemilier. . 

9) Plut, Num. 22. Ov. Metam. XV, 485 ff. 
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bie dichten Schatten des Hains von Aricla, wo fie thränend zum 
fühlen Quell zerfloß '). 


B. Aritik 2). 


6. Wie die Figur des Numa aufzufaffen und zu beurtheilen 
ft, wurde ſchon früher angedeutet 2). Numa ift das Gegenftüd, 
oder, wenn man will, bie Ergänzung zu Romulus. Da ver My⸗ 
thus bei der Gonftruction der römifchen Urgefchichte von der Bors 
ausſetzung ausgieng, Rom habe ganz von vorn angefangen, habe 
gar Feine politifchsreligiöfe Ausftattung mitgebracht, fondern fein ges 
fammtes Dafein, — fein Recht, feine Verfaſſung, feine Religion, 
feinen Gottesdienſt aus fich felbft heraus producirt, fo mußte eben- 
fowohl die Einführung des Gottesdienſtes, wie die Gründung bes 
Staats, des Kriegsweſens und der Verfaffung auf einen beftimmten 
Stifter zurüdgeführt werden. Nun fonnten aber einem und bem- 
jelben Individuum — dem erften Könige — die disparaten Eigen- 
ſchaften eines Kriegshelvden und eines Religionsftifters ohne allzus 
große Unwahrjcheinlichfeit nicht beigelegt werden. Daher ergriff ber 
Mythus den Ausweg, die Gründung Roms an zwei Individuen zu 
vertheilen, von denen der Eine, ein Kriegsfürft und Eroberer, den 
Staat, der Andere, ein Frievensfürft, ein Urbild von Frömmigkeit, 
ein Liebling nud PVertrauter der Götter, Religion und Gefittung 
ftiftet 9. 


— —— 


1) Ov. Met. XV, 487 fi. 547 fi. Lact. Plac. Narr. Fab. XV, 44. 46 
(Mythogr. Lat. ed. Stav. p. 893. 894). 

2) Leyser (Praes. Bücher), diss. polit., qua Numae imperium recen- 
setur, Viteb. 1681. Arnold, de Num. Pomp., 1670. Scheffer, diss. de 
vita Num. Pomp., Upsal. 1656. Gebauer, Numa Pompilius observationibus 
illustratus, Lips. 1719 (auch in deſſen Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 1796). 
K. W. Nitzſch, Numa Pompilius, in Baulys Real⸗Encycl. V, 724. Der: 
jelbe in Schmidts Zeitfchr. für Geſch.Wiſſ. IV. 1845. ©. 255. Harmsen, 
quaedam de Numa Pomp. ejusque institatis, Fibauer Programm 1848. Karsten, 
de hist. rom. antig. indole 1849. p. 60-68. E. v. Zajaulr, über die Bücher 
des Königs Numa, in den Abh. der philof.sphilol. Claſſe der bair. Akad. Bd. V, 
1. 1849. S. 83—130 (enthält zugleich cine Darftellung der religiöfen Geſetze 
Numas vom Gefihtspunft der Religionsvergleichung). 

3) ©. o. ©. 69. 523. 

4) Bol. Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. c. 21: ita duo deinceps 
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Daß es mit Numa eine ſolche Bewandtniß hat, daß er ſo 
wenig als Romulus ein hiſtoriſches Individnum iſt, ſieht man ſchon 
aus der abſtracten Natur feiner Perfönlichkeit. Er iſt nichts, als 
Stifter der römifchen Religion und ihres erimonialgefeges 1): 
hierin geht fein Wirken, fein ganzes perſönliches Dafeyn auf: es 
find nur Einrichtungen, deren Urheberſchaft auf ihn zurüdgeführt 
wird. Im Uebrigen ift er ein ganz fchattenhaftes Wefen, und feine 
Figur ermangelt aller Individualität. Der Mythus drüdt dieß bes 
zeichnenn fo aus: Numa fey von Kindesbeinen an alterdgran ges 
weien %). Es ift dieſer Zug der Sage um fo merfmwürbiger und 


reges, alius alia via, ille bello, hic pace, civitatem auxerunt. tum temperata 
et belli et pacis artibus erat civitas. Dio Cass. fr. 6, 6 (Vales. Exc. p. 569). 
Analog ift das Verhältniß des Aeneas zu Latinus (f. o. ©. 524. Anm. 1), 
wie überhaupt die Figur des Numa mit derjenigen bes Aeneas viel gemein bat 
(ſ. Klauſen Aeneas II, 954 f.). Aeneas erjcheint, befonders in ber fpätern 
Sage, ganz als Numas Protoiyp: als Bontifer, Vorbild des latinifhen Gottes: 
dienſts, Etifter des geiftlihen Rechts, der Prieftertfümer, der gottesdienftlichen 
Gebräuche (Rlaufen a. a. O. ©. 915 ff.) 

1) Dieß beſagt auch Pin Name: Nüma, Nozas (vgl. Nümitor, bei den 
Griechen häufig Neuerwg, ſ. o. ©. 343. Anm. 2) ift aus demſelben Wortflamm 
gebildet, wie vouos (Serv. Aen. VI, 809: Numa dictus est ano zur vouwr, ab 
inventione et constitutione legum), numerus (= das Maas, das Abgemeflene, 
vgl. numeri = Metrum), nummus. Den etymologifhen Zufammenhang des 
Namens mit nummus haben fon die Alten eingefehen, und es ift daraus bie 
Sage entflanden, Numa habe zuerft Geld gemünzt (Joh. Lyd. de Mens. I, 16. 
p. 9, 18), und flatt der Lederſtücke und Scherben, die vordem als Taufchmittel 
gedient hätten, Afle von Eiſen und Erz ausgegeben (Suet. ap. Suid. p. 780, 11 
Acoaggıa. Joann. Antioch. fr. 33 bei Müller fr. hist. gr. IV. p. 353), weßhalb 
die Münzen nad ihm nummi genannt worden feyen. Die Endung — a findet 
fih Bei fabinifchen Namen auch fonft, vgl. Atta Clausus.. Hiernadh iſt Numa 
fo viel als Ordner, Geſetzgeber (vgl. Broevs). — Pomp - ilius leitet Karften (de 
hist. rom. antig. indole p. 60) von pompa, gottesvienftlicher Aufzug ab: eine 
Ableitung, die dahingeftellt bleiben mag; der Name fommt ale Pompus, Pompius, 


 Pompejus, Pomponius, Pompaedius in faft allen italiſchen Dialecten, auch im 


Umbrifchen (vgl. die Iguv. Taf. II, b, 2 — wo famerias Pumperias vermuthlich 
= familias Pompilias) und Etruskiſchen (j. Lanzi Saggio II. 1824. p. 348. 
n. 301 und p. 373, n. 413) vor. — Daß Ruma endlich als Sabiner erfcheint, 
bat feinen Grund nicht fowohl im Charakter der von ihm geftifteten Gulte: denn 
diefe find, wie 3. B. der Veſtadienſt, der Dienft der Salier u. ſ. w. feineswege 
den Sabinern eigenthümlich: als vielmehr darin, daß der fabinifhe Stamm durch 
feine Froͤmmigkeit vorzüglich berühmt war (f. oben ©. 243. Anm. 1. ©. 239. 
Anm. 2), und baher ein Sabiner zur Rolle eines Numa am beften zu paſſen fchien. 
2) Serv. Aen. VI, 809: hic (Numa) canus fuit a prima aetate. 
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belehrenber, da von dem Dämon Tages, der als Stifter der etrus⸗ 
ciſchen Disciplin I) eine dem römifchen Numa ganz analoge Figur 
ift, das Naͤmliche überliefert wird 2). 

Die Idee eines Religionsftifterd, die ber Figur des Numa zu 
runde liegt, ift überhaupt in ihrer Anwendung auf jenes Zeitalter, 
um weldes e8 fi, hier handelt, eine ganz unhiftorifhe, faft find» 
liche Vorftelung. Die religiöfen Eulte und Gebräuche gehören zum 
älteften Erbtheil der Nationen, die wir beim erften Dämmern der 
Geſchichte vorfinden: fein einzelnes Individuum hat die Religion der 
Umbrer, der Sabiner ober Latiner geftiftet. Noch viel weniger fann 
man ed glaubli finden, daß, wie von Numa berichtet wird, inners 
halb eines ſchon beftehenden Staats ein einzelner Gejeßgeber durch 
geſetzgeberiſche Acte den geſammten Gottesdienſt begruͤndet und ein⸗ 
geführt hat. 

Näher widerlegt ſich die traditionelle Sage von Numa durch 
folgende Erwaͤgung. Hätte Numa die Culte und Inſtitute, deren 
Stiftung die Tradition ihm zufchreibt, wirklich geftiftet, jo müßten 
diefelben den Römern eigenthümlich feyn, ober wo wir fie bei ans 
dern Völkern finden, müßten dieſe Lehteren fie von den Römern 
entlehnt haben. Run finden wir fie aber alle bei dem einen ober 
andern der beiden Volksftämme, aus denen bie römische Rationalität 
hervorgegangen ift, ohne daß nachzuweiſen over auch nur wahrſcheinlich 
wäre, daß der eine oder andere dieſer Stämme fie von den Römern 
überfommen hat. So fol Numa den Veſtacult geftiftet, die erften 
Beftalinnen eingefegt haben. Allein der Dienft der Heerbgöttin war 
Latinern und Sabinern 3) von Haufe aus gemein; er gehört zu den 
urſpruͤnglichſten und verbreitetften Eulten der ganzen helleniſch⸗italiſchen 
Voͤlkerfamilie: namentlih war das Priefterthbum der Veſta eines ver 


1) DO. Müller Str. I, 25. 

2) Joh. Lyd. de Ostent. 3. p. 276, 2. gl. Cic. de Div. II, 23, 50. Bon 
Tarchon (den er bier wahrfcheinlich mit Tages verwedfelt, |. Müller, Etr. I, 
25. Anm. 14) fagt dafjelbe Strabo V, 2, 2. p. 219: Tagxwr, öv dia zw ie 
naldeom oureow nolov yeyevvnodaı —E Ebenſo Eustath. in Hom. ID. II, 
20. p. 167, 23 ed. Rom. und in Dionys. v. 347. 

3) Latinern — Liv. I, 20: (Numa) virgines Vestae legit, Alba oriundum 
sacerdotium , et genti conditoris haud alienum. Dionys. II, 65. p. 125, 20. 
c. 66. p. 126, 17. Zahlreiche andere Belegſtellen bei Ambrof ch, Studien I, 
142. Sabineen — Dionys. U, 50. p. 114, 10 (wo unter den Altären bes 
Tatius ein Altar der Veſta genannt wird). Varr. L. L. V, 74. 
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älteften Priefterthümer der Lateiner !): es ift folglich Cohnehin, wenn 
Rom eine Eolonie von Alba Longa war) nicht denkbar, daß ber 
Beftadienft in Rom erft vom zweiten König, einem Sabiner, eins 
geführt worden ift, ſondern fchon die ältefte palatinifche Niederlaſſung 
muß biefen Gult, muß einen gemeinfamen Etabtheerd gehabt haben 9. 
Sp wird die Stiftung der Salier, die Einführung der Pontifices 
und Flamines dem Numa zugefchrieben: aber ale dieſe Priefter: 
thümer laffen ſich als altlatinifche Inftitute nachweifen 9); Salier 
namentlich finden wir aud zu Alba Longa, zu Tibur und zu Tus; 
eulum 9). So heißt es ferner, Numa habe dem vergötterten Ros 
mulus zu Ehren den Eult des Quirinus eingefegt 9). Allein Qui⸗ 
rinus ericheint fhon unter den Göttern, denen König Tatius Altäre 
ftiftet 9: er war eine alteinheimifche Gottheit der Sabiner, und 
feine Verehrung fiherlid, älter, als vie Gründung Roms I). Das 
Gleiche gilt von dem Cult ded Terminus, den Numa eingeführt haben 
foU, während jenem Gotte nad) anderer Trabition fhon König Ta⸗ 
tins einen Altar erbaut, eine Kapelle geftiftet hat ®). Enplid wird 
dem Numa bie Einführung des Fetialen-Inftituts zugefchrieben: aber 
dieſes Inftitut war fämmtlichen italifhen Bölfern des latinifch- 
fabinifchen Stamms von Haufe aus gemein. Man wird folglich 


1) Vgl. die Nachweilungen von Ambroſch Studien I, 142. 

2) Es haben dieſe Bemerfung ſchon römifche Antiquare gemacht, ap. Dionys. 
IH, 65. p. 125, 15 ff. — Mebrigens foll, wenn auch in Abrede geftgllt werben 
muß, daß das Veſtaheiligthum eine urfprünglich fabinifche Stiftung war, damit 
doch nicht geläugnet werben, daß bie Sage ihre‘ bewegenden Gründe gehabt haben 
möge, die Stiftung defjelben auf Numa zu beziehen. Es erfcheint in diefer 
Hinfiht befonders bemerfenswerth, daß der Flamen Quirinalis es ift, ber bie 
Beftalinnen nach Gäre geleitet (Liv. V, 40. Val. Max. I, 1, 10), und bei deſſen 
Haufe die Heiligthümer des Veftatempels vergraben werden (Liv. a. a. DO.) 

3) Bgl. Ambroſch Studien I, 73. Anm. 158—160. S. 193. Anm. 170. 

4) ©. Ambroſch Etudien I, 73. Anm. 159, wo no, die Ealier von 
Tibur betreffend, Macrob. III, 12, 7. p. 444 beizufügen ift. 

5) Dionys. II, 63. p. 124, 20. Plut. Num. 7. 

6) Varr. L. L. V, 74. Dionys. II, 50. p. 114, 10. 

7) Auch nad der alten fabinifchen Sage von der Gründung der Stabt 
Gures, deren Gründer, Modius Fabidius, in einem Tempel des Quirinus von 
feinee Mutter empfangen wirt, Dionys. I, 48. p. 112, 29. 

8) Var. L. L. V, 74. Liv. I, 55. 

9) Albanifche Fetialen 3.2. finden wir ſchon unter Tullus Hoftilius, Liv. I, 
24: cum patre patrato populi Albani, und weiter unten: audi pater patrate 
populi Albani, @öttlings Behauptung, das Fetialen⸗Inſtitut fey den Völkern 
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bie Meinung aufgeben müfjen, daß alle diefe Einrichtungen erft vom 
zweiten roͤmiſchen König geftiftet worben find. Vielmehr haben nad) 
aller Wahrfcheinlichfeit ſchon die urfprünglichen Anſiedler des Palatin, 
ſchon die älteften Einwanderer des Quirinal den einen oder andern 
biefer Eulte mitgebracht, und bie Verſchmelzung berfelben zur römi- 
ſchen Religion war ein Werk allmähliger Vermittlung und Aus- 
gleichung. 

Die römische Tradition felbft beurfundet durch das Schwanfen 
ihrer Angaben, daß die Zurüdführung jener Einrichtungen auf Numa 
nicht auf beftimmter hiftorifcher Leberlieferung beruht, fondern ein 
bloßer Wahrſcheinlichkeitsſchluß if. Die Einführung des Fetialen- 
Inſtituts z. B. wird nicht übereinflimmend dem Numa, fonvern von 
Andern dem Tullus Hoſtilius I, von Andern dem Ancus Marciug ?) 


- zugefchrieben. Die Motive dieſer verfchievenen Angaben find Klar. 


Dem Numa wurde die Einführung jenes Inftituts zugefchrieben ale 
dem Stifter bes römiſchen Sacralrehts, von dem das fetialifche 
Recht einen Theil bilpete. Andere dagegen ftellten bie Erwägung 
an, nicht ein fo friepfertiger Fürft, wie Numa, der niemals Kriege 
geführt hat, werde die Formen ber Kriegsanfündigung geregelt und 
das Fetialen-Inftitut eingeführt haben, ſondern wohl eher fein fehde⸗ 


Iuftiger Nachfolger Tullus Hoftilius. Aus beiven Erwägungen zus 


bes fabinifhen Stamms fremd geweſen (Geſch. d. r. StB. ©. 3. 22), ermangelt 
nicht nur der nöthigen Begründung, fondern ift auch gegen alle Wahrfcheinlichkeit 
(f. o. ©. 176). Daß König Tatius den Laurentern Genugthuung verweigert, 
beweist gar nichts; mit viel mehr Mecht könnte dagegen geltend gemacht werben, 
dag Numa und Ancus Marius, denen insgemein die Ginführung und genauere 
Regelung des Fetialenweſens zugefchrieben wird, Sabiner find. Dionyflus läßt 
die Sabiner des Tatius, ehe fie wider Nom zu Feld ziehen, Gefandte aborbnen 
und Jixas alreiv II, 37. p. 104, 50. Auch bei den Samnitern, diefen Abfomm: 
lingen ber Sabiner, finden wir $etialen, Liv. VII, 39. IX, 1. App. Bell. 
Samn. fr. 4, 1. Nun läßt es fich freilich nicht beweiſen, daß diefe ſamnitiſchen 
Fetialen fich der nämlichen Geremonien und Glarigationsformeln bedient haben, 
wie die römifchen Wetialen: aber das Wefentlihe der ganzen Einrichtung, bie 
Sitte vorgängiger Genugthuungsforderung und Kriegsanfündigung, den völfer- 
rechtlichen Grundſatz, ut omne bellum, quod denuntiatum indictumque non esset, 
id injastum esse atque impium judicaretur (Cic. Rep. II, 17, 31), den Samnitern 
abzufprechen, dazu ift nicht der mindeſte Grund vorhanden. 

1) Cic. Rep. II, 17, 31. 

2) Liv. I, 32. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aon. X, 14. 2ivius hatte 
jedoch ſchon unter Tullus Hoftilius (I, 24) römifche Fetialen auftreten laffen. 

Schwegler, Röm. Geſch. 1. 2. 36 
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ſammen iſt enblid die Angabe hervorgegangen, der die Richtungen 
feiner Vorgänger vermittelnde ) Ancus Marcius fey der Urheber 
des fetialifchen Rechts. Das gleihe Schwanken herrfht in Bes 
ziehung auf den Dienft der Delta, deſſen Etiftung bald auf Ro: 
mulus, bald auf Numa zurüdgeführt wird 9; in Beziehung auf 
das Inftitut der Augurn, als deſſen Urheber gleichfalls bald Romulus, 
bald Numa erſcheint 9); in Beziehung auf den @ult des Quirinus, 
den bald Numa, bald König Tatius eingeführt haben fol 9, in 
Beziehung auf den Eult des Terminus, von dem Dafjelbe gilt 9. 
Die Einführung des zwölfmonätlihen Jahre wird von Andern dem 
Tarquinius Priscus 6), die Eintheilung der römifchen Feldmark in 
Bemeinvebezirfe oder Gaue (pagi) und die Einfegung von Bezirks⸗ 
vorftehern (magistri pagorum) dem Servius Tullius 7), die Stiftung 
der Handwerkerzuͤnfte gleichfalls dem Servius Tullius zugefchrieben 9). 
Offenbar hat die Tradition, indem fie die Stiftung der genannten 
Einrihtungen auf Numa zurüdführte, dieß nicht auf den Grund 
beftimmter und verbürgter hiſtoriſcher Nachrichten, fonvdern nur deß⸗ 
halb gethan, weil der Charakter dieſer Einrichtungen zu dem all- 
gemeinen Bilde, das man von Numa hatte, am beften zu paflen 
ſchien ?). 

Zieht man nun aber von der traditionellen Geſchichte Numa’s, 
deren Inhalt faft ganz nur aus einer Aufzählung der gottesbienft- 
fihen und bürgerlichen Einrihtungen biefes Königs befteht, alle 
diejenigen @ulte und Inftitute ab, die Numa überhaupt nicht ge= 
ftiftet haben kann, weil fie vor ihm dageweſen find, fo wie Dies 


1) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli memor, 
weghalb er e8 auch für angemefjen erachtete, ut, quoniam Numa in pace reli- 
giones instituisset, a se bellicae caerimoniae proderentur. 

2) ©. o. ©. 544. Anm. 1. 

3) ©. o. ©. 543. Anm. 4. 

4) ©. o. ©. 554. Anm. 5—7. 

5) ©. o. ©. 554. Anm. 8. 

6) So Iunius Grachanus bei Genforin. 20, 4. 

7) Dionys. IV, 15. p. 220, 12 ff. 

8) So Flor. I, 6, 3 — wahrjcheinlich wegen der Hanbwerfercenturien ber 
ſerviſchen Verfaſſung. 

9) Es iſt ebenſo zu beurtheilen, wenn Plutarch Comp. Lyc. et Num. c. 1 
bie uralte Eitte, daß die Sclaven am Feſte der Saturnalien mit ihren Heren an 
Einem Tiſche fpeifen durften, von Numa geftiftet werben läßt. 
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jenigen Einrichtungen, welche die Cage nur aus Combination auf 
ihn zurücdgeführt hat, fo bleibt nichts übrig, als der abftracte Ber 
griff eines Neligionsftifters, und eben dieſer Begriff des zweiten 
Königs ift unzweifelhaft mythiſchen Urſprungs. 

Auch in ihren Übrigen Zügen erweist fid, die Sage von König 
Numa ald Werf ver Dichtung. Ein dreiundbviegzigjähriger ununters 
brochener Friede, den Fein benachbartes Volk zu ftören wagt, aus 
Scheu vor der gottfeeligen Regierung eines fo frommen und gerechten 
Könige 1) — eine ſolche Zeit des Friedens und ungeftörten Rechts⸗ 
zuſtands iſt ein fchöner Traum, aber keine Geſchichte; ſie iſt um fo 
undenfbarer für jenes Zeitalter des HBauftrechts, wenn Numa wirk⸗ 
li der Erbe des Friegerifchen und eroberungsfüchtigen Romulus war. 
Zu derſelben Folgerung berechtigt Numa's Ehe mit Egeria: ein Zug 
der Sage, ber allein ſchon zur Genüge beweist, daß dieſer Theil 
ber römischen Geſchichte noch halbe Mythologie, und nicht wirkliche 
Geſchichte iſt. Die Figur des Numa ift um nichts hiſtoriſcher, als 
diejenige feiner Gemahlin Egeria. 

Daß die Regierungen der beiden erften Könige eine eigenthüms 
liche, von der fpäteren Gefchichte unterſchiedene Ordnung der Dinge 
bilden, deutet in gewifjer Art Schon die Tradition an, indem fie mit 
dem Tode Numa’d das erfte Säculum der Stadt ablaufen läßt 2). 
Das erite Säcularfeft nach Vertreibung der Könige wurde nämlich, 
den Denkſchriften der Quindecemvirn zufolge, im Jahr 298 d. St. 
gefeiert 3): zählt man von dieſem Zeitpunkt, das Säculum zu 
1410 Jahren gerechnet ), zurück, fo fallt ver Anfang des zweiten 
Säculums in das Jahr 78 d. ©t.: und eben diefed Jahr war nad 
Polybius, dem auch Eicero folgt, das erfte Jahr nad Numa’s Top). 
Folglicd, war Numa's Todesjahr das letzte Jahr des erften Säculums. 
Denfelben Sinn hat die alte Sage, Numa fey am Tag von Roms 


1) Liv. I, 21: tum finitimi etiam populi in eam verecundiam adducti sunt, 
ut civitatem, totam in cultum versam deorum, violari ducerent nefas. 

2) Bol. Niebuhr R. G. J, 254 257. Derſelbe, Bortr. über r. ©. J, 
85. 127. s 

3) Censorin. 17, 10. p. 47, 3. 

4) Censorin. 17, 9. p. 46, 7. Zosim. II, 6. p. 69, 10 und o. ©. 441. 

5) Romulus 37 Jahre (ſ. o. ©. 517. Anm. 1), Interregnum 1 Jahr (I. o. 
©. 539. Anm. 3), Numa 39 Jahre (f. o. ©. 549. Anm. 4): zufammen 
77 Jahre. 

36 * 
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Gründung geboren worden 1). Nach der Lehre der etrusciichen 
Ritnalbücher endigte nämlich das erfte Säculum einer Stadt mit 
dem Tode Desjenigen, der von allen am Tage ihrer Gründung 
Geborenen das längfte Lebensalter erreichte ). Numa’s Ton bilvet 
fomit, wie jene Tradition andenten zu wollen fcheint, die Grenz- 
Scheide zweier Epochen. In der That ift mit feinem Tode das rein 
mythiſche Zeitalter Roms abgelaufen, und die halb hiftoriiche Zeit, 
das Dämmen der Gefchichte beginnt: wogegen die beiden erften 
Könige — der Eine der Sohn eines Gottes, der Andere der Gemahl 
einer Göttin — fihtbar Angehörige einer andern, als der gewöhn- 
lichen Weltorbnung find. 

7. Numa’s Umgang mit Egeria ift ein mythifcher Ausprud für 
den Offenbarungscharafter der von ihm geftifteten Religion. Egeria 
ift naͤmlich Quellnymphe 9: dem Wafler aber und namentlih den 
Duellen fchrieb der italifche, wie der griechiiche Religionsglaube die 
Kraft der Infpiration, der Geiftesverzüdung und Weiffagung zu 9). 
Daher erfiheint die Quellnymphe Egeria auch als Camene °), d. h. 


1) Plut. Num. 3. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Wenn Diony⸗ 
fius berichtet, Numa fey beim Antritt feiner Regierung „nicht weit von den 
Vierzigen“ gewefen (I, 58. p. 120, 26), fo liegt diefer Angabe viefelbe Tradition 
zu Grund. 

2) Censorin. 17, 5. p. 44, 6 ff. 

3) Ov. Fast. II, 275. Metam. XV, 550. Strab. V, 3, 12. p. 240. — 
Der Name Egeria oder Aegeria laßt zwei etymologifche Ableitungen zu, von 
egerere und von aeger. Die erftere Ableitung (gebilligt auch von Klaufen 
Aeneas II, 957) findet fich fchon bei den Alten, vgl. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 
35: quod-aquam egesserit, id est exportaverit Numa Pompilius, ideo Nympham 
Egeriam conjugem dicitur habuisse. Paul. Diac. p. 77 Egeriae, und für ihre 
ſprachliche Möglichkeit fpricht die Wortform egeries. Nach der andern Ableitung, 
für die ih Hartung Rel. d. R. II, 202 und Grauert in dem Münfter’fhen 
BWinterskect.-Catal. 1848 (einer Abhandlung über die Camdnen, die ich jedoch 
nur aus dem Bericht in Jahns Jahrb. 1849. Bo. 55. S. 227 ff. kenne) erklärt 
haben, iſt Aegeria Nymphe einer Heil- oder Gefundheitsquelle (wie Juturna, cwi 
nomen a juvando est inditum, Serv. Aen. XII, 139. Varr. L. L. V, 71). 

4) Bol. z. B. den Ausprud Iymphatus und mehr bei Buttmann Mythol. J, 
273 ff. Auch die Quellnymphe Albunea bei Tibur war meiffagend, Varr. ap. 
Lact. I, 6, 12. 

5) Liv. I, 21. Dionys. IH, 60. p. 122, 12. Plut. Num. 8. Ov. Fast. III, 
275. Metam. XV, 482. gl. Serv. Bucol. VII, 21: ut autem poetae invocent 
nympbas, haec ratio est, quod secundum Varronem ipsae sunt nymphae quae 
ot musae, nam et in Aqua consistere dicuntur, quae de fontibus manat, sicnt 
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als Wahrfagerin . Wenn daher von Numa erzählt wird, er habe 
alle feine gottesbienftlihen Einrichtungen unter dem Beirath ver 
Egeria getroffen, fo drückt dieß den Gevanfen aus, er habe dieſe 
Einrichtungen nicht aus eigener, ſondern aus göttliher Eingebung 
gefhöpft. So hat au König Minos feine Gefege von Vater Zeug, 
mit dem er in einer Höhle Zufammenfünfte pflog 9, Lycurg bie 
feinigen vom delphiſchen Gott ®), Pythagoras feine Sagungen von 
der velphiichen Briefterin Themiftoflein empfangen 9. Bei Numa, 
dem Religiongftifter, war jene Unterftellung noch viel unerläßlicher; 
denn die Religion ift nur dadurch Religion, daß fie auf pofttiver 
Auctorität beruht, daß fie Offenbarung, und nicht Menfchenfagung if. 
Numa's Verhältniß zur Egeria erinnert auffallend an das Verhälts 
niß Euanderd zur weiſſagenden Carmentis 5): eine Parallele, die 
um fo genauer zutrifft, da auch Euander vorzüglih als Stifter 
religiöfer Culte und milderer Sitten erfcheint, und da die Carmentis 
auch fonft ein der Egeria nahe verwandtes Wefen ift ). Die fpätere, 
rationaliftifche Auffaffung deutete diefen Verkehr des Numa mit ber 
Quellnymphe Egerla auf Hydromantie 7). 


existimaverunt, qui Camenis fontem consecrarunt. Tertull. adv. Marc. I, 13: 
ipsa vulgaris superstitio — ad interpretationem naturalem rofugit, figurans — 
Vestam in ignem et Camenas in aquas. 

1) Dieß iſt der urfprüngliche Begriff der Camenen, |. o. ©. 59. Anm. 1. 

2) Diod. Sic. V, 78. Strab. X, 4, 8. p. 476. Polyaen. VII, 4. Lact. 
Inst. I, 22, 3. 

3) Plut. Lyc. 6. Xen. Rep. Lac. 8, 5. Justin. II, 3, 10. Polyaen. I, 
16, 1. VII, 4. O. Müller, Dorier II, 13. 

4) Diog. L. VII, 8 und 21. Porphyr. v. Pyth. 41. 

5) Das Verhältniß der (halbmythiſchen) Tanaquil zu Tarquinius Priscus 
(Liv. I, 34) und Servius Tulfius (Liv. I, 41: si tua consilia torpent, at tu mea 
sequere) trägt denjelben Gharacter und ift, wie es feheint, ebenjo zu beurtheilen. 

6) Die Egeria wird als Gamene (Carmena) bezeichnet: Garmenta oder 
Garmentis aber ift das gleihe Wort, nur mit anderer Ableitungsendung (ſ. o. 
©. 358. Anm. 13). Wie die Garmentis (Plut. Rom. 21. Derfelbe Q.R. 56. 
Ov. Fast. I, 617 ff. Gell. XVI, 16, 4. Fast. Praenest. ap. Orell. C. J. II, 
p. 382. 409. Klaufen Xeneas II, 885), fo erfcheint auch die Egeria ale 
Geburtsgöttin, Paul. Diac. p. 77: Egeriae nymphae sacrificabant praegnantes, 
quod eam putabant facile conceptam alvum egerere. 

7) Aug. C. D. VII, 35: Numa — hydromantiam facere compulsus est: 
quod genus divinationis Varro a Persis dicit allatum, quo et ipsum Numam et 
postea Pythagoram philosophum usum fuisse commemorat. — Quod ergo aquam 
egesserit, id est, exportaverit Numa Pompilius, unde hydromantiam faceret, 
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8. Die alte Sage hat den Numa ferner zum Schüler des 
Pythagoras gemacht. Daß er bieß aus chronologifhen Gründen 
nicht hat feyn fönnen, war ſchon den fpätern Römern kein Geheim- 
nig-meht ): ed kann fi daher nur fragen, wie die Entftehung 
jener Sage zu erflären iſt. Einige ber Alten haben angenommen *), 
fie verdanfe ihren Urſprung einer Verwechölung. Da fi nämlich 
in ven Zeittafeln der Griechen unter ber jechszehnten Olympiade, 
verfelben, in welder Numa ven Thron beftieg, ein Lacevämonier 
Pythagoras als Eieger im Wettlauf aufgezeichnet fand 3), fo wurbe 
hierauf die Bermuthung gegründet, vielleicht fei diefer Pythagoras 
e8 gewefen, ver mit Numa in perfönliher Verbindung geftanden, 
und zur Verwechslung mit dem gleichnamigen Philofophen Anlaß 
gegeben Habe. Allein diefe Ausflucht ift fehr albern. Die Cage 
von Numa’s Umgang mit Pythagoras hat unter dem Letztern offen 
bar von Anfang an ven PBhilofophen verftanden: fie ift in Rom zu 
einer Zeit aufgefommen, in welcher dort ficherlid, Niemand etwas 
davon gewußt hat, daß um die ſechszehnte Olympiade ein Pytha⸗ 
goras in den olympifchen Spielen Eieger gewefen war: auch läßt 
fi Fein irgend venfbareds Motiv abjehen, das Beranlafjung dazu 


ideo nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse, quemadmodum in supradicto 
libro Varronis exponitur. In illa igitur hydromantia curiosissimus ille rex ro- 
manus sacra didicit. Rationaliftifch fonnte Numas Verkehr mit Egeria auch 
als Aquilictum gedeutet werden: und in ber That fcheint diefe Vorflellung zu 
Grunde zu liegen, wenn Numas Grab an den Altar des Duellgotts Fontus verlegt 
wird (ſ. o. E. 550. Anm. 8), und wenn die Aemilier, unter denen Aemilius 
Paulus fich ale Aquiler berühmt macht (Plut. Aem. 14. Liv. XLIV, 32. Klaus: 
fen Aeneas II, 984 f.), genealogijch an Numa angefnüpft werden (Plut. Num. 8. 21). 

1) Nach der gewöhnlichen Tradition und Zeitrechnung ift Pythagoras in ber 
62ften Olymp. (um 222 Roms), aljo in den erften Megierungsjahren des zweiten 
Tarquinius nad Italien gefommen, Cic. Rep. II, 15, 28. Tusc. I, 16, 38. 
IV, 1, 2. Liv. I, 18: Servio Tullio regnante. Gell. XVII, 21, 6. Jamblich. 
v. Pyth. c. 7. $. 35. on Andern, 3. B. Clem. Alex. Strom. I, 14, 65. 21, 
129. Tatian. Orat. ad Gr. c. 41. 6. 63. Hieron. Chron. p. 340 wird biejelbe 
lympiade als Zeit jeiner Blüthe angegeben. Ariſtorenus bei Porph. vit. Py- 
thag. 9 (ebenjo Strab. XIV, 1, 16. p. 638. Diog. L. VII, 3) läßt ihn zur 
Zeit des Tyrannen Polycrates nach Iralien fommen, was auf das Gleiche hinaus—⸗ 
läuft. — Die Litteratur der Unterjuhungen über Pythagoras’ Lebenszeit f. bei 
Meiners Geſch. d. Wiſſenſchaften S. 304 ff. Krische de societ. pyth. scop. 
pol. 1831. p. 1. un p. 9 f. GE. Fr. Hermann Gr. St. A. $. 90, 2. 

2) Plut. Num. 1. Gbenfo Fiſcher, Non. Beittafeln S. 12. 

3) Auch Dionys, H, 58. p. 120, 39. Euseb. Chron. I, 33. p. 146, 
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gegeben haben fönnte, biefen Wettlänfer Pythagoras in perſönliche 
Verbindung mit König Numa zu bringen. Die Sage von Numa’s 
Pythagoreismus hat vielmehr einen tiefern Grund und Einn. Was 
zu dieſer Combination Anlaß gegeben hat, ift erftlich die auffallende 
Achnlichkeit beider Männer. Beide waren Gefeßgeber, bie in vers 
wandter Weife eine fittlichereligiöfe Wiedergeburt ihrer Staaten be- 
zwedten; Beider Beftreben gieng auf Erziehung ver Menfchen durch 
Zucht und firenge Regelung des Lebens; Beide gaben ihren Ein- 
rihtungen die innigfte Beziehung zur Religion; Beide endlich waren 
heilige und wunderbare Männer, die ſich des Umgangs mit höheren 
Weſen erfreuten, und bie ihr vertrautered Verhältniß zu den Göttern 
durch Wunder und durch Ausubung magifcher Künfte beurfundeten '). 
Aber nicht blos die Kiguren beiver Männer, wie fie im Mund der 
Sage lebten, erfcheinen als Ebenbilder von einander: auch die Religion 
Numa's weist nicht wenig Berührungspunfte mit dem Pythagoreis- 
mus auf >). Plutarch macht wieverholt auf vie Uebereinſtimmung 


1) Bgl. in diefer Beziehung hinfichtlich des Pythagoras Plut. Num. 8. Aug. 
. C.D. vi, 35. Plin. H. N. XXIV, 99. XXX, 2. Diog. Laert. VII, 3. Ritter 
Geſch. der Philoſophie (zweite Aufl.) I, 355. 

2) 3. B.: wie die Pythagoreer (Plut. Num. 14. Serv. Bucol. VII, 75), 
jo lehrten auch die römischen Pontiftealbücher, daß den himmlifchen Göttern eine 
gerade, den unterirdijchen eine ungerade Zahl von Opferthieren gebühre, Serv. 
Bucol. V, 66: constat, supernos Deos impari gaudere numero, infernos vero 
pari; quod etiam pontificales indicant libri. 1eberhaupt war, wie nach pytha⸗ 
goreifcher Lehre, fo nach römischen Religionsglauben die ungerade Zahl beiler, 
als die gerade, f. v. S. 543. Ann. 4. Macrob. I, 13, 5. p. 272: Numa in 
honorem imparis numeri, secretum-hoc et ante Pythagoram parturiente natura, 
unum adjecit diem. Solin. 1, 39: hortante observatione imparis numeri, quem 
Pythagoras monuit praeponi in omnibus oportere. Joh. Lyd. de Mens. III, 7: 
ö Novuäs nayrayi 109 neprror all ov To» ayrıov aasuor Tıuwv. Censorin. 
20, 4: ea superstitione, qua impar numerus plenus et magis faustus habebatur, 
und mehr bei Rubino, de augurum et pontif. ap. vet. Rom. numero 1852. 
p. 7 ff. — Berner hat die römische Religionslehre von den Laren und Genien 
große Achnlichfeit mit der pythagoreifchen Kchre von den Seelen und Dämonen, 
vgl. Hartung Rel. d. R. I, 35 f. mit Ritter Geſch. d. Philoſ. I, 442 f. 
und befonders Cic. Cat. maj. 21, 78: audiebam Pythagoram Pythagoreosque, 
incolas paene nostros, qui essent italici philosophi quondam nominati, nunquam 
dubitasse, quin ex universa mente divina delibatos animos haberemus mit 
Macrob. I, 10, 15. p. 251: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et rursug 
post mortem eidem reddi. — Auch ter (angeblih) von Numa geftiftete Cult 
der Befta (des Heerdfeners) erinnerte an das pythagoreiſche Sentralfeuer, um fo 
mehr, da der Beftatempel rund war (Plut. Num. 11. Fest, p. 262 Rutundam), 
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8. Die alte Sage hat den Numa ferner zum Schüler bes 
Pythagoras gemacht. Daß er dieß aus chronologifhen Gründen 
nicht hat feyn können, war ſchon den fpätern Römern Fein Geheim- 
niß- mehr ): e8 kann fi daher nur fragen, wie bie Entſtehung 
jener Sage zu erflären ift. Einige der Alten haben angenommen ?), 
fie vervanfe ihren Urſprung einer Verwechslung. Da fi nämlich 
in den Zeittafeln der Griehen unter der jechszehnten Olympiade, 
verfelben, in welder Numa den Thron beftieg, ein Lacedämonier 
Pythagoras als Sieger im Wettlauf aufgezeichnet fand 3), fo wurde 
hierauf die Vermuthung gegründet, vielleicht fei diefer Pythagoras 
es gewefen, der mit Numa in perfönliher Verbindung geftanben, 
und zur Verwechslung mit dem gleihnamigen Philofophen Anlaß 
gegeben habe. Allein diefe Ausflucht ift jehr albern. Die Sage 
von Numa’s Umgang mit Pythagoras hat unter dem Letztern offens 
bar von Anfang an ven Philofophen verftanden: fie ift in Rom zu 
einer Zeit aufgefommen, in welcher vort fiherlic Niemand etwas 
davon gewußt hat, daß um die fechszehnte Olympiade ein Pytha⸗ 
goras in den olympifchen Epielen Sieger gewefen war: aud läßt 
fi Fein irgend bdenfbares Motiv abſehen, das Beranlafjung dazu 


ideo nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse, quemadmodum in supradicto 
libro Varronis exponitur. In illa igitur hydromantia curiosissimus ille rex ro- 
manus sacra didicit. Rationaliftifch fFonnte Numas Verkehr mit Egeria auch 
als Aquilicium gedeutet werden: und in der That fcheint biefe Vorflellung zu 
Grunde zu liegen, wenn Numas Grab an den Altar des Duellgotts Fontus verlegt 
wird (f. 0. ©. 550. Anm. 8), und wenn bie Aemilier, unter denen Aemilius 
Paulus fich ale Aquiler berühmt macht (Plut. Aem. 14. Liv. XLIV, 32. Klaus 
fen Aeneas II, 984 f.), gencalogiih an Numa angefnüpft werben (Plut. Num. 8. 21). 

1) Nach der gewöhnlichen Tradition und Zeitrechnung ift Pythagoras in der 
62ſten Olymp. (um 222 Roms), alfo in den erften Regierungsjahren des zweiten 
Tarquinius nad Italien gefommen, Cic. Rep. I, 15, 28. Tusc. I, 16, 38. 
IV, 1, 2. Liv. I, 18: Servio Tullio regnante. Gell. XVII, 21, 6. Jamblich. 
v. Pyth. c. 7. $. 35. Bon Andern, 3. B. Clem. Alex. Strom. I, 14, 65. 21, 
129. Tatian. Orat. ad Gr. c. 41. $. 63. Hieron. Chron. p. 340 wird biefelbe 
lympiade als Zeit feiner Blüthe angegeben. Xriftorenus bei Porph. vit, Py- 
thag. 9 (ebenſo Strab. XIV, 1, 16. p. 638. Diog. L. VIII, 3) läßt ihn zur 
Zeit bes Tyrannen Polycrates nach Italien kommen, was auf das Gleiche hinaus: 
läuft. — Die Literatur der Unterjudhungen über Pythagoras’ Lebenszeit ſ. bei 
Meiners Geſch. d. Wiſſenſchaften S. 304 ff. Krische de societ. pyth. scop. 
pol. 1831. p. 1. und p. 9 f. C. Fr. Hermann Gr. St.A. $. 90, 2. 

2) Plut, Num. 1. Gbenfo Fiſcher, Nom. Zeittafeln €. 12. 

3) Aud) Dionys. H, 58. p. 120, 39. Euseb. Chron. I, 33. p. 146, 
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gegeben haben koͤnnte, dieſen Wettlänfer Pythagoras in perfönliche 
Verbindung mit König Numa zu bringen. Die Sage von Ruma’s 
Pythagoreismus hat vielmehr einen tiefern Grund und Einn. Was 
zu biefer Gombination Anlaß gegeben hat, ift erftlich die auffallenbe 
Achnlichfeit beiver Männer. Beine waren Gefeßgeber, die in vers 
wandter Weife eine fittlichereligiöfe Wiedergeburt ihrer Staaten bes 
zwedten; Beider Beftreben gieng auf Erziehung der Menfchen durch 
Zucht und firenge Regelung des Lebens; Beide gaben ihren Eins 
rihtungen die innigfte Beziehung zur Religion; Beine endlich waren. 
heilige und wunderbare Männer, die fi) des Umgangs mit höheren 
Weſen erfreuten, und bie ihr vertrauteres Verhaͤltniß zu den Göttern 
durch Wunder und durd Ausübung magifcher Fünfte beurfundeten ). 
Aber nicht blos die Kiguren beiver Männer, wie fie im Mund der 
Sage lebten, ericheinen als Ebenbilder von einander: auch die Religion 
Numa's weist nicht wenig Berührungspunfte mit dem Pythagoreis- 
mus auf). Plutarch macht wiederholt auf die Uebereinſtimmung 


1) Bl. in diefer Beziehung hinfichtlich des Pythagoras Plut. Num. 8. Aug. 
. C.D. vn, 35. Plin. H. N. XXIV, 99. XXX, 2. Diog. Laert. VIII, 3. Ritter 
Geſch. der Philofophie (zweite Aufl.) I, 355. 

2) 3. B.: wie die Pythagorcer (Plut. Num. 14. Serv. Bucol. VIII, 75), 
jo lehrten auch die römischen Pontificalbücher, daß den himmlifchen Göttern eine 
gerade, den unterirdifchen eine ungerade Zahl von Spferthieren gebühre, Serv. 
Bucol. V, 66: constat, supernos Deos impari gaudere numero, infernos vero 
pari; quod etiam pontificales indicant libri. Ueberhaupt war, wie nach pytha⸗ 
goreifcher Lehre, fo nach römijchen Religionsglauben die ungerade Zahl beiler, 
ale die gerade, |. vo. ©. 543. Anm. 4. Macrob. I, 13, 5. p. 272: Numa in 
honorem imparis numeri, secretumehoc et ante Pythagoram parturiente natura, 
unum adjecit diem. Solin. 1, 39: hortante observatione imparis numeri, quem 
Pythagoras monuit praeponi in omnibus oportere. Joh. Lyd. de Mens. III, 7: 
6 Novuas norraxũ 109 nearrov all ov Tov Gprıov dpıduoy Tıur. Censorin. 
20, 4: ea superstitione, qua impar numerus plenus et magis faustus habebatur, 
und mehr bei Rubino, de augurum et pontif. ap. vet. Rom. numero 1852. 
p. 7 ff. — Ferner bat die römifche Religionslehre von den Laren und Genien 
große Achnlichfeit mit der pythagoreifchen Kchre von den Seelen und Dämonen, 
vgl. Hartung Rel. d. R. I, 35 f. mit Ritter Geſch. d. Fhilof. I, 442 f. 
und befonders Cic. Cat. maj. 21, 78: audiebam Pythagoram Pythagoreosque, 
incolas paene nostros, qui essent italici philosophi quondam nominati, nunquam 
dubitasse, quin ex universa mente divina delibatos animos haberemus mit 
Macrob. I, 10, 15. p. 251: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et rursus 
post mortem eidem reddi. — Huch der (angeblih) von Numa geftiftete Cult 
der Veſta (des Heerdfeuers) erinnerte an das pythagoreiſche Gentralfeuer, um fo 
mehr, da der Beitatempel rund war (Plut. Num. 11. Fest, p. 262 Rutundam), 
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ber römischen Pontifical⸗Satzungen und Religionsgebraͤuche mit ben 
pythagoreifchen aufmerffam H, und er findet fie fo groß, daß er am 
Schluſſe feiner Biographie des Numa bemerkt, man müfje es ber 
Sage zu gut halten, wenn fie ven Ruma in perfönliche Verbindung 
mit Pythagoras gebracht habe *). Schon vor Plutarch hatte ber 


und das Gentralfeuer von den Pythagoreern auch Zsla 75 narrög genannt wurbe 
(Stob. Ecl. I, p. 488. Plut. Num. 11. Boͤckh, Philol. S. 94 f.). — Anderes 
Gemeinfame oder Berwandte, was hier nit näher ausgeführt werben fann, 
ſ. bi D. Müller Etr. II, 139. Anm. 53. ©. 345. Anm. 22. Klaufen 
Aeneas II, 928 f. 961 f. — Der Pythagoreismus ift überhaupt Feine fo exotiſche 
Pflanze in Italien, als es auf den erften Anblid ſcheint; es wäre noch genauer 
zu unterfudhen, inwieweit ihm einheimiſch⸗italiſche Ideen zu Grunde liegen ober 
beigemifcht find, und ob nicht eben hieraus der große Anklang, den er bei den 
fabellifchen Bölfern gefunden hat, zu erklären if. Mit Recht nennt ihn Ariftoteles 
fo häufig „die italifche Philvfophie“ : vgl. die von mir in meinem Commentar 
zu Arist. Met. I, 5, 1 angef. St.Et., auch Cic. Cat. maj. 21, 78, 

1) Plut. Num. 8: Numa empfahl vorzüglich die Verehrung der Muſe Ta⸗ 
eita, entiprechend dem pythagoreifchen Bebot des Schweigens. Gbenbaf.: Numa 
unterjagte den Römern die Aufftellung menſchen⸗- oder thierähnlicher Götterbilder, 
und führte einen (bis auf die Zeit der Tarquinier in Geltung gebliebenen) bild: 
loſen Gottesvienft ein, übereinfiimmend mit der Lehre des Pythagoras, dag das 
Goͤttliche unfihtbar und nur durchs Denken zu erfaflen ſey (ebenfo Clem. Alex. 
Strom. I, 15, 71. p. 358 Pott.). Gbendaf.: die von Numa eingeführten Opfer, 
meift unblutig und in Darbringung von Opferſchrot oder andern geringfügigen 
Dingen beftehend, erinnern an die gottesdienftlichen Gebräuche der Pythagoreer. 
c. 11: Numa umgab das Feuer der Veſta mit einem runden Tempel, womit er 
die Kugelgeftalt des Univerfums abbilden wollte; übereinftimmend mit der Lehre 
der Pythagoreer, welche das Feuer in die Mitte der Weltfugel verlegten und 
bafjelbe Heftia nannten (vgl. auch Plut. Camill. 20). c. 14: Bei gottespienft- 
tigen Verrichtungen und Seierlichfeiten forderte Numa, ganz wie Pythagoras, 
Eammlung des Gemüths und Enthaltung von jedem andern Befchäft. c. 22: 
Wie Pythagoras, zeichnete auch Numa feine Lehre nicht fhriftlich auf, fondern 
theilte fie nur mündlid und zu mündlicher Fortpflanzung mit. — Die Meiften 
biefer Vergleichungen halten freilich eine flrengere Kritif nicht aus: namentlid 
ift die „Muſe“ Tacita ohne allen Zweifel ein Irrthum. Nach Ovid. Fast. II, 
572 ff. war die dea Tacita, die ftille Göttin, identifch mit der dea Muta, d. 5. 
mit der Larenmutter Lara oder Lurunda; vgl. auch Lact. Inst. I, 20, 35: dea 
Muta, ex qua nati Lares, — quam et Laram nominant vel Larundam. Und 
d.iefe Tarita ift es, welche die Tradition meint, wenn fie von Numa erzählt, er 
babe ihren Dienft befonders eingefchärft: wie denn Numa auch den Dienft ber 
Manen und den Gult der Libitina eingeführt (Liv. I, 20. Plut. Num. 12), die 
Argeercapellen geftiftet haben foll (j. o. S. 379. Anm. 9). 

2) Plut. Num. 22: oore ouyyro yev noldyy Toig eis To auro Ilvdayopa 
Nowäy qiorıusulvog ovvayeır Inı Tooavtang duodenew, Vgl. auch Cic. Tusc. IV, 
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Rhodier Kaftor, ein Zeitgenofje Caͤſars, von demſelben Gefichtspunft 
aus eine Vergleichung der römifchen und pythagoreifchen Sapungen 
angeftelt "). Ehen diefe Verwandtfchaft nun muß den Römern fehr 
frühzeitig zum Bewußtſein gefommen feyn, und es ift daraus bie 
Sage von Ruma’s Pythagoreismus hervorgegangen 2). Diefe Cage 
ift fomit in ihrem genetifchen Motiv ven früher erörterten Wan- 
berungsfagen ganz analog: wie man durch Annahme ftattgefundener 
Wanderungen fich die Culturverwandtſchaft räumlich getrennter Völker 
zu erflären fuchte, fo hier, vermöge derſelben Vorausſetzung, durch 
Annahme perfönlihen Verfehrs die geiftige Verwandtſchaft zweier 
Männer, die als Gefepgeber in gleichem Sinne wirften 9). 

Daß die Römer, die überhaupt mit den griechifchen Eolonieen 
Unteritaliens von Alters her in viel lebhafterem Berfehr geftanden 
haben, als man gewöhnlich annimmt, auch von Pythagoras frübs 
zeitig Kunde gehabt haben, geht aus mehreren Anzeichen hervor. 
Als fie zur Zeit der Samniterfriege vom belphifchen Orakel die 
Weifung erhielten, je dem Tapferften und dem Weifeften ver Hel⸗ 
Ienen ein öffentlihes Standbild zu errichten, erfohren fie hiezu 
pen Alcibiadeds und Pythagoras %. Aus derjelben Zeit iſt das 
Gedicht des Appius Claudius Cäcus, das Cicero für pythagoreifch 
erklärt 9. Auch die fabelliihen Stämme waren, wie mit griechi⸗ 





1, 2: Pythagorae doctrina quum longe lateque flueret, permanavisse mihi vi- 
detur in hanc civitatem: idque quum conjectura probabile est, tum quibusdam 
etiam vestigiis indicatur,. — quin etiam arbitror, propter Pythagoreorum ad- 
mirationem Numam quoque regem Pythagoreum a posterioribus existimatum. 

1) Plut. Q.R. 10: os Kaswe Arya, ra Pouai'xa toig IlvSayogızoig ovvorxeuv. 

2) Es hat die gleiche Bewandtniß mit dem angeblichen Pyihagoreismus 
der galliihen Druiden, die nach Diod. Sic. V, 28 und Amm. Marc. XV, 9, 8 
ihre Lehre von der Seelenwanderung aus der pythagoreifchen Philofophie ge⸗ 
fhöpft haben follen. 

3) Ein Beifpiel ähnlicher Art bieten die traditionellen dadoxot der Altern 
griechiſchen PHilofophen, wo axssız, uasırens, Eraieog im Grunde oft nicht Anderes 
bebeutet, als die Berwandtihaft der philofophifchen Richtung. 

4) Plin. H. N. XXXIV, 12. 6. 26. Plut. Num. 8. — Nah dem Bericht 
des Komilers Epiharmos (ds; isopyeev "Entyapuos ô wa Er Tırı Aoyı moös 
Ayrıpoga yeygaunevrp) jollen die Römer dem Pythagoras das Bürgerrecht verliehen 
haben, Plut. Num. 8. 

5) Cie. Tusc. IV, 2, 4. Gicero fügt bei: Multa etiam sunt in nostris insti- 
tatis, ducta ab illis (Pythagoreis). — Jambl. v. Pyth. 34. 6. 241 und Porphyr. 
v. Pyth. 22 (bier unter Berufung auf Ariftorenus) werden unter den Bölfern, 


— — 
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fher Bildung überhaupt N), fo namentlih mit ber pythagoreifchen 
Philoſophie befreundet 9. Doch fcheint nicht durch fie, fondern 
wohl eher durch die Städte Velia und Maffilia, mit welhen Rom 
feit fehr alter Zeit in enger Verbindung ftand, bie Bekanntſchaft 
ber Römer mit der pythagoreifchen Philofophie vermittelt zu ſeyn 9. 
Man darf unter diefen Umftänven annehmen, daß bie Sage von 
Numas Pythagoreismus etwa zur Zeit der Samniterfriege in Rom 
aufgefommen iſt. In jevem Fall muß fie zur Zeit der Auffindung 
von Numas vorgeblihen Schriften, ober vielmehr zur Zeit, da bie 
Unterfchiebung dieſer Schriften bewerfftelligt wurbe, ſchon beftanden 
und öffentliche Geltung genofjen haben. 

9. Auf die Sage von Fönig Numa wirft endlih auch der jo 
eben berührte Vorfall, die Auffinnung feines Sargs und feiner 
Schriften ein wenn gleich zweifelhaftes Licht. Es gieng damit jo zu ). 

Im Jahr 573 d. St. (181 v. Chr.) fand man auf dem Ader 
bes Schreibers L. Petilius ) am Fuße des Ianiculum beim Um⸗ 


bei denen die Philofophie des Pythagoras Anhänger gewonnen habe, au bie 
Mömer genannt. 

1) Die Samniter giidlirves — Strab. V, 4, 12. p. 250. 

2) Man fieht dieß aus den (angeblichen) Iucanifchen Pythagoreern, fo wie 
aus dem Dialog des Tarentiners Nearchus, in welchem der Samniter Pontius 
(dev Bater des Eiegers bei Gaudium), der Bythagoreer Archytas und ber Athener 
Plato die Molfe der Unterredner fpielten (Cic. Cat. maj. 12, 41. Niebuhr 
N. ©. II, Anm. 373). Schon die Idee diefes Dialogs beweist, wie wenig bie 
Sabeller dem geiftigen Leben der Italioten frenıd waren. Niebuhr erflärt hier: 
aus die Sage von Numas Pythagoreismus, Vortr. über alte Geſch. IH, 221: 
„wenn in ber römischen Sage Pythagoras Lchrer des Numa ift, fo ift dieß die 
Beziehung zwijchen den Sabellern und Griechen, die von alter Zeit her freund 
ſchaftlich iſt“. Vortr. über rom. Geih. I, 491. Annı.: „der Berfehr der fabelliichen 
Völker mit den Griechen erflärt es, daß man fih Numa, die Quelle fabellifcher 
Meisheit, als einen Pythagoreer dachte; das ift eine ächt fabinifche Sage”. 

3) Die Münzen von Belia wie diejenigen von Maſſilia zeigen ein pytha⸗ 
goreifches Symbol, nämlih das pythagoreifhe Pentagramm, Eckhel doctr. 
numm. vet. Vol. I. p. 63. 

4) Bgl. Liv. XL, 29 (deſſen Erzählung der im Tert gegebeneh Darftellung 
zu Grund liegt). Val. Max. I, 1, 12. Plin. H. N. XII, 27. 6. 84-87. Piut. 
Num. 22. Fest. p. 173 Numam. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22, 
Sf. August. C. D. VII, 34 (nad Barro). — Jöcher diss. de Numae Pomp. 
libris, Lips. 1755. Lafaulr’s Abhandlung |. o. S. 551. Anm. 2. 

5) 2. Petillius heißt er gewöhnlich: bei Caſſius Hemina ap. Plin. H. N. 
x, 27. 6. 84. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 34. Fest. p. 173 Numam und 
Aur. Vict. de vir. ill. 3 heißt er En. Terentius. 
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graben oder Umpflügen des Bodens zwei fleinerne Särge h, gegen 
acht Fuß lang, vier breit, die Dedel mit Blei angelöthet. Beide 
waren mit lateinifchen und griechifchen Infchriften verfehen, welche 
ausfagten, in dem einen Sarge ſey Numa Pompilius, Sohn des 
Pompo, König der Römer, beftattet, der andere enthalte feine 
Schriften. Als man fie öffnete, fand man den erftern Sarg, der 
ven Leichnam des Königs enthalten ſollte, durchaus leer; im andern 
lagen zwei Rollen, mit wachögetränften Schnüren ummwunben, dem 
Ausfehen nad völlig nen. Jede der beiden Rollen enthielt fieben 
Bücher: die fieben lateinischen handelten vom Pontificalrecht, bie 
fteben griechifchen waren philofophifhen Inhalts 2). Diefe Schrift 
werfe wurden nun zuerft von ben nähern Freunden des Petillius, 
darauf auch in weitern Kreifen gelefen, und fo erfuhr davon au 
ber Stabtprätor Q. Petillius, der fich diefelben jofort von dem ihm 
befreundeten Befiter erbat. Er fand alsbald, daß fie Vieles ent- 
hielten, was zur Zerftörung ber beftehenden Staatsreligion führen 
müſſe, und erflärte dem 8. Petillius, er were diefe Schriften dem 
Feuer übergeben, laſſe es jedoch gerne geſchehen, baß ver Lebtere 
zuvor ale Rechtsmittel dagegen ergreife. Der Schreiber Petillius 
wandte ſich an die Tribunenz diefe wiefen bie Sache an ven Senat; 
und der Senat eniſchied fih, da der Stabtprätor eine eidliche Be: 
fräftigung feines Urtheils antreten zu wollen erflärte, dahin, bie 
aufgefundenen Schriften follten in Fürzefter Frift auf dem Gomitium 
verbrannt werben; was fofort vor den Augen des Volks geſchah ?). 


1) Nur Sinen Sarg erwähnt der Annalift Eaffius Hemina a. a. ©.: Cn. 
Terentium scribam — offendisse arcam, in qua Numa situs fuisset; in eadem 
libros ejus repertos. 

2) Ueber Zahl und Inhalt der aufgefundenen Schriften herrfcht große Ver: 
fhiedenheit der Angaben. Nah Caſſius Hemina bei Plin. H. N. XII, 27. 6. 86 
waren die aufgefundenen Bücher nur scripta philosopbiae pythagoricae, nad 
Sempronius Tuditanus bei Plin. a. a. ©. $. 87 decreta Numae. Ueberein⸗ 
flimmend mit Livius (defien Angabe fih wörtlich gleichlautend auch bei Val. 
Max. I, 1, 12. Lact. I, 22, 5 findet) berichtete der Annalift Piſo, es feyen libri 
septem juris pontificii totidemque libri Pythagorici geweſen. Nach Valerius 
Antias bei Plin. a. a. ©. $. 87 (nah Sillig’s Text) und Plut. Num. 22 waren 
es zwölf Iateinifche Bücher pontificiſchen —, und ebenfo viele griedhiiche philo⸗ 
fophifchen, genauer pythagoreifchen (jo Balerius Antias bei Liv. XL, 29) Inhalte. 

3) Abweichend berichtet Valerius Marimus (I, 1, 12), die lateiniſchen Bücher 
jeyen mit großer Eorgfalt aufbewahrt, nur die griechijchen verbrannt worden. 
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Dem Petillius wurde eine Geldentſchädigung angeboten, bie biefer 
jeboch nicht annahm. 

Es fragt fih, wie man biefen feltfamen Fund zu beurtheilen, 
und was man von den dadurch zu Tage geförderten angeblichen 
Büchern Numas zu halten bat. Die römifchen Gefchichtfchreiber 
äußern feinen Zweifel an deren Aechtheit; auch neuere Forſcher haben 
fi zu Gunften derſelben ausgefprochen ): allein es ift im Ernſte 
nicht daran zu denfen, auch ganz abgefehen von den Gründen, die 
oben gegen die ganze Hiftorifche Perſönlichkeit Numas vorgebracht 
worben find. Jene Bücher Fann König Numa aus vielen Gründen 
nicht verfaßt und hinterlaſſen haben. Erftlih, weil vie Buchſtaben⸗ 
ſchrift und Schreibfunft erfi um ein Ziemliches fpäter nad Rom 
gefommen ?), mindeftens ein Gebrauch berfelben zu fchriftftellerifchen 
Zweden für die Epoche Numas fchlechterbings nicht anzunehmen ift. 
Zweitens, weil die im Ader des Petillius aufgefundenen Bücher 
nad dem Zeugniß des älteften Gewährsmanns, des Annaliften 
Caſſius Hemina 3), auf Papier gefchrieben waren, das Papier aber, 
in Italien ohnehin, erft Jahrhunderte nah Numa in Gebraudy ges 
fommen ift 9). Drittens, weil jene Schriften, wenn wirflih von 
Numa verfaßt, zur Zeit ihrer Auffindung aud von den gelehrteften 
röwifchen Antiquaren nur mit Mühe und unzureichend verftanben 
worden wären, ftatt daß fie, wie bie Annaliften erzählen, vom 
Schreiber Petilius und feinen Freunden, dann aud in weiteren 
Kreifen — wie e8 fcheint, ohne Anftand — gelefen und verftanden 
worden find. Konnte body der im erften Jahre der Republik, alfo 
faft zwei Jahrhunderte nad) Numa abgeſchloſſene Handelsvertrag 
mit Karthago zur Zeit des Polybius auch von ben unterrichtetften 
Römern nur mit größter Mühe gelefen und nicht vollſtaͤndig mehr 
entziffert werben 9; und bie faliarifchen Liever, deren Urfprung 


— — — .. 


1) So Peterſen diss. de orig. hist. rom. 1835. p. 37 fi. Laſaulx 
a. a. O. ©. 84. 9. 

2) ©. o. ©. 36, 

’ 3) Ap. Plin. H. N. XII, 27. 6. 85: hos fuisse e charta, majore etiamnum 

miraculo, quod tot infossi duraverint annis. 

4) gi. Varr. ap. Plin. H. N. XII, 21. 6. 68. ©. auch oben S. 37. 

5) Polyb. III, 22: zuAıxavın 7 duaypopa yeyore tig Öuliura, xaı naga ‘Pw- 
maloıs, Ts vüv re Tv apyalar, se Tu; owrerwrarss Irın wol FE dmıgaaeox 
dseungiveiv, 
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gewöhnlih auf Numa zurüdgeführt wird ), wurben nachmals ſelbſt 
von den Prieftern faum mehr verftanden ®), und mußten frühzeitig 
glofftrt und commentirt werden, was aber aud) einem Aelius Stilo 
nicht vollftändig mehr gelang °). Endlich können die fraglichen Bücher 
auch deßhalb nit von Numa herrühren, weil ein Theil verfelben 
in griechifcher Sprache verfaßt war: denn ganz abgefehen von ber 
Unwahrfcheinlichfeit, daß in Rom zu König Numas Zeit — alfo 
zu einer Zeit, in welcher jelbft Griechenland nod Feine proſaiſche 
Litteratur gehabt Hat — griechifche Bücher gefchrieben worben find, 
fo hat im vorliegenden Fall vie Abfaffung jener Schriftwerfe in 
griechifcher Sprache offenbar den angeblichen Pythagoreismus Rumas 
zur Borausfegung, verräth alfo auch hiedurch den Betrug. Man 
kann hiernach nicht zweifeln, daß hier eine Unterfchiebung oder 
Moyftification vorliegt ). Auf eine ſolche deuten außerdem die forg- 
fältigen Vorrichtungen, die getroffen waren, um bie vergrabenen 
Schriftwerfe gegen Fäulniß und Motten zu ſchützen 9): Veranftaltuns 
gen, auf die man nur in einem Zeitalter vorgefchrittener Eultur hat 
verfallen fünnen. Und zwar muß die VBergrabung jener Bücher 
nicht gar lange vor ihrer Auffindung bewerfftelligt worden feyn, 
denn ald man fie fand, war ihr Ausfehen noch wie neu). Auf 
das Motiv der Unterfchiebung wirft die freigeiftige, aufflärerifche, 
ver beftehenden Staatsreligion feindfeelige oder wenigſtens gefährs 
liche Tendenz der aufgefundenen Schriften 7) einiges Licht. Wir 


— — — — 


1) Varr. L. L. VII, 3. Cic. de Orat. II, 51, 197. Hor. Epp. II, 1, 86: 
Saliare Numae carmen. Quint. Inst, I, 10, 20. Terent, Scaur. p. 2261: 
Numa in Saliari carmine. 

2) Quint. I, 6, 40: Saliorum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis ' 
intellecta. 

3) Vgl. Varro's Urtheil uber Aelius Stilo's Commentar de L. L. VII, 2. 

4) Ebenfo Klaufen Aeneas II, 929. Anm. 18486. Puchta, Curſus der 
Inſtit. 3. Aufl. I, 121. 8. W. Nitz ſch, in Schmidts Zeitfchr. f. Geſchichtswiſſ. 
IV. 1845. ©. 255. 

5) Vergleiche die Angaben tes Gaffius Hemina bei Plin. H. N. XII, 27. 
6. 85 f. 

6) Liv. XL, 29: libri — non integri modo, sed recentissima specie. 

7) Der Stadtprätor Petillius findet beim erften flüchtigen Durchlefen der: 
felben, pleraque dissolvendarum religionum esse, Liv. XL, 29. Nach der ges 
naueren Angabe des Barro bei August. C. D. VII, 34 waren darin die caussae 
sacrorum entwidelt, und gezeigt, cur quidque in sacris fuerit institutum: das 
beißt wohl, e8 war der Verſuch gemacht, die Culte, Geremonien und Satzungen 





568 112, 1] Tullus Hoſtilius. 


haben hier offenbar eine Unterſchiebung vor uns, dergleichen in 
Uebergangszeiten, in welchen eine neue Denf- und Bildungsmeife 
mit dem überlieferten Glauben und ber -beftehenven Religion kämpft 
und ringt !), nicht ohne Beifpiel find. Pfeudepigraphe litterarifche 
Erzeugniſſe, verfaßt zu dem Zweck, gewifle Iveen unter dem Echuge 
eined berühmten Namens in Umlauf zu een, kommen überhaupt 
in feinem Geiftesgebiet häufiger vor, als im religiöfen. | 


— — — rt 


Zwölftes Bud. 
Tullus Hoftilins, 
A. Bie Sage ?). 


1. Nah Numas Tode trat wiederum ein Zwifchenreich ein, 
bis die Bürgerfchaft den Tullus Hoftilius, ben Enkel ®) jenes Hofti- 
ber römifchen Religion fpeculativ zu deuten, philofophifch zu erflären. Aud Aur. 
Viet. de vir. ill. 3: qui libri, quia leves quasdam sacrorum caussas continebant, 
6x auctoritate patrum cremati sunt. 

1) Eine ſolche Zeit aber war es damals, wie man aus mandhen Anzeichen 
fieht. Ennius z. B., der Meberfeßer des Cuhemeros, von dem auch fonft man- 
ches ffeptifche Wort überliefert wird (vgl. 3. B. Cic. de Div. II, 50, 104), fat 
eben in biefe Zeit. Im Jahr 581 wurden durch den Gonful Poftumius die 
Epifureer Alfios und Philisfos aus Nom verwiefen (Athen. XII, 68. p. 547. 
Aelian. Var. Hist. IX, 12). Ins Jahr 593 fällt das SenatussGonfultum de 
philosopbis (Gell. XV, 11, 1. Suet. de clar. Rhet. 1), ins Jahr 599 die Ge⸗ 
ſandtſchaft der drei atheniſchen Philoſophen. Puchta (Gurf. d. Inſtit. I, 121) 
erinnert auch an die furz zuvor (im I. 568 d. St.) unterdrüdte bacchanalifhe 
Verſchwörung. 

2) Hauptquellen: Cic. Rep. II, 17. Liv. I, 22—31. Dionys. II, 1. 
p. 136 — c. 35. p. 177. Zonar. VII, 6 (der hier faft ganz dem Dio Caſſius folgt). 

3) Liv. I, 22. Dionys. MI, 1. p. 136, %6 #. Plut. Rom. 18, Plin. H. 
N.XVI, 5. Ueber die Knaben» und Jugendjahre des nachmaligen Königs fißreißt 
Val. Max. III, 4, 1: incunabula Tulli Hostilii agreste tugurium cepit; ejusdem 
adolescentia in pecore pascendo fuit occupata. Dieſer Angabe fcheint jevoch, 
wie auch Schömann bemerkt (Diss. de Tull. Host. p. 11), eine Verwechslung 
oder Identifleirung des Königs Tullus Hoftilius mit feinem Großvater Hoftius 
Hoflilius zu Grund zu liegen, da ber Erſtere, der Enkel der Herfilia, nicht in 
feiner Jugend Bichhirte gewefen feyn kann. Entſchieden identifiriet werben beide 
Hoftilier von Aur. Vict. de vir. ill. 4, 1: Tullus Hostilius, quia bonam operam 
advorsum Sabinos navaverat (was nur auf ben Großvater gehen kann), rex 
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ins, der fi zu Romulns Zeit in der Schlacht gegen die Sabiner 
hervorgethan hatte 1), auf den Thron berief. Tullus war, grell 
abftechend von feinem friebfertigen Vorgänger, ganz das Ebenbilv 
bes Friegsluftigen Romulus 9. Er ſuchte Krieg, um die Kräfte 
feines Volks zu ftählen und feine Herrfchaft zu vergrößern. Eben 
traf ſich's, daß römische Landleute im albanischen, albanifche im 
römischen Gebiet geplündert hatten. Eofort giengen von beiden 
Staaten Geſandtſchaften ab, um Genugthuung und Wievererftattung 
bes Geraubten zu fordern. Tullus hatte feine Gefandten angewie- 
fen, unverzüglich ihre Forderung vorzubringen, in der Vorausficht, 
daß die Albaner abichlägig antworten würden: die Schuld vermwei- 
gerter Sühne und die Verantwortung des Kriegs falle alsdann — 
jo berechnete er — auf den andern Theil. Er felbft hielt inzwiſchen 
bie albanifche Geſandtſchaft hin, bis bie römifchen Abgeordneten in 
Alba einen abjchlägigen Beſcheid erhalten, und in Folge hievon den 
Krieg erklärt hatten °). 

2. Die Albaner, über welche damals Gaius Eluilius als Dictator 


‚berichte, rüdten mit großer Heeresmacht ins römiſche Gebiet ein. 


Fünf römiſche Meilen von Rom entfernt ſchlugen fie ein Lager auf, 
um weldes fie einen Graben zogen, der von da an, nad) dem Heers 
führer ver Albaner, der cluilifche Graben hieß %. In dieſem Lager 
ftarb Cluilius: an feine Stelle ward Mettius Fufetius °) vom Heer 


creatus. Diefelbe Vorausſetzung liegt vielleicht auch der Angabe des Aelian 
Var. Hist. XIV, 36 (f. u. ©. 582. Anm. 1) zu Grund. 

1) ©. o. ©. 462. 519. Anm. 1. — Als feine Gattin (mithin als Groß: 
mutter des nachmaligen Königs) wird von der Sage, doch nicht übereinſtimmend, 
die Herfilia genannt, |. v. ©. 478. Anm. 10. 

2) Liv. I, 22: hic (Tullus Hostilius) non solum proximo regi dissimilis, 
sed ferocior etiam quam Romulus fuit. Zonar. VII, 6. p. 323, b: % ra nleiga 
zov tod Noua yievaoaz nor, rov Powuviov Einiwoe. Cic. Rep. II, 17, 31: cujus 
excellens in re militari gloria magnaeque exstiterunt res bellicae. Virg. Aen. 
VI, 813 f. Juv. Sat. V, 57: Tulli pugnacis. 

3) Auch Diod. Sic. in Exc. de Legat. p. 618 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. 

p. 35). 
4) Liv. I, 23: fossa Cluilia (Cluili ſchreibt Alfchefsfi) ab nomine ducis 
per aliquot saecula appellnta est, donec cum re nomen quoque velustate 
abolevit. Dionys. III, 4. p. 139, 25. Paul. Diac. p. 56: Cloeliao fossae a 
Cloelio, duce Albanorum, dictae. 

5) Die Schreibung des Namens ſchwankt: fo, wie er oben im Text ges 
ſchrieben worden ift, ſchreibt ihn Livius (mach der mediceiſchen und Alſchefski's 
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zum Dictator gewählt. Inzwiſchen hatte Tullus das feindliche Lager 
umgangen, und war in das albanifche Gebiet eingerüdt. Mettius 
Fufetius fehrte um, und z0g ihm nad. Beide Heere ftanden fich 
gegenüber; eine Schlacht ſchien unvermeidlich. Da machte ver albas 
nifche Dictator dem römifchen König den Vorſchlag, die Entſcheidung 
einem Zweifampf anheimzugeben. Welcher der beiven Theile fiegen 
würde, deſſen Volk folle die Herrfchaft haben. König Tullus 
willigte ein. 

3. Der Zweifampf der Horatier und Curiatier D. 
Zufällig befanven fi) in jebem ber beiden Heere drei Brüder, an 
Alter und an Kräften fich ziemlich gleih. Horatier hießen bie 
Römer, Euriatier die Albaner 2). Jedes ber beiden Brüberpaare 
war, durch eine merkwürdige Fügung des Schickſals, in Einer Ges 
burt zur Welt gebradht worden; und nicht genug: aud bie Mütter 
der Drillinge waren Zwillingsfchweitern 9): der Albaner Sequinius, 
ihr Vater, hatte fie gleichzeitig, die eine an den Römer Horatius, 
bie andere an ben Albaner Curiatius vermählt, und fie hatten, jede 
in ihrer erften Nieverfunft, drei Söhne geboren. Dieſe Brüverpaare 
alfo follten über Roms und Alba Longa's Schickſal entſcheiden. 
Nachdem der Vertrag von den Fetialen geweiht ift, enibrennt ber 
Zweikampf. Die drei Albaner werben verwundet, aber zwei ber 
Römer fallen, und ſchon jauchzt das albaniſche Heer. Da verfucht 
der Überlebende Römer, der noch unverlegt war, Lift: er flieht, und 
die Euriatier, durch ihre Wunden gelähmt, folgen ihm in ungleihen 
Zwiſchenräumen: umfehrenn töbtet er fie Einen nad) dem Andern. 
parifer Handſchrift). Mettins oder Metius (nicht Mettus) ſteht au in dem 
Bragment des Ennius ap. Quintil. Inst. I, 5, 12 (Enn. Annal. II, 30), bei 
Dionyfius, bei Val. Max. VII, 4, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 10. Serv. Aen. 
VIII, 642. Zonar. VII, 6. p. 324, b und dem Auct, de Nom. p. 571. gl. 
noch o. S. 462. Anm. 6. 

1) Liv. I, 24 f. Dionys. III, 18—20. p. 154 fi. Flor. I, 3, 3. Put, 
‚ Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4& Aug. C. D. II, 14. Zonar. VII, 6. 
p. 323, d. 

2) Dieß die übereinftimmende Angabe der noch vorhandenen Zeugen: Livius 
bemerft jedoch I, 24: Horatios Curiatiosque fuisse, satis constat; tamen in re 
tam clara nominum error manet, utrius populi Horatii, utrius Curiatii faerint. 
auctores utroque trahunt: plures tamen invenio, qui Romanos Horatios vocent. 
hos ut sequar, inclinat animus, 

3) Dionys. II, 13. p. 150, 38. Golum. R. R. II, 8, 1. Zonar. VII, 6. 
p- 323, c: roldumos adelpot, ba unzegwv yeyovöre; duduum. 


Ei 
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Die Gräber der Gefallenen waren, wo ein Jeder erlegen war: bies 
jenigen ver zwei Römer an einer und berfelben Stelle gegen Alba 
zu, diejenigen der drei Albaner getrennt von einander in ver Rich 
tung gegen Rom '). 

4. Des Horatius Schweftermord 2). An der Spike 
der Römer z0g Horatius, die Waffenbeute ver Erjchlagenen vor ſich 
hertragenn, voll Frohlockens nah Rom zurüd. Beim capenifchen 
Thor Fam ihm feine Schwefter entgegen, die mit Einem der Curiatier 
verlobt war. Als fie den Waffenrof, den fie mit eigener Hand 
ihrem Bräutigam gewirkt hatte, blutbefledt auf ven Schultern ihres 
Bruders erblicte, löste fie Ihr Haar, und fluchte dem Mörber ihres 
Verlobten 8). Er aber, von Wuth ergriffen, züdte das Schwerbt, 
und burchbohrte fie mit den Worten: „fahr hin mit deiner ungeitigen 
Liebe zu deinem Bräutigam, uneingedenk beiner gefallenen Brüder 
und des Lebenden, uneingenenf des Vaterlands. So möge jebe 
Römerin hinfahren, die einen gefallenen Feind betrauert.” Nach 
dem Geſetze verurtheilten ihn die Blutrichter zum Galgen. Das Volt 
aber, an das er Berufung einlegte, erließ ihm die Tovesftrafe, auf 
Fürbitten feines Vaters, der den Morb für gerechtfertigt erklärte. 
Doch mußte er, zur Sühne des Morde, verhüllten Haupts unter 


1) Liv. I, 25: sepulcra exstant, quo quisque loco cecidit. Die Stätte bes 
Zweikampfs, folglich aud der Srabmäler war nad) Livius vorangegangener Dar: 
ftellung beim cluiliihen Graben, alfo fünf römifhe Meilen vor Rom, wahr: 
fcheinli in der Nähe der Bia Latina. Damit flimmt auch Mart. III, 47 überein, 
wo Baflus, die appifche Straße entlang fahrend, erſt an die Porta Gapena, dann 
an den Alımo, hierauf an den sacer campus Horatiorum, weiterhin an das fanum 
Herculis fommt. Das 2egtere war vermuthlidh, wie man aus Mart. IX, 64. 65. 
101 ſchließen muß, nicht fehr entfernt von dem Tempel, in welchem fich Domitian 
als Herkules barftellen ließ, und der fich beim achten Meilenfteine ber Bia Appia 
befand (IX, 64, 4. 101, 12). — Das befannte Grabmal der Horatier und 
Guriatier bei Albano, das wahrjheinlih nur durch die Fünfzahl feiner Spitz⸗ 
jäulen zu diefer Deutung Anlaß gegeben hat, führt folglich feinen Namen mit 
Unrecht. 

2) Liv. I, 26. Dionys. III, 21f. p. 156 ff. Fest. p. 297 Sororium. Cic. 


“de Invent. II, 26, 78 f. Val. Max. VI, 3, 6. VII, 1, 1. Flor. I, 3, 5. Piut. 


Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 8. Aug. C. D. II, 14. Schol. Bob. in 
Cic. Mil. p. 277. Zonar. VII, 6. p. 324, a. gl. Cic. pro Mil. 3, 7. Victoria. 
in Cic. Rbet, p. 96. 
3) &igenthümlich Fest. p. 297 Sororium: obvia soror, cognita morte spongi, 
sui fratris manu occisi, advorsata est ejus osculum, quo nomine Horatius inter- 
fecit cam, 
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einem Balken weggehen, ver ald Joch quer über die Straße gelegt 
war D. Diefes Joch, auf öffentlihe Koften von Zeit zu Zeit er- 
neuert, war bis ‚in die fpäteften Jahrhunderte zu fehen: man nannte 
es Schwefterbalfen %). Aber auch das ehrende Siegesvenfmal des 
Horatierd ward ben nachgeborenen Geſchlechtern erhalten: ein Pfeiler, 
an dem die erbeuteten Rüftungen der Euriatier aufgehängt waren. 
Er hieß Pila Horatia, und war der Edpfeiler der einen Seitenhalle 
des Forums ?). 

5. Widerwillig fügten fich die Albaner unter Roms Oberherr: 
lichkeit. Mettius fann auf Abfall, und zettelte bei ven benachbarten 
Völkern, Berrath verfprechenn, wider Rom. In Folge diefer Auf 
reizungen ftand Fidenä, das unter Romulus eine römische Eolonie 
hatte aufnehmen müfjen, mit Veji's Hülfe gegen die Römer auf. 

1) Velut sub jugum missit — Fest. p. 297 Sororium. Liv. I, 26. Dionys. 
II, 22. p. 159, 44. Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Außerdem wurben, um 
die Geifter der Abgefchiedenen zu verfühnen, an derfelben Stelle der Juno Sororia 
und dem Janus Guriatius je ein Altar errichtet, Dionys. II, 22. p. 159, 36. 
Fest. p. 297 Sororium. Schol. Bob. a. a. O. Ueber beiven Altären befand ſich, 
quer über die enge Gafle gelegt, und in die gegenüberftehenden Mauerwände ein- 
gelaffen, das Tigillum Sororium, Dionys. IN, 22. p. 160, 7. Schol. Bob. 
a.a.D.: super eas (aras) injecto tigilloe. — Diefe piacula des Schweſtermords 
fcheinen fpäter unter die leges regiae aufgenommen worden zu feyn: wenigftens 
geht darauf Tac. Ann. XII, 8: addidit Claudius sacra ex legibus Tulli regis 
piaculaque apud lucum Dianae per pontifices danda. 

2) Das tigillum sororium ftand nicht blos zu Livius' (I, 26: id hodie 
quoque publice semper refectum manet) und Dionyfius’ (II, 22. p. 160, 6) 
Beit noch, fondern es wird ſelbſt im vierten Jahrhundert ber chriftlichen Zeit⸗ 
rechnung noch deſſelben Grwähnung gethan, Aur. Vict. de vir. ill. 4, 9: tigillum, 
quod nunc quoque viae superpositum Sororium appellatur; ebenjo Schol. Bob. 
in Cie. Mil. p. 277. Im Guriofum Urbis und der Notitia wird es unter ber 
vierten Region aufgeführt, und zwar als benachbart dem Goloß des Nero beim 
flavifhen Amphitheater. Dafjelbe befagt die Ortsbefiimmung bes Dionyfius, 
wornad es fi in der engen Gafle befand, die von den Garinen in ben Vicus 
Cyprius herabführte.(I, 22. p. 160, 4). Bgl Beder Hob. I, 527. 

3) So Dionyfius II, 22. p. 160, 13. Schol. Bob. in Cic. orat, pr. Mil. 
p. 277: loco celebri, cui Pilae Horatiae nomen est. Daß das Siegesvenfmal 
jenen Namen führte, fagt au Livius I, 26: spolia Curiatiorum fixa eo loco, 
qui nunc Pila Horatia appellatur. Allein daß ex unter pila nicht einen Pfeiler, 
fondern Wurfpfeile verftcht, ficht man aus dem Wolgenden: verbera vel intra 
pomoerium, modo inter illa pila (nicht illam pilam) et spolia hostium. Ebenſo 
Prop. III, 3, 7: et cecinit Curios fratres et Horatia pila. Bei diefem Widerſpruch 
der Angaben ift eine Entjcheidung nicht möglich. 


Alba Longas Untergang. [12, 5]. 573 


Alsbald zog Tullus gegen die Aufftänpifchen zu Feld, und entbot 
bie Albaner zum Zuzug Mettius erfihien mit feinem Heerbann ; 
es fam zur Schlacht; auf dem rechten Flügel, den Vejentern gegen» 
über, ſtand König Tullus, auf den andern Flügel, gegen bie Fide⸗ 
naten, hatte ex die Albaner geftellt. Aber treulos, und doch auch 
wieder zu offenem Abfall zu feig, zog fih Mettius, als die Schlacht 
begonnen hatte, anf die nahe gelegenen Hügel zurüd, um abzuwarten, 
wohin fih das Kriegsglüd neigen würde. Tullus, den Berrath 
durchſchauend, rief feinen Leuten, bamit fie ven Muth nicht finfen 
ließen, mit lauter Stimme zu, das albanifche Heer mache auf feinen 
Befehl eine Schwenfung, um die Fidenaten zu umgehen !). Als das 
die Fidenaten hörten, flohen fie. Nach blutigem Kampfe wurben 
auch die Vejenter in die Flucht gefchlagen. Nun fam Mettius, den 
Sieger zu beglückwünſchen. Zullus ſtellte ſich getäuſcht, empfieng 
ihn freundlih, und befahl dem albanifchen Heer, in das römifche 
Lager einzurüden. Auf den folgenden Tag wurden beide Heere zu 
einer Berfammlung berufen. Als hier die Albaner, ohne Arg und 
waffenlos, erfchienen, wurben fie von einer bewaffneten römifchen 
Legion umringt. Sept hielt Tullus ein firenges Strafgericht. Den 
Mettius ließ er, weil er fein Herz treulos zwifchen Freund und 
Feind getheilt, zwifchen zwei Geſpanne binden und zerreißen 2); ben 
Albanern wurde befohlen, ihre Stadt zu räumen und nah Rom zu 
ziehen. Unter Drommetenfhall 8) ward Alba Longa gefchleift; nichts, 
ald die Tempel, warb verfehont %. Die Stätte der zerflörten Stadt 
blieb feitvem ein öder Trüummerhaufen °). 


1) Diefes Strategem findet fih (außer bei Livius, Dionyflus, Florus und 
Aurelius Victor) au Val. Max. VII, 4, 1. Polyaen. VIII, 5. Frontin, Strat. II, 
7, 1. Serv. Aen. VIII, 642. Sidon. Apoll. Carm. II, 288 ff. erzählt oder berührt. 

2) Liv. I, 28. Dionys. III, 30. p. 171, 46. Varr. ap. Non. p. 287 Dis- 
trahere. Virg. Aen. VIII, 642. Ov. Trist. I, 3, 75. Gell. XX, 1, 54. Flor.], 
3, 8. Plut. Parall. 7. Ampel. 39. Aur. Vict, de vir. ill. 4, 13. Serv. Aen. 
VIII, 642. Oros. U, 4. Claudian. Carm. XV, 254. 2gl. Enn. Annal. I, 
30—34. 

3) Serv. Aen. II, 313. 

4) Liv. I, 29: templis tamen deum temperatum est. Dionys. II, 27. 
p- 167, 20. c. 29. p. 170, 28. Strab. V, 3,4. p. 231: 7 "Alu xarsoxdgn 
lyv Ta ieooU. 

5) Dionys. 1, 66. p. 53, 36: vöy wer our Ignuös ds (Alba Longa). HI, 31. 
p. 172, 34: Eonuos eis Tords yeoror duusre, Juv. Sat. IV, 60. Daß die Stadt 
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6. Den nad Rom verpflanzten Albanern wies Tulluß den 
Caͤlius zum Wohnfig an"), den er in Folge davon zur Stabt zog 2), 
und auf dem er felbft feine Wohnung nahm 9). Die Bevölferung 
Noms wurbe durch die Ueberfievelung der Albaner aufs Doppelte 
gebracht *). Diefer Zuwachs Fam namentlich der römifhen Kriegs: 
macht zu gut: Tullus verdoppelte die Zahl ver Ritter, indem er zu 
den bisher beftandenen zehn Schwadronen (Iurmen) zehn neue hin⸗ 
zufügte, die er aus ven Albanern nahm 9. Die Zahl ver romulis 
ſchen Rittercenturien wurde durch biefe Aenderung nicht vermehrt: 


— 


zur Seit der galliiden Verwüſtungszüge in Ruinen lag, folgt au aus Liv. VII, 
24. Auffallend ift, daß Alba Longa bei Plin. H. N. II, 9. $. 63 ale ein zu 
diefes Schriftftellers Zeit noch vorhandenes oppidum erjcheint, wogegen derſelbe 
a. a. D. $. 69 den populus Albanus zu den untergegangenen Santonen Latiums 
zählt. Sollte ihn der Fortbeſtand der albaniſchen Culte und des albanifchen 
Veſtadienſts (ſ. u.) zu diefer befremdlichen Angabe veranlaßt Haben? Bel auf 
Tibull. I, 7, 58: nec tacoat monumenta viae, quem Tuscula tellus Candidaque 
antiquo detinet Alba lare. Stat. Silv. IV, 5, 2: parvi beatus ruris honorihus, 
qua prisca Teucros Alba colit lares. 

1) So Liv. I, 30. vgl. Denfelben I, 33: — quum Coelium montem Albani 
implessent. Nach Dionyflus, der die @inverleibung des Gälius zwar gleichfalls 
dem Tullus Hofilius zufchreibt (II, 1. p. 137, 20: nreoserelyie r5 nola Tor 
xalsuevov Kalkıov Aöpor), fie aber nicht in urſächlichen Zufammenhang mit ber 
Veberfievelung der Albaner ſetzt, durften fi die verpflanzten Albaner Häufer 
bauen, wo fie wollten, & olg auroL nreongävro Ti noleos Toro II, 31. p. 172, 23. 

2) Liv. I, 30: Caelius additur urbi mons. Dionys. II, 1. p. 137, 20 (vgl. 
jevoh Anm. 1 u. o. ©. 4%. Anm. 10). Aur. Vict. de vir. ill. 4, 3. Eutrop.L, 
4. Hieron. Chron. p. 333: adjecto monte Caelio urbem valli ambitu ampliavit. 
Nach Cic. Rep. II, 18, 33 und Strab. V, 3, 7. p. 234 dagegen wird der Cälius 
erft von Ancus Marrius zur Stadt gezogen. 

3) Liv. I, 30: quo frequentius (Coelius) habitaretur, eam sedem Tullus 
regiae capit, ibique habitavit. Dionys. III, 1. p. 137, 23: xai auro; dv zarw 
zo ronw (auf dem Gälius) 7 olxyaw eiyer. Der Angabe des Livius und 
Dionyfius fteht jedoh die Nachricht anderer Gewährsmänner entgegen, nach wel: 
her Tullus Hoftilius auf ber Velia gewohnt bat: fo Varr. ap. Non. p. 531: 
Tullum Hostilium (habitasse) in Veliis, ubi nunc est aedis deum Penatium. 
Cic. Rep. Il, 31, 53. Solin. I, 22. 

4) Liv. I, 30. Val. Max. DI, 4, 1, 1. 

5) Liv. I, 30: equitum decem turmas ex Albanis legit. Daß die romu: 
liſchen drei Nittercenturien (f. o. S. 527) militärifh in 10 Turmen, jede zu 
30 Dann abgetheilt waren, berichten Varr. L.L. V, 91. Fest. p. 355 Turmam; 
vgl. Isid. IX, 3, 51. Hat alfo Tullus Hoftilius 10 weitere Turmen hinzugefügt, 
fo Hat ex die Anzahl der Ritter von 300 auf 600 gebracht. Mehr f. u. ©. 592 f. 
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es blieben deren vrei!): aber jede berfelben zählte nunmehr, ftatt 
wie bisher hundert Ritter, deren zweihundert. Auch die Anzahl ver 
patricifchen Geſchlechter vermehrte Tullus, indem er bie vornehmften 
Familien der Albaner — die Julier, Servilier, Quinctier, Geganier, 
Euriatier, Elölier ) — in das römische Patriciat aufnahm. Ends 
ih baute Tullus dem Senat des vergrößerten und erftarkten Staats 
ein würbiges Obdach, die nach Ihm benannte hoftiliiche Eurie 9), — 
jenen ehrwürbigen Bau, der über ſechs Jahrhunderte lang ber ges 
wöhnliche Verſammlungsort des Senats war, bis er (im Jahr 702 


d. St.) bei dem ftürmifchen Leichenbegängniffe des Clodius in Flam⸗ 


men aufgieng. 

1) Bgl. Liv. I, 36. - 

2) Liv. I, 30. Dionys. MI, 29. p. 170, 41. Hinfihtlih der Servilier, 
Geganier, Guriatier, Glölier flimmen beide Hiftorifer überein; ſtatt der Julier 
(wie man bei Dionyfius ohne Variante liest) nennt Livius (nach der handſchrift⸗ 
lich allein verbürgten Lesart) die Tullier (f. darüber 0. S. 537); die Quinctier 
des Livius nennt Dionyfius Duintilier; außerdem fügt der Leptere die Metilier 
(ein Name, der in den Faſten der Republif nicht vorfommt) Hinzu. — Die 
Herkunft der Julier von Alba Longa wird auch in der Rede des Kaifer Claudius 
Tac. Ann. XI, 24 berührt. Nach andern Anzeichen dagegen (Tac. Ann. II, 41. 
XV, 23. vgl. Suet. Oct. 100) flammten fie aus Bovillä; wie denn auch ber 
befannte Altar, der die Inſchrift trägt: Vediovei patrei genteiles Juliei. leege 
albapa dicata (Orell.C.J.n. 1287. Gell Topogr. of Rome p. 124. Klaufen 
Aeneas II, 1086. Bitschl Monum. epigr. tria 1852. p. 29) zu Bovillä gefuns 
den worden if. Doch auch in diefem Fall Eonnten fie als albaniſches Geſchlecht 
gelten, da Bovillä, wahrfcheinlich eine Golonie von Alba Longa, das albunifche 
Bürgerrecht gehabt zu haben fcheint, vgl. Orell. C. 3. 119 und 2252: Albani 
Longani Bovillenses., Auch das leege albana der erwähnten Infhrift (mo lex 
albana — lex sacrorum faciundorum albano ritu) ſpricht für einen ſolchen Zus 
fammenhang. 

3) Varr. L. L. V, 155. Cic. Rep. II, 17, 31: fecit et saepsit de manu- 
biis comitium et curiam. Liv. I, 30. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 3. Die Lage 
der Hoftilifchen Curie gehört befanntlih zu den ſchwierigſten und beftrittenften 
Fragen: das MWahrfcheinlichfte iſt, daß ſie fih an der Stelle des nachmaligen 
(noch heute ale Kirche ©. Lorenzo in Miranda vorhandenen) Yauftinentempels 
befunden Hat, |. Beder Hob. I, 284. Breller, Roms Regionen ©. 129. 
Derfelbe in Pauly's R. C. VI, 513. Gegen Mommfen’s Annahme, ber 
die hoſtiliſche Curie an den Abhang des Gapitolins, unmittelbar Binter den Gons 





sorbientempel, alfo an die Stelle des nachmaligen Tabulariums verlegt (de 


comitio romano, curiis Janique templo, Rom 1845, abgebr. aus Annal. dell’ 
Inst. Vol. XVI), f. Urlichs, über die Lage ber Guria Hoftilia, in Gerhard's 
Arhäol. Zeitung 1846. Nro. 43. ©. 306 ff. 
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7. Im Vertrauen auf die erftarfte Macht feines Reihe ver- 
fuchte Tullus das Kriegsglüd nad allen Seiten bin: gegen bie 
Sabiner, die Latiner und die Etrusker. 

Zu dem Kriege gegen die Sabiner, dem damals nächſt ven 
Etrusfern kraftvollſten und mädtigften Volke Italiens I), gaben 
Mißhandlungen Anlaß, welche von Angehörigen dieſes Volks gegen 
römiſche Bürger beim Hain der Feronia verübt worden waren. 
Das Heillgthum der Feronia, unweit des Soracte im Gebiet von 
Eapena gelegen 9, war nämlich ein gefeierter Berfammlungsort ber 
umliegenden Völkerſchaften, wo ſich mit den Feſten der Göttin Markt 
und Waarentaufcd verband. Auch römiſche Kaufleute waren zu biefer 
Meſſe gezogen, aber von Sabinern überfallen, geplündert und in 
Haft gehalten worven )). Nachdem Tulus vergeblid Genugthuung 
geforvert, rüdte er angreifend ind Sabinerland. Es fam zu einer 
blutigen Schlacht, in der die Römer vie Oberhand behielten 9. 

Zum Krieg mit den Latinern führten die Anſprüche, vie Tullus 
auf die Oberherrlichkeit über Latium erhob. In Folge der Zerftörung 
Alba Longa’d durch die Römer jey mit deffen übrigen Befigungen 
und Rechten aud die Vorftandfchaft des latinifchen Staatenbundes 
auf Rom übergegangen 5): er verlange, daß jest Rom, wie ehedem 
Alba Longa, als Vorort der latinischen Staaten anerkannt werbe. 
Allein die dreißig Staaten beſchloſſen auf einer bei der ferentiniſchen 
Duelle abgehaltenen Landsgemeinde, die römifche Oberherrlichkeit 
nicht anzuerfennen, und wählten fofort, um im Nothfall Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, zwei Bundesohberften, ven Ancus Publicius 
von Eora und den Spurius Vecilius von Lavinium. Es fam zu 


1) Liv. I, 30. 

2) Bol. DO. Müller Etr. L 302. 

3) Liv. I, 30. Dionys. III, 32. p. 173, 18. 

4) Die Schlacht fand flatt ad Silvam Malitiosam, Liv. I, 30. Bei Dies 
nyfius iſt es ein mehrjähriger Krieg: der Feldzug des erften Jahre endigt mit 
einer unentſchiedenen SchJacht; im folgenden Jahr werben die Sabiner bei Eretum 
geihlagen und bitten um Frieden; brechen aber biefen Frieden wieder, und unters 
liegen no einmal in einer Schlacht bei der Silva Malitiofa (me ziv zals- 
av ihm xaxseyor), Dionys. III, 32. 33. p. 173 f. 

5) Rad antitem Völkerrecht, wornach aller Befig des Beflegten zum Eigen⸗ 
thum des Siegerö wurde, |. Osenbrüggen, de jure belli et pacis Rom, 
1836. p. 57. 
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mehrjährigen Feindſeligkeiten, die endlich durch Vertrag beigelegt 
wurden D. 

Auch mit den Etrusfern führte Tullus Hoftilins einen” fleg- 
reichen Krieg, von deſſen Beranlaffung und Verlauf jedoch nichte 
Näheres überliefert wird ?). Ä 

8 So wuhfen Macht und Reichthum des jungen Römer; 
ſtaats 9. Aber über den unaufhörlichen Kriegen kamen bie frommen 
Ordnungen Numas in Berfall. Der Gottesdienſt wurde verfäumt; 
verfehrte Religionsgebräucdhe Famen auf; trogiger Sinn nahm über- 
hand. Bereits gab fich der Zorn der Götter in drohenden Anzeichen 


1) Bon diefem Krieg berichtet nur Dionyfius II, 34. p. 175. Des Vertrags, 
beiten Inhalt Dionyflus nicht näher angibt, gebenft auch Livius, aber erft I, 32: 
Latini, cum quibus Tullo regnante ictum foedus erat, und I, 52: posse quidem 


. se vetusto jure agere, quod, quum omnes Latini ab Alba oriundi sint, in eo 


foedere teneantur, quo ab Tullo res omnis Albana cum colonis suis in romanum 
cesserit imperium. 

2) Bon diefem Kriege weiß Dionyfins nichts, und 2ivins fagt ganz im 
Gegentheit I, 30: publico auxilio nullo adjuti sunt (Sabini ab Vpjentibas), 
valnitque apud Vejentes (nam de ceteris minus mirum est) pacta cum Romulo 
indutiarum fides (welche Ichtere Angabe freilich eine grobe Vergeßlichfeit des 
Livius iſt, ſ. Slarean z. d. St. und Perizon. Animadr. hist. 1685. p. 170f.). 
Dagegen Iefen wir von einem flegreihen Feldzug des Tullus Hoſtilius gegen 
bie &trusfer bei Plin. H. N. IX , 63. 6. 136: toga praetexta et latiore clavo 
Tullum Hostilium e regibus primum nsum Etruscis devictis satis constat. 
Macrob. I, 6, 7. p. 228: Tullas Hostilias. debellatis Etruscis — lictores — 
instituit. Hieher gehört auch die Nachricht des Varro bei Fest. p. 348 Septi- 
montio: während Tullus Hoftilius belagernd vor Beji gelegen fey, habe, um 
Rom zu deden, der Tuseulaner Opiter Oppius die Garinen, der Anagniner 
Linus Gifpius die andere Zunge des Esquilin befeßt gehalten. Allein die Ver: 
legung dieſes Greigniſſes in die Regierungszeit des Tullus Hoftilius ift fiher ein 
Irrthum, da ein eidgendfftfcher Zuzug der Latiner und Hernifer nicht älter feyn 
fann, ale der Bunbesvertrag des Sp. Caſſius. Selbſt nad) ber gemeinen Tra⸗ 
bition find die Hernifer erft unter dem jüngern Tarquinius der römifchelatinifchen 
Föderation beigetreten, Dionys. IV, 49. p. 250, 5. Mit den Hernifern fann 
Rom überhaupt nur dann in einem Schuß: und Trutzbündniß geftanden haben, 
wenn es zugleich mit dem dazwiſchenliegenden Latium in einem ſolchen fland. 
Allein das Leptere war unter Tullus Hoflilius noch nicht der Fall, da alle 
Wahrfcheinlichfeit dafür fpricht, daß Rom erſt unter Servius Tullius in ein eid⸗ 
genöffiihes Verhaͤltniß zum latinifchen Bund getreten if. 

3) Liv. I, 31: devictis Sabinis, quum in magna gloria magnisque opibus 
regnum Tulli ac tota res romana esset. Vielleicht gehört hicher auch der dives 
Tullus bei Horaz Carm. IV, 7, #5. 
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fund. Auf dem Albanerberg fiel ein Steinregen; in Rom brady 
eine Pet aus. Doc alles dieß wandte den trogigen Sinn bes 
nur nad) Krieg und Eroberung duͤrſtenden Königs nicht, bi8 auch 
ihn eine langwierige Krankheit aufs Lager warf. Nun wurbe er 
kleinmuͤthig: und er, der vorher nichts für weniger königlich gehalten 
hatte, als die Beichäftigung mit dem Gottesbienft '), unterwarf ſich 
jest Angftli allen religiösen Sabungen und Gebräuchen. Die 
Götter aber blieben ſtumm, und thaten ihm Fein Heilmittel fund. 
Endlich verfuchte ex, dur Numas geheime Zauberformeln dem Jup⸗ 
piter Elicius Offendarungen abzuzwingen: aber pas Verfahren, das 
er einfchlug, war verfehlt, und Juppiter, durch die Vermefjenheit des 
Zubringlichen gereizt, fandte zuͤrnend feinen Blitzſtrahl auf ihn herab. 
Tullus verbrannte fammt feinem ganzen Haus, und es warb nichts 
mehr von ihm gejehen 3. Zweiunddreißig Iahre hatte feine Herr- 
Ihaft über Rom gewährt 9). 


1) Liv. I, 31: qui nihil ante ratus erat minus regium, quam sacris dedere 
animum. Plut. Num. 22. Dio Cass. fr. 7, 5: rã Jela navv zarapporıyas ne- 
enueie. Zoner. VII, 6. p. 323, b. 324, b. — Doch foll er bie agonenſiſchen 
(colliniſchen) Salier geftiftet, und dem Ballor und Pavor Heiligtümer geweiht 
haben. Die erftern gelobt er während der Schlacht gegen bie Fidenaten in dem 
bangen Augenblid, als ihm die Verrätherei des Mettius fund wird, Liv. I, 27; 
nad) anderer Tradition in der Schlacht gegen die Sabiner bei Eretum, Dionys. 
II, 70. p. 129, 29. IH, 32, p. 173, 44; ober auch während feiner lebten Krank⸗ 
heit, in der er fromm wird, Dio Cass. fr. 7, 5 (Vales. Exc. p. 569). Rur im 
Allgemeinen wird der Verdoppelung der Salier dur Tullus Hoflilius gedacht 
Serv. Aen. VIII, 285. — Den GEult des Pavor und Pallor fliftet Tullus nad 
Liv. I, 27. Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. c. 2 (4). Lact. I, 
20, 11. Min. Fel. Oct. 25. August. C. D. IV, 23 und den Denaren der Gens 
Hoſtilia Thesaur. Morell. J. p. 199 f. Eckhel D. N. Tom. V. p. 226. Millin Gel. 
Myth. 45, 158. 159. vgl. dazu Banoffa Abb. d. Berl. Akad. 1839. ©. 183. 

2) Liv. I, 31. Dionys. III, 35. p. 176, 13. Val. Max. IX, 12, 1. Plin. 
H. N. II, 54. 6. 140. XXVIII, 4. Plut. Num. 22. Appian. ap. Phot. Bibl. 
Cod. 57. p. 15, b, 31. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. Serv. Eclog. VI, 42. 
Hieron. Chron. p. 333. Aug. C. D. II, 15. Zonar. VII, 6. p. 324, b. — 
Auch über den Tod des Tullus wurde, wie über denjenigen bes Romulus, ges 
Hügelt: es hieß, Ancus Marcius, fein Amtsnachfolger, habe ihn während eines 
häuslichen Opfers ermordet und dann das Haus in Brand geſteckt, Dionys. IL, 
35. p. 176, 20 ff. Zonar. a. a. O. 

3) Auf 32 Jahre wird die Regierungszeit des Tullus Hoftilius faft über- 
einftimmend angegeben, Liv. I, 31. Dionys. I, 75. p. 61, 35. II, 35. p. 176, 
12. Solin. 1, 22. Eutrop. I, 4. Chron. Vindeb, ed, Mommsen p. 645. Euseb, 
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B. Aritik '). 

9. Mit Tullus Hoftilins fängt der Tag der römifchen Ge 
fchichte zu grauen an. Die zwei Könige vor ihm find reine Gebilbe 
der Dichtung: Romulus iſt Gott vom Gotte; Numa zwar Menſch, 
aber mit einer Göttin vermählt. Einen mythiſchen Charakter dieſer 
Art trägt die Figur des Tullus Hoftilins nicht, und es ift Fein 
zwingender Grund vorhanden, In Abrede zu ziehen, es habe irgend 
einmal ein König viefes Namens in Rom regiert. 

Daß wir nun aber mit dem dritten Könige jofort ven Boden 
Achter und glaubhafter Lleberlieferung betreten, von jest an reine 
und unverfälfchte Gefchichte vor uns haben, daran fehlt viel. Gegen 
eine ſolche Vorausſetzung ſpraͤche fchon die allgemeine Wahrfcheins 
lichfeit: denn auf ein rein mythiſches Zeitalter folgt nicht unmittels 
bar eine vollfommen hiſtoriſche Zeit. Es fpricht aber dagegen aud 
folgenne Erwägung. Die älteften biftorifchen Aufzeichnungen, bie 
in Rom gemacht worben find, waren annaliftifh; und diefen, den 
annaliftifchen, chronifartigen Charakter trägt vie römische Gefchichte 
von der Zeit an, wo fie rein hiftorifch wird, alfo etwa feit der Zeit 
ber erften Seceffion. Die traditionelle Geſchichte der Königszeit 
dagegen ft nirgends annaliftifch angelegt: fie iſt im Gegentheil mit 
fo vielen ſachlichen und chronologifhen Widerſprüchen behaftet 2), 
vaß hiedurch jene Möglichkeit gleichzeitiger annaliftifcher Aufzeichnung 
ausgeſchloſſen wird: fie kann folglih nicht ans ſchriftlicher, ſondern 
nur aus mündlicher Meberlieferung geſchöpft jeyn. ine Gefchichte 
aber, deren Quelle einzig die mündliche Ueberlieferung, vie Volks⸗ 
fage ift, kann nicht als Achte und verbürgte Gefchichte gelten: um 
jo weniger, je größer der Zwifchenraum ift, der zwifchen dem be: 
richteten Factum und der fchriftlichen Aufzeichnung mitten inne liegt. 
Selbft die Gefchichte der beiden legten Könige erweist ſich bei eins 
gehenderer Prüfung noch als durchaus fagenhaft. Wie groß ift 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 333. Zonar. VII, 6. p. 324, b. Auf 30 — 
Diod. ap. Euseb. Chron. p. 217. j ' 

1) Gebauer, Tullus Hostilius observationibus illustratus, Lips. 1720 (auch 
in deſſen Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 1796.) Schömann, diss. de Tullo 
Hostilio rege Rom., Greifsw. Winter-Lert.Katal. 1847. K. W. Nitzſch, Tullus 
Hoftilius, in Pauly’s Real⸗Encyclop. VI, 2245 f. 

2) S. o. S. 48 ff. 
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3. DB. der Widerſpruch der Berichte über Servius Tullins Herkunft ! 
Wie vol von Erdichtungen die Gefchichte des Testen Targquiniers ! 
Man muß hieraus Schließen, daß, was weiter zurüdliegt, noch viel 
unzuverläßiger ift. 

Die Gefchichte der fünf lebten Könige ſteht fomit auf dem 
Uebergang der mythiſchen in die hiftoriiche Zeit: man kann dieſe 
Epoche ver roͤmiſchen Geſchichte das mythiſch⸗hiſtoriſche Zeitalter 
nennen. Es beginnt jeht eine Art Geſchichte; die Ereigniffe, Die 
von jetzt an berichtet werben, find großentheils nicht Dichtung, nicht 
Wunder, ſondern e8 Hegt ihnen meiſt etwas Hiftorifches zu Grund: 
aber wir haben bei feiner biefer Begebenheiten hinlänglihe Gewiß⸗ 
heit, ob fie im rechten Lichte, im rechten Baufalzufammenhang fteht, 
ob fie von der Volksſage nicht willführlich umgebilvet, am falfhen 
Drte eingeflocdhten worden iſt. So find 5. B. die Zerfiörung Alba 
Longas, die Weberfievelung heimathlos gewordener Albaner nad) 
Rom ohne allen Zweifel geſchichtliche Thatſachen: aber die Art, in 
welcher diefe beiden Ereigniſſe auf den britten römifchen König bes 
zogen werben, iſt eben jo wahrfcheinlih Dichtung. So find die 
Kriege, die Ancus Marcius gegen die umliegenden Latinerftäbte 
führt, in der Hauptfache gewiß hiſtoriſch: fie tragen fihtbar einen 
ganz andern Charakter, ald die Feldzüge des Romulus gegen Cänina, 
Eruftumerium, Fidenä: aber ob fie mit Recht gerade dem vierten 
römiſchen König zugeschrieben werben, unterliegt gegründetem Zweifel ; 
und wie viel von den einzelnen Umftänden, mit denen fie erzählt 
werben, hiſtoriſch iſt, muß minbeftens bahingeftellt bleiben. Die 
Scheidung des Hiftorifchen und Unhiſtoriſchen in biefer Epoche tft 
freilich jehr ſchwierig, oft unmöglich, und meift Sache fubjectiven 
Ermeſſens: aber daß fie dieß ift, daß die Bermuthungen und Hypo⸗ 
thefen weit auseinanbergehen, ift natürlih fein Grund für Die 
Gefchichtlichkeit und vollfommene Glaubwürbigfeit der gemeinen 
‚ Veberlieferung. 

10. Sieht man die Figur und Stellung des Tullus Hoftilius 
näher an, fo vrämgt fich vie Wahrnehmung auf, daß er ebenfo dem 
Romulus, wie fein Nachfolger Ancus Marcius dem Numa entfpricht. 
Der Gegenſatz ver beiden erften Könige wiederhohlt fi im Vers 
hältniß des dritten Königs zum vierten. Schon die alte Tradition 
macht auf diefen Parallelismus aufmerffam, indem fie den Tullus 


— — — 
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Hoftilins ansprüdlich als Ebenbild des Romalus h), den Ancus 
Marcius als Nacheiferer des Numa und Fortſetzer feiner Richtung 
bezeichnet. Tullus Hoftilins iſt ganz der Friegerifche, anf die Ver⸗ 
größerung feines Reichs, auf den Glanz feiner Herrſchaft unabs 
äffig und ausſchließlich beachte Zürft, wie Romulus ?); and) fein 
Gott ift der Kriegsgott Mars 9; auch er bildet einen Gontraft 
gegen den pontificalen Numa, ja eimen noch viel fchrofferen, als 
Romulus, da er die frommen Stiftungen feines Borgängers ver- 
lacht %), und durch dieſelben Beichwörungen des Jupiter Elicius 
feinen Tod findet, die Numa ungefährbet ausgeübt hatte °). 


1) ©. o. ©. 569. Anm. 2. 

2) Daher erſcheint Tullus au, ganz wie Romulus (f. o. ©. 524. 526), 
vorzüglich als Stifter militärifcher Einrichtungen, als Befbrberer des roͤmiſchen 
Kriegswefens, Flor. I, 3, 1: hic omnem militarem disciplinam artemque bellandi 
condidit. 8, 4: ille militiae artifex Tullus. Oros. II, 4: Tullus Hostilius, 
militaris rei institutor. — Und wie von den Einen dem Romulus (Liv. I, 8. 
Dionys. III, 61. p. 196, 6. Piut. Rom. 26. Joh. Lyd. de Mag.1,7f. Aelian. 
Hist. An. X, 22, 2), fo wird von Andern dem Tullus Hoftilius die Einführung 
der Infignien der Föniglichen Majeſtät zugeſchrieben, Macrob. I, 6, 7. p. 228: 
Tullas Heostilius debellatis Etruscis sellam curulem lictoresque et togam pictam 
atque praetextam, quae insiguia magistratuum etruscorum erant, primus ut 
Romae haberentur instituit. Plin. H. N. X, 63. $. 136: toga praetexta et 
latiore clavo Tullum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis 
constat. Cic. Rep. II, 17, 31. Hieron. Chron. p. 333. Der Beifab devictis 
Etruscis hat den tusciſchen Urſprung dieſer Inflgnien (f. o. S. 278) zur Vorauss 
feßung: aus demfelben runde fchrieben Andere die Ginführung berfelben bem 
ältern Tarquinius zu (ſ. u.). — Auch der Tob des Tullus Hoflilius erinnert 
an denjenigen des Romulus: der Letztere verſchwindet unter Bliben, und ebenfo 
mag auch die ältefle Sage von Tullus Hoftilius Tod gelautet haben. 

3) Daher find die Culte, deren Stiftung auf ihn zurüdgeführt wird (f. o. 
©. 578. Anm. 1), ausjchließlich foldhe, die fi auf die Gottheiten des Kriege 
beziehen: denn Bavor und Pallor (Entſetzen und Erblaffen) find nur losgetrennte 
"Qualitätsbefimmungen bes Mars, und der Dienft der Salier galt rois Zvorrilox 
9eois, Dionys. I, 70. p. 139, 32. Dod tft auffallend, daß gerade die collis 
niſchen Salier auf Tullus Hoftilius bezogen werben, da diefes Priefter-Sollegium, 
wenn auch vielleicht nach Analogie der palatinifchen Salier geſchaffen, doch der 
fabinifchen Stadt und dem fabinifhen Gultus angehört hat, ſ. Ambroſch 
Stubien I, 174 f. 194. 

4) Piut. Num. 22: Oslo Tiilos, S uer« Nouäv IBaollevoe, xal ra nisica 
röv Exelva zahlr, Ev IR noWros ray eg TO Heiov eülaßeıay dnıylevaoag zal xadv- 
Peloas. Zonar. VII, 6. p. 323, b: ra nAeisa twv ra Nouä ylevanıy 7,Ior. 

5) Tullus Todesart hat auffallende Achnlichfeit mit der Todesart des Al: 
banerfönigs Allades (von Andern Remulus oder Aremulus genannt), ber, gleich= 
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Aber nicht blos geiftig entjpricht das zweite Königspaar dem 
erften: Ancus Marcins ift auch leiblicher Enkel des Numa; und 
Tullus Hoftilius — zwar nicht Enfel bes vergötterten Romulus, 
ver feinen Leibeserben hinterlafien hat, wohl aber Enfel jenes Ho⸗ 
ftius Hoftilius, ver In der großen Schlacht gegen die Sabiner als 
Borkfämpfer der Römer ericheint und nädhft Romulus bie Haupts 
tolle fpielt, fo wie Enkel jener Herfilia, die auch als Gattin des 
Romulus ericheint. Daß diefe Genealogie nicht auf wirklicher hiſto⸗ 
tifcher Ueberlieferung beruht, nicht eine nadte, empirifche Thatſache 
ift, fondern daß fle ein ideelles Verhaͤltniß ausbrüden fol, leuchtet 
ein; und es ift in diefer Hinficht fehr bezeichnend, daß Ancus Marcius 
ftehend „Enfel Numas“ heißt, ja daß ſogar aushrüdlich überliefert 
wird, nur fein Großvater ſey befannt, fein Vater nicht ). Da nun 
aber vie Gegeneinanderſtellung ver beiven erften Könige, des Friegerifchen 
Romulus und des pontificalen Numa, entfchieven mythiſch ift, To 
erhebt fich der gegrünbete Verdacht, daß die analoge Eharafterrolfe, 
in der bie beiden folgenden Könige auftreten, gleichfalls nicht auf 
biftorifcher Leberlieferung, fondern auf Eonftruction beruhe. 

Die Geſchichte des dritten Königs erweist ſich aber auch noch 
auf einem andern Punkte als ein Werk hiftorifcher Conſtruction. 
Die vier erften Könige repräfentiren nämlid,, wie fchon früher bes 
merft worden if 2), bie vier Beftandtheile der römischen Nation, 
die drei alten Stammtribus fammt der Plebs; und zwar in ber 
Art, daß die Schöpfung der dritten Tribus und das Hinzufommen 
einer Plebs mit der Regierung des dritten und vierten Königs fogar 


falls ein Berächter der Götter, frevelhaft Blig und Donner nachahmt, dafür 
vom Blitz erjchlagen wird, und mit feinem ganzen Haufe zu Grunde geht, 
Dionys. I, 71. p. 57, 20 ff. Liv. I, 3. Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 7. 
p. 216 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 16). Ovid. Metam. XIV, 617. Fast 
IV, 50. Hieron. Chron. p. 323. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Eine Tradition, 
die offenbar der Sage von Tullus Hoftilius übertreibend nachgebildet if. 

1) Cic. Rep. II, 18, 33: obscura est historia romana, siquidem istius regis 
(Anci Marcii) matrem habemus, ignoramus patrem. Senec. Ep. 108: duos 
romanos Teges esse, quorum alter patrem non habet, alter malrem. nam de 
Servii matre dubitatur; Anci pater nullus: Numae nepos dicitur. Liv. I, 34: 
Ancum Sabina matre ortum, nobilemgue una imagine Numae esse. Perizon. 
Animadv. hist. 1685. p. 157. — Daffelbe fagt von Tullus Hoftilius Aelian Var. 
Hist. XIV, 36: 709 marega (aurä) our layer. 

2) S. o. ©. 513, 
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in Cauſalzuſammenhang gefebt find. Tullus Hoftilius ift Oekiſt 
ber Luceres 1), Ancus Marcius Stifter der Plebs. Vermöge dieſer 
Conſtruction iſt die Zerſtörung Alba Longas und die Ueberſiedelung 
der Albaner (der nachmaligen Luceres) nach Rom dem dritten Könige 
zugeſchrieben worden: es bildet dieſe That den Mittelpunkt und In⸗ 
begriff ſeiner Regierung. Hat es aber mit dieſer Verfnüpfung bie 
angegebene Bewandtniß, jo folgt von ſelbſt, noch ganz abgefehen 
von den Gegengründen, bie weiter unten entwidelt werben follen, 
bag die Art, in welcher Tullus Hoftilius mit der Zerftörung Alba 
Longas in Verbindung gebracht wird, nicht als vollfommen hiftorifch 
gelten kann. 

14. Gehen wir näher auf die überlieferte Geſchichte des Tullus 
Hoftilius ein, fo nimmt vorzüglich fein Krieg mit Alba Longa unfere 
Aufmerffamfeit in Anſpruch. Alba Longa tritt mit dieſem Kriege 
zum erftenmal wieder aus dem Dunkel und der Vergeſſenheit her: 
vor, in welche ed mit dem Augenblif von Roms Gründung zurüds 
gefunfen war %). Freilich bleiben feine innern und äußern Berhälts 
nifje aud) jetzt durchaus unflar. Cluilius heißt bei Livius König ?), 
bei Cato Prätor 9; und fein Amtsnachfolger Fufetius, der fogar 
im Lager vom Heere gewählt wird, heißt Dietator 9. Es ift klar, 
eine verbürgte Ueberlieferung liegt dieſen widerſprechenden Angaben 


1) Weßwegen er auch auf dem Gölius feinen Sitz nimmt, ſ. o. S. 574. Anm. 3. 
Vielleicht if felbft der Name Hoflilius aus biefem Zufammenhang zu extlären. 
Hoftus ift ein in ber Fremde Geborener, Val. Max. de nom. p. 572: hostus 
praenomen fuit in eo, qui peregre apud hospitem (eigentlich hostem, was 
urjprünglich jo viel als peregrinus) natus erat. Die Luceres waren infofern 
hosti, und ihr Heros Eponymos konnte Hoftilius genannt werden. Bei dem 
vierten König jcheint der Borname Ancus (— Gehülfe, Diener) eine analoge 
Beziehung auf die Plebs zu Haben, f. u. 

2) ©. o. ©. 452 f. 

3) Liv. I, 23: Cluilius, albanus, rex. Ebendaſ.: regem nostrum Cluilium. 
Auch Strab. V, 3, 4. p. 231: Baudlswusro Exareooı (die Römer und Albaner) 
"yweis Eruyyavor. 

4) Cat. ap. Fest. p. 182 Oratores: propter id bellum coepit Cloelius Pr. 
(= praetor) albanus. Bei Dionyfius Heißt Gluilius II, 2. p. 137, 30 1% 
ueylars uogis asuw9el;, IM, 9. p. 144, 39 soaznyos. 

5) Liv. I, 23. 24. 27. Dionys. III, 5. p. 140, 30. c.7. p. 142, 26: soa- 
Tnyos avroxgurog. Bei Fest. p. 297 Sororiam und fonft heißt er dux Albanorum. 
DBgl. jedoch auch Liv. I, 24: cum trigeminis agunt reges (Mettius Fufetius und 
Tullus Hoftiliug). 
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nicht zu Grund. Wenn Licinius Macer berichtet, nach dem Tode 
des Numitor habe man in Alba jährliche Dictatoren gewählt, da 
mit diefem Fürften der albaniſche Königsſtamm erloſchen ſey ), fo if 
dieſe Angabe fidherlih nur ein Schluß, gezogen daraus, daß nad 
Numitor Feine Könige von Alba mehr vorfommen, und Mettiug 
Fufetins nach Analogie der fpätern latiniſchen Dictatoren insgemein 
Dietator heißt. Allein es iſt dabei nicht bedacht, Daß nad Numitors 
Zope allerdings noch ein Sprößling des Königsftamms der Silvier 
vorhanden war, naͤhmlich Romulus. Dieß hat Plutard (over fein 
Gewährsmann) in Erwägung gezogen, und er gibt an, nad Nu- 
mitord Tode habe Romulus zwar nicht felbft in Alba ſuccedirt, aber 
den Albanern feit diefer Zeit alljährlich ihren oberftien Regenten 
ernannt. Allein, wenn das Leptere der Fall war, wenn Alba Longa 
durch Numitors Ton in politiihe Abhängigfeit von Nom gerathen 
ift, wie fommt ed, daß es jegt plöglich wieber unabhängig und 
felbftherrlich dafteht, ohne daß von einem Ereigniß berichtet würde, 
das in dieſen Berhältniffen eine Aenverung herbeigeführt hätte 2) %_ 
Wie kommt e8, daß Tullus Hoftilius nicht alte Ansprüche und 
Rechte geltend macht? Doch — auf dieſe Fragen iſt keine Antwort 
möglich, da die Nachricht des Plutarch, durch welche fie veranlaßt 
find, eben fo willführli erfonnen ift, als alles Uebrige, was uns 
über Alba Longas damalige Berhältnifje überliefert wird. Ganz 
im Widerſpruch mit jener Nachricht des Plutarch berichtet ein anderer 
Alterthumsforfcher, Alba Longa habe bis auf Tulus Hoftilins bie 
Oberherrſchaft über die latiniſchen Staaten ausgeübt 9). 

Als der Krieg ausgebrochen iſt, ſchlagen die Albaner ihr Lager 
bei der fogenannten Foſſa Eluilia auf. Es ift dieß derſelbe Graben, 
bei welchem and Corivolan, nachdem er den Römern alle ihre Ex 
oberungen abgenommen hat, zulegt Halt macht 9). Man darf muth⸗ 


1) ap. Dionys. V, 74. p. 337, 33: sera Tov Noulzwpos Savaroy, Exkemsong 
‚tr Paaılıxig auyyevelas. 

2) Sogar von einem zwilchen beiden Staaten befichenden foedus ift Liv. 
I, 23 die Rede, mo Mettius fagt: injurias eb non redditas res ex foedere, 
quae repelitae sint, causam hujusco esse belli, audisse. videor. Bon dem 
Abſchluſſe eines ſolchen foedus war aber zuvor bei Livius mit feinem Worte bie 
Rede geweſen. 

3) Gineius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Albanos rerum potitos 
usque ad Tullum regem. 

4) Liv. II, 39. Dionys. VIII, 22. p. 496, 48. Plut. CorioL 3%. 
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maßen, daß biefer Landgraben einft die Grenzſcheide der älteften 
römischen Marfung gebildet und bezeichnet hat). Er lag fünf 
römische Meilen von Rom entfernt 2), und eben dieſe Entfernung 
gibt auch Strabo als die Grenze des urfprünglicden römiſchen Ges 
biets an). Iſt jene Vermuthung richtig, fo erklärt es ſich von 
felbft, warum bie alte Sage das Lager Coriolans, das Lager der 
Albaner und wohl andy ven Zweilampf der Drillinge an diefe Stätte 
verlegt hat. Wenn aber die Sage den Urfprung jenes cluilifchen 
Grabens auf ven Albanerfürften Cluilius zurüdführt, fo ift dieß 
unzweifelhaft ein etymologiſcher Mythus. Foſſa Cluilia bedeutet 
einfach „Reinigungsgraben“, „Abzugsgraben“ ): es iſt folglich zur 
Erklaͤrung dieſes Namens ſehr überflüſſig ein Albanerfürſt Cluilius 
erſonnen worden. Daß dieſer Cluilius nur um des gleichnamigen 
Grabens willen auftritt, ſieht man beſonders aus feinem plötzlichen 


1) Ebenfo Gell, Topography of Rome 1846. p. 243. — Abeken (Mittel 
Stalien S. 166) und Bormann (Alt:2atin. Chorogr. S. 68) halten die Foſſa 
Cluilia für einen Wallgraben. Allein es ift nicht recht glaublih, daß ein 
blofer Circumvallationsgraben, der nach Grfüllung feines erſten und nächften 
BZweckes zu nichts mehr diente, fih noch Jahrhunderte lang erhalten haben follte, 
wie doch von der Foſſa Eluilia angegeben wird. — Daß Niebuhr (R. G. 1, 
214 f. I, 268. Bortr. über alte Länderfunde S. 370) die alte Foſſa Gluilia 
in der heutigen Maranna findet, die allerdings etwa fünf römifche Meilen vor 
Borta Capena, bei Setiebafft, die Bia Latina kreuzt, ift fhon oben ©. 341 
erwähnt worden. 

. 2) Liv. I, 23: haud plus quinque mwillia passunm. II, 39: quinquo ab 
urbe millia passuum. Dionys. Ill, 4. p. 139, 23. VII, 22. p. 496, 46: 
sadles rerragaxorra. Plut. Coriol. 30. 

3) Strab. V, 3, 2. p. 230: nerakv 15 neunte za Ta Ira Ads Tor To 
ullıa dunommavorror Tix Pour xalsira tonog Digor rarov 8’ öpıov drsogyalvanı 
za rore (nämlich zur Zeit von Noms Gründung) Pouelow yis. Hier, als an 
der Grenze bes eigentlichen Ager Romanus, wurden alljährlich die allgemeinen 
Ambarsalien (Ambdurbialien — verbeffert O. Müller zu Paul, Disc. p. 5 Am- 
barvales) gefeiert, Strab. a. a. O. nebft Ov. Fast. II, 681: (anf der Bia Lau⸗ 
tentina) tihi, Termine — sacra videt fieri soxtus ab-Urbe lapis und Dionys. 
I, 74. p. 133, 44. Mehr hierüber bei Hertaberg de ambarvalibus et amb- 
urbialibus sacrificiis, in Jahns Ardiv V. 1837. ©. 421. Jene ältefte Grenze 
des ager romanus meint auch) Val. Max. IV, 1, 10: cum iniea septimum lapi- 
dem triumphi quaerebantur. 

4) Ebenjo Hartung Rel. d. R. I, 250. Klaufjen Aeneas II, 743. 
Bol. den Auddruck oloaca und Plin. H. N. XV, 36. 6. 119: cluere antigqui 
purgare dicebant. Serv. Aen. I, 720 (mo purgare fait pugnare zu lefen if), 
u. 0. ©. 488. Anm. 1. 
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Tod: er ftirbt im Lager über Nacht, um dem Mettins Yufeting 
Platz zu machen, der in ver alten Sage ohne Zweifel allein als der 
Gegner des Tullus Hoftilius genannt war. 

Die Entſcheidung des begonnenen Völkerkriegs erfolgt nad) 
gegenfeitigem Uebereinkommen beider Theile durch einen Ziveifampf. 
Zweilämpfe diefer Art, die gewifiermaßen unter den Gefihtspunft 
von Gottesurtheilen zu ftellen find U, fommen im Altertum nicht 
felten vor ). Bon biefer Seite her angeſehen fönnte alfo ver 
Kampf der Horatier und Euriatier wohl Hiftorifch feyn. Allein, daß 
in jevem der beiden Heerlager gleichzeitig Drillinge, und die Mütter 
diefer Drillinge Zwillingsichweftern geweſen jeyn follen, dieſe Häu⸗ 
fung von Wundern erfcheint, ſchon empirifch angefehen, wenig glaub- 
haft: fie ift aber um fo gewifjer Dichtung, je augenfcheinlicher ber 
mythiſche Charakter beider Angaben zu Tage liegt: denn in ben 
Zwillingsfchweftern ift offenbar das Verwandtſchaftsverhältniß ver 
beiden als verjchwiftert gebachten Nationen, in den Drillingsbrübern 


1) Bergl. Grimm D. RA ©. 934. Funkhaͤnel, Gottesurtheil bei 
Griechen und Römern, in Schneidewin’s Philol. IL 1847. ©. 385 ff. IV. 1849. 
©. 206 f. Daß die Römer den Krieg überhaupt, nähmlich den juste pieque 
angefagten, unter den Geſichtspunkt eines Gottesurtheils geftellt haben, ficht man 
namentlih aus den fetialiihen Formeln bei Liv. I, 32. Denfelben Sinn bat 
es wohl auch, wenn bei Zonar. VII, 6. p. 323, d von den Horatiern und Guriatiern 
erzählt wird: arrınagarafauevo: Hex; Te Öuoyriss avexalävro xaı ovveyis ardßlsnov 
re05 Tov hhor. Bon einer analogen Sitte bei den Umbrern berichtet Nicol. Damasc. 
ap. Stob. Floril. X, 70 (Müller Fr. hist. gr. III, 457. Fr. 107): Oußaxot, örav 
zroos allying Eywow dpmoßnemev, xadonloderres dis iv nolsum uayorra, zo 
doxscı dıxmdrega Adyeıy oi Ta Evavıla anoopakerres. 

2) So der Zweifampf des Paris und Menelaus bei Homer N. II; ber 
Zweikampf des Heraklidenführers Hyllos mit dem Tegeatenfünig Echemos um 
den Befiß des Peloponnes, Hdt. IX, 26. Paus. VIII, 45, 3; der Kampf zwifchen 
breihundert erlefenen Spartanern und Argivern um den Bel von Thyrea, Hdt. 
I, 82. Paus. II, 38, 5. Plut. Parall. 3e; der Zweikampf zwiſchen Phrynon 
und Pittakos für Athen und Mitylene um den Befiß von Sigeion, Strab. XIIL, 
1, 38. p. 600. Polyaen. Strat. I, 25. Fest. p. 285 Retiario. Plut. de Herod. 
malign. 15. Diog. L. I, 74. Schol. in Aesch. Eum. 401. Suid. Ilırraxos; 
der Zweikampf zwiſchen Orylos und Divs um bie Herrfchaft über Elis, Paus. V, 
4,1 f. vgl. Strab. VII, 3, 33. p. 357. Auch der Zweifampf des Aeneas mit 
Turnus beruht vielleicht auf alter Sage. Am meiften Achnlichkeit hat mit dem 
Kampf der Horatier -und Guriatier der Kampf zweier Drillingspaare in dem 
Krieg zwifchen Tegen und Pheneos, Plut. Parall. 16%. Stob. Floril. XXXIX, 32: 
allein dieſe Geſchichte iſt ganz augenfcheinlich der roͤmiſchen Sage nachgebilvet, 
ſ. o. ©. 122 f. 
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ihr Beftehen aus drei Stämmen ſymboliſch dargeftellt !). Auch bie 
Kamen ver beiden Brüverpaare ſcheinen ſymboliſche Bedeutung zu 
haben 2). Unter viefen Umftänden fragt es fich, ob jener Zweikampf 
der Drillinge überhaupt ein hiftorifches Faktum, ob er nicht vielmehr 
- nur eine mythiſche Einfleivung des Entſcheidungskampfs zwifchen 
Rom und Alba Longa if. 

Der Eonflict beider Staaten endigt nach der Sage mit Alba 
Longas Zerftörung. Daß diefe Zerſtörung ebenfo, wie das einft- 
malige Dafeyn jener Hauptftabt des gemeinen Latiums ein hifto- 
rifches Factum iſt, kann mit Bug nicht bezweifelt werden. Es zeugt 
dafür unmwiverfprechlich der Fortbeftand der Tempel und Gulte ver 
zerftörten Stabt 9), namentlich die Fortdauer des albanischen Priefters 
thums der Veſta, das noch in ven legten Tagen bes Heidenthums 
beſtand %). Eine andere Frage dagegen ift ed, ob jene Zerftörung 


1) Niebuhr R. G. I, 365. Ann. 871. Bortr. über r. Geſch. I, 130. 

2) Die Horatier namentlih erinnern an Horatius Gockes, der gleichfalls 
als Vorkämpfer ver Römer und als Grenzwart Roms erfcheint. 

3) Daß bei der Zerförung Alba Longas die Tempel verfhont wurden, — 
eine Thatfache, die man eben aus dem nachmaligen Vorhandenſeyn diefer Tempel 
erihloffen hat — ift oben ©. 573. Anm. 4 erwähnt und belegt worden. Die 
nah Rom übergeficbelten Albaner verfäumten jedoch, wie Livius I, 31 weiter 
erzählt, bie ihnen obliegenbe Pflege ihrer heimischen Gottesdienſte, weßwegen auf 
dem Albanerberg ein Steinregen fiel, und eine Stimme aus dem Hain des 
Berggipfels ertönte, ut patrio ritu sacra Albani facerent. Vgl. Fest. p. 177 
Novendiales. Bine andere Wotivirung des Fortbeſtands der albanifchen Gulte 
findet fi} Schol. Juv. IV, 61: Romani Tullo Hostilio rege cum diruissent Al- 
bam, sacra sublata Romam transtulerunt et deos penates. sed tanta repente, 
cum ea vellent transferre, grando cecidit (derfelbe Steinhagel, wie bei Livius), 
ut intellegerent, suis locis sacra non esse movenda. inde ibi perseverant. Für 
bie Fortdauer der albanifhen Gulte zeugen u. 9. Cic. pr. Mil. 31, 85: vos 
Albani tumuli atque luci, vos, inquam, imploro atque testor, vosque Albano- 
rum obrutae arae, sacrorum populi romani soclae et aequales, quas ille 
- (Clodius) , caesis prostratisque sanctissimis lucis, substructionum insanis moli- 
bus oppresserat. Liv. V, 52: majores nobis sacra quaedam in monte Albano 
Lavinioque facienda tradiderunt. Lucan. IX, 990 — wo Julius Gafar fagt: 
di cinerum — Aeneaeque mei, quos nunc Lavinia sedes Servat et Alba lares, 
et quorum lucet in aris Ignis adhuc Phrygius. Stat. Silv. IV, 5, 2. Gin 
pontifex albanus minor auf der Inſchrift bi Mommsen J. R. N. n. 1435. 

4) Juv. Sat. IV, 60: utque lacus suberant (ber Albanerjee und ber See von 
Memi), ubi quamguam diruta servat ignem Trojanum et Vestam colit Alba 
minorem (— minor im Vergleich mit der römifhen Veſta). Die Vesta Albana 
wird au auf der Infchrift Orell. C. J. n. 1393, eine Virgo Vestalis maxima 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 2. 38 
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fo, wie die Ueberlieferung berichtet, vor fich gegangen, und naments 
ih, ob fie von Rom vollführt worden ift. Für die Berneinung 
diefer Frage ſprechen die gewichtigften Gründe. Stelt man ſich 
anf den Boden der gemeinen Tradition, fo fann Rom in den erften 
Regierungsjahren des dritten Königs, noch nicht einmal drei Men 
fchenalter alt, und während der langjährigen Regierung Numas 
ohne äußern Zuwachs geblieben, nur ein Staat von ſehr mäßigem 
Gebietsumfang und fehr beſcheidenen Hülfsmitteln geweſen feyn: 
erſt durch die Eroberung der umliegenven latinifchen Lanpichaft, Die 
aber in die Regierung des vierten und fünften Königs fällt, gewann 
es eine achtunggebietendere Stellung. Bor den tarquinifchen Anlagen 
war e8 eim ganz unanfehnlicher Ort, von dem man ſich den bürf- 
tigften Begriff zu maden hat. Es ift nicht daran zu denken, baß 
dieſes Rom, das noch zur Zeit der Aequer- und Volskerkriege oft 
vieljährige Anftrengungen machen muß, um eine feinblidye Stadt 
zu erobern und zu behaupten, das noch Jahrhunderte fpäter mit 
Bei, Antium, Pränefte, Beliträ in jahrelanger Fehde liegt, ſchon 
unter feinem dritten König, alfo zur Zeit feiner Kindheit ftarf genug 
gewefen feyn fol, allein und mit eigenen Mitteln die alte Metros 
pole Latiums in den Staub zu ftürzen. Und wie leichten Kaufs, 
wie mühelos, wie ſpielend erringt es biefen unermeßlichen Erfolg! 
M. Horatius, mit einer anserlefenen Reiterfchaar vorausgeſchickt, 
dringt durch die offenen Thore in die unbewachte und unvertheibigte 
Stadt ein Y, und fünbigt ihr ven Befehl des Königs an. Niemand 
denkt an Widerftand. Der Zug der Auswanderer fegt fi in Be- 
wegung, und die Stadt finft in Staub und Aſche. Eine weitere 
Unwahrfcheinlichkeit ift, daß das übrige Latium dieſem Conflict fo 
völlig fremd bleibt. Der Kampf fpielt nur zwifchen Rom und Alba 
Longa ; das Übrige Latium verſchwindet ganz aus dem Geſichtskreis. 
Allein wenn Alba Longa damals wirklich der Vorort des Latinifchen 
Staatendundes ward), To griff fein Untergang in die ganze -Ber- 


Albana ebenbaf. n. 2240 und in ber Inichrift bei Marini Atti IL p. 654, vir- 
gines Albanae von Ascon. in Cic. Milon. p. 41 erwähnt. Daß das albanifche 
Prieftertfum der Befta noch zu Symmachus Zeit beftand, ficht man aus befien 
Ep. IX, 128: Primigenia, dudum apud Albam Vestalis antistes und 129: Pri- 
migenia virgo, quae sacra Albana curabat, 

1) Dionys. II, 31. p. 172, 6. 

2) Cincius bei Fest. p. 241 Praetor. 
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faſſung des Bundes ein, und es ift nicht glaublih, daß die Abrigen 
Bundesftäbte viefem Ereigniß fo ganz theilnahmlos zugejehen haben 
würden. Kurz, wer bie trabitionelle Erzählung von Alba Longas 
Untergang nicht halb träumend und ſchlafwandelnd, fondern mit 
nüchterner praftifher Erwägung der Umftänve, ihrer Verfettung, 
ihrer Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit liest, der Tann keinen Augen⸗ 
blick darüber im Zweifel ſeyn, daß er hier Feine Geſchichte, ſondern 
Sage vermiſcht mit Dichtung vor ſich hat. 

Aus welchen Irfachen und unter welden Umftänden ver Unter 
gang Alba’s erfolgt ift, kann jetzt natürlich Fein menfchlicher Scharf: 
finn mehr ergründen. Man kann nur fo viel muthmaßen, daß bie 
Zerftörung ber einfligen Hauptſtadt Latiums pas Ergebniß eines 
Conflicts geweſen ift, der tief in die Verhältnifie des latinifchen 
Bundes eingegriffen haben muß. Bon wen Alba zerflört worden 
it, bleibt ebenfalls ungewiß. Niebuhr nimmt an, von Rom und 
den latinifchen Umlanden gemeinſchaftlich; hält jedoch auch für möge 
ih, daß Rom gar feinen Theil daran gehabt bat, daß allein bie 
Latiner die Stadt zerftört, und die Albaner, vie fih nah Rom 
wandten, dort als Flüchtlinge Aufnahme gefunden haben ). Uns 
erfcheint die legtere Annahme als die überwiegend wahrfcheinlichere: 
in Anbetracht, daß vie übergeflevelten Albaner dem römischen Po⸗ 
pulus als eigene Tribus einverleibt worden find, und baß fie, we 
nigftend der Tradition zufolge, im Ritterftand von Anfang an vers 
treten erſcheinen. Mit Befiegten wäre nad) dem Kriegsrecht damaliger 
Zeit nicht jo verfahren worden. 

VUeberdieß, wenn Rom wirflih eine Golonie von Alba Longa 
war, wie die Sage will, fo war die Schleifung dieſer Stadt nad 
der Denfart der gefammten alten Welt ein Muttermord, den man 
einem fo frommen Volfe, wie bie älteften Römer, am wenigften zu- 
trauen follte: ein um fo empörenberer, ba, wenn Mettins Yufetius 
ein Berräther war, Alba felbft dieß nicht verſchuldet Hatte. 

1) Beſtimmter äußert Niebuhr diefe Vermuthung in den Vortr. über 
r. © I, 131: „GEs ift die größere Wahrfcheinlichkeit, daß nicht Rom Alba zer- 
flört bat, fondern daß es in einem Aufftande der Tatinifchen Städte, die ſich 
gegen Albas Uebermacht erhoben, untergegangen ifl, und die Römer fich durch 
die Aufnahme albanifcher Geſchlechter geftärft haben.“ Niebuhr fchließt dieß 
befonders daraus, daß nah Albas Zerftörung nicht bie Römer, fondern bie 


Prisci Latini im Beflß der albanifhen Feldmark find; „Hier, am Quell ber 
Ferentina, unter Marino, halten fie von jebt an ihre Landsgemeinden.“ 
38 * 
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12. Daß die nad Rom übergeftebelten und auf dem Cälius 
anfäffig gewordenen Albaner bie dritte Stammtribus, biejenige ver 
Luceres conftituirt haben, ift fchon früher wahrjcheinlih gemacht 
worden 1). Als ein dieſe frühern Erörterungen beftätigendes Mo⸗ 
ment kann noch angeführt werben, daß im erften Interregnum, als 
es ſich um die Wahl des neuen Königs handelt, nur zwei Stämme, 
die Römer und Sabiner, als die conftituirenpen Factoren der Nation 
auftreten, daß von einem britten Beftandtheil des Populus mit feinem 
Worte die Reve if. An Numa gehen, ald der Senat ſich für feine 
Wahl entſchieden hat, im Ramen der zwei Stämme zwei Botfchafter 
ab, um ihm dieſen Ruf zu überbringen 9. Und ald Numa König 
geworben iſt, geht feine vorzüglichfte Sorge dahin, die beiden Stämme, 
aus welchen die Nation befteht, und zwifchen denen noch große Ent: 
fremdung herrfcht, einander näher zu bringen und inniger zu vers 
fchmelzen 3). Keine Brage, daß viefe und ähnliche Angaben Plutarchs 
nicht auf wirklicher Leberlieferung beruhen, aber ſie drüden die tra⸗ 
ditionelle Vorftellung aus, daß der ältefte Populus längere Zeit nur 
aus zwei Stämmen beftanden hat, und beftätigen inbirect die von 
anderer Seite her gewonnene Anfiht, daß der dritte Stamm erft 
tpäter hinzugefommen if. Wie lange fpäter, muß natürlid ganz 
dahingeftellt bleiben, da die Regierung der beiven erften Könige my- 
thiſch, die Chronologie der Königszeit überhaupt erbichtet if. 

Dionyfins freilih laßt die nad Rom verpflanzten Albaner in 
die Tribus und Eurien der bisherigen Bürgerfchaft vertheilt werden 9%: 


1) ©. 0. ©. 512 ff. Auch der Name der Luceres läßt bei der obigen Anz 
nahme eine fehr einfache Erflärung zu: er flammt (mie ſchon Cinige der Alten 
bemerkt haben, |. o. S. 499. Anm. 7) von lucus ab, und bedeutet Aiylgeflüchtete, 
BSefühnte: was ganz auf jene Bewohner bes zerflörten Alba paßt, die als Flücht⸗ 
linge in Rom ein Aſyl gefunden haben. &8& erfcheint in diefer Beziehung ber 

deutſam, daß das Aſyl unter Tullus Hoftilius vorübergehend wieder auftritt, 

Liv. I, 30. Dionys. III, 32. p. 173, 24. Auch darauf kann aufmerkſam ges 
macht werden, daß Tullus Hoftilius, ber Dekift der Lureres, von einem Groß⸗ 
vater abflammt, qui ex agro latino in asylum Romuli confugerat, Macrob. 1, 
6, 16. p. 229. 

2) Plut. Num. 3, 5. 

3) Plut. Num. 17: 155 yag ndlsws dx dueiv yerur ouresavaı doxaan, Össwang 

Ot uallov zal under rgonıw mäs yersodaı Anlouevns xri., und weiter unten: Tore 

rgestoy dx vis noleox aveile (Muma) To Aeyeodaı xal rouiLeodaı Ta; sv Zaßlves, 
Tö dt Poalss, zal tes uiv Tarla, vi da Poyuuls noiltax. 

4) Dionys. II, 31. p. 172, 21: (zus AlBarık ö Tullos) rais Poyuadeory 

‚plaig zo) peorgais Bruiduiler. Bol. I, 29. p. 170, 39. 
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infofern folgerichtig, als nach Ihm die drei Tribus und dreißig Curien 
fchon bei ber Gründung der Stadt eingerichtet worben waren !), 
und er ſich die Eurieneintheilung als eine Eintheilung der gefammten 
Nation (der Plebejer wie der Patricier) denkt. Allein jene Angabe 
fann um fo weniger maasgebend feyn, da Dionyfins (allerdings nur 
folgeriätig) von den Sabinern des Tatind, aus denen doch un⸗ 
zweifelhaft eine eigene Tribus gebilvet worben iſt, daſſelbe jagt ©); 
feine Ausfage alſo ein bloßes Reflerionsurtheil, und nit pofitive 
Ueberlieferung ift. Auch die Angabe des Living, eine gewiſſe Anzahl 
albanifcher Geſchlechter ſey von Tullus Hoftilius in den römifchen 
VBatricierftand aufgenommen worben 8), könnte gegen bie Ipentität 
der Albaner mit den Luceres zu fprechen ſcheinen, fofern ihr bie 
Vorausſetzung zu Grunde liegt, die übrige Maffe der übergefievelten 
Albaner jey der römischen Plebs einverleibt worden. An einem andern 
Orte äußert Living diefe Vorftellung fogar mit ausbrüdlichen Worten ): 
allein fie ift darum doch nichts weiter, als eine fubjective Reflerion 
biefes Hiftorifers. Das Factiſche, was jener Angabe zu Grunde 
liegt, ift einzig vieß, daß in Beziehung auf die genannten Gefchlechter 
das Andenken ihres albanifchen Urfprungs fi erhalten hat. Die 
negative Bolgerung, daß fammtlihe übrige albanifche Geſchlechter 
der Plebs zugetheilt worden jeyen, darf nicht daran gezogen werben: 
um fo weniger, da fie durch folgende Erwägung wiverlegt würde. 
In den von Tarquinius Priscus verboppelten Rittercenturien waren, 
wie aus ven Zahlangaben des Livius And Cicero hervorgeht, die aus 
ven Albanern gebildeten Turmen einbegriffen: dieſe verboppelten 
Rittercenturien aber waren anerfanntermaßen patrieifch: alfo aud 


1) Dionys. I, 7. p. 82, 23 fi. 

2) Dionys. II, 46. p. 111, 22. 

3) Livius felbft verficht zwar I, 30 unter patres nicht den Patricierftand, 
fondern den Senat, wie aus dem gleich Folgenden templum ordini ab se aucto 
(d. 5. ordini senatorio — ein anadhroniftifcher Ausprud, f. o. S. 109. Anm. 26) 
curiam fecit klar hervorgeht. Allein fein Gewährsmann muß darunter offenbar 
die patrieifchen Gefchlechter veritanden haben, da nicht „bie Slölier“ (d. 5. die 
elölifche Gens) in den Senat aufgenommen worden find. 

4) Liv. I, 28: populum omnem albanum Romam traducere in animo est; 
civitatem dare plebi; primores in patres legere. Ebenſo Dionyfius III, 29. 
p. 170, 38 — wo er den Tullus Hoftilius die Abſicht ausfprechen läßt, 70 ir 
allo niynFos tor Alßavwv uera rar $r ‘Posun Inuorxiv ouvreiciv eis yulas xal 
podrgas zarauspoder, Bel ÖE wereyew Tusde Tu; olxs, rl. 
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‚ die in Ihnen enthaltenen 300 albaniſchen Ritter. Folglich müſſen 
buch Tullus Hoftilins mehr ald nur fünf oder ſechs albanifche 
Gefchlechter in den Patricierftand erhoben worden feyn "). 

13. Iſt die dritte Tribus, diejenige ver Lucered, aus den nad 
Rom übergefievelten Albanern gebildet worden, fo folgt von felbft, 
daß auch die britte Rittercenturie, die centuria equitum Lucerensis, 
exit jetzt hinzugekommen if. Damit flimmt nun freilich Livius nicht 
überein, nad) welchem ſchon Romulus die drei Rittercenturien ftiftet, 
und Tulus Hoftilius aus den Albanern zehn neue Turmen hinzu⸗ 
fügt, alfo ven Beſtand der Reiterei, die bisher 300 Ritter gezählt 
hat, aufs Doppelte, nunmehr 600 Ritter, bringt *). Glüdlicherweife 
gibt Livius felbft das Correctiv diefer Angaben an die Hand. Er 
läßt nämlich die Neiterei durch Tarquinius Priscus noch einmal 
verboppelt, und durch dieſe Verboppelung auf die Zahl von 1800 
Rittern gebracht werben 8). In diefem alle war aber der vors 
tarquinifche Beſtand der Neiterei nicht 600, fondern 900 Ritter, 
alfo das Reitercontingent jeder Tribus 300. Livins iſt alfo Hier, 
im Widerfpruch mit feinen frühern Angaben, einem Gewährsmann 
gefolgt, der fich die fucceffive Vermehrung der Reiterei anders ge- 
dacht hat, nämlich fo, daß zu den urfprünglichen 300 ramnifchen 
Rittern mit dem Hinzutritt der Sabiner und der lleberfiebelung ber 
Albaner (d.h. mit dem Zuwachs des zmeiten und britten Stammes) 
wiederum je 300 binzugefommen feyen %. WBielleicht find fchon bie 
zehn Turmen oder 300 Ritter? die Livius aus den Albanern ges 


1) Ueber den Zufammenhang der (vorfervianifchen) Ritter mit den patrici= 
[hen Gentes ſ. Merdlin Eooptatio ©. 45 ff. 

2) ©. o. ©. 574. Anm. 5. Das Motiv diefer Angabe fcheint folgendes 
zu feyn. Da man, wie bie Stiftung der drei Tribus, fo die Errichtung ber 
drei Rittercenturien anachroniftifh in die Anfänge der Stadt zurüdverlegte, und 
dem Momulus zufchrieb (j. o. ©. 527. Anm. 9), jo mußte man folgerichtig 
annehmen, buch die Albaner fey ein weiterer Zuwachs zur Meiterei hinzuge⸗ 
fommen. Diefen weitern Zuwachs beftimmte man nun näher als Verboppelung, 
da nach der Sage’ die Volkszahl Roms durch die Ueberfichelung ber Albaner 
verdoppelt worden war (Liv. I, 30: duplicatur civium numerus). 

3) Liv. I, 36 — wo millo et octingenti equites die handſchriftlich ver: 
bürgtefle Lesart if. 

4) Eine -Spur diefer Berechnung findet ſich bei Plut. Rom. 20 und Joh. 
Lyd. I, 16. p. 133, 19 — wo berichtet wird, Romulus habe nach dem Hinzu: 
tritt der Sabiner bie urfprüngliche Zahl von 300 Nittern auf 600 erhöht: dann 
bei Isid. IX, 3, 51: equites in una tribu trecenti fuerunt, alfo in allen dreien 900, 
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nommen werben läßt, im Sinne biefer Berechnung zu verftehen. 
Allein diefer Calcul erweist fih als falfh, da nad der Vorftellung 
ber älteften Trapition unter den 300 Rittern oder drei Rittercentus 
rien bes Romulus die equites Titienses und Lucerenses bereits be- 
griffen find. Auch find die 1800 Ritter, die ſich hiernad für den 
Altern Tarquinius ergeben, infofern unmwahrfcheinlich, als bei dieſem 
Anfage die fervifche Verfaſſung 5400 Ritter gezählt haben müßte '): 
eine Zahl, die vollfommen unglaublich if. Richtiger wird man ſich 
daher die fucceffive Vermehrung der Reiterei fo venfen, daß mit ver 
Ueberſiedelung der Albaner bie dritte Rittercenturie hinzugekommen 
ift, darauf der ältere Tarquinius dieſe 300 Ritter auf 600 verboppelt, 
Servius Tullius diefe Anzahl auf 1800 erhöht Hat 9. Nicht als 
0b diefe Zahlen hiſtoriſch wären: fle find nur folgerichtiger den 
Spuren der älteften Tradition angepaßt. Daß wenigftens die tras 
vitionellen Zahlangaben über die allmählige Vermehrung ver Reiteret 
nicht auf Achter und pofitiver Ueberlieferung beruhen, ift klar: fie 
haben nur den Zwed, den effectiven Beſtand fpäterer Zeit ſucceſſiv 
entftehen: zu laſſen, und find alle nur durch Berechnung gefunden, 
wie man dieß am deutlichſten aus den widerſprechenden Angaben 
der Gefchichtichreiber fteht. 

Im Senat fiheinen die Lucered anfänglich nicht vertreten ges 
wesen zu ſeyn. Die Trabition wenigftens läßt das dritte Hundert 
ver Senatsmitgliever nicht durch Tullus Hoftilins, Tondern erft durch 
Tarquinius Priseus hinzugefügt werden. Es ift hieraus abzunehmen, 
baß der dritte Stamm anfänglid in Ehren und Rechten hinter ven 
beiven andern Stämmen zurüdgeftanden hat, daß er erft fpäter zu 
politifcher Gleichheit mit ihnen gelangt if. Auch in den Priefter- 
thümern und in den geiftlihen Gollegien erlangten die Luceres Feine 
entiprechenve Repräfentation; es war dieß ſchon deßhalb nicht mög- 
ih, da fie, wie übergefievelte Municipes in der Regel, bei ihrer 
Ueberſiedelung nad) Rom ihre heimathlichen Sacra beibehalten hatten ?), 
fie alfo anfangs außerhalb der römischen Staatsreligion und Staats- 
fiche ftanden. Man wird daher nicht irren, wenn man in ben fünf 





1) Servins Tullius fügt zu den ſechs patriciſchen Ritterrenturien zwoff 
plebejiſche hinzu: 1800 + 3600 — 5400. 

2) Ebenſo Niemeyer de eqit. rom. 1851. p. 24.30. Lange G. G. A. 
1851. S. 189. Mehr f. u. 

3) Liv. I, 31. 
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Pontifices, in den drei großen Flamines nur eine Repräfentation 
der beiden Altern Stämme ſieht ). Bei den beiven Gollegien der 
Salier ift dieß ohnehin Far. 

Auch in den ftäntiihen Verband fcheint bie Ortfchaft auf dem 
Caͤlius nicht von Anfang an aufgenommen worben zu feyn: denn 
erft Tarquinius Priscus erhöht die Zahl der veftalifhen Sungfrauen 
von vier auf ſechs 2. 

Ans Allem geht hervor, daß bie Luceres anfangs ein abge- 
ſondertes Gemeinwefen mit fchlechterem Recht gebildet haben: ein 
Gemeinwefen, das zur fouveränen Bürgerfchaft der vereinigten Römers 
Sabiner etwa im Verhältniß eines Municipiumd ftand. 

14. Weber ven Proceß des Horatiers, deſſen nähere Erörterung 
der Gefchichte des römischen Eriminalprocefies angehört 9), bier nur 
wenige Worte. Die genauefte, und — dem äußern Anfcheine nah — 
am meiften authentifche Darftelung dieſes Proceßfalls gibt Livius. 
Er Bat fie ohne Zweifel, wie noch einige andere, bie römifchen 
Rechtd- und Sacral-Alterthümer betreffende Darftellungen feines 
erften Buchs, Die er vor den andern Hiftorifern voraus hat, aus 
den Gommentarien ver Priefter gefchöpft 9), einer Rechtsſammlung, 
in welcher — wie man muthmaßen darf — die Rechtsgrundſaͤtze 
und Rechtstraditionen in Form von Beifpielen, von erzählten Rechts⸗ 
fällen vorgetragen waren, in welcher alfo 3.3. das ältefte Proceßs 
und Piovorationsverfahren am Proceß des Horatiers bargeftellt 
gewejen feyn mag 9. Jene Darftelung des Livius hat infofern 

1) Hinfichtlih der fünf Pontifices (bei welcher Zahl der Pontifer Marimus 
mit einbegriffen ift) ergibt fich dieß von felbft; hinſichtlich der Flamines Majores 
ſ. Ambroſch Studien I, 175. 

2) ©. o. ©. 514. Anm. 24. 

3) Die ältere LKitteratur über dieſen Proceßfall |. bei Haubold de leg. 
majest. pop. rom., in deſſen Opusc. acad. 1825. Vol. I. p. 131; von neueren 
Bearbeitungen und Beſprechungen defjelben find zu nennen: Göttling Geld. 
d. r. StaatesBerf. S. 158 f£ Rubino Unterf. I, 311. 447. 490 ff. Köftlin, 
bie Perduellio unter den röm. Königen 1841, bei. ©. 13. 57 5.79]. Ofen 
brüggen, Rec. v. Köftlin, Ien. 2.3. 1843. Nro. 105—107, beſonders ©. 432, 
Geib Geh. d. röm. Grim.: Prorefjes 1842. ©. 15. 60 ff. 156. Platner 
Quaest. de jur. crim. rom. 1842. p. 73 f. Wöniger, das Sarralfyftem und 
Provorationsverfahren der Römer 1843, bef. ©. 241 ff. 262 F. Nein, Re. 
von Wöniger, Hall. 2,3. 1844. Nro. 92. ©. 729 fi. 

4) S. 0. S. 33 f. 

5) Wenn Cicero fagt Rep. II, 31, 54: provocatlionem etiam a regibus 
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einen unbeftreitbaren Werth: allein daß wir in ihr eine urkundlich 
treue, in allen ihren Einzelheiten zuverläffige Erzählung vor ung 
haben, daran ift nicht zu denken. Der Proceß des Horatiers liegt 
weit über vie hiftorifchen Zeiten Roms zurüd; er gehört einer Epoche 
an, in welcher zu Rom die Schreibfunft nod) lange nicht befannt 
und gebräudlich war, und über welche es daher Feine ächt hiftoris 
fchen Leberlieferungen gibt. Unmöglih laßt fi annehmen, daß 
aus dieſer Epoche ein einzelner Procepfall treu und glaubhaft über- 
liefert worven ift; und es kann daher die traditionelle Darftellung 
des horazifchen Prozeſſes nur als Darftelung des unvorbenflich 
älteften Proceß⸗ und Provocationsverfahrens gelten: wobei dahin⸗ 
geftellt bleiben muß, wie weit im vorliegenden Falle dieſe Erinnerung, 
wie hoch das Alter der überlieferten Formeln hinaufreicht, und ob 
fie nicht anachroniſtiſch in die Altere Königszeit zurückdatirt find !). 
Im Ganzen fteht diefer Proceßfall viel zu vereinzelt da, ift in feinen 
Einzelheiten viel zu unverbürgt, und wird aud allzu abweichend 
erzählt, als daß die zahlreichen rechtsgeſchichtlichen Fragen, die er 
hervorruft, fiber und uͤberzeugend beantwortet werben könnten. So 
ift z. B. den Darftellungen der Gefchichtfchreiber nicht ficher zu ent- 
nehmen, ob das Verfahren im vorliegenden Proceß eine procefinalis ' 
The Singularität, wenigftend ein Ausnahmsverfahren 2), over ob 


fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, fo hut er 
wahrſcheinlich eben nur den in diefen Briefterfchriften aufgezeichneten Provocations⸗ 
fall des Horatiers im Auge. 

1) Die fetialifchen Formeln 3. B., die Livius I, 32 (ohne Zweifel gleichfalls 
aus den Pontificalſchriften) mittheilt, und deren Abfaflung er dem Ancus Mar: 
eius zujchreibt, find ficher viel jünger, als die Königszeit: fie gehören ins vierte 
Sahrhundert der Stadt, |. u. Buch 14, 15. 

2) Als Ausnahmsverfahren, als ein für diefen befondern Fall gefchaffenes 
Ausfunftsmittel erjcheint e8 am entfchiedenften bei Dionyfius, bei welchem von 
Duumvien und Provoration gar feine Rede ift, fondern der König, nach langer 
Unjglüffigfeit, ob er den Angeflagten freifprechen oder verurtheilen ſoll, endlich 
auf den Gedanken kommt, die Entfcheidung dem Volk zu überlaffen, welches 
biebuch zum erſtenmal Richter in einer peinlihen Sache wird (Tore moeWror 
Jararıypogn xgloeos xugios III, 22. p. 159, 28). Die letztere Bemerfung ift num 
freilich ohne Moment; fie beweist nur, daß Dionyfius feinen frühern Fall des 
Provorationsverfahrens überliefert gefunden hat. Bei Livius dagegen ift ſowohl 
die Aufftelung von Duumvirn zur Faͤllung des Spruchs, als die Brovocation 
des Angeklagten ſchon in dem Geſetz, das als befichend vorausgeſetzt und auf 
ben vorliegenden Ball angewandt wird, vorgejehen. 
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e8 das ordentliche Verfahren bei allen Bapitalprocefien Y), ober end⸗ 
(ih, ob es das regelmäßige Terfahren nur im Perbuellionsproceß 
war, ohne daß es auf andere Arten von Verbrechen hätte über- 
getragen werden bürfen 9. Werner, ob die Provocation gegen 
Eapitalftrafen ein herfümmliches Recht des Angeklagten war 3), ober 
ob fie im vorliegenden Fall ein freiwillige Zugeftänpniß, eine be- 
fondere Vergünftigung des Königs ift 9; ob fie auch bei Straf⸗ 
urtheilen, die ver König felbft gefällt hatte, ober nur beim Duum⸗ 
viralverfahren ftatthaft war; ob alfo der König im vorliegenden 
Fall eben nur deßhalb, ftatt in eigener ‘Perfon den condemnirenden 
Sprud zu fällen, die Fallung deſſelben ftellvertretenden Richtern 
oder Duumvirn überträgt, weil nur gegen den Spruch ver Lestern 


1) Als ſolches erfcheint es am meiſten bei ‚Fest. p. 297 Sororium: quam- 
quam a patre absolutus sceleris erat, accusatus tamen parricidi apud duum- 
viros damnatusque provocavit ad populum, cujus judicio victor fuit. Auch bei 
Val. Max. VIII, 1, 1. 

2) So Rubino Unterfuhungen ©. 453. 482. 486 fi. 

3) So Cic. Rep. II, 31, 54 (Senec. Ep. 108): provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales (falls 
° bier nicht eben blos der Proreßfall des Horatiers gemeint ift). Derfelbe ebenbaf. 
I, 40, 62: tum (Tarquinio exacto) provocationes omnium rerum (b. h. aud 
gegen Dieriplinarftrafen). Derfelbe Tusc. IV, 1, 1: quum a primo urbis ortu 
regiis institutis, partim etiam legibus — comitia, provocationes — divinitus 
essent constitutae. Dagegen fnüpfen andere Stellen, am ausbrüdlichften Pompon. 
de orig. jur. 6. 16, die @inführung der Provocatio erft an die Ler Baleria. — 
Unter den neueren Forfhern hat namentlich Niebuhr ein fehr ausgebehntes 
Provorationsrecht (der Patririer) angenommen, R. ©. I, 361. 557: ebenfo 
Göttling Röm. StB. ©. 157 f. Nah Andern, 3. B. Rein (Hal. 2.3. 
1844. Nro. 92. ©. 732 und in Pauly's R.E. VI, 156), war die Provoration 
nur bei Gapitalverbrechen, aber dann unbedingt geftattet. 

4) Daß die Provoration beim Duumviralverfahren fih von felbft verftanden 
hat, fcheint aus der von Livius angeführten Ler zu folgen, welche dieſen Kal 
vorficht. Nichts deſto weniger fagt Livius: tum Horatius, auctore Tullo, cle- 
mente legis interprete, provoco, inquit. Er fcheint fich aljo vorzuftellen, es 
habe zur Provoration noch einer befondern Erlaubniß des Königs, einer auctori- 
tas Tulli bedurft, und in der Kormel liege fein unbebingtes Provocationsrecht, 
in welchem Fall auch nidht von einer clementia regis die Rede feyn Fönnte. 
Liv. VIII, 33: videro cessurusne provocalioni sis, cui rex romanus Tullus 
Hostilius cessit würde nicht gegen jene Auffaſſung ſprechen, fofern diejes cedere 
auch als ein Freiwilliges gedacht werden kann. — Daß die Provoration vom 
guten Willen des Königs abhing, nehmen auch Rubino (Unterj. I, 496) unb 
Mommſen (Stihr. f. A.W. 1845. Nro. 17. S. 132) an. 
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Provoration eingelegt werden Fonnte !). Eine weitere Frage ift, ob 
bie Duumvirn, die der König im vorliegenden Proceßfall ernennt, 
mit den Quäftoren , die gleichfalls ſchon zur Königszeit in der Eigen⸗ 
fchaft von Blutrichtern vorfommen, identiſch find oder nit. Nach 
der Darftellung des Livius find fie ed nicht: nach ihr find jene 
Duumvirn außerorventlihe, für ven einzelnen beftimmten Fall nies 
bergefegte Richter 2), die nur verurteilen können °), wogegen bie 
Duäftoren, wenigſtens zur Zeit der Republik, als jährliche Magi⸗ 
firate, als fländige Richter erfcheinen ), und zwar ald Richter, bie 
nicht auf das Verurtheilen befchränft, ſondern zu einer felbftftändigen 
Unterfuhung und Entſcheidung' befugt find. Allein ob wir dieſes 
Verhältniß zwiſchen Duumpirn und Quäftoren auch ſchon für die 
Königszeit vorauszufegen haben, muß vahingeftellt bleiben, va die 
Nachrichten über die Quäftoren der Königszeit allzu unzuverläßig 
und widerſprechend find 5). ine vielbeiprodhene 6) Streitfrage ift 


1) So Köftlin Perbuclio ©. 83: „wir nehmen die lex horrendi carminis 
als eine allgemeine für alle Fälle, wo der König einen von ihm nad) firengem 
Rechte für fchuldig Befundenen der Gnade des Volks überlafien wollte“. Geib, 
Geſch. d. r. Grim.:Proc. S. 156. Wöniger Sarralfyften S. 250 f. Dagegen 
Rein Hall. 2.3. 1844. Nro. 92.'S. 731 f. und Art. Provocatio in Pauly’s 
Real-Eneyel. VI, 156. Mommſen 3tihr. f. A.W. 1845. Nro. 17. ©. 131. 

2) Als folche finden wir fie auch im Proreß des Manlius, gleichfalls einem 
Perbuellionsproceß, Liv. VI, 20: sunt, qui per duumviros, qui de perduellione 
anquirerent, crealos, &auctores sint damnatum. 

3) Wenigftens wurden die Worte des Yormulard duumviri perduellionem 
judicent von den fpätern Römern fo verftanden, vol. Liv. I, 26: hac lege 
duumviri creati, qui sô absolvere non rebantur ea lege, ne innoxium quidem, 
posse, quum condemnassent. Cic. pro Rabir. p. r. 4, 12. Allein dieſe Auf: 
faffung ift nicht nothwendig, ſ. Mommfen N. Jen. 2.3. 1844. Nro. 63. S. 249: 
„wenn in ber 2er Perbuellionis ſtand, duumviri perduellionem judicent , fo war 
mit antiker Kürze der Fall fupponirt, daß der Angeklagte ſchuldig fey, wie dieß 
in einem Provocationsformular nit anders feyn konnte.“ 

4) Den Beweis ſ. bei Beer Hob. II, 2, 331 f. 

5) Als identiſch denkt fi die Quäſtoren und Duumvirn Ulpian, der offen- 
bar den Proceß des Horatius im Auge hat, wenn er Dig. I, 13 fagt: sicuti 
dubium est, an Romulo et Numa regnantibus quaestor fuerit, ita Tullo Hostilio 
rege quasstores fuisse certum est. sane crebrior apud veteres opinio est, Tul- 
lum Hostilium primum in rempublicam induxisse quaestores. Auch bei Fest. 
p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros erjcheinen die Duumpirn, 
bei denen bie Anflage gegen den Horatius anhängig gemacht wird, als fländige 
Griminalbehörbe. Ueber das Berhältniß der Duäftoren zu den Duumvirn handeln 
Rubino Unter. I, 310 ff. Becker Hpb. IL, 2, 329. Ihne Forſch. S.53 f. 

6) Bol. Rubino Ynterf. über die r. Vf. ©. 311. 453 ff. 490 ff. 496. 
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es endlich, aus welchem Grunde und mit welchem Rechte das Ver⸗ 
brechen des Horatiers, das nach ſeinem materiellen Thatbeſtande 
Parricidium iſt, und das auch von den meiſten Gewährsmaͤnnern 
fo bezeichnet wird 1), bei Livius Perduellio heißt, und als Perduellio 
proceffirt wird, während Doch die Perduellio fonft immer ein Staats⸗ 
verbrechen ift. Ueber alle viefe Fragen find, zum Theil mit vielem 
Schein, fehr abweichende Anfichten aufgeftellt worden: es ift aber, 
wie gefagt, eine auf zureichende Beweisführung geflügte Beant⸗ 
wortung berfelben nicht möglih, da der fragliche Procepfall der 
einzige aus der Königszeit überlieferte Criminalfall ift, jo dag man 
nicht fiher beurtheilen fann, was daran Regel, was Ausnahme ift; 
und da ferner diefer einzige nicht auf urfundlicher ober verbürgter 
Ueberlieferung beruht, fondern fogar ſehr abweichend und wider⸗ 
ſprechend erzählt wird. 


— — — — 


Dreizehntes Buch. 
Aneus Mareinus. 
A. die Sage ?). 


1. Nachfolger des Tullus Hoftilius war Ancus Marcius, ein 
Tochterfohn des Numa %. Seines Ahnherrn eingevenf, an Sinness 
weife ihm gleich *), machte er es zu feinem Hauptanliegen, ven 


Köflin, Perduellio S. 57 f. 66. Rein Grim.-Redt d. Röm. ©. 467 f. 
Derfelbe in Pauly’s Real-Encycl. Art. Perduellio Bd. V, 1325 f. (wojelbft 
auch die weitere Litteratur angegeben if). 

1) 3. 3. bei Fest. p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros. 
Ebenſo Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Flor. I, 3, 5. Caedes manifesta 
heißt die That bei Liv. I, 26, 12; goros bei Dionyfius und Zonaras. 

2) Hauptquellen: Liv. I, 32 fi. Dionys. II, 36—45. p. 177 fi. Flor. 
I, 4 Aur. Vict. de vir. ill. 5. Zonar. VII, 7 (ein Auszug aus Dio Gaffius). 

3) Cic. Rep. II, 18, 33: Numae Pompilii nepos ex Alia. Liv. I, 32, 
Dionys. II, 76. p. 136, 4. I, 35. p. 176, 23. c. 36. p. 177, 27. Piut. 
Num. 21. Derſelbe Corigl. 1. Derjelbe de Fort, Rom. 5. Senec. Ep. 108 
(f. oben ©. 582. Anm. 1). Flor. I, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1. ZEutrop. 
I, 5. Hieron. Chron. p. 334. Isid. Orig. XV, 1, 56. — Sein Vater, angeblid 
Präfertus Urbis unter Tullus Hoftilius, wird Tac. Ann. VI, 11. Plut. Num. 21; 
fein Großvater, Numa Marcius, angeblih Pontifer unter Numa, Liv. I, 20. 
Plut. Num. 21 genannt. 

4) Liv. I, 32. Dionys. III, 36. Flor. I, 4: nepos Pompilii, pari ingenio, 
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Gottesdienſt, der unter feinem Vorgänger in Verfall gerathen, auch 
durch Aufnahme verfehrter Religionsgebraͤuche entftellt worben war, 
zu reinigen und zu heben 1). Er ftellte Numas Ritualgeſetz wieder 
ber, und ließ durch den Oberpriefter aus ben von Numa hinter 
lafjenen Denkſchriften einen Auszug anfertigen, ben er zur allge 
meinen Kenntnißnahme auf hölzernen Tafeln öffentlich ausftellte 2). 
Veberhaupt trat Ancus, wo er Fonnte, in Numas Fußftapfen. Dem 
Frieden und den Werfen des Friedens hold fuchte er, wie Numa, 
biefen Sinn auch in feinem Volke zu weden, ihm die Neigung zu 
Krieg und Raub, die fein Vorgänger genährt und groß gezogen 
hatte, abzugewöhnen, ihm wieder Liebe zu den frieblichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, zu Aderbau und Viehzucht, einzuflößen 9). 

2. Doc es ward ihm nicht jo gut, als feinem frommen Groß, 
vater. Die Latiner, die fi unter Tullus zu einem Vertrag hatten 
bequemen müfjen, hielten feine friebfertige Gefinnung für Schwäche, 
und glaubten fie mißbrauchen zu können. Sie fielen ins Römifche 
ein, und als Ancus Genugthuung forderte, gaben fie ihm eine 
fchnöde Antwort. Iebt war Ancus, fo gerne er im Frieben mit 
feinen Nachbarn gelebt hätte, doch durch die Pflicht der Eelbft- 
erhaltung gezwungen, die Waffen zu ergreifen, und er führte den 
Krieg, den er nicht hatte vermeiden können, mit dem fräftigs 
ſten Nachdruck. Er eroberte Politorium 9), darauf Tellenä 5) und Fi⸗ 


Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1: avo similis. Zonar. VII, 7. p. 324, d: zoll 
rã Sets xara tor nannov Nouäv nomuevog tov kruuclaar. 

1) Ancus sacriicus — Ov. Fast. VI, 803. 

2) Liv. I, 32. Dionys. III, 36. p. 178, 4. ©. o. ©. 545. Anm. 2. 

3) Dionys. IN, 36. p. 177, 42. 178, 15. 

4) Liv. I, 33. Dionys. II, 37. p. 178, 40 coll. 46. Steph. Byz. p. 532, 2 
Hohrosgov. Die Lage der Stadt näher zu beflimmen, ift unmöglich, da es hiefür 
an jedem Anhaltspunkt fehlt (Bormann Altlat. Chorogr. S. 119): es iſt reine 
Willführ, wenn Nibby (Analisi II, 571) fie auf den abfchüffigen Tuffhügel der 
Torretta, zwiſchen Dragoncello und den Hügel von La Gioſtra, links von ber 
Dia Laurentina verlegt; oder wenn Gell (Topogr. of Rome p. 280 f.) fie auf 
dem in der Nähe der appifchen Straße gelegenen, drei Miglien von Frattocchie 
entfernten Hügel von La Gioftra, wo fi Ruinen von Tuffmauern gefunden 
haben, fuht. Nur aus dem Umſtand, daß die Stadt in Verbindung mit Yicana 
genannt wird, läßt fih mit einiger Wahrfcheinlichfeit fo viel entnehmen, daß fie 
zwifchen der appifchen Straße und dem Tiber, näher bei dem letztern, als bei 
der erftern, gelegen hat. 

5) Liv. I, 33, Dionys. DI, 38. p. 179, 10, Ueber vie Rage der Stabt 
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cana i): die Bewohner der eroberten Städte verpflanzte er nach Rom. 
Er wies ihnen hier, da der Palatin ſchon von den Urrömern, der Ga- 
pitolin und Quirinal von den Sabinern, der Caͤlius von den Al- 
banern befegt war, den Aventin zum Wohnplag an, den er in Folge 
bievon zur Stadt zog 9). Als die Latiner das veröbete Politorium 
aufs Neue in Befig nahmen und bevölferten, eroberte Ancus die 
Stadt zum zweitenmal, und zerftörte fie. Zulebt zog fi) der ganze 
latinifche Krieg vor das wohlbefeftigte Medullia ®), wo beide Theile 
lange mit ungewiffen Glüd ftritten, bis Ancus in einem entſcheiden⸗ 
ben Treffen ſiegte. Auch dießmal wurden viele taufend Latiner 
weggeführt, und bei dem Heiligthum ver Murcia, in dem Thale, 
has den Aventin vom Palatin trennt,’ angefievelt. Durch dieſe 
glüdlichen Kriege erweiterte fi die römifche Herrichaft längs des 
Tinerfiroms bis and Meer. Ancus Marcius benügte diefen Vortheil 
zur Anlegung von Salzgruben 9%; und um fich ven Beſitz der Meeres⸗ 
füfte, die Herrjchaft über die Strommündung aud für die Zukunft 
zu fihern, legte er am Ausfluß des Tiber die Hafenftabt Oftia an >). 


— — — — —— 


kann, da genauere Nachrichten mangeln, nur daſſelbe geſagt werden, was ſo eben 
über die Lage von Politorium bemerkt worden if. Nibby (Analisi II, 145) 
und Abefen (Mittel-Italien ©. 69) fuchen fie auf dem Lava-Hügel der Gioflra, 
Gell (Topogr. p. 414) auf dem Tuffhügel der Torretta. 
1) Liv. I, 33. Dionys. IN, 38. p. 179, 19 — wo Fudıwalor (ſchon wegen 
c. 39. p. 179, 42) falſche 2esart if. Ficana lag nach Fest. p. 250 Puilia Saxa 
beim eilften Meilenftein der Via Oftienfis, alfo bei der heutigen Tenuta di Dra⸗ 
goncello, Abeken MittelsItalien S. 69. Bormann Altlat. Chorogr. ©. 118 f. 
2) Cic. Rep. II, 18, 33: Ancus Marcius — Aventinum et Caelium montem 
(über den Gälius ſ. o. ©. 574. Anm. 2) adjunxit urbi. Dionys. II, 43. p. 182, 
23: Bvrayloag rov Aeyouevov Avevrivov. Strab. V, 3, 7. p. 234: Ayxoc Magxıos 
neoslaßev ıd Kaldıov öpog xaı ro Aßerrivov Ogox xal TO ueraku rarwuv nedlovr — 
noog£dnxe avayxalız. Liv. I, 33. Aur. Vict, de vir. ill. 5, 2. Eutrop. I, 5. 
Hieron. Chron. p. 334. 
3) Medullias Lage ift fehr ungewiß; mit Wahrjcheinlichfeit laͤßt fih nur fo 
viel behaupten, daß die Stadt jenfeitd des Anio gelegen hat, |. Bormann 
ı Altlat. Chorogr. ©. 261 f. 

4) Liv. I, 33: salinae circa (Ostiam) factae. Plin. H. N. XXXI, 41: 
Ancus Marcius rex salis modios sex mille in congiario dedit populo, et salinas 
primus instituit. Bgl. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: Ancus Marcius — salinarum 
vectigal instituit. 

5) Cic. Rep. Il, 3, 5. 18, 33. Liv. I, 33. Dionys. IH, 44. p. 183, 31. 
Strab. V, 3, 5. p. 232, Plin, H. N. III, 9. 6. 56. Flor. I, 4 Fest. p. 197 
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Noch andere Kriege, von denen Livius nichts weiß, führt König 
Ancus Marcius nad der Geichichtserzählung des Dionyſius. Er 
erobert Fivenä, das wieder einmal von Rom abgefallen ift, durch 
einen gefickt angelegten Minengang ). Er zieht zweimal mit 
Erfolg gegen die Eabiner zu Feld, die verheerende Einfälle ins 
römische Gebiet gemacht hatten 9. Er zuͤchtigt die räuberifchen 
Volsker, und zwingt ihre Hauptſtadt Veliträ zur Uebergabe 3. Er 
fampft enblich gegen die Vejenter, die aus ber römischen Markung 
Beute weggetrieben hatten, fehlägt fie bei Fidenaͤ, und noch einmal, 
als fie ven Waffenftillftand brechen, bei den Salzwieſen 9%), und 
nimmt ihnen den mäftfhen Wald ab ®). 

3. Auch nad innen, für die Eicherheit der Stadt und die 
Aufrechthaltung der öffentlihen Ordnung war Ancus Marcius fehr 
thätig. Er befeftigte die Höhe des Janiculum, um biefen wichtigen, 
die Stadt beherrfchenden Punft gegen einen feindlichen Hanpftreich 
ficher zu ftelfen, und eben hiedurch zugleih die Stromfchifffahrt zu 
decken 9%. Die beiven Ufer des Stroms verband er durch eine Pfahl: 
brüde, ver erften über den Tiber gefchlagenen ). Außerdem legte 
er den Duiritengraben an, eine Schugwehr für die offenliegenven, 
nicht durch das Terrain gefchügten Theile der Stadt 9. Endlich 


ÖOstiam. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 3. Eutrop. I, 5. Serv. Aen. VI, 816, 
Hieron. Chron. p. 334. Steph. Byz. sie. Isid. Orig. XV, 1, 56. ®2gi. Enn. 
ap. Fest. p. 258 Quaeso (Ann. II, 44 f.). 

1) Dionys. II, 39. p. 179, 42 ff. Zonar. VII, 7. p. 324, d. 

2) Dionys. II, 40. p. 180, 29. c. 42. p. 181, 44 fj. Zonar. a. a. O. 

3) Dionys. I, 41. p. 181, 32. 

4) Dionys. III, 41. p. 181, 3 ff. 

5) Liv. I, 33: Silva Maesia Vejentibus adempta. Hieher gehört wohl aud 
Cic. Rep. II, 18, 33: (Ancus Marcius) silvas maritumas omnes publicavit quas 
ceperat, und Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: silvas ad usum navium publicavit, 

6) Liv. I, 33. Dionys. DI, 45. p. 183, 35. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2. 
Eutrop. I, 5. Hieron. Chron. p. 334. 

7) Liv. 1, 33. Dionys. II, 45. p. 183, 40. Plut. Num. 9. Flor. I, 4, 

8) So Livius I, 33: nad Fest. p. 254 Quiritium fossae dagegen bienten 
die fog. Quiritengräben zur Befefligung Oftia's. Nibby und Abeken (M.: 
Stalien S. 136. Anm. 2) verbefjeen die (jedenfalls ungeſchickt excerpirte) Stelle 
des Feſtus folgendermaßen: Q. f. dicuntur tam illae, quibus A. M. circumdedit 
urbem, quam il/ae qua» secundum ostium Tiberis posuit. — Noch andere Aur. 
Vict. de vir. ill. 8, 3: (Tarquinius Superbus) cloacam maximam fecit, ubi 
totius populi viribus usus est: unde illae fossae Quiritium sunt dictae. 
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baute Ancus Marcius, da in Folge des rafchen Zuwachſes neuer 
und gemifchter Bendlferung eine Berwirrung der Rechtsbegriffe ein» 
getreten war, Zügellofigfeit und Gewaltthätigfeit überhand genommen 
hatten, zur Einfchüchterung der Uebelthäter das Stantsgefängniß "), 
ein in die Wurzeln des capitolinifchen Hügel gebrochenes Steins 
gewölbe, das ſich bis auf den heutigen Tag in feiner urfprünglichen 
Geftalt erhalten hat 2). 

Ancus hinterließ, als er nad vierundziwanzigjähriger 3) Regies 
rung ftarb, ein vergrößerted, wohlgeorvnetes, bluͤhendes Reich. 

B. Axitik. 

4. Die Gefthtspunfte, von denen aus die Figur des Ancus 
Marcius anzufehen und zu beurtheilen ift, find ſchon oben, bei 
Tullus Hoftilins, aufgeftellt worden 9). Hiernach ift Ancus Marcius 
zuerft Gegenftüd des Tullus, Ebenbild des Numa °). In biefer 
Eigenſchaft pflegt ex die Religion, ftellt den vernachläßigten Gottes⸗ 
bienft wieder her, bringt die Sapungen Numas wieder zur Geltung 
und öffentlihen Kenntniß, ift von Gefinnung frienfertig und dem 
Kriege abhold. Andererſeits iſt er, als vierter König, Stifter ber 
Wiebe. Daher führt er Krieg gegen die umliegende latinifche Land- 
ſchaft, erobert ihre Städte, verpflanzt ihre Bewohner nah Rom, 
und legt hiedurch den Grund zur römischen Plebs 6). Bermöge 





1) Liv. I, 33. Aur. Vict,. de vir. ill. 5, 2. 

2) ©. darüber Bunfen in der Beſchreibung Roms, 1, 259 ff. Abeken 
Mittel-Stalien S. 190 ff. Gell Topogr. of Rome p. 494 fi. 

3) Vierundzwanzig Jahre werben ihm qzugefchrieben Liv. I, 35. Dionys. I, 
75. p. 61, 26. IH, 45. p. 184, 1. Solin. 1, 23. Eutrop. I, 5. Zonar. VII, 7. 
p. 324, d. Dreiundzwanzig Jahre — Cic. Rep. II, 18, 33. Euseb. Chron. 
p. 271. Hieron. Chron. p. 334. Symncell. p. 449 (p.237, b). Seine Wohnung 
war nach Barro (ap. Non. p. 531 Secundum) in Palatio ad portam Mugionis 
secundum viam sub sinistra: eine Ortsbeſtimmung, die mit derjenigen des 
Solin 1, 23: Ancus Marcius (habitavit) in Summa Sacra via, ubi aedes Larum 
est ganz zufammentrifft. | 

4) ©. o. ©. 580 ff. 

5) ©. o. ©. 599. Anm. 1. 

6) Als Schöpfer der Plebs erjchien Ancus zugleich als deren Natron, wie 
ja auch fpäter die von den Roͤmern unterworfenen Städte und Provinzen ihren 
Eroberer zum Patron zu wählen pflegten. Diefes Patronat gab ihm den aus⸗ 
zeichnenden Charakter eines „bürgerlichen Könige.” Daher heißt er ber „gütige 
Ancus“ bei Ennius ap. Fest. p. 301 Sos (Annal. Ill, 5): postquam lumina sig 
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viefer doppelten Rolle, die Ancus Marcius zu fpielen hat, kommt 
etwas Widerfprechendes in fein Weſen ): er vereinigt bisparate 
Raturen 2): und ein Ausdruck dieſer Doppelnatur ift ed, daß er 
das auf der Mitte zwifchen Krieg und Frieden ſtehende Betialen- 
Inſtitut, d. 5. die Gerimonien der Kriegführung ftiftet oder genauer 
regelt 3. Vielleicht hat die alte Sage auch in dem Namen bes 
Königs eine Andentung dieſer Doppelrolle gefunden, und eben aus 
diefem Grunde den Ancus Marcius zum vierten römiſchen König 
gemacht: wie nämlich der Name Marcius den geiftlichen, pontifis 
calen Charakter des Königs ausbrüdt 9), To Fonnte in dem Namen 
Ancus eine Beziehung auf den Bater des dienenden Standes ober 
der Pleb8 gefunden werden 5). So angefehen erweist fi die Figur 








oculis bonus Ancu’ reliquit, Derfelbe Bere, aus Ennius, bei Lucret. II, 1038 
(1025). Achnlid) Zonar. VI, 7. p. 324, c: Enemy wer. Auch Birgils jactantior 
Ancus, nunc quoque jam nimium gaudens popularibus auris (Aen. VI, 817) 
gehört Hicher. 

1) Zonar. VII, 7. p. 324, c: ins SV jvayaaodın meraßalsoda, xas 7IE0s 
searela; Erganero. 

2) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli memor. 
35: cuilibet superioram regum belli pacisque artibus par. 

3) ©. o. ©. 555. Die Sage, er habe die Formeln des fetinlifchen Rechts 
von den Aequicolern entlehnt (Liv. I, 32. Dionys. II, 72. p. 131, 9. Val. 
Max. de Nom. p. 571. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen. X, 14), ift ein 
augenfcheinlicher etymologifcher Mythus. Die Aequicoler find dabei gedacht als 
diejenigen, qui aequum colunt, „Recht und Billigkeit verchren.“ Nicht anders 
ift es zu beurtheilen, wenn Servius Aen. VII, 695 das Fetialenrecht von den 
Balisfern ftammen läßt, offenbar duch den Namen Aequi Falisci verführt. 

4) Die gewöhnliche Schreibung des Namens ift Marcius (Magxıos bei Dionyf. 
und Dio Caffius), |. Sigonius und Drakenborch zu Liv. I, 32, 1. Allein 
diefe Schreibung Hat wohl nur darin ihren Grund, daß der Gentilname ber 
Marcier, die ihr Geſchlecht auf Ancus zurüdführten (Suet. Caes. 6. Ov. Fast. 
VI, 803. Val. Max. IV, 3, 4. Plut. Coriol. 1. Thesaur. Morell. L p. 261 ff. 
Eckhel Doctr. Numm. V. p. 245 ff.) insgemein fo gefchrieben wird. Der König 
biefes Namens hieß wohl Martius — ein von dem Scher- und Weiſſagegott 
Mars (f. o. S. 229. Anm. 3) abgeleiseter Name, der einen von diefem Gotte 
geliebten Prieſter oder Weiffager bezeichnet. Der erſte römische Pontifer heißt 
Numa Marlius (Liv. I, 20); Weiſſageſprüche heißen carmina Martiorum (ſ. o. 
©. 229. Anm. 3). Mehr bei Hartung Rel. d. R. L 129 f. 216. 

5) ©. 0. ©. 583. Anm. 1 und Hartung Mel. d. R. I, 220. Ancus 
(vgl. das Deminutiv ancilla) bedeutet „Behülfe,“ „Diener“ (j. Paul. Diac. p. 19 
Ancillae u. DO. Müller z. d. St. Non. p. 71 Ancillantur), entſpricht alfo 
ziemlich genau dem Namen Servius, den der andere Piebejerkönig trägt. Die 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 2. 
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bes Ancus Marcius als Dichtung, als ein Werk hiftoriiher Con⸗ 
ſtruction. Es ift freilich nicht unmöglich, daß einmal ein König dieſes 
Namens in Rom geherrfcht hat, aber daß er gerabe ber vierte römifche 
König geweſen ift, und gerabe diejenige Rolle gefpielt Hat, welche 
die Tradition ihm als dem vierten römischen Könige zufchreibt, muß 
entſchieden bezweifelt werben. 

5. Die Kriege mit ven benachbarten Latinerftänten, melde bie 
Tradition dem Ancus Marcius zufchreibt, find in der Hauptfache 
gewiß hiftorifch. Daß gerade der vierte römische König es ift, ber 
fie führt, daß fie nur wenige Jahre dauern, To raſch und ſiegreich 
beendigt werben, wie die Tradition e8 darftellt, davon freilich muß 
man abfehen; fie mögen mit abwechfelndem Glück mehrere Generatios 
nen lang gedauert haben. Noch unter Tulus Hoftilius erftredt fich 
das römifche Gebiet nur bis zum fünften Meilenftein ): fein Nach⸗ 
folger Ancus Marcius gründet ſchon Oſtia; es Fällt folglich in vie 
Zwiſchenzeit die Eroberung des ganzen linfen Tibernfers bis zum 
Meer, ein fo beträchtlicher Laͤnderzuwachs, daß man nicht glauben 
fann, er fey die Frucht nur einiger weniger Sommerfeldzüge gewefen. 
Aber der Kern jener Ueberlieferungen fann unbedenklich für hiſtoriſch 
genommen werben, nämlich daß die Römer, deren urfprüngliche 
Marfung von geringem Umfang war, fi mit der Zeit eine unter- 
thänige Landſchaft erobert, und daß die Einwohner dieſer eroberten 
Landſchaft den Grundftod der römischen Plebs gebildet haben. Be- 
ſtaͤtigend fpricht für jene Leberlieferungen auch ber Umftand, daß 
wir in dem Dreieck, welches der Tiberfluß mit der appifchen Straße 
bildet, ſchon fehr frühzeitig Feine Städte mehr vorfinden. Gewiß 
haben ſolche in ältefter Zeit dort geſtanden: und nicht blos Ficana, 
Tellenä, Politorium, ſondern wohl auch nod) andere Städte, an bie 
fich Fein Andenken mehr erhalten hat: fie find aber, wie man ber 
Tradition wohl glanben darf, von den Römern frühzeitig zerftört 
worden, in ber Abficht, der unterworfenen Landſchaft jeden militäris 


Alten leiten jenen Vornamen bes vierten Könige meift a bracchio adunco ab, 
Val. Max. de Nom. p. 572: Ancum praenomen Varro a Sabinis translatum 
putat. Valerius autem (antea Cod. Yat., woraus Bergf Rhein. Muf. N. %. IV. 
1846. ©. 121 die richtige Lesart Antias Hergeftellt Hat) scribit, quod cubitum 
vitiosum habuerit, qui graece vocatur ayxov. Serv. Aen. VI, 816. Zonar. VII, 
7. p. 324, c. Constant, Munass. Compend. Chron. v. 1641. vgl. Paul. Diac. 
p. 19 Ancus. 
1) S. o. ©. 585. 
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ſchen Stügpunft zu entziehen ). Auch darin verdient vie Ueber: 
lieferung Glauben, wenn fie die Ausbreitung der römischen Herrfchaft 
gegen das Meer hin, die Eroberung des untern Tiberuferd in eine 
frühere Epoche verlegt, als vie Eroberung der transanienifchen 
Städte, die fie erft dem Tarquinius Priscus zufchreibt: ed war 
dieſes Verfahren durch politifche Klugheit geboten, und hat baher 
die innere Wahrfcheinlichkeit Für fih. Nur das erjcheint nicht glaub- 
ich, daß die Bewohner ver eroberten Landſchaft nad Rom verpflanzt 
worden find. Denn es wäre nicht nur höchft unpraftiich gewefen, 
die Plebejer fo entfernt von ihren Grundſtuͤcken anzufteveln, ſondern 
auch unpolitifch, fie auf Einen Punft zufammenzuziehen, und ihnen 
den Beſttz eines feſten Hügeld innerhalb der Stadt einzuräumen: 
wogegen fie auf dem flachen Lande zerftreut weit weniger gefährlich 
werden fonnten. Auch fieht man nicht recht ab, wo die „vielen 
taufend Latiner”, die Livius nad Rom verpflanzt werben laßt 2), 
bort Plag gefunden haben follen. Die Tradition fagt: auf dem 
Aventin und im Thal der Murcia. Allein nad glaubhafterer Ueber: 
lieferung wirb der Aventin erft durch das icilifche Geſetz der ftäbti- 
hen Plebs zum Wohnſitz und zum Häuferbau angemwiefen 3): bis 
dahin war er Gemeinland, ja fogar, wie Dionyfius berichtet, größten- 
theild noch Wald geweien ). Im Thal der Murcia aber, dem 
Ihmalen Thale, das den Aventin vom Palatin trennt 5), und das 
fpäterhin zum großen Circus hergerichtet warbe, hatten nur wenige 
hundert geringe Häufer Raum ©). Aus diefen Gründen iſt e8 wahr 


1) Bol. Liv. 1, 33: Politorium inde rursas beilo repetitum, quod vacuum 
occupaverant Prisci Latini: eaque causa diraemdae urbis ejus fuit Romanis, ne 
bostinm semper rteceptaculum esset. 

2) Liv. I, 33. 

3) Dionys. X, 31. p. 657, 44: der Tribun Icilius beantragt, anouenosrva 
Tois Onuorax Tonov el; olxıny xaraaxeuds tor salsuevov Averrivor. c. 32. p. 659, 19. 

4) Dionys. X, 31. p. 657, 49. — @s ift daher eine Hiftorifche Prolepfe, 
wenn det Aventin fon zur Zeit der erfien Sereffion ale Plebejerquartier er⸗ 
ſcheint, Liv. I, 28: plebs coetus nocturnos, pars Exquiliis, pars in Aventino 
facere. 

5) ©. Beder Hob. I, 467. Anm. 972. 

6) Die dea Murcia oder Murtia wird von den Alten meift für die Venus 
(Varr. L.L. V, 154. Plin. H. N. XV, 36. 6. 121. Plat. Q. R. 20. Serrv. 
Aen. VIII, 636. Tert. de Spect. 8) und zwär für die Myrien-Benus (Varr. a. a. O. 
Plin. a. a. D.: Venus Myrtea, quam nunc Murciam vocant. Piut. Q. R. 20. 
Serv. Aon. I, 720. VIII, 636) erklärt, denn die Myrte war Baum ber Venus 

39 * 
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ſcheinlich, daß der weituus größte Theil der Plebs auf feinen Grund⸗ 
ftüden feßhaft geblieben if. Man muß dieß endlich aud daraus 
Tchließen, daß die plebejifchen oder Zribut-Comitien nach altem Brauch 
nur an den Nundinen, an welchen der Landmann zum Fruchtmarkt 
in die Stadt hereinfam, abgehalten wurven ), und daß aus dem⸗ 
felben Grunde jeder Gejegesvorichlag drei Nundinen over Marft- 
tage vor ber Verhandlung angefündigt umb über dieſe Zeit öffent- 
lich ausgeftellt feyn mußte ®). - 

Richtig iſt nur fo viel, daß der Aventin und das Thal ver 
Murcia Späterhin Plebejerquartiere find 9). Und eben diefer Umſtand 
hat wohl zu ver Sage Anlaß gegeben, die hier wohnhafte Plebs 
fey von dem vierten König zwangsweife dahin verſetzt worden. 

Außer den Eroberungsfriegen, die Ancus Marcius nach über- 
einftimmenver Tradition gegen die latinifchen Umlande führt, und 
die in ber Hauptfache als Hiftorifch gelten Fünnen, führt er bei 
Dionyfins auch noch Kriege gegen die Fidenaten, Sabiner, Volöfer, 


— — — — — — 


(Plin. H. N. XII, 2. 6.3. XV, 36. 6. 120. Plut. Num. 19. O. R. 20. Tibull, L 
3, 66. Serv. Aen. V, 72. 801. Derfelbe Ecl. VII, 62. Georg. I, 28. vgl. 
Pausan. VI, 24, 7). Dieſe Anflevlung der Plebs beim Heiligthum der Myrten⸗ 
Venus ſcheint übrigens (befonders in Betracht der beiden Myrtenbäume vor dem 
Duirinustempel) eiwas von Symbolif an ſich zu Haben, f. v. S. 488. Anm. 1 
und Klauſen Aeneas II, 733, 

1) Varr. R. R. II. Praef. 6. 1. Macrob. I, 16, 34. p. 291: Rutilius scribit, 
Romanos instituisse nundinas, ut octo quidem diebus in agris rustici opus 
facerent, nono autem die intermisso rure ad mercatum legesque accipiendas 
Romain venirent, et ut scita atque consulta frequentiore populo referrentur, 
quae trinundino die proposita a singulis atque universis facile noscebantur. 
Dionys. VO, 58, p. 463, 22: &v zavray (an den Nundinen) owrwrres dx tür 
ayguv ol dnnorixoi Eis zijv nodw Tas Te aushye; Enosvro tüv wrlay xal Ta xova 
6owv n0ay zuge. xarı Tüg vous ıyipov avalaußavorre; fnexiger: Tas de uerakü 
Toy Ayoguv änta nuspas Ev Tois aygois Öuraßor. Das Leptere jagt Dionyfius 
auch X, 1. p. 627, 36. Vgl. Denfelben II, 28. p. 98, 39. 

2) Macrob. I, 16, 34. p. 291. Liv. Ill, 35. Dionys. VII, 58. p. 463, 20 
(= Plut. Coriol. 18). IX, 41. p.598, 35. X, 3. p.629, 31. c.35. p. 661, 41. 

3) Daß die Umgegend des Gireus vorzüglid von Plebejern bewohnt war, 
darf man aud) aus dem Umftande fchließen, daß ber Gerestempel, in weldem 
bie plebejifchen Aedilen ihr Amtslocal und ihre Regiftratur hatten (Liv. II, 55: 
ut senatusconsulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur), ber alfo 
zur Plebs in befonderer Beziehung geflanden haben muß, fich eben dort, beim 
Eircus, genauer über den Schranfen defjelben (f. Becker Hpb. I, 471. Anm. 
981) befand. 
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Vejenter. Von dieſen Kriegen gilt nicht das Gleiche: fie find ſchrift⸗ 
ftellerifche Erfindung. Mit der Einnahme Fidenäs namentlich, bie 
durch einen gefchiet angelegten Minengang bewerfftelligt wird, hat es 
die ganz gleiche Bewandtniß, wie mit der romulifchen Eroberung 
dieſer jo unenblic, oft eroberten Stadt "): fie ift eine Uebertragung 
aus der hiftorifchen Zelt, aus der durch eine Mine bewerfftelligten 
Eroberung Fidenäs durch den Dictator Servilius im J. 319 d. St. 2). 

6. Warum dem Ancus Marcius die Erbauung des Barcer 
zugejchrieben wird, ift ſchwer zu jagen, wäre aber feinen Augenblick 
zweifelhaft, wenn es ſich wahrjcheinlich machen ließe, daß jenes 
Staatögefängniß ſchon im Alterthum ven Beinamen Martius geführt 
hat. Dieß ift nun zwar nicht zu erweifen; der Name Earcer Martius 
findet fich bei feinem alten Schriftfteller; die Alten nennen das 
Staatsgefängniß entweder ſchlechthin Earcer, oder, nad) feiner untern 
Hälfte, Tullianum. Allein ver Name Carcer Mamertinus, ven 
das Gebäude im Mittelalter führt I, kann doch nur aus dem Alters 
thum ftammen, und ift viel zu gelehrt, um in der Zeit der Mira- 
bilien erfunden worben zu ſeyn; aud deutet der Name Marforio 
(Forum Martis), ver ſich an ven befannten Flußgott gefnüpft hat, 
deſſen Bildfäule dem Carcer Mamertinus gegenüberlag ®), auf ein 
altes Heiligthum des Mars in dieſer Gegend. Es iſt alfo doch 
möglich, daß das Staatsgefaͤngniß ſchon im Alterthum jenen Bel- 
namen geführt hat, und es würde fi alsdann leicht erflären, wie 
man darauf fam, bie Gründung des Carcer Martind auf den König 
Ancus Marcius zurüdzuführen. Ja, man ift verfucht, eben in biefer 
traditionellen Berfnüpfung ded Earcer mit dem Namen des Ancus 
Marcius einen Beweis dafür zu fehen, daß ver fragliche Beiname 
des Garcer antif ift 9. Hat es doch mit dem Tullianum, dem 


1) ©. o. ©. 529. 

2) Liv. IV, 22. Flor. I, 12, 9. Fast. Praenest. d. 15 San. ap. Orell. 
C. J. II. p. 382. 409. 

3) Die Urkunden des Mittelalters ſchwanken zwiſchen Carcer Mamertinus 
und Carcer Mamertini: im letztern Fall würde ber Name von der gegenüber: 
fiegenden Bildfäule, die man für einen Mars anfah, abzuleiten feyn. Allein der 
Name Mamertinus, den man der Bildfäule gab, hat doch wohl nur im Namen 
des Platzes feinen Grund. 

4) ©. Beichreibung Roms II, 1, 138. Becker Hob. I, 414. 

5) Anders fuht Niebuhr R. G. I, 370 die Beziehung des Garcer auf 
Anus Marrius zu erflären: „der Kerker, an ber Bergwand über dem Forum, 


- 
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untern Raume vieles Gefängnifies, vie gleiche Bewandtniß. Dieſer 
Ban wird, vermöge einer analogen Ausbeutung des Namens, ges 
wöhnfich dem König Servius Tullius zugefchrieben ): allein feiner 
ursprünglichen Beftimmung nad) war das Tullianum, wie die Quelle 
beweist, die noch jegt auf dem Boden dieſes Raums entfpringt, 
nicht ein Gefängniß, fondern ein Brunnenhaus 9; und dieß befagt 
auch der Name, denn tullius beventet einen Springquel 9), Tullias 
num folglih ein Quellhans. Die gemeine Tradition, nad weldyer 
Ancus Marcius den obern, Servius Tullius den untern Theil Des 
Career gebaut haben fol, enthält überdieß eine offenbare fachliche 
Unmöglichkeit, venn es ift nicht abzufehen, wie Servius Tullius 
fein Tullianum unter dem obern Gefängnig hat anlegen können, 
ohne das letztere zu zerftören; es ift undenkbar, daß ber obere Raum 
zuerſt, und dann erft der untere gebaut worden ifl. Ueberdieß ers 
Tcheint der ganze Bau als ein nad Einem Plane ausgeführtes Werk, 
und nicht als ein Werf verſchiedener Zeiten. Es ift fomit die ans 
geblihe Beziehung des Garcer zu ben beiden genannten Königen, 
als lediglich auf falfcher Etymologie beruhenn, abzumeifen; aber 
ber Föniglichen Zeit gehört er allerbings an. Wahrſcheinlich if er 
ein tarquinifches Werk, da er ald Brunnenhaus mit den Cloaken, 
in welche fein Quellwaſſer abfließt, in Verbindung fteht. 


der Wahlftatt der Plebejer, angelegt, diente bis zur Ginführung gleicher Geſetze, 
nur fie in Haft zu halten, und deßhalb mag feine Erbauung dem König zuge: 
ſchrieben werben, auf den die Entflehung des plebejifchen Standes zurüdgeführt 
wird.“ 

1) Varr. L. L. V, 151: in hoc (carcere) pars, quae sub terra, Tullianum, 
ideo quod additum a Tullio (Tullo ſchreibt O. Müller gegen die Handſchriften 
und ohne alle Norh) rege. Fest. p. 356: Tulliandum — Servium Tullium regem 


“  aedificasse ajunt. 


2) Bol. Forchhammer im Bullet. dell’ Inst. 1839. p. 29 ff. Denfel 
ben, über das Tullianum und den Carcer Mamertinus, Kunftblatt 1839. 
Nro. 93. Abeken Mittel⸗Italien S. 192 f. 

3) Fest. p. 352 Tullios. Suet. fragm. de flum. ap. Fest. ed. Müller p. 882, 
17. Ebenſo find, mit DO. Jahn (Bullet. dell’ Inst. 1841. p. 12) die tullü 
Tiburtes bei Plin. XVII, 26 zu faflen, als Gasratellen des Anio. 
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PBierzehntes Bud. 
Die älteſte Berfaffung. 


1. Daß die Epoche der vier erften Könige ſtaatsrechtlich einen 
andern Charakter trägt, als diejenige der brei lebten, ift eine Wahrnehs 
mung, die fi von felbft aufprängt. Diefe Verſchiedenheit beurfundet 
ſich ſchon in der abweichenden Art und Weife, in welcher die Könige 
beiver Ordnungen auf den Thron gelangen: nämlich die Könige 
der erften Reihe unter firenger Beobachtung der legitimen Formen, 
namentlich unter Bermittelung von Interregen ; diejenigen der zweiten 
auf regelwidrige Weiſe, namentlich ohne vorangegangenes Interregs 
num. Hemer fchreibt die Tradition Jedem ber drei legten Könige 
gewifle Berfafjungsveränderungen zu, während fie für die Epoche der 
vier erften Könige einen unveränderten Beftand ber urfprüngtichen, 
romulifchen Verfaſſung vorausſetzt. Es ift alfo hier, ehe wir in bie 
tarquinifche Epoche eintreten, der Ort, ftille zu ftehen, und die Altefte 
d. 5. unvordenkliche Verfaſſung des römischen Staats einer nähern 
Betrachtung zu unterwerfen. 

2. Der römifche Populus der älteften Zeit war gegliedert in 
(drei) Geſchlechterſtämme (Tribus), die Gefchlechterftämme in (dreißig) 
Eurien, die Eurien in (dreihundert) Gentes. Alfo dieſelbe Grundeinrich⸗ 
tung, die wir auch in den Staaten des älteren Griechenlands finden, 
wo die Haupteintheilung meift diejenige in Phyfen ift, vie Phylen aber, 
z. B. in Athen, in Phratrien, die Phratrien in Gefchlechter zerfallen. 

Bon den drei Stammtribug ift ſchon oben ausführlicher 
gehandelt worden. Ihre Entftehung ift in Kurzem folgende. Auf 
dem Palatin lag zu einer Zeit, die fich chronologisch nicht beftimmen 
laͤßt, eine latinifche Ortfchaft Namend Rom. Auf dem gegenüber 
liegenden Quirinal fiedelte eine fabinifche Nieverlaffung, zu ber das 
palatinifhe Rom nad längerem Ringen In ein Berhältniß zuerſt ber 
Föderation, dann der ftaatlihen Union trat. Eine dritte Ortſchaft 
befand fi) auf dem Eälius, wo die albanifchen Geſchlechter fih ans 
gefievelt hatten. Diefe Ortfchaft des Eälins ſtand zu dem unirten 
Gemeinweſen der Römer-Sabiner anfangs in einem lodern und 
äußerlichen Verhältniß, vielleicht einem Verhaͤltniß der Abhängigfeit: 
gelangte aber mit ver Zeit zu politifcher Gleichberachtigung. Durch 
bie politische Vereinigung der drei Ortfchaften entftanden bie drei 
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Stämme bes Alteften Roms, auf welche der Name Tribus (“Dreis 
ſtamm) erft von jett an feine Anmwenbung fand. 

Daß die drei Geſchlechterſtämme drei gefonverte ftähtifche Dis 
firifte bewohnt haben, daß alfo ſchon die urfprüngliche Tribus: 
Eintheilung zugleich ftäntifche RegionensEintheilung gewejen ift, folgt 
aus dem Gefagten von felbft Y. Auch die Flur der römifhen Mar⸗ 
fung war den drei Stammtribus entſprechend in drei Theile ab⸗ 
getheilt 2). 

3. Die Eurien?). Wie und nad welcher Grunvzahl eine 
jede der drei Bürgerfchaften zur Zeit ihres felbftftändigen Beſtandes 
eingetheilt und organifirt war, muß natürlich ganz dahingeftellt bleiben, 
da hiefür nicht die mindefte Andeutung vorliegt: bie’ drei vereinigten 
Tribus finden wir — eine jede in zehn, fie zufammen in breißig 
Unterabtheilungen, die ven Namen Eurien führen, gegliedert 9), fo 
daß für jene Zeit die breißig Curien den Inbegriff des Populus 
barftellen. Die Curien waren alfo engere, von Staatswegen und 


‚ für die Zwecke des Staatslebens 5) abgegrenzte Genoßenſchaften 


innerhalb ver älteften Bürgerfchaft. Jede Curie hatte ihren eigenen 
Heerb und Speifefaal, in welchem fich ihre Mitglieder, die Eurialen, 


1) ©. 0. ©. 514. Auch Dionys. IV, 14. p. 219, 22: (Servius Tullius) 


. rergayvlor Bnolyse ıuv nölr eivaı, Tolpvlovr Roav Tex. 


2) Varr. L.L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres, a quo 
tribus appellata Tatiensium, Ramnium, Lucerum. 

3) Franke, de tribuum, curierum alque centuriarum ratione disp. crit., 
Schlesw. 1824. P. v. Kobbe, über Gurien und Glienten, Lüb. 1838. 

4) Romulus richtet dreißig Gurien ein — Cic. Rep. I, 8, 14. Liv. I, 
13, 6. Dionys. II, 7. p. 82, 26. c. 47. p. 112, 3 und fonft oft. Ov. Fast. III, 
131. Piut, Rom. 14. 20. Dio Cass. fr. 5, 8. Fest. p. 174 Novae curiae. 
Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Serv. Aen. VIII, 638, 
I, 370. Pompon. de orig. jur. $. 2. — Den Namen curia leiten die Alten 
meift (aber unrichtig) von curare ab (Varr. L. L. V, 155. VI, 46. Derfelbe 
ap. Non. p. 57 Curiam. Dio Cass. fr. 5, 8. Paul. Diac. p. 49 Curia. Pompon. 
de orig. jur. 6. 2): die mwahrfcheinlichfte Ableitung iſt diejenige von co-viria, 
Männerverein, f. 0. S. 496. Anm. 8. 88 erklärt ſich von hier aus auch am 
beften die Bedeutung „Berfammlungsort,“ in welcher curia öfter vorkommt 
(3. 3. curia Hostilia, Calabra, Saliorum). — Der Ableitung von curis, Lanze, 
fleht die Quantität entgegen (cüris, caria). 

5) Daher gelten die sacra pro curiis als publica sacra — Fest. p. 245 


“ Publica sacra. Und der Aufwand der curialen Sacra wird dx Ta dnmoala ber 


firitten, Dionys. II, 23. p. 93, 15, 
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an beftimmten Tagen zu gemeinfamen Mahlzeiten verfammelten !): 
es liegt diefer Einrichtung der Begriff einer erweiterten Hausgemeinde, 
als welche die Curie gedacht ift, zu Grund. Kerner hatte jede Eurie 
ihre eigenen gemeinjchaftlichen Sacra *), deren Beforgung dem Bors 
ftand der Gurie, dem Eurio 3), fo wie einem ihm beigegebenen Fla⸗ 
men Curialis 9) oblag Als Cchupgöttin der Eurien wurbe bie 
Suno Curitis verehrt, der in jeber Curie ein Opfertifch aufgeftellt 
war ). Warum gerade biefe Göttin, wirb nicht näher angebeutet: 
vielleicht, weil die Juno, die Schutzgöttin des Ehebündniſſes, als vie 
natürliche Befchügerin der dem Ehe- und Bamilienverhältnifie ana- 
logen Euriengenoffenfhaft erſchien. Einen ähnlihen Sinn hat wohl 
auch die alte Sage, Romulus habe die dreißig Curien nad den 
dreißig Matronen benannt, die als oratrices pacis den Frieden und 
die Anfchließung des Bündniffes zwifchen den verfchwägerten Bölfern 
vermittelt hatten ©. Fragt man, was die @urien mit viefen Mas 
tronen gemein haben, fo fann e8 nur dieß feyn, daß auch fie bie 
Bermittlerinnen der Eintracht als unter Angehörigen einer und bers 

4) Dionys. II, 23, p. 92, 17. c. 65. p. 126, 3. c. 66. p. 126, 11: 
Nouäs ovx Extyyos Tüv ygargwiv Eslas. 

2) Dionys. II, 23. p. 93, 10 ff. c. 21. p. 92, 12. Fest. p. 174 Novae 
curiae: Romulus populum et sacra in partes triginta distribuit. Paul. Diac. 
p. 49 Curia. p. 62 Curionia. Varr. L. L. V, 83. 155. VI, 46. 

3) Varr.L.L. V, 83. VI, 46. Dionys. II, 64. p. 124, 37. c. 65. p. 126, 5. 
Paul. Diac. p. 49 Curionium. p. 62 Curionia. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Wehr 
bei Ambrosch de sacerdotibus curialibas Bresl. Progr. 1840. Demjelben 
Quaest. Pontif. cap. alt. Bresl. Sommer-Lert.:Kat. 1850. p. 6 f. 

4) Paul. Diac. p. 64 Curiales Flamines. 

5) Dionys. II, 50. p. 114, 13: (Tatius) &> dnacay rais zaplay "Hoc Toa- 
ne; E9ero Kugrla (ſchreibe Kuelrıdı, mit Schömann diss. de Tull. Host, 
p. 12. not. 51) Aeyouern, aü xaı eis rods yoora xeivraı. Paul. Diac. p. 64 Curia- 
les mensae. Vgl. Denfelben p. 49 Curitim. Diefe mensae vertraten nad) altem 
Gultgebrauch die Stelle von Altären, Paul. Diac. p. 156 Mensae. Macrob. IH, 
11, 5. p. 442. Serv. Aen. I, 736. 

6) ©. 0. ©. 464. Anm. 12. — Shomann (diss. de Tull. Host. p. 10 
und p. 12. not. 51) findet den Entfiehungsgrund der fraglichen Sage theils in 
dem Umftande, daß unter den Surien, deren Namen wir zum Theil noch kennen 
di. Beer Hob. I, 1, 33. Anm. 57), ine fi befand, die Titia (Paul. Diac, 
p. 366 Titie), eine Andere, die Rapta hieß (Fest. p. 174 Novae curiae); theile 
darin, daß die Sinrichtung der Gurien fabinifehen Urfprungs geweſen jey, von 
den Sabinern hergeſtammt habe. Lebterer Anfiht find auch Blum, Ginl. in 
Roms alte Geſch. S. 203 und Ihne Forſchungen ©. 34, 
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felben Familie find. Die Curiengenoßenfhaft ift in biefer Sage 
als ein der Blutsverwandtſchaft over Verfchwägerung analoges Band 
der Gemeinſchaft gedacht. | 

4. Die Gentes N. Unterabtheilungen der Enrien waren 
bie Gefchlechter oder Gented. Ueber das urfprüngliche Weſen biefer 
Gentes, über das Prinzip der altrömishen Gentilverfaffung waren 
fhon die fpätern Römer abweichender Anſicht, was infofern ganz 
erflärlich ericheint, als die Einrichtung der römischen Gentilverfaffung 
ber vorhiftorifchen Zeit angehört. Die Einen, wie Barro ?), fanden 
das Weſen der Gens in einem wirklichen Verwandtichaftsverhältniß, 
in ber gemeinſchaftlichen Abftammung; wogegen 3. B. Cicero unter 
den Merkmalen der Gentilität die Geſchlechtsverwandtſchaft nicht aufs 
zählt 9), und innerhalb der Gens vie Blutsverwandten (cognati) 
von den Geſchlechtsvettern (gentiles) unterfcheidet *). Iſt vie letztere 
Auffaffung die richtige, fo waren die Eurien feine VBerwandtichafte- 
freie, ſondern politifhe, in ihrem Eintheilungsprinzip den Curien 
völlig analoge Genoßenſchaften, bei deren Einrihtung der Familien⸗ 
verband nur als Mufter oder Vorbild gedient hat; und man muß 
alddann annehmen, daß bei der Einrichtung der Gentes nicht die 
Rüdfiht auf die gemeinfame Abftammung allein maasgebend ges 
weſen ift, ſondern daß auch folde Familien, die der Abftammung - 
nad) ſich fremd waren, zu Einer Gens unter gemeinfchaftlidhem 
Gentilnamen vereinigt worden find, jo daß alfo das Hauptmerfmal 
der Gentilität nicht die Verwandtfchaft, jondern nur der gemeins 
ſchaftliche Geſchlechtsname ward). Die letztere Anficht iſt haupt⸗ 


1) £itt.: Chladenius de gentilitate vet. Rom. Lips. 1742. Mühlenbruch 
de vet. Rom. gent, et famil. Roſt. 1807. Mein, Art. Gens in Bauly’s R.G. 
Il, 702 (wo aud die fpeciellere Litt. angegeben if). Ihering Geiſt des röm. 
Rechts I, 168 fi. 

2) Varr. L. L. VII, 4: ut in hominibus quaedam sunt agnationes ac 
gentilitates, sic in verbis: ut enim ab Aemilio homines (lie homine) orti 
Aemilji ac gentiles, sic ab Aemilii nomine declinatae voces in gentilitate 
nominali. 

3) In der befannten Definition Top. 6, 29. 

4) Cic. Rep. II, 31, 53: hac mente tum nostri majores et Conlatinum 
innocentem suspicione cognationis expulerunt et reliquos Tarquinios offensione, 
nominis. Es find hier fehr deutlich die Sippen von den nicht im Blut befreuns 
beten Bettern unterſchieden. 

5) Paul. Diac. p. 94 Gentilis: — ut ait Cincius, „gentiles mihi sunt, qui 
meo nomine appellantur“. 
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fächlich von Niebuhr verfochten worden !), und ſie ſcheint aller- 
dings vor ber erſtern den Vorzug zu verbienen: aus folgenden 
Gründen. 

Erftlich ſpricht für fie die Analogie der altattiihen Verfaſſung. 
Hier waren bie zwölf Phratrien eine jeve in dreißig Geſchlechter (yEv7) 
getheilt, fo daß die Gefammtzahl der Geſchlechter dreihundert und 
fechzig betrug 9. Schon die Geſchloßenheit viefer Zahlen beweist, 
daß bier an natürliche Verwandtſchaft nicht zu denken ift: es wird 
aber auch ausdruͤcklich überliefert, daß das einigende Band dieſer 
Gefchlechter nicht die Blutsverwandtfchaft oder die gemeinfame Ab- 
ftammung, fondern die Cultgenoßenſchaft geweſen ſey ®. Dennoch 
heißen dieſe Genoßenſchaften — als ob fie Verwandtſchaftskreiſe 
wären — yon, ihre Angehörigen yerrzcas, fogar öuoyaloerss. Man 
darf von hier aus muthmaßen, daß ed auch mit den römiſchen 
Bentes, deren einigendes Band außer dem gemeinfchaftlihen Gentils 
namen hauptfädhlich die Gemeinfamfeit ver Gentil⸗Sacra war ), 
die gleiche Bewandtniß gehabt haben möge. 


1) R. ©. I, 326 fi. 

2) Bol. E. Fr. Hermann Gr. St.A. F. 99. Wahsmuth HA. AR. 
1, 363%. Weſtermann in Pauly's Real-Encyel. IT, 700. 

3) Poll, VIU, 111: x«t o: nerigortes Ta ylvas yevyiztaı xaı Ouoyalaxtes, yiva 
ud 8 mgogyxovte;, Ex dk Tig OVvodR Krw nrgogayogevoueron. Harpocr. Tı — 77 
ol ouyyeveię uerro onius xal oi 85 aÄuarog yervijvan, all’ or # aeyis & Ta xals- 
ueva yEyn xaraveundevre,. Etym. M. Tevrytaı: ou (vera) or uereyovres Exaläyro 
verṽtat, ou xara yevos allndoıg ngosnnovres, Ads ano Ta aura aluarog, alla xorw- 
vlay tıyd Eyovres ouyyerızdr Oeylav, ap’ Wv Opyeuves wvonaogysar. Andere Stellen 
f. bei Meier de gentilitate attica 1834. p. 23. not. 92%. — Wie die römifchen 
Gentes (Mommsen de colleg. p. 25 f.), fo hatten auch die attifchen yery 
gemeinfante Begräbniße (Meier de gent. att. p. 33). 

4) Gegen Wöniger, der läugnet, daß jede Gens nothwendig gemein: 
fame Sarra hatte, daß alfo die facrale Verbindung ein wefentlihes Merkmal 
der Oentilität war (d. Sacralfuftem der Römer ©. 94 183 ff.) |. Mommfen 
Stöhr. f. A.W. 1845. Nr. 17. ©. 135. Wenn in der ciceronifhen Muſter⸗ 
definition der Gentilität (Cic. Top. 6) die Sacrorum communio fehlt, jo Hat 
dig — nah Mommfen a. a. DO. — feinen Grund darin, daß damals ſchon 
nicht alle durch sacrorum communio Berbundene (d. h. nicht alle Sodalen) aud 
Gentilen, obwohl jeder Gentil au Sobale war (Mommsen de colleg. et aodal. 
Rom. p. 22 f.). Die sacra gentilicia galten allerdings als sacra privata, nicht 
als sacra publica (f. Wöniger a. a. O. 31 ff. 185 ff. Mommſen de colleg. 
p. 14. not. 25 und Stiche. f. A.W. 1845. Nro. 17. ©. 133. 135), und fie 
murben nit, wie die Sarra der Gurien (Dionys. II, 23. p. 93, 15), auf 
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Als zweites Moment fommt in Betracht, daß Dionyfius, der 
feine Nachrichten über die romulifche Verfaſſung aus einer unter- 
richteten Quelle gefchöpft hat, angibt, Romulus habe die Curien 
in Defaden (Decurien) getheilt Y. Der Gewährsmann des Dips 
nyfins kann unter diefen Dekaden nur die Gentes verftanden Haben: 
er nannte fie fo, weil nad, der urfprünglihen Einrichtung jede Gens 
eine gefchloßene Einheit von zehn Familien war d. Da nun aber 
bie Tradition die Zahl der urſprünglichen palatinifchen Anftepler 
(Hausväter) auf taufend, die Gefammtzahl der Hausväter ober 
wehrhaften Bürger in den vereinigten drei Tribus auf dreitauſend 
angibt ), fo find damit vreitaufend Bamilien, folglich dreihundert 
Gentes als ver Beftand des äAlteften Populus vorausgefeht, und 
jede Tribus war alddann in hundert, jede Eurie in zehn Gentes 
gegliedert. Daß die Gefammtzahl der römischen Geſchlechter gerade 
preihundert betragen hat, dafür fehlt es allerdings an einem aus⸗ 
drüdlichen Zeugniß: aber Andeutungen jener Zahl finden fih vor 9. 

Das wird man in jedem Falle annehmen müffen, daß es der 
römifchen Gented in ältefter Zeit eine gefchloßene,, feftbeftimmte 
Anzahl gewesen ift. Zu diefer Annahme nöthigt theils die Analogie 
der attifchen Gentilität ©), theild die Analogie der älteften römiſchen 


Staatsfoften beftritten, allein es würde hieraus mit Unrecht gefolgert werben, 
die Gentilverfaffung überhaupt fey nicht flaatsrechtlicher, fondern privater Natur, 
die Gentes feyen feine organifchen, fondern nur zufällige Beitandtheile des Staats 
geweſen. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 36: dıneıwro de xal ei; dexadas ai ypargaı go adra. 

2) Beder (Hdb. II, 1, 40) beftreitet die Nachricht des Divnyfius mit ber 
Bemerkung, Jexas bedeute nicht ein Zehntheil, fondern eine Summe von zehn 
Ginheiten. Dieß ift richtig: allein in jener Nachricht ift die Gens nicht infofern, 
als fie ein Zehntheil einer Curie war, fondern infofern, als fie zehn Familien in 
fi befaßte, mit dem Ausprud Defas bezeichnet: wie Dionyfius auch HI, 57. 
p. 119, 32 den Ausprud dexas gebraucht, wo bei Livius I, 17 decuria jteht. 
Auch in der vorliegenden Beziehung bietet die altzattifche Gefchlechterverfaffung 
eine Analogie: die yfr7 wurden nämlich auch raaxades genannt, fofern jedes 
yEvos dreißig Familien (avdoas, d. i. Familienvaͤter) in fich begriff, Poll. Onom. 
VII, 111. Etym. M. p. 226, 13. 

3) S. o. S. 450. Daſſelbe folgt aus dem weiter unten S. 617 befprocdhenen 
Ausdrud centuria, der hundert Hausväter als den Befland einer Gurie vorausfegt. 

4) Trecenti conjuravimus principes juventutis romanae — fagt z. B. Murius 
Srävola zu Porſenna Liv. I, 12. 

5) G@inen beachtenswerthen Verſuch, die gefhloßene Anzahl ver aliattiſchen 
yon zu erklaͤren, bat Droyſen gemacht, in Schmidt's Zeitſch. f. Geſch. VII. 
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Verfaffung jelbft, deren Einrichtungen und Eintheilungen fichtbar 
auf einem gewißen Zahlenſchematismus beruhen. In dieſem Balle 
aber waren die Gentes nicht älter, als die Curien und die übrige 
Berfafjung; und das Prinzip ihrer Anordnung war ein politifches, 
nicht dasjenige der natürlihen Verwandtſchaft. Wäre das Prinzip 
der Gentilverfaffung die gemeinfame Abftammung oder natürliche 
Verwandtſchaft geweſen, jo hätte die Anzahl der Geſchlechter nur 
eine zufällige und wechſelnde, nicht aber eine gefchloßene und ftäns 
dige ſeyn können. Drei Stammtribus, dreißig Curien, dreihundert 
Gentes — dieſes durchgeführte Zahlenſyſtem verräth den ordnenden 
Verſtand eines Geſetzgebers, und beweist, daß diejenige Geſchlechter⸗ 
eintheilung, die wir kennen — naͤmlich die der Zahl der Curien 
angepaßte — von Anfang an eine kuͤnſtliche Eintheilung geweſen iſt h. 

5. Werfen wir einen Blick auf die eben dargeſtellte Organi⸗ 
fation der älteften römiſchen Bürgerſchaft zurück, fo drängen ſich 
folgende Wahrnehmungen auf. 

Erftlih: Die römische Bürgerfchaft erfcheint, wo fie in das 
dämmernde Licht der Gejchichte eintritt, ftreng gegliedert und in feften 
Formen lebend. Statt daß man glauben follte, die bürgerliche Ge- 
ſellſchaft habe ſich fortſchreitend aus einem chaotiſchen, regellofen 
Zuftande zu feften Orbnungen emporgearbeitet, finden wir das Ums 
1847. S. 297 f. „Der Name eines Gefchlechts bezeichnet deſſen Ackergebiet; 
jedes Geſchlecht umfaßte mit feinen 30 avdees eben fo viele fefte Exbe, gefchloßene 
Grundſtücke, deren jebesmalige Inhaber eben damit die activen Bürger des Ge⸗ 
ſchlechterſtaats waren. Die Erblojen, die jüngeren Brüder mit ihrer Defcendenz, 
waren dann freilich vom Gemeinderecht der Bollbürger ausgeſchloſſen; fie ſtanden 
unter der politifden Vertretung ihrer Yumilienhäupter: doch fo, daß fie bei der 
nächften Erledigung eines xAngos in bie Triafaden einrüdten“ (a. a. O. S. 298. 301). 

1) Wenn Göttling (Gef. d. r. Et.B. ©. 63) und Beder (Hob. II 
1, 38) gegen biefe Anficht geltend machen, daß. die von Tullus Hoftilius nad 
Nom verpflanzten albanifchen Gejchlechter, die Julier, Servilier u. f. w., ihre 
Namen beibehalten haben, obwohl fie in das Patririat, alfo in die Gurien auf- 
genommen worden find, fu trifft diefer Einwand unfere Auffaffung nicht, nad 
welcher aus den übergefievelten Albanern die dritte Tribus, alfo Hundert eigene 
Gentes gebildet worden find, |. o. S. 590. Und daß die Gens Glaudia, als fie 
in Rom einwanderte, ihren Gentilnamen beibehalten bat, beweist deßhalb nichts, 
da wir die Verhältniße, unter denen dieſe Ginwanderung flattgefunden hat, ganz 
“und gar nicht Fennen, 3. B. nit wiffen, ob zu jener Zeit noch auf Bollzählig- 
feit der Gefchlechter gehalten worden ift, ob nicht vielleicht eben damals eine 
Gens im Stamme der Tities ausgeflorben war u. dgl. 
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gefehrte vor: beim Dämmern der Geſchichte eine firenge Gliederung 
in abgeftufte, gefchloßene Lebenskreiſe, eine ftraffe Regelung aller 
Verhältniffe, im Bortfchritte der Zeit eine allmählige Auflöfung viefer 
bindenden Formen. Zu der alten Gliederung der Bürgerfchaft in 
Stammtribus, Curien und Gentes bildet die pätere Eintheilung 
des Populus nad dem Vermögen und dem Wohnort einen fehr be- 
zeichnenden Contraft. 

Zweitens. Jener Gliederung der älteſten Bürgerfchaft liegt ein 
gewiſſes Zahlenfyftem zu Grund, wie auch die meiften übrigen Ein- 
richtungen des älteften Roms nad beftimmten Zahlenverhältniſſen 
normirt find. Die Grundzahlen, die dabei als Norm gedient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn). Wir erfennen hierin jene Zahlen- 
fuperftition, die und bei den alten Römern und Italifern auch fonft 
aufgeftoßen ift 9, und die im Pythagoreismus, der „italifchen Phis 
Iofophie”, ihren philofophifchen Ausprud gefunden hat. 

Drittend. Die Kreife und Genoßenfchaften, in welche wir bie 
ältefte Bürgerfchaft gegliedert finden, find nad dem Vorbild des 
Familienverbands organifirt ; es liegt ihnen die Fiction natürlicher Vers 
wandtſchaft zu Grund. Eo Hatte 3. B. jede Curie, gleihfam ale 
erweiterte Familie oder Hausgemeinde, ihren Heerd und ihre ges 
meinfchaftlichen Mahlzeiten; vie Gentes vollends find, wie ſchon ber 
Name Gens beurfundet, als Genoßenjhaften von Geſchlechtsver⸗ 
wandten gedacht. Nun iſt aber gezeigt worden, daß die römifche 
Geſchlechterverfaſſung nicht auf dem Prinzip der natürlichen Vers 
wanbtichaft oder der gemeinfamen Abftammung beruht. Das Vers 
wandtſchaftsverhaͤltniß, ald welches vie römifche Gentilität fich- dar⸗ 
ſtellt, ift folglich, wie gejagt, ein fingirtes: und eben dieß — bie 
Fünftlihe Uebertragung natürlicher Verwandtſchaftsverhaͤltniße auf 
bie bürgerliche Gliederung — erſcheint ald charakteriftifcher Zug an 
ber älteften Berfaffung Roms ?). Freilich lag auch den Völkern 

1) Wir finden 3 Tribus, 30 Gurien, 300 Gentes, 3000 Familien (f. o. 
©. 450), 3000 Fußknechte (ſ. o. ©. 450. Anm. 4. ©. 526. Anm. 2 und 4), 
300 Ritter (f. 0. ©. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Goloniften bei Goloniegrün: 
dungen (j. o. ©. 451. Anm. 1), Man vgl. außerdem die 30 und 3 Tage 
fettalifcher Friſt, die 30 Staaten der latinifchen Föderation, die 30 latinifchen 
Golonieen (Liv. XXVU, 9), die 3, 30, 300 Jahre der römijchen Vorgefchichte 
(j. 0. ©. 344) u. ſ. w. Hinſichtlich der Zehnzahl ſ. Ov. Fast. M, 121 ff. 

2) ©. vo. ©. 561. Anm. 2. 

3) Auch dem griechifchen yearea, das offenbar mit frater verwandt if, und 
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des höhern Alterthums nichts näher, als dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
der Einheit, den Bamilienverband, zum Mufter zu nehmen und 
möglichft getreu nachzubilden. 

6. No ein Wort über die Agrarverfaffung der älteften 
Bürgerfchaft. Sie entſprach genau ber bürgerlichen Berfaffung. 
Auch der Grund und Boden war urjprünglid nach Tribus, Curien, 
Geſchlechtern und Bamilien abgetheilt. 

Wie Dionyfins berichtet, jo theilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römifhen Marfung, nachdem er zuvor einen 
Theil verfelden als Tempels und Krongut, einen andern als Ge- 
meinfeld abgefonvert hatte, in dreißig gleiche Theile, wovon er jever 
Eurie je einen zuwies !). Iſt diefe Rachricht gegründet, To haben, 
wie die Eurien felbft, fo aud ihre Hufen ein geſchloßenes Ganze 
gebildet. Da nun jede Curie nad der urfprünglichen Anorbnung 
ans hundert Hausvätern beftand *), und da, wie andere Nachrichten 
melden, jevem Hausvater bei der Gründung des Etaats zwei Ju⸗ 
gern Aderlandes als erblihes Eigenthum (heredium) zugewiefen 
wurben 3), jo muß der gefchloßene Grundbeſitz einer Gurie aus 
zweihundert Jugern beftanden haben. Eine foldye Blur einer Eurie 
hieß centuria, ein Ausdruck, der eigentlich und nad) feiner etymologifchen 
Bereutung eine Anzahl von hundert Männern, alfo die Mannichaft 
einer Curie, als Adermans dagegen ein Grundſtück von zweihundert 
Jugern bezeichnet %: mas ganz mit bem Geſagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Hausvater fol eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbefig angewiefen worden feyn. Daß diefe An- 
gabe nichts als ein Rückſchluß aus der nachmaligen Praris bei 
Eoloniegründungen iſt, ift ſchon früher bemerft worben 8): aber dieſer 


„Brüderſchaft“ bebeutet, liegt der Begriff eines Berwandtichaftsverhältniges zu 
Grund. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 40: dwlov 19 yar eis Teuanovra xiyens loss, Exagn 
yoarog xirgov anedwxer Fra. Hinfihtlih des Kronguts vgl. Dionys. IN, 1. 
p- 137, 5. Cic. Rep. V, 2, 3. 

2) ©. o. €. 614. 

3) Die Belegftellen ſ. o. €. 451. Anm. 4. 

4) Die. Belegftellen |. o. ©. 451. Anm. 5. Befonders Paul. Diac. p. 53: 
Centuriatus ager in ducena jugera definitus, quia Romulus centenis civibus 
ducena jugera tribuit. 

5) S. o. ©, 451. 
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Ruͤckſchluß Hat infofern guten Grund, als die römifhen Eolonieen 
nur Abbilder Roms im Kleinen, und ihre Einrichtungen ber römis 
ſchen Grundverfaffung nachgebildet waren I). Zur Zeit, als bie 
ſerviſche Verfaſſung eingeführt wurde, hatte allerdings jene urſprüng⸗ 


. lie Gleichheit des Grundbeſitzes ober der Landlooſe längft aufges 


hört 2): aber daß eine ſolche urfprünglich beftanden hat, daß bei ber 
älteften Einrichtung des Staats eine gleiche Vertheilung des Grund 
und Bodens vorgenommen worden ift, ift um fo wahrfcheinlicher, 
ba ber römifche Staat vermuthlih von erobernden Stämmen ges 


- gründet worben ift, ober wenigftend den größten Theil feines Ges 


biets durch Eroberung gewonnen hat. Die urfprünglichen Einrich⸗ 
tungen Roms erinnern aud in dieſer Beziehung, wie ſonſt fo 
vielfah 9), an biejenigen Sparta, wo befanntlih das gefammte 
Grundeigenthum in eine Anzahl untheilbarer und unveräußerlicher 
Landlooſe getheilt war. - 

Gegen die zwei Jugern, die der Tradition zufolge den urfprüng- 
lichen Grundbeſitz einer Familie ausgemacht haben follen, laßt ſich 
das. Bedenken aufwerfen, ob denn ein Grundftüd von fo geringem 
Umfang % zum Unterhalt einer Familie Hingereiht habe. Diefes 
Bedenken erledigt ſich jedoch ſchon durch die Thatfache, daß noch in 
ver hiftorifchen Zeit bei der Ausführung von Golonieen dem eins 
zelnen Coloniften eine Hufe von zwei Jugern angewieſen worben 
ift 9), folglich diefes Adermaas zur Befriedigung der nothwenbigften 
Lebensbevürfniffe Hingereiht haben muß. In der That erfcheint 
daſſelbe als keineswegs unzureihend, wenn bie außerorbentliche 
Fruchtbarkeit Italiens 6), und außerdem befonverd ber Umſtand in 


1) Gell. XVI, 13, 8 f. 

2) In der ſerviſchen Verfaſſung erfcheinen die alten zwei Jugern als ber 
geringfte mögliche Grundbeſitz, als Cenſus der fünften Glaffe, |. u. 

3) ©. o. ©. 252. 501. 

4) Das römische Jugerum ift beiläufig ein Magdeburger Morgen, %5 eines 
württemb. Morgens, ſ. Wurm de pond. p. 88. 

5) Die Belegftellen |. o. S. 451. Anm. 2. 

6) Niebuhr in den Lebensnachrichten II, 245: „gegen dieſes gejegnete 
Land iſt unfer fruchtbarſtes dürr. Bei Terni werben in Einem Jahr zwei Korn: 
erndten von demjelben Felde gewonnen, eine vom Waizen im Junius, und ber 
dann gefäte Mais im October. Der Waizen trägt fünfzehnfältig.” Die außer 
ordentliche Wohlfeilgeit ver Producte in (Übers) Italien bezeugt auch Polybius 
Hist. I, 15. 
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Betracht gezogen wird, daß die Vollbürger auch noch zur Nugung 
des Gemeinlands berechtigt waren. Jene zwei Jugern bienten nur 
als Aderland: das Vieh, worin der größte Theil des Vermögens 
befand ), wurde auf das Gemeinfeld getrieben. Bielfache Anzeichen 
fprechen dafür, daß die Befigungen der Patricier am Gemeinland 
ungleich beträchtlicher waren, als ihr Privatgrunpbefig 2). 

Die Tradition denft fi, indem fie dem Romulus die Anwei⸗ 
fung von je zwei Iugern an jeben Bürger zufchreibt, den Staat als 
ursprünglichen Eigenthümer des Grund und Bodens, alles Grund- 
eigenthum al8 vom Staate ausgehend und von ihm verliehen. EßS 
war dieß auch in der Theorie das urfprünglidhe Rechtsverhältniß. 
Ein neuerer Forſcher hat hieran die weitergehende Anficht angefnüpft, 
es habe im älteften Rom bis zum Hinzufommen der Plebs über: 
haupt fein Privateigenthum gegeben; aller Grund und Boben habe 
dem Staat gehört, fey ager publicus gewejen; und was dem Ein» 
zelnen davon überlaffen worden fey, Babe biefer nur zu Genuß und 
Beſitz, nicht als wirflihes Eigenthum inne gehabt. Erſt durch die 
Einverleibung der Plebs fey die Einführung des Privatgrunveigen- 
thums nöthig geworben ®). Für diefe Annahme fcheint allerdings 
die ältefte Feldordnung anderer indogermanifcher Völker, 5. B. der 
Germanen zu ſprechen, bei denen es urfprünglidy ebenfalls feinen 
Privatgrundbeſitz, ſondern nur Gemeinland gegeben hat, und die 
Flur alljährlih aufs Neue an die Corporationen vertheilt wurde % 
— eine Einrichtung, die ſich ohne Zweifel aus ver Zeit herfchrieb, 
da die Germanen noch im Wandern, in ftetem Wechfel ihrer Wohn- 
fige begriffen waren. Allein die xömifche Trabition beutet nichts 
vergleihen an. Sie nennt die Landloofe, die Romulus den einzelnen 


‘ 1) Varr. L. L. V, 95. Cic. Rep. II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin. H. 
N. XVIII, 3. Piut. Popl. 11. Colum. R.R. VL Praef. 6.4. Paul. Diac. p. 23 
Abgregare. 

2) Bgl. bef. Liv. IV, 48 und das licinifhe Adergejeh. — Als patricifches 
Hufenmaas erfcheint fpäterhin ein Gruͤndbeſitz von 25 Jugern. Dem Appius 
Claudius wenigſtens werben bei feiner Aufnahme ins Bürgerrecht und Patriciat 25, 
_ jedem feiner Glienten 2 Jugern angewiejen, Plut. Popl. 21. 

3) So Puchta Eurj. d. Infit. 3. Aufl. I, 129 f. 149. 161. 

4) Caes. B. G. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 26. Vgl. Bethmann- 
Hollweg, über die Germanen vor der Völkerwanderung 1850. S. 7 ff. Sybel 
in Schmidt's Ziſchr. f. Seid. Wiſſ. Bd. IIL 1845. ©. 299 ff. 

Schwegler, Röm. Geld. I. 2. 40 


Es 
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Bürgern anweist, Heredien !), und unterſcheidet dieſes vertheilte 
und affignirte Land ausdrüdlih von dem zuvor abgejonderten und 
ber gemeinen Nutzung vorbehaltenen Gemeinland ?). 

7. Die PledsdY. Wir haben im Bisherigen von der Altes 
ften Bürgerfchaft und ihrer Gliederung gehandelt. Diefer in brei 
Stammtribus und dreißig Gurien geglieberten Bürgerfchaft, dem 
ftaatsrechtlidh fogenannten Populus %, fteht feit alter Zeit ein zweiter 
Beftandtbeil der römifchen Nation zur Seite, die Gemeinde ober die 
Plebs 5). Was die rechtliche Stellung dieſes zweiten Standes bes 
- teifft, fo erjcheinen die Plebejer von jeher als freie Leute. Sie 
ftehen in feiner privatrechtlichen Abhängigkeit, bebürfen vor Gericht 
feines Vertreters, haben Theil am gemeinen Recht, und find ver- 
mögensfähig. Aber außer diefer Fähigkeit zu den römifchen Ber 
mögensrechten, dem jus commerei, von dem überbieß dahinfteht, ob 
fie e8 von Anfang an ohne Beichränfungen gehabt haben, befiten 
fie urfprünglich feines der Rechte, die mit der vollen römifchen Eis 


1) ©. o. ©. 451. Anm. 4. 

2) Dionys. O, 7. p. 82, 43. 

3) Sträffer Berfuch über d. röm. Plebejer der ält. Zeit, Elberf. 1832. 
Pellegrino (Krjufoff — ſ. Ien. Litt.3. 1845. Nro. 96), Andeutungen über 
d. urfpr. Religionsunterfchied der rom. Patrieier und Plebejer, Leipz. 1842, 

4) Dieje Bereutung (= die Bürgerfchaft der regimentsfähigen Gefchlechter, 
im lUnterfchiede von der Pleb6) Hat populus Liv. I, 36: concilia populi. II, 7: 
vocato ad concilium populo. c. 41: damnatum populi judicio. IV, 51: con- 
sensu populi. VI, 20: concilium populi indictum est. XXV, 12 (aus ben 
Weiffagungen der Marcier): praetor is, qui jus populo plebeique dabit summum 
(Daffelbe bei Macrob. I, 17, 28. p. 299). XXIX, 27: populo plebique romanae. 
Cic. pr. Mur. 1: populo plebique romanae. Cic. ad Fam. X, 35 (in ber Ueber: 
fhrift von Lepidus Brief): senatui populo plebique romanae. Fest. p. 330 
Scitum populi. Serv. Aen. VIII, 654: patres vel populus. Dieje Bebeutung 
des Ausdrucks populus im alten flaatsrechtlihen Sprachgebrauh der Roͤmer hat 
ſchon vor Niebuhr Bico erfannt Opere ed. Ferrari V, 384 (Weber Ueber]. 
©. 531). 

5) Etymologiſch ſtammt plebs von der Wurzel ple (vgl. ulumdnm, nie, 
näros, rroAus, rödır, plenus, locuples), und beveutet Die „unausgezeichnete Menge,“ 
„die Gemeinen“ (im Gegenſatz gegen die regtmentsfähigen Geſchlechter): alfo 
daſſelbe was ol rolle. Daher wird die plebs auch nur negativ definirt, Gel. X, 
20, 5 (nad) Gapito): plebes ea dicitur, in qua gentes civium patriciae non 
insunt. Gai. I, 3. Fest, p. 330 Scitum populi. Instit. I, 2, 4. Dig. 50, 16, 
238. Populus (alt poplus) ift eine Mebuplicativbildung aus derfelben Wurzel, 
bat aber ſtaatsrechtlich eine andere Bedeutung. 


J —— — — — 
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vitaͤt verknüpft find. Sie fliehen, anfänglih eine ungeglieverte 
Maſſe, außerhalb der alten Bürgerfchaft und ihrer Eurien, haben 
fein Stimmrecht (jus suffragii) in der Bolfsverfammlung (ven 
EuriatsComitien) ; feinen Antheil am Regiment und den Staats⸗ 
ämtern (jus honorum); feinen Anfpruh an das Staatsvermögen, 
alfo namentlih an das gemeine Feld; Fein Conubium mit den Alt 
bürgern ; feinen Zutritt zu den Culten und Priefterthümern ver roͤ⸗ 
mifchen Staatsreligion. Sie haben nur Pflichten, fofern fie Kriegs⸗ 
dienfte thun und Grundſteuer (tributum) zahlen müffen, aber feine 


ftaatsbürgerlichen Rechte. Die beiden Stände verhalten ſich alfo 


urfprünglich zu einander, wie zwei durch ein ungleiche Bünpnig 
(ein foedus iniquum) verbundene Völker. Sie heißen auch 8997 1); 
ver Vertrag, den fie während ber erften Seceffion mit einander 
fchliegen, wird unter Mitwirfung von Fetialen geichloffen 9; und 
die tribunicifchen Anklagen ſchuldhafter Batricier, die in der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts an der Tagesordnung find, beruhen, 
wie feiner Zeit gezeigt werden wird, ganz auf völferrechtlihen Grund⸗ 
fügen, und feben das gegenfeitige Rechtsverhältniß beider Stände 
als ein Rechtsverhaͤltniß föderirter Völker voraus. 

8. Wenn oben gejagt worden iſt, die Plebs ſey nicht in die 
Tribus und Eurien der alten Bürgerfchaft .eingetheilt gewefen, fon- 
dern habe außerhalb derſelben geftanden, fo ift diefe Behauptung 
noch näher zu, rechtfertigen, da fie bie Ausjagen des Dionyfins 
gegen fih hat). Dionyſius nämlid denkt fi die Einthellung in 
Tribus und Eurien ald eine Eintheilung der gefammten Nation: 
nach ihm ift e8 die erfte Regierungshandlung des Romulus, daß er 
die gefammte Bevölferung des jungen Staats, Plebejer fowohl als 
Patricier, in drei Stammtribus und dreißig Curien gliedert 9). 
Conſequent läßt er Die Sabiner des Tatius 9), Die Bewohner der eroberten 

1) Dionys, X, 60. p. 684, 5. 

2) Dionys. VI, 89. p. 410, 14: dı= rür eigmwodızar, #; zalacı Pouaicı Pı- 
tuadeis, vgl. Liv. II, 55: tribunos, relatis quibusdum ex magno intervallo ceri- 
moniis, religione inviolatos fecerunt. Liv. IV, 6: tribuni, quos foedere icto 
cum plebe sacrosanctos accepissent. Gin foedus aber fann nur unter Mit- 
wirkung von Fetialen gejchloffen werben, Liv. IX, 5. 

8) Die Litt. über diefe Controverſe f. bei Rein in Pauly's NR.E. Br. V, 
1740. 
4) Dionys. II, 7. p. 82, 23, 

5) Dionys. I, 46. p. 111, 22. 
40* 
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Städte Antemnä, Eänina, Cameria !), die Friegögefangenen Vejenter, 
bie fi in Rom niederlaſſen 9), die von Tulus Hofilius nah Rom 
verpflanzten Albaner 3), die von Ancus Marcius ebendahin Überges 
fienelten Bewohner des zerftörten Politorium 9) in die vorhandenen 
dreißig Eurien der Altbürger vertheilt werben, obwohl er fih vor 
flellt, der weitaus größte Theil ver auf dieſe Weife den Eurien 
Einverleibten habe zur Plebs gehört 5). onfequent fegt er dann 
weiter voraus, die Plebs habe in den Euriat-Comitien Stimmredt ©), 
ja fogar die Majorität gehabt. Servius Tullius 3. B. ſetzt nad 
ihm feine förmliche Erwählung zum König in Euriat-Bomitien durch, 
den Patriciern zum Trotz, mittelft der überlegenen Stimmenzahl der 
Plebs . Auch die Tribunen, ſchon die erften, deren Wahl noch 
auf dem heiligen Berge vorgenommen wird, werben nad, ihm von 
ber Plebs in Euriatcomitien gewählt ®). Daher findet er ven Unterfchieb 
ber Euriatcomitien von den Tributcomitien einzig darin, daß bei jenen 
ein Vorbeſchluß des Senats erforberlich geweſen fen, bei dieſen nicht); 
ebenfo fieht er den Unterfchien der Curiatcomitien von den Genturiat- 
eomitien einzig in der Verfchievenheit des Abſtimmungsmodus, ber 
bort ein demokratiſcher, hier ein ariftofratifcher gewefen fey 0). Kurz, 
biefe Vorftelung von den Curien ald einer nicht blos bie Patricier, 
fondern auch die Plebejer begreifenden Eintheilung der gefammten 
Nation geht durch Dionyfins’ ganzes Geſchichtswerk hindurch. 

Sie ift aber nichtsdeſtoweniger irrig, denn fie fleht mit einer 


1) Dionys. II, 35. p. 103, 38. c. 50. p. 114, 28. 

2) Dionys. II, 55. p. 118, 18. 

3) Dionys. III, 29. p. 170, 40. c. 31. p. 172, 21. 

4) Dionys. II, 37. p. 178, 45. 

5) Er fagt dieß Hinfichtlih der Sabiner II, 47. p. 111, 36. c. 62. p. 123, 
15; Hinfihtlih der Albaner IM, 29. p. 170, 39. Bon den Einwohnern ber 
eroberten Städte verfteht es fih von felbit. 

6) Dionys. II, 14. p. 87, 26: ro dnyuorw ringe Tela Taura Ändrenper 
(Romulus), aerageoater xri. c. 60. p. 121,49: ziv nargıxlar Errızupmoarrer Te 
dofevra zo nAnde. IV, 20. p. 224, 14. c. 84. p. 275, 49 und fonft. 

7) Dionys. IV, 12. p. 218, 8 ff. 

8) Dionys. VI, 89. p. 410, 16. IX, 41. p. 598, 10. X, 4. p. 630, 15. 
Ebenſo Cic. pro Corn. fr. 23. p. 451: itaque auspicato postero anno decem 
tribuni plebis (auch dieß iſt ein Irrthum — |. o. ©. 95 f.) comitiis curiatis 
creati sunt. 

» 9) Dionys. X, 41. p. 598, 13. 

10) Dionys. IV, 20 f. p. 224 f. 
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Menge unbeftreitbarer Thatſachen im Widerſpruch. Wie Fönnte 
3. B., falls die Plebejer als integrirende Mitgliever in den Eurien 
gewefen wären, alfo in der engften Cultgenoſſenſchaft mit den Pa⸗ 
triciern geftanden hätten, die Verfchievenheit der Sacra als Haupts 
hinderniß des Conubiums zwiſchen beiden Ständen angegeben wer: 
den 1)7 Sollten nicht einmal Euriengenogen Conubium mit einander 
gehabt haben? Wie könnte ferner in jenem Falle ein beftätigenver 
Beſchluß der Curien auctoritas patrum oder patriciorum heißen ?) ? 
Wie Fönnte die Verboppelung der drei alten Stammtribus oder die 
Schöpfung der secundi Ramnes, Tities und Luceres al8 duplicatio 
patrum bezeichnet werben ?), wenn jene brei Tribus nicht eben aus 
Patriciern beftanden Hätten? Wie fönnte von ven Plebejern, falls 
fie Mitglieder ver Eurien waren, gejagt werben, fie hätten Feine 
Gentes ), da doch bie Gentes nur organifche Unterabtheilungen 
der Eurien waren, und wer in einer Curie war, nothiwendig zu einer 
Gens gehören mußte? Endlich ift befannt, daß den Eurien, nachdem 
ihre meiften früheren Befugniße längft erloſchen waren, ald Haupt- 
geihäft noch) die Ueberwachung der Bamilienangelegenheiten ver 
Patricier geblieben if. Noch in der Kaiferzeit war ein Curiengeſetz 
nöthig,_wenn ein Plebejer in den Patricierftand erhoben wurbe, 
oder wenn ein Patricier in den Plebejerſtand übertrat, oder wenn 
innerhalb des Patricierftandes eine Arrogation flattfand 9). Wie 
wäre bieß erflärlih, wenn bie Euriatcomitien mit dem Standes» 
unterfchied nichts gemein gehabt hätten, wenn fie nicht urfprünglich 
und wefentlid Standesverfammlungen ber Patricier gewefen wären ? 

Doch noch viel gewichtiger find die Innern Gründe. Bei der 
Borausfegung, daß die Eurien eine Eintheilung der Gefammtnation 


— 





1) Liv. IV, 2 wird gegen bie canulejiſche Rogation geſagt: quam aliam vim 
conubia promiscua habere, nisi ut, qui natus sit, ignoret, cujus sanguinis, 
quorum sacrorum sit? dimidius patrum sit, dimidius plebis? 

2) Ueber die Identität der lex curiata de imperio und der auctoritas pa- 
trum ſ. u. 

3) ©. u. Bud 15, 10. 

4) Liv. X, 8: semper ista audita sunt eadem, vos (patricios) solos gen- 
tem habere. 

5) Marquardt Hob. II, 3, 190 f. in ausprüdlihes Zeugniß bafür, 
bag die Plebs keinen Antheil an den Guriateomitien gehabt hat, ift auch Cic. 
de leg. agr. II, 11, 27: curiatis comitiis, quae vos non initis, |. dazu Mar: 
quardta. a. DO. U, 3, 195. Anm. 793. 
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gewefen find, und die Plebs im fi begriffen haben, wird die Ent⸗ 
widlungsgefchichte der römischen Verfaffung zu einem wahren Räthfel, 
was fie auch, eben um jenes Grundirrthums willen, für Dionyfius 
geweſen ift. Erftlic, hätten die Patricier in jenem Falle gar Feine eigene 
Standesverfammlung gehabt: denn bie Tributcomitien waren Standes⸗ 
verfammlungen der Plebs, und die Genturiatcomitien Berfammlungen 
des Geſammtvolks '). Wie kann man aber im Ernfte glauben, der 
Populus ber Patricier, der urfprünglich als die eigentliche Bürgers 
ſchaft ein fo ftreng geſchloſſenes Ganze bildete und ſich von ber 
Plebs in jeder Beziehung fo ſchroff abſchied, habe nicht einmal eine 
ftaatsrechtlich gültige Form eigener Gomitien gehabt? In welcher 
Art von Eomitien hatte er denn alsdann den Beſchlüſſen der andern 
Volfsverfammlungen feine Beftätigung (vie fog. auctoritas patrum 
oder patriciorum) ertheilt? in welchen Comitien bie Interregen ges 
wählt, deren Wahl nad den beftimmteften Zeugniffen ?) zur Zeit ber 
Republif von der Gefammtheit der Patricier vorgenommen worben 
iſt? Berner, wenn die Plebs in den Euriatcomitien Stimmrecht ges 
habt hat, fo hatte fie in ihnen — da nad) ber Kopfzahl abgeftimmt 
worden feyn ſoll — die Majorität. Aber damit reimt ſich nur 
Alles nicht, was wir von der ſtaatsrechtlichen Stellung der Plebs 
in Altefter Zeit willen. Es wäre auch von Seiten der Patricier 
ein wahrer politifcher Selbftmord gewefen, wenn fie der mit Waffen- 
gewalt unterworfenen Bevölferung der benachbarten Städte ein 
gleiches Stimmrecht in der Volksverſammlung eingeräumt hätten. 
Eine weitere Unbegreiflichfeit wird bei der fraglichen Annahme die 
fervifche Eenturienverfaffung. Hat Servius Tullius die Befugniße 
der Euriatcomitien, in denen nach ber Kopfzahl abgeftimmt worden 
war, und in denen folglich die Plebs die Majorität gehabt hatte, 
auf die Eenturiateomitien übergetragen, in welchen das Maas des 
Stimmredhts durch das Vermögen bedingt, und das Uebergewicht 
nach allen Anzeichen auf Eeiten der Patricier war, jo war biefe 


1) Um diefem Ginwurf zu entgehen, nimmt Bachofen an, es habe auch 
rein patriciſche Guriatcomitien (Geh. d. NR. I, 2, 302. Anın. 217) — im Gan- 
zen alſo dreierlei Curiat-Comitien gegeben, ſolche, in denen nur die Patricier, 
folhe, in denen nur die Plebs (concilia plebis nah Gurien — I, 2, 297. 
Anm. 206. S. 301), und folche, in denen die vereinigten Patricier und Plebejer 
(I, 2, 196. 300 f.) geſtimmt und Beſchluͤſſe gefaßt hätten. 

3) ©. diefelben bei Beder I, 1, 299. Anm, 610, 


. 
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ganze Verfafjungsreform zum Bortheil der Patricier und zum Nachtheil 
ber Plebs, jo hat Servius Tullius die Plebs in ihren politifchen 
Rechten verfürt ). Aber wie reimt fi bamit das trabitionelle 
Bild dieſes Könige? Wie die Anhänglichfeit der Pleb8 an ihn? 
Wie der Haß der Patricier, von dem Dionyfins fo viel zu erzählen 
weiß? Und wie fann man es glaublidh finden, daß Servins Tullius 
eine Berfaffung eingeführt hat, durch welche voraugfichtlich der Ein- 
fluß feiner Gegenparthei verftärft, derjenige feiner eigenen Parthei 
geihmwächt werden mußte? Enplich wird bei der fraglichen Voraus⸗ 
fegung auch das Auffommen der Tributcomitien zu einer räthel- 
haften Erfcheinung. Hatten die Plebejer in den Buriateomitien bie 
Majorität, wozu beburften fie jener neuen Art von Volföverfamm- 
lung? Warum beriefen die Tribunen die Plebs nicht nach Eurien? 
Und da die Tributcomitien, feit fie aufgehört hatten, Stanbesver- 
fammlungen ver Plebs zu jeyn, gleichfalls cenfuslofe National 
verfammlungen waren, wie (bei der fraglichen Annahme) vie Curiat⸗ 
eomitien, jo hätte es alfo von da an neben einanver zwei völlig 
gleichartige Comitien gegeben — eine unnüge Häufung von Bers 
faffungsformen, wie man fie den Römern nicht zutrauen follte 2). 

Aus allen diefen Gründen wird daran feftzuhalten feyn, daß 
bie Curien in alter Zeit eine Eintheilung nur der patricifchen Bürger: 
Ihaft ober des Populus gewejen find, und daß in ven Curiat⸗ 
eomitien nur bie Patricier Stimmrecht gehabt haben ?). 


1) In der That ficht Dionyflus die ſerviſche Verfaſſung fo an. In den 
Genturiat-Gomitien, fagt er wiederholt (IV, 21. p. 224 f. VI, 59. p. 464 f. 
VID, 82. p. 549, 31. X, 17. p. 644. XI, 45. p. 726, 5), ätten die Patri- 
eier oder bie Reichen weit das Webergewicht "gehabt über die Plebejer oder vie 
Armen. In den Curiat⸗Comitien dagegen hatte nad) ihm die Plebs die Majorität, 
ſ. o. ©. 622. 

2) Nimmt man vollends mit Bachofen G. d. R. I, 2, 297. Anm. 206 
an, es habe neben den allgemeinen Curiat-Comitien noch rein plebejifhe Curiat⸗ 
Gonrilien (concilia plebis nad Gurien) gegeben, mit welchen die Tribunen felbft- 
ſtaͤndig unterhandelt hätten, fo fällt auch für die Entſtehung der Tribut-Gomitien 
jedes denfbare Motiv weg. 

3) Jahrhunderte fpäter, als die religiofe Scheidewand zwijchen beiven Ständen 
gefallen, und den Plebejern fogar der Zutritt zu den Prieflerämtern ber Staats: 
kirche eröffnet war, waren allerdings die Hinderniße nicht mehr vorhanden, Die 
früher der Theilnahme der Plebejer an den Gurien im Wege geftanden hatten, 
und e6 fommen feit dieſer Zeit fogar plebejifche curiones maximi vor, |. Mar- 
quardt Hpb. II, 3, 193 f. Weber die fpätere Umgeflaltung ber Gurien handelt 
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Wenn die Bertheidiger der entgegengeſetzten Anftdht ') fi zu 
Gunften berfelben vorzüglih auf „Die Zeugnifje der Alten“ und „bie 
Ueberlieferung” berufen, fo ift hiegegen Folgenves zu bemerken. 
Bon „Zeugniß” und „Ueberlieferung“ fann ftreng genommen nur 
ba bie Rede feyn, wo man bie Aufzeichnung eines Zeitgenoßen über 
Dinge, von denen er zuverläßige Kunde haben fonnte, vor fi hat. 
Etwas ganz anderes ift e8, wenn ein Gefchichtfchreiber, z. B. ein 
Rechtshiſtoriker, die Rechtsverhältniffe einer längft untergegangenen 
Zeit, von der nur noch fpärliche Kunde vorhanden iſt, wenn alfo 
3. B. ein heutiger Recdtshiftorifer die ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniße 
der carolingifchen over der hohenftaufifchen Zeit aus Chronifen und 
Rechtsurkunden darzuftellen unternimmt. Eine ſolche Darftellung, 
in welcher nad) der Natur der Sache jehr vieles Combination und 
Reflerion ift, ift offenbar von einer unmittelbaren Zeugenausfage 
wohl zu unterfcheinen. Diefe Bemerkung trifft genau auf diejenigen 
Sähriftfteler zu, die in der auguftifchen Zeit über Rechtsverhaͤlt⸗ 
niße der romulifchen gefchrieben haben. Es fragt ſich bei ihren 
Angaben immer: find fie unmittelbar aus den älteften und beften 
Quellen geſchöpft, over find fie Schlußfolgerung und Reflerion ? 
Daß nun bei ihren Ausfagen und Aufftelungen über die Natur 
ber Gurien, über bie auctoritas patrum u. ſ. w. nur das Letztere 
anzunehmen ift, ift gewiß. Im ven älteften Geſchichtsquellen, den 
Chroniken, waren blos die Ereigniße jedes Jahres angemerkt, nicht 
aber die beftehenden Staatseinrichtungen befchrieben 3. Wenn ber 
Berfaffer einer ſolchen Chronif einen beftätigenden Curienbeſchluß 
aufzeichnete und patres auctores facti nieverfchrieb, jo fiel ihm nicht 
ein, diefen Ausprud zu erläutern, weil er ihn als befannt voraus⸗ 
fegte, weil er nicht an die Möglichkeit dachte, daß er einft, wie doch 
nicht blos dem Dionyfius, ſondern aud dem Livius begegnet ift, 
mißverftanden werben könnte. Wo alfo die Gefchichtichreiber rais 
fonnirende Darftelungen geben, over hiftorifche Vorgänge ins Detail 
ausmalen, wird man fi wohl hüten müffen, jeder ihrer Aeußerungen 


auh Ambroſch, de locis nonnullis, qui ad curias romanas pertinent, im 
Bresl. SommerzLert.:Kat. 1846. 

1) Namentlih Bröder Vorarbeiten zur rom. Geſch. 1842, ©. 63. Bad 
ofen Geld. d. N. I, 2, 298. 

2) Man ficht dieß auch aus Livius, ber nirgends folche Crörterungen und 
Meflerionen gibt, wie Dionyfius, eben weil er ſich treuer an die Annaliften hält, 
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ven Werth eines urkundlichen Zeugnifjes beizumeſſen. Es gilt dieß 
ganz beſonders von Dionyfins, der ald Ausländer über längft unter- 
gegangene Rechtözuftände eines fremden Volks ſchreibend offenbar 
nicht auf die Präfumption Anſpruch machen kann, ſich nirgends 
geirrt, fein Rechts⸗ oder Verfaßungs-Inftitut der Alteften Zeit falſch 
anfgefaßt zu haben. Sein Gefchichtswerf ift nicht anders zu be 
urtheilen, als 3. B. das Geſchichtswerk eines Ausländers, etwa 


eines Franzoſen, der es heutigen Tags unternehmen würde, die - 


öffentlichen Rechtsverhältnige des deutſchen Mittelalters aus deut⸗ 
ſchen Quellenurfunden barzuftellen, und ver in feine Darftellung, 
wie dieß Dionyſius gethan hat, fehr weitläufige Reflerionen vers 
weben, aber zwiſchen dieſen Reflerionen und den Ausfagen der 
Duellen nirgends unterfcheinen würde. Wer wollte bier bafür 
fiehen, daß der Fremdling die alterthümliche Rechtsiprache der Ur⸗ 
funden nirgends mißverftanden, nirgends eine falfhe Combination 
angeftellt habe? 

Nun ift ed aber eigentlich blos Dionyfius, der mit beftimmten 
and ausdruͤcklichen Worten angibt, aud vie Plebs fey in den Eurien 
gewefen, und habe in den Euriatcomitien Stimmrecht gehabt '). Er 
erzählt 3. B., Romulus habe fogleih nach Gründung der Stadt die 
geſammte Bevölferung in drei Tribns und dreißig Curien einge 
theilt 2). Aber gleich viefe Ausfage ift ermweislich eine falfıhe Res 
flerion: es müßten alsdann, wie Dionyfius auch ausbrüdlich angibt, 
die hinzutretenden Sabiner in die ſchon beftehenden Tribus und 
Eurien vertheilt worden feyn: was aus vielen Gründen nicht ber 
Gall gemwefen feyn fann 9). Wie hier, fo gibt Dionyfius an un- 
zaͤhligen andern Stellen als ein Thatfähliches, als factiichen Her⸗ 
gang, was in Wahrheit nur feine fubjectiven, aus reiner Abftraction 
geihöpften Borftellungen von den Hergängen find. So läßt er 
3. B. die Einwohner eroberter Staͤdte faft regelmäßig in die Tribus 
und Eurien der Altbürger vertheilt werben. Allein es ift nicht daran 
zu denken, daß diefe Angaben auf wirflicher Weberlieferung beruhen 
und aus urfundlihen Quellen gefchöpft find. Aus welchen follten 
fie e8 auch? Aus Ehronifen over Rechtsurkunden der Königszeit? 


1) Außer ihm noch Aur. Vict, de vir. ill. 2, 12: (Romulus) plebem in 
triginta curias distribuit. 

2) Dionys. II, 7. p. 82, 26. 

3) ©. o. ©. 504 und Ambrofch Studien I, 191. 
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Keine gefchriebene Zeile aus der Epoche der Könige hat ſchon ven 
älteften Annaliften vorgelegen, gefchweige denn einem Zeitgenofien 
Augufts. Oper aus den Geſchichtswerken der Annaliften? Aber 
dieſe waren, wie Dionyfius felbft jagt ), nur ganz ſummariſche 
Darftelungen der wichtigften Ereigniffe. Iene Angaben find alfo 
nichts als willkührliche Ausmalungen des Dionyfius; fie beweiſen 
nur, daß dieſer Gefchichtfchreiber die irrthümliche Theorie, Die er fi 
- von den Eurien gebilvet hatte, durch fein ganzes Geſchichtswerk ſehr 
konſequent burchgeführt hat. 

9. Ueber ven Urfprung der Plebs lafjen ung Die Alten 
ohne Aufklärung. Sie fegen ftillfchweigenn voraus, bie römifche 
Ration habe von Anfang an aus Patriciern und Plebejern beftans 
. ven, geben fi) aber über die Entftehung dieſes Stänbeunterfchiebs 
feine Rechenſchaft; Dionyſius ausgenommen, der fie — freilich vers 
fehrt genug — aus einem gefehgeberiichen Akte des Romulus abs 
leitet. Wir find daher in biefer Srage ganz auf Vermuthungen 
befchränft, von denen ſich folgende am meiften empfiehlt. 

Wo wir im Altertfum unterthänige Bevölferungen, politiſch 
rechtlofe Beftandtheile einer Nation vorfinden, find fie in der Regel 
durch das Recht des Kriegs, durch Unterwerfung mit Waffengewalt 
in diefe Lage gefommen. Wenden wir. viefe hiftorifche Analogie auf 
bie römifche Plebs an, fo kommt uns die Trabition in höchft bes 
merfenswerther Weife entgegen, indem fie — angeblidh unter dem 
vierten und fünften König — die im limfreife ver Stabt gelegene 
latinifche Landſchaft allmählig von Rom aus erobert und dem roͤmi⸗ 
Then Staate einverleibt werden laßt. Durch diefe Erwerbung einer 
unterthänigen Landichaft ifl zu ver urfprünglichen Bürgerfchaft Roms, 
zum alten Populus, der nur aus Patriciern und Elienten beftand, 
eine zweite, politifch rechtloſe Bevölferungsflafie, ein Stand von 
Halbbürgern hinzugefommen, die Plebs. Doch fcheint jene unters 
thänige Zandfchaft, deren Bewohner den Grundftod der römifchen 
Plebs gebildet haben, nicht fowohl durch förmliche Eroberung, ald 
durch freien Vertrag, durch welchen längerer Kriegführung ein Ziel 


1) Dionys.1, 5. p. 5, 25: xspalausdez Inırouel, navu Poayeicı. c. 6. p. 5, 
43: Ta deyaia ra yerd Tw arlow Tix nolsog yeröusva Exdrepos (Fabius Pirtor 
und Gincius) xeyalawmdiz insdgaue. c. 7. p. 7, 1: eich d2 (die Geſchichtswerke 
ber Annaliften) rais &dywızais zoovoygaplau doxviar. 
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geſetzt wurde, ertworben worben zu ſeyn. Denn bie roͤmiſchen Schrift 
ſteller berichten alle, die Einwohnerſchaft der unterworfenen Umlande 
fen in ven römifchen Staat anfgenommen worden !); auch erfcheinen 
die Plebejer als freie Grunveigenthümer: wogegen die Bewohner 
einer mit flürmender Hann eroberten Stadt nad dem Kriegsrecht 
jener Zeit unfehlbar in vie Sclaverei abgeführt worden wären. 
Rom hat alfo damals gegen die ihm unterwärfig gewordene Lands 
ſchaft daſſelbe Verfahren eingehalten, wie einige Jahrhunderte fpäter 
gegen die im großen Latinerfriege (414—416 d. St.) in feine Ge⸗ 
walt gekommenen Latinerftänte. Auch dieſen hat es die civitas sine 
suffragio et jure honorum verliehen, d. h. es hat fie ihrer felbft- 
ſtaͤndigen politifchen Eriftenz beraubt und zur Leiftung bed Kriegs: 
dienſts und Tributs verpflichtet, ohne ihnen jedoch Stimmrecht und 
Antheil an den roͤmiſchen Staatsämtern zuzugeſtehen. Ja einige 
dieſer Municipien verloren auch ihre ſelbſtſtaͤndige Gemeindeverwal⸗ 
tung, und giengen vollftaͤndig Im den römiſchen Staat auf 2): ganz 
das urfprüngliche Rechtsverhaͤltniß der römiſchen Plebs. 

Was wir von den äußern Lebensverhältnißen der Plebs wiſſen, 
ſtimmt ganz mit der eben entwickelten Annahme über ihren Urſprung 
überein. Die alte Plebs beftand nämlich, ihrem Grundſtock nad 
aus Bauern und Landwirthen: fie ift nicht das, was man heutzus 
tage Bürgerftand nennt, nämlich der ftäntiiche Handels» und Ges 
werbftand: dieſen Stand, ver bei den Römern 3), wie bei ven Alten 


1) Cic. Rep. II, 18, 33: Ancus Marcius, quom Latinos bello devicisset, 
adscivit eos in civitatem. Liv. I, 33: tum quoque multis millibus Latinorum 
in civitatem acceptis. Dionys. II, 37. p. 178, 45: (Ancus Marcius verpflanzte 
die Ginwohner von Politorium nad Rom) xal xarerauer eis yulaz. 

2) ©. Marquardt HSob. N, 1,8 ff. | 

3) Dionys. II, 28. p. 98, 20 ff. IX, 25. p. 583, 29: sder: !Ei "Poualuv 
ſre zanndor re zeworeyrv Blov Eye. An ein förmliches Verbot ift wohl nicht 
zu denken, aber ber Plebejer, der fein Grundſtück veräußerte oder verlor, bie 
Feldwirthſchaft aufgab und ein Handwerk ergriff, wurde eben damit feiner politis 
[hen Rechte verluftig, da das Stimmredht in den Glaffen vom Grunbbefip ab- 
hängig, und die opilices und sellularli von den Glaffen ausgefchlofien waren 
(Liv. VII, 20). Das Leptere erficht man auch daraus, daß in ber Genfuslifte 
Dionys. IX, 25. p. 583, 25 die Handwerfer und Krämer famt den Weibern, 
Kindern und Freigelaffenen befonders aufgezählt, und nicht in die Zahl ver 
friegsvienftpflichtigen Bürger miteinbegriffen werben. — Wenn Dionyfius, im 
Widerſpruch mit den beiden andern angef. St.St., II, 9. p. 83, 42 angibt, 
Momulus habe den Gemeinen (Fois Inuorizois) das yengyeiv nal xrıporgoyeiv zul 
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überhaupt Y, ungleich geringere Achtung genoß, als der freie Bauern; 
fand, fcheinen vielmehr die Klienten und Freigelajfenen gebildet zu 
haben 9. Daß die Plebejer ver alten Zeit vorherrfhend Bauern 
find, ift die durchgängige, in unzähligen Zügen ſich ausſprechende 
Vorftelung der Trabition. Servius Tullins beruft, um mittelft der 
Plebs feine Erwählung zum Könige durchzuſetzen, die Landleute in 
die Stadt). Tarquinius wählt für feine Thronrevolution einen 
Zeitpunft, wo die Pleb8 mit der Fruchternte befchäftigt und auf 
dem Felde zerftreut ift %. Die Eonkilia Plebis (die Tributcomitien) 
werben in alter Zeit an ven Nundinen (den Wochenmarftötagen) 
gehalten, weil an biefen ber Landmann in bie Stabt fam ®). Die 
Plebs war es ferner, die, wie aus Allem hervorgeht, den Kern des 
römifchen Fußvolks bildete 9), während bie Handwerker und Ges 
werbsleute nicht zu den Regionen ausgehoben wurden )). 

Der im Vorſtehenden vorgetragenen , zuerft von Niebuhr 
aufgeftellten Anficht über den Urfprung ver Plebs ift neuerdings 








Tag yonuaronows Foyaleodaı reyvas angewielen, fo wirft er bier, wie in biefem 
Abſchnitt überhaupt, Plebs und Glienten zufammen. 

1) Ueber die geringe Schäbung der Handarbeit und bes Gewerbfleißes bei 
den Völkern des claffifchen Altertfums |. Morgenstern Comm. de Plat. Rep. 
1794. p. 174. not. 30 und C. Sr. Hermann Gr. St. A. $. 6, 9. — Sparta 
betreffend |. Plut. Lyc. A. Denfelben Comp. Lyc. et Num. 2 und Inst. Lac. 41: 
reyvg aryaodaı Pavaude To Trapanav öx Fiesıv. Aclian. Var. Hist. VI, 6. 

2) Daher ftiftet fhon Numa die collegia opificum, noch che unter Ancus 
Marcius die Plebs hinzufommt. — Auch unter den Bewohnern Ardeas werben 
Liv. IV, 9 Plebs und opifices unterfihieden. Diefe opifices waren wahrſcheinlich 
Glienten der Patricier, die anfangs zu ihren Patronen hielten, dann aus Eigen- 
nuß zur aufftändifchen Plebs übergiengen. 

3) Dionys. IV, 12. p. 218, 21. 

4) Dionys. IV, 38. p. 240, 48. 

5) ©. o. ©. 606. - 

6) gl. Cat. R.R. Praef. 6. 4: ex agricolis viri fortissimi et milites 
strenuissimi gignuntur. 

7) Liv. VIII, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime mili- 
tiao idoneum genus, exciti dicuntur. Dionys. VI, 51. p. 380, 20 fagt Mene⸗ 
nius Agrippa während der erften Seceffion: bie in der Stadt zurüdgebliebene 
Menge fey im Kampf gegen ausmärtige Feinde nicht zu brauchen; der größte 
heil davon fey niederes Volk, Taglöhner, Glienten und Handwerker, à navu 
BeBawı Teragayuevns apsoxgarlas pulaxes. Daß die Handwerker nicht in ben Gens 
turien waren, alfo feine Kriegedienfte thaten, ſieht man auch aus der Genfuslifte 
Dionys. IX, 25. p. 583, 28. 
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von Ihne !) eine andere Hypothefe gegenübergeftellt worden, über 
welche hier in der Kürze einige erörternde Bemerkungen beigefügt 
werben jollen. 

Auch Ihne fieht in der römifchen Plebs eine im Krieg unter 
worfene Bevölferung, aber er denkt fich die Hergänge anders. Nach 
ihm ift der römifche Staat durch Eroberung entftanven: die ſabini⸗ 
fhen Quiriten haben ihn als Eroberer gegründet. Durch dieſe Ers 
oberung wurde der Grund zu einer herrſchenden und unterworfenen 
Bevölferuug gelegt: die letztere ift die römiſche Plebs. Die Er- 
oberer nahmen natürlich das Eigenthumsrecht des Grund und Bodens 
in Anspruch, fie überließen ihn jedoch, um nicht felbft Hand an den 
Pflug legen zu müflen, der unterworfenen älteren Einwohnerfchaft 
als Erblehen gegen Entrichtung eines jährlichen Grundzinſes. Diefen 
Grundzins hatten die Plebejer niht dem Staat, fondern der einzelne 
Plebejer hatte ihn dem beftimmten Patricier, deſſen Client er war, 
d. h. deſſen Antheil am Ager Publicus er als Erblehen befaß, zu 
entrichten. Die Elienten waren folglih von ber Plebs nicht ver: 
fchieven: jeder Plebejer war Client eines Patrons. Jene Zins: 
pflichtigfeit ver Pleb8 war zugleich die Quelle ihrer immer wieder, 
kehrenden Berfchuldung, vie in ber römischen Gefchichte mehrmals 
eine fo große Rolle ſpielt. Die Schulden der Plebejer rührten 
nämlich nicht aus directen Darlehen der Patricier, ſondern aus den 
jährlichen Grundzinſen her, zu denen fie als Glienten ihren Patronen 
. verpflicätet waren. Nur aus diefer Annahme erklärt ſich auch bie 
ftete Verbindung der Schulngefege mit ben Ackergeſetzen, welde 
legtere eben auf Abichaffung jener Zinspflichtigfeit abzwedten. Die 
definitive Abfchaffung derjelben erfolgte im J. d. St. 412 durch die 
Lex Genucia, welde das Eintreiben des Grundzinſes förmlich ver 
bot, und ebenvamit ven Grundbeſitz ver Plebejer, der bis dahin 
zinspflichtige8 Erblehen gewefen war, in freie Grundeigenthum 
verwannelte. 

Die eben vorgetragene Hypothefe Ih ne’ hat viel Beftechenves. 

Es ſpricht für fie namentlih ver auffallende Umſtand, daß als 
Schuldner und Gläubiger ſich beftändig Plebejer und Patricier gegen: 
überftehen, wodurch die Vermuthung nahegelegt wird, die Verjchul- 
bung der Plebs habe eben in den eigenthümlihen Verhaͤltniſſen 


1) Forſchungen auf dem Gebiete der roͤm. Verfaſſungsgeſchichte 1847. 
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hiefes Standes Ihren Grund gehabt. Dennoch fcheint ſte nicht halt- 
bar zu fern. Sie fteht vor Allem, indem ſie folgerichtig Plebs und 
Elienten identificirt, mit ven zahlreichen Ausfagen der alten Ge 
fchichtfchreiber im Widerſpruch, in welchen bie Plebs von den Elienten 
beftimmt unterſchieden wird ). Dann vermag fie gerade für bie 
Hauptfache, die angebliche Zinspflichtigfeit der Plebejer, Fein einziges 
directes und beftimmtes Zeugniß vorzubringen 2), während doch nicht 
anzunehmen ift, daß jede Erinnerung an ein ſolches Rechtsverhaͤltniß, 
falls es beftanden und tief in bie hiftorifche Zeit hinein gevanert 
hätte, erlofchen wäre. Die fraglihe Hypothefe hat im Gegentheil 
alfe diejenigen Ausſagen der Gefchichtfehreiber gegen fich, in welchen 
die Plebejer als wirkliche Grundeigenthümer erjcheinen, bie ihren 
Grundbeſitz aus freier Hand verfaufen 3), ober denen er auf dem 
Ereeutionswege verkauft wird ) — was natürlich bei einem Lehen- 
gut nicht denkbar wäre ). Auch finden wir die Plebejer von Ans 
fang an als ſtimmberechtigt in den Klafjen ver ſerviſchen Verfaffung, 
was nothwendig vorausſetzt, daß fie wirkliche Grundeigenthümer 
gewefen find: denn die ſerviſchen Cenſusſummen drückten urfprüng- 
ich nur ein gewiſſes Maas von Orundeigenthum aus, Poſſeſſtonen 


1) S. u. ©. 643. 

2) Wie Ihne felbft zugibt, Forſchungen S. 9. 

3) Liv. II, 23: primo se agro paterno avitoque exuisse. 

4) Liv. II, 24: ne quis militis, donec in castris esset, bona venderes — 
wo unter bona, bei der Geringfügigfeit der fahrenden Habe in damaliger Zeit, 
nur der Grundbeſitz verftanden feyn fann. 

5) Es gilt dieß auch gegen Vico, ber über die Stellung der Plebs folgende 
Anficht äußert, Opere ed. Ferrari Tom. V (1836) p. 84 (== Weber, Ueberf. 
von Vicos Grundzügen S. 95 f.): „Bisher hat man geglaubt, das römifche 
Bolf habe von den Zeiten des Romulus an aus abeligen und plebejifchen Bür- 
gern beftanden. Dieß ift ein Irrtum. Romulus gründete Rom mittelſt des 
Aſyls auf Slientelen, kraft deren die Kamilienväter die zu dem Afyle geflüchteten 
Fremblinge (die jog. Plebejer) als taglöhnende Bauern hielten, ohne ihnen jedoch 
bürgerliche Mechte oder Theil an bürgerlicher Freiheit zuzugeſtehen. Dieſe eigens 
thumsloſen Taglöhner oder Plebejer wurden von den Patriciern in ihrer perfüns . 
lien Freiheit geſchützt, ſie bebauten dafür die patrieiihen Aeder, die zufammen 
das gemeine Feld (den römifchen ager publicus) bildeten.” Auch nach diefer 
Anfiht waren die Patricier die Lehensheren der Plebejer. Die Leptern erlangten 
fovann, wie Vico weiter ausführt, von den Patriciern allmäahlig das Berhältniß 
der Emphyteufls (dominium bonitarium), und endlich das volle bürgerliche Eigen⸗ 
tum (dominium quiritarium) über die ihnen von den Patriciern zur Bebauung 
überlafienen Grundſtuͤcke. 
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am Ager Publicus aber waren feine agri censui censendo !). Was 
ferner die Schulden der Plebs betrifft, fo ſetzt die Tradition durch⸗ 
gehende voraus, daß fie aus Gelddarlehen entftanden find 2%); auch 
heißen vie Gahlungsunfähigen) Schuldner nexi, ein Ausdrud, der auf 
die Schulpner von Orundzinfen unanwenbbar wäre, ba er ein vor 
angegangenes Rechtsgeſchaͤft vorausfept, bei vem eine Anwendung 
son Kupfer und Wage flattgefunvden hat ®): es ſey denn, daß man 
annehmen wollte, die rüdftändigen Bodenzinſe feyen von den Gläu- 
bigern allemal in ein Kapitalvarlehen verwandelt worden. Die 
Agrargefepe ferner beziehen fi mit feinem Wort auf die Abfchafs 
fung der angeblichen Zinspflichtigfeit: mas die Tribunen fordern, 
ift immer nur die Vertheilung des von den Patriciern occupirten 
Staatslande an die Plebs 9%. Das licinifche Adergefep und Schulden⸗ 
gefeb namentlich, laſſen fi) nur mit dem größten Zwang im Sinne 
der fraglichen Hypotheſe deuten. Enblih wäre es doch auffallend, 
daß eines fo epochemacenden Ereignißes, wie bie Abichaffung bes 
Grundzinſes, die in jedem Falle erſt nad ben licinifchen Gefeken, 
alfo in einer ſchon ganz hiftorifchen Zeit ftattgefunden haben mußte, 
von der Tradition mit feinem Worte genacht wird. Wenn Ihne 
die Lex Genucia, die mehreren vorangegangenen Herabfeßungen bes 
Zinsfußes dadurch die Krone aufjegte, daß fie das Geldausleihen 


1) ©. Huſchke Sew. Tull. ©. 558. 569. 
2) Liv. II, 23: se, quia tributum iniquo suo tempore imperatum fuerit, 


aes alienum fecisse. c. 27: jus de creditis pecuniis dicere. VI, 14: se re- 


stituentom eversos penates, multiplici jam sorte exsoluta, morgentibus semper 
sortem usuris, obrutum fenore esse. c. 36: quam sorte creditum solvat. 
Dionys. IV, 9. p. 215, 17. VI, 26. p. 361, 42. 

3) Varr. L. L. VII, 105. Fest. p. 165 Nexum est. 

4) Liv. II, 1: cetera multitudo poscere Romae agrum malle, quam alibi 
accipere. IV, 36: (von den Bewerbern ums Militär - Tribunat) alius alia de 
commodis piebis laturum se in magistrata profitebatur. agri publici dividendi 
ostentatae spes, et vectigali possessoribus agrorum imposito in stipendium 
militum erogandi aeris. c. 44: ab ilsdem tribunis mentio in senatu de agris 
dividendis illata est. c. 48: tribuni plebis rogationem promulgarunt, ut ager 
ex hostibus captus viritim divideretur. c. 51: agrariae legis, quae possesso 
per injuriam agro publico pätres pellebat. haec ipsa indignitas angebat animos, 
non in retinendis modo publicis agris, quos vi tenerent, pertinacem nobilitatem 
esse, sed ne vacuum quidem agrum, nuper ex hostibus captum plebi dividere; 
mox paucis, ut cetera, futurum praedae. VI, 5: nobiles homines in possessio- 
nem agri publici grassari; nec, nisi, antequam omnia praecipiant, divisus sit, 
locum ibi plebi fore. c. 36. 89 und fohft. 
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anf Zinfen völlig verbot '), von ber Abfchaffung ber plebeilfchen 
Bodenzinſe verfteht, fo ift dieß die baarfte Willkühr. Kur, in ver 
Zrabition findet die Ihn e' ſche Hypothefe geringe Unterftügung. 

10. Die Patres. Die Erwerbung einer unterthänigen 
Landſchaft oder das Hinzufommen einer Plebs war natürlich nicht 
ohne Einfluß auf die Geftaltung der römischen Berfaffungsverhält- 
niße. Die nächte Folge davon war, daß die alte Bürgerfchaft, ven 
neuen Bürgern gegenüber, die Geltung eines bevorzugten Standes 
gewann. Die Hausväter (patres) der alten Bürgerichaft bildeten 
jegt im Verhältnig zur Plebs eine Art Adel; und da ed nad ver 
Rechtsanſchauung des herrichenden Standes Familien im römifch- 
rechtlihen Sinn des Worts, mit allen Wirkungen des römifchen 
Familienrechts, alfo auch patres familias nur innerhalb ver alten 
Bürgerfhaft gab (hie Plebejer, fofern fie der Familienrechte nad 
ihrer publiciftifchen Seite nicht theilhaftig waren, waren nicht patres 
familias im römifchrechtlihen Sinne des Worts), jo wurde von hier 
aus der Name Patres auszeichnende Ehrenbenennung der Familien⸗ 
häupter (und überhaupt der Angehörigen) ver alten Bürgerſchaft. 
Die Kunde von diefem Sachverhalt, nämlih daß die Patricier nicht 
von Anfang an einen Adelsſtand gebildet haben, fondern dieß erft 
mit der Zeit geworben find, bat fih bis auf die Zeiten ver Ge 
fehichtfchreiber und Antiquare erhalten 8). 

Im fpätern Sprachgebrauch, zu der Zeit, als das Patriciat 
feine politifche Bedeutung längft verloren hatte, ift der Ausdruck 
patres die gewöhnliche Ehrenbenennung bed Senats. Dieß hat bie 
Schriftſteller und Alterthumsforſcher jener Epoche veranlaßt, das 
Gleiche auch für die ältefte Zeit vorauszufegen, und nicht bloß den 

1) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tribunum plebis 
tulisse ad populum, ne fenerare liceret. App. B. C. I, 54: vous ruos alas 
dısyogsvorros, un davelleır Int roxow, 1 Inulav Tov Arw daveloarra nroosopkeiv. 
Tac. Ann. VI, 16: postremo vetita versura. Dgl. Gai. IV, 23. 

2) Reuter, de patrum patriciorumque apud antiquissimos Romanos signi- 
ficatione, Würzb. Progr. 1849 (Ausführung und Vertgeidigung der Niebuhr'ihen 
Anfiht). Die ältere Litt. ſ. bei Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 59 und 
Nein Art. Patres in Pauly's R.E. V, 1235. 

. 3) Fest. p. 241: Patricios, Cincius ait in libro de comitiis, eos appellari 
solitos, qui nunc ingenui vocentur. Liv. X, 8: en nunquam fando audistis, 
patricios primo esse factos, non de coelo demissos, sed qui patrem ciere 
- possent, id ost nihil ultra quam ingemuos? 
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Ramen patres von dieſer Borausfegung aus zu erflären !), ſondern 
auch den hiſtoriſchen Urfprung bes Patriciats aus der Einfegung 
des älteften Senats abzuleiten. Patres — fo lautet eine häufige 
Angabe — feyen die von Romulus erwählten Senatoren, Patricier 
deren Abfümmlinge genannt worden 2). Allein um bavon abzus 
fehen, daß viefe Erklärung des Ausoruds patricius ſprachlich aller 
Begrünvung entbehrt ), jo bezeichnet patres im Sprachgebraud, der 
alten Zeit — wie and zahlreihen Stellen der Gefchichtfchreiber und 


befonvers aus den Geſetzesformeln hervorgeht, die aus der Zeit des 


Kampfs der. Stände überliefert find ) — vorherrſchend nicht ben 
Senat, fondern die Gefammtheit ver Patricier: wogegen ed an einer 
entſprechend alten und fihern Gewähr dafür fehlt, daß patres urs 
fprüngli der technifche Name des Senats gewefen if). Der 
richtige Begriff des urfprünglichen Verhältnifjes zwifchen Senat und 
Patriciat hat ſich bei den Römern nie vollftändig verloren. Dios 
nyſius 3. B., der ſich für feine Angabe ausprüdlic auf die glaub- 
hafteften römifchen Schriftfteller beruft, läßt vie Bevölferung Rome 


1) Die Senatoren follen patres genannt worden feyn propter caritatem 
(Cic. Rep. U, 8, 14), oder ab honore (Liv. I, 8), over ab aetate (Sal. Cat. 6) 
oder a curae similitudine (Sal. Cat. 6. Zonar. YII, 3. p. 316, d. Joann. 
Antioch. fr. 33 Müll.), oder propter senectutem (Eutrop. I, 2). 

2) Cic. Rep. II, 12, 23: ille Romuli senatus, qui constabat ex optimati- 
bus, quibus rex tantum tribuit, ut eos patres vellet nominari, patriciosque 
eorum liberos. Liv. I, 8. Vell. Pat. I, 8, 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Auf 
bie von berfelben Anfiht ausgehende finnreiche Hypothefe Rubino's (Unter. 
©. 192 ff.) über den Urfprung des Ständeunterfchieds in Nom Tann hier aus 
Mangel an Raum nicht näher eingegangen werben. 

3) Das Ableitungsjuffie — icius bedeutet nicht die phyſiſche Abflammung, 
fondern die Zugehörigfeit zu einem Stammbegriff, vgl. tribunicius, novicius, 
gentilicius, adventicius, adscripticius u. f. w. Patricius verhält ſich alfo zu 
patres, wie plebeius zu plebs. 

4) Die wichtigften Belegftellen (die fi mit leichter Mühe vermehren ließen, 
ba man die erſten Bücher des Livius nur aufzufchlagen braucht, um auf Stellen 
zu floßen, in welchen die patres ale Stand der Plebs entgegengejegt werben) 
j. bei Beder Spb. I, 1, 142 fi. 

5) Der Name seniores, senatus (in den fetialifhen Formeln Liv. I, 32 
ſteht dafür majores natu) ſcheint ber ältere Name zu feyn. Die Anrede an den 
Senat war ohne Zweifel von jeher patres: daß aber die Senatoren nur in ihrer 
Eigenſchaft als Patricier, nicht in ihrer Eigenſchaft ale Senatsmitglieder fo an⸗ 
geredet worben find, beweist die fpäter aufgefommene Anrede patres conscripti 
(Liv. I, 1). 

Sqhwegler, Rim. Geſch. 1. 2. 41 
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zuerft in Edle ober Patres und in Gemeine ober Plebejer getheilt, 
und erft darauf aus der Mitte der Erftern den Senat ausgefon- 
bert werben !). Den Werth eines Hiftorifhen Zeugniffes (davon 
fann in biefer Stage überhaupt Feine Rede feyn) hat dieſe Ausfage 
freilich nicht, wohl aber den einer richtigen Reflerion. 

11. Wie nun diefe Bürgerfchaft der Patres fich zu ver neu⸗ 
binzugefommenen Plebs politiſch geftellt hat, darüber find noch einige 
Erörterungen beizufügen. Daß die Plebs nicht in die alte Bürgers 
Schaft, in deren Tribus und Eurien aufgenommen worden ift, fondern 
daß fie, außerhalb derſelben ftehend, anfangs eine ungegliederte, 
politiich rechtlofe Maſſe gebildet Hat, ift ſchon früher bemerkt worden. 
Diefe Ausſchließung war aber nicht blos Sache der Politik: fie 
hatte einen tiefern Grund. Die alte Bürgerfhaft bilpete nämlich 
nicht blos ein gefchloßenes politifches Gemeinwefen, fondern auch 
eine ebenjo ftreng geſchloßene religiöſe Gemeinfhaft: fie war nicht 
blos Staat, ſondern aud Kirche; und ihre Angehörigen ſtanden ber 
Plebs nicht blos als politifch bevorrechtete Klafje, ſondern auch als 
eine Art Glerus gegenüber. Run hat aber gerade die altrömifche 
Religion ſich immer durch den Geift ver größten Ausſchließlichkeit 
charafterifirt. Daher blieb vie Plebs namentlidy auch Yon ver römis 
ſchen Staatsreligion, ihren Culten und Inftituten ausgeſchloſſen; die 
öffentliche Verehrung der römischen Staatsgötter ftand ihr nicht 3u 9; 
noch viel weniger der Verkehr mit diefen Staatsgöttern durch An- 
ftelung von Aufpicien; die von einem Plebejer angeftellten Auſpicien 
hatten feine öffentliche Gültigfeit und galten als wirfungslos. Die 
unmittelbare Folge diefer Theorie war die Ausfchließung der Plebs 
von allen denjenigen Magiftraturen, mit welden Staatsanfpicien 
verbunden waren. Nur die Angehörigen ber alten Bürgerfchaft oder 
der Staatskirche galten ald die geborenen Vermittler zwifchen bem 
Staate und den Staatsgöttern: daher wird dem Anfprud der Pie 
bejer aufs Eonfulat beharrlid der Sag entgegengeftellt, daß bie 


1) Dionys. I, 8. p. 83, 3 ff. ec. 12. p. 85, 41 fi. 

2) Der Plebs ftand nur eine Privatverehrung der römijchen Götter zu: 
Daher fagt P. Decius bei Liv. X, 7: deorum magis, quam nosira causa ex- 
petimus, ut, quos privatim colimus, publice colamus. Ambrofch, Studien 
I, 187. Auch hieraus geht hervor, daß fich der Ständeunterjchied in Rom nicht 
innerhalb ver älteiten Bürgerfchaft entwidelt haben kann: fonft wäre dieſe 
GErſcheinung nicht erflärlich. 
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Ansübung der Staatsanfpicien nur den Patriciern zuftehe, daß Fein 
Plebejer Aufpicien habe Y. Der Befig des jus sacrorum bedingte 
alfo den Befig aller übrigen höheren Rechte, und namentlich, des 
jus magistratuum. Eine zweite Solge jener Ausſchließung war es, 
daß zwifchen beiden Stänven Fein Conubium beftand. Denn bie 
zur Anftelung von Staatsaufpicien, zur Bekleidung geiftliher und 
weltlicher Würden, überhaupt zum Mittleramte zwifchen den Staats⸗ 
göttern und dem Staate erforberliche höhere Weihe der Perfönlichkeit 
war nach altrömifcher Anficht durch die Geburt bebingt: fie wurde 
mit dem Blut übertragen, und haftete daher an ber Neinheit des⸗ 
felben: daher wird ber plebejifchen Forderung bes Conubiums bie 
Behauptung entgegengeftellt, durch Mifchehen werbe eine Berunreis 
nigung des Bluts, und ebendamit eine Verwirrung der Aufpicien 
herbeigeführt 9. Kurz, es war ein und daſſelbe Prinzip, das die 
Plebejer von den PVriefterthümern ver Staatskirche, von den welt- 
lihen Staatswürden und vom Gonubium mit den Altbürgern aus- 
ſchloß: und eine Verlegung dieſes Prinzips war nad altrömiſchem 
Glauben ein Vergehen gegen die Götter felbft Y. Softanven alfo 
die Patricier urfprünglih den Plebejern gegenüber nicht bios als 
politifch bevorrechteter Stand, nicht blos als die ausſchließlichen In⸗ 
haber der Prieſterthümer und Staatswürben, ald die Berwahrer der 
geiftlihen Wißenſchaft und der Rechtstrabitionen, deren Beſitz ſich 
in dieſem gejchloßenen Kreife wie eine Geheimlehre von Generation 


1) Liv. IV, 6: interroganti tribuno, cur plebeium consulem fieri non 
oporteret, respondit, quod nemo plebeius auspicia haberet. VI, 41: penes 
quos sunt auspicia more majorum? nempe penes patres. VII, 6: transferrent 
auspicie, quo mefas esse. X, 8: semper ista audita sunt eadem, penes vos 
auspicia esse. 

2) Liv. IV, 2: colluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publicorum 
privatorumque afferri. c. 6: ideo decemviros conubium diremisse, ne incerta 
prole auspicia tarberenter. 

3) Liv. IV, 2: omnia divina humanaque turbari. c. 3: nefas aiunt esse, 
consulem plebeium fieri. VI, 41: nunc nos, tanquam jam nihil pace deorum 
opus sit, amnes caerimonias polluimus. — tradamus deorum ceuram, quibus 
nefas est. VII, 6: vindieasse does ipsos suum numen. X, 6: eam rem (bie 
ogulniſche Rogation) aegre passi patres. simulabant, ad deos id magis, quam 
ad se pertinere. id se optare tantum, ne qua in rempublicam clades veniat. 
V, 14: patres in religionem vertebant comitia biennie habita (nämlich vie Mahl 
plebejiſcher Gonfulartribunen). pestilentiam urbi illatam haud dubia ira deum. 
oomitils, auspicato quae flerens, indignum diis visum honores vulgari, 

41* 


638 [14,12] Die Elienten. 


zu Generation fortpflangte ), ſondern als eine höhere Menfchen- 
gattung 9. Die Schranke, durch welche fie von ver Plebs geſchieden 
waren, beruhte nicht auf willführliher Satzung, fondern auf götts 
licher Sanction. Wer fie aufhob, der hob den Unterſchied auf, den 
die Götter felbft als zwiſchen Menfchen verfchiedener Ordnung auf 
immer feftgeftellt hatten °). 

Der Kampf der beiden Stände erfcheint von hier aus nicht 
blos als ein gewöhnlicher Kampf zweier politifcher Partheien, fon- 
bern ald ein Ringen tiefeingreifender Prinzipien, als ein Eonflift, 
der mit dem mittelalterlihen Kampfe zwifchen Staat und Kirche 
vielfache Analogie hat. Im Gegenfag gegen das von den Patriciern 
vertretene religiöje und Firchenftaatlihe Prinzip, das Prinzip der 
Tradition und Auctorität, vertritt die Plebs das naturrechtlihe ober 
weltlich politifche Prinzip, den Standpunkt der Aufklärung und des ab⸗ 
ſtracten Verſtandes. Dieſes plebejifche Prinzip hat auf Die Entwidlung 
ber. römischen VBerfaffung in ähnlicher Weife eingewirft, wie fpäter 
das Jus Gentium auf die Entwidlung des römischen Civilrechts. Es 
war Jahrhunderte lang das treibende Rad der ganzen Rechts⸗ und 
Staatsentwidlung Roms. Wenn in biefer Beziehung das gefchicht- 
lich Berechtigte dieſes Prinzips und die wohlthätigen Folgen feiner 
Einwirkung fi nicht läugnen laffen, fo ift doch andererſeits auch 
wahr, daß ver Sieg deſſelben nicht möglich war ohne Untergrabung 
per religiöfen Grundlagen des alten Staats. Das plebejiſche Prinzip 
hat, indem es den Staat von der Religion emancipirte, ihm feinen 
religiöfen Charakter abgeftreift, den Zerfall der Etaaatsreligion her: 
beigeführt: und dieſer Verfall der Religion, die Ueberhandnahme des 
Unglaubens und religiöfer Frivolität hat weiterhin ven Verfall des 
Staats und der Sitte nach ſich gezogen. 

12. Die ElientenY. Bon den Patriciern und ver Plebs 


1) ®gl. Plut. Thes. 25: Evnarglday da (anedamev 6 Oasis) yıraanır ra 
Hea, xal nageyer apyorras, xaı vouwv. Öudaoxalıs elva, zaı dolor zal iegwr 
dEyıyeas roig alloy nolltaw. 

2) Liv. VI, 41 fagt Appius Glaubius Höhnifh: valgo ergo pontifices 
creentur; cuilibet apicem dialem, dummodo homo sit, imponamus. Aud im 
Sprachgebrauch ficht man diefen Unterfchieb: der Patricier Heißt wir patriciae 
gentis Liv. III, 33. VI, 11; ber Plebejer homo de plebe Liv. II, 36. 55. 
II, 14. V, 40. Val. Max. I, 7, 4. 

3) Ambrofd, Stubien I, 218. " 

4) Die Litt. |. bei Rein in Vauly's M.E. U, 456 und Deuter, runde 
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ift ein britter, mit den Patriciern eng verbundener Beftanbtheil ber 
älteften römischen Bevölferung zu unterſcheiden, die Klaſſe ber 
Clienten !). 

Der Urfprung ver Elientel reicht höher hinauf, als derjenige 
ver Plebs: e8 gab eine Zeit, wo die römifche Nation nur aus Pas 
trielern und Clienten beftand. Ihrer Natur nad) war die Elientel 
ein perjönliches Abhängigfeitsverhältniß ; die Elienten waren nicht, 
wie die Plebs, in ihrer Gefammtheit der herrſchenden Bürgerfchaft 
untertban, fondern fie waren den einzelnen Patriciergeſchlechtern zus 
getheilt, und jeder Client gehörte zur Gens feines Patrons. 

Genauer bejchreibt Dionyfius ?) das Verhaͤltniß zwifchen Patron 
und Client ald ein dem Verhältniße zwifchen Vater und Kinvern 
analoges Schug- und Pietätsverhältnig. Der Patron hatte dem 
Elienten das Recht auszulegen, ihn vor Gericht zu vertreten, ſich 
feiner wirtbichaftlihen Angelegenheiten und feines Vermögens wie 
ein Bater anzunehmen, furz, ihm jeven möglichen Schug angeveihen 
zu laffen. Andererſeits hatte der Elient dem Patron treu und hold 
zu jeyn; ihm jeden Dienft, ven er fonnte, zu erzeigen; ihn bei der 
Ausftattung feiner Töchter, wofern ver Patron mittellos war, zu 
unterftügen; ihn aus der Kriegsgefangenſchaft loszufaufen; bei Pro- 
zeffen, die er verlor, bei öffentlichen Geldbußen, in die er verurtheilt 
wurde, für ihn zufammenzufchießen 9), fo wie den mit öffentlichen 
Aemtern und Würden verbundenen Aufwand ihm beftreiten zu helfen. 
Patron und Elient durften einander nit vor Gericht verklagen, 
noch Zeugniß gegen einander ablegen. Dionyfius, dem diefe Ans 
gaben entnommen find, ift nicht der Einzige, der das alte Elientel- 


riß für Geſch. d. r. Rechts 1849. ©. 28. Die neueften Unterfuchungen find: 
P. v. Kobbe, über Gurien und Glienten, Zübed 1838. Roulez, Considera- 
tions sur la condition politique des cliens dans l’ancienne Rome, aus ben 
Bulletins der Brüffeler Afad. Bo. VI. Nro. 4 abgedrudt in deſſen Melanges de 
philol. Fasc. II. 1840. Ihne, Forſchungen 1847. Ihering Geifl d. r. Rechte 
I, 230 ff. 

1) Cliens natürlich von cluere, xAver, hören; wie in vielen Sprachen vie 
Ausdrücke für Unterthänigfeit vom Hören entiehnt find (3.3. obedire, Gchorfam, 
gehorchen, angehörig, Höriger). 

2) Dionys. U, 10. p. 84, 19 fi. Ebenſo (wahriheinlid nach Dionyflus) 
Plut, Rom. 13. 

3) Auch Liv. V, 32: se collaturog, quanti damnatus esset. Dionys. XIII, 5 
(Mai Nov. Coll. IE p. 480). 


640 [14, 12] Die Glienten. 


verhältniß fo ſchildert. Es gab eine nralte Rechtsfagung, die ver⸗ 
ordnete, der Patron, der feinen Elienten in Schaden bringen wuͤrde, 
folle verfehmt feyn ), und nad Catos Zeugniß gieng der Client 
fogar dem Blutsfreund vor 9). Es läßt fich nicht im minveften be- 
zweifeln, daß das Elientelverhältnig einmal in dieſer Reinheit bes 
ftanden Hat, und daß damals die Pflichten, die e8 beiven Theilen 
anferlegte, gewißenhaft geachtet worden find. 

Ueber den Urfprung ver Elientel, der in die vorhiftoriiche Zeit 
zurüdreicht, hat fi) natürlich Feine hiſtoriſche Kunde erhalten, und 
es laſſen fi) darüber nur Vermuthungen aufftelen. Unter viefen 
Vermuthungen ift weit die wahrſcheinlichſte die: daß die Elienten, 
deren Berhältniß zu ihren Patronen ein erblidhe8 war, aus unters 
jo&hten Ureinwohnern hervorgegangen find. Ihre Vorfahren waren 
die älteren Landeseinwohner, die von erobernden Stämmen ihres 
Grund und Bodens beraubt, aber dafür in ein eigenthümliches, 
unter den Schuß der Religion gefteltes Schirmverhältnig übernoms 
men wurden ?). In Griechenland finden wir bafjelbe Berhälmmig 
der Erbunterthänigfeit bei vielen Völkern %; und wo wir ed ans 


1) Zu Virg. Aen. VI, 609 — wo Diejenigen, quibus invisi fratres aut 
fraus innexa clienti, im Tartarus ihre Strafe erwarten — bemerft Sewius: ex 
lege XII tabularum venit, in quibus scriptum est „patronus si clienti fraudem 
fecerit, sacer esto“. Defielben Geſetzes gedenft Dionyflus I, 10. p. 84, 45. 
Daß es aber in den zwölf Tafeln geftanden bat, ift durchaus unwahrſcheinlich. 
Nach Merula’s Zeugniß lautet die angeführte Stelle in einer Handſchrift des 
Sermius fo: ex lege Romuli et XII tabularum hoc venit. S. Dirffen Ber: 
fuche zur Kritif und Auslegung ©. 287. Denfelben Imwölftafelfragm. ©. 605. 

2) Cat. ap. Gell. V, 13, 4: adversus cognatos pro cliente testatur: testi- 
monium adversus clientem nemo dicit. Mehr bei Gellius im angef. Gap. und 
XX, 1, 40. 

3) Analog wird auch fpäter noch der freigelafiene Sclave Glient feines 
Freilaffers und nunmehrigen Patrons, und tritt in befien Gens ein (Cic. de 
Orat. I, 39, 176. Top. 6, 29); befiegte Städte oder Nationen treten in bie 
Glientel Defien, dem fie fich ergeben haben, Cic. Off. I, 11, 35: ii, qui dvi- 
tates aut nationes devictas bello in fidem receperant, earum patroni eram more 
majorum. Gell. V, 13, 6. 

4) An die theffalifchen Beneften (ſ. über diefe O. Müller Dorier 2, 60 ff.) 
und die attijchen Theten erinnert Dionyflus II, 9. p. 84, 10. Andere Beifpiele 
find die Aphamioten und Klaroten in Kreta (D: Müller Dorier 2, 47 f.), die 
Gymneſioi in Argos (DO. Müller Dor. 2, 50), die Kalfifyrier in Syrakus 
(a. 0.0. 2, 57), die Bithyner in Byzanz, die Mariandynen in Heraflen (a. a. O. 
3, 57), die Heloten in Sparta (f. u. ©. 644. Anm. 1), Mehr bei Wade: 
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treffen, fann angenommen werben, daß es in ber Unterjochung einer 
ältern Landesbevölkerung durch erobernde Stämme feinen Grund hat. 
Aber während wir in Griechenland die Unterjochten meift als zins⸗ 
pflichtige Erbpächter oder Taglöhner finden, trug die römifche Clientel 
einen viel ebleren Charakter, ven Charakter religiöjer Weihe, wovon 
ber Grund wahrfcheinlid in der frommen Sinnesart der erobernden 
Stämme zu ſuchen iſt, die vom Sabinergebirg und aus ber Hoch⸗ 
ebene von Reate in das Tiberthal herabgewandert find und fich in 
Zatium niedergelaffen haben 9. 

Es folgt aus dem Gefagten, und wird auch durch andere Ans 
zeichen beftätigt, daß bie Elienten urfprünglich Fein Grundeigenthum 
befefien haben. Sie waren, fo lange die Clientel in alter Weife 
beftand, nur Hinterfaßen der PBatricier; fie hatten bie Grunpftüde 
und Poſſeſſionen am Ager Publicus, die ihnen die Patricier zum 
Anbau überließen, nur zu bittlidem Beſitz 9); und jo weit fie nicht 
Erbpächter auf den Grunpftüden ihrer Patrone waren, trieben fie 
Gewerbe oder Kramhandel. Grundeigentum zu erwerben, wird 
ihnen bei der älteften Agramerfaflung, pa alle Grundſtücke Heredien 
oder Erbgüter waren, jo gut wie unmöglicy gewejen feyn. Daher. 


muth Hl. AR. I, 402 ff. Auch bei den alten Deutjchen finden wir leibeigene 
Bauern, bie ihren Herrn frumenti modum aut pecoris zu zinfen haben, Tac. 
Germ. 25. Grimm RN. ©. 559. 

1) Uebrigens waren auch die Heloten z. U. Ent raxrois rıov (Ephor. ap. 
Strab. VII, 5, 4. p. 365) zu Knechten gemacht worden, d. h. ihre Rechte und 
Pflichten beruhten auf einem Vertrag. Namentlid war das Maas von Getraide, 
das jeber Helot feinem Herrn zu zinfen hatte, feit uralter Zeit ein für allemal 
feſtgeſetzt; es zu erhöhen, war mit einem Fluche belegt, Zraparov, Plut. Inst. 
Lac. 41. p. 239. 

2) Bgl. Paul. Diac. p. 247: Patres senatores ideo appellati sunt, quia 
agrorum partes attribuerant tenuioribus ac si liberis propriis. Ihering ver: 
muthet wohl mit Recht, daß der Begriff und das Inftitut des precarium ur⸗ 
ſprünglich dem Glientelverhältniß angehört Habe und aus ihm herftamme (Geiſt 
b. röm. Rechts I, 233). — Daß die Glienten ſchon in alter Zeit wirkliche Grunds 
eigenthümer waren, hat man aus Liv. H, 16. Piut. Popl. 21 gefolgert, wo 
berichtet wird, den Glienten des eingewanderten Appius Claudius fey vom Staate 
Land angewiefen worden, jedem Glienten zwei Jugera. Allein derlei Detail 
angaben find wohl fo wenig für ftreng hiftorifch zu halten, als die fünftaufend 
Glienten des Gingewanderten. Ueberdieß wird bei Dionys. V, 40. p. 308, 29 
jene Landſtrecke jenfeits des Anio nicht den Glienten unmittelbar, fondern dem 
Appius Glaudius eingeräumt, ws Iyoı dıeveisan xÄnens &naoı rois nıegl avrovr — 
was ſich mit der obigen Annahme ganz wohl verträgt. 
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finden wir auch nicht, daß fle in den Flaffen der ſerviſchen Ber 
faffung Kriegsdienſte thun ). Im Gegentheil, nad Dionyfiue’ 
Darftelung befinden ſich die Elienten während ver erſten Seceſſion 
ver Plebs in Rom ?), dienen alſo nicht in den aufftänbifchen Les 
gionen, die auf ben heiligen Berg gezogen find. Wenn bei Dies 
nyſius hin und wieder die Elienten Kriegsdienſte thun, thun fie es 
nur als Vafallen oder Dienftmannen ihrer Patrone 9). 

Daß die Elienten von der Plebs zu unterfcheiden find, geht 
ſchon aus den bisherigen Auseinanberfegungen hervor. Die römifche 
Elientel’ Hat einen andern hiftorifchen Urfprung, als die Plebs, und 
ruht auf einem andern Rechtsprinzip. Die Clienten der älteften 
Zeit find Erbunterthänige, was die Plebejer nicht find. Es ift ficher 
unrichtig, wenn auch neuerdings wieber ) jammtliche Plebejer für 
Elienten erflärt worden find. Es ſpricht gegen dieſe Annahme zus 
erit alles das, was wir von ber Heiligfeit des alten Elientelverhälts 
nißes willen, und was gewiß einmal eine Wahrheit geweſen if. 
Waren die Plebejer Elienten, wie wären die ununterbrochenen er- 
bitterten Kämpfe beider Stände, wie der völkerrechtliche Charakter 
ihres gegenseitigen Verhältnißes °), wie die ſchweren Bedrückungen, 
welche die Batricier, befonders mittelft des harten Schuldrechts, gegen 
bie Plebejer ausgeübt haben, wie die Echöpfung des Tribunats, 
die eben aus dem Bedürfniß ſchützender Patrone hervorgegangen ift, 
erflärlih? Berner finden wir, daß bie Plebejer fich felbft vor Gericht 
vertreten, während bie Elienten von ihren Patronen vertreten wurben. 
Vorzüglich aber fprechen gegen die fragliche Annahme die zahlreichen 
Stellen ver alten Gefchichtfchreiber, in welchen die Glienten von ber 
eigentlichen Plebs nicht blos unterſchieden, fondern ihr auch förmlich 


1) Bon den beiden Stellen Liv. II, 56 und 64, wo clientes patrum ale 
ſtimmberechtigt in den Genturiateomitien erjdheinen, wird feiner Zeit die Nebe 
feyn: man vgl. über fie einftweilen Peter Epochen ©. 25 f. 

2) Dionys. VI, 47. p. 376, 38. c. 51. p. 380, 22 (wo die Glienten nebit 
ben Handwerfern als unfriegerifch bezeichnet werden). c. 63. p. 390, 7. Bgl. 
Liv. VII, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime militiae 
idoneum genus, exciti dicuntur. 

3) Dionys. VI, 63. p. 390, 7. VII, 19. p. 433, 8 IX, 15. p. 572, 48. 
573, 8 (Auszug der Fabier). X, 27. p. 654, 8. c. 43. p. 668, 22. Aud die 
Heloten zogen mit ihren Herrn als Knappen ins Feld, O. Müller Dor. 2, 32f. 

A) Bon Ihne in der oben angef. Schrift, 

5) S. o. S. 621. 
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entgegengefegt werben !): Stellen, welche entſchieden bie Möglichkeit 
ausschließen, daß jämmtliche Plebejer Clienten gewefen find. 


1) Liv. II, 35 machen die Patricier den Verſuch, dispositis clientibus bie 
einzelnen Plebejer zu bearbeiten und von der Anklage gegen Goriolan abzubringen. 
c. 56: die Rogation des Publilius Bolero, welche die Wahl der Tribunen auf 
die Tributcomitien übertrug, entzog den Patriciern omnem potestatem, per 
clientium suffragia creandi, quos Vellent tribunos. c. 64: irata plebs interesse 
consularibus comitiis noluit: per patres clientesque patrum consules creati. 
II, 14: juniores patrum instructi paratique cum ingenti clientium exercitu 
tribunos adorti sunt. c. 16: als der Eabiner Appins Herbonius ſich durch einen 

Handflreich des Capitols bemächtigt hatte, tantus tribunos furor tenuit, ut Ca- 
pitolium insedisse contenderent patriciorum hospites clientesque. — Noch zahl: 
reichere und beflinnmtere Ausſagen enthält Dionyfius. Nah VI, 47. p. 376, 38 
ergreifen die Patricier während der erſten Seceflion mit ihren Clienten (ovv rois 


olxeloyg Fxasoı nelaras) die Waffen, und befegen, um jedem Angriff von Seiten: 


der ausgewanderten Plebs Widerftand Teiften zu können, die Maucrn. VI, 63. 
p. 3901, 7 räth Appius Glaudius während der erſten Sereffion, gegen einen 
etwaigen Angriff feindlicher Völker ra nedaras arayras xaı Ta Önuorıxk TO negior 
ins Feld zu führen. VII, 18. p. 432, 24: während der Hungersnoth bes Jahre 
262 hätten die Patricier, wenn fie gewollt hätten, ij re olxela durane xaı ty 
napa ray nelarwy nolln Bon vie ausgehungerte Plebs (Ts nevzras) überwältigen 
und aus der Stadt vertreiben fünnen. c. 19. p. 433, 8: während der Hungers⸗ 
noth des genannten Jahre weigerte die Plebs den Kriegsdienſt; nur einige reis 
willige aus ben PBatriciern ließen fi einzeichnen Ana rois nelaras. IX, 41. 
p. 598, 42: die Patririer wohnten &ue Tois daurwv melarag Hx oAlyors wor den 
Tributeomitien bei und flörten die Abmehrung ber Plebe. X, 15. p. 641, 30 
erflärt Appius Claudius, man bebürfe der Plebs nicht, um das (von Herbonius 
bejegte) Capitol wieder zu erobern; die Patrieier würden davrav amuaoı xal raw 
avvörrov avrois nelarurv das Vaterland retten. c. 27. p. 654, 8 fagt Cincinnatus, 
wenn bie Plebs den Kriegsdienft weigere, fo bleibe nichts übrig, als daß bie 
Patricier aua Tois nelarag die Waffen ergreifen. X, 40. p. 666, 9 verabreven 
bie Batricier, am andern Morgen &ua rois Eraleoı; re xaı nelaras, 60015 üv Ixasoı 
nlelsox dvvowraı, auf dem Forum zufammenzufommen, und die Abhaltung der 
Tributeomitien zu hintertreiben. c. 43. p. 668, 22: als die Tribunen die Truppen: 
aushebung hindern, befchließt der Senat, res areas Int Tov nolsuov Eılvan 
ovv cois kavrür neidrag. — 8 beweist nichts fürs Gegentheil, wenn Gicero 
jagt Rep. II, 9, 16: Romulus habuit plebem in clientolas principum descriptam, 
und wenn fich dieſelbe Vorſtellung Fest. p. 233 Patrocinia. Dionys. II, 9. 
Plut. Rom. 13 ausgefprochen findet. Denn abgefehen davon, daß dergleichen 
Angaben über bie urfprünglichen Einrichtungen des Romulus nicht auf Hiftorifcher 
Kunde beruhen, fondern conſtruirt find, fo nöthigt nichts, den Ausdruck plebs 
hier in dem firengen, techniſchen Sinne zu faffen, den er zur Zeit des Kampfs 
ber Stände hat. An fich beveutet er eben „die unausgezeichnete Menge”, „bie 
gemeinen Leute”; er konnte aljo ganz wohl gebraucht werden, um die noch uns 


—* 
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Von andern Gelehrten find die Glienten zwar nicht mit ber 
Plebs ſchlechthin identificirt, wohl aber für einen Bruchtheil ver 
Plebs erklärt worden. Die in den eben angeführten Stellen ers 
wähnten Elienten ſeyen Fein eigener von der Plebs verſchiedener 
Stand, fondern Plebejer, die fi freiwillig, aus Privatintereffe, in 
das Verhältniß der Glientel begeben, und es mit ihren Patronen 
gegen die Plebs gehalten hätten; bie’Elientel fey von Anfang an 
nicht eine Staatseinrichtung, fondern ein freiwilliges, perfönliches 
Berhältniß geweſen ). Allein dieß ift ver Charakter der Ipätern 
Elientel. Urſpruͤnglich und in der alten Zeit war die Clientel nad 
allen Nachrichten nicht ein willführliches und conventionelles, ſondern 
ein unauflösliches, erblich bindenves, auf religiöfem Grunde ruhendes 
Verhaͤltniß, ein Pietätöverhältniß, von dem bie fpätere Elientel nur 
ein Schattenbilp ff. Auch unterfcheivet Dionyſtus, dem wir in 
dieſer Beziehung die zahlreichften und beftimmteften Angaben vers 
danfen, die Elienten mehrmals ausvrüdlih von demjenigen Theile 
ver Plebs, der es mit den Patriciern hielt 9: er kann alfo die 
Elienten nicht für einen Theil ver Plebs gehalten haben. 


eingetheilte Maſſe der Clienten im Unterſchiede von ben Patriciern zu bezeichnen, 
und verträgt fi fogar mit der Annahme, das römifche Volk habe urjprünglid 
nur aus Batriciern und Glienten beſtanden. Tionyfius (II, 9. 10), auf den fi 
Ihne (Forihungen ©. 13 ff.) mit fo viel Nachdruck zu Gunſten feines Sabes 
beruft, daß Glienten und Plebejer einerlei geweſen, fagt gleichfalls nur, das 
ältefte römijche Volk Habe aus Patriciern und „&emeinen“ (dngorxot) beftanden, 
welche Letztere ſodann ben einzelnen Patriciern als Glienten zugetheilt worben 
feyen. Daß Dionyfius nicht der Meinung war, fjümmtliche Plebejer ſeyen Clienten 
geweſen, geht aus feiner mweitern Gefchichtserzählung Flar hervor. Denn von den 
Bewohnern der eroberten und einverleibten Städte, bie in jedem Yall die Maffe 
ber Plebs gebildet haben, fagt er zwar regelmäßig, fie feyen in die Tribus und 
Gurien der Altbürger vertheilt worden, aber nie, es ſey ihnen aufgegeben worden, 
ſich Patrone zu wählen. Die einzige Stelle, wo beflimmt bie .Vorftellung aus: 
geiprochen ift, fümmtliche Blebejer feyen früher Elienten gewejen, tft Liv. VI, 18, 
Hier fügt Manlius in einer Rede an die Plebs: quot clientes circa singulos 
fuistis patronos, tot nunc adversus unum hostem eritis. 

1) Eo namentlich Roulez (in der S. 639. Anm. 4 angef. Abhandlung) 
Melanges II. p.5 ff. Es heißt bier p. 7: la clientöle n'était pas une condition 
politique, mais, des le principe, comme au VIIIe siecle, elle fut une institution 
de la vie privde constituant simplement des rapports d’individus à individus. 
Achnlih äußert fh Rein in Pauly's R.E. V, 1246 und in Jahn's Jahrb. 
Bo. 63. 1851. S. 31 f. 

2) Dionye. VI, 63. p. 3%, 7: ra nelarog änarras fneyaduede xal rü dr- 
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Kurz, fo unläugbar es iſt, daß bie Clienten fi im Laufe ver 
Zeit mit der Plebs verfhmolzen haben, und feitdem einen Beſtand⸗ 
theil derſelben bilden *), fo entſchieden ift feftzuhalten, daß bie @lienten 
ver älteften Zeit ein nad; Urfprung und Rechtöverhältnifien von ber 
Plebs verſchiedener Stand geweſen ſind *). 


— 


13. Nachdem im Vorſtehenden von den verſchiedenen Beſtand⸗ 
theilen des älteften römiſchen Volks und deren ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
haͤltnißen gehandelt worden iſt, iſt noch übrig, die Inſtitutionen ber 
unvordenklich älteften Verfaſſung des römiſchen Staates darzuftellen. 
Es fommen bier drei Factoren in Betracht: das Königthum, ber 
Senat und die Volfsverfammlung. 

Das Königthum9. Wir finden Rom, wo es in das 
bänmernde Licht der Geſchichte eintritt, ald Monarchie vor. Daß 
dieſe Monardke in ältefter Zeit nicht eine Erbmonardhie, fonvern eine 
Wahlmonarchie war, ift die einftimmige Borausfegung der Tradition ). 
Die Könige werden auf den Vorſchlag des Senats vom Volke ge: 
wählt, und zwifchen den vier erften Königen findet fein Verhaͤltniß 
ber Erbfolge ftatt 9. Da Romulus Latiner, Numa Eabiner, Tullus 
norıxs zo neaöv. VII, 19. p. 433, 7: als die Plebs den Kriegsdienft weigerte, 
dx Tüv nargınluv &Ielovral Tıyas xareypapnoar üua Tois nelarta‘ xaı aurois Bınoıy 
dälyor dnd za die uioos ouvesgatever. X, 15. p. 641, 35. c. 27. p. 654, 9. 
c. 43, p. 668, 23. 

1) Liv. V, 33 erſcheinen die Glienten des Camillus ale pars plebis und 
ale flimmberedhtigt in den Tributcomitien. 

2) Glienten und Blebejer landen urfprünglich neben einander, wie in Sparta 
bie Heloten und Periöten — eine Parallele, die in mehr als einer Beziehung 
zutrifft. Die Beriöfen, Landleute und Aderbauern, wie die römische Plebe, 
waren auch in politifcher Beziehung ähnlich geftellt, wie die letztere; fie find 
wahrfcheinlih (was oben aud von der römifchen Plebs vermuthet worden if) 
dur Verträge mit den erobernden Doriern in ihr Abhängigkeitöverhältniß ge⸗ 
fommen (DO. Müller Dorier 2, 16. 29). Die Heloten dagegen waren, analog 
den römischen Elienten, „ein alter, ureinwohnender und ſchon früh unterjochter 
Stamm; fle giengen ſchon als Knechte auf die dorifchen Eroberer über”, D. 
Müller Dorier 2, 29. 

3) Die ältere Litt. über das rom. Königthum f. bei Haubold Inst. jur. 
rom. 1826. p. 66. 

4) Auèdrücklich fagt e8 Gicero Rep. II, 12, 24. Auch App. B. C. I, 98: 
Poyalos nalaı xar' aperıv noav ol Puoıdkig. 


5) Freilich ſterben Romulus (Dionys. II, 56, p. 119, 22. II, 1. p. 137, 10. 
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Hoftilius wiederum Latiner und entſprechend Ancus Marcius Sas 
biner ift, und ba biefer regelmäßige Wechſel nicht für zufällig an⸗ 
gefehen werben fann, fo darf man weiter folgen, daß die erfien 
Könige zwifchen den zwei herrichenden Stämmen alternirt haben, 
und daß es vielleicht eben Hierin feinen Grund hat, wenn das 
römische Königthum in ältefter Zeit nicht erblich, wie das griechiiche, 
fondern eine Wahlmonardie war. Bei Numas Wahl wird erzählt, 
bie beiden Etämme feyen übereingefommen, ber eine Stamm folle 
ven König wählen, aber aus ven Angehörigen des andern Stamms !): 
ed war dieß vielleicht der ältefte Wahlmodus feit der Vereinigung 
ber beiden Stämme. Die Ipee einer Erbmonarchie tritt erft dann 
auf, als jenes Wechfelregiment latinifcher und fabinifcher Könige 
aufgehört hat: zum erftenmal bei den Eöhnen des Ancus Marciug, 
bie den Altern Tarquinius ermorden lafjen, weil er fie um den 
väterlihen Thron betrogen habe; dann bei den Cöhneg des jüngern 
Tarquinius, die das delphifche Orakel fragen, wer von ihnen König 
werben würde. 

Ueber den Umfang der Föniglihen Gewalt berichtet die Meber- 
lieferung Folgendes 9. Der König vereinigte in feiner Perfon vie 
brei Hauptgewalten im Staat, die bürgerliche, Friegerifche und prie- 
fterliche: drei Gewalten, die ihm in drei gefonderten Acten übers 
tragen wurden. In der erften Eigenfchaft, vermöge ber ihm burdy 
feine Erwählung übertragenen Poteftad war er im Beſitz der Res 
gierungs- oder oberften Vollziehungsgewalt ?): er machte über ver 








Plut. Rom. 14. Spart. v. Alex, Sever. 21) und Tullus Hoftilius kinderlos, 
Numa wenigftens ohne Hinterlafjung männlicher Nachkommenſchaft (f. o. S. 550. 
Anm. 8): und in der That hat die fpätere Tradition es hieraus erklärt, daß bie 
vier erften Könige nicht durch Erbfolge zufjammenhängen, vgl. Zonar. VII, 6. 
p. 323, b: z& Noua releurmoarrog za undeva saralınorrog dıadoyovr "Osliluog 
Tovilos n0K9n. Hiernach wäre das ältefte römifche Königthum grundfäglich eine 
Erbmonarchie, und nur in Folge zufälliger Umftände eine Wahlmonarchie gewefen. 
Allein die Vorftellung der älteflen Tradition ift dieß nicht, wie man beſonders 
aus dem Streit der beiden Stämme nah Romulus Tode fieht. Doch erjcheint 
bemerfenswerth, daß Ancus Marius ſtehend Enfel Numa’s Heißt; es liegt darin 
bie Andeutung eines gewillen Erbrechts. 

1) ©. vo. ©. 539. Anm. 5. 

2) gl. Dionys, II, 14. p. 87, 6. 

3) Pompon. de orig. jur. $. 14: quod ad magistratus altinet, initio civi- 
tatis hujus constat reges omnem potestatem habuisse. 
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Aufrechthaltung der öffentlihen Orpnung ); berief den Senat und 
bie Volfsverfammlungen 2); ernannte die Beamten 9); ergänzte ben 
Senat?) Er leitete die Verwaltung des Staats, legte Steuern 
auf 9), verfügte über die Verwendung der Staatseinnahmen 6), ord⸗ 
nete Vertheilungen ver eroberten Feldmark an ?), führte Colonieen 
aus 8). Namentlich werben die großen öffentlichen Unternehmungen, 
die Banals, Mauer: und Tempelbauten durchgehende auf die Könige 
ſelbſt zurüdgeführt )). Sogar vie gefeßgebende und conftituirende 





1) Dionys. U, 14. p. 87, 9. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 14. Daß die Berufung der Guriatcomitien Fraft 
der Poteflas, nicht wie diejenige der Genturiatcomitien kraft des Imperiums 
erfolgte, ficht man aus Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 31. 18, 33. 21, 38 — wo 
die Könige, noch che fie das Imperium haben, die Guriatcomitien zufammen- 
berufen, um fi dur Gurienbefhluß das Imperium übertragen zu laffen. 

3) Als Beamte fommen in der Königszeit vor: 1) der Tribunus Gelerum, 
der Oberfle der Geleses oder Ritter, der die nächſte Stelle nad dem Könige 
einnahm, und zu ihm in ähnlichem Berhältniffe ftand, wie der Magifter Equitum 
zum Dictator, Dionys. II, 13. p. 86, 39. Pompon. de orig. jur. $. 15. 19. 
Job. Lyd. de Mag. I, 14. 37. Rubino Unter. I, 303 f. Ambroſch im 
Bresl. Sommer⸗Lect.-Kat. 1840. p. 5. not. 15 und im Sommer⸗-Lect.-Kat. 1850, 
p. 5. not. 11. Daß er vom Könige nach freier Wahl ernannt wurde, ebenfo 
wie nachmals der Magiſter Equitum vom Dictator, verfteht fich bei einer mili- 
tärifchen Würde von jelbft, wird aber auch ausdrücklich berichtet, 3. B. Dionys. 
IV, 71. p. 266, 49. — 2) Die Quaͤſtoren oder Blutriter, |. o. S. 597; über 
ihre Wahl f. u. ©. 663. Anm. 5. — 3) Die duumviri perduellionis, ſ. o. 
S. 597. Sie wurden vom Könige ernannt nad Liv. I, 26. — 4) Der 
praefectus urbis, Stellvertreter des abwefenden Könige in bürgerlichen Dingen, 
von diefem für die Dauer feiner Abmwejenheit ernannt, Liv. I, 59. Tac. Ann. 
VI, 11. Rubino Unterj. I, 299 ff.; die Litt. f. bei Rein in Paulys R.C. 
VI, 16. . 

4) ©. u. ©. 659. Anm. 4. 

5) Vgl. Liv. I, 42. Dionys. IV, 43. p. 245, 41. 

6) Zonar. VII, 13. p. 338, b: 0 dıxzarwg — ndiraro narıa IE los Tois 
Baoılevor, nirv örı un — Ex av Ömuoolow zenuarev avalucal rı Erv avrw, el 
un Eymplodn. 

7) Cic. Rep. Il, 14, 26 (= Dionys. II, 62. p. 123, 33. Plut. Num. 16), 
@benvaf. 18, 33. Dionys. II, 29. p. 170, 32. Liv. I, 46 (= Dionys. IV, 10. 
p. 216, 5. c. 13. p. 218, 32. Zonar. VI, 9. p. 327, d. Varr. ap. Non. 
p. 43 Viritim) und jonft. 

8, ©. o. S. 600. Anm. 5. 

9) Vgl. z. B. Fest. p. 254: Quiritium fossae dicuntur, — quia populi 
opera eas focerat (Ancus Marcius). Plin. XXXVI, 24. 6. 107: cum id opus 
(die. Cloaken) Tarquinius Priscus plebis manibus faceret. Liv. I, 56. 
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Gewalt fand den Königen zu: eine Reihe von Geſetzen und Staats- 
einrichtungen wird ihnen zugefchrieben, ohne daß babei einer Mit- 
wirfung des Senats und Volks gedacht würde ). In der zweiten 
Eigenfhaft, vermöge des ihm durch ein Curiengeſetz übertragenen 
Imperiums befaß er den Oberbefehl im Krieg %) und die übrigen 
aus dem Begriff des Imperiums fließenden Befugniffe, namentlich 
die Strafs und Nichtergewalt, die er meift perfönlih ausübte >). 
In der dritten Eigenjchaft, vermöge feines Priefteramts, auf das fi 
ber Act der Inauguration bezog ), war der König Borfteher des 
Eultus 9. Als folder ftiftet Romulus die Anfänge des römifchen 
Gottesdienſts 9, und ernennt Augurn; Numa ift Gründer des ge⸗ 
fammten Gerimonialvienftd und des geiftliden Rechts; er ſetzt Ponti⸗ 
fices und Flamines ein, vermehrt die Zahl der Augum, wählt 
Jungfrauen der Befta °), ftiftet das Collegium der Salier; auch 
Tullus Hoftilius wird als Gründer gottesvienftlicher Inftitute ges 
nannt; und Ancus Marcius fieht, wie Numa, in der Pflege des 


1) Die Stellen f. bei Rubino Unterf. I, 119. Anm. 1. 

2) Dionys. Il, 14. p. 87, 18. | 

3) Cic. Rep. V, 2, 3: jus privati petere solebant a regibus; nec vero 
quisquam privatus erat disceptator aut arbiter litis, sed omnia conficiebantur 
judiciis regiis, et mihi quidem videtur Numa noster maxume tenuisse hunc 
morem veterem Graeciae regum. Dionys. Il, 14. p. 87, 11. c. 29. p. 98, 48. 
II, 62. p. 196, 24. IV, 25. p. 228, 45. c. 36. p. 239, 32. X, 1. p. 627, 23. 
Beifpiele dafür find Häuflg, 3. ®. Liv. I, 26: raptus in jus ad regem und ne 
ipse tam tristis judicii auctor esset. c. 40 (die Hirten vor Tarquinius Priscus). 
c. 41: Servius sede regia sedens alia decernit, (= Cic, Rep. N, 21, 38: 
quum regio ornatu jus dixisset). c. 50: disceptatorem se sumtum inter patrem 
et filium. Doc wird dem Romulus (II, 56. p. 118, 42: zuv dlemy avrog uovos 
dıxacas nach Cod. Vat.) und Tarquinius Superbus (Liv. I, 49) zum Vorwurf 
gemacht, fie hätten in Gapitalprorefien ohne Zuziehung eines Gonfiliums Er⸗ 
fenntniffe gefällt. Mehr bei Geib Geh. des ron. Crim.⸗Proc. ©. 14 ff. 

4) Bon der Inauguration des Numa berichten ausführlich Liv. I, 18. 
Plut. Num. 7. Sonft wird der Inauguration gedacht Dionys. II, 50. p. 80, 28. 
II, 60. p. 122, 1. IH, 1. p. 136, 45. c. 35. p. 177, 8. c. 36. p. 177, 20. 
c, 46. p. 184, 9. IV, 40. p. 242, 45. c. 80. p. 272, 23. Zonar. VH, 5. 
p. 322, a. 

5) Dionys. I, 14. p. 87, 7: ieowv xaı Suvowr yyruoı bay eiyer. 

6) ©. o. ©. 525. 

7) Vergl. bef. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. c. 67. p. 127, 17. 
II, 67. p. 199, 46. Piut. Rom. 22. Num. 10, Gell, I, 12, 10. Das Straf: 
urtheil über eine unfeufche Veſtalin fällt Tarquinius Priscus felbft, nach Zonar. 
Vo, 8. p. 326, c. 
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Gottesdienſts feinen Hanptberuf. Aber nicht bloß die Oberaufficht 
über den Eultus fteht dem Könige zu: er felbft ift urfprünglid und 
in ber Idee der oberfte Prieſter feines Staats, und fämmtliche 
gottesbienftliche Aemter find eigentlih nur abgezweigte Bunctionen 
des urfprünglichen Civeellen) Königthums. Co iſt Romulus der 
Augur feines Staats ), ehe er fich drei andere Augurn als Ges 
hülfen beigibt 9). Numa beforgt den gefammten Gottesdienſt, nas 
mentlih vie Obliegenheiten des Flamen Dialis in eigener Perſon, 
ehe er Flamines und Sacerdotes einjegt, biefer Gefchäfte zu warten 3). 
Bon Ancus Marcius wird erzählt, er habe, als er in Krieg gezogen 
fey, die Beforgung des Gottesdienſts den Prieftern übertragen; 
worin die Borausfegung liegt, er habe dieſe Verrichtungen fonft 
felbft beforgt 9. Auch als der öffentliche Gottesvienft längft auf 
bie Pontifices, Flamines und Sacerdotes übergegangen war, hafteten 
noch, gewifje gottespienftliche Verrichtungen an der Perſon des Königs, 
zu deren Vollziehung nad) dem Sturz des Königthums das Amt des 
Rex Sacrificulus geſchaffen werden mußte 5). 

14. Dieß find die Attribute, welche die Tradition dem römi⸗ 
Then Königthum beilegt: die tiefere Frage nad dem rechtlichen Urs 
fprung und der Quelle ver Föniglichen Gewalt hat ſich das Alter: 
thum noch nicht geftellt. Erſt die neuere Forſchung hat diefe Frage 
aufgeworfen, aber jehr abweichend beantwortet. Nach den Einen 
war die fönigliche Gewalt im älteften Rom ein Ausfluß des Volks⸗ 
willens oder ver Volfsfouveränetät; beruhend auf freier Uebertragung 
von Seiten des Volks, und in ihrer Ausübung durch Senat und 
Bolksverfammlung wejentlih befhränft; alfo im MWefentlichen eine 
auf Lebenszeit verliehene Magiftratur 9%. Nach ven Andern war 


1) ©. o. ©. 517. 525 f. 

2) Cic. Rep. II, 9, 16: (Romulus), qui sibi essent in auspiciis, ex sin- 
gulis tribubus singulos cooptavit augures. 

3) Liv. I, 20: tum sacerdotibus creandis animum adjecit, quanquam ipse 
plurima sacra obibat, ea maxime, quae nunc ad Dialem flaminem pertinent. 
sed quia in civitate bellicosa plures Romuli, quam Numae, similes reges pu- 
tabat fore, itarosque ipsos ad bella, ne sacra regias vicis deserereniur, 
flaminem Jovi assiduum sacerdotem creavit, Auch oberfter Bontifer ift er felbft, 
ehe ex für bie Oberleitung der Gultusangelegenheiten ein eigenes Amt gründet. 

4) Liv. I, 33: Ancus, demandata cura sacrorum flaminibus sacerdokibus- 
que aliis, exercitu novo conscripto profecius est, 

5) Fost. p. 318 Sacrificulus. Mehr ſ. u. 

6) So Niebuhr 8. ©. 1, 361. Gottling, Geſch. d. rim. Staats⸗Verf. 
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fie eine urfprüngliche, nicht vom Volk uͤbertragene, fondern im kund⸗ 
gegebenen Willen der Gottheit wurzelnve, alfo auf göttlicher Ein- 
feßung beruhende Gewalt; eine Gewalt, die aus jenem augurium 
augustum ſich herfchrieb, durch welches die Götter den Romulus zur 
Gründung der Stadt ermächtigt hatten, und die ſodann ſammt den 
Aufpicien durch die fortleitende Kette der Interregen mittelft ver 
Creation auf den jeweiligen König übergieng; eine unumfchränfte 
theofratifhe Gewalt, vie, weil nicht vom Volk verliehen, rechtlich 
auch nicht durch das Volk befhränft war, und der gegenüber das 
Volk urfprüngli nur fo viel Rechte hatte, als ihm der König frei- 
willig zugeſtand !). 

Eine Beurtheilung dieſer Controverſe iſt natuͤrlich von der Vor⸗ 
frage abhängig, wie viel Glauben den Ueberlieferungen über jene 
Epoche beizumeſſen iſt. Gab es über dieſelbe ſchon im Alterthum 
feine ächte Ueberlieferung, haben ſchon ven Annaliſten weder Chro⸗ 
niken noch Rechtsurkunden noch überhaupt ſchriftliche Aufzeichnungen 
aus der Königszeit vorgelegen, ſondern nur dunkele Erinnerungen 
und abgeriſſene Sagen, ſo foigt von jelbft, daß ihre Aeußerungen 
über das ältefte Königthum jeder Urfunplichfeit ermangeln. Sie 
drücken nur die Vorftelung aus, die man fich zur Zeit ver Anna- 
Iiften von den Rechtsverhältniſſen der Königszeit gemacht hat; allein 
für die hiſtoriſche Richtigkeit dieſer Vorftelung haben wir feine 
Gewähr. Aus diefen Gründen find genane pofitive Aufftellungen 
über die DBerfaßungsverhältniffe der älteren Königszeit gar nicht 
möglich; die Unterfuchung über diefen Gegenftand fann nur bie Form 
ffeptifcher Erwägung annehmen. Hiezu fommt, daß man fehr aus- 
gebilvete Berfaßungsverhältnifie, eine genaue Begrenzung der Ges 
walten, wie eine ſolche bei gefchriebenen Berfafjungen ftattfindet, 
für jene Epoche gar nicht vorausfegen darf; unendlich viel mag auf 
die Perfönlichkeit des jeweiligen Königs, auf die Zeitumftände und 
Berhältnifje angefommen feyn ). Endlich wird man fich hüten 
S. 510 ff. Beder Hob. U, 1, 295. Puchta Inſtitut. 3te Aufl. I, 137. 
Rein Rom. ErimR. ©. 468. Aum. und Art. Rex in Pauly’s R.E. VI, 467. 

1) So Rubino, Unterfuchungen über die röm. Verfaſſung und Geſchichte, 
1x Bd. 1839. 

2) Bgl. Pompon. de orig. jur. 6. 1: initio civitatis nostrae populus sine 
lege certa, sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu (ebenfo 
Tac. Agr. 9: plura manu agens) a regibus gubernabantur. Tac. Ann. Ill, 26: 
nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat. 
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müffen, den Rechtszuftand jener Zeit unter den Geſichtspunkt von 
ſtaatsrechtlichen Kategorieen zu ftellen, die einer ausgebilveteren Res 
flerton angehören, und aus einzelnen Einrihtungen ftaatsrechtliche 
Theorieen abzuleiten, die jener Zeit ver beginnenden Eivilifation 
noch nicht ind Bewußtſeyn getreten feyn können. 

Im Allgemeinen wird ſich nicht Täugnen laffen, daß die Gewalt 
des römischen Königthums factifch eine fehr ausgedehnte, geringen 
Beichränfungen unterworfene geweſen if. Noch das Confulat, ob- 
wohl eine Abſchwaͤchung der königlichen Gewalt, vereinigte in fich 
eine außerorventlihe Machtfülle: jo daß Polybius urtheilen Fonnte, 
von dieſer Seite, her angefehen erſcheine die römifche Verfaſſung als 
Monarchie Y. In noch höherem Grave gilt dieß von der Dictatur, 
die deßhalb öfters der föniglihen Gewalt zur Seite geftellt wird 2. 
Ueberhaupt hat fein Volk des Alterthums feine Magiftrate mit 
einem ſolchen Schimmer von Hoheit umfleivet, von ihrer Würde, 
Heiligkeit und Unantaftbarfeit jo hohe Begriffe gehabt, als vie 
Römer: man muß annehmen, daß dieß in alter Zeit und ven Kö⸗ 
nigen gegenüber in noch erhöhtem Maaße ver Fall gewefen ift. 
Auch lag es ganz in den Verhältniffen des älteften Roms, das in 
fteten Kaämpfen mit Nachbarvölfern feine Eriftenz zu begründen 
hatte, daß es das Bebürfniß einer Fräftigen Regierung, eines mit 
großer Machtfülle befleiveten Oberhaupts empfand, und daß bie 
Regierung ber älteften Könige einen vorherrſchend militärifchen 
Charakter trug °). Zwar! ftanden dem Könige ein Senat und eine 
Volksverſammlung zur Seite, zwei Inftitutionen, deren verfafjungs- 
mäßiges Dajeyn allerdings beweist, baß vie Gewalt bes Königs 
nicht eine von Rechtswegen unumfchränkte war: aber weder Senat 
noch Volksverſammlung konnten fih, ohne vom König berufen zu 
feyn, rechtmäßig verfammeln; und, auch vom Könige berufen, hatte 
ber Senat nur über die Gegenftände, über die der König feinen 
Kath einholte, Berathung anzuftellen und ein Gutachten abzugeben, 
die Bolfsverfammlung nur über die Frage, die der König ihr vor 
legte, mit Ia oder Nein abzuftimmen. Envlih gab es für ben 


1) Polyb. VI, 11, 5. 12,9. 
2) Cic. Rep. II, 32, 56. Zonar. VII, 13. p. 338, b. 
3) Rubino Unter. S. 8. 131 f. Vgl. auch Ihering Geiſt d. rom. Rechts 
1, 246 ff., wo übrigens dieſes Moment, der militärifche Charakter und Urfprung 
des römischen Königthums, zu einfeitig hervorgehoben wird. 
Sqwegler, Kim. Geſch. I. 2. 
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König feine Verantwortlichkeit, und gegen feine Anorbnungen und 
Befehle feinen legalen Widerſtand 4. 

Hieraus folgt jedoch nicht, daß der König fi über alle Rüd: 
ſichten wegfegen fonnte, daß Alles von feiner Willkuͤhr abhieng. 
Wenn auch nicht durch die Beflimmungen einer förmlihen Berfaf- 
fung, jo war er doch durch die Macht der Verhältniffe mannigfach 
beſchraͤnkt. Tarquinius Prisfus 3. B. mußte von der Berfaflungs- 
reform, die er anfänglich beabfichtigte, abftehen, weil fie bei ven Ge⸗ 
ſchlechtern der alten Bürgerfchaft auf allzu entſchiedenen Widerſtand ftieß. 
Schon damals alfo erſcheint der Geſchlechteradel als eine das König- 

thum factiſch befchränfenne Macht; fpäter hat er das ihm drückend 

gewordene Königthum geftürzt. Ein heimlicher Conflict des Ge⸗ 
ſchlechterthums mit dem Königthum geht durch die ganze Gefchichte 
der römischen Königszeit: nicht mit Unrecht bezeichnet Dionyfius die 
aͤlteſte VBerfaffung Roms als eine Mifhung von Königthum und 
Geſchlechterherrſchaft 9. 

Noch viel weniger war das römische Königthum eine abfolute 
Alleinherrfchaft in der Theorie. Wenigſtens ftünde diefe Annahme 
im Wivderſpruch ‚mit der gefammten Trabition. Nach diefer war das 
römiſche Königthum im Prinzip eine Wahlmonarchie: der König 
wird vom Populus gewählt 8). Auch aus den übrigen Ausdrücken 


1) Rubino Unterſ. ©. 127 f. 

2) Dionys. VII, 5. p. 484, 31. N 

3) Creare (= kri, facere) ift der fiehende Ausbrud, 3. B. Cic. Rep. I, 
17, 31. 20, 35. Liv. I, 17. 32. 35 und fonft oft. Hiegegen Hat Rubino 
Unterf. S. 13 ff. geltend gemacht, daß nad) altem Staatsrecht nicht der Populus, 
fondern der die Wahlcomitien abhaltenne Magiftrat es fey, dem die Greation 
zugejchrieben werde (die Belegftellen |. bei Rubino a. a. D. S. 17. Anm. 1). 
Allein ebenfo häufig wird dem Populus das creare zugefchrieben (Stellen f. bei 
Gdttling StB. ©. 512 f. Becker Hob. II, 1, 312), und felbft zugegeben, 
daß die Formel interrex creat per. populi saffragia, die urfprünglichere ſey, fo 
ſchreibt auch diefe Formel die Uebertragung der Amtsgewalt nicht ausſchließlich 
dem ereirenden Interrer zu, fondern fie ſetzt zwei Yactoren oder Erforderniſſe 
einer gültigen Wahlhandlung, die Abftimmung bes Bopulus und die Renunciation 
des vorfigenden Magiftrats, ohne zur Folgerung zu berechtigen, die erflere ſey 
minder weſentlich gewefen, als die leßtere. Daß der Ausbrud per populi suf- 
fragia zu diefer Kolgerung nicht berechtigt, beweifen Stellen wie Liv. IH, 55: 
per interregem consules creati, Gegen die Rubino’fhe Anficht von der Ueber⸗ 
teagung ber Magifiratur und der Greation handelt auch Werther im Muſeum 
des rheinifch-weftphäl. Schulmännerversins II, 1. (1845) ©. 80 — 47. 


Das Kdnigthum. [14,14] 658 


und Sprachmendungen, in welchen die alten Schriftſteller von ber 
Berufung und Ernennung ber Könige reden 1), geht klar hervor, 

daß fie ſich die Königliche Gewalt als eine vom Bolf frei übertragene, 
als Ausflug des fouveränen Volkswillens gevadht haben. Der 
wefentlichfte Beftandtheil der königlichen Gewalt, das Imperium, 
wird überbieß dem ſchon ‚gewählten Könige erft durch ein fürmliches 
Enriengefeg, anf welches ber König felbft anträgt, übertragen 9): 

worin die Borausfegung liegt, er habe ohne dieſe Lex Curiata ver- 
fafjungsmäßig wever den militärifchen Oberbefehl, noch die Richter 
und Strafgewalt beſeſſen. Ja in ver Ler Exriata waren, wie man 
aus einer Nachricht des Tacitus fchließen muß 9), die Rechte und 
Vollmachten des Königs einzeln aufgezählt: fie vertrat In biefer 
Beziehung die Stelle einer eigentlihen Berfaffungsurfunde. Endlich 
fiel beim Ableben des jeweiligen Königs die Staatsgewalt an bie 


1) Gaffius Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine conten- 
tione consentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum, ita 
ut de regno pares inter se essent. Cic. Rep. II, 13, 25: (Numam) regem 
sibi ipse populus adscivit; — curiatis comitiis regem esse jussit. : 18, 33: 
post eum — rex a populo est Ancus Marcius constitutus.. 21, 37: Servins 
primus injussu populi regnavisse traditur. 21, 38: jussus regnare. Liv. I, 17: 
summa potestate populo permissa. Gbendaſ.: quum populus regem jussisset. 
c. 22: Tullum Hostilium regem populus jussit. c. 35: eum — populus romanus 
regnare jussit. c. 41: Servius injussu populi regnavit. c. 46: se injussu po- 
puli regnere. c. 49: qui neque populi jussu regnaret. IV, 3: Numa Pompilius 
— ex Sabino agro accitus — populi jussu Romae rognavit. Die gleiche Vor: 
ſtellung liegt der Rede zu Grund, die Dionyflus dem Nomulus in den Mund 
legt, und worin diefer den verfammelten Anftevlern die Wahl zwifchen Monardie 
und Republik freiftelli: worauf das Volk erklärt, es ziehe die Monarchie als die 
überlieferte Verfaſſungsform vor, und wiſſe Keinen, der würbiger wäre, König 
zu ſeyn, als Romulus felbft, Dionys. I, 3 f. Bei Demfelben VIII, 5. p. 484, 31 
fagt Goriolan, die römische Verfaffung ſey urfprünglid eine Miſchung von König- 
thum und Ariftofratie gewefen: als Tarquinius fie in eine unbeſchraͤnkte Allein- 
berrihaft habe verwandeln wollen, fey er vom Thron geftürzt worden. 

2) ©. u. ©. 658. Anm. 3. Bgl. auch Cic. Rep. I, 17, 31: ne insigni- 
bus quidem regiis Tullus, nisi jussu populi, est ausus uti. Dionys. HI, 62. 
p. 196, 14. 

3) Tac. Ann. XI, 223: quaestores regibus etiam tum imperanlibus instituti 
sunt, quod lex curiata ostendit a L. Bruto repetita. mansitque consulibus 
potestas deligendi. Hiernach war in ber 2er Guriata unter ben Befugniffen 
bes Königs auch die Vollmacht, Duäftoren zu ernennen, aufgeführt. Gbenfo 
ſcheint die Bewilligung der zwölf Lictoren und ber kodniglichen Infignien auss 
brülli darin ausgeſprochen geweſen zu feyn. 

42% 
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Patres zurück, unter denen bie Altefte Tradition nicht den Senat, 
fondern die Gefammtheit der Patricier oder ven Populus verftanden 
hat: e8 liegt darin die Vorausſetzung, die Sonveränetät habe dem 
Grundjag nad anf dem Volk geruht, und fey nur durch Uebertra⸗ 
gung auf den jeweiligen König übergegangen. Nun tragen freilich 
alle dieſe Ausfagen nicht den Charakter urkundlicher Ueberlieferung. 
Was die Tradition 3. B. über die Wahl der Könige, über das dabei 
beobachtete Verfahren, über die Ertheilung des Imperiumsd durch 
ein Euriengefeg berichtet, ift Alles gewiß nur ein Analogiefhluß 
aus der fpätern Praris der Confulmahlen: denn es ift nicht denk⸗ 
bar, daß 3. B. über die Wahl Numa's, ver nie gelebt Bat, eine 
anthentifche Kunde fich follte erhalten haben. Ebenfo find die In- 
terregnen und bad res ad palres redit offenbar aus der fpätern 
Berfafjung heraus conftruirt und auf die Anfänge des Staats über- 
getragen; denn es ift nicht glaublidh, daß das durchdachte Syſtem, 
auf dem die Einrichtung der römischen Interregnen beruht, nämlich 
die Lehre von der Sortleitung der Aufpicien, ſchon bei der Grün, 
dung der Stabt feſtgeſtanden hat: dieſe Fünftlihe Theorie kann ſich 
erft im Laufe der Zeit ausgebilvet haben: es ift alfo von bem 
Standpunkt diefer Theorie aus erft rüdwärts bie Epoche der vier 
erften Könige als ein ideales Zeitalter vollfommener Legitimität 
conftruirt worden. Allein zu ſolchen Rückſchluͤſſen aus der fpätern 
Berfaffung auf bie frühere war die Tradition immerhin bei ber 
Eontinuität der römischen Verfafjungsentwidlung in gewiffer Art bes 
rechtigt; in jedem Fall bleibt, wenn man alle ihre "Ausfagen ver- 
wirft, nichts übrig, als eine völlige Zurüdhaltung des Urtheild über 
die ſtaatsrechtliche Natur des Alteften römiſchen Königthums. 
Urtheilt man nad hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit und Analogie, 
fo Sprit gegen die Annahme, die Gewalt der römifchen Könige fey 
eine von Rechtswegen unbefchränfte geweſen, beſonders die ˖ Ent» 
ſtehung des römiſchen Staats. Da dieſer Staat aus einer Vereini⸗ 
gung zweier einander urſprunglich fremder Stämme hervorgegangen 
ift, alfo auf Vertrag beruht, und da in Folge dieſes Vertrags bie 
Könige zwiſchen beiden Stämmen alternirt haben, fo kann feine 
Regierungsform nicht mehr diejenige‘ eines patriarchalifch beherrfchten 
Naturftants, nicht mehr eine Art patria potestas gewejen ſeyn, 
fondern man muß annehmen, daß fie eine, ſey es durch Uebereins 
funft, jey es durch die Natur der Verhältniffe befehränfte war. 
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Rubino hat vie Gewalt des römischen Koͤnigthums mehrmals 
ber patria potestas zur Seite geftellt ). Diefe Vergleichung ift in 
gewiſſer Beziehung ganz in ihrem Recht. Wie vie Völfer des Alters 
thums in ihren politifhen Einrichtungen und Organifationen ben 
Familienverbann zum Mufter genommen, den Staat überhaupt ſich 
als erweiterte Hausgemeinde gedacht haben, fo liegt auch der In⸗ 
ftitntion des Königthums die Analogie des hausväterlihen Verhält⸗ 
nifjes zu Grund. Man erfieht dieſen patriarchalifchen Charakter des 
älteften Königthums beſonders daraus, daß bei ven Griechen ſowohl, 
als bei ven Römern die Könige zugleih die oberften Prieſter ihrer 
Staaten find 9: analog, wie ver Hausvater urfprünglich der Priefter 
feiner Hausgemeinve. Yür die römiſche Idee des Königthums ift 
in dieſer Hinficht beſonders charafteriftifch der enge Zufammenhang, 
in weldem vie Amtswohnung ver Könige, bie Regia, mit dem 
Staatsheerb oder dem Beftaheiligthume ſtand ?). Der König wohnt 
beim heiligen Heerbfener des Staats, eben fofern er urfprünglic 
als deſſen oberiter Vriefter, ald Hausvater der Gemeinde gedacht if. 
Nichts deſto weniger darf hierans nicht der Schluß gezogen werben, 


— — — — — 


1) Unterſ. über d. röm. Verf. I, 137 f. 238. 428. 452. 

2) Hinſichtlich der Römer ſ. o. €. 649; Hinfichtlih der Griechen Arist. Pol. 
IN, 9,7. 10,1 (II, 14. p. 1285, b, 10. 23): in ver heroiſchen Zeit war 
der König Feldherr und Nichter xal rar rıpos Hess (ober, wie es weiter oben ' 
heißt, zar Hvar) xupos. II, 9, 2 (III, 14. p. 1285, a, 6): Zr da Ta nos 
Jens anodedora: rois Baoıdevow (in Sparta). Cbendaſ. II, 9, 8 (p. 1285, b, 15) 
wird erzählt, als das Königthum allmahlig abgefommen und der Demofratie 
erlegen ſey, feyen den Königen in vielen Staaten nur noch die gottesbienftlichen 
Berrichtungen (Ivolar) als Gefchäftsfreis gelaffen worden. Ein Beifpiel Hiefür 
bietet Gyrene Hdt. IV, 161. Im Allg. Serv. Aen. IH, 80: majorum haec erat 
consuetudo, ut rex esset etiam sacerdos et pontifex. 

3) ©. 0. ©. 544. Anm. 1. Die Regia und ihr Name fhreibt fih aus der 
Zeit her, da der König noch wirklicher Oberpriefter des Staats war, und in ihr 
feine Amtswohnung hatte (ebenfo Hartung Hall. 8.3. 1841. Ian. ©. 107). 
Vgl. hiefür auch Dionys. IV, 2. p. 207, 14. Später, vielleicht ſchon in ber 
Königszeit (denn die Könige nah Numa follen ihre Wohnhäufer auf andern 
Punkten der Stadt gehabt Haben), war fie Amtswohnung des Pontifer Marimus, 
Es war daher nur confequent, daß Auguft, als er Pontifer Marimus geworben 
war, das heilige euer in fein Haus auf dem Palatin bringen ließ, indem er 
biefen Theil feines Haufes für Staatsgut erflärte, Verr. Flacc. in Fast, Praen, 
IV Kal. Mai. (Orell. C. J. II. p. 388. 410). Ov. Fast. IV, 949 ff. Metam. XV, 864. 
Dio Cass. 54, 27. Er machte fo wieder den Imperatorenpalaft zu dem, was 
in der Königszeit die Megia gewefen war, zum heiligen Mittelpunft des Staats. 
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die Königliche Gewalt ſey der hausvaͤterlichen auch hinſichtlich ihrer 
Ausdehnung gleichgefommen. Es war bieß fo wenig der Fall, als 
ber Staat eine wirflihe Samilie war. Der Familienverband hat 
hier, wie dort, nur ald Mufter und Vorbild gebient. 

15. Ueber die Einrichtung des Interregnums 1) und bad bei 
der Wahl ver Könige eingehaltene Verfahren können hier nur wenige 
Bemerfungen beigefügt werben, da ber Raum ein näheres Eingehen 
verbietet. 

Mit dem Ableben des jeweiligen Königs fiel die Staatögewalt 
an bie Batres over an die Geſammtheit ver Patricier zuruͤck 2), und 
es trat ein Interregnum ein, d. h. eine proviforifche Regierung von 
fi ablöſenden Interregen behufs der Fortleitung der Staatsanfpicien 
und der Veranftaltung einer neuen Wahl. Die Gefchichtfchreiber 
geben über das erfte Interregnum und das dabei befolgte Verfahren 
genauere Nachrichten Y: es kann jeboch für Denjenigen, der in ven 
Figuren eined Romulus und Ruma Gebilde ver Dichtung fieht, Fein 
Zweifel feyn, daß auch über das zwifchen ven Regierungen biefer 
mythifchen Könige mitten Inneliegenve Feine gejchichtlihe Kunde ſich 
erhalten haben fann, und daß Alles, was bie Gefchichtfchreiber über 
das erfte Interregnum berichten, nur aus der fpätern Verfaflung 
abftrahirt if. Es ift dieß um fo gewifler, als das durchdachte 
Syftem politifchsreligiöfer Iveen, aus dem die eigenthümlich römifche 
Einrichtung der Interregnen *) hervorgegangen ift, in feinem Falle 
ſchon in den erften Anfängen der Stadt fertig beftanden, ſondern 
fi erft allmählig ausgebildet Haben kann. Endlich geht auch aus 
den Widerſprüchen ver Berichterftatter hervor, daß ihre Detailangaben 
nicht and urkundlicher Ueberlieferung gefchöpft, Sondern conſtruirt find 9). 


1) Bamberger, de interregibus romanis, Dfterprogr. des Braunſchw. 
Oymn. 1844. Merdlin, Eooptatio ©. 40 fi. 

2) Res ad patres redit — if jpäter die flehende Formel, der fi Livius 
auch I, 32 bedient. , 

3) Liv. I, 17. Dionys, I, 57. p. 119, 27 ff. Plut. Num. 2. Vopisc. v. 
Tacit. 1. Zonar. VII, 5. p. 321, a, 

4) Nova et inaudita ceteris gentibus interregni ineundi ratio — Cic. Rep. 
I, 12, 23. 

5) Livius ſtimmt nicht mit Dionyfius, diefe beiden nicht mit Plutarch über: 
ein, und Zonaras, der hies ben Plutarch ausſchreibt, muß in Die Cafflus einen 
abweichenden Bericht gefunden haben, denn er fügt bei VAL, 5. p. 321, b: oda 
xaı frega Tıya nee Tix Tome elonulva — 2 Noch andere Nachrichten gibt 
Vopiskus vit. Tac. 1, 
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Die Ammaliftien haben ſich über das erfie Imterregnum wahr- 
ſcheinlich nur kurz und unbeftimmt geäußert: etwa fo, wie Livius 
von ben zwei folgenden Interregnen fpridt. Sie werben jummas 
rifch berichtet haben, mit Romulus’ Ton ſey die Staatögewalt an 
die Patres zurüdgefallen, und die Patres Hätten ſodann, bis zu 
erfolgter Berftändigung über die Wahl des neuen Königs, als In⸗ 
terregen die Zwifchenregierung geführt. Unter dieſen Patres nun 
haben vie fpätern Gefchichtichreiber, den einfylbigen Bericht der An- 
naliften Jeder in feiner Weile ansmalend, den Senat verftanden !). 
Allein da zur Zeit ver Republif nicht ver Senat oder der patriciiche 
Theil der Senatoren, ſondern die Gefammtheit der Patricier es ift, 
auf welche beim Eintreten eines Interregnums die Staatögewalt 
fammt den Anfpicien zurüdfällt und welche ven Interrer wählt 2), 
fo ift der Verdacht nahe gelegt, daß jene Schriftfteller, von bem 
Ipätern Sprachgebrauch verführt, den Ausdruck patres, ven fie in 
ihren Quellen fanden, mißverftanden, und irrthümlich auf den Senat, 
ftatt auf die Bürgerſchaft ver Patricier bezogen haben. Es hat 
diefe Annahme um fo weniger Schwierigfeit, da dem Livius bafjelbe 
Mißverſtaͤndniß in Beziehung anf die auctoritas patrum, dem Cicero 
in Beziehung auf die patres minorum gentium 3) begegnet ift. 

Das bei der Wahl des Königs beobachtete Verfahren war nad 


1) So Liv. I, 17. Dionys. N, 57. p. 119, 30. IN, 1. p. 136, 19. 
c. 36. p. 177, 17. c. 46. p. 184, 5.. c. 40. p. 242, 39. Plut. Num. 2 (wo 
mit dem Ausbrud os narglzıoı ebenfalls der Senat gemeint if). App. B. C. 
I, 98. Vopisc. v. Tac. 1. Eutrop. I, 2. Sext. Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 
809. Suid. Meooßaoılews. 

2) Den Beweis |. bei Beder Hob. I, 1, 299 ff. Noch im Jahr 702 
d. St. handelt es fi von einem Antrag an den Senat de patriciis convocandis, 
qui interregem proderent, Ascon. in Cic. Mil. p. 32 (womit fih Beder’s An⸗ 
nahme Hdb. DI, 1, 310 nicht verträgt, feit der Ler Mänia fey die Ernennung 
des Interrer im Senate vorgenommen worden). Nur Dionyfius läßt auch zur 
Zeit der Republik die Interzegen vom Senat gewählt werden VIII, 90. p. 557, 29. 
xl, 62. p. 736, 26 — was in jedem Fall ein Irrthum ift, wie der ſtehende 
Ausdruck patricii ooount ad interregem prodendum beweist. — Daß auch der . 
Ausdruck res ad patres redit ober auspicia ad patres redeunt nicht auf den 
Senat, fondern auf die Patririer geht, wird von Beder a. a. O. ©. 304 f.® 
überzeugend nachgewieſen. 

3) ©. darüber unten S. 688, Anm. 2. 
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ber Darftelung des Livius !) und Dionyfius 2) folgendes. “Der 
Interrer beruft eine Volfsverfammlung, der er, nad vorausgegan⸗ 
gener Berathung und Verftändigung mit dem Senat, einen Wahl⸗ 
vorſchlag macht, ein beftimmtes Individuum voiſchlageweiſe zur 
Wahl bezeichnet: das Volk ſtimmt ab: und dem Gewaͤhlten ertheilen 
ſodann bie Patres die Beftätigung. Scheinbar abweichend ſtellt 
Cicero den Hergang fo dar: der Interrer Schlägt vor (rogat); der 
Populus, in Guriateomitien verfammelt, wählt; und der Gewählte 
läßt ſich ſodann von den Eurien mittelft einer Ler Euriata das Im⸗ 
perium ertheilen 3). Allein wenn aud in ber Ausdrucksweiſe abs 
weichen, in der Sache felbft Fällt die Darftellung Eicero’d mit den 
Darftellungen des Livins und Dionyfius ganz zufammen: was bie 
Ledtern auctoritas patrum nennen, heißt bei Cicero lex curiata de 
imperio: beide Ausdrücke befagen Daſſelbe, fofern die Beftätigung 
ver Patres eben in ber Ertheilung des Imperiums beftand %. “Doch 
ift Eicero’s Darftelung infofern richtiger gedacht, als bei ihm Har 
hervortritt, daß biefelben Eurien, die den König gewählt hatten, 


1) Liv. I, 17. 22. 32: mortuo Tullo res, ut institutum jam inde ab initio 
erat, ad patres redierat, hique interregem nominaverant. quo comitia habente 
Ancum Marcium regem populus creavit. patres fuere auctores. c. 47: Servium 
Tullium non interregno ut antea inito, non comitiis habitis, non per suffragium 
populi, non auctoribus patribus, muliebri dono regnum occupasse. IV, 3, 

2) Dionys. II, 60. p. 121,46. TUI, 1. p. 136, 24.44. c. 36. p. 177, 16. 
c. 46. p. 184, 4 ff. IV, 31: p. 235, 31. c. 40. p. 242, 40. c. 80. p. 272, 14. 
Der Beftätigung der Patres wird übrigeris nur in der zuerſt angeführten Stelle 
ausdrücklich gedacht. 

3) Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 31: mortuo rege Pompilio Tullum Hostilium 
populus regem, interrege rogante, comitiis curiatis creavit, isque de imperio 
suo populum consuluit curiatim (oder, wie Gicero fi fonft ausprüdt, de imperio 
suo legem curiatam tulit). 18, 33. 20, 35. 21, 38. Der von den Königen 
eingeholten 2er Guriata wird auch Tac. Ann. XI, 22 gedacht. 

4) Die Identität der auctoritas patrum und der lex curiata de imperio hat 
Beder nachgewiefen Hob. I, 1, 316 fi. Aus diefer Ipentität fowohl, ale aus 
andern von Beder a.a. O. ©. 318 ff. entwidelten Gründen, die fi noch 
verftärfen ließen, folgt, daß die patres auctores nicht (wie Livius bie alte ſtaats⸗ 
rechtliche Formel mißverfteht) der Senat, fondern die Patrieier oder die Gurien 
—* Die richtige (Niebuhr'ſche) Anficht von der auctoritas patrum vertritt auch 

euter in dem o. S. 634. Anm. 2 angeführten Programm, und ich glaube 
fie auch nach den Gegenbemerkungen yon Hofmann in den Jahrb. für wiſſ. Krit. 
1845. Let. ©. 620 ff. und von Rein in Pauly's R.E. VI, 1017 ff., auf melde 
ih hier nicht näher eingehen Tann, fefthalten zu müffen, 
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ihm auch das Imperium ertheilten ), wogegen bie andere Darftel- 
lung (auch wenn man den Ausdruck patres richtig von der Geſammt⸗ 
heit der Patricier verfteht) den falfhen Echein erwedt, als ob die 
wählende Verſammlung (der populus) und bie beftätigende Vers, 
ſammlung (vie patres auctores) verſchiedene Verſammlungen ge: 
weſen wären, während es damals doch nur Eine Art von Volls⸗ 
verfammlung — die @uriateomitien — gab. 

16. Der Senat?) Dem König ſtand ald berathende Körper: 
{haft 3) ein Senat over „Rath der Alten“ zur Seite. Nach welchem 
Prinzip diefe Körperſchaft zufammengefegt war, darüber ift Die Ueber: 
lieferung nicht einig. Der gewöhnlichen ZTrabition zufolge wurden 
die Senatoren vom Könige gewählt, nad) deſſen freiem Ermeſſen ): 
Dionyfins dagegen läßt den älteften Senat von ben Tribus und 
Eurien gewählt werden 9). Gewiß beruht weder bie eine noch die 


1) Auch die Cenſoren wurden von berfelben Verfammlung gewählt und be- 
fätigt: fie wurden gewählt in Genturiat-Gomitien, und beftätigt ober in den 
Befitz der cenforifchen Gewalt eingejeßt durch ein Genturiengejeß, lege centuriata 
(Cic. de leg. agr. Il, 11, 26) — nicht lege curiata, da bie Genforen fein Im: 
perium hatten, und bie lex curiata in der Grtheilung des Imperiums beftand 
(vgl. iv. V, 52: comitia curiata, quae rem militarem continent. Cic. de leg. 
agr. II, 12, 30). 

2) Die Litt. |. bei Rein Art. Senatus in Pauly's R.E. Bo. VI, 1029 und 
Deurer Grundriß für Gef. d. r. Rechts 1849. ©. 53 f. 

3) Als consilium regium — nad) Cic. Rep. U, 8, 14. Fest, p. 246 Praeteriti. 

4) Cic. Rep. U, 8, 14: Romulus — in regium consilium delegit principes, 
qui appellati sunt propter caritatem patres. Liv. I, 8: centum creat senatores, 
c. 30: in patres legit. c. 35: centum in patres legit. c. 49: statuit nullos in 
patres legere. Dionys. III, 29. p. 170, 40. c. 67. p. 199, 41. IV, 42. p. 245, 15. 
Plut. Rom. 13. Fest. p. 246 Patres und Praeteriti. p. 339 Senatores. Dio Cass. 
fr. 5, 11. (Mai Nov. Coll. II. p. 138). Fr. 9, 1 (Vales. Exc. p. 570). Fr. 
11, 4 (Vales. Exc. p. 573). Zonar. VII, 8. p. 325, d. c. 9. p. 328, a. 

5) Dionys. II, 12. p. 85, 41 ff. Gbenfo die hundert Senatoren, bie aus 
ben Sabinern binzufommen I, 47. p. 111, 41. Bei denjenigen Senatoren da⸗ 
gegen, bie Tullus Hoftilius aus den Albanern, Tarquinius Priscus aus der 
Plebs Hinzufügt, jagt Dionyfius nichts von einer Wahl der Eurien: er läßt fie 
“ von den betreffenden Königen frei gewählt werden III, 29. p. 170, 40. c. 67. 
p. 199, 41. — Ueber die Wahl des älteften romulifchen Senats gibt Dionyfius 
genauer Yolgendes an: auf Romulus Befehl habe zuerft jede der drei Tribug 
drei, dann jede der dreißig Gurien ebenfalls drei Senatoren. gewählt, darauf 
habe Romulus felbft zu diefen 99 Senatoren einen princeps senatus hinzugefügt. 
Allein dieſes Rechenexempel ift ſehr ungefchickt erfonnen, denn die hundert Senatoren 
des Alteften romuliſchen Senats hat ſich die Sage nicht als Nepräjentation ſaͤmmt⸗ 
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andere biefer Angaben auf hiftorifher Kunde und Achter Ueberliefe⸗ 
rung; bie erftere ift wahrſcheinlich nur ein Ruͤckſchluß aus der Praxis 
der republifantichen Zeit, wo bie Lectio Senatus ben Magiftraten 
zuftand. Urtheilt man nad innerer Wahrfcheinlichfeit, fo ericheint 
es, beſonders in Betracht der augenſcheinlichen Beziehung ver breis 
hundert Senatoren auf die dreihundert Gentes, glaublicher, daß ver 
Senat der Königszeit eine Repräfentation, vielleicht eine Aborbnung 
ver Geſchlechter war D, und daß erft fpäter, als die zufammens 
geſchmolzene Zahl der Gefchlechter von viefem Prinzip abzugeben 
nöthigte, die Ergänzung des Senats dem freien Ermeffen der Con⸗ 
juln überlaffen worben ift. 

Ueber die numerische Stärke und fucceffive Vermehrung bes 
Senats lautet die vorherrfchende Meberlieferung fo: Romulus habe 
zuexft bei Gründung der Stadt einen Senat von hundert Männern 
eingefebt 2); in Folge des Hinzutritts der Sabiner feyen weitere 
hundert Hinzugefommen 3); das britte Hundert habe Tarquinius 


licher drei Tribus, fondern als Repräfentation der palatinifchen Bürgerkbaft ober 
der Ramnes gedacht, wie denn auch die gewöhnliche Meberlieferung jenen Senat 
no vor dem Hinzutritt der Sabiner eingerichtet werben läßt. Dem Dionyfius 
freilich, nad welchem von Anfang an brei Tribus und dreißig Gurien eingerichtet 
worden find, mußte dieß entgehen, fo Har es auch ift, daß bie hundert Senatoren 
nicht zu den drei Tribus und dreißig Gurien paflen. 

1) Für eine Repräfentation der Gefchlecihter Halten den Senat Niebuhr 
MR. G. I, 355 f. 418. Derfelbe in den 2ebensnadrichten I, 331. Walter 
R. RG. 1, 18 f. Göttling Rom. Berf. S. 150. Roulez, Observations 
sur divers points obscurs 1836. p.?. Merdlin Cooptation S. 26 ff. Peter 
Geſch. Roms I, 66. Es läßt dieſe Annahme jedoch zwei Möglichkeiten offen: 
bie eine ift, daß die Gentes felbft ihre Vertreter in den Senat abgeorbnet haben, 
bie andere, daß die Berufung zwar dem Könige zuftand, dieſer aber in feiner 
Auswahl an den Beſtand der Gentes gebunden war. 

2) So Liv. I, 8. Dionys. II, 12. p. 85, 44. Ov. Fast. II, 127. Prop. 
IV, 1, 14. Vell. Pat. I, 8, 6. Justin. 43, 3, 2. Piut. Rom. 13. 20. Fest. 
p. 246 Patres. p. 339 Senatores. Aurel. Vict. 2, 11. Chron. Anon. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645. Hieron. Chron. p. 330. Eutrop. I, 2. Joh. Lyd. de 
Mens. I, 19. p. 10, 20. Derjelbe de Mag. I, 16. Zonar. VII, 3. p. 316, d. 
c. 9. p. 328, b. 
“ 83) Dionys. II, 47. p. 111, 41 (mo zugleich bemerkt wird, daß mit dieſer 
Angabe faft fammtlide Geſchichtſchreiber übereinftimmen). c. 57. p. 119, 31. 
Plut. Rom. 20. Zonar. VII, 4. p. 318, c. Dionyfius fügt bei (II, 47. p. 111, 44), 
nach einer andern übrigens ſchwach bezeugten Nachricht feyen nicht hundert, ſon⸗ 
dern nur fünfzig Senatoren aus den Sabinern hinzugelommen; biefer Nachricht 


Der Senat. "4,867 08 


Priscus hinzugefügt D, und hiedurch den Senat auf die von ba an 
fiehende Normalzahl von dreihundert Mitglievern gebracht 9. Bei 
dieſer Trabition ergibt fih jedoch eine Lüde. Hat Tarquinius das 
pritte Hundert aus dem Stamme der Lncered genommen, jo waren 
vie von ihm gefchaffenen patres minorum gentium ohne Vertretung 
im Senat, was nicht glaublich iſt; hat er fle aus den minveren Ger 
fchlechtern genommen, fo entbehrte der dritte Stamm biefer Vertretung, 
und e8 waren alsdann die secundi Luceres im Senate repräfentirt, 
während e8 die primi Luceres nicht waren — was noch weniger 
glaublich erſcheint. Die Tradition gibt feine Handhabe zur Löfung 
biefer Schwierigkeit Y%. Man fteht hieraus, daß die meiſten jener 
Zahlangaben über vie fucceffive Vermehrung des Senats conftrairt 
und durch Berechnung gefunden find. Als Ausgangspunkt hat der 
Tradition bei diefer Berechnung die fpätere Normalzahl ver Senats: 
mitglieder, die Zahl vreihundert, gedient. Mit biefer Hiftorifchen 
Kunde verband man die Vorausjegung, der urfprünglihe Senat 
werde, wie in andern italifhen Städten, fo auch in Rom, hundert 
Mitglieder gezählt haben. Bon dieſen beiven Daten aus ift das 
Dazmifchenliegende conftruirt, wobei man aber, wie eben gezeigt 
worden, mit ver Zutheilung des britten Hunderts in die Klemme gerieth. 

Was endlich die Befugniffe und Pflichten des Senats betrifft, 


folgt Plutarch Num. 2, wenn er beim erften Interregnum 150 Senatoren zählt. 
Wie diefe Nachricht entftanden ift, läßt fih noch nachweifen. Da man die von 
Tarquinius Priscus vorgenommene duplicatio patrum irrtümlich auf den Senat 
bezog, und zugleich überliefert fand, Tarquinius habe den Senat auf breihundert 
Mitglieder vermehrt, jo ſchloß man, der Senat habe vorher nur 150 Mitglieder 
gezählt, zu ben hundert Senatoren des älteflen romulifchen Senats feyen alfo 
aus den Sabinern nur fünfzig hinzugekommen. Man fieht aud hier wieder, 
wie alle vergleichen Zahlangaben von einem gegebenen Punkte aus rückwärts 
conftruirt find. — Livius fagt nichts von einer Vermehrung des Senats nad 
dem Friedensſchluſſe mit den Sabinern; er ſeht auch beim erften Interregnum 
nur hundert Senatoren voraus (I, 17.; ebenfo Vopisc. Tac. 1. Arnob. I, 41. 
p- 24), obwohl er fpäter, nachdem er durch Tarquinius Priscus wiederum hundert 
gatte Hinzulommen laſſen (I, 35), die Normalzahl der Senatsmitgliever auf 
breihundert angibt (II, 1). 

1) Die Belegftellen |. u. ©. 691. Anm. 2. 

2) Die Anzahl von 300 Mitgliedern erfcheint als Normalzahl des Senats 
Liv. II, 1: ad trecentorum summam explevit. Dionys. V, 13. p. 287, 44: 
ouveningwoay zw Pal ei; zeuaxools. VII, 55. p. 461, 25. c. 60. p. 466, 18, 
Fest. p. 254 Qui patres. Nod zur Zeit der Gracchen, Liv. Epit. 60. 

3) Mehr darüber ſ. u. Buch 15, 12, 
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fo beftanden dieſe einzig darin, dem Könige in allen Angelegenheiten, 
bie diefer an ihn brachte, feinen Rath zu ertheilen. Er hatte weder 
das Recht, fich eigenmädtig, ohne vom Könige berufen zu feyn, zu 
verfammeln, noch die Befugniß, über andere Gegenftänve, als welche 
ber König ihm vorlegte, zu berathen und abzuftimmen, noch endlich - 
‚ bie Mittel, feinen Willen im Widerſpruch mit dem Willen des 
Königs geltend zu machen. Er entbehrte aller Vollziehungsgewalt ; 
feine Beichlüffe waren bloße Gutachten, feine Auctorität eine rein 
moralifhe. Wenn hiernach die Stellung des Senats den Königen 
gegenüber als eine ziemlich unfelbftfländige und abhängige erfcheint, 
jo darf man darum doch nicht annehmen, es habe gänzlich in ber 
Willkühr der Könige gelegen, ob und wie weit fie ven Rath des 
Senats hätten hören wollen. Einer Ffräftigen Ariſtokratie gegen- 
überftehend waren fie vielmehr, wie man voraugfegen muß, durch 
das Herfommen und die Macht der Verhältniffe genöthigt, in allen 
wichtigeren Staatsangelegenheiten fi der Mitwirkung und Zuſtim⸗ 
mung des Senats zu verfihern. Daher wird an Romulus ald dem 
Mufter eines guten Königs gerühmt, er habe in beftändigem Ein- 
vernehmen mit dem Senat regiert ); und dem jüngern Tarquinius 
wird, als einem Deipoten, der Vorwurf gemacht, er habe, abiwei- 
hend vom Herfommen, ohne Befragung des Senats Kriege begonnen, 
Frieden gefchloffen, Bündniffe und Staatsverträge eingegangen ?). 
Wenn daher bei den Geichichtichreibern fo häufig von Einrichtungen 
und Anordnungen ber Könige berichtet wird, ‚ohne daß dabei vor- 
angegangener Senatsverhandlungen gedacht wird, fo Fann bieß 
auch Kürze des Ausdrucks feyn, und es barf daraus nicht gefolgert 
werben, daß ſolche Verhandlungen mit dem Senat nicht ftattgefunden 
haben. Doch läßt ſich, bei der Dürftigfeit und Unzuverläffigfeit der 
betreffenden Nachrichten, nichts Genauered varüber audfagen, wie 
weit fi zur Zeit der Könige die Theilnahme des Senats an der 
Regierung erftredt hat ?). 
4) Cic. Rep. II, 8, 14: multo etiam magis patrum auctoritate consilioque 
regnavit. 9, 15. 

2) Liv. I, 49. Der gleiche Vorwurf eigenmächtigen Verfahrens wird bei 
Ipätern Gefchichtfchreibern dem Romulus gemadt, |. o. S. 535. Anm. 2931. 

3) Daß mwenigftens bei Kriegsanfündigungen das Gutachten des Senats habe 
eingeholt werben müflen, dafür gelten gewöhnlich vie fetialifhen Formeln bei 
Liv. J. 32, in welchen ausprüdlich der Beſchlußnahme des Senats gedacht wird, 
als fiherer Beweis. Allein die Abfaſſung diefer Formeln fallt in eine viel 
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17. Die Bolfsverfammlung. ‚Der Populus endlich, d. h. 
die Gefammtheit ver in den Eurien enthaltenen Vollbuͤrger hatte 
nad) Dionyfins folgende drei Befugniffe, die ihm Romulus verliehen 
hatte: erftlich die Wahl ver Magiftrate, zweitens die Mitwirkung 
bei der Geſetzgebung, drittens die Entſcheidung über anzufündigenben 
Krieg: wofern nämlid, wie Dionyfius beifügt, der König ihm dieſe 
Entſcheidung überließ 2). Außerdem bemerkt Dionyfinus aus Veran⸗ 
laflung des horaziichen Prozepfalls, damals zuerft jey das Volk in 
einer Rapitalfache Richter gewefen 9. Allein man kann unmöglid, 
annehmen, daß ſich über die Wirffamfeit und bie Gerechtſame ver 
Euriateomitien zur Zeit der erften Könige irgend welche zuverläffige 
Kunde erhalten hat; ja, bie oben aufgeführten Angaben des Dio⸗ 
nyſius fcheinen nicht einmal Abftractionen aus einzelnen von ben 
Annaliften berichteten Fällen, ſondern geradezu bloße Rüdjchlüfje 
aus der Kompetenz der Genturiategmitien zu feyn. Was zuerft die 
Mahl der Magiftrate betrifft, fo fommen zur Zeit der Könige nur 
zwei (benn bie duumviri perduellionis und der praefectus urbis, 
beine vom König ernannt, fommen als außerorventlihe Beamte hier 
nicht in Betracht) fländige Aemter vor, das Amt des Tribunug 
Gelerum und dasjenige der Duäftoren. Der Tribunus Celerum 
aber wurde unzweifelhaft nicht vom Volk, fondern vom Könige er: 
nannt 9; die Quäftoren wahrjcheinlih auch 9). Daß die untern 


fpätere Zeit, wahrjheinlich in die Zeit vor dem großen Latinerfrieg, wie befon- 
ders aus dem Ausdruck Prisci Latini hervorgeht, der diefer Epoche angehört. Daß 
die Formeln nit aus der Königszeit ſtammen, geht ſchon daraus hervor, daß 
in ihnen des Königs mit feinem Worte gedacht iſt; namentlich werden in ber 
Formel der definitiven Kriegsanfündigung nur Senat und DBolf ale verfaffungs- 
mäßige Factoren bes Kriegsbefchluffes genannt, nicht au der König: was für 
die Königszeit ganz undenkbar ift. 

1) Die Litt. über die Guriat-Gomitien ſ. bei Rein in Pauly's R.E. Bd. U, 
535. 560. Marquardt Hpb. I, 3, 184. Anm. 747. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 26. Diejelben drei Befugnijfe nennt Dionyflus 
W, 20. p. 224, 6. VI, 66. p. 392, 7. Die Wahl der Magiftrate erfcheint ale 
ein von Romulus dem Volke verliehenes Recht auch App. de reb. pun. 112. 

3) Dionys. II, 22. p. 159, 28. 

4) ©. o. ©. 647. Anm. 3. 

5) Hinfihtlih der Wahl der Quäſtoren jteht befanntlih bie Angabe bes 
Sunius Gracchanus, der diefelben fhon unter Romulus und Numa popali suf- 
fragio gewählt werben laͤßt (ap. Ulp. Dig. I, 13), der Nachricht des Tacitus 
entgegen, nach welchem fie von den KRönigen beftellt worden find (Tac. Ann. XI, 22). 
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militaͤriſchen Stellen, die noch in der erſten Zeit ber Republif von 
den Magiftraten befegt wurven I), in alter Zeit nur von ben Kö⸗ 
nigen befeßt worden find, verfteht fi von felbfl. Die Angabe des 
Dionyſius erweist fi folglich als übertrieben, und es kann von 
einem Wahlrecht der Bolfsverfammlung nur infofern die Rede ſeyn, 
als ihr das allerdings widtigfte Recht der Königswahl zuſtand. 
Auch das zweite Recht, das Dionyfius der Volfsverfammlung zu⸗ 
ſchreibt, das Recht, „Geſetze zu genehmigen“, Tann nur mit großer 
Einfhränfung zugegeben werben. Dionyfius meint damit offenbar 
bie eigentliche Geſetzgebung: allein an förmliche, in Comitien rogirte 
Geſetze, vergleichen es bis zur Decemviralgefepgebung nur ganz 
wenige gegeben hat 2), ift für die Zeit der Könige kaum zu benfen; 
fo weit es damals pofttive Normen, nad denen Recht geiprochen 
wurde, gab, waren diefe in den Traditionen des geiftlichen Rechts 
und im Gewohnheitsrecht enthalten 8). Nun hat freilich ver Aus⸗ 
druck lex im Sprachgebraudy der Römer einen weitern Sinn ®), und 
Geſetze in diefem weitern Einne des Woris haben vie Könige aller: 
dinge — der Ueberlieferung zufolge — rogirt °): in der Regel aber 


Junius' Angabe und Auctorität ift von Rubino Unterf. ©. 318 ff. (dem Her 
de Cinciis p. 94 beiftimmt) verworfen, von Andern, 3. B. Merdlin de Jun. 
Gracch. Part. IL 1841. p. 12 ff. und 3tir. f. AB. 1846. ©. 882. Beder 
Hdb. I, 1, 379, Ihne Korfhungen ©. 54 f. vertheidigt worden: allein ſicher⸗ 
lich haben weder Junius noch Taritus urkundliche Nachrichten über die Wahl 
der Duäfloren zur KRönigszeit gehabt. Für die Nachricht des Taritus fpricht 
übrigens theils die Analogie, fofern z. B. auch bie dunmviri perduellionis ur⸗ 
fprünglih vom Könige ernannt, fpäter vom Volke gewählt worden find, theils 
ber Umfland, daß die Wahl der Quäſtoren fpäterhin in Tribut-Comitien flatts 
gefunden hat: vgl. in leßterer Beziehung Marquardt Hob. II, 3, 164 — 166. 

1) ©. Marquardt Hob. II, 3, 165. Rubino Unterf. I, 333 ff. 

2) Dionys. X, 1. p. 627, 29. 

3) Dionyfius fagt gar: Mo zore (vor der Decemviralgefeßgebung) 7r Era 
loovoula naga Poualos Are loyyopla, äre ev ypayais änerıa ta Ilzcıs Terayudva. 
alla To ev dpyaiov oi Aaodsis aurav Erarrovso Toig deomevos Tax Ilmas, za To 
dıxamwder vum’ dxsivur, täro vouos zv X, 1. p. 627, 20. Daß die fogenannien 
leges regiae feine in Gomitien rogirte Geſetze find (mie Bomponius de orig. 
jur. 6. 2 angibt), verfieht fi von felbft, |. o. ©. 23 ff. und Rubino Unterf. 
©. 40 fi. 

4) ©. Rubino Unterf. I, 352 f. Die Entfcheivung über den Krieg z. B. 
faͤllt im römischen Sinne unter den Gefichtspunkt der Geſetzgebung. 

5) Dahin gehört die lex curiata de imperio, die jeder König nach feiner 
Crwaͤhlung einzubringen pflegte (j. o. S. 658. Anm. 3), und bie von Tullus 
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wird bei den adminiſtrativen, legislativen und conftituirenden Ein- 
richtungen, welde die Tradition den Königen zuſchreibt, der Ein- 
bolung eines Volfsbefchluffes nicht gedacht ). Als dritte Berugniß 
der Bolföverfammlung nennt Dionyfins die Entſcheidung über anzus 
fünbigenden Krieg. Allein auch hiefür fehlt ed an einem hiſtoriſchen 
Beleg; denn die fetialiihen Formeln, in weldhen bei ber Kriegs- 
ankünbigung allerdings des Volksbeſchluſſes ausdrücklich gedacht wird 2), 
find unzweifelhaft jüngern Urfprungs 9. Nun wird man freilih an- 
nehmen müfjen, daß die Könige, um fi der bereitwilligen Mitwir- 
tung des Volks zu einem Kriege, der Anftrengungen, vieleicht Opfer 
forderte, zu verfihern, um dem Volke durch Abnahme feines förm⸗ 
lichen Jaworts eine bindendere Verpflichtung aufjuerlegen, es in ber 
Regel nicht werden unterlafjen haben, zu einem Angriffskriege die 
Genehmigung vefjelben einzuholen. Allein wie weit dieſe Einho- 
lung ein ſtaatsrechtliches Erforverniß, wie weit fie eine dem Er- 
meflen des Königs überlafiene Maasregel praktiſcher Zwedmäßigfeit 
war, 1äßt ſich bei dem völligen Mangel zuverläffiger Nachrichten 
nicht entfcheiven. Unrichtig aber ift es in jedem Falle, wenn Dio- 
nyſius an andern Stellen nicht blos die Kriegsanfündigungen, fon: 
dern and die Sriebensichlüffe von der Einwilligung der Volksver⸗ 
ſammlung abhängig macht %. Zu Friedensihlüffen, Staatöverträgen 
und Buͤndniſſen war noch in ben erften Jahrhunderten ber Republif 


Hoftilius eingebrachte Xer de insignibus regiis, Cic. Rep. II, 17, 31. vgl. Dionys. 
IT, 62. p. 196, 17. 

1) Freilich kann, wie oben in Beziehung auf den Senat bemerkt worben 
ift, dieſe Nichterwaͤhnung au Kürze des Ausdrucks ſeyn. Da die Geſchicht⸗ 
ſchreiber über das Detail und bie beſtimmte Form bes Hergangs nichts überliefert 
fanden, fo fagen fie einfah: Numa institut, Tullus constituit u. f. w. Daß 
fie dabei wihts von einer Mitwirfung des Volks erwähnen, beweist nidht, daß 
eine foldhe nicht dennoch flattgefunden haben kann. So wird die Ertheilung bes 
Bürgerrehts und die Aufnahme ins Patriciat gewöhnlich den Königen felbft 
zugejchrieben (Liv. I, 28. 30. IV, 4. Dionys. II, 41. p. 181, 31. c. 48, 
p. 185, 40. c. 67. p. 199, 43. Suet. Oct. 2. Dio Cass. fr. 9, 1 = Zonar. 
Vu, 8. p. 325, b. Zonar. VII, 9. p. 327, b): dennoch findet fih eine Stelle, 
wo dabei eines Bolksbejchluffes gedacht wird, Dionys. IV, 3. p. 208, 31. Vgl. 
Merdlin, die Sooptation der Römer 1848. ©. 11 fi. 

2) Liv. I, 32. a 

3) ©. o. ©. 662. Anm. 3. 

4) Dionys. IV, 20. p. 224, 11. VI, 66. p. 392, 9. In Beziehung auf 
Liv. 1, 49 ſ. Rubino Unterf. 1, 259. Anm. 
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eine Mitwirfung des Volks nicht erforderlich U. Was endlich das 
vierte Recht der Volksverſammlung betrifft, nad Recht, in Capitals 
progeffen, wofern Provocation eingelegt wurbe, zu richten, fo gibt 
e8 dafür nur ein einziges Beifpiel, die Provocation des Horatiers; 
und auch diejenigen Schriftfteller, welche ganz allgemein behaupten, 
e8 habe zur Königszeit Provocation flattgefunden 9, hatten bei dieſer 
Behauptung ſchwerlich andere Thatfachen im Auge, als eben jenen 
Prozeßfall. Allein der Prozeß des Horatiers fteht jo individuell und 
vereinzelt da, wirb überbieß fo abweichend erzählt, daß fich Feine all 
gemeine Regel daraus abziehen, und namentlich nicht ficher entfchets 
den läßt, wie weit das Provocationsrecht beihränft, und ob es, 
wenigftens in Kapitalfachen, ein fürmliches Recht des Angeflagten 
war, ober ob die Zulafjung ver Provocation vom guten Willen des 
Königs abhieng 9. Doc ſpricht die größere Wahrfcheinlichkeit für 
das Leptere. Man hat fich hiernach, wofern man bei den Ausjagen 
ber Ueberlieferung ftehen bleibt, die Befugnifje der Volfsverfammlung 
und ihren Antheil an ver Staatsregierung als ziemlich befchränft zu 
benfen. Hiezu fommt, daß die Bürgerfchaft nicht berechtigt war, 
ſolche Verſammlungen eigenmächtig, ohne vom König (oder Interrer) 
berufen zu ſeyn, zu veranftalten; daß ihr ebenfowenig die Befugniß 
zuftand, felbftftändige Anträge oder aud nur Verbefjerungsanträge 

zu ſtellen: kurz, daß fie aller Initiative entbehrte. Der Populns, 

vom König zur Berfammlung berufen, hatte einzig die Anfragen 
Rogationen), die Iener ihm vorlegte, mit Ja oder Nein zu beant- 

worten. 

Die Abftimmung erfolgte nad) Eurien %; innerhalb der Eurien 
fol nad Köpfen (viritim) geftimmt worden feyn 9). Der Berfamm- 


1) Den erfhöpfenden Nachweis ſ. bei Rubino a. a. O. ©. 258289. 

2) ©. o. ©. 5%. Anm. 3. 

3) Mehr f. o. ©. 596. 

4) Dionys. II, 14. p. 87, 30. c. 60. p. 121, 48. IV, 12, p. 218, 23. 
c. 20. p. 224, 13. c. 84. p. 275, 48. V, 6. p. 281, 16 und fonft. 

5) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 14. Wenn Niebuhr R.G. l, 
350 behauptet, es ſeyen innerhalb ber Gurien nicht die Stimmen der Ginzelnen, 
fondern diejenigen der Gentes gezählt worben, und fi dafür auf die Definition 
bes Lälius Felix ap. Gell. XV, 27% 4: cum ex generibus hominum suffragium 
feratur, curiata comitia esse beruft, fo folgt dieß wenigflens aus der angeführ- 
ten Stelle nicht, ſ. Huſchke Ser. Tull. ©. 29. Anm. 8, Beder Hob. DL 
1, 373. Anm. 727. 68 fragt fi überhaupt, ob genus hier, mie gewöhnlid 
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fungsort der Euriatcomitien war in ver Regel das Eymitium !), ber 
obere Theil des Forums. 

18. Die römische Grundverfafjung ift im Vorftehenden darge . 
ſtellt. Eine wichtige Seite derfelben, ihr Zuſammenhang mit den 
Auſpicien ift zum Schluß noch zur Sprache zu bringen. 

Kein Volk des claffifchen Alterthums hat fein Dafeyn, feine 
Staatsorbnung, fein ganzes Staatsleben in fo enge und ununter: 
brochene Beziehung zu den Göttern gefegt, ald die Römer. Das 
vermittelnde Organ dieſer Verbindung waren die Aufpicien. Nach 
Befragung der Götter im Bögelflug hat Romulus die ewige Stadt 
gegründet 2); auf derjelben Götterbotfchaft ruht fein Königthum 9); 
auspicato hat er bie Grundeinrichtungen bed Staats getroffen 9), 
die Rittercenturien geftiftet 9), den Senat eingefebt 9: Furz bie 
ganze Grundverfaffung Roms beruht auf göttlicher Sanction und 
Auctorität %. Auch fpäter ift Feine politifhe Einrichtung getroffen 
worden ohne Einholung der göttlichen Genehmigung 9. Vermöge 
biefes Glaubens galt dem Römer vie Verfaſſung feines Staats, 
weil auf göttliher Auctorität beruhend, weil mit ber Weihe gött- 
licher Genehmigung umgeben, als heilig und unantaftbar. Denn, 
„was die Götter gebilligt haben, unterliegt nicht menfchlicher Kritif* 9. 
Aus diefer religiöfen Anſchauung ver Römer floß auch ihre confer- 


gefchieht, im Sinne von gens zu fallen ift: wahrfcheinlicher if, daß ea fi in 
ber angeführten Stelle auf das Herkommen ‚bezieht, und „Stand“ bedeutet: vgl. 
die von Marquardt Hpb. I, 3, 46. Anm. 141 und ©. 48. Anm. 148 für 
biefe Bedeutung des Worts aufgeführten Stellen, befonders Liv. XL, 51 — wo 
gleichfalls die @intheilung ex generibus hominum oder nad Ständen der Ein- 
theilung nach Genfus und Alter enigegengefebt wird. 

1) Varr. L.L. V, 155. 

2) ©. o. ©. 440. Anm. 2. ‘ 

3) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 108 (= Annal. I, 113). Liv. I, 18: 
Romulus augurato urbe condenda regnum adeptus est. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. Mehr f. o. S. 517. 

5) Liv. I, 36. 43. 

6) Tac. Hist. I, 84. 

7) Sie ift divinitus constituta, Cic. Tusc. IV, 1, 1. 

8) Cic. de Div. I, 2, 3. 40, 89. Liv. VI, 41: auspiciis bello ac pace, 
domi militiaeque omnia geri, quis est qui ignoret? 

9) Sed ogo in ea civitate (ago), quae ideo omnibus rebus incipiendis 
gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae subjicit ea, quae dii com- 
probaverunt — fagt ber Proconful En. Manlius bei Liv. XXVIII, 48. 

Sqchwegler, Röm. Geſch. I. 2. 43 
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vative Geſinnung, ihre Schen, an der hergebrachten Verfaflung zu 
ändern, beftehenve Einrichtungen förmlich abzuſchaffen. Meift ließen 
fie dem Scheine nach beftehen, was fie dem Wefen nach abfchafften "), 
oder was im Laufe ber Zeit feine Bedeutung verloren hatte. So 
gewann die römifche Verfaffungsentwidlung jene Stetigfeit und 
Eontinuität, die den Altern Cato zu dem Ausſpruch berechtigte, die 
Berfaffung Roms fey nicht das Werk Eines Menſchen und Eines 
. Menfchenalters, fondern der gejammten Nation und ber Jahr⸗ 
hunderte ?). 


Fünfzehntes Bud. 
TZarqninind Prisens. 
A. Die Sage. 


1. Unter der Regierung des Ancus Marcius war ein reicher 
Fremdling, Namens Lucumo, aus Targuinii nad Rom eingewanbert. 
Es war diefer Lucumo der Sohn des Demaratus, eined vornehmen 
Korinthlerd aus dem Geſchlechte der Bacchiaden, ver fich, als der 
Zwingherr Kypſelos die Bachiaden aus Korinth vertrieb, nad 
Etrurien geflüchtet, In Tarquinii nievergelafjen, und hier eine Etrus⸗ 
ferin zum Weibe genonmmen hatte *). Aber al8 ver Sohn eines 
Ausländers und Ausgewanderten konnte Lucumo, troß des Reich- 
thums, den ihm fein Vater hinterlaffen hatte, in Tarquinii nicht zu 
öffentlichen Ehren und Mürden gelangen: eine Zurüdfegung, die 
feine Gemahlin Tänaquil, eine vornehme Etrusferin von hochftre- 


1) 3. 3. das Beftätigungsreht der Gurien. 

2) Cic. Rep. II, 1, 2. 21, 37. 

3) Polyb. VI, 2, 10 (aud) Suid. p. 545, 10 _Zevxios). Cic. Rep. U, 19, 
34. Tusc. V, 37, 109. ‚Liv. I, 34. vgl. IV, 3. Dionys. II, 46. p. 184, 14 ff. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. VII, 6, 20. p. 378. Val. Max. III, 4, 2. Claud. 
imp. in Tab. Lugd. I, 11 fi. p. 191 Haub. Plin. H. N. XXIII, 4. 6.9 
ZXXV, 5. 6. 16. 43. 6. 152. Macrob. I, 6, 8. p. 2238. Il, 4, 8. p. 422. 
Aur. Vict, de vir. ill. 6, 1. Zonar. VIl, 8, p. 325, a. Schol. Bob. in Cic. 
pr. Sull. p. 363. — Das Mähere über die Ummwälzung des Kypfelos und den 
Sturz der Barkhiaden bei Plaß, Tyrannie 1852. I, 150 ff. 
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bendem Geifte, fo bitter empfand, daß fie ihrem Manne anlag, 
Tarquinii zu verlafien. Lucumo folgte ihrem Rathe, und fie zogen 
nah Rom. Nahe am Ziele, vor den Thoren der Stadt überrafchte 
fie ein glückverkündendes Wahrzeichen. Als fie nämlid auf ber 
Höhe des Janiculum angefommen waren, und Rom zu ihren Füßen 
liegen fahen, ließ ſich plößlih eim Adler ans den Lüften herab, 
nahm dem Lucumo den Hut vom Haupte, Freiste damit unter großem 
Gefchrei über dem Wagen herum, und ſetzte ihm dann benfelben 
wieder auf Y. Tanaquil, als Etrusferin ver himmliſchen Zeichen 
kundig, war hocdherfreut, und hieß ihren Mann das Kühnfte hoffen. 
In Rom gelangte Lucius Targuinius — fo nannte man hier den 
Eingewanderten — bald zu Anfehen und Einfluß. Zuvorkommenheit 
und Freigebigfeit machten ihn dem Bolfe, Tapferkeit im Felde und 
Weisheit im Rath dem Könige werth 2). Sterbenb beftellte ihn 
Ancus Marcius zum Vormund feiner noch unmündigen Söhne. 
Aber ald Ancus Marcius geftorben war, trat Tarquinius felbft als 
Bewerber um die Königswürde auf, und fie warb ihm, als dem 
Würdigften, vom Volke einftimmig übertragen. 

2. Tarquinius war ein jehr thatkräftiger und unternehmender 
Fürſt; aber es bedurfte auch eines folhen, um Rom gegen bie Ge- 
fahren, die ed rings bebrohten, aufrecht zu erhalten. Die Erften, 
bie fih wider ihn erhoben, waren die Latiner. Sie fahen den Bers 
trag, zu dem fie fi unter Ancus hatten bequemen müffen, mit 
deſſen Tode für erlofhen an, und fielen plündernd in die zömifche 
Marfung ein. Tarquinius zog gegen fie zu Feld und nahm bie 
reihe Stadt Apiola im Sturm °). Darauf trug er feine fiegreichen 
Waffen in die Landfchaft jenfeitd des Anio, und eroberte in einer 
Reihe von Feldzügen Gorniculum, AltsFiculea, Cameria, Cruſtume⸗ 
rinm, Ameriola, Medullia, Nomentum, Collatia %) — theils Städte 


1) Liv. I, 34. Dionys. III, 47. p. 185, 13. Cie. de Leg. I, 1,4. 81. 
hal. XII, 818. Aur. Vict, de vir. ill. 6, 3. Zonar. VII, 8. p. 325, a. 

2) Polyb. VI, 2, 10. Cic. Rep. II, 20, 35. Diod. Sic. in Exc. de virt, 
et vit. p. 551 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom..IV. p. 38). Dio Cass. fr. 9 (Vales. 
Exc. p. 570). 

3) Liv. I, 35. Dionys. II, 49. p. 186, 20 ff. Strab. V, 3, 4. p. 231. 
Plin. DI, 9. 6. 70. Die Lage von Apiolä ift gänzlich ungewiß, |. Bormann 
Altlat. Chorogr. ©. 30. 122. 

4) Liv. 1, 38. Dionys. IH, 49 f. p. 186, 43 ff. Die genannten Städte 
lagen alle (mit Ausnahme Sollatias) in dem Dreieck zwiſchen Anio und Tiber. —. 

43 u 
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ber Altlateiner, theils römische Unterthanenftäbte, die zu ven Latinern 
abgefallen waren. Zu einer Hauptſchlacht Fam es in dieſen Feld⸗ 
zügen nicht; jede Stabt unterlag in vereinzelter Gegenwehr ). In 
Eollatia ließ Tarquinius eine Befagung und feinen Brudersfohn 
Egerius — der hievon ven Beinamen Gollatinus erhielt — als 
Lehensfürften zurüd 2). 

3. Seinen gefährliften Krieg hatte Tarquinius mit den Sa⸗ 
binern zu beſtehen *8). Dieſe ſtreitbaren Männer des Gebirgs er⸗ 
ſchienen ſo plötzlich vrr den Thoren Roms, daß Tarquinius ihnen 
nicht einmal den Uebergang über den Anio verwehren konnte. Eine 
erfte, blutige Schlacht blieb unentſchieden; einer zweiten gab eine 
gelungene Kriegslift fiegreihen Ausgang. Während des Treffens 
ließ nämlich Tarquinius brennende Flöße ven Anio hinabtreiben: 
dieſe Flöße blieben an der Brüde hängen, welche die Sabiner über 
den Anio gefchlagen hatten, und die ihnen ben Rüdzug ficherte: 
bald ftand die ganze Brüde in lichten Flammen. Die Sabiner, 
durch diefen Anblid außer Faſſung gefest, wichen und wandten fich 
zur Flucht: aber die Zerftörung der Brüde hatte ihnen den Rüdweg 
abgejchnitten: die Meiften wurden nievergehauen, oder ertranfen im 
Fluß: nur Wenige retteten fi ind Gebirge. Mit nicht befjerem 
Erfolge erneuerten die Sabiner einige Jahre fpäter den Krieg gegen 


Collatia laßt Livius I, 38 den Sabinern abgenommen werben: Dionyfius da⸗ 
gegen verlegt die Eroberung ber Stadt in den Zatinerfrieg (IH, 50. p. 187, 21), 
was viel wahrjcheinlicher iſt, ſ. Bormann a. a. O. ©. 21f. 

1) So Eivius I, 38: nach Dionyfius dagegen ftellen bie Latiner, duch Tar⸗ 
quinius Erfolge aufgefehredt, am Ende ein Bundesheer auf, werben aber, ob⸗ 
wohl durch etrusfifchen Zuzug verftärft, von Targuinius in einer großen Schlacht 
gänzlich befiegt, II, 51 ff. p. 188, 46 fi. 

2) Liv. I, 38. Dionys. III, 50. p. 187, 33. IV, 64. p. 261, 33. Ov. 
Fast. II, 733. 2gl. Serv. Aen. VI, 773. 

3) Liv. I, 36 ji. Dionys. II, 55 ji. p. 191, 19 ff. Cic. Rep. II, 20, 36: 
idem (Targ. Pr.) Sabinos, quom a moenibus urbis repulisset, equitatu fudit 
belloque devicit. Die im Tert gegebene Darſtellung ift diejenige des Living, 
auf ihren Fürzeften Inbegriff zurüdgeführt; Divnyfius weicht hier im Detail von 
Livius ab. — Cicero läßt den Altern Tarquinius, außer gegen die Sabiner, aud) 
gegen die Aequer Krieg führen (Rep. II, 20, 36: bello subegit Aequorum magnam 
gentem et ferocem et rebus populi romani imminentem), und zwar fnüpft er 
an biefen Aequerkrieg die tarquinifche Verdoppelung der Cquites an, bie Livius 
in Sufammenhang mit dem Sabinerkrieg bringt (I, 36). Auch Strab. V, 3, .4. 
n. 231: Aixsoı — xaı Turwy Exeivos (Tarquinius Priscus) Tas nodes EenogInoer. 
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Rom: fie mußten zulegt um Frieden bitten und bie Oberhoheit 
Roms anerfennen N. 

4. Von Feldzuͤgen des Tarquinius gegen die Etrusfer weiß 
Living nichts: nach Dionyfind dagegen bat er aud mit biefem 
Nachbarvolke in mehrjährigem Kriege fich abgerungen ?). Die Etrusfer 
ftellten gegen ihn, als ber Krieg ausgebrochen war, ein großes 
Bundesheer ind Feld, wurben aber bei Veji, und einige Jahre fpäter 
in einer großen Entſcheidungsſchlacht bei Eretum jo vollftändig ge- 
Schlagen, daß fie fich entihloffen, ven römiſchen König um Einftels 
fung der Feinpfeligfeiten zu bitten. Tarquinius erflärte ſich hiezu 
bereit, unter der Bedingung, daß er von ven Etruskern durch eine 
förmlihe Erflärung ald Haupt ihres Staatenbundes anerkannt 
werde. Die etrusfifhen Bevollmächtigten, denen Tarquinius bieß 
eröffnet hatte, erſchienen nad einigen Tagen wieder mit ber ge 
wuͤnſchten Erflärung, und überbrachten ihm huldigend im Namen des - 
gefammten Etruriend die Abzeichen ver Oberherrlichfeit — eine 
goldene Krone, einen elfenbeinernen Thronfeflel, einen Scepter, auf 
weldyem ein Adler ſaß, eine purpurne, mit Gold geftidte Tunica 
und Toga ?): Abzeichen, welche ven herkömmlichen Schmud ver 
etrusfifchen Könige bilveten. Auch zwölf Beile in Ruthenbündeln 
überbrachten fie ihm, entfprechend ver Zwölfzahl ver etrugfifchen 
Gantone %. Doch nahm Tarquinius diefe Infignien nicht eher an, 
ehe Senat und Volk ihn ermächtigt hatten, fie zu tragen: von ba 
an blieben fie der auszeichnende Ehrenfchmud ber römiſchen Könige 5). 

5. Nicht weniger, als für die Sicherftelung und Erweiterung 
der römischen Herrfchaft nach außen, war Tarquinius für den innern 
Ausbau und die verfaffungsmäßige Entwidlung jeines Staats bes 

1) Dionys. Il, 63—66. p. 196, 35 ff. 

2) Dionys. II, 57 ff. p. 192, 44 fi. Bgl. VI, 75. p. 399, 13. Auch 
Flor. I, 5, 5: duodecim Tusciae populos frequentibus armis subegit. Oros. 
II, 4: potentes tunc Tusciae duodecim populos innumeris concidit conflictibus, 
und die Triumphalfaften, in welden ein Triumph des Tarquinius Priscus de 
Etruscis aufgeführt wird. 

3) Dionys. II, 61. p. 195, 35 f. 

4) Dionys. III, 61. p. 195, 46. 

5) Dionys. II, 62. p. 196, 14 fi. Auf Tarquinius Priscus wird der Ge⸗ 
brauch jener SInfignien auch Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. 1,5, 6. 8,5. 
Ampel. 17. Zonar. VII, 8. p. 325, d zurüdgeführt. Bon Andern auf Tullus 
Hoftilius oder Romulus, ſ. o. S. 581. Anm. 2. 
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forgt. Die Hauptichtwierigfeit war hier das politifche Mißverhältnig 
ner neuen Bürgerfchaft zur alten, ein Verhältniß, das eine Rege⸗ 
lung und Ausgleichung gebieterifch erforderte. Tarquinius ſah die 
Nothwendigkeit ein, den billigen Anfprühen der Neubürger geredht 
zu werben. Er erhob eine ber bisherigen Anzahl der patriciihen 
Geſchlechter gleichfommende Anzahl plebejifcher Geſchlechter ins Pa⸗ 
triciat; er verdoppelte, dieſer Verdoppelung der drei alten Stamm⸗ 
tribus entſprechend, die drei alten Rittercenturien; wählte endlich 
aus der Zahl der Neubürger hundert angeſehene Männer in ben 
Senat, wodurch er den lestern, der bisher nur zweihundert Mit- 
glieder gezählt hatte, auf dreihundert brachte '). 

Anfänglich hatte Tarquinius beabfihtigt, aus ber Plebs ganz 
neue Tribus und Nittercenturien zu jchaffen. Allein dieſes Bor: 
haben fcheiterte an dem Widerftande des Attus Navius, des ange- 
fehenften Augurs in pamaliger Zeit ). Navins hielt ihm entgegen, 
ohne Genehmigung der Vögel dürfe nichts an den Einrichtungen 
geändert werben, die Romulus nad Befragung des Vögelflugs ge- 
troffen habe 3. Aergerlich über dieſen Widerſpruch gab ihm ber 
König, feiner Kunft fpottend, auf, aus dem Vögelflug zu erforichen, 
ob das möglich fen, was er, der König, in biefem Augenblid fi 
benfe. Der Augur, nachdem er die Vögel befragt, antwortete, es 
fey möglih. Nun wohl, entgegnete der König: fo ſchneide mit 
biefem Echeermefjer diefen Schleifftein entzwei; denn dieß war eg, 
was Ich mir gedacht hatte. Ohne zu zögern, ſchnitt der Augur den 
Etein mit dem Scheermefler entzwei 9). Schleifftein und Scheer: 


1) Die DBelegftellen ſ. u. in der Kritik. 

2) Mehr über ihn bei Cic. de Div. I, 17, 31. Dionys. III, 70. p. 202, 
20 f. Dionyfius a. a. DO. halt Attius für den Geſchlechtsnamen, Navius für 
den Vornamen. Es ift dieß aber ohne allen Zmeifel ein Irrthum: Attus (auch 
Attius gefchrieben) ift fabinifcher Vorname, und entſpricht dem römifchen Appius, 
Liv. II, 16. Val. Max. de Nom. p. 573. Mommfen unterital. Dial. ©. 356. 

3) So die gewöhnliche Tradition: nach der alten Sage wird fein @infprud) 
beftimmter fo gelautet haben, der Vögelflug verbiete jede Aenderung, Fest. p. 169 
Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo mutare vellet, de- 
terrereturque ab Atto per augurium. 

4) Liv. I, 36. Dionys. DI, 71. p. 203, 23 ff. Cic. de Div. I, 17, 32. 
II, 38, 80. Val. Max. I, 4, 1, 1. Fest. p. 169 Navia. Flor. I, 5, 3f. Lact. 
I, 7, 8. 16, 11. Zonar. VII, 8. p. 326, b. Attus Navius, wie ex den Stein 
Ihneidet, auf einer Münze bes Antoninus Pius, Eckhel D. N. Tom. VIL p. 32, 


Seine ftädtifchen Einrichtungen und Bauten. [13,6] 673 


mefler wurden zum Andenken an vie merfwürbige That auf derſelben 
Stelle, wo fie gefchehen war, vergraben, und eine Einfaffung (Puteal) 
darauf gefegt ); daneben, hart an den Stufen der Eurie, wurbe 
dem Attus ein ehernes Standbild errichtet 9. Tarquinius aber vers 
zichtete jet auf fein Vorhaben, und begnügte fi, innerhalb ver 
hergebrachten drei Tribus und Rittercenturien bie Anzahl der Ges 
ſchlechter und Ritter zu verdoppeln. 

6. Am meiften that Tarquinius für die Wohnlichfeit und den 
Glanz der Stabi. Er war es, der jene großartigen Werfe, auf 
welche noch das Faiferlihe Rom ſtolz war, theils ausführte, theils 
begründete und vorbereitete. Die Niederungen der Stabt, nament- 
ih das untere Forum, das Velabrum, das Thal des Eircus, waren 
damals noch Sumpf ?), ober wenigftens ftagnirende Lachen, die jede 
Tiberüberſchwemmung wieder füllte 9. Diefe Nieberungen zu ents 
jumpfen und bewohnbar zu machen, legte Tarquinius unterirdifche 
Abzugscanäle oder Stromgewölbe (Cloaken) an 9): ſtaunenswuͤrdige 
Werke von unvergleichliher Dauerhaftigfeit. Den durch dieſe Ab- 
zugscanäle troden gelegten Raum zwifchen dem Gapitolin und ber 
Belta beftimmte er zu einem Markt: und Verfehrsplage (Forum) 6), 
umgab ihn mit Hallen und Krambuden, und leitete durch unent- 
gelvliche VBertheilung von Baupläben den ftäntifchen Anbau in dieſe 
Gegend. Das Thal zwifchen Aventin und PBalatin, gleichfalls ein 


1) Cic. de Div. I, 17, 33. Dionys. III, 71. p. 204, 25. 

2) Liv. I, 36: statua Atti capite velato, quo in loco res acta est, in 
comitio, in gradibus ipsis ad laevam curiae fuit. Dionys. II, 71. p. 204, 21. 
Plin. H. N. XXXIV, 11. 6. 21. — Atus Navius ift feitdem, naͤchſt Romulus 
(j. o. ©. 517), Borbild des römifchen Augurats, Cic. ad Att. X, 8, 6. de 
Div. II, 38, 80. de Leg. II, 13, 33. Liv. I, 36, 6. Das Außerordentliche 
feiner Perfönlichfeit drückt fih auch darin aus, daß er nicht flirbt, fondern 
verſchwindet (Dionys. DI, 72. p. 204, 47: ayarız apro ylrera), wie Aeneas, 
Ratinus u. 9... |. o. ©. 531. Anm. 3, 

3) Bom Forum fagen dieß Varr. L.L. V, 149. Dionys. II, 50. p. 113, 46. 
Or. Fast. VI, 401 fi. Vom Birus Tuscus Prop. IV, 2,7. Bom Belabrum 
und Giscustbale Varr. L.L. V, 43. 156. Tibull. I, 5, 33. Prop. IV, 9, 5. 
Ov. Fast. II, 391 f. VI, 405. Piut. Rom, 5. Solin. 1, 14. 

4) ©. o. ©. 454. Anm. 8 und 9. 

5) Liv. I, 38. Dionys. III, 67. p. 200, 21 ff. Plin. H. N. XXXVI, 24. 
6. 106 f. Eutrop. I, 6. Hieron. Chron. p. 335. Isid. Orig. XV, 2, 25. Mehr 
über die Gloafen f. u. Buch 18, 15. 

6) Liv. I, 35 (und dazu o. S. 109). Dionys. IH, 67. p. 200, 15. 
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trodengelegtes Sumpfbette, richtete er zu einer Rennbahn (Circuo) 
her H), indem er den Senatoren und Rittern Plate anwies, wo ſich 
ein Jeder ein Gerüft zum Zufchauen bauen fonnte; dieſe Gerüſte 
ftanden auf zwölf Buß hohen hölzernen Gabeln 9. Die Spiele, die 
Tarquinius hier zum erftenmal aufführte, beftanden in Wagenrennen 
und Fauftfampf ®): fie wurden ſeitdem alljährlih unter vem Namen 
der „römifchen Spiele” gefeiert %. in weiteres Unternehmen, zu 
dem Tarquinius Zurüftungen traf, war die Befeftigung der Stadt 
durch Ziehung einer regelmäßigen Ringmauer aus Quaderſteinen 5. 
Das leute Werk endlich, durch das der hochfinnige König den Namen 
der Tarquinier verewigte, war ber Bau bes capitolinischen Jupiters⸗ 
tempels, den er im Sabinerfriege gelobt hatte 6). Doch war ihm 
jelbft nur die Aufführung der Grundmauern, die Vollendung bes 
Werks erft feinem Sohne befchieven. 

7. Tarquinius fand im 38ſten Jahre feiner ruhmreichen Re- 
gierung 7), im 8Ojten feines Lebens, ald er durch Mörberhand fiel. 


1) Liv. I, 35. Dionys. II, 68. p. 200, 37 ff. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. 
Hieron. Chron. p. 335. 

2) So Livius I, 35 coll. 56. Dionyfius dagegen läßt den Tarquinius ſchon 
einen bedeckten Cireus mit umherlaufenden Sigreihen bauen, während man vorher 
von einem hölzernen Schaugerüſte aus zugefehen habe, II, 68. p. 200, 39. Allein 
bie Angabe des Livius ift glaublicher, da es vor den Tarquiniern ſchwerlich einen 
Circus in Rom gegeben hat. Wenn bisweilen dem Romulus die Ginführung 
der Gircusfpiele zugefchrieben wird (f. o. S. 471. Anm. 15), fo bat dieß feinen 
Grund nur im Mythus vom Jungfrauenraub. 

3) Liv. I, 35. 

4) Cic. Rep. II, 20, 36: eundem primum ludos maxumos, qui Romani 
dicti sunt, fecisse accepimus. Liv. I, 35. Ascon. in Cic. Verr. p. 142. Eutrop. I, 
6. Hieron. Chron. p. 335. Die ludi Romani galten dem Jupiter, ber Juno 
und der Minerva (Cic. Act. II in Verr. V, 14, 36), was allerdings auf bie 
Epoche der Tarquinier hindeutet. 

5) Liv. I, 36: muro lapideo circumdare urbem parabat, quum Sabinum 
bellum coeptis intervenit. c. 38: muro lapideo — urbem cingere parat. 
Dionys. III, 67. p. 200, 18. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. 

6) Cic. Rep. II, 20, 36. 24, 44. Liv. I, 38. 55. Dionys. II, 69. p. 201, 
1855. IV, 59. p. 257, 17. Plin. H. N. II, 9. 6. 70. Tac. Hist. II, 72. 
Plut. Popl. 14. Serv. Aen. IX, 448. Auch bie Beftellung der Jupiteroſtatue 
ſchreibt Plinius dem Tarquinius Beiscus zu, H. N. XXXV, 45. 6. 157: (Varro 
tradit), Volcanium Veiis accitum, cui locaret Tarquinius Priscus Jovis efligiem 
in Capitolio dicandam. 

7) Abt: und dreißig Regierungsjahre werden dem Tarquinius Priscus zu⸗ 
geſchrieben Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 40, Dionys. I, 75. p. 61, 28, II, 
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Die Söhne des Ancus hatten es ihm nie vergeben, daß er fie vom 
väterlichen Throne verbrängt hatte. Ihr Unmuth flieg, als fie in 
Servius Tulius, dem Eivam des Königs, deſſen wahrjcheinlichen 
Nachfolger fahen. Dieß zu verhindern, und zugleich an ihrem Wider⸗ 
facher Rache zu nehmen, nahmen fie zwei Meuchelmörber in Dienft, 
die als Hirten verfleivet unter dem Vorwande eines Rechtshandels 
vor den König traten, und den arglofen Greis mit einer Art er- 
ſchlugen 9. 


B. Rritik ?). 


8. Die erfte und über vieled Anvere entfcheivende Frage, die 
ſich in Betreff der Tarquinier aufbrängt, ift die: was von ihrer angeb- 
lichen Herkunft aus Tarquinii, mittelbar aus Korinth, zu halten ift. 
Diefe Tradition hat auf den erften Anblid einen verführerifchen 
hiftorifchen Schein: nicht nur, weil fie fo beftimmt an verbürgte 
hiftorifche Ereigniffe, wie das Auffommen des Kypſelos und den 
Sturz der Bacchiaden, anfnüpft, fondern au, weil fie mit ber 
Zeitrechnung fo genau zufammentrifft. Kypſelos erhob fi um bie 
dreißigfte Olympiade 3) (660 v. Ehr.), und etwa 44 Jahre fpäter 
(nad römischer Chronologie 616 v. Ehr.) wurde der Cohn des ge 
flüchteten Demdratos König in Rom. Diefe chronologifhe Weber: 
einftimmung ift um fo bemerfenswerther, und fcheint um fo mehr 
für die Gefchichtlichfeit der betreffenden Tradition zu fprechen, je 
gewifier es ift, daß die Altern römifchen Annaliften nicht im Stande 
geweſen find, eine Eynchroniftif zwifchen den Tafeln der Pontifices 
und der Geſchichte Korinths auszumitteln %. Wie wenig fie im 


73. p. 206, 18. IV, 1. p. 206, 29. Euseb. Chron. p. 271. Eutrop. I, 6. 
Zonar. VII, 8. p. 327, a. Siebenunddreißig Jahre — Diod. Sic. ap. Euseb. 
Chron. p. 217. Hieron. Chron. p. 335. Solin. 1, 24. 

1) Cic. Rep. DO, 21, 38. Liv. I, 40, Dionys. II, 72 f. p. 204, 3 ff. 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 10. August. C. D. III, 15. Zonar. VII, 8. p. 326, d. 
— Tarquinius Wohnung befand ſich nad Liv. I, 41 ad Jovis Statoris (über 
bie Lage diefes Tempels f. o. ©. 463. Anm. 8), und Fenfter des Haufes gingen 
auf die Nova Dia heraus; womit Solinus übereinftimmt 1, 24: Babitarvit ad 
Mugioniam portam supra summam novam viam. 

2) K. W. Nitz ſch, Tarquinü, in Paulys Real-Eneyel. VI, 1606 ff. 

3) Rah DO. Müller (Dorier I, 170. Anm.) um Olymp. 30, 3 (658 v. Chr); 
nah Plaß (Tyrannis 1852. I, 147. Anm. 2) im Jahr 657 v. Chr.; nad 
Glinton und Fiſcher Olymp. 31, 2 (655 v. Chr.). 

4) Niebuhr R.®. I, 389, 
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Stande waren, eine folhe Berechnung anzuftellen, fieht man aus 
ben großen chronologiſchen Irrthümern, die fi jelbft die fpätern 
und gründlidheren römifchen Gefchichtsforfcher, 3. B. ein Licinius 
Macer, noch zu Schulden fommen laffen, fobald es fi um die 
Synchroniſtik römischer und ausländifcher Geſchichte Handelt ). 

Nichtsdeſtoweniger iſt jenes chronologiſche Zufammentreffen nur 
ein täufchenver Schein. Eine Synchroniſtik griechifcher und römiſcher 
Ereigniffe ift im vorliegenden Fall nur dann vorhanden, wenn es 
mit der Chronologie der römischen Könige feine Richtigfeit hat, wenn 
Tarquinius Priscus wirklich 38, Servius Tullius 44, Tarquinius 
Superbus 25 Jahre regiert hat. If aber Tarquinius Priscus — 
wie die alte und’ Achte Tradition übereinftimmend und mit großer 
Confequenz 2) berichtet — ver Vater des jüngern Tarquinius ges 
wefen, welcher Lestere nach Angabe der römiſchen Annalen ?) im 
Jahr 259 d. St. geftorben ift, fo kann er nicht ſchon im Jahr 138 
d. ©t., fondern erft ein halbes Jahrhundert fpäter den Thron bes 
fliegen haben, zumal, wenn er beim Antritt der Regierung ſchon 
ein Mann von beiläufig vierzig Jahren war ). Kurz, mit ber 
traditionellen Chronologie der römischen Könige, die ganz Dichtung 
ift, Fat auch die Gleichzeltigfeit des Kypfelos mit dem Vater des 
Tarquinius Prisens, und ebendamit die Hauptftüße der in Rebe 
ftehenden Ueberlieferung zu Boden. 

Gegen dieſe Tradition fpricht außerdem folgende Erwägung. 
Der in Rom eingewanderte Fremdling fol vafelbft Lucius Tarqui⸗ 
nius Priscus genannt worben feyn: Tarquinius wegen feiner Her 
funft von Tarquinii; Lucius als Lucumo >); Priscus zum Unters 
Ihied vom jüngern Tarquinius 6). Hiernach hätte der ganze Name 


— 





1) So hielt Licinius Macer den Coriolan für einen Zeitgenofien bes ältern 
Dionyfius, Dionys. VII, 1. p. 417, 36. 

2) ©. 0. ©. 49. 

3) Liv. U, 21. vgl. Dionys. VI, 21. p. 358, 10 ff. 

4) Mehr hierüber ſ. o. ©. 48 fi. 

5) Dionys. III, 48. p. 185, 48: Asumor avrı Auxöuovog riIeras To xovor 
övoua. Val. Max. de Nom. p. 572: Lucii — , ut quidam arbitrantur, a Luou- 
monibus etruscis. Daſſelbe meint Cic. Rep. II, 20, 35: L. Tarquinius — sic 
enim suum nomen ex otrusco (Cod. graeco) nomine inflexerat. 

6) Paul. Diac. p. 226 Priscus Tarquinius., Bgl. Dionys. IV, 41. p. 244, 
38. Livius läßt ihm gleih von Anfang an L. Targuinius Priseus genannt 
werben I, 34. 
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nichts beventet als „ver Lucumo von Tarquinii.” Allein es ift 
ganz undenkbar, daß Tarquinius felbft eine Bezeichnung biefer Art 
fi als Eigennamen beigelegt, und dieſen Namen als König geführt 
hat. „Der vornehme Mann aus Tarquinii" — fo ſpricht man von 
einem Unbekannten, deflen Namen man nicht weiß, aber Niemand 
nennt fich jelbft fo. Man müßte in jenem alle überbieß voraus⸗ 
fegen, Tarquinius fey vorher nicht im Beflg eines Eigennamens, 
fondern völlig namenlos geweſen: denn der Name Lucumo, den ihn 
die römifchen Gefchichtfehreiber vor feiner Einwanderung führen 
laffen, ift befanntlich fein Eigenname, fondern ein Stanbestitel. 
Hat er aber, wie man nothwendig vorausfegen muß, einen Eigen- 
namen mit nad) Rom gebradyt, fo Fonnte ihm der aus dem Otte 
feiner Herkunft gefchöpfte Name Targuinius nur als Gognomen, 
nicht aber als Geſchlechtsname beigelegt werben !). 

Die gemeine Tradition, nad) welcher Tarquinius, ein in Rom 
eingewanderter Fremdling, durch freie Wahl römifcher König ges 
worden feyn fol, währenn noch uͤberdieß Eöhne des legten Königs 
vorhanden waren, erfcheint aud in Betracht des ungemein ſpröden 
und ausſchließenden Geiftes, der die Bürgerfchaft des älteften Roms 
befeelte, als nicht eben wahrfcheinlih 9. inem foldhen Empor- 
fommen auf frieblihem und gejeglihem Wege ſtanden Borurtheile 
und Hinderniffe im Wege, die durch die. glängendften perjönlichen 
Eigenſchaften, durch die größte Freigebigfeit und Dienftfertigfeit nicht 
zu überwinpen waren. &8 erfcheint alfo auch aus viefem (allerdings 
nicht entjcheidenden) Grunde glaubliher, daß die Tarquinier durch 
Geburt der römifchen Bürgerfchaft angehört haben. 

Die angebliche Herkunft der Tarquinier von Targuinii ift folg- 
ih, wofür ſchon die Präfumtion fpricht 9), nichts weiter als ein 
etymologifcher Mythus. Die Targuinier waren eine römifche Gens ); 


1) Nach befannter römifcher Sitte So heißen die Claudier nach ihrem 
Heimathsort Regillum Regillenses. Andere Beifpiele bei Ellendt de cogno- 
mine rom. 1853. p. 4 ff. 

2) Diefelbe Bemerkung macht Peter Geſch. Roms I, 59. 

3) ©. o. ©. 70. 

4) Varr. ap. Non. p. 222 Reditus: omnes Tarquinios ejecerunt, ne quam 
reditionis per gentilitatem spem haberent. Cic. Rep. II, 25, 46: civitas — 
exulem et regem ipsum (Tarquinium Superbum) et liberos ejus et gentem 
Tarquiniorum esse jussit. II, 31, 53: nostri majores et Conlatinym innocentem 
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Die Aehnlichkeit ihres Geſchlechtsnamens mit dem Ortönamen Tar- 
quinii iſt eine rein zufällige Die Sage von Demarat und feiner 
Einwanderung in Tarquinii, fo wie der in dieſer Sage angeveutete 
Eulturzufammenhang zwifchen Tarquinii und Korinth ') ſoll damit 
nicht beftritten werben: diefe Erzählung mag auf einheimifch etrus- 
kiſcher Tradition beruhen: aber die Anfnüpfung des römischen Tar- 
quinius an jenen korinthiſchen Demarat ift allem Vermuthen nad 
ohne Hiftorifchen Grund: fo grundlos, als die Verfnüpfung des 
Numa mit Pythagoras. 

Es erledigen ſich damit alle diejenigen Angaben und Nachrichten, 
bie fihtbar nur aus der Vorausfegung des etrusciſchen Urſprungs 
ber Zarquinier gefchöpft find. Dahin gehört, daß dem Tarquinius 
Priscus die Einführung der königlichen Infignien ?), der golpnen 
Bulla 3) und des Bomps der Triumphe *) zugeichrieben wirb: offens 
bar, weil jener Schmud und diefer Pomp für urfprünglich etrusciich 
galt 5). Inter venfelben Gefihtspunft fällt e8, daß die Gattin des 
Tarquinius Tanaquil heißt. Thana (woher Tandhufil) ift einer der 
häufigſten weiblihen Namen auf etrusfifchen Sepnlcral⸗Inſchriften; 
auch Tanchufil kommt auf ihnen mehrmals vor 9); es ift möglich, 
daß diefer Name ein bloßer Ehrentitel, wie Donna, gewefen ift.- 
Nach anderer, fihtbar älterer Meberlieferung heißt überbieß die Gattin 
des Tarquinius nicht Tanaquil, fondern Gala Cäcilia ). Auch 


— rn en — — 


suspicione cognationis expulerunt, et reliquos Tarquinios (alſo die nicht bluts⸗ 
verwandten Gentilen) offensione nominis. Liv. II, 2: ut omnes Tarquiniae 
gentis exsules essent. 

1) ©. o. ©. 271 f. 

2) ©. o. ©. 671. Anm. 5. 

3) Plin. H. N. XXXIII, 4. 6. 10: a Prisco Tarquinio omnium primo filium, 
cum in praetextae annis occidisset hostem, bulla aurea donatum constat, unde 
mos bullae duravit. Plut. Q. R. 101. Macrob. I, 6, 8. p. 228. Aur. Vict, 
de vir. ill.-6, 9. ’ | 

4) Strab. V, 2, 2. p. 220. Plut. Rom. 16. Fior. I, 5,.6. Plin. H. N. 
XXXIII, 19. 6. 63. Eutrop. I, 6. 

5) Hinfihtli der Infignien des Königthums f. o. S. 278; hinfihtlich der 
goldenen Bulla Plut. Rom. 25. Fest. p. 322 Sardi. Juv. Sat. V, 164: etruscum 
‚ auram; binfihtlid des Triumphalpomps bie eben Anm. 4 angeführten Etellen. 

6) DO. Müller Etr. I, 412. 

7) So Fest. p. 238 Praediae. Val. Max. de Nom. p. 573. vgl. Plut. 
O.R. 30. Die Gaia Gäcilia wird zwar Häufig mit der Tanaquil identifleirt 
(Plin. H. N. VII, 74. $. 194: Tanaquil, quae eadem Gain Caecilia vocata ost. 
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den Söhnen des Tarquinius leiht die Sage etrusfifhe Namen: fie 
heißen Lucumo (Lucius) und Aruns — zwei Namen, die fi aber 
gleihfalls als erbichtet ausweifen, da Aruns (etruskiſch Arnth) 
wahrfcheinli jo wenig, als Lucumo, wirklicher Eigenname gewefen 
if. Ueberdieß wiederholt ſich der Gegenſatz des gewaltthätigen 
Lucius und bes leivenden Aruns fo auffallend in einer von Livius 
berichteten elufinifhen Geſchichte 1), daß man kaum zweifeln kann, 
es liege ver Wahl dieſer Namen etwas Mythiſch⸗ſymboliſches zu Grund ?). 

9. Auch nemere Forſcher haben, an die etrusfifche Abflammung 
der Tarquinier anfnüpfend, die Periode ver Tarquinierherrfchaft als 
die tuscifhe Epoche Noms anfgefaßt ®), und alles Etrusfifche, was 
fie in römischen Gebräuchen und Einrichtungen vorzufinden glaubten, 
auf die Tarquinier bezogen. Ich kann diefer Auffaſſung nicht bei- 
ftimmen : theils, weil ed mit der etrusfifchen Herkunft der Tarquinier 
nichts ift; theild, weil bie etrusfifche Einwirkung auf Rom lange 
nicht fo beventend war, als dabei angenommen wird %); beſonders 
aber, weil die Epoche der Tarquinier, foweit fie Spuren fremden 
Einfluffes aufweist, nicht unter etruskiſchem fondern unter helleni- 


ſchem Einfluffe fteht ®). 


Paul. Diac. p. 95 Gaia Caecilia), fie ift aber urjprünglih offenbar verfchieben 
von berfelben, umd nicht ale Etruskerin gedacht, ſ. u. ©. 701. Nach einer 
andern, übrigens vereingelten Trabition bei Dionys. IV, 7. p. 213, 12 hieß bie 
Gattin des Tarquinius Priscus Gegania, wie bei Plut. de fort. Rom. 10 bie 


Gattin des Servius Tullius heißt. 

1) Liv. V, 33. 

2) &8 hat Hierauf ſchon Buttmann aufmerkfam gemacht, Mythol. IL, 302. 

3) So namentlich Leves que (hist. crit. de la röp. rom. I. 1807. p. 53 ff.), 
nah welchem Tarquinius Priscus ein etruskiſcher Fürſt war, der den Sig feiner 
- Regierung in Rom aufſchlug, und fein etrurifches Reich mit dem Gebiete von 
Rom verband; D. Müller Etr. I, 118 ff. und Kl.Schr. I, 158 ff., deſſen eigen- 
thümliche Hypothefe aber von den Spuren der Tradition viel zu weit abgeht; 
Michelet hist. rom. I. 1831. p. 78. 90 f. Arnold history of Rome I. 1848. 
p. 56: „i regard the reigns of the two Tarquinii as a period, during which 
an Etruscan dynasty ruled in Rome, introducing Etruscan rites, arts and insti- 
tutions“. Huſchke Berf. d. Serv. Tull. S. 48 (nach welchem jedoch nicht das 
etruseifche, fondern das tyrrheniſche Element es war, was duch die Tarquinier 
in Rom Gingang fund). Nägele, Studien über altital. Staats: und Rechts⸗ 
"Ieben ©. 522 ff. Ihne, Forſchungen ©. 36 ff. 

4) ©. 0, ©. 273 }. 

5) Daß die Epoche der Tarquinier die Spuren griedhifchen @influffes trägt, 
ift auch ſchon bisher erkannt und mehrfach ausgeſprochen worden, 3. B. von 
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Hieranf deutet ſchon die Weberlieferung, indem fie bie Tarqui- 
nier nicht einfach aus Tarquinii abftammen laßt, fonbern fie zu 
Nachkommen eines ausgewanderten Griechen macht. Sehr nach⸗ 
prüdlich betont namentlich Cicero dieſes Moment, indem er — ohne 
Zweifel auch hier nach Polybius fehreibenn — mit den Tarquiniern 
„nicht blog ein ſchwaches Baͤchlein, ſondern einen überwallenden 
Strom griechiſcher Wiffenfhaft und Kunft“ nad Rom einfließen 
laͤßt iy. Die Spuren dieſes griechiſchen Einfluſſes machen fih in 
der Epoche der Tarquinier überall bemerflih. Unter ihrer Herrſchaft 
war es, daß die Buchſtabenſchrift nad) Rom fam, nicht aus Etrurien, 
fondern aus Großgriechenland, wahrfheinlih aus Kumaͤ 2), Unter 
ihrer Herrſchaft kamen die ſibylliniſchen Bücher nad) Rom, gleichfalls 
aus Kumä: ein Umftand, der allein ſchon für den lebhaften geiftigen 
Verkehr zeugt, der damals zwiſchen Rom und den griechiſchen Co⸗ 
lonieen Unter⸗Italiens ftattgefunden haben muß. In die tarquinifche 
Epoche fällt ferner, wie vie Leberlieferung glaubhaft berichtet, das 
Auffommen der Sitte, die Götter, die vorher nur in Symbolen ver- 
ehrt worden waren 9), in Bildern menſchlicher Geftalt zu vereh- 


Böckh Metrolog. Unterf. ©. 207 f. Klauſen Hall. &.5. 1839. Nro. 93. 
S. 131 ff. Rubino Unter. I, 11. 498 f. Heffter Rlg. d. Griechen und 
Römer 1845. ©. 451. Sippell de culta Saturni 1848. p. 71f. Beter 
Geſch. Roms I, 89 f. 94. 121. Der Letztere gründet auf diefe Wahrnehmung, 
nach dem Vorgang von Abefen (Mittel-Ital. S. 24 ff.) die Hypothefe, es babe 
in der Epoche der Tarquinier eine griechiſche Herrihaft über Latium und Süb- 
Gtrurien beftanden, und das tarquiniſche Nom ſey die Hauptſtadt dieſes griechiſch⸗ 
etrurifchen Reiche geweſen. 

1) Cic. Rep. I, 19, 34. Derjelbe weiter unten: ubi quom (Domaratus) 
de matrefamilias Tarquiniensi duo filios procreavisset, omnibus eos artibus 
ad Graecorum disciplinam erudiit. Und II, 21, 37: Tarquinius — Servium 
Tullium summo studio omnibus eis artibus, quas ipse didicerat, ad exquisi- 
tissumam consuetudinem Graecorum erudiit. 

2) ©. o. ©. 36. 360. | Ä 

3). Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß in Italien (mie in Griechen: 
land — Beifpiele bei DO. Müller Ardäol, 6. 66) die Verehrung von Sym- 
bolen die urfprüngliche Korm des Cultus gewefen if. So wurde Juppiter als 
Stein (Kiefel) verehrt (Serv. Aen. VII, 641): wie denn noch fpät die feierlichkten 
Eidſchwüre per Jovem Lapidem geſchworen wurden (Polyb. II, 25. Cic. ad 
Fam. VII, 12. Gell. I, 21, 4. Plut. Sull. 10. Paul. Diac. p. 92 Feretrius. 
p. 115 Lapidem. Apul. de deo Socr. p. 673). Wars als Lanze: vgl. Varr. 
ap. Clem. Alex. Protrept. 4, 46 (f. u. ©. 681. Anm. 2) Arnob. VI, 11. - 
p. 1986 und die von Ambrofch Stuvien I, 5. Anm. 17. ©. 6. Anm. 26. 
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ren !): man Fanın nicht zweifeln, daß diefe zum Anthropomorphismus 
hinſteuernde Entwidlung der römischen Religion unter dem Einfluffe 
helleniſcher Eultur erfolgt if 9. Im Zufammenhang mit biefer 
Entwidiung der römijchen Religion mögen damals auch die blutigen 
Opfer aufgefommen jeyn: denn ber ältefte römische Cultus, deſſen 
Einfegung dem Numa zugeichrieben wird, Fannte nur unblutige 
Opfer 3. Servius Tullius ferner fol durch den Ruf des ephefifchen 
Bundesheiligthums der Artemis zur Stiftung des latinifchen Bunbes- 
tempel6 der Diana auf dem Aventin bewogen worben jeyn *): eine 
Sage, die in dieſer Form freilich nicht eben viel Glauben verbient, 
der aber der beachtenswerthe Umftann zu Grunde liegt, daß das 
Holzbilp der aventinifchen Diana ein Abbild der ephefifchen Artemis 
war 5), Die Bermittler diefes Zufammenhangs waren ohne Zweifel 


S. 9. Anm. 36, Beder Hob. I, 229 f. aufgeführten St.St.; im Allg. Justin. 
43, 3, 3: pro diis immortalibus veteres hastas coluere. Veſta als Feuer, Plut. 
Camill. 20. Es hat diefe Form des Gultus darin ihren Grund, daß bie Götter 
damals noch nicht als yperjönliche Weſen oder anthropomorphiſch gedacht wurden. 

1) August. C. D. IV, 31: Varro dicit, antiquos Romanos plus annos centum 
et septuaginta deos sine simulacro coluisse. Derfelbe ebendaſ. VII, 5. Piut. 
Num. 8. Tertull. Apolog. 25. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 359 Pott. 
Die angegebene Zeitbeftimmung geht auf Servius Tullius, der im Jahr 176 
d. St. auf den Thron fam. Doch wird ſchon dem Tarquinius Priscus die Be: 
ftellung des Jupiter fictilis zugefchrieben, f. vo. S. 674. Anm. 6. 

2) Hierauf deutet auch Clemens von Nlerandrien, wenn er das Auffommen 
des Bilderdienfts in Rom mit dem Auffhwunge der bildenden Kunft in urfäch- 
lien Zuſammenhang bringt, Protrept. 4, 46. p. 41 Pott.: > Poun ro nalaoy 
dogu naiv yeyovevan ra "Apews To boavor Ovaggwv 6 auyygayeis, SdEena Tür Teyvi- 
ev ini TV eungoownoy Tavımy xaxoreyviayr wgunxörew. Enedn dk MuInoev 7 
zeyvn, möinser 7 ndayn. Auch der kapitoliniſche Tempelbau zeugt für den Einfluß, 
den im tarquinifchen Zeitalter die Kunft auf die Religion gewann. Solche Pracht, 
ſolcher Aufwand war bem bisherigen Gultus fremd gewefen; bis dahin waren 
den Göttern nur Altäre und Heiligtümer von geringem Umfang und ſchmuck⸗ 
* Iojem Ausfehen geweiht worden: vgl. 3. B. Val. Max. IV, 4, 11: veteris Capi- 
tolii hamilia tecta. 

3) 2gl. Plut. Num. 8. 16. Derjelbe Q.R. 15. Dionys. II, 74. p. 134, 3 
und die o. ©. 541. Anm. 4 angeführten St.St. 

4) Liv. I, 45. Dionys, IV, 25. p. 229. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 9. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180: zo &oavor rix Aorsudos vi Ev ri Aßerzivw 
0 Pwuaioı znv aurıv dıadeoıy Eyoy Ts naga Toig Maooelwraz avedeoav. — Auch 
die Kraͤnze, welche in Rom die weiblichen Camillen auf dem Haupt trugen, 
waren bie gleichen, wie diejenigen, mit welchen man in Griechenland bie Stand: 
bilder der ephefifchen Artemis ſchmückte, Dionys. II, 22. p. 92, 45. 
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vie phokaͤiſchen Mafjalioten, von denen befannt ift, daß fie ber 
epheftichen Artemis ganz vorzügliche Verehrung gemwinmet haben U), 
und die das Cultbild derfelben in Rom hinterlafjen haben mögen, 
als fie, Wohnſitze juchend, zur Zeit der Tarquinier in den Tiber 
einliefen und mit den Römern Freundſchaft ſchloßen 9. Auch vie 
ſerviſche Cenſusverfaſſung ift vielleicht nicht ganz unabhängig von 
ihrer Vorgängerin, der um Weniges älteren folonifchen, zu Stande 
gefommen; eine ihrer Beftimmungen,, die Ueberweifung des Aes 
Horbearium an bie Wittmen und unverheiratheten Frauenzimmer, 
finden wir auch in Korinth 9. Bei der Negulirung des römifchen 
Maas: und Gewichtsſyſtems, die insgemein dem Servius Tullius 
zugefchrieben wird, hat das griehifche Syftem der Maafe und Ges 
wichte als Mufter gedient %. Der jüngere Tarquinius endlich fragt 
das delphiſche Orakel um Rath, endet dem delphiſchen Gott Eoftbare 
MWeihgejchenfe 5), und benennt eine Golonie, die er gründet, nad) 
dem Namen der Heliostochter Circe 6). Alles dieß find unverfenn- 
bare Spuren des griechifchen Einflufjes, unter welchem Nom in ber 
Epoche der Tarquinler geftanden hat. Und zwar hat fidh dieſer 
Einfluß damals nicht blos auf Rom, fondern auf das ganze Latium 
erfiredt, wie beifpielöweife die enge Verbindung Aricias mit 


1) Strab. IV, 1, 4. p. 179. 

2) ©. u. ©. 683. Anm. 4. Durch die Phokäer oder durch den Verkehr 
der Römer mit Belia mögen au die alterthümlichen Schnigbilder der fipenden 
Athene, die man in Rom fah, dorthin gefommen feyn, Strab. XI, 1, 41. p. 601: 
nolla züv apyalay vis Asıväs kouvuy zadnueva delxvura — iv Poxale, Maosa- 
Mg, Poup. 

3) Cic. Rep. II, 20, 36. 

4) Böckh Metrol. Unterf. S. 207. 

5) Cic. Rep. II, 24, 44: (Tarquinius Superbus) institutis eorum, a quibus 
ortus erat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H. N. XV, 40. 
6. 134. 

6) Dionys. IV, 63. p. 260, 40. Als weiteres Argument für die Einwirkung 
des Hellenentbums auf das damalige Rom führt Ambrofc Studien I, 208 
den Umitand an, daß fünfundzwanzig Jahre nach Vertreibung ber Könige 
griechische Künftler im plebejifchen Tempel der Geres gearbeitet hätten, Plin. H. 
N. XXXV, 45. 6. 154. Allein Plinius gibt feine Zeitbeflimmung an: bie Des 
dication des genannten Tempels füllt zwar allerdings in jene Zeit, ins Jahr 261 
Roms (Dionys. VI, 94. p. 414, 43), aber die fünftlerifhe Ausfhmüdung beifel- 
ben fcheint einer fpätern Zeit anzugehören, f. darüber Brunn Geſch. d. griech. 
Künftler L 1853. S. 531. DO. Jahn bie ficoron. Ciſta 1852. ©. 60. Anm. 2. 
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Rumä !), vor Allem aber der merkwürdige, ſchon früher zur Sprache 
gebrachte Umſtand beweist, daß fo viele Städte Latiums eine Ehre 
darin ſuchten, ihre Urfprünge auf Ramen des griechifchen, beſonders 
des homerifchen Sagenfreifes zuruͤckzufuͤhren 2). Diefe hellenifirenden 
Gründungsfagen, zu denen namentlih die Sage von Laviniums 
Gründung dur Aeneas gehört, find vermuthlich In der tarquinifchen 
Epoche aufgefommen und in Umlauf gefegt worben: fie hätten aber 
nicht Wurzel fchlagen können, wenn damals nicht in Latium eine 
gewiſſe Befanntfchaft mit ver Heldenfabel und der epifchen Poefte 
der Griechen allgemeiner verbreitet geweſen märe. 

Fragt man, wie jener griedhifche Einfluß, deſſen Spuren wir 
am tarquinifchen Rom wahrgenommen haben, vermittelt geweſen iſt, 
fo laßt fi darauf eine ziemlich zweifellofe Antwort geben: durch 
ven Berfehr, in welchem das bamalige Rom mit den griechifchen 
Eolonieen Unteritaliens, befonderd mit Cumaͤ und Bella, außerdem 
namentlih mit der phofäifchen Pflanzftant Maffilia geftanven hat. 
Mit Cumä müfjen die Tarquinier ſehr nahe Beziehungen unterhalten 
haben, wie aus dem boppelten Umftand hervorgeht, daß fie von 
dorther die Sibyllenorafel überfommen haben, und daß der jüngere 
Targquinius nad, feinem Sturz fih dorthin zurüdzieht. Dex alte 
gottespienftliche Verkehr zwiſchen Rom und ver phofäifchen Pflanz- 
ſtadt Belia 3) ſtammt wahrſcheinlich gleichfalls aus der Epoche der 
Taraninier her. Am bemerfenswertheften ift Roms alte Verbin; 
bung mit Maſſilia. Als die Phofäer, die Maſſilia gründeten, durchs 
tyrrheniſche Meer und an der Tibermündung vorbei kamen, liefen 
fie — wie Trogus Pompejus, wahrſcheinlich nad maffilifchen Chros 
nifen, berichtet ) — in den Tiber ein, und ſchloßen mit ven Römern 
einen Freundſchaftsbund. Es war dieß zur Zeit des Targuinius 
Prisens. Seitdem beftanden zwijchen beiven Stäbten bie engften 
und freunpfchaftlihften Beziehungen 5). Auch Roms befreunvetes 
n Liv. I, 14. Dionys. VII, 5. p. 420, 34 fi. 

2) S. o. S. 310. Ebenſo einzelne vornehme Gefchlechter, wie die Ma: 
milier von Tusculum, f. o. ©. 311. Anm. 23. 

3) Cic. pro Balb. 24, 55. Val. Max. I, 1, 1. ®gl. Cic. de Leg. II, 9, 
21. Paul. Diac. p. 97 Graeca sacra. p. 237 Peregrina sacra. 

4) Justin. 43,3, 4. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180. — Justin. 43, 5, 9: (als die Maffilier von der 
Berflörung Roms dur die Gallier hörten), eam rem publico funere prosscuti 
sunt, aurumque et argentum publicum privatumque contulerunt ad ezplendum 

Gäwegier, Röm. Geſqh. 1. 2. 44 
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Verhaͤltniß zu dem helleniſtiſchen Caͤre gehört hieher. Diefes Wer 
hältniß ift gewiß älter, als das gallifhe Unglück, und reiht wahr⸗ 
ſcheinlich in die tarquinifchen Zeiten zurüd. Denn daß man in jener 
Kataftrophe auf den Gedanken fam, die Heiligtümer nah Cäre zu 
ſenden, fest eine nähere Verbindung beider Stäbte als ſchon beftes 
hend voraus. 

Unter den genannten Städten bat ohne Zweifel Cumä am 
meiften Einfluß auf Rom geübt. Aber durch den Sturz der Tars 
quinier fcheint dieſer Verkehr einen Stoß erlitten zu haben; durch 
die ſamnitiſche Eroberung Campaniens wurde er vollends unters 
brochen 1); der frühere Hellenismus Roms verräth ſich ſeitdem nur 
noch in vereinzelten Nachwirkungen ?). 

10. Die vorſtehenden Unterfuchungen haben herausgeſtellt, daß 
ver Charafter der Tarquinierherrfchaft nichts mit etrusfifcher Natio⸗ 
nalität gemein hat: zu demſelben Ergebniß gelangt man, wenn man 
bie politifchen Schöpfungen, die dem Tarquinius Priscus zugefchrieben 
werben, in Betracht zieht. Dieſe Schöpfungen tragen alle den Cha⸗ 
after einer progreffiven, rationellen Politik; fie bilden ven entfchie- 
denſten Gegenjag gegen den Geift etrusfifcher Adels- und PBriefter- 


pondus Gallis, a quibus redemtam pacem cognoverant. ob quod meritum et 
immunitas illis decreta et locus spectaculorum in senatu datus et foedus aeqno 
jure percussum. Den goldenen Krater, den die Römer dem delphiſchen Apollo 
von der vejentifhen Beute gelobt Hatten, ftellten vie römifchen Gefandten im 
dortigen Thefauros der Maffllienfer auf, Diod. XIV, 93. Appian. de reb. ital. 
fr. VID, 1. Aud Liv. XXI, 20 erweist fih Maffilia als eine den Römern alt: 
befreundete Stabt. 

1) Mommjfen, unterital. Dial. ©. 39: „erft ale die Samniter in Sam: 
panien eindrangen und Rumä fiel, im Jahr dv. St. 334 [nad Liv. IV, 44; im 
3. 326 nad) Diod. XII, 76], wurde Nom, das fein Seeſtaat war, ifolirt, und 
jeiner Verbindungen mit den Helfenen beraubt; wäre Kumä nicht gefallen, fo 
hätte fh Rom vielleicht, wie fo manche ätolifhe und makedoniſche Stadt, voll: 
ſtaͤndig grärifirt.“ 

2) Dahin gehört die Geſandtſchaft, die behufs der Zwölftafelgefeßgebung 
nad Athen und in andere Städte Griechenlands abgeordnet wurde; die Gehülfen: 
Haft des Griechen Hermodor bei Abfaffung dieſer Legislation; die Befragung 
bes delphiſchen Orakels im legten Vejenterkrieg; bie Abfendung eines Weihge⸗ 
ſchenks nach Delphi aus der vejentiſchen Beute; die Befragung des genannten 
Orakels in einem der Samniterfriege (Plin. H. N. AXXIV, 12. 5. 26). Diefe 
wiederholten Befragungen des delphiſchen Gottes find um ko bemerkenswerther, 
ba z. B. dem Gonful Lutatius, zur Beit des erſten puniſchen Kriegs, vom Senat 

unterjagt wurbe, die sortes Praenestinae zu befragen, Val. Max. I, 3, 1. 
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herrſchaft; fie Taffen nicht daran zweifeln, daß — wie auch Nies 
buhr zulest angenommen hat !) — Tarquinius Priscus Latiner war ?). 

Drei Neuerungen in ver beftehenven Berfafiung find es, welche 
die Veberlieferung dem Tarquinius Priscus zufchreibt: die Verdop⸗ 
pelung der drei alten Stammtribus oder ber Patricier; die Verbops 
pelung ver Rittercenturien; die Hinzufügung von hundert nenen 
Senatoren. 

Ueber die Beweggründe dieſer Berfaffungsreformen laßt ſich 
Folgendes muthmaßen. Dur, die linterwerfung der benachbarten 
latinifchen Landſchaft hatte der römische Staat einen fo außerorbent- 
lihen Zuwachs an Bevölkerung gewonnen, daß vie bisherige BVer- 
faffung auf die neuen Berhältnifje nicht mehr anwendbar war. 
Reben der alten Bürgerfchaft, die in drei Tribus und dreißig Curien 
gegliedert ſich im ausfchließlichen Befige aller politifchen und kirch⸗ 
lihen Rechte befand, fland jetzt, eine unorganifche, ungeglieverte, 
rechtloſe Maſſe, die ungleich zahlreichere Plebs. Diefe Plebs dem 
Gemeinwefen organijch einzuverleiben, ihr eine beftimmte Stellung 
und Function im Staatsleben anzuweiſen, den gefährlichen Gegenfas 
zwiſchen Alts und Nenbürgern einigermaßen auszugleichen, war unter 
dieſen Verhaͤltniſſen eine politifche Nothwendigfeit. Hiezu Fam, daß 
die Könige, die in ber Plebs eine natürliche Bundesgenoffin hatten 
gegen die das Königthum beengende Geſchlechterariſtokratie, nur ge: 
neigt ſeyn fonnten, die Plebs zu heben, und ihr politiiche Rechte 
zu verleihen. Tarquinius begriff dieſe Lage der Dinge, die Roth- 
wenbdigfeit einer neuen Organifation der Bürgerfchaft. Welches vie 
von ihm urſprünglich beabfichtigte Verfafjungsveränderung war, wifien 
wir zwar nicht genauer, doch betraf fie gewiß nicht blos, wie Livius 


1) R. ©. I, 393 |. u. Vortr. über röm. Geſch. I, 139. 

2) Ih rede Hier und im Folgenden, ber Kürze halber, von Tarquinius 
Priscus jo, als ob er eine Hiflorifche Perfon wäre. Damit foll nicht behauptet 
jeyn, er fey dieß nicht: nur ift andererfeitö auch Feine Gewähr dafür vorhanden, 
daß feine Individualität, wie fie in der Sage daſteht, vollkommen hiſtoriſch if. 
Möglicherweife if er nur Gollertioname einer ganzen Entwicklungs⸗Cpoche. Der 
Beiname Priscus würde ganz hiezu flimmen. Priscus bezeichnet das Alterthüm⸗ 
liche, Borzeitliche im Gegenſatz gegen ein Modernes (vgl. Prisci Latini). Tar- 
quinius Priscus bedeutet hiernach nicht „Tarquinius der Aeltere” (fo Paul, Diac. 
p. 226 Priscus Tarquinius) fondern „Tarquinius der Alte“. Er ift prisons, ſo⸗ 
fern er eine alterthümlichere Orbnung der Dinge, eine andere Art der Tarquinier⸗ 
herrſchaft vepräfentiet, als Tarquinius der Defpot. 
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es darſtellt, die Errichtung neuer Rittercenturien ), fondern wie 
wir aus andern Gefchichtichreibern erfehen, die Bildung neuer Tris 
bus 2): fey es, daß Tarquinius beabfihtigt hat, aus ber Plebs eine 
entfprechende Anzahl neuer Tribus zu errichten, und dieſe neuges 
fchaffenen Tribus den beftehenden drei Stammtribus der Ramnes, 
Tities und Lucered zur Seite zu ftellen, fey ed, daß er eine ganz 
veränderte Organifation der gefammten Bevölferung im Sinne ges 
habt bat 3). Allein der Plan fcheiterte an dem Widerſtande der 
Altbürger. Attus Navins wandte ein, baß die hergebradhte Drei⸗ 
zahl der Tribus, weil nad vorhergegangener Einholung der Aus 


1) Liv. I, 36. Val. Max. I, 4, 1,1. Doch bleibt fi Livius hier infofern 
eonfequent, als er au dem Romulus — flatt der Brrichtung dreier Tribus — 
nur die Ginrihtung dreier Rittercenturien zufchreibt I, 13. ©. vo. ©. 497. Anm. 2. — 
Gicero fagt gar nur: nec potuit Titiensium et Ramnensium et Lucorum mutare, 
quom cuperet, nomina, Rep. II, 20, 36. Sollte diefer Darftellung die Angabe 
zu Grund liegen, Tarquinius habe eine ganz neue Gliederung ber Nation, wobei 
auch die Namen der drei alten Stammtribus verfhwunden wären, beabfichtigt? 

2) Fest. p. 169 Navia: cum Tarquinius Priscus institutes tribus a Romulo 
mutare vellet. Dionys. IH, 71. p. 203, 24: Audousvo ro Tapxuvln reti; yulag 
Erdgas anodeikan veas. c. 72. p. 204, 42: nislovag nouwaı rag yulas. Zonar. 
VII, 8. p. 326, a: ei un Arrog Naui'os Tas yulas avrov Aulnderra ustaxoo ua 
xexwAvxev. Auch Flor. I, 5, 2 Haben die Handſchriften: centuriis tribus auxit, 
quatenus Attius Navius numerum (nämlich tribuum) augeri prohibebat. Allein 
die Lesart feheint hier verborben, und mit Recht hat D. Jahn nad Pighiue 
Conjectur centuriis tribus auxit equites gejchrieben. — Freilich Fönnte eben dieſer 
Umftand, daß die Sefchichtfchreiber in Beziehung auf die tarquinifhe Reform 
fih bald des Auspruds „Tribus“, bald des Auspruds „Rittercenturien“ bedienen, 
als Beweis dafür benützt werben, daß die alten Stammtribus mit den Ritter: 
eenturien identifh waren. Auch Livius fpricht dafür, indem er nur ber Gin: 
rihtung der drei Mittercenturien, nicht aber ber @inrichtung der drei Stamm: 
“tribus Erwähnung thut (f. o. S. 497. Anm. 2). In der That haben neuere 
Forſcher (3. 8. Puchta Gurf. d. Inſt. Ite Aufl. I, 135. 146. Marquardt 
hist. eq. rom. 1840. p. 2) ſich für dieſe Anficht erklärt, und angenommen, bie 
Ramnes, Tities und Luceres hätten nur zu Pferd gedient, das Fußvolk habe aus 
den Glienten beftanden. Allein biegegen fpricht Varr. L.L. V, 89 und bie offen- 
bare Identität der 3000 Yußfnechte des älteften Heers (f. o. S. 526) mit den 
3000 Anfteblern oder Hausvätern des Alteflen Roms (f. o. S. 450). Auch Nies 
buhr fagt, Vortr. über x. Gef. I, 177: „nad den urjprünglichen Einrichtungen 
dienten die Geſchlechter nicht blos zu? Roß, wie in der Folgezeit, fondern auch 
zu Buß; ebenfo urfprünglid auch in den deutſchen Städten. Wir fünnen an- 
nehmen, baß jedes Geſchlecht mit einem Neifigen und zehn Fußknechten biente”. 

3) Wie 3. B. Kliſthenes an die Stelle der alten vier Phylen zehn neue 

geſetzt Hat. 
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ſpicien fo feftgeftellt, auf göttlicher Sanction beruhe, und daher nicht 
nah Menfchenwillführ abgeändert werben könne: d. h. die alte 
Bürgerfchaft wird geltend gemacht haben, daß eine Neuerung, wie 
bie von Targuinius bezwedte, eine Umwaͤlzung ber ganzen bisherigen 
Staatsorbnung, der religiöfen Grundlagen des beftehenden Staates 
fey. Und das war ‚fie auch. Die alte Bürgerfchaft war zugleich 
eine Art politifcher Klerus. Auf ihr ruhten die Aufpicten, und in 
Folge davon die ausfchließlihe Weihe und Berechtigung zu dem 
Mittleramte zwifchen den Göttern und dem Staat, zu der Befleivung 
geiftlicher und weltlicher Aemter. Diefe Weihe konnte, als auf ans 
geborener Empfänglichkeit beruhend, nur durch die Geburt, nicht durch 
einen Act menſchlicher Wilführ übertragen werben; eine leber- 
tragung derſelben auf nicht dazu Befähigte verlegte das göttliche 
Recht ). Kurz, alle die Einwendungen, die nachmals vom Geſichts⸗ 
punft ver Religion aus gegen die Zulaffung ver Plebs zum Conubium, 
zu den curulifchen Staatsämtern und zu den Prieſterwürden erhoben 
worden find ?), werben damals nur noch Fräftiger und nachdrüͤcklicher 
geltend gemacht worden ſeyn. Es ift in biefer Beziehung ganz cha⸗ 
rafteriftifch, daß nad der alten Sage vie Götter felbft fich ins 
Mittel Schlagen, um die gefährbete Religion zu ſchützen, und das 
göttliche Recht der alten Bürgerfchaft dur ein Wunder zu beglau- 
digen. Tarquinius fühlte ſich nicht flarf genug, jenen Widerftand 
zu brechen; er mußte fich begnügen, flatt neue Tribus zu jchaffen, 
bie beftehenven drei Tribus durch Aufnahme der vornehmften ple- 
bejifchen Gefchlechter zu vermehren. Er fügte jeder der drei alten 
Tribus eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung hinzu, woburd die Ans 
zahl ver, patrieiihen Geſchlechter aufs doppelte gebracht wurde 3), 
während nominell die hergebrachte Dreizahl der Tribus blieb. Die 
drei neuen Tribushälften wurden secundi Ramnes, Tities und Lu- 
ceres, die bisherigen Tribus jetzt primi Ramnes, Tities und Luceres 
genannt %. Dur dieſe Neuerung verlor die alte Bürgerfchaft 


1) ©. o. ©. 637. 

2) DBgl. 3. 2. Liv. IV, 2.6. VI, 41. X, 6, 

3) Cic. Rep. II, 20, 35: duplicavit pristiinum patrum numerum, 

4) Fest. p. 344 Sex Vestae. SHauptjädhlich um biefer und der zuvor ans 
geführten Stelle willen kann ih der Anfiht Niebuhr’s nicht beiftimmen, ber 
bie minderen Gejhlechter im Stamm ber Luseres findet, R. G. I, 320. 395. 415. 
542. Bortr. über röm. Geſch. I, 164. 
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allerdings die bisherige Ausſchließlichkeit ihrer politiſchen Stellung, 
aber im Prinzip wenigftend wurde dadurch vie beftehenve Prieſter⸗ 
verfaffung nicht umgeftürzt, wofern — wie man anzunehmen Urjadhe 
hat — die jüngeren Tribus nicht zum Vollbeſitz des Ius Sarrorum 
gelangt find Y, und fomit die Schöpfung dieſer jüngern Tribus⸗ 
hälften einen überwiegend politifchen Charakter trug. Die neuge⸗ 
ſchaffenen Patriciergeſchlechter ftanden aber auch an politifcher Gel⸗ 
tung ben alten Geſchlechtern nah: man nannte fie „bie minberen 
Geſchlechter“ (patres minorum gentium), zum Unterſchied von ben 
alten Geſchlechtern, deren Angehörige von jet an patres majorum 
gentium hießen ?): eine unterjcheibende Benennung, aus der man 
auch auf eine Verſchiedenheit der Rechte fchließen muß. Uebrigens 
bleibt an dieſer targuinifchen Reform Vieles dunfel. Man erfährt 
nicht, wie bie bisherige Curieneintheilung mit der Verboppelung der 
Stammtribus in Einklang geſetzt worven ift: ebenfowenig, welche 


1) Bol. Hierüber Ambroſch Studien I, 219. So gelangte fpäterhin auch 
bie Plebs zuerft zu dem jus magistratuum, und dann erſt zum jus sacerdotiorum. 

2) Cic. Rep. II, 20, 35. Liv. I, 35 — welche Beide jedoch darin irren, 
daß fie (vermöge eines fo häufigen Mißverfländnifies des Ausdrucks patres) bie 
patres minorum gentium für Senatoren halten, und die Schöpfung der minderen 
Geſchlechter für identisch anjehen mit ber von Tarquinius veranftalteten Ver⸗ 
mehrung des Senats. Daß beide Acte nicht identiſch waren, ift Har: denn bie 
patres, d. h. die patrieifchen Gefdhlechter hat Tarquinius verdoppelt, ben 
Senat dagegen nur um hundert Mitglieder, alfo nur um ein Drittheil ver: 
mehrt. Livius jcheint fich vorzuftellen, die Wahl diefer hundert neuen Senatoren 
habe die Entfiehung eben fo vieler neuen Gentes zur unmittelbaren Folge gehabt: 
was ein offenbarer Irrthum if, da durch die Aufnahme eines Plebejers in den 
Senat noch nicht eine patrieifhe Gens entfland. — Der patricii minorum gen- 
tium gebenft auch Cic. ad Fam. IX, 21, 2: sed tamen, qui tibi venit in men- 
tem, negare, Papirium quemquam unquam nisi plebejum fuisse ? - Fuerunt enim 
petricii minorum gentium, quorum princeps L. Papirius Mugillanus, qui censor 
cum L. Sempronio Atratino fuit (im I. d. St. 311). — Ganz abweichend von 
ber gewöhnlichen Tradition fagt Taritus Ann. XI, 25: iisdem diebus in numerum 
patriciorum ascivit Caesar (Claudius) vetustissimum quemque e senatu, paucis 
jam reliquis familiarum, quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentium 
appellaverant. Gr hält alſo die patres minorum gentium für die von Brutus 
nachgewählten Senatoren: ficher irrthümlich, da fchon der Ausdruck patres (et) 
conscripti beweist, daß die damals nachgewählten (conscripti) Senatoren nicht 
in den Pateicierftand erhoben worden find. Auch das ift ein Irrthum (falls man 
nicht ein Zeugma annehmen will), daß Tacitus die Bezeichnung patres majorum 
gentium dur Romulus aufgebracht werben läßt. Diefer Name kann nicht älter 
jeyn, als die Schöpfung ber patres minorum gentium. 


— 
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Einrichtungen Tarquinius in Beziehung auf die übrige Plebs ges 
troffen hat, over ob er fie als eine ungeglieverte Maſſe hat fort: 
befteben laffen, was ſchon vom Gefichtspunft des Kriegsvienftd und 
der Heerverfaflung aus kaum glaublich ift. 

11. Mit der tarquiniſchen Berboppelung der Stammtribus 
hängt unmittelbar die von Tarquinius veranftaltete (oder ihm mes 
nigftend zugefchriebene) Verdoppelung ver Rittercenturien ) zuſammen. 
Tarquinius verfuhr damit, wie mit der Verboppelung ber Tribus: 
er fügte jeder ver beftehenden, angeblih von Romulus geftifteten 
brei Nittercenturien eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung hinzu, fo 
daß die Gefammtzahl der Nittercenturien nominell die gleiche blieb. 
Bon den Rittern der alten drei Genturien wurben die neuhinzuges 
fommenen Ritter als posteriores over secundi unterſchieden ?). Man 
fieht, die Eintheilung ver Ritter in primi und secundi equites ram- 
nenses, titienses und lucerenses entſpricht ganz ver Eintheilung ber 
Tribus in primi und secundi Ramnes, Tities und Luceres. Beide 
Einrichtungen ftanden offenbar in urſächlichen Zufammenhang: die 
in die drei Stammtribus aufgenommenen Neubürger werben bie 
secundas equitum partes zu ftellen gehabt haben. 

Welche numerische Stärfe die römische Reiterei durch bie tar- 
quinifche Verdoppelung erlangt hat, ift ftrittig. Livius läßt zu ben 
drei Rittercenturien oder 300 Rittern der romulifchen Zeit durch 
Tullus Hoftilind wiederum 10 Turmen ober 300 Ritter hinzukom⸗ 
men, und diefe Zahl durch Tarquinius Priscus verdoppelt werben. 
Durch dieſe tarquinifche Verboppelung wurde hiernach die Geſammt⸗ 
zahl ver Ritter auf 1200 gebracht. Nichtöbeftoweniger gibt Living 
biefe Zahl nicht, ſondern ftatt ihrer die Zahl 1800 3), die zu feinen 


— — 


1) Cic. Rep. IH, 20, 36. Liv. I, 36. Flor. I, 5, 2 (f. o. ©. 686. Anm. 2). 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 7. 

2) Cic. Rep. U, 20, 36. Liv. I, 36. 

3) Die Lesart mille ac ducenti ift Liv. I, 36 gang unverbürgt; mille et 
trecenti haben die meiften Handſchriften, unter ihnen die Pariſer Alſchefski's; 
am beften bezeugt ift mille et octingenti durch die mebiceijche Handſchrift und 
die Handfchrift des Rhenanus. — Niebuhr R. ©. I, 377. Anm. 892 hält mille 
ac ducenti für das Urjprünglihe; aus biefem MACCC (M ac CC) ſey das 
MDCCC der florent. Handſchr. entflanden, da zwiſchen d und a zumal in ber: 
jenigen Uncialjchrift, von der in Niebuhrs Ausg. ciceron. Bragmente (Rom 1820) 
eine Probe mitgetheilt wird (Nro. 3), gar wenig Unterfchied fey. Ihm flimmt 
Rubino bei (Ztjchr. f. A.W. 1846. S. 233), indem er hinzuſetzt, auch bie 
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Praͤmiſſen durchaus nicht ſtimmt. Es iſt von diefer Zahlangabe des 
Livius fchon oben !) die Rebe gewefen, und wahrſcheinlich gemacht 
worden, daß er hier, im Wiberfpruch mit fich felbft, einem andern 
Gewährsmann und einer andern Berechnung folgt, einer ſolchen, 
nach weldyer Tarquinius nicht 600, ſondern 900 Ritter (300 aus 
jeder Tribus) vorgefunden und verboppelt hat. 

Die Zahl 1200, die bei Livius ftehen follte, findet fih nun 
allerdings bei Cicero 2): nur ift deſſen mille ac ducenti kritiſch vers 
bächtig wegen des bei ihm In biefer Verbindung unerhörten Ges 
brauchs von ac). Auch in anderer Beziehung bat Cicero's nicht 
ganz durchſichtige Darftelung zu Controverfen Anlaß gegeben. 
Man hat varlıber geftritten, ob das beigefügte numerumque dupli- 
cavit von einer nochmaligen Verdoppelung der Reiterei zu verftehen, 
oder als eperegetifcher Beifag zum Vorangehenden zu faflen ſey 9; 
ferner, ob feinen Worten: (Tarquinius Priscus) equitatum ad hunc 
morem constituit, qui usque adhuc est retentus 5) die Borausfehung 
zu Grunde liege, Tarquinius habe die Organifation der Ritterfchaft 


Lesart MCCC fen aus jenem MACCC entfprungen, ba viele Abfchreiber das A, 
weil es Feine Ziffer war, weggelaſſen hätten. Allein jenes vorausgefeßte MACCC 
hat den Umftand gegen fi, daß ac in diefer Verbindung fonft nicht gebräuch⸗ 
lid if. 

NE. 59. 

2) Cic. Rep. II, 20, 36: sed tamen, prioribus equitum partibus socundis 
additis, M ac CC fecit equites numerumque duplicavit, postquam bello subegit 
Aequorum magnaın gentem et ferocem. 

3) Weshalb Zumpt (über die röm. Ritter, Abh. d. Berl. Akad. 1839. ©. 76) 
und ihm zufiimmend Beder (Hob. II, 1, 244) und Walter (Gef. d. R. R. 
I, 30. Anm. 23) angenommen haben, das MACCC des PBalimpfeft fey nicht in 
M ac CC aufzulöfen, fondern es fey eine Verfchreibung für MDCCC: fo daß bei 
Cicero diefelbe Zahl ſtünde, wie bei Livius. 

4) Das Erftere, eine abermalige Verdoppelung der Reiterei nach dem Aequer⸗ 
friege, nehmen an Huſchke Sem. Tull. S. 45, Zumpt a. a. O. © 75, 
Beder Hob. II, 1, 244, Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 31: wogegen 
Creuzer und Ofann z. d. St., Göttling Geſch. d. r. Staats⸗Verf. ©. 228 
und Rubino Ztiſchr. f. A.W. 1846. ©. 230 die fraglichen Worte als Cpexegeſe 
oder als erflärenden Zufag zum Vorangehenden faffen. Mir erfeheint die letztere 
Auffaffung ale die richtigere, theils weil es im andern Falle nothwendig nume- 
rumque iterum duplicavit heißen müßte, theils, weil von einer zweimaligen Vers 
boppelung ber Reiterei durch Tarquinius Priscus fonft Fein Gefchichtichreiber 
etwas weiß. 

5) Cic. Rep. II, 20, 36. 
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abgeſchloßen, Servins Tullius folglich Feine neuen Rittercenturien 
geſchöpft 9. 

Im Allgemeinen verdienen bie eben befprochenen Angaben ber Ge⸗ 
fchichtfchreiber über bie fuccefftve Vermehrung der Reiterei wenig Glau⸗ 
ben. Sie find alle rückwärts conftruirt und durch Berechnung gefunden, 
und haben nur den Zwed, den effectiven Beftand der fpätern Zeit — 
bie 18 Rittercenturien der fervifchen Verfaffung, über deren Zuſam⸗ 
menfegung e8 aber ebenfalls feine ſichere und übereinftimmende Ueber⸗ 
lieferung gab — ſucceſſiv entftehen zu laſſen. 

12. Bon der Berboppelung ver Patres oder der Schöpfung 
ber minderen Geſchlechter ift, wie ſchon oben bemerkt, eine britte 
Maasregel des Tarquinius Prisens zu unterfcheiden, die ihm zuge⸗ 
fehriebene Ernennung von hundert neuen Senatoren %). Tarquinius 
brachte hiedurch den Senat, der bis dahin nur zweihundert Mits 
glieder — hundert aus dem Stamme der Ramnes, Hundert aus 
bemjenigen der Tities ) — gezählt hatte, auf die fpAtere Normals 


1) So Zumpt ſ a. a. O. S. 75f. Rubino Ziſchr. f. A.W. 1846. ©. 224. 
Die Entſcheidung iſt dadurch erſchwert, daß die Anfangsworte von II, 22 fehlen, 
aber auch fo erſcheint jene Auffaſſung kaum zulaäſſig. Denn in der ſerviſchen 
Verfaſſung waren es auch nach Cicero achtzehn Rittercenturien (duodeviginti 
censu maximo), oder wenigſtens, wenn man mit Rubino die sex suffragia nicht 
zu der wirflihen Ritterſchaft zählt, deren zwölf, während Tarquinius Priscus 
prioribus equitum partibus secundis additis nur ſeche partes eingerichtet hat. 
Servins Tullins muß alfo in jedem Fall, au nad Gicero, die vorgefundene 
Meiterei anders organifirt haben. Zudem heißt es bei Cicero morem, nicht 
modum: feine Worte beziehen fich auf den equus publicus, das aes equestre 
und hordearium, wie ſchon von Göttling (Geſch. d. r. Verf. S. 228. Anm. 3) 
und Beder (Hdb. II, 1, 244) richtig bemerft worden ift. Diefe Auffaflung ift 
um fo näher gelegt, wenn erwogen wird, daß der Satz atque etiam Corinthios, 
ber bie beiden offenbar zufammengehörigen Süße nec potuit und sed tamen in 
böchft flörender Weife trennt, feine urfprüngliche Stelle allem Vermuthen nad 
hinter retentus gehabt hat: eine Bemerkung, die auch Niemeyer madıt, de 
equit. rom. p. 36 f. 

2) Liv. I, 35: centum in patres legit. Dionys. III, 67. p. 199, 41. Aur. 
Vict. de vir. ill. 6, 6. Schol. Bob. in Cic. Scaur. p. 374. Zweihundert neue 
Senatoren ernennt Tarquinius nach Zonar. VII, 8. p. 325, d — eine Angabe, 
die wahrfcheinlich ebenfo wie diejenige des G@utrop I, 6: hic numerum senato- 
rum duplicavit auf einem Mißverſtaͤndniß der duplicatio patrum beruht. Nur im 
Allgemeinen wird bie von Tarquinius vorgenommene Vermehrung bes Senats 
erwähnt Flor. I, 5, 2. Val. Max. III, 4, 2. Hieron. Chron. p. 335. 

3) ©. 0. ©. 660, 
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zahl von dreihundert Mitgliedern ). Bragen wir nad ben Beweg⸗ 
gründen und dem urfähhlihen Zufammenhang diefer Maasregel, fo 
laffen uns die Gefchichtfchreiber hierüber ohne Aufklärung, da von 
ihrer irrthümlichen Meinung, die Wahl jener hundert Senatoren 
und die Schöpfung der minderen Geſchlechter fey ein und berjelbe 
Act geweſen, entjchieven abzufehen ift. Nichtsdeſtoweniger koͤnnte 
ein urlächliher Zufammenhang zwifchen beiden Maasregeln feyn: 
etwa in der Art, daß Tarquinius den neugejchaffenen Geſchlechtern 
hundert Plätze im Senat eingeräumt hätte, während die alten Ges 
Tchlechter, die Primi Ramnes, Tities und Luceres, deren zweihundert 
inne gehabt hätten. Allein gegen dieſe Annahme ſpricht der Um⸗ 
ftand, daß die bisherigen zweihundert Senatoren, wenn wir ben 
Gefchichtichreibern glauben dürfen, nur eine Nepräfentation ver 
Ramnes und Tities, nicht auch der Luceres waren: wären aljo bie 
hundert neuen Senatoren aus ben minderen Gefchlechtern genommen 
worben, jo wären von jest an die secundi Luceres im Senat ver- 
treten geiwefen, während die primi Luceres dieſes Rechts noch ents 
behrt hätten. Dieß ift nicht wahrfcheinlih, und es erfcheint von 
bier aus, wenn man ſich an die Angaben der Gefchichtichreiber über 
bie jucceffive Vermehrung des Senats hält, viel glanblicher, daß vie 
von Targuinius Hinzugefügten hundert neuen Senatoren eben dem 
Stamme der Lucered angehört haben 2), der ſomit erft durch den 
genannten König zu völliger politischer Gleichftellung mit den beiden 
andern Geſchlechterſtaͤmmen gelangt wäre. Freilich geräth man bei 
biefer Annahme wieder in andere Schwierigfeiten: denn wenn bie 
dreihundert Eenatsmitgliever der tarquinifchen Zeit eine Repräfentation 
der drei alten Etämme gewejen find, jo bleibt (denn die Zahl 
breihundert erfcheint al8 die ftehende, die nicht überfchritten worden 
iM) für die minderen Gefchlechter Feine Stelle im Senate mehr 


1) So mit ausdrüdlichen Worten Dionys. LI, 67. p. 199, 45: xa: Tore 
nowrov Eykvorro "Pwuulos roiaxomoı Aulevral, Tews OvTes dıaxocıoı. 

2) Ebenfo Niebuhr R. ©. I, 316. 415 f. Roulez, Observations sur 
divers points obscurs de Yhistoire de la constitution de l’ancienne Rome 1836. 
p.5 fe. Niemeyer, de equit. rom. p. 22. Peter Geſch. Roms I, 70.73, 
Puchta Inftit. Ite Aufl. I, 155. — Daß Livius und Dionyfius (III, 67. 
p. 199, 41) die neuen Senatoren aus ber Plebs genommen werben laſſen, wäre 
fein entfcheidender Gegengrund. Bei Dionyfins trägt diefe Angabe ganz den 
Gharafter fubjeetiver Reflexion; bei Livius ift fie eine Folge feiner irrthümlichen 
Ipentifisation jener Senatorenwahl mit der Schöpfung der minderen Geſchlechter. 
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übrig, während diefelben doch, wie die Natur der VBerhältnifje anzu: 
nehmen nöthigt, und aud aus einer beftimmten Nachricht Eicero’s 
hervorgeht 1), darin vertreten, alſo ihre Senatoren in jener Zahl 
mit einbegriffen waren. Dieſen Widerſpruch auszugleichen, bietet 
fi fein vollkommen befriedigender Ausweg dar. Man fönnte etwa 
annehmen 2), zur Zeit der targninifhhen Reform ſey bie urjprüngs 
liche Anzahl der Geſchlechter lange nicht mehr vollzählig gewefen, 
und die alte Bürgerfhaft der drei Stammtribus habe nicht mehr, 
wie früher, dreihundert, fondern nur nod) zweihundert Senatoren zu 
ftellen vermocht: zu dieſen zweihundert Senatoren habe dann Tars 
quinius Prisens aus den minveren Gefchlechtern hundert nene hin: 
zugefügt. Aber auch bei dieſer Hypotheſe bleiben Lüden in der Ueber⸗ 
fteferung: namentlich, fofern von einer Berufung der Lucereg in ben 
Senat die Tradition völlig ſchweigt. Es muß daher überhaupt in 
Frage geftellt werden, ob die Angaben ver Alten über bie jncceffive 
Vermehrung des Senats und uͤber die Vertretung ber beiden erften 
Etämme durch je hundert Mitglieder für Achte und glaubwürbige 
Veberlieferung zu achten find. 

Dem Tarquinius Prisens wird auch noch eine andere, mit ber 
Vertretung der Gefchledhterftämme zufammenhängende Anorbnung 
zugefchrieben: er ſoll die Zahl ver Veitalinnen von vier auf ſechs 
erhöht haben 9. Es geſchah vieß offenbar zu dem Zwecke, in Bes 
jiehung auf das Priefterthum ver veftalifchen Jungfrauen den britten 
Etamm den beiden andern Stämmen gleichzuftelen: denn bie bis- 
berige Vierzahl ver veftalifchen Jungfrauen vertrat nur bie beiden 
erften Stämme %. Hält man diefe Vermehrung der Beftalinnen 


1) Rep. II, 20, 35: patres majorum gentium, quos priores (rex) sen- 
tentiam rogabat. 

2) So Niebuhr R. 8.1, 47. 

3) Dionys. II, 67. p- 199, 46: rais iegaig napdEvoıs rerzagoıy Aaaıg (ebenfo 
Derfelbe II, 67. p. 127, 16. Plut. Num. 10) duo noosxarräeter Arroa. Fest. 
p- 341: Sex Vestae sacerdotes constitutae sunt, ut populus pro sua quaque 
parte haberet ministram sacrorum, quia civitas romana in sex est distributa 
partes, in primos secundosque Titienses, Ramnes, Luceres (wo jetoh mit 
Unrecht drei der Veſtalinnen auf die drei jüngern Tribus bezogen werden; es 
müßten in biefem Falle vor der Schöpfung der jüngern Tribus nur’ drei, nicht 
vier Veftalinnen im Amt gewefen feyn). Vergl. Val. Max. III, 4, 2: (Tarquinius 
Priscus) cultum deorum novis sacerdotiis auxit. Nach Plut. Num. 10 hätte erft 
Servius Tullius zu den vier Veftalinnen des Numa zwei weitere hinzugefügt. 

4) Diefer Zufammenhang ift aus Fest. p. 344 Sex Vestae deutlich u er⸗ 
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von vier anf ſechs zuſammen mit ber ihr ganz analogen Vermehrung 
ber Senatsmitgliever von zweihundert auf breifundert, fo gewinnt 
die VBermuthung an Wahrjcheinlichfeit, daß auch die letztere Maas⸗ 
regel fi anf ven Stamm ber Luceres bezogen hat, daß folglid die 
dritte Tribus erft durch den älteren Tarquinius, der vielleicht aus 
dieſem Stamme war !), das Vollbuͤrgerrecht erlangt hat. 

War übrigens Tarquinius Priscus wirflih, wie e8 ben Anz 
Thein hat, aus dem Stamme der Luceres, fo war fein Emporkom⸗ 
men anf den Thron eine Neuerung. Denn bie Könige vor ihm 
alterniren nur zwifchen den Ramnes und Titied. Es ift nicht uns 
möglich, daß dieſe Neuerung auf anderem als frievlihem Wege vor 
fih gegangen, daß fie gewaltfam durchgeſetzt worden if. Eine Spur 
hievon Hat fih auch in der Tradition erhalten, denn Tarquinius 
Priscus ift der erfte der römischen Könige, der ohne vorangegangenes 
Interregnum und ohne von einem Interrer creirt zu feyn, alfo auf 
iHegitime Weife auf den Thron kommt ?). 

13. Im Allgemeinen ift nicht zu verfennen, daß die Herrichaft 
ver Tarquinier einen andern politifhen Charafter trägt, als die 
Epoche ver frühern Könige; daß mit dem Auffommen diefer Dynaftie 
ein politifcher Umfchwung, eine neue Orbnung ber Dinge eintritt. 
Dieſer Gegenſatz jpiegelt fich auch in der Sage: in jenem Conflict, in 
welchen der neuerungsluftige König mit dem Augur Attus Navius 
geraͤth. Gewiß war diefer Conflict Fein fo vorübergehender Wort: 
wechjel, als welcher er in ber gewöhnlichen Erzählung erfcheint, 
jondern es war ein allgemeinerer, tiefergehenver Prinzipienfampf, 


jehen. Daß fi die Zahl der Stellen in den geiftlichen Gollegien nad) der An⸗ 
zahl der Stammtribus, foweit biefelben gleichberechtigt waren, gerichtet hat, ficht 
man befonders aus ber Zahl der Augurn, Cic. Rep. II, 9, 16: Romulus ex 
singulis tribubus singulos cooptavit augures. Liv. X, 6: inter augures constat, 
imparem numerum debere esse, ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, 
Luceres, suum quaeque augurem habeant. Analog erlangte vie Plebs, nachdem 
fie den Patriciern politifch gleichgeftellt worten war, durch die Lex Ogulnia eine 
entfprehende Anzahl von Stellen im Gollegium der Augurn und Pontifices. 

1) Daß Tarquinius Prisens aus dem Stamme der Luceres war, nehmen 
auh Niebuhr R. ©. I, 395 und Bortr. über x. Geſch. I, 140. Huſchke 
Serv. Tull. ©. 40. Puchta Gurf. d. Inftit. I, 155 an. 

2) Dionyfius erwähnt Interregen III, 46. p. 184, 7: nicht aber Livius, ber 
ben Tarquinius felbft als Bewerber vor dem Volke auftreten laßt, und ausdrũqk⸗ 
lich bemerkt: is primus petisse ambitioss regnum dicitur I, 35. 
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den ver Mythns in jenem Auftritt fymbolifirt hat, ver Kampf einer 
nenen Staatsibee mit dem alten Staat. Der bisherige Staat war 
ein, ganz in die Fefleln der Religion, des beengenbften Kirchenthums 
geſchlagener Geſchlechterſtaat geweien, ver nicht nur aller Beweglidh- 
feit und Entwidlungsfähigkeit ermangelte, ſondern auch durch ben 
geiftlichen oder priefterlichen Charakter, ven er trug, und durch den 
hieraus entipringenden Geift der Ausſchließlichkeit jene engere poli- 
tische Einigung der Nation, und ebendamit eine Fräftigere Entwick⸗ 
lung derſelben verhinderte. Diefen Kirchenſtaat nun in einen polls 
tiſchen Staat umzuformen, durch Emancipation des Staats von ber 
Kirche die religiöfen und politifhen Schranfen, welde die verſchie⸗ 
denen Beftandtheile der Nation von einander trennten, fo viel mögs 
lich aufzuheben, die Idee der Staatseinheit zur Geltung zu bringen, 
und hiedurch eine fräftigere, erobernde Politif nach außen möglid 
zu machen — dieß war das Beftreben der tarquiniſchen Dynaftie: 
ein Beftreben, das beim jüngern Tarquinius, vielleicht nur durch 
patriciſchen Haß fo carifirt, als monarchiſcher Defpotismus erfcheint. 
Auch der Sturz der Tarquinier ift zum Theil aus biefer ihrer Ten- 
denz zu erflären; er ift nad allen Anzeichen durch eine Reaction 
des alten Geſchlechterthums erfolgt; und fofern die politifchen und 
religiöfen Neuerungen der Zarquinierherrjchaft zum Theil durch grie- 
chifchen Einfluß, durch die Einwirkungen helleniſcher Cultur herbei: 
geführt worden find, war jene Reaction zugleih eine Behauptung 
und Wiederherftellung nationaler Eigenthümlichfeit, eine Ausftoßung 
des unter den Tarquiniern hereingefommenen frembartigen helleni- 
ſchen Elements. Es läßt ſich die Frage aufwerfen, ob ber eben 
berührte Prinzipienconflict den Gegenfab des latiniſchen und fabi- 
nifchen Elements zur Grundlage habe. Sicheres läßt fich hierüber 
nichts Jagen: aber bemerfenswerth erfcheint e8 immerhin, daß das 
durch die Meberfievelung der Albaner und die Einverleibung der bes 
nachbarten latinifchen Landſchaft herbeigeführte Uebergewicht des la- 
tiniſchen Elements es ift, was jenen Umſchwung der Dinge im 
targquinifchen Zeitalter zur Folge hat; daß Attus Navius als Sa- 
biner erfcheint; daß es fabinische Heiligthümer find, die dem capito⸗ 
liniſchen Tempel und Eult weichen müflen; und daß nad) dem Sturz 
der Zarquinier die fabinifchen Gefchlechter, die Valerier, Yabier, 
Claudier bedeutſam in den politifchen Vordergrund treten. 

14. Die im Borftehenven gefchilverte politiiche Tendenz ber 
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von vier auf ſechs zufammen mit der Ihe ganz analogen Vermehrung 
der Senatsmitgliever von zweihundert auf breihundert, jo gewinnt 
die Bermuthung an Wahrfcheinlichfeit, daß auch die letztere Maas 
regel fih auf den Stamm ver Luceres bezogen hat, daß folglidh Die 
pritte Tribus erft durch den älteren Tarquinius, der vielleicht aus 
diefem Stamme war !), das Bollbürgerrecht erlangt hat. 

War übrigens Tarquinius Priscus wirflih, wie e8 ben Ans 
chein hat, aus dem Stamme der Luceres, fo war fein Emporfom- 
men auf den Thron eine Reuerung. Denn die Könige vor ihm 
alterniren nur zwifchen den Ramnes und Titied. Es ift nicht uns 
möglich, daß diefe Neuerung auf anderem als friedlichem Wege vor 
ſich gegangen, daß fie gewaltfam durchgefegt worben if. Eine Spur 
bievon hat fi au in der Travition erhalten, denn Zarquinins 
Priscus ift der erfte der römischen Könige, der ohne vorangegangened 
Interregnum und ohne von einem Interrer creirt zu ſeyn, aljo auf 
ifegitime Weife auf den Thron fommt ?). 

13. Im Allgemeinen ift nicht zu verfennen, daß die Herrſchaft 
ber Tarquinier einen andern politifhen Charakter trägt, als bie 
Epoche der frühern Könige; daß mit dem Auffommen biefer Dynaftie 
ein politifcher Umfchwung, eine neue Ordnung der Dinge eintritt. 
Diefer Gegenfag fpiegelt fi auch in der Sage: in jenem Conflict, in 
welchen der neuerungsluftige König mit dem Augur Attus Navius 
geräth. Gewiß war diefer Conflict Fein fo vorübergehenver Wort: 
wechjel, ald welcher er in ver gewöhnlihen Erzählung erjcheint, 
Sondern es war ein allgemeinerer, tiefergehenver Prinzipienfampf, 


fehen. Daß ſich die Zahl der Stellen in den geiftlihen Gollegien nach der An⸗ 
zahl der Stammtribus, foweit diefelben gleichberechtigt waren, gerichtet hat, ſieht 
man bejonders aus der Zahl der Augurn, Cic. Rep. II, 9, 16: Romulus ex 
singulis tribubus singulos cooptavit augures. Liv. X, 6: inter augures constat, 
imparem numerum debere esse, ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, 
Luceres, suum quaeque augurem habeant, Analog erlangte die Plebe, nachdem 
fie den Patriciern politifch gleichgeftellt worten war, durch die Lex Ogulnia eine 
entfprechende Anzahl von Stellen im Collegium der Augurn und Pontifices. 

1) Daß Tarquinius Prisens aus dem Stamme der Luceres war, nehmen 
auh Niebuhr R. G. I, 395 und Vortr. über r. Geſch. I, 140. Huſchke 
Ser. Tull. ©. 40. Puchta Eurf. d. Inftit. I, 155 an. 

2) Dionyfius erwähnt Interregen III, 46, p. 184, 7: nicht aber Livius, ber 
ben Tarquinius jelbft als Bewerber vor dem Volke auftreten läßt, und ausdrüch⸗ 
li bemerft: is primus petisse ambitiose regnum dicitur I, 35. 
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den der Mythus in jenem Auftritt fymbolifirt hat, der Kampf einer 
nenen Staatsivee mit dem alten Staat. Der bisherige Staat war 
ein, ganz in vie Feſſeln der Religion, des beengendften Kirchenthums 
geihlagener Geſchlechterſtaat gewejen, ver nicht nur aller Beweglich⸗ 
feit und Entwidlungsfähigfeit ermangelte, ſondern aud durch den 
geiftlichen oder priefterlihen Charakter, ven er trug, und durch den 
hieraus entipringenden Geift der Ausfchließlichkeit jede engere poll- 
tifche Einigung der Nation, und ebendamit eine Fräftigere Entwids 
lung derſelben verhinderte. Diefen Kirchenſtaat nun in einen polis 
tifchen Staat umzuformen, durch Emancipation des Staatd von ber 
Kirche die religiöfen und politifhen Schranken, melde die verfchie- 
denen Beftanptheile der Nation von einander trennten, fo viel mög⸗ 
lich aufzuheben, die Idee der Staatseinheit zur Geltung zu bringen, 
und hiedurch eine Fräftigere, erobernde Politif nad außen möglich 
zu machen — dieß war das Beftreben der tarquinifchen Dynaſtie: 
ein Beftreben, das beim jüngern Tarquinius, vielleiht nur durch 
patriciſchen Haß fo carifirt, als monardhifcher Defpotismus erfcheint. 
Auch der Sturz der Tarquinier ift zum Theil aus biefer ihrer Ten- 
denz zu erflären; er ift nad, allen Anzeichen durch eine Reaction 
des alten Geſchlechterthums erfolgt; und fofern die politifchen und 
religiöfen Neuerungen der Tarquinierherrfchaft zum Theil durch gries 
chiſchen Einfluß, durch die Einwirkungen helenifcher Cultur herbei: 
geführt worden find, war jene Reaction zugleich eine Behauptung 
und Wieverherftelung nationaler Eigenthümlichfeit, eine Ausftoßung 
des unter ven Tarquiniern hereingefommenen fremdartigen hellenis 
ſchen Elements. Es läßt ſich die Frage aufwerfen, ob der eben 
berührte Prinzipienconflict den Gegenfag des latiniſchen und fabi- 
nifhen Elements zur Grundlage habe. Sicheres läßt fich hierüber 
nichts Jagen: aber bemerfenswerth erjcheint e8 immerhin, daß das 
durch die Ueberfievelung der Albaner und bie Einverleibung der bes 
nachbarten latinishen Landſchaft herbeigeführte Uebergewicht des la; 
tinifchen Elements es ift, was jenen Umſchwung ver Dinge im 
tarquinifchen Zeitalter zur Folge hat; dag Attus Navius ald Sa⸗ 
biner erſcheint; daß es fabinifche Heiligthümer find, die dem capitos 
linifhen Tempel und Eult weichen müffen; und daß nad) dem Sturz 
der Tarquinier die fabinifhen Geſchlechter, die Valerier, Yabier, 
Claudier beveutfam in den politischen Vordergrund treten. 

14. Die im Borftehenven gefchilverte politiihe Tendenz ber 
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Tarquinier drückt fi) am bezeichnendften und erfennbarften in dem 
von ihnen geftifteten, mit dem tarquinifchen Namen fo eng verbuns 
denen Y) Cult der drei capitolinifhen Gottheiten aus ?). 

Die capitolinifhe Götter» Trias gilt gewöhnlih, nad einer 
Notiz des Servius 9), für etrusfifch, und die Gründung des capito- 
Iinifchen Tempels für ein Merkmal ver etruskiſchen Herkunft ber 
Tarquinier. Allein, wie ed fich auch mit der angeführten Nachricht 
bed Servius verhalten möge, fpecififch etrusfifch, alfo von den Etrus⸗ 
fern entlehnt ift die Trias der capitolinifchen Gottheiten in feinem 
Fall . Die Verehrung Iupiters finden wir feit uralter Zeit bei 
allen Lateinern 9%: ſchon ver Jupiter Latiaris zeugt für bie Allge- 
meinheit feines Eults in Latium. Das Gleiche gilt von dem Cult 
der Juno, den wir in ganz Latium verbreitet finden ©), der aber 
auch den Sabinern nicht fremd ift ); die Minerva endlich war nad 
Varros Zeugniß eine fabinifhe Gottheit, deren Eult von den Sas 


1) Zwifchen dem Namen der Tarquinier und demjenigen bes tarpejifchen 
Hügels findet fogar ein etymologiſcher Zufammenhang flatt, wie ſchon von 
Schwend (Rhein. Muj. VI. 1838. S. 484 und ebenvaf. N. %.1. 1842. ©. 444 f. ), 
Orotefend (zur Geogr. u. Geſch. von Alt: tal. IT, 30) un Shomann 
(diss. de Tull. Host. p. 24 f.) bemerkt worden ifl. Der Umlaut von qu und p, 
der zwifchen bem Lateinifchen und Osciſchen (O. Müller Etr. 1, 30. Momm- 
fen unterital. Dial, ©. 223) eintritt, fcheint nämlich auch innerhalb des Lateini- 
hen flatt gehabt zu haben, wie popina neben coquere, Epona neben equus 
beweist. In einem merfwürbigen Scholion zu &ycophron bei Tzeiz. in Lycophr. 
v. 1446 (f. dazu Nie buhr Kleine bill. Schr. I, 449) heißt Tarquinius Taentriog. 
Iſt aber Tarqu-inius gleihbedeutend mit Tarp-eius, fo liegt der Verdacht nahe, 
daß der Name jenes Herrihergefhledhts geradezu aus dem Namen des tarpefifchen 
Hügels gejhopft if. Wie? wenn die Tarquinier von der Sage fo genannt 
worden wären ale „die capitolinifhe Dynaſtie“? 

2) Bol. Ambroſch, über das Verhältniß des capitolinifhen Gultus zu dem 
des älteren Roms, in deffen Studien 1, 196 — 230. 


3) Serv. Aen. I, 422: prudentes etruscae disciplinae ajunt, apud condi- 
tores etruscarum urbium non putatas justas urbes, in quibus non tres portae 
essent dedicatae, et tot templa, Jovis, Junonis, Minervae. 


4) Aud in der griechiſchen Religion fommt die Gruppirung Zeus, Hera, 
Athene vor, Paus. VII, 20, 3. X, 5, 2. 


5) Vgl. Ambroſch Stupien I, 144 f. 
6) Ambroſch Studien I, 146 f. 


7) Dionys. I, 50. p. 114, 13: Tatius fegt der Juno Quiritis in jeder 
Curie Altäre. 
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binern anf bie Römer übergieng !). Aber nit nur dieß: auch bie 
Berbindung diefer drei Gottheiten zu gemeinfamem @ult finden wir 
in der fabinifchen Religion. Auf dem Quirinal, dem urſprünglichen 
Wohnſitze der Sabiner, befand ſich, angeblih von Numa geftiftet 2), 
das „alte Capitolium” (Capitolium vetus), ein Sacellum des Ju⸗ 
piter, der Juno und der Minerva 9). Daß diefes Heiligthum eines 
der älteften SHeiligthümer in Rom war, älter als ver Tempel ver 
gleichnamigen Gottheiten auf dem Capitol, fagt Varro ausdrüͤcklich 9); 
daß es eines der angefehenften SHeiligthümer der Stadt gewefen 
feyn muß, läßt fih aus ber bis in die Spätefte Kaiferzeit fort: 
dauernden Pflege des dortigen Eultus ſchließen 5). Yür ven ſabi⸗ 
nifchen Urfprung der capitolinifchen Götter-Trias fpricht außerdem 
ber Umftand, daß es nad, übereinftimmender Tradition 6) ein Sa⸗ 
binerfrieg war, in welchem ver ältere Tarquinius ven capitolinifchen 
Gottheiten die Erbauung eine® Tempels gelobt hat, offenbar als 
den Gottheiten ver Feinde, gegen weldhe er damals zu Felde zog. 
Es wird Hiedurd die Vermuthung nahegelegt, daß jene drei Götter 
die Hauptgötter des ſabiniſchen Volks, wenigftend der quirinalifchen 
Sabiner geweſen ſind 7). 

Nimmt man hinzu, daß bie drei capitolinifchen Gottheiten, jede 
einzeln, auch als hochverehrte Gottheiten der Latiner und Etrusfer 
vorfommen, fo drängt fich von jelbft vie Bemerkung auf, daß der 
capitolinifche Eult ein religiöfer Einigungspunft für die verfchienenen 

1) Varr. L.L. V, 74. Gin alter Tempel der Minerva fland auf der Burg 
der Aboriginerftadt Orvinium, Dionys. I, 14. p. 12, 7. 

3) Hieron. Chron. p. 331: (Numa Pompilius) Capitolium a fundamentis 
aedificavit. Daſſelbe Syncell, p. 398 (p. 211, b). Der Gonripient diefer Stelle 
bat zwar, wie der Ausdruck a fundamentis beweist, das gewöhnlich fo genannte 
Gapitol im Auge gehabt: urjprüngli aber gieng die ganze Notiz gewiß auf das 
quirinalifche Heiligthum dieſes Namens. 

3) Varr. L. L. V, 158: clivus proxumus a Flora susus versus Capitolium 
vetus, quod ibi sacellum Jovis, Junonis, Minervae; et id antiquius, quam aedis, 
quae in Capitolio facta. 

4) Varr. L. L. V, 158 (j. Anın. 3). 2gl. Tertall. ad Nat. II, 12: Varro 
antiquissimos deos Jovem, Junonem et Minervam refert. 

5) Curios. Urb. und Notit.: Regio VI continet — Floram, Capitolium anti- 
quum. ®gl. Val. Max. IV, 4, 11: per Romuli casam perque veteris Capitolii 
humilia tecta. Martial. V, 22, 4: qua videt antiquum rustica Flora Jovem. 

6) ©. o. ©. 674. Anm. 6. 

7) Ambroſch Studien I, 173. 





698 L[15, 14] Der capitolinifhe Cult. 


Beftandtheile der römiſchen Ration war: ähnlich, wie für bie Völfer- 
Ichaften des gemeinen Latiums das Bundesheiligthum der Diana 
auf dem Aventin, der Tempel des Jupiter Latiaris auf dem albas 
nifhen Berg. Und allerdings war eben diefe Idee bad urfprüng- 
liche Motiv, aus dem die Gründung jenes Cults hervorgegangen 
und zu begreifen if. Der tieffte Grund der ſtaatlichen Zerfplittes 
rung, an der das damalige Rom litt, war nämlihd — bei dem 
wefentlich kirchlichen Charakter des älteften römifchen Staats — bie 
Verſchiedenheit ver Religionen. Höchſtens zwifchen den beiden erften 
Stämmen hatte damals eine gegenfeitige Mittheilung der Religionen 
ftattgefunden: die Luceres, die drei jüngeren Tribus hatten ihre bes 
fondern Sacra: noch ungleich größer war die Kluft zwifchen ihnen 
und der Plebs. Vergeblich hatte Tarquinius verfucht, die politiichen 
Schranfen, welche dieſe verjchievenen Beftandtheile der Nation von 
einander trennten, aufzuheben, die Nation zu einem politiichen Ganzen 
umzugeftalten, und ihr dadurch mehr Erpanfionsfraft nad außen zu 
geben: jeder Verſuch diefer Art mußte fcheitern, fo lange die reli- 
giöfen Schranken in der alten Weife beftanden. Daher der Ges 
danke, für die Firchlich zerfplitterte Nation eine neue, über die beftes 
henden Gegenfäge hinausliegende religiöfe Grundlage zu gewinnen ; 
ein alle Römer vereinigendes religiöjes Symbol aufzuftellen; einen 
Reichscult zu gründen, der mit ber Zeit an die Stelle ver bisherigen, 
bie Nation zerflüftenden, ihre Thatkraft lähmenven, alle politifche 
Entwicklung ausſchließenden Staatsreligion treten könnte. Eine 
Ausführung dieſes Gedankens war die Gründung des capitolinifchen 
Eults, der fomit von Haus aus einen überwiegend politifchen Zwed 
und Charakter hat. Zu den Eulten und Inftituten der beftehenben, 
mit Roms Urverfaffung aufs engfte verfnüpften Staatsreligion 
hatte die Plebs Feinen Zutritt; dieſe Ausſchließung fiel weg bei 
einem neugegründeten Gult, wie ber capitolinifche, der fich nicht 
mehr auf bie religiöfen Inftitute der Altbürger, fondern auf ven 
ganzen Staat bezog. Die capitolinifchen Götter find nicht Götter 
der alten Bürgerfchaft ') over eines einzelnen Beſtandtheils ver 
Nation, aud nicht Götter der Stadt, ſondern Götter des Staats 
und Reihe; ihr Eult ift der Cult der römischen Staatsidee und 


1) Wie dieß Jupiter, Mars und Duirinus waren — eine Goͤttertrias, bie 
ſicher älter ift, als die capitolinifche, |. o. ©. 543. Anm. 2 und 93. 
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des römifchen Staatszweds. Daher hat ſich bebeutfam und mit 
Recht an die Gründung diefes Cults die Weiffagung römischer 
Weltherrſchaft gefnüpft 1): denn ohne die politifhe Idee, deren Aus⸗ 
druck er ift, hätte Rom nie jene Kraft der Erpanfion entfaltet, die 
wir e8 Schon im tarquinifchen Zeitalter mit jo überrafchender Schnellig- 
feit und Energie entwideln fehen; es wäre in ven Feſſeln eines 
beſchraͤnkten Staatskirchenthums frühzeitig erſtarrt, ruhmlos unter⸗ 
gegangen, und vielleicht nur eine dunkle Sage, eine einſylbige Nady- 
richt hätte die Kunde feiner einftigen Exiſtenz auf die Nachwelt gebracht. 

15. Der tarquiniſchen Politik verdankt Rom jenen großartigen 
Aufſchwung, den es in dieſer Epoche gewonnen hat. Wie betraͤcht⸗ 
ih die Ausdehnung der roͤmiſchen Herrſchaft unter dem juͤngern 
Tarquinius war, wiſſen wir aus glaubhaften, zum Theil gleich 
zeitigen Nachrichten: daß Rom aber au ſchon unter dem Altern 
Tarquinius auf einer hohen Stufe von Macht geftanden haben muß, 
beweifen vie Bauwerke dieſes Königs, die nur mit ven Mitteln eines 
mächtigen Staats haben unternommen werben können. Die Trapition 
aibt nicht hinlängliche Daten an vie Hand, um diefe Verhältniffe und 
diefen -Stand der Dinge zu erklären. Denn der Umfang des römt- 
fhen Gebietd war auch nad den Eroberungen des Ancus Marciug 
noch ein ſehr mäßiger, und der Nationalreichthum eines Volks, das 
nur von Aderbau und Viehzucht lebte, das dem Handel und maris 
timen Verkehr fremd war, kann nicht beveutend gewefen ſeyn. Es 
ift nicht zu verfennen, daß hier Mittelgliever fehlen. An ven tar- 
quiniſchen Werfen, dieſen Riefenbanten, die fi an Großartigfeit 
mit den Pyramiden meſſen, dieſen flummen Zeugen einer verſchol⸗ 
lenen Zeit laßt fich ermefjen, wie tiefe Nacht noch auf der Geſchichte 
jener Epoche liegt. 

Dionyfius erzählt, der ältere Tarquinius habe durch Die große 
Schlacht bei Eretum ganz Etrurien unter feine Botmäßigfeit ges 
bracht, und feitvem als anerfanntes Oberhaupt über die etrugfifchen 
Zwölfftaaten geherriht 9. War dem fo, war Rom damals die 


1) Liv. I, 55: quae visa species (das aufgefundene Menſchenhaupt) haud 
per ambages arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat : idque ita 
cecinere vates. Derfelbe V, 54. Dio Cass. fr. 11,8. 25,9 (Mai Script. vet. 
Nov. Coll. II. p. 530): Zupöli xon0uös Ipaoxe To Kanıroilıov xzeyalaıov KaeoIaı 
Tg olxsuevıg ueygı TiK TE x00us xarallosıx. 

2) S. o. S. 671. Anın. 2—4. Gine nähere Beziehung bes ältern Tarquinius 

Gäwegler, Roͤm. Geſch. L 2. 45 
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Hauptſtadt eines Koͤnigs uͤber Etrurien, ſo erklaͤren ſich die tarqui⸗ 
niſchen Bauwerke ohne große Schwierigkeit. Allein es kann kein 
Zweifel ſeyn, daß jene Nachricht, die ſich nur bei Dionyſtus findet, 
von der Cicero und Livius nichts wiſſen oder abſichtlich ſchweigen I), 
in dieſer Form unhiſtoriſch iſt; fie iſt dieß um fo gewiſſer, da Dio⸗ 
nyſius von Servius Tullius Daſſelbe berichtet, ohne daß ſpaͤter von 
einer Löſung dieſes oberherrlichen Verhaͤltniſſes zu Etrurien die Rede 
wäre. Die ſpaͤtere Sage ſcheint den römiſchen Tarquinius mit dem 
etruskiſchen Tarchon, dem eponymen Heros von Tarquinii und mys 
thiihen Gründer der Zwölfftädte in Zufammenbang gebracht zu 
haben: vielleicht ift Hierin ber Urfprung jener fabelhaften Sage von 
Tarquinius als dem Oberhaupte Etruriensd zu fuchen ?). 

Neuere Forſcher haben jene Nachricht des Dionyfins zur Hypo⸗ 
thefe umgebilvet, Rom fey im tarquinifchen Zeitalter eine Stabt des 
etrusfifchen Bundes gewefen; erobert etwa durch einen tuskiſchen 
Fürften, der ed zu feinem Sitz gemacht und mit jenen mächtigen 
Bauwerken geſchmückt habe ®). 

Diefe Bermuthung hat jebody zu wenig Stüßpunfte. Daß es einmal 
eine Periode etruskiſcher Herrfchaft über Rom und Latium gegeben 
hat, Rom einmal vorübergehenn etrusfifh war, ift allerdings nicht 
unwahrfheinlih: eine dunkle Erinnerung daran hat fih an bie 
Kamen Mezentins 9) und Porfenna gefnüpft. Aber die targuinifche 
Periode war nach allen Spuren, wie fchon oben nachgewieſen wor: 
ben ift, eine ſolche Periode etrusfifcher Herrfchaft und etruskiſchen 
Einfluffes nit. Die politifchen Reformen des Altern Tarquinius 
find dem Geiſte etruskifcher Adelsherrſchaft völlig fremd; und das 


zu Gtrurien findet fih auch Strab. V, 2, 2. p. 220 angedeutet, wo es von ihm 
heißt: dxoounmge zn» Tuggrviav — ralis &x vis 'Pouns ayoguais. Bei Dionys. V, 3. 
p. 279, 14 erinnert ver jüngere Tarquinius die Tarquinienfer an die Wohlthaten, 
die fein Großvater (d. h. Vater) den Städten Etruriens erzeigt habe. 

1) Livius fchließt fie indireet aus: nach ihm beftehen unter Tarquinius Priscus 
indutiae mit Beji, vgl. I, 42: jam enim indutiao exiorant. Vom jüngern Tars 
quinius fagt er I, 55: foedus cum Tuscis renovavit, ohne daß zuvor von ber 
Abſchließung eines ſolchen foedus die Rede geweien wäre. 

2) So au Niebuhr R.®.L 401. Vgl. Denfelben Bortr. über röm. 
Geſch. I, 193 und Schömann diss. de Tull. Host. p. 24. 

3) So Levesque (f. o. S. 679. Anm. 3); mit eigenthümlichen Modi⸗ 
feationen DO. Müller Etr. I, 130; fragweife auch Niebuhr R. G. I, 397. 

4) ©. o. S. 30. 
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Regiment des jüngern Tarquinius erinnert an die griechiſche Ty⸗ 
rannis ). Auch in ihrer auswärtigen Politif find die beiden Tars 
quinter, beſonders ver jüngere, ausſchließlich Latium zugewandt: 
Etrurien tritt während ihrer Regierung ganz in den Hintergrund. 
Aus Rom vertrieben ftirbt der jüngere Tarquinius nicht in Etrurien, 
fondern in Kumä. Die Gaia Eäcilia endlich, das mythiſche Pro- 
totyp einer römifchen Hausfrau 2), ift im Mythus offenbar als ge 
borene Römerin gedacht: denn wie die Sage dazu gekommen feyn 
follte, einer eingewanderten Fremden, einer Etrusferin, jene Rolle 
eines Muſterbilds einheimifcher Sitte zugutheilen, wäre ſchwer ab- 
zufehen. | 

16. Ueber die Wunverthat des Attus Navius, die bisher noch 
nicht zur Sprache gefommen iſt, einige erläuternde Bemerkungen 
beizufügen, fcheint deßhalb zweckmäßig, weil fih an biefem dharafte- 
riſtiſchen Mythus befonders deutlich erfennen läßt, wie die römifchen 
Mythen aus vorhandenen Denfmälern entjptungen, ober genauer, 
zur äͤtiologiſchen Erklärung derjelben erfonnen worden find 3). Auf 
dem Comitium befand fih ein Puteal; neben dem Puteal ſtand ein 
heiliger Feigenbaum, der naviſche Beigenbaum genannt %); in ge- 
ringer Entfernung davon eine eherne Bildfäule, einen Mann mit 
verhülltem Haupte barftellend, angeblich die Statue des Attus Nas 
vius. Unter dem Puteal, gieng die Sage, feyen ein Stein und ein 
Meſſer vergraben. ragen wir, von. der gemeinen Tradition ab- 
ſehend, nad) dem Ursprung dieſes Puteal, fo ſpricht alle Wahrs 
ſcheinlichkeit Dafür, daß es von einer Bligeingrabung herrührte. Der 
Ort, wo ein Blitz eingefchlagen hatte und beftattet worden mar, 
was man condere fulmen hieß, galt nad römiſch⸗tuskiſchen Religiong- 
begriffen für heilig: er durfte nicht betreten werben, und wurde zum 
Schuge mit einer brunnenförmigen Einfaffung, Puteal genannt, 
umgeben 5). Daß das fraglihe Puteal auf dem Comitium einen 
derartigen Urfprung gehabt hat, beweist namentlih der daneben 


1) S/ u. Bud 18, 10. 

2) Vgl. die oben ©. 678. Anm. 7 angeführten St. St. Sie iſt offenbar Feine 
hiftorifche Perſon, und ihre Ehe mit Tarquinius Priscus ift ebenfo zu beurtheilen, 
wie die Ehe der Egeria mit König Numa, der Fortuna mit Servius Tullius. 

3) ©. 0. ©. 69. 

4) Die Belegftellen |. o. S. 392. Anm. 13 und 14. 

5) O. Müller Etr. D, 171. Hartung Red. R. II, 13, 

45% 
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gepflanzte Feigenbaum, von dem Plinius ausbrüdli fagt, er gelte 
als heilig wegen ver bafelbft beftatteten Blige '). Auch ber unter 
dem Altar oder Puteal vergrabene Scleifftein erklärt ſich bei diefer 
Annahme: denn ed war facraler Brauch, bei der Beftattung bes 
Blitzes Steinkeile, welde den Blig vorftellten, unter die Erde zu 
vergraben 2). Nur das Scheermeſſer bleibt väthjelhaft: vielleicht 
war es ein Etahl, vergleihen man bei jenem Acte mit vergrub >). 

Diefer Urfprung des Puteal wurde nun aber mit der Zeit vers 
gefien; an das alterthümliche Denkmal, an weldem Jedermann 
täglich vorbeifam, heftete fi) die dichtende Volksſage; man brachte 
die benachbarte Bilvfäule des Attus Navius, wahrſcheinlich ganz 
ohne Grund, damit in Zufammenhang *), und fo entftand im Munde 
des Volks (vermuthlih unter Mitwirkung noch anderer Imftände, 
die wir nicht fennen) die Sage von dem wunderbar zerfchnittenen 
und an dieſer Etätte vergrabenen Echleifftein. Daß übrigens dieſem 
Mythus, wenn er gleich, empirifch genommen, ein offenbares Mährs 
hen ift, doch etwas Hiftorifches zu Grunde liegt, nämlich eine Erin- 
nerung an den Prinzipienfampf zwifchen der tarquinifchen Staates 
idee und dem alten Staatskirchenthum, ift ſchon oben ausgeführt 
worden. 


1) Plin. H. N. XV, 20. 6. 77: colitur ficus arber in foro ipso ac comitio 
nata , sacra fulguribus ibi conditis. Ueber den Zufammenhang des Feigenbaums 
mit dem Blig ſ. o. ©. 393. Anm. 16. 

2) Schol. Pers. II, 26: in usu fuit, ut augures vel aruspices adducti de 
Etruria certis temporibus fulmina transfigurata in lapides infra terram abscon- 
derent. Womit zufammenzuhalten, daß Jupiter, als Blipgott, in aͤlteſter Zeit 
unter dem Symbol eines Kiefels verehrt wurde, Serv. Aen. VIII, 640: silex — 
antiquum Jovis signum, 

3) So Hartung Rel. d. R. I, 127: „Bei der Gingrabung des Blitzes 
grub man bie Symbole der Bligerzeugung, einen Feuerſtein und einen Stahl 
mit ein. Zwar wird der leßtere von feinem Gewährsmann ausdrücklich genannt, 
doch verficht es ſich wohl von felbit, weil nur mit feiner Beihülfe der dem Blitz 
ähnliche Funke dem Kiefel entlodt wird.“ 

4) Einen wirklichen Zufammenhang zwifchen beiden nimmt Hartung an, 
Mel. d. R. IJ, 126: „Attus Denkmal, mitten (2) in einem fulguritum aufgeftellt, 
bezeugte, daß er bie Sühne der vom Bliß getroffenen Derter zuerft geübt, wo 
nicht auch zuerfl gelehrt Hatte.“ Dieß ift jedoch fehr unwahrſcheinlich. Die 
Sühnung ber Blipe war ausſchließlich Sache der tuscifhen Harufpices, nicht ber 
romiſch⸗ſabiniſchen Augurn. 
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Sechszehntes Bud, 
Servind Tullins. 
A. Bie Sage. 


1. Ueber ven Urfprung des Servins Tullius giengen ſchon 
im Alterthum wiverfprechende Sagen. Dod alle flimmen darin 
überein, daß ihn die Gunft des Glücks aus niedrigem und bemü- 
thigem Loofe zur höchften Stufe menſchlicher Ehren erhob. 

Nach ver gewöhnlichen Sage ) war er ein Sohn der Ocriſta, 
einer Sclavin der Königin, die bei der Eroberung von Corniculum 
erbeutet worden war. Ihr Gatte, ein hochgeborener Corniculaner 
mit Namen Servius Tullius, hatte im Kampfe für jeine Vaterftabt 
ven Tod gefunden ; fe felbft war ſchwanger in die Hände der Feinde 
gefallen, und um ihres vornehmen Standes ber Königin zugetheilt 
worden. Hier, im Haufe des Tarquinius, wo fie eine wohlmollende 
und rüdfichtsvolle Behandlung fand, gebar ſte einen Knaben, dem 
fie ven Namen feines Vaters, Servius Tullius, gab. 

Doch Hat fih auch noch eine andere, fihtbar alterthümlichere 
Form diefer Sage erhalten 9. Al Ocriſia eines Tags, wie fe 
zu thun pflegte, auf dem Heerde der Königsburg Opferfuchen dar 
brachte, bot fich ihr eine feltfame Erſcheinung dar: ver Genius ber 
Heerbflamme, ver Hauslar der Königsburg fehlen ihres Leib zu 
begehrten. Ocriſta theilte, was fie gefehen, der Tanaquil mit, und 
viefe, eine funbige Zeichenveuterin, gab ihr die Anweiſung, fi im 


1) So Liv. 1,39. 2gl. IV, 3. Dionys. IV, 1. p. 206, 41 ff. Zonar. VII, 9. 
p. 327, a. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Nur im Allg. als Sohn einer Ge⸗ 
fangenen, Namens Orrifia, wird er bezeichnet Claud. Imp. Orat. de civ. Gall. 
dand. Tab. I, 18. p. 191 Haub. (wo der Name, wie auch fonft häufig, Ocreſia 
gejchrieben ift). Fest. p. 174 Nothum. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Als Sohn 
der Sclavin Drrifia von einem Glienten des Königs Plut. de fort. Rom, 10, 
Mehr f. u. S. 713. Anm. 2. 

2) Dionys. IV, 2. p. 207, 9 ff. Ov. Fast. VI, 627 ff. Plin. H. N. XXXVI, 70. 
6. 204: Tarquinio Prisco regnante tradunt repente in foco ejus conparuisse 
genitale e cinere masculi sexus, eamque, quae insederat ibi, Tanaquilis reginae 
ancillam Ocresiam captivam, consurrexisse gravidam: ita Servium Tullium 
natum, qui regno successit. Plut. de fort, Rom. 10 (mo die Ocreſia ausdrůck⸗ 
lid nagdevos heißt). Arnob. V, 18. p. 169, 
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Brantgewand in jenem Gemache einzufchliegen. Ocriſia warb 
ſchwanger, und gebar den Servius. 

Diefer höhere Urfprung des Kindes wurde au durch Wunder 
zeichen beglaubigt. Als der Knabe einft um Mittag in der Bors 
halle der Königsburg eingeſchlafen war, flammte euer aus feinem 

Haupte hervor 4. Wer e8 fah, erfchrad ; doch die Königin erfannte 
des Wunderd Bedeutung, und verbot das euer zu löfchen. Der 
Knabe erwachte und bie Flamme verfhwand. Das gleiche Wunder; 
zeichen wiederholte fih am Mann: ald Servius nah dem Tode 
feines Weibs Gegania tief betrübt in Schlaf gefunfen war, ſah 
man fein Antlis von Fener umftrahlt 2. Noch feine Bilpfäule er- 
fuhr die Gunft des Gottes, der ihn erzeugt. Als der Tempel ver 
Fortuna, den Servins Tullius erbaut hatte, einft abbrannte, wurde 
nur die Bilvfäule des Könige, die in jenem Tempel ftand, ein Höls 
zernes verguͤldetes Schnibwerf, vom Feuer verſchont ). Noch Dio⸗ 
nyſius fah im mwieneranfgebauten Tempel das uralte Bildwerk. 

2. Der SIüngling entfaltete früßzeitig Acht Tönigliche Eigen- 
ſchaften. Ehrenhaftigfeit des Charafters, Einfiht und Tüchtigkeit 
in Geſchäften, Muth und Tapferkeit im Feld ) zeichneten ihn vor 
allen feinen Alterögenofjen aus. Er wurbe dem Könige und dem 


1) Liv. I, 39. Dionys. IV, 2. p. 207, 39. Cic. de Div. I, 53, 121. Or. 
Fast. VI, 635. Val. Max. I, 6,1,1. Plin. H.N. II, 111. 6. 241. XXXVI, 70. 
6. 204. Plut. de fort. Rom. 10. Flor. I, 6, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. 
Serv. Aen. II, 683. Joh. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 7. Zonar. VI, 9. p. 327, a. 
Die Alten deuten dieſes Prodigium meiſt allegorifh, 3. B. Cic. Rep. II, 
21, 37: non latuit scintilla ingenii, quae jam tum elucebat in puero. Liv. I, 39: 
“ scire licet, hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum. c. 41: clarum 
hoc fore caput dii quondam portenderunt, &benfo Flor. I, 6, 1. Serv. Aen. 
II, 683. — Dafjelbe Probigium kommt, als Zeichen göttliher Beglaubigung 
oder Infpiration, auch fonft nicht felten vor, 3.3. Virg. Aen. II, 682. VII, 73. 
X, 270. Serv. Aen. VII, 678 (ein befonders genau zutreffendes Beifpiel, de 
auch Gäculus, der Gründer Präneftes, aus der Heerbflamme geboren if). Liv. 
XXXV, 39. Val. Max. I, 6,2. Plin. H.N. I, 111. 6. 241. Dio Cass. 48, 33. 
Job. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 8. Auch bie corona radiata der apotheofirten 
Gäfarn (vgl. Suet. Oct. 94. Plin. Paneg. 52) gehört hieher. 

2) Balerius Antias bei Plut. de fort. Rom. 10, 

3) Dionys. IV, 40. p. 243, 43. Ov. Fast. VI, 625. Val. Max. I, 8, 1, 11. 

4) Als einft in einer Schlacht gegen die Sabiner die römifchen Reihen 
wankten, warf er die Bahne mitten unter die Feinde: die Mömer, hiedurch ges 
Iporat, erneuerten ihre Anftvengungen, unb errangen ben Sieg, Front. Sirat. 

‚8,1. 
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Volke gleich werth. Der König erfohr ihn, als den Wuͤrdigſten ber 
Yimglinge, zu feinem Eidam; überließ ihm auch, bei zunehmendem 
Alter, einen Theil der Regierungsgefhäftee Man gewöhnte fi alls 
mählig, in Servius ven Erben des Throne zu jehen, zumal da bie 
beiden Söhne des Tarquinius noch im Knabenalter fanden: und 
eben diefe Vorausſicht war e8 gewejen, was bie Söhne des Ancus 
Marcius zu ihrem Mordanſchlag bewogen hatte. Allein ihr Plan 
warb vereitelt. Auf Tanaquils Rath und Anbringen übernahm ' 
Servius, während das Gerücht ansgefprengt wurde, der König lebe, 
die Munde fey nicht töhtlih, und Geneſung zu hoffen, bie Regie: 
rungsgewalt, angeblich im Auftrag und ale Stellvertreter des vers 
wunbeten Könige. Auf dem Königsftuhle fipend ſprach er Recht, 
und übte fürftliche Freigebigfeit. Als es envli Zeit war, ven Tod 
bes Tarquinius befannt werben zu laflen, hatte er jeine Stellung 
jo befefligt, daß er e8 wagen fonnte, mit Umgehung des Senats, 
ber nach dem Herkommen has Vorſchlagsrecht hatte, vor dem Volke 
unmittelbar ald Bewerber aufzutreten, und mit vollftändigftem Er⸗ 
folg. Die Eöhne des Ancus Marius waren, als fie ihren ‘Plan 
gefheitert fahen, aus Rom entwichen, und nad Suefla Bometia 
ind Elend gegangen. 

3. Die Thaten, durch die fih Servius Tullius ein unver 
gängliches Andenken in ver Geſchichte geftiftet hat, waren nicht 
Kriege und Eroberungen, fondern Werke des Friedens. Zwei neh- 
men darunter ven erften Rang ein: die Vollendung der Stabt, bie 
er mit Mauer, Graben und Wal umgab, und die Stiftung der 
Genturienverfaffung. 

Die Vollendung und Befefligung ber Stadt. Servius machte, 
indem er auch noch den Esquilin und Viminal zur Stabt zog, die 
Zahl der fieben Hügel voll ; und um dieſe fammtlichen fieben Hügel zog 
er eine neue, regelmäßige Quadermauer — ein Bau, den zwar 
ſchon Tarquinius Priscus begonnen hatte, an, deſſen Vollendung er 
aber dur ununterbrochene Kriege und durch die Größe des Werks 
gehindert worden war. Servins fügte namentlich den mächtigen 
Wal Hinzu, der die Beftimmung hatte, die leicht angreifbare Oft: 
feite der Stadt zu decken )). 

Die zweite Hanptthat des Servins war die von ihm geftiftete 


1) Das Nähere fammt ven Belegfellen ſ. u. Abſchn. 13. 
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Genturienverfaffung. Sie vollendete ebenfo den Innern Ausban bes 
Staats, wie die ſerviſchen Befefligungsmancın ven äußern Umfang 
ver Stadt vollendet hatten. Servius gab durch dieſe Berfaflung 
ber römifchen Nation eine neue, auf einem prinzipiell verſchiedenen 
Eintheilungsprinzip beruhende Gliederung, und eben bamit ihrer 
ganzen Berfaffungsentwidlung eine neue Grundlage. Mit Recht hat 
ihn die danfbare Nachwelt dem Numa zur Eeite geftelt D: denn 
wie dieſer der Stifter des Gottesdienſts und des geiftlichen Rechts, 
fo war Iener dem römischen Bolfe der Stifter feiner bürgerlichen 
Ordnung und feines öffentlichen Rechts. 

4. Auch die auswärtige Politif des Servius trägt einen vor⸗ 
herrfchend frienlihen Charakter. 

Er hat zwar, wie faft alle feine Vorgänger, auch Kriege ge⸗ 
führt: nämlich gegen die Etrusker, die nach Tarquinius Tode die 
römiſche Vorſtandſchaft nicht mehr anerkennen wollten, und die nun 
Servius Tullius in wiederholten Feldzügen ſo demüthigte, daß die 
zwölf Staaten auf einer Tagſatzung beſchloßen, ſich der römiſchen 
Hegemonie wiederum zu unterwerfen ?). 

Eine Frucht frieblicher Politit Dagegen war die Stellung, die 
er dem römischen Staat im latinifhen Staatenbund zu verfhaffen 
wußte 9. Es war eben um jene Zeit, daß die Städte des jonifchen 
Bundes auf gemeinfame Koſten den Artemistempel in Epheſos 
bauten. Diejen Gedanken ergriff Servins ®), indem er ben latini- 
chen Bürften und Eveln, mit denen er fich in biefer Abficht per: 
jönlich befreundet, und aud von Staatswegen Gaftfreundfchaft ges 
fhloffen hatte, den Vorſchlag machte, der Diana ein ähnliches 


1) Liv. I, 42: aggreditur inde ad pacis longe maximum opus: ut quem- 
admodum Numa divini auctor juris fuisset, ita Servium conditorem omnis in 
civitate discriminis ordinumque — posteri fama ferrent. 

2) So Dionyfius IV, 27. p. 231, 4 ff. — der biefe Kriege zwanzig Jahre 
lang dauern, und den Servius dreimal über die Etrusfer triumphiren läßt. Auch 
in den Triumphalfaften finden fi drei Triumphe des Servius über die Etrusker 
aufgezeichnet. Ebenſo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 6: Etruscos saepe domuit und 
Zonar. VII, 9. p. 328, b. 2ivius dagegen weiß nur von Ginem flegreidhen 
Feldzug gegen die Bejenter I, 42. Bgl. noch Cic. Rep. II, 21, 38: et primum 


Etruscorum injurias bello est ultus. Oros. II, A: Vejentes Serv. Tullio insistente | 


victi, nec domiti. 
3) Liv. I, 45. Dionys. IV, 25 f. p. 229, 5 ff. 
4) ©. darüber au o. ©. 681, 
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Bundesheiligthum auf gemeinfame Koften des römifihen Volks und 
ber Iatinifchen Völferfchaften zu erbauen, und zwar in Rom: ein 
Vorschlag, in deſſen Annahme vie ſtillſchweigende Anerfennung ber 
. xömifchen Vorftanpfchaft lag. Auf wiederholtes Anbringen des Ser- 
vins willigten die Latiner endlich in dieſen Vorſchlag ein, und ber 
Dianentempel auf dem Aventin wurde als gemeinfames Bundes⸗ 
heiligthum aus gemeinfchaftlichen Beiträgen fämmtlicher Bundes⸗ 
ftaaten erbaut Y. Die latinifchen Bölferfchaften verfammelten fich 
hier zu jährlicher Seftfeier, mit der ſich, wie gewöhnlich mit berglei- 
hen Feftverfammlungen, auch Handelsmeſſen verbanden. Die Stif- 
tungsurfunde bed aventinifchen Bundestempeld war noch zu Dios 
nyſius Zeit zu fehen 2. 

In diefem Tempel erfchien einft zu Servius Zeit ein Landmann 
ans dem Sabinerlande, um ein Rind von ungeheurer Größe, das 
ihm in feinem Stalle geboren worden war, der Göttin zum Opfer 
barzubringen. Die Wahrfager hatten nämlich verfündet, wer dieſes 
Rind der aventinifihen Diana opfere, deſſen Volk werde bie andern 
Völker beherrfchen. Auch der Priefter des Dianentempels hatte von 
biefem Seherſpruch gehört, und als nun der Landmann mit feinem 
Opferthier erfchien, fchalt er ihn, daß er mit unreinen Hänven ſich 
ber Göttin nahen wolle. Während der Sabiner, diefer Welfung 
folgend, zum Tiberfluß hinabftieg, fi abzuwaſchen, hatte der Römer 
bad Opfer vollbradt. Die Hörner des Thiers wurden zum. bleis 
benden Andenken über dem Eingang des Tempels angeheftet, wo 
fie noch Jahrhunderte lang zu fehen waren 3). 

5. Servius Ende ) war tragifch: mit Recht hat es Livius 
ven tragifchen Greueln griechticher Königshäufer zur Seite geftellt 5). 
Servius hatte feine zwei Töchter mit den zwei Söhnen des Tar- 
quinius Priscus, dem Lucius und Aruns Targuinins, vermählt. 
Es traf fi, daß in beiden Paaren Gemüther von ungleicher Sinnes⸗ 

1) Liv. I, 45. Dion. IV, 26. p. 230, 33. Varr. L. L. V, 43. Aur. Vict. 
de vir. ill. 7, 9. Zonar. VII, 9. p. 328, c. 

2) Dionys. IV, 26. p. 230, 42. Bgl. Fest. p. 165 Nesi. 

3) Liv. I, 45. Val. Max. VII, 3, 1, 1. Plat. Q. R. 4. Aur. Vict. de 
vir. ill. 7, 10. Zonar. VII, 9. p. 328, c. Sabiner, nicht Latiner, Heißt ber 
Landmann bei Livius, Valerius Maximus, Plutarch und Sonaras. 

4) Quellen: Liv. 1,47 f. Dionys. IV, 28 ff. p. 232 ff. Ov. Fast. VI, 587 ff. 
Flor. I, 7, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 15 ff. Zoner. VII, 9. p. 328, d. 

5) Liv. I, 46: talit et romana regia sceleris tragici exemplum, 


708 [16,5] Serrins Tullius Ende. 


art zufammenfamen. Die ältere Tullia, die den Lucius Targuinius 
zum Gatten hatte, war fanft und fromm; bie jüngere h), die Gattin 
des Aruns, ein Weib von wildem, gewaltthätigem, rudlofem Ge⸗ 
müth. Umgefehrt war Aruns ein ftiller und anſpruchsloſer Juͤng⸗ 
ling, Lucius dagegen ſtolz und herrſchfüchtig und jeder Frevelthat 
fähig. Gleiche Geſtnnung brachte die verwandten Gemüther einander 
näher. Die wilde Tullia, über ihres Vaters langes Leben, ihres 
Mannes Thatlofigfeit ergrimmt, wandte fih dem ehrgeisigen, unters 
nehmenden Lucius Tarquinius zu, und trieb ihn zu verbrecdherifchen 
Anſchlaͤgen. Bald hatten ſich beine, über die Leichen von Bruder 
und Schwefter hinweg, bie Hand zur Ehe gereiht. Run waren 
auch die Tage des alten Servius gezählt. Bon der frevelhaften 
Tullia gefpornt, die ihn täglich antrieb, das Werf zu vollenden, 
damit ein Bruder⸗ und Echweftermorb nicht umfonft verübt ſey, that 
Lucius Tarquinius endlich den legten Schritt. Nachdem er unter 
den Patriciern, beſonders denen ber minderen Geſchlechter, fich einen 
Anhang gebildet, und alle Vorbereitungen getroffen hatte, trat ex 
eines Tags, im Föniglichen Gewande, von einer Schaar Bewaffneter 
gefolgt, auf dem Forum auf, und ließ, auf dem Königsftuhle vor 
ber Curie figend, durch einen Herold vie Väter vor den „König 
Zarquinius” entbieten. Die Gerufenen erfchienen, nnd Tarquinius 
nahm förmlid von dem Throne Beſitz. Inzwifchen war Servind, 
von biefen Vorgängen benachrichtigt, herbeigeeilt: es entfpann fich 
ein heftiger Wortwechfel: erbittert ftürzte Servius zuletzt auf Tar⸗ 
quinius los, um ihn vom Königsftuhle wegzureißen: da ergriff Tars 
quinius den alten Mann, fchleppte ihn zur Eurie hinaus, und warf 
ihn die Stufen hinab. Das Gefolge des Könige floh. Mühfam 
raffte der Greis ſich auf, gebrochen und blutend, um fi, von we 
nigen Getreuen geflügt, in feinen Palaſt zu retten 2. Aber faum 


1) Als die jüngere der beiden Schweftern (wie Aruns als der jüngere ber 
Brüder) wird die frevelhafte Tullia Dionys. IV, 28. p. 232, 17 ff. c. 30. p. 234, 
19 bezeichnet: bei Livius erfcheint fie — wenigſtens nach der handſchriftlich vers 
bürgteren Lesart Aruns Tarquinius et Tullia minor I, 46 — als vie ältere. 

2) Servius Wohnung war auf dem Gsquilin, Liv. I, 44: auget Exauilias, 
ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat. Dionys. IV, 13. p. 218, 41. Ov. 
Fast. VI, 601: ipse (Servius) sub Esquiliis, ubi erat sua regia, caesus. Solin. 
1, 25: Servius Tullius (habitavit) Esquiliis supra clivum Urbium. Genauer 
läßt fi die Stelle der Wohnung nicht beflimmen: denn aus Paul. Diac. p. 221 _ 
Patricius vicas folgt in biefer Beziehung nichts, |. Becker, Sur röm. Top. S. 76 f. 
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war er anf der Höhe der cypriſchen Gaffe. angelommen, als bie 
Schergen des Tarquinius ihn einholten und ermordeten. “Die Leiche 
blieb im Wege liegen. 

Tullia hatte das Ziel ihrer Wünfche erreicht. Unfähig, ihre 
Frende zu verbergen, erfchlen fie aldbald auf dem Forum, wo fie 
ihren Mann ans der Curie herausrief, und ihn, fe zuerft, mit dem 
Königsnamen begrüßte. Auf der Heimfahrt Fam ſie durch die Gaſſe, 
wo ihres Vaters Leiche im Wege lag. Die Maulthiere fchredten 
zurüd; der Knecht hielt die Zügel an: fie aber, wie finnberaubt und 
von den Radhegeiftern des Gemordeten gepeitfcht, befahl ihm, über 
pie Leiche wegzufahren. Blut befprigte den Wagen und ihr Kleid . 
Seitdem hieß dieſe Gaſſe die Frevelgaſſe (vicus sceleratus) ?). 

Einftmals betrat die Ruchlofe ven Tempel, in weldhem ihres 
Vaters Bilpfänle ftand. Da erhob die Statue beim Anblid der uns 
natürlihen Tochter ihre Hände und bebedte fi, das Geſicht. Das 
Haupt der Bildſäule wurde von da an mit Deden verhüllt 3). 

6. So endete Servius Tullins nad) einer Regierung von vier- 
andvierzig Jahren ). Er blieb bei dem Bolfe in theurem Andenken 


1) Die Frevelthat ver Tullia erzählen oder erwähnen Liv. I, 48. Dionys. 
IV, 39. p. 242, 12 ff. Ov. Fast. VI, 603 ff. Derjelbe Ibis 361. Val. Max. 
DR, 11,1,1. Varr. L. L. V, 159. Fest. p. 333 Sceleratus vicus. Flor. I, 
7, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 19. Zonar. VII, 9. p. 329, b. Sil. Ital. XII, 
833 ff. 

2) Ueber die Lage des Vicus Sceleratus und Vicus Eyprius |. Beder 
Hodb. 1, 525 ff. Denfelben, zur röm. Topogr. 1845. ©. 77 f. Der Virus 
Cyprius war biernad eine unter der Höhe der Garinen in der Richtung gegen 
das Goloffeum binlaufende Straße, etwa der heutigen Via del Golofjeo ents 
ſprechend. Auf dem höchiten Punkt der anfteigenden Straße, da wo ber Glivus 
Urbius oder Orbius, der auf den Esquilin hinaufführte, fi von ihr abzmweigte, 
muß der Mord gefchehen feyn. Freilich macht bei diefer Annahme das flectenti 
dexitra bei Liv. I, 48 Schwierigkeit: man follte meinen, ver Wagen habe, vom 
Comitium herkommend, von der Via del Coloſſeo linfs abbiegen müflen, um 
auf die Höhe des Esquilin zu gelangen. 

3) Ov. Fast. VI, 611 ff. 

4) Vierundvierzig. Regierungsjahre werden dem Serbius Tullius zugefchrieben 
Liv. I, 48. Dionys. I, 75. p. 61, 30. IV, 7. p. 212, 37: &ın rertagaxovro 
nr rerraga (nad) Cod. Vat.). c. 32. p. 236, 16. c. 40. p. 242, 30 (wo Terrapa 
zar ausgefallen zu feyn fcheint). Diod. Sic. Exc. de Virt. et Vit. p. 553 (Diod. 
Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 49). Demfelben ap. Euseb. Chron. p. 217. Zonar. 
Yu, ®. p. 329, b. Zweiundvierzig — Solin. 1, 25. Vierunddreißig — Euseb. 
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als ver erfte, im engern Sinne des Worts verfafiungsmäßige König h, 
als der Begründer der römifchen Volksfreiheit ). Wie mild und 
bürgerlich der Geift feiner Regierung war, erhellt aus der Sage, er 
babe gegen Ende feines Lebens beabfichtigt, die Alleinherrſchaft 
nieverzulegen und eine republifanifche Verfaffung (das Conſulat) 
einzuführen 9): nur fein vorzeitiger Top habe ihn an der Ansfüh- 
rung dieſes Plans gehindert %), oder vielmehr, eben dieſer Plan fey 
die Urſache geweien, daß fich die Patricier mit dem jüngern Tars 
quinius zu feinem Sturz verſchworen hätten). Beſonders bem 
niedern Volke, den Armen und Gebrüdten war die Sorge des mens 
ſchenfreundlichen Könige, der felbft aus biefem Stande hervorges 
gangen war, zugewandt. Er führte eine gerechte Befteurung ein, 
nad) Maasgabe des Vermögens; er gab Geſetze, welche ven Ple⸗ 
bejer gegen Uebervortheilung in Contracten und gegen Gewaltthätige 
feiten von Seiten ver Patricier ficher ftellten ©); er hob die Schulds 
knechtſchaft auf 7), und faufte mit eigenem Gelde verfchulbete Plebejer 
frei 8). Namentlih aber fuchte er dem ärmern Theil der Plebs 
auch für die Zufunft eine gefidherte Eriftenz zu ſchaffen durch Zu⸗ 
weifung feiner Grundftüde aus dem gemeinen Feld )). Daher er⸗ 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 338 (wogegen Eufebius vie Regierung des 
jüngern Tarquinius um 10 Jahre verlängert). 

1) Tac. Ann. II, 26: praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit, quis 
etiam reges obtempererent. Dionys. IV, 36. p. 239, 25 ff. 

2) Tullius, qui libertatem civibus stabiliverat — fang Accius in feinem 
Brutus, Cic. pro Sest. 58, 123. Ribbeck, trag. lat. relig. 1852. p. 240. 

3) Liv. I, 48. 60: duo consules inde comitiis centuriatis ex commentariis 
Servii Tullii creati sunt. Dionys. IV, 40. p. 243, 7. Plut. de fort. Rom. 10. 

4) So Ungenannte bei Liv. I, 48. Plutarch erzählt (de fort Rom. 10), 
Zanaquil babe ihn fterbend duch Abnahme eines Cides verflichtet, dem Throne 
nicht zu entfagen und die überlieferte monarchiſche Verfaſſung nit abzufchaffen. 

5) So Dionyflus a. a. ©. 

6) Dionys. IV, 9. p. 215, 3. c. 13. p. 218, 34: vous; owvallaxtında zul 
nel adırzuarwv. c. 43. p. 245, 35 fi. V, 2. p. 278, 29: voues ep rar ovu- 
Bolaluv. Nach Dionys. IV, 9. p. 215, 35 waren es diefer Geſetze ungefähr 
fünfzig (nevryxovra ne ualısa Tov agıduor). 

7) Dionys. IV, 9. p. 215, 11. c. 11. p. 216, 49. » 

8) Dionys. IV, 9. p. 215, 5. c. 10. p. 215, 48 ff. 

9) Liv. I, 46: conciliata prius voluntate plebis agro capto ex hostibus 
viritim diviso. Dionys. IV, 9. p. 215, 24 ff. c. 10. p. 216, 5 ff. c. 11. 
p. 217, 1. c. 13. p. 218, 32: ev9% äua ro napalaßeiv ınv agyıp dverue zw 
ÖInuoolay yuigay Tois Ireiscı ‘Popalor. Zonar. VL, 9. p. 327, d. Varr. ap. 
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regte auch der Mord des guten Königs fo große Aufregung und 
Erbitterung beim Bol, daß Tarquinius nicht wagen durfte, ben 
Reichenzug nach hergebrachter Sitte über das Forum ziehen zu laſſen: 
die Leiche wurde bei Nacht, nur von wenigen Getreuen begleitet, 
aus der Stadt geihafft ). Aber die Sehnſucht des Bolfs nad 
feinem milden König und die Klage um feinen Verluft wollte darum 
nicht ſchweigen; fie entzündete fih am Anblid feiner Bilpfänle, die 
im Tempel der Fortuna ftand, Immer aufs Neue, bis man endlich 
bie Züge des geliebten Todten mit Deden verhülte 9. Noch lange 
nachher, ald das Königthum längft nicht mehr beſtand, feierte bie 
römische Plebs in danfbarer Erinnerung den Geburtstag des volks⸗ 
freunvliden Fürften. Den Monat feiner Geburt wußte man nicht, 
wohl aber, daß er an einem Nonentage geboren fey. Daher vers 
fammelte fih an diefen Monatstagen immer eine große Menfchen- 
menge, dad Gedächtniß des gemorbeten Königs und feiner gerechten 
Geſetze feiernd: fo daß die Behörden, um fürmlihen Zufammen- 
rottungen und aufftändifchen Bewegungen ber erregten Volksmenge 
vorzubeugen, Borfehrung trafen, daß wenigftens nie ein Marfttag 
auf vie Nonen fiel ®). 

So fteht Servius als eine hödhft denkwuͤrdige Geſtalt in der 
roͤmiſchen Geſchichte da: denkwürdig auch dadurch, daß er die Gunſt, 
freilich auch die Wandelbarkeit des Glücks in ſeltenem Maaße er⸗ 
fahren hat. Aus dem Knechtsſtande hob ihn Göttin Fortuna 
auf den Thron 9), begnadete ihn mit einer langen, ſegensreichen 
Regierung, verlieh ihm ruhmvolles Gedäachtniß bei der Nachwelt, 





Non. p. 43 Viritim: et extra urbem in regiones XXVI agros viritim liberis ad- 
tribuit. Auch Getraidevertheilungen werben ihm zugefchrieben, Aur. Vict. de vir. 
il. 7, 7: plebi distribuit annonam. Chron. Anon, Vindob. ed. Mommsen p. 645. 

1) Dionys. IV, 40. p. 243, 18. c. 79. p. 271, 45. Livius erzählt, Tar- 
quinius habe die Beftattung feines Schwiegervaters —* Romulum quoque 
insepultum perisse dictitans I, 49. 

2) Ov. Fast. VI, 581 ff. 

3) Macrob. I, 13, 18. p. 275. Auch an den Nunbinen, die Servius Tullius 
geftiftet haben follte (Varr. ap. Macrob. I, 13, 20. p. 275) wurden ihm von ber 
banfbaren Plebs Todtenopfer dargebracht, Macrob. I, 16, 33. p. 291: Geminus 
.ait, diem nundinarum exactis jam regibus coepisse celebrari, quia plerique de 
plebe repetita Servii Tulli memoria parentarent ei nundinis: cui rei etiam 
Varro consentit. 

4) Plut, Q. R. 106. Derfelbe de fort. Rom, 10. Val. Max. II, 4, 3. 
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wenn fie ihm auch, damit fein Sterblicher ſich uͤberhebe, einen un⸗ 
verdienten herben Tod nicht erſpart hat. Daher wird nicht ohne 
Grund erzählt, Servius habe dieſer Göttin fein ganzes Leben hin⸗ 
durch ganz beſondere Verehrung gezollt. Ja, die Göttin ſelbſt ſoll 
ihn geliebt, ſoll ihn heimlich und bei Nacht, wie Egeria den Numa, 
beſucht haben, doch nicht durch die Hauspforte, damit ihr Umgang 
nicht kund werde, ſondern durch ein kleines Fenſter zu ihm einge⸗ 
gangen ſeyn 1). Dankbar für ſolche Huld hat Servius der Göttin 
Fortuna zahlreiche Tempel erbaut 2). In einem dieſer Tempel ſtand 
feine Bilpfänle, ein hoͤlzernes Schnigwerf, mit Deden behängt >). 
Als Grund dieſer Verhüllung gibt die Sage an, die Göttin habe 
fi ihrer Liebe zu einem Sterblichen gefhämt, und daher die Züge 
ihres toten Lieblings mit Gewänbern bedeckt 9. 


— — — — — 


1) Ov. Fast. VI, 573 ff. Plut. Q. R. 36. Derſelbe de fort. Rom. 10. 


2) Varr. L. L. VI, 17: dies Fortis Fortunae appellatus ab Servio Tullio 
rege, quod is fanum Fortis Fortunae secundum Tiberim extra urbem Romam 
dedicavit Junio mense. Liv. X, 46: prope aedem Fortis Fortunae ab rege 
Servio Tullio dedicatam. Dionys. IV, 27. p. 232, 1 (wo von zwei Tempeln 
der Fortuna, die Servius gebaut haben foll, die Rebe if, übrigens templum 
Fortis Fortunae irrthũmlich mit vaos Tuyrs Ardgelas überjegt wird). Derfelbe 
IV, 40. p. 243, 47. Ov. Fast. VI, 569. 784. Plin. H. N. XXXVI, 46. $. 163. 
Plut. de fort. Rom. 10 und Q. R. 74. 


3) Ov. Fast. VI, 570 fi. Dionys. IV, 40, p. 243, 48. Anderwärts if von 
einem, gleichfalls mit Gewändern bebedten und im Fortunatempel befindlichen 
Standbild der Fortuna die Rebe, Plin. H. N. VII, 74. 6. 194: auctor est 
M. Varro, factam ab ea (a Tanaquile, quae eadem Gaia Caecilia vocata est) 
togam regiam undulatam in aede Fortunae, qua Servius Tullius fuerat usus. — 
$. 197: Servi Tulli praeteztae, quibus signum Fortunae ab 00 dicatae coopertum 
erat, duravere ad Seiani exitum. Varr. ap. Non. p. 189 Undulatum: a qui- 
busdam dicitur (signum illud) esse Virginis Fortunae, ab eo, quod duabus 
undulatis togis est opertum, proinde ut olim reges nostri undulatas et praotextas 
togas soliti sint habere. Dio Cass. 58, 7: Tuyms rı äyalua, 5 Eyeyöreı uev, od 
yaol, Tovillov ou Paoudevvarrig nore Ev 5 Pwun, Tore de d Zmards olxoı Te 
ige xar weyalos nyallev, aurı (Sejan) Iuwr eidev anospeypoueror. Man kann 
jedoch kaum zweifeln, daß beiderlei Nachrichten auf eine und viefelbe Statue 
gehen, die, weil fie mit Gewändern überhängt war, verſchieden gedeutet werben 
fonnte, und von den Cinen für eine Statue des Servius Tullius, von den Andern 
(wohl richtiger) für eine Statue der Fortuna gehalten wurbe. 

4) Or. Fast. VI, 579. Zwei andere Deutungen |. o. ©. 709. Anm. 3 und 
S. 711. Anm. 2. 
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B. Aritik !). 


7. Die Nachrichten über Servius Tullius Herkunft weichen 
außerordentlich von einander ab. Es find oben die zwei verbreitetften 
Traditionen dargeftellt worden: fie find aber nicht die einzigen, die es 
gibt; zahlt man die verfchienenen Leberlieferungen zufammen , fo 
find es ihrer ſechs bis fieben 3. Zwiſchen dieſen widerſprechenden 
Nachrichten eine Entſcheidung zu treffen, ift natürlich unmöglich, da 
weder äußere noch innere Gründe für eine ſolche vorhanden find; 
man fieht ans jenem Widerſpruch nur Eines, wie fehr aud die 
. fpätere Königsgeſchichte noch aller Urkundlichkeit und Zuverläffigfeit 
ermangelt. Denn die Differenz der Trabitionen betrifft hier nicht 
blos Nebendinge: der Servius Tullius der römiſchen Annalen, der 
im Haufe des Königs Tarquinius geboren wird, umter den Augen 
beffelben aufmwächst, Kriegsdienſte thut, Staatsgefchäften ſich widmet, 
darauf Eidam des Könige und nad, deſſen jähem Tode, von der 
fugen Tanaquil berathen, König wird, — diefer Servius ift durch 
eine himmelweite, nicht ausfüllbare Kluft getrennt von dem Maftarna 
der tuskiſchen Annalen, der an der Spige eines Heers aus Etrurien 
fommt, den Eältus occupirt und ſich zum römifchen König macht. 
Wir müfjen fchließen, daß die etruskiſchen Annalen eine mit der unfs 
tigen ſchlechterdings unvereinbare Geſchichte der römischen Könige 
enthalten haben. 

8. Darin ftimmen die meiften der angeführten Traditionen über: 
ein, daß fie den Servius Tullins im Sclavenftand geboren werden 
laſſen. „Sohn einer Eclavin“ (serva natus) heißt er oft ſchlecht⸗ 


1) K. W. Nitzſch, Servius Tullius, in Pauly's R.E. VI, 1104 ff. 

2) Servius Tullius ſoll geweſen ſeyn 1) Sohn der Ocriſia und des Corni⸗ 
culaners Tullius. — 2) Sohn der Ocriſia und eines Glienten des Könige Tar⸗ 
quinius, Plut. de fort. Rom. 10. vgl. Zonar. VII, 9. p. 327, a: ovllaßsou uera 
rm ülwew. — 3) Sohn der Jungfrau Oeriſia und bes Hausskar, f. o. — 
4) Sohn einer Sclavin aus Tarquinii (einer serva Tarquiniensis) und eines 
Glienten des Königs, Cic. Rep. II, 21, 37. —- 5) Natus ex concubina Spurius 
Tulli tributis (leg. Spuri Tulli Tiburtis), Fest. p. 174 Nothum. — 6) Gin ge 
borener Tusfer, Namens Maftarna, ſ. u. — 7) Gin servus vernaque Tuscorum, 
Justin. 38, 6, 7 — falls man diefe Nachricht nicht auf Nro. 4 oder Nro. 6 
zurüdführen will. Im Allg. Senec. Ep. 108: duos romanos reges esse, quo- 
rum alter patrem non habet, alter matrem; nam de Servii matre dubitatur, 
Anci pater nallus. Aeclian. Var. Hist. XIV, 36. 
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weg. Es kann diefe Nachricht gegründet ſeyn: aber eben jo mög- 
lich ift, daß fie einzig dem Vornamen Servius ihren Urfprung vers 
danft. Auf diefe Vermuthung leiten fchon die alten Gefchichtichreiber - 
hin, wenn fie angeben, Servius ſey eben wegen feiner Geburt von 
einer Sclavin fo benannt worden d. Doch wie dem feyn möge: 
daß Servius, ein Günftling des Glüdd, aus nieverem Stande ſich 
emporgeſchwungen hat, beweist die, wie e8 fcheint, alte Sage von 
feinem vertrauten Berhältnig zur Göttin Fortuna. 

Als angeblihes Sclavenkind iſt Servins Tullins von der Tra- 
dition zum Stifter mehrerer, ven Sclavenftand begünftigender Ein- 
richtungen gemadt worben. So wird das „Felt der, Sclaven” auf 
ihn zurüdgeführt 9; venfelben Grund hat es vielleiht, wenn ihm. 
bie Stiftung der Compitalien zugefchrieben wird %. Auch die nach⸗ 
malige Praris, die freigelaffenen Sclaven vom Augenblid ihrer 
Manumifflon an in ven Beſitz des Bürgerrets eintreten zu laffen, 
und in bie vier ftäbtifchen Tribus zu vertheilen, fol von ihm her 
rühren ?). 

9. Einen ehr alterthümlichen Charakter trägt der Mythus 
von Servius Tullius Erzeugung aus der Heerbflamme, ein Mythus, 
bem folgender Sinn zu Grund zu liegen fcheint 9. Der Heerd if 
Symbol ver Anfievelung und häuslichen Nieberlafjung: daher Eonnte 
ber Gründer einer Anfievelung gedacht werben als Sohn einer 
Heerbflamme over eines Heerbgottes 69. So ift Cäculus, der Gründer 


1) Dionys. IV, 1. p. 207, 7. Val. Max. Ill, 4, 3: servili cognomine. — 
Der Sclave, der den Römern die volskiſche Stadt Artena verräth> wird manu⸗ 
mittirt, und erhält den Namen Servius Romanus, Liv. IV, 61. 

2) Die feriae servorum fanden flatt an den Iden des Sertilis: nach Plut. 
Q. R. 100, weil an dieſem Tage das Sclavenkind Servius Tullius geboren 
worden; nach Fest. p. 343 Servorum dies, weil eo die Serv. Tullius, natus 
servus, aodom Dianae dedicaverit in Aventino, Gin Zufammenhang jenes 
Feiertage mit dem aventinifhen Dianencult feheint allervings angenommen wers 
ben zu müſſen: denn eben auf die Iden des Sertilis fielen auch feriae Dianae 
in Aventino, nad Kal. Capran. Amitern. Antiat. (Orell. C. J. IL p. 39% f.). 
Martial. XII, 67, 2; und der aventinifhe Dianentempel war ein Aſyl der Sclaven, 
Dionys. IV, 26. p. 230, 23 (falls iegov Zovlo» hier Aſyl bedeutet). 

3) ©. darüber u. ©. 716. 

4) Dionys. IV, 22. p. 226, 1. Zonar. VII, 9. p. 327, d. 

5) gl. darüber au o. ©. 68. 430. 

6) Der Heerbflamme oder dem Hausheerde eine geugenbe Kraft zugufchreiben, 
lag um fo näher, da es Sitte war, beim Heerde ein Basrinum aufzuflellen ober 
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Präneftes, aus einer Heerpflamme gezengt "); auch Romulus erjcheint 
in einer eigenthümlichen Berfion der Sage ald Eohn eines Heerd- 
°gottes 2); und wie die Mutter des Cäculus, die Mutter bed Ro- 
mulus, fo erſcheint auch diejenige des Servius Tullius in gewiſſem 
Sinne als Heerbpriefterin: denn fie wird ausdrücklich al8 Jungfrau 
bezeichnet, und es heißt von ihr, fie habe immer die Erftlinge des 
föniglihen Tifches und die Tranfopfer zum Heerde der Veſta zu 
bringen gehabt %. Servius Tullius ift alfo in jenem Mythus als 
Gründer, oder vielmehr — denn im buchftäblichen Sinne des Worts 
war er das nicht — als Neugründer- Roms gedacht: aͤhnlich, wie 
bisweilen Numa als der zweite Gründer ver Stadt bezeichnet wird *). 
Und eben dieß, der zweite Heimathftifter oder Gründer der römifchen 
Bürgerfchaft, war Servius Tullius als der Urheber einer Berfaffung, 
welche der Plebs eine rechtliche Stellung im Staat und ebenvamit 
erft eine wirkliche Heimath gegeben hat. Als der in ver zeugenden 
Heerbflamme wirkſame Genius, ſomit ald Bater des Servius Tul⸗ 
lius wird häufig auch ber Hauslar (lar familiaris) der Negia ge- 
nannt 5. Es lag diefe Vorftelung fehr nahe, einestheild wegen 
ver nahen Beziehung, in welcher der Hauslar zum Hausheerd fteht ©), 
anderntheils, weil bie Zaren vorzugsweife als zeugen gedacht wur⸗ 
ven . Die Idee des Mythus bleibt aber auch bei dieſer Verſion 
fo ziemlich die gleiche. Lar eines Haufes ift nämlich Die vergötterte 
Seele Deffen, der dieſes Haus oder biefe Familie gegründet hat; 


abzubilden, Plin. XIX, 19, 1: horto et foco tantum contra invidentiam effasci- 
nationes dicari videmus in remedio satyricg signa. DBgl. Denfelben XXVII, 7. 

1) ©. o. ©. 430. Anm. 20. 

2) ©. o. ©. 430. Anm. 22, 

3) Plut. de fort. Rom. 10: oi de yaaır, nagsEvor 7v 'Oxenalav anapyuara 
zu Auf Exagsore Aaufaresav and ri; Bacdlıxg reaneir int vv "Eslav zoul- 

‚ sr, xal note Tugeiv uw aurp, sanee eiodeı, To nugl Tas dnapyas dnıßal- 
devav xri. 

4) ©. o. ©. 551. Anm. 4. 

5) So Plin. H. N. XXXVI, 70. 6. 204. Den Bulcan nennt ale Vater Ovid 
Fast. VI, 627. Beide Angaben nebeneinanvergeftellt bei Dionys. IV, 2. p. 207, 34. 
Plut. de fort. Rom. 10. Allein die Deutung auf Vulcan ift grärifirend, und 
trifft den urjprünglichen Sinn des Mythus nicht. 

6) ®gl. Hertzberg, de diis Rom. patr. p. 27. 

7) ©. o. ©. 322 und Krahner, Benaten, in Erſch und Grubers Encyel. 
Sec. HL Bd. 15. ©. 420. Gerhard, über d. Weien der Dämonen und Genien, 
Abh. d. Berl, Akad. 1852. ©. 248. 

Schwegler, Rom. Geſch. I. 2. 46 


* 
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Lar der Regia, ver Amtswohnung der römifchen Könige, ift folglich 
der zum Gotte erhöhte Gründer des römischen Königthums und 
Staats 1: Servins mithin, ald Eohn dieſes Lar, der zweite Ro— 
mulus. Over auch fo: der Lar Familiaris ift der Schutzgeiſt des 
Haufes, der über dem Gedeihen ver Familie wacht: ber Lar ber 
Königsburg alfo der Schubgeift der römischen Königsherrſchaft; und 
wie ben Laren nad römifcher Religionsvorftelung ganz vorzüglich 
die Eorge für die Fortpflanzung des Geſchlechts oblag, fo dem Lar 
der Regia die Eorge für die Fortpflanzung des Königsgeſchlechts 
und die Erhaltung der Königsherrſchaft. Der Schubgeift des römis 
hen Koͤnigthums alfo ift e8% der, für die Erhaltung deſſelben bes 
forgt, den Gründer der römifchen Verfafjung erzeugt hat 2). 
Servius Tullius fol die Compitalien geftiftet haben 3), und 
zwar eben als Larenfohn Y. Da vie Eompitalien den Zaren ber 
Kreuzwege galten, fo lag diefe Combination allerdings nahe. Es 
laffen fi aber au noch andere Gründe denken, aus weldhen dem 
Servius Tullius die Stiftung der Compitalien zugefchrieben worden 
if. Den Dienft der compitaliihen Zaren hatten nämlich Sclaven 
zu beforgen 5), die über die Dauer des Feſtes von aller Arbeit frei 
waren 6); überhaupt wurben die Laren vorzugsweije von den Sclaven 
und Freigelaffenen verehrt ). Daher könnte aus biefem Grunde die 
Stiftung der Gompitalien auf das Sclavenkind Servius Tullius 
zurüdgeführt worden ſeyn. Endlich fönnte auch der Umftand, daß 
Servius als Stifter der ftäbtifchen Negioneneintheilung galt, das 


1) Herpberg fagt richtig a.a. O. p. 36: Romulus et Remus atavi gentis; 
horum post mortem genii Lares regiae domestici, urbis publici facti sınt. 

2) Auch Scipio Africanus, der Retter Roms, war dem Volksglauben nach 
von einer Schlange, d. h. von einem Genius erzeugt, Liv. XXVI, 19. Gell. 
vo, 1,3. Ebenſo Auguft, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 1. Sidon. Apell. 
Carm. II, 121. — Analog ift die griehifhe Sage von der Erzeugung bes 
Spartiaten Demaratus dur; den Hausdämon Aſtrababus, Hdt. VI, 69. 

3) Dionys. IV, 14. p. 219, 35. Plin. H. N. XXXVI, 70. 6. 204. 

4) Plin. a. a. O.: ob id (als filius laris familiaris) compitalia indes lari- 
bus primum instituit, 

5) Bionys. IV, 14. p. 219, 41. Cat. R. R. 5, 4. Dio Cass. 55, 8: 7 re 
delsla 7 Toig ayoparouox ovräca Änergann. 

6) Dionys. IV, 14. p. 220, 1. 

7) Bel. die von Mom mſen Inser. R. N. p. 465 Art. Lares angeführten 
Snichriften. 
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Motiv jener Combination gewefen feyn '), wie denn 3.3. Dionyſtus 
eben aus Anlaß der fervifchen Tribuseintheilung des von biefem 
König geftifteten Eults der compitalifchen Laren gebenft. 

10. In merfwürbigem Widerſpruch mit der römischen Tradition - 
ftehen die aus tusciſchen Quellen geſchoͤpften Nachrichten, die Kaifer 
Claudius in einer Im Senat gehaltenen Rede über Servius Tullius’ 
Herkunft mittheilt 2. Im Begriff, auseinanverzufegen, wie oft 
fon Fremde die hoͤchften Ehren in Rom erlangt, kommt Claudius 
auf Servius Tullius zu fpredhen, von dem er fagt 2): „Servins 
Tullius war, wenn wir unfern einheimifchen Geſchichtſchreibern folgen, 
ein Sohn der gefangenen Ocreſia; folgen wir aber den Tusfern, fo 
war er ber treuefte Gefährte des Caͤles Vivenna und aller feiner 
Schickſale Genoſſe. Nah mannigfahem Glückswechſel verbrängt 
räumte er Etrurien mit ven Ueberreſten des Cälifchen Heers, nahm 
ven Berg Caͤlius in Beſitz, und benannte ihn jo nad) feinem Ans 
führer Gälius %; er felbft aber wurde mit veränbertem Namen — 
denn tusciſch hieß er Maftarna — fo benannt, wie ich gejagt habe 
(naͤmlich Servius Tullius), und erlangte zum größten Nutzen bes 
Gemeinwejens die römifche Königswuͤrde.“ 

Es fragt fih, wie wir dieſe merfwürbige, mit der römifchen 
Tradition ſchlechterdings unvereinbare Leberlieferung zu beurtheilen 


1) Die compita waren nämlich Unterabtheilungen der ftäbtifchen Tribus fo 
wie ber fpätern Regionen, Plin. H. N. III, 9. 6. 66. 

2) Ueber den Inhalt und Zweck diefer Rede f. Tac. Ann. XI, 23 ff. Bruch⸗ 
ſtücke derfelben find auf zwei, zu Lyon im Jahr 1528 aufgefundenen und im 
dortigen Stabthaufe aufbewahrten Bronzetafeln auf uns gelommen. Sie find 
oft abgebrudt, 3. B. bei Gruter Thes. p. 5022. Haubold Antig. rom. 
monum. leg. p. 190 ff. Zeil Claud. imp. orat. super civ. Gallis danda, Freib. 
1833, zulegt und nad einer neuen Gollation bei Nipperdey, Ausg. d. Tac. II, 
222 ff. Im Allg. Niebuhr, einige Anmerkungen zu den Fragmenten ber 
Mebe des Kaifer Claudius, in defien Kl. Schr. H, 26 ff. 

3) Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia; si Tuscos, 
Caeli quondam Vivennae sodalis fidelissimus omnisque ejus casus comes, post- 
quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis (reliquiis) Caeliani exercitus 
Etruria excessit, montem Caelium occupavit et a duce suo Caelio ita appelli- 
tatus (appellitavit verbeſſet Niebuhr), mutatogue nomine (nam Tusce Ma- 
starna ei nomen erat) ita appellatus est, ut dixi, et regnum summa oum reip. 
utilitate optinuit. 

4) Diefer Ueberfeßung liegt die (auch von Nipperbey aufgenommene) 
Emendation Niebuhrs (appellitevit) zu Grund ; die Lesart appellitatus vertheidigt 
Gottling Geld. d. r. Bf, S. 232. 46% 
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haben. Zu Gunften ihrer Glaubwürbigfeit kann geltend gemacht 
werben, daß Etrurien nad) allen Spuren eine ältere Litteratur ger 
habt hat, als Rom; daß folglich die tusciſchen Annalen den römi⸗ 
fchen nicht nur ebenbürtig gegenüberftehen, fonvern jelbft auf höhere 
Glaubwürdigkeit Anſpruch machen können, als diefe. Hiezu fommt, 
daß Kaiſer Elaubius, dem wir jene Nachricht verdanken, das etruski⸗ 
fche Altertum zum Gegenftand feiner befondern Studien gemacht, 
und ein aus zwanzig Büchern beſtehendes Werk „tyrrhenifcher Ges 
ſchichten“ verfaßt hat )y. Und Claudius war, wenn aud ohne 
Urtheil und Kritif, fo doch Fein ungelehrter Mann; er fann in einer 
rein berichterftattenden Angabe, wie die vorliegende, fih unmöglich 
fo ganz vollftändig geirrt haben, zumal da dem kaiſerlichen Forſcher 
bei ven Verhältniffen, unter denen er fchrieb, alle denkbaren Hülfs- 
mittel, namentlich Dollmetfcher, zur Verfügung ftanden. Endlich 
fommt in Betracht, daß die fragliche Nachricht über Servius Tullius, 
wenn auch im Ganzen der römischen Tradition fremd und fie aus⸗ 
ſchließend, fich doch auf einzelnen Punkten wieder mit ihr berührt. 
Bon einem Eäled Vibenna, von ber Nieverlafjung etruskifcher Heer- 
ſchaaren in Rom wifjen auch die römischen Annalen: nur daß fie, 
im Widerfprud mit den tuscifhen Quellen des Claudius, den Caͤles 
Vibenna felbft, "nicht blos feinen Gefährten Maftarna, nah Rom 
fommen und auf dem nad ihm benannten Caälius ſich anfiebeln 
laffen: indem fie freilich unter fi) wieder barin differiren, daß bie 
Einen diefe Einwanderung in bie Zeit des Romulus, die Andern in 
die Regierung des Tarquinius Priscus verlegen 9. Ja in einer 
bisher überfehenen Stelle des Juſtin, die nad) deffen ausprüdlicher 
Bemerkung wörtlih aus Trogus Pompejus entlehnt iſt 9), wird 
Servius Tullius geradezu als geborener Tusfer bezeichnet 9). 

. Anders ftellt fih die Sache, wenn wir die fragliche Tradition 
auf ihre innere Wahrfcheinlichfeit anſehen. Nichts verräth an Ser; 
vins Tullius etrusciſche Herkunft. Die von ihm gegebene VBerfaffung 
iſt dem Geifte etrusfifcher Adels- und Priefterherrfchaft fchroff ent: 
gegengejebt. Keine ver Einrichtungen, die ihm zugefchrieben werben, 


1) Suet. Claud. 42: denique et graecas scripsit historias, Tupeyrxuv vi- 
ginti, Kapyndovıaxöiv octo. 

2) ©. o. ©. 507. Anm. 5 und 6. 

3) 2gl. Justin. XXXVIIL, 3, 11. 

4) Justin. XXXVII, 6, 7: servus vernaque Tuscorum. 
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weist anf Etrurien hin Y. Seine politifhen Einrichtungen und 
Reformen gelten ver Plebs, vie größtentheild aus Latinern beftand. 
Auch feine auswärtige Politik ift Latium zugewandt und befreundet. 
Unter ihm ift Rom in ein eidgenöſſiſches Verhältnig zum latinifchen 
Staatenbunde getreten. Kurz, der Geift und Tendenzcharakter feiner 
Regierung laßt in ihm, wie in den Tarquiniern, nicht den Etrugfer, 
fonvern den Latiner vermuthen. 

Diefe Einwendungen zu entfräften, fann die Möglichkeit geltend 
gemadyt werden, Servius Tullius und die mit ihm eingewanderten 
Schaaren feyen Feine Etrusfer (Rafenna’s), jondern Tyrrhener ges 
weien 2%. Berbindet man hiemit die Annahme Niebuhr’s, die 
Etrusker feyen erft im dritten Jahrhundert Roms nad Kampanien, 
und nicht lange vorher, mithin viel ſpaͤter, ald man gewöhnlich 
annimmt, an ven Tiber vorgebrungen ?), jo wäre jogar ein Motiv 
für jene tyrrheniſchen Auswanderungen aus Etrurien gefunden: bie 
Freifchaaren des Cäles Vibenna, die nad werhfelvollem Kampfe 
zulegt ihre Heimath Etrurien räumen müfjen, und in Rom eine 
Zufluhtsftätte finden oder auch erobern, wären aldvann von ben 
porbringenden und im fühlichen Etrnrien fich feftfegenden Etrusfern 
vertriebene Tyrrhener. Allein das Vordringen der Etrusfer nad 
Campanien fällt anderen Zeugnifjen zufolge in eine viel frühere 
Zeit 9; und daß fie erft zu Tarquinius Priscus Zeit fid) am rechten 
Tinerufer niebergelaffen und erobernd ausgebreitet haben follten, 
dag Sübetrurien bis dahin noch tyrrheniſch geweſen jeyn joll, er- 

1) Auch die Tempel nicht, die er geftiftet haben foll: denn die Fors Fortuna, 
der er mehrere Heiligtümer errichtet (ſ. o. S. 712. Anm. 2), ift nit noth⸗ 
wendig bie tusciſche Nortia. Der Cult der Bortuna war alteinheimifch bei den 
Latinern (wir finden ihn auch in Antium, Hor. Carm. I, 35, 1. Suet. Calig. 57. 
Tac. Ann. IH, 71. Macr. I, 23, 13. p. 335; in Pränefte, Cic. de Div. II, 41), 
wie bei ten Sabinern (Varr. L. L. V, 74): und in Rom gab es feit alter Zeit 
multa delubra ejus deae, Tac. Ann. III, 71. Plut. de fort. Rom. 5. — Außer 
dem aventinifhen Dianentempel (j. o. S. 707) foll Servius noch den Tempel 
der Mater Matuta auf dem Forum Boarium (Liv. V, 19. Ov. Fast. VI, 479) 
und einen Tempel der Luna (Tac. Ann. XV, 41; |. jedoch Becker Hdb. I, 456) 
gefliftet haben. 

2) Dal. Huſchke Ser. Tull. ©. 34. Anm. 11. ©. 48. Anm. 35. Am: 
brofch Studien I, 209: „die Bevölkerung des Gälius, nachmals durch tyrrhe⸗ 
nifche, nicht etruskifche Elemente verftärft.“ 

3) Vgl. Niebuhr Bortr. über r. G. I, 152. R.G. I, 403 f. 

4) ©. Müller Etr. I, 166. 172. 
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fcheint vollends unglaublih. Das aber wäre allerdings möglich, daß 
jene aus Etrurien gefommenen Guerillasbanten, die fih auf dem 
Eälius niedergelafien haben, und deren Einwanderung mit dem 
Kamen des Eäles Vibenna verknüpft ift, nicht aus eigentlichen 
Etruskern oder Rafenna’s, fondern aus Angehörigen der Altern, ven 
Etruskern unterthänigen Bevölkerung Etruriens beftanden haben. 
Ihre Auswanderung aus Etrurien war vielleicht dad Ende eines 
verunglüdten Aufftannsverfuhs 1). Doc könnten aud, gegen dieſe 
Annahme die etrusfifchen Namensformen Vibenna, Maftarna, geltend 
gemacht werben. i 

Eine Entſcheidung der vorliegenden Streitfrage ift unter dieſen 
Umſtaͤnden fehr ſchwierig; eine begründete und anf Beweife geftüßte 
geradezu unmöglich, da ſich hier zwei Zeugnifle gegenüberftehen, bie 
der Geſchichtsforſcher nicht näher prüfen, alfo auch nicht gegen ein- 
ander abwägen kann. Sol jedoch der Berfafjer des vorliegenden 
Geſchichtswerks feine inpiviveuelle LÜiberzeugung ausfprechen, fo bes 
fennt er, daß er den römiſchen Servius Tullius nicht für Eine 
Perſon mit dem Maftarna der tuscifchen Annalen hält 2). Tuscifche 
Annalen — ob gerave die Alteften und glaubwürdigften, fteht da⸗ 
hin — mögen allerdings erzählt haben, daß ein Maftarna den Reft 
der Gälianer nad) Rom geführt hat und dort König geworben ift; 
ob fie aber dieſes Ereigniß in ausbrüdliche Beziehung zur römischen 
Geſchichte und Chronologie geſetzt, vie Identität dieſes Maftarna 
‘mit dem römifchen Servius Tullius ausprüdlih behauptet haben, 
darf bezweifelt werden. Vielleicht ift e8 nur Claudius, der biefen 
Schluß gezogen, der, indem er die Einwanderung der Cälianer nady 
dem Vorgang anderer Antiquare in die Regierung des Targuinius 
Priscus verlegte, folgerichtig In dem zur Königswürbe gelangten 
Maftarna den römischen Servius Tullius gejehen hat. Allein vie 
Einwanderung des Cäles Vibenna hatte in der Sage urjprünglich 


1) ©. 0. ©. 2770 f. 

2) Niebuhr hat in dieſer Frage lange gefhwanft. Anfangs Bat er ber 
Nachricht des Kaifer Claudius vollen Glauben beigemeflen, vgl. feinen Excurs 
in der erfien Ausg. der R.G. I, 529 ff. Noch in den Vorträgen des Jahre 1826 
bat er ber etrusciſchen Tradition den Borzug vor der römifchen gegeben, ſ. Vortr. 
über r. ©. I, 158. Bulept dagegen, in den Vorträgen vom Jahr 1828 (f. Vortr. 
über r. G. I, 192 ff.), fo wie in der aus bemfelden Jahre ſtammenden letzten 
Ausg. feiner R. G. hat er fi gegen bie Nachricht des Claudius und für bie la⸗ 
tinifche Herkunft des Servius Tullius erklärt, - 
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feinen beftimmten chronologifhen Ort: fie wird von der Mehrzahl 
der Hiftorifer und Antiquare in die Regierungszeit des Romulus, 
und wohl nur deßhalb von Andern in tie Epoche des Tarquinius 
Priscus verlegt, weil man auf dieſen ald einen geborenen Etrudfer 
alles Etruskiſche beziehen zu müfjen glaubte. Die etrusfiihen An- 
nalen fönnten aber darum doch Recht haben: es Fönnte einmal ein 
tusciſcher Freifhaarenführer oder Condottiere vorübergehend König 
in Rom geworden feyn: nur ift er nicht Eine Perſon mit Servius 
Tulins, fondern jened Ereigniß müßte im angenommenen Yalle 
früher ſtattgefunden haben, aber von ber römiſchen Tradition ver- 
gefien worven jeyn. Höchſtens könnte man eine verbunfelte Spur 
davon in der Sage von Tarquinius Priscus finden; denn and) dieſer 
ift ein aus Etrurien verbrängter Lucumo, der in Rom König wirb. 

11. Ueber die Art, wie Servius Tullius auf den Thron gelangt 
ift, enthalten die Gefchichtfchreiber nicht ganz übereinjtimmende An⸗ 
gaben. Alle zwar ftimmen darin überein, daß fie ihn anfangs nur 
als Stellvertreter des angeblich blos verwunbeten Tarquinius bie 
Regierungs » Gejchäfte bejorgen lafjen: aber von hier aus gehen ihre 
Berichte auseinander. Nach Eiceros Darftellung tritt Servius Tuls 
lius mit Umgehung des Senats, der nad) geltendem Herfommen 
den Wahlvorfchlag zu machen hatte, und in vefien Gewalt e8 alddann 
geftanvden hätte, feinen Namen nicht in Vorfchlag und zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen, unmittelbar vor dem Populus als Bewerber auf, 
wird von biefem gewählt, und durch Ertheilung des Imperiums von 
pen Eurien beftätigt y. Hiernach wäre Servius Tullius auf eine 
unregelmäßige, vom Herfommen abweichende Art auf den Thron 
gelangt: denn nad) geltendem Staatsrecht mußte nothwenbig ein 
Interregnum eintreten; die Wahlcomitien namentlich fonnten in ges 
ſetzlicher Weiſe gar nicht zu Stanve fommen, ohne von einem Interrer 
berufen zu jeyn, und die Wahl felbft wurde erft dadurch ſtaats⸗ 
rechtlich gültig, Daß der creirende Interrer durch feine Renunciation 
ven Gewählten in ben Beſitz der oberften Staatsgewalt feste. Noch 
viel unregelmäßiger gebt es bei Livius zu. Nach dieſem Geſchicht⸗ 
ſchreiber findet gar feine Wahl ftatt, fondern Servius Tullius nimmt 


1) Cic. Rep. H, 21, 38: quom Tarquinius — interisset, Serviusque regnare 
coepisset non jussu, sed „voluntate atque Cconcessu civium, — non commisit 
se patribus, sed, Tarquinio sepultd, populum de se ipse consuluit, jussusque 
regnare legem de imperio suo curiatam tulit, 
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nur thatfählih von der Herrſchaft Beſitz 1): fo daß der jüngere 
Tarquinius ihm nachmals vormerfen kann, er habe ſich ohne voraus; 
gegangenes Interregnum, ohne Anftelung von Wahlcomitien, ohne 
Abftimmung des Volks, ohne Beftätigung der Patred des Throns 
bemächtigt 9. Erft viel fpäter, nachdem er feine Verfaſſung längft 
eingeführt bat, tritt er — nad) Livius Erzählung — mit der Frage 
vor bie Bürgerichaft, ob e8 ihr Wille fey, daß er ald König herrſche: 
und das Volk bejaht diefe Frage mit großer Uebereinftimmung 3). 
Nach Dionyfius *) regiert er anfänglih, ohne geſetzlich zum König 
ernannt zu feyn, in der Eigenfchaft eines Vormunds der tarquinis 
quinischen Eöhne, und als die Patricier hiegegen als gegen eine 
Eigenmädhtigfeit fich auflehnen, ihn zur Nieverlegung der Regierung 
zwingen und einen Interrer aufftellen wollen, weiß Servius Tullius 
die Plebs durch das Versprechen einer auf Rechtsgleichheit gebauten 
Verfaſſung und Gefebgebung, fowie durch die Zufage von Steuer- 
erleihterungen und Aderaffignationen für fih zu gewinnen, und 
mittelft ihrer Stimmen, dem Widerftande der Patricier zum Trog, 
feine Erwählung zum Könige bei ven Eurien durchzuſetzen. Er regiert 
fofort Fraft dieſer Volfswahl, unbefümmert um die Weigerung ver 
‚ Väter, fie zu beftätigen 9. Diefer Darftellung des Dionyfius liegt 
bie fchon früher wiverlegte irrige Vorausfegung zu Grund, als ob 
auch die Pleb8 in den Eurien begriffen, in den Guriatcomitien 
ſtimmberechtigt geweſen wäre, und als ob fie überhaupt vor der 
ſerviſchen Verfaffung das jus suffragii beſeſſen hätte. Aehnlich, wie 
Dionyfius, ftellt Dio Caſſius 6) den Hergang.vdar. Auch nah ihm 
regiert Eerpius anfangs unter dem Namen eined Vormunds ber 


1) Liv. I, 46: Servius, quanquam jam usu haud dubium regnum posse- 
derat. c. 41: Servius — primus injussu populi, voluntate patrum regnavit, 

2) Liv. I, 47. 

3) Liv. I, 46. “ " 

4) Dionys. IV, 8. p. 213, 27 ff. gl. c. 31. p. 235, 31 ff. c. 40. p. 242, 
31 ff. — wo ausdrücklich hervorgehoben wird, er fey ber erſte römifche König 
gewejen, der auf illegitime Weife, nämlich ohne Interregnum, auf den Thron 
gefommen fey. 

5) Die patres, welche bie Betätigung verweigern, find natürlich die Patricier 
oder bie Gurien. Tionyfius bezieht die auctoritas patrum auch hier, wie fonft, 
irerhümlih auf den Senat, IV, 12. p. 218, 24: zaleeıw ri Palj yedoas, i oUx 
nslwoev drıxugmoa Ta Ta dnorixä nAnda. 


6) Bgl. Zonar. VII, 9. p. 327, d, - 
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targuinifchen Söhne, und als bie Patricier ſchwierig werben und 
ihm vorwerfen, er fey von Niemand gewählt, weiß er die Plebs 
fo für fi zu bearbeiten, daß fie ihm durch Abftimmung die Könige: 
würbe förmlich überträgt. Im welcher Form dieſe Abftimmung der 
Plebs vor ſich gegangen feyn fol, wird nicht ausbrüdlich gefagt. 

Allen diefen Darftellungen, fo fehr fle im Einzelnen von eins 
ander abweichen, liegt einmüthig die Vorausfegung zu Grund, Ser: 
vins Tullius fey auf illegitime, dem geltenden Staatsrecht wider⸗ 
fprechende Weife auf ven Thron gelangt. Diefe Vorausfegung iſt 
gewiß vollfommen begründet: vieleicht in höherem Grade, als vie 
fpätere Weberlieferung felbft gewußt hat. Läßt fih auch nicht mehr 
ergründen, nad) welchen Vorgängen und unter welhen DBerhältniffen 
Servius Tullius den Thron beftiegen hat: fo viel ift gewiß, daß 
biefes Ereigniß nicht fo ruhig und friedlich vor fi gegangen ift, 
ald die Tradition glauben macht. Daß hier Mittelgliever fehlen, ift 
Har, und die Vermuthung vielleicht nicht zu Fed, daß die Erhebung 
des Servius Tullius auf den Thron das Werf einer Revolution 
geweſen ift, wie denn feine Herrfchaft auch wieder durch eine Re⸗ 
volution geftürzt wird. Servius war nad) allen Anzeichen Plebejer; 
mit ihm ift ein König aus der Gemeinde auf den Thron gelangt: 
und diefe Neuerung war ohne eine außerorbentliche DVerfettung ber 
Umftände, ohne eine Ummälzung unmöglid '). 

Die gemeine Tradition, nad) welcher Servius Tullius vorzüg- 
lich dadurd) auf den Thron gelangt, daß er Schwiegerfohn des Königs 
ift, und von der Mugen Tanaquil berathen und unterftügt wirb, ift 
auch noch in anderer Beziehung mit Schwierigfeiten behaftet. Da 
bie Söhne des Tarquinius, der jüngere Tarquinius und Arung, 
mit Töchtern des Servius Tullius vermählt waren, jo hätten fie in 
jenem alle, wenn nämlich Servius Tulius mit einer Tochter des 
Tarquinius Priscus verehliht war, Nichten (Schweſtertöchter) zu 
Srauen gehabt: während doch die Verehelihung eines Oheims mit 

1) Auf einen viel tiefern Conflict, als die gemeine Tradition ahnen läßt, 
beutet auch die Notiz bei Paul. Diac. p. 221: Patricius vicus Romae dictus eo, 
quod ibi patricii habitaverunt, jubente Servio Tullio, ut, si quid molirentur 
adversus ipsum, ex locis superioribus opprimerentur. Der Virus Patricius lag 
unter dem Esquilin (Fest. p. 351 Septimontio), auf dem Sewius felbft feine 
Mohnung hatte (f. o. S. 708. Anm. 2). — Jene Notiz, fo wie fie vorliegt, 


laßt freilich vielen Kragen und Bedenken Raum (Beder verwirft fie ganz, Zur 
rom, Topogr. S. 76): aber hieran kann auch bie Kürze bes Auszugs Schuld ſeyn. 
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feiner Nichte nach römiſchen Begriffen als Inceft galt, und noch in 
ver Kaiferzeit, ald Kaifer Claudius das erfte Beifpiel einer ſolchen 
Ehe gab !), großen und allgemeinen Anftoß erregte. Man wird 
alfo die eine oder die andere Nachricht fallen laffen müflen: und 
zwar ohne Zweifel die erftere: denn bie Verehelihung des jüngern 
Tarquinius mit einer Tochter des Servins Tullius hat ungleich mehr 
hiftorifchen Charakter. 

12. Gehen wir auf die Regierung des Servius Tullius über, 
jo erfcheint in der Tradition ald Tendenzzwed derſelben die Hebung, 
abminiftrative Organifation und politifche Conftituirung ber Plebs. 
Diefen Zweck hat namentlih die (Tribus- und Centurien-) Ber: 
faffung, al8 deren Urheber Servins Tullius gilt. Sie wird im 
nächften Buche eigens dargeftellt und erörtert werben. 

Als Urheber ver Genturiens oder Cenſusverfaſſung ift Servius 
Tullius von der Tradition aud zum Stifter des römischen Münzs 
weſens, wie des römifchen Maas: und Gewichtfyftems überhaupt 2) 
gemacht worben. Er zuerft fol das Erz „gezeichnet“ haben: vor 
ihm habe man nur rohes Erz, das man zuwog, als Taufchmittel 
gebraucht 3. Allein nad, andern Epuren ift das gemünzte, ohne 


— — — 


1) Tac. Aun. XII, 5: necdum celebrare solemnia nuptiarum audebant 
(Claudius et Agrippina), nullo exemplo deductae in domum patrui fratris filiae. 
quin et incestum metuebatur. Suet. Claud. 26: talia conjugia, quae ad id 
tempus incesta habebantur. Ebenſo wird über den Umgang Domitians mit 
feinee Nichte Julia geurtheilt, Plin. Ep. IV, 11, 6. Paneg. 52, 3. 63, 7. 
Juv. Sat. II, 29 ff. — Glaudius Heirathete eine Bruderstochter, und in Wolge 
hievon wurde bie Ehe zmwifchen Oheim (patruus) und Bruderstochter geſetzlich 
geftattet; die Ehe zwiſchen Cheim (avunculus) und Schweftertochter blieb nad 
wie vor unterfagt, Gai. I, 62. Ulp. fr. V, 6. Dio Cass. 68, 2. 

2) Aur. Vict. de vir. ill. 7, 8: Servius Tullius mensuras, pondera, classes 
centuriasque constituit. “ 

3) Plin. H. N. XXXII, 13. $. 43: Servius rex primus signavit aes; antea 
rudi usos Romae Timaeus tradit. Derjelbe XVII, 3: Servius rex ovium boum- 
que effigie primus aes signavit." Cassiod, Var. VII, 32. Bgl. noch Varr. ap. 
Charis. I. p. 81 (Varr. fr. ed. Bip. p. 252). Zu den angef. St.St. des Pliniue 
bemerft Mommfen Abh. d. fühl. Gefellihaft der Will. J. 1850. ©. 257: 
„nach der Tradition alfo Hat Eervius nit das gemünzte Geld eingeführt, ſon⸗ 
dern, indem er Kupfer nach Gewicht geben ließ, einen allgemeinen Werthmeſſer 
erfunden; auch das bis dahin rohe und formlofe Metall in Barren gießen gelehrt, 
die fich bequem mwägen ließen, und nicht mit Weribzeichen, aber mit Marken 
verfehen waren. Die gemarften Kupferbarren fcheinen das jervifche aos signatum 
zu feyn, und tragenaud allerdings am häufigften die Typen des Rinds oder Schweine.“ 


Die Vollendung und Befefligung der Statt. [16,13] 725 


Wage eirenlirende Geld erſt fpäter, etwa zur Zeit der Decemviral⸗ 
geſetzgebung, in Rom eingeführt worten 1; and nöthigt nichts zur 
Annahme, die von Servius Tullius eingeführte Schagung ſey noth- 
wendig mit einer Regulirung der Maafe und Gewichte verbunden 
gewefen: venn bie ſerviſchen Cenſusſätze bezogen ſich nicht auf das 
Gapitalvermögen, das damals nur gering geweſen ſeyn kann, fon- 
nern auf das Orundeigenthum: fie brüten urfprünglich ein gewißes 
Maas von Grundbeſitz aus. 

Was wir außerdem von gefebgeberifhen und abminiftrativen 
Maasregeln des Servins Tulius überliefert finden, wenn 3. B. von 
ihm erzählt wird, er habe die Nechtöpflege verbeßert, durch Ueber⸗ 
weifung aller privatrechtlichen Proceße und aller nicht gegen den 
Staat gerichteten Vergehen an ein Eonfilium von Senatoren 2; er 
habe vie privatrechtlichen Verhältniße (das Commercium) beiver Stände 
geregelt, und gegen fünfzig Geſetze über Contracte und Delicte ge- 
geben 9); er habe die Schuldknechtſchaft abgefhafft 9; habe Plebejer 
in ven Senat gewählt 9 u. ſ. w. — kann nur mit dem größten 
Mißtrauen aufgenommen werden, da auf jener Epoche ſowie auf ber 
Perſon des Servius Tullius noch ein fo undurchdringliches Dunfel 
liegt, daß an eine glaubhafte Ueberlieferung geſetzgeberiſchen und 
abminiftrativen Details aus jener Zeit nicht zu denken iſt. Bei 
Livius, der fi treuer an bie Altern Annaliften hält, finden wir 
jene Nachrichten nicht. 

13. Als Servius zweite Hauptthat erjcheint in der Trapition 
die, Vollendung und Befeftigung ber Stadt. Es hat damit folgende 
Bewandtniß. | 

Die fucceffive Vergrößerung der Stapt wird von der Tradition, 
bei allen Abweichungen im Einzelnen, doch im Ganzen ziemlich über- 
einftimmend bargeftellt. Die Urrömer haben ven Palatin 9) und 





1) S. Mommfen a. a. O. ©. 257 ff. 

2) Dionys. IV, 25. p. 228, 45 fi. c. 36. p. 239, 32 — wo Servius 
Tullius jagt: rar adızzuarey ax dnavrwr iysyauıp duagıg auto, alla ra Idwrixa 
vuiv (den Senatoren) anddwuxe diayırworer, 5 tar Eungooder sdeis Enolze Pa- 
oıdlwy. 

3) Die Stellen |. vo. S. 710. Anm. 6. 

4) ©. o. S. 710. Anm. 7. 

5) Serv. Aen. I, 426. Zonar. VII, 9. p. 328, a, 

6) ©. 9. ©. 442, Anm. 1. ©. 448, 
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Eapitolin !) inne. Die Sabiner bringen den Quirinal 2) und den 
von ihnen eroberten Gapitolin 3) hinzu. Den Cälius, auf dem bie 
Albaner fieveln, zieht Tulus Hoftilins, nad andern Nachrichten 

Ancus Marcius %); den Aventin nach übereinftimmendver Trabition 
Ancus Marcius zur Stadt 9). Als eigentliche Stabttheile jedoch hat 
man fich dieſe politifch verbundenen Ortfchaften wohl nicht zu denken; 
auch waren fie, ehe Tarquinius feinen großen Mauerbau begann, 
ſchwerlich von einer gemeinfchaftlihen Mauer s oder Befeftigungslinie 
umfhloßen, fondern jeder Berg bildete für ſich ein ſelbſtſtaͤndiges, 
abgeſchloßenes Ganze. Diefen befeftigten Charakter fcheinen die eins 
zelnen Hügel noch lange nachher behalten zu haben: ber Capitolin 
3. D. mußte förmlich erflürmt werden, als Appius Herbonius ſich 
feiner durch Ueberfall bemädhtigt hatte; vom Caͤlius wurden die bort 
angefiedelten Tusfer wegverpflanzt, weil man Bebenfen trug, fte im 
Beige des wohlbefeftigten Berge zu laſſen ©); auf den feften Aventin 
zogen: fi die Plebejer bei der zweiten Seceffion zurüd; aud die 
Belia muß ehmals etwas Feftungsartiged gehabt haben, wie man 
aus den Beforgnißen fieht, die Das Haus des Valerius hervorrief. 
In demfelben Sinne ift bei Dionyfins öfters von den „feften Plaͤtzen“ 
ber Stabt die Rebe 7). 

Die urfprünglihe Abgefchloßenheit der einzelnen Hügel ober 
Ortfchaften war eine Folge ihrer lodern politifchen Verbindung. Die 
Ortſchaft auf dem Caͤlius z. B. Scheint anfangs ganz im Verhältniße 
eines Municipiums zu dem föberirten Doppelftaate der RömersSabiner 
geftannen zu haben 8). Erſt als vie Idee der ftaatlichen Einheit 


1) ©. o. ©. 482. Anm. 6. ©. 484. Anm. 4. 
2) ©. v. ©. 480f. ©. 490. Anm. 10. 

I) ©. o. ©. 485. Anm. 5. S. 4%. Anm. 11. 
4) ©. o. ©, 574. Anm. 2. j 

5) ©. o. ©. 600. Anm. 2. 

6) Varr. L. L. V, 46: quod nimis munita loca tenerent. 

7) 3.8. V, 53. p. 319, 42 — wo bei einer Sclavenverfhwörung verab⸗ 
redet wird, die Anführer des Unternehmens follten Tas üxgas xal rus Rovuras 
zonus vis oleug xaralaßeodIn. Berner VI, 47. p. 376, 41. X, 9. p. 635, 16. 
c. 15. p. 641, 3. XII, 6 (Mai Nov. Coll. II. p. 468). 

8) ©. o. ©. 594. Die von Tarquinius Priscus dorgenommene Vermehrung 
ber Veſtalinnen von vier auf ſechs bebeutet offenbar die fläptifche @inverleibung 
der Ortſchaft auf dem Gälius, bie bis dahin ihren eigenen Stadtheerd und ihre 
eigenen Magiftrate gehabt Haben mag. — So beflanden in Attika vor Thefeus 
zwölf Heine Ortfhaften (ödes), von denen jede ihr eigenes Prytaneum und ihre 
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erwachte und Geltung gewann, in ber Epoche ber Tarquinier, wurde 
an eine vollftändige ftäntifche Einigung, an die Aufhebung ver bis- 
herigen Adgefchloßenheit der einzelnen Nieverlaßungen gedacht und 
Hand angelegt. Die Ziehung der großen Ringmauer ober die Boll- 
endung der Stabt hängt daher auch prinzipiell mit den Strebungen 
des tarquinifchen Zeitalterd zuſammen. 

Servins Tullius z0g außer ben fünf genannten Hügeln auch 
noch den Esquilin und Viminal in die neue Befeftigungslinie ", 
und machte hiedurch die Zahl der fieben Hügel voll. Der Esauilin 
war bis dahin, wie es ſcheint, eine Art Vorſtadt gewefen 9: er 
ericheint fpäter, neben dem Aventin, als Hauptfig ver Plebejer 9). 
Vebrigens äußert fi die Trabition mit einiger Unficherheit harüber, 
ob Tarquinius Priscus oder Servius Tullius den Bau der Ring- 
mauer aufgeführt hat 9; auch den Wal fchreibt fie ſchwankend bald 


eigene Obrigfeit hatte; ein gemeinfames Prytaneum gab es nicht. Theſeus aber, 
als er zur Regierung fam, xaralisa; uv allwr nölswy ra re Aulturmga xal ra 
Geyas, & nv viv nöhy üoar, Ev Aulevrngwv arodelfog xal nıevraveior, Euvwxıoe 
navıas, Thucyd. II, 15. Plut. Thes. 24. Strab. IX, 1, 20. p. 397. 

1) Dionys. IV, 13. p. 218, 37: 77 mode noogeInne (Servius Tullius) duo 
Aöpas, rov re Ovimvalıov xalnuevov zur rov Ioxvlivov. Ebenſo Strab. V, 3, 7. 
p. 234. Auch Liv. I, 44: addit duos colles, Quirinalem Viminalemque; inde 
deinceps auget Esquilias, ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat und Aur. 
Vict. de vir. ill. 7, 6: collem Quirinalem et Viminalem et Es quilias urbi ad- 
didit — mo nur die Erwähnung des Duirinal auffallend ift, der nad) andern 
Nachrichten (3. 3. Dionys. I, 50. p. 113, 38. c. 62. p. 123, 41) viel früger 
gur Stadt gezogen worben iſt. 

2) Daß Exquiliae (dieß if die ältere und verbürgtere Schreibung des Namens, 
und fdon aus diefem Grunde ift die Ableitung von aesculus zu verwerfen) mit 
ex- colere zufammenhängt, ifl unzweifelhaft. Excolere im Sinn von „ausroden“ 
genommen, wäre Exquiliae fo viel als „Rodung“, „Meute”: fo Shwend 
Nm. Myth. S. 490 und ſchon Varr. L. L. V, 49: Exquiliae — ab eo, Quod 
-excultae sunt a rege Tullio. Aber beſſer noh Huſchke Serv. Tull. S. 60: 
„wenn fpäter civis inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium 
nad Rom gezogen war, fo mußte exquilinus der Bürger heißen, ber außerhalb 
Roms mit einem niedern Bürgerrecht wohnte, und Exquiliae war der Inbegriff 
der Wohnungen folcher Pfahl⸗ oder Ausbürger“. Vielleicht bedeutet Exquiliae 
urfprünglih nur „Vorſtadt“ überhaupt: der Bezirk, der fo hieß, war nämlich 
Vorſtadt zu der antiqua urbs, bie auf den Garinen lag (Varr. L. L. V, 48). 

3) Liv. I, 28: tum vero plebes coetus nocturnos, pars Esquiliis, pars in 
Aventino facere. 

4) Den Tarquinius betreffend ſ. o. S. 674. Anm. 5. Livius theilt den 
Bau der Ringmauer dem Servius Tullius zu (I, 44: aggere et fossis et muro 
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dem Servius, bald dem jüngern Tarquinius zu "). 

Der Gang, den die ſerviſche Mauer genommen hat, laßt ſich 
heutiges Tags nicht mehr genauer nachweiſen; war fie doch ſchon 
zu Dionyfins Zeit nad allen Seiten hin fo überbaut, daß man fie 
nur noch in vereinzelten Reften erfennen und verfolgen fonnte ®). 
Daher find e8 nur Muthmaßungen, die fi über ihren Lauf aufs 
fielen laßen, wobei uns theild vie Beichaffenheit des Terraing, 
theils die zerftreuten Nachrichten der Alten über die Lage ber Thore 
einigen Anhalt geben. Die Beichaffenheit bes Terrains: fofern wir 
nämlich nad; ber Natur der Sache vorausfepen müßen, daß fi die 
Befeftigungslinie an die Bergwaͤnde angefchloßen, und biefe natürs 
lichen Schugwehren, die eine regelrechte Mauer an vielen Stellen 
überflüfftg machten, benügt hat ®). Hiernach war ihr Gang wahrs 


circumdat urbem; ita pomoerium profert); confequent, fofern er dem Tarquinius 
Priscus nur die Vorbereitungen dazu zugefchrieben hatte. Aehnlich Dionyfius 
II, 67. p. 200, 18 von Tarquinius Priscus: Ta Telyn Ti noleax neüros 3do- 
zluaoe Aldow auakıalos xoraaxevaler, und IV, 14. p. 219, 17 von Servius 
Tullius: rus Anta Aopeg Er) Telysı negielaßer. Dagegen heißt es bei Aur, Vict, 
de vir. ill. 6, 8 von Tarquinius Priscus: murum lapideum urbi circumdedit, 
und 7, 6 von Servius Tullius nur: aggerom fossasque fecil. Ebenſo Hieron. 
Chron. p. 335. 338, 

1) Dem Serius Tullius — Liv. I, 44. Aur. Vict. de vir ill 7, 6. Dem 
jüngern Tarquinius — Plin. H. N. II, 9. $. 67: clauditur ab oriente aggere 
Tarquini Superbi. gl. Dionys. IV, 54. p. 253, 37 — wo vom jüngern Tars 
quinius erzählt wird, er habe die Stadt gegen Gabi Hin flärfer befefligt, den 
Graben tiefer, die Stadtmauer höher gemacht. Strab. V, 3, 7. p. 234 und Cic, 
Rep. I, 6, 11 wird fein Urheber des Walls mit Namen genannt. 

2) Dionys. IV, 13. p. 219, 9. gl. Liv. 1, 44: ut neque interiore parte 
aedificia moenibus continuarentur, quae nunc vulgo etiam conjungunt. 

3) Dafjelbe wird von den Alten ausprüdlich bezeugt, Cic. Rep. IL, 6, 11: 
is est tractus ductusque muri, quom Romuli, tum etiam reliquorum regum 
sapientia definitus ex omni parte arduis praeruptisque montibus, ut unus aditus, 
qui esset inter Esquilinum Quirinalemque montem, maxumo aggere objecto 
fossa cingeretur vastissuma; atque ut ita munita arx (die capitolinijche Burg) 
circumjectu arduo et quasi circumciso saxo niteretur. Dionys. IX, 68. p. 624, 
15. Plio. H. N. III, 9. 6. 67: cetero munita erat (urbs) praecelsis muris aut 
abruptis montibus. Bol. hiezu Blatner und Urlichs, Beichreibung Noms 
1845. ©. 2. Do reichte die Abjchroffung ber Bergwände nit durchaus hin, 
wie die Gefährbung bes Gapitols zur Zeit ber galliſchen Belagerung beweist. 
Daher war mehrmals Nahhülfe nöthig, 3. B. nah dem Abzug ber Gallier 
Liv. VI, 4: eodem anno (366 d. St.) Capitolium saxo quadrato substructum est, 
opus vel in hac magnificentia urbis conspiciendum, vgl. Plin. H. N. XXXVI, 
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fcheinlich folgender. An vie nördliche Seitenwand bes Quirinal fich 
anlehnend lief fie von da zur nörblihen Kante des Capitolin hin- 
über; von bier den nordweſtlichen Rüden des Berge entlang an 
ben Fluß. Wo das Korum Boarium an den Tiber ftößt, war feine 
Mauer: der Strom diente ald Schutzwehr ). Eine Strede weiter 
unten, unweit der nördlichen Kante bed Aventin, begann die Mauer 
wieber,. und lief, den Aventin, die Höhe von S. Saba und Balbina, 
ben Caͤlins umfchließend den Rüden des Esquilin hinan. Hier war 
bie ſchwaͤchſte und angreifbarfte Seite der Stadt. Die drei öftlichen 
Hügel oder Bergzungen, der Esquilin, Biminal und Quirinal ver: 
einigen fi) auf diefer Seite, um in eine offene Ebene auszulaufen. 
Servins hielt e8 daher für nöthig, viefer Strede eine verftärkte 
Befeftigung zu geben, ftatt einer einfachen Quadermauer einen Wall’ 
nebft Graben aufzuführen. Der Graben war über hundert Fuß 
breit, dreißig Fuß tief; der Wal, hoch aufgeworfen und fünfzig 
Fuß breit, war nah außen, gegen den Graben zu, mit einer Futter: 
mauer von Werfftüden befleivet und mit Thürmen verfehen °). Die 
Länge des Walls, der fi von der Porta Esquilina bis zur Porta 
Collina erftredte, wird von Strabo auf ſechs 8), von Dionyfius auf 
fieben Stadien 9) angegeben — eine Ausdehnung, die dieſes groß⸗ 
artige Werf auch noch für bie römische Kaiferzeit zu einem Gegen- 
ftand ver Bewunderung gemacht hat 5). Seinen Lauf erkennt man 
noch jebt an einer merklichen Erhöhung des Erdbodens, bie befons 
ders in der Vila Negroni in die Augen fällt; die Fundamente 
mögen zum Theil noch unverfehrt vorhanden feyn 9). 

Der Umfang der fervifhen Mauern wird von einem der alten 
Schriftfteller genauer angegeben; Dionyfius ftellt ihn mehrmals dem 


24. 5. 104: substructiones insanae Capitoli. Dann im Jahr 376 d. St, 
Liv. VI, 32: tributo novo foenus contrabebatur in murum a censoribus locatum 
saxo quadrato faciundum. Reparaturen der Mauern und Thürme werben mehr: 
"mals erwähnt, 53. ®. Liv. VII, 20. XXV, 7. 

1) Dionys. IX, 68. p. 624, 17. 

2) Dionys. IX, 68. p. 624, 24 ff. Strab. V, 3, 7. p. 234. 

3) Strab. V, 3, 7. p. 234. 

4) Dionys. IX, 68. p. 624, 32. 

5) Pim. H. N. II, 9. 6. 67: aggere Tarquini Superbi, inter prima opere 
mirabili. XXXVI, 24. 6. 104: tum senes aggeris vastum spatium — mirabantur. 

6) Bunfen in der Beichreibung Roms I, 641. Platner und Urlichs, 
Beſchreibung Roms S. 4. 
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von Athen gleih Y. Den Umfang von Athen aber — denjenigen 
bes Afty, ohne die langen Mauern und die Hafenſtadt — gibt 
Thucydides auf 43 Stadien (etwas über eine geographiihe Meile) 
an 2). Bei dem damaligen Rom ftand dieſer höchſt beträchtliche 
Umfang natürlih in feinem Berhältnig zur Einwohnerzahl, denn 
noch zur Zeit des zweiten punifchen Kriegs reichte Bas Areal ver 
ſerviſchen Stabt für die inzwiſchen außerordentlich gefliegene Bes 
völferung hin. Allein die Mauer: und Befefligungslinie mußte 
fhon damals fo weitläufig gezogen werben, wenn fie, was doch Ihr 
Zweck war, alle die zerftreuten Anflebelungen der römifchen Hügel 
einschließen ſollte 2). Sie gewährte durch die Einſchließung jo weit- 
läufiger, zum Theil unbewohnter Räume zugleih den Bortheil, daß 
fie dem Landmann und feinen Heerben eine fihere Zuflucht im Kriege 
darbot %). Immerhin aber erjcheint der großartige Bau ald ber 
Gedanke eines vorſchauenden Geiftes, der auf das Wachéthum ber 
Stadt zählte, und der Größe ihrer Gefchide vertraute. Die Auss 
führung eines fo Foftfpieligen Unternehmens beweist zugleich, daß 
Rom zu jener Zeit die Hauptſtadt eines großen und blühenden 
Reiches geweſen jeyn muß. Die blühenpften etrurifchen Stähte, 
deren Mauertrümmer wir fennen °), hatten einen Hleineren Umfang, 
als das fervifhe Rom: Beji allein ausgenommen, deſſen Flaͤchen⸗ 
inhalt Dionyfins ebenfall8 demjenigen von Athen gleihfegt ©. 

14. In der auswärtigen Politif des Servius Tullius bilpet 
vorzüglich fein Verhältnig zu Latium einen lichten Punkt. Er weiß 
— fo eyzählt die Sage — die latinifchen Edeln, mit denen er Gaſt⸗ 
freundſchaft nüpft, durch vielfältiges Zureden zur gemeinfamen 
Erbauung des aventinifhen Dianentempeld zu bewegen, worin eine 
ſtillſchweigende Anerkennung der römischen Vorftandichaft lag. Diefes 
Verfahren des Servius Tullius will fi nun freilih nicht recht 

1) Dionys. IV, 13. p. 219, 13: od mol zımı weh. IK, 68, p. 624, 14. 

2) Thucyd. II, 13. Bgl. Leake Topogr. Athene, überf. von Baiter und 
Sauppe ©. 313. . 

3) Nur der Aventin feheint damals noch nicht bewohnt gewefen zu feyn: ' 
er Fonnte aber, ein hoher, fchroffer, ſchwer anzugreifender und leicht zu behaup⸗ 
tender Hügel, nicht außerhalb der Befefligung gelaflen werden. 

4) Bgl. 3.8. Liv. I, 6: terrore populationis pecora agrestesque in urbem 
accepti. 

5) Bol. DO. Müller Etr. I, 251. 

6) Dionys. II, 54. p. 116, 49. 
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reimen, wenn ed wahr ift, daß ſchon Tarquinius Priscus ganz 
Latium unterworfen hatte ): die von ihm eingefchhlagene Politik 
erjcheint aber vollfommen erflärlih, wenn die Darftellungen ber 
Geſchichtſchreiber, nach denen Thon Tullus Hoftilius auf die Obers 
herrlichfeit in Latium Anſpruch macht, und Tarquinius Priscus 
biefen Anfprud mit Waffengewalt durchſetzt, anachroniftifche Erz 
dichtungen find. Das find fie aber ohne allen Zweifel: denn die 
größeren und beventenveren Stäbte Latiumd, Tusculum, Gabit, 
Aricia, Ardea, Tibur, Pränefte waren ficherlich den Römern damals 
noch nicht unterthan, wie in Beziehung auf Gabii und Tusculum 
vie fpätere Geichichte beweist; ſondern es beſtand, unabhängig von 
Rom, eine latinifche Föderation, bie ihre Landsgemeinden beim Hain 
und Quell der Ferentina hielt 9. Mit viefem latinifchen Staaten: 
bunde nun, dem Rom bis dahin fremd, meift feindlich gegenüber: 
geftanden hatte, ſchloß Servius Tullius (etwa auf ähnlichen Grund» 
lagen, wie fpäter Sp. Caſſius) ein Bündniß, durch welches er zu 
ihm in ein Verhältniß der Eidgenoßenſchaft trat 9): denn daß eben 
nur dieß das Ziel feiner Beftrebungen war, ift aus feinem Ver⸗ 
fahren und Benehmen, wie die Trabition es darſtellt, deutlich zu 
erfehen. Eine Anerkennung der römifhen Hegemonie wertigftens, 
wie die römischen Geſchichtſchreiber irrthümlich vorausfegen *), Tag 
in dem auf Bunbesfoften veranftalteten Bau des aventinifhen Dia- 
niums nicht 9. Es gab In Latium mehrere foldhe gemeinfame Cult⸗ 
ftätten und Bunbesheiligthümer %), ohne daß ſich an ven betreffen- 


1) Liv. I, 38: omne nomen latinum domuit. Dionys. IH, 54. p. 191, 2. 
15. c. 57. p. 19, 17. c. 65. p. 198, 42. 

3) Gincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Alba diruta usque ad 
P. Decium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinae, quod est sub 
monte albano,, consulere solitos, et imperium communi consilio administrare. 

. 3) Es ftimmt hiemit ganz überein, wenn (Liv. VII, 4) im Jahr 414 d. St. 
die Dauer des latinifhen Bündnifjes auf etwas über 200 Jahre (plus ducentos 
annos) angegeben wird. Die Abjchließung befjelben wird damit in die Regierungs⸗ 
zeit des Servius Tullius (176—219) verlegt. 

4) Liv. I, 45: ea erat confessio, caput rerum Romam esse. 

5) Niebuhr bemerkt (Bortr. über r. G. I, 187): „wenn bei ven latinifchen 
Ferien auf dem albaniihen Berg das Oberhaupt der Latiner bas Opfer dar⸗ 
brachte, und die Mömer nur Theil nahmen, fo ift es natürlih, daß, um bie 
Gleichheit beider Völker darzuftellen, auf der andern Seite ein Gegengewicht ge: 
gründet wurde, wo Mom ben Borfland bildete, und die Latiner nur Bäfte waren.“ 

6) So das Dianium im aririnifhen Hain, Cat. ap. Prisc. p. 629 (IV, 4, 

Sämegler, Röm. Geld. 1. 2. 47 
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pen Ort ein politifcher Borzug gefnäpft hätte. Nur wenn bie Tag⸗ 
fagungen des gemeinen Latiums nad Rom verlegt worben wären, 
hätte man Grund, jene Angabe glaublih zu finden: allein dieſe 
wurden nach wie vor im Hain ber Ferentina abgehalten '). Rad 
allen Anzeichen war es erſt der jüngere Tarquinius, der bie Hege- 
monie über die Latiner an Rom gebradt hat. 

15. Daß Servius Tullins vom jüngern Tarquinius mit Bei⸗ 
hülfe der Patricier vom Thron geftürzt worden iſt, und in biefer 
Umwälzung fein Leben verloren hat, kann als hiſtoriſch gelten. Aber 
alles Weitere, alles Detail, womit dieſe Thronrevolution erzählt 
wird, muß als durchaus unverbürgt dahingeftellt bleiben. Auch die 
Greuel ver Tullia mögen eher der dichtenden Vollsſage, als ber 
Geſchichte angehören *). 

Die Regierung des Servius Tullius hat nad der geltenden 
Ueberlieferung ſehr lange, nämlid vier und vierzig Jahre gebanert. 
Dieb ift jedoch unmöglich, wenn der zweite Tarquinius, wie doch 
vie alte Ueberlieferung mit großer Einftimmigfeit und Conſequenz 
berichtet 3), ein Sohn des Tarquinius Priscus geweien ifl. In 


21 Krehl): Iucum Dianium in nemore Aricino Egerius Laebius Tusculanus 
dedicavit dictator latinus.. hi populi communiter, Tusculanus, Aricinus, Lanu- 
vinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ardeatis, Rutalus, So das 
Dianium auf dem Hügel Gorne, Plin. H. N. XVI, 91: est in suburbano Tusca- 
lani agri colle, qui Corne appellatur, lucus antiqua religione Dianae sacratus 
a Latio, So die Penatenſtadt Ravinium, ſ. o. S. 317 f. In Lavinium befand 
fih aud) ein xowvov rar Aarivwr iegov Ayeodirig, Birab. V, 3, 5. p. 232. Bei 
Ardea befand ſich ein Aphrodiſion, na navnyuel;ocı Aazivor, Birab. a. a. O. 

1) 2gl. Liv. I, 50. Fest. p. 241 Praetor. 

2) Der Vicus Sceleratus wenigftens beweist für die Geſchichtlichkeit der ber 
treffenden Sage nichts, da befannt ift, wie die Mömer Breigniße oft willkührlich 
an Drtsuamen angefnüpft haben. Iener Name „die verfludite Gaſſe“ (vgl. 
porta scelerata) fonnte auch einen andern Urſprung Haben, und zu dem Namen 
des an ihn anftoßenden (Varr. L. L. V, 159: prope vicum Cyprium vicus Soe- 
leratus) Vicus Gyprius, der das Gegentheil bebeutete (Varr. a. a. D.: cyprum 
sabine bonum) in Beziehung ftehen. 

3) ©. o. ©. 49f. Sohn des Tarquinius Priscus heißt der jüngere Tar⸗ 
quinius Cic. Rep. II, 24, 44. vgl. II, 21, 37. Brut. 14, 53. Strab. V, 2, 2. 
p. 220. V, 3, 4. p. 231. Gell. XVII, 21, 6. Aur. Vict, de vir. ill. 7, 15. 
Der Annalift Piſo war der Erſte und vor Dionyfius Ginzige (Ilowv roũſs 
isöenne „ovos Dionys. IV, 7. p. 213, 22), ber ihn, rein aus innern Gründen, 
und im Widerſpruch mit der herrſchenden Tradition, zum Enkel des Altern Tars 
quinius gemacht bat. Ihm folgen Dionyfius (IV, 7. p. 213, 18) und Florus 
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biefem Falle kann Seins Tullius, wofern ſich nicht die größten 
Ungereimtheiten herausftellen follen ), nur jehr furz regiert haben: 
und es ift dieß aud an ſich das Wahrfcheinlichere. Damit fol nicht 
gefagt feyn, jene Weberlieferung, die den Tarquinius Euperbus als 
Sohn des Tarquinius Prisens darſtellt, ſey vollfommen hiſtoriſch 
und zweifellos: aber fie iſt in jevem Falle älter und relativ glaubs 
hafter, als vie erdichtete Chronologie der römifchen Könige >. 


— — — — — — 


Siebzehntes Buch. 
Die ſerviſche Berfaffung?). 


1. Ueber ven urfählihen Zufammenhang und die Beweggründe 
der ſerviſchen Verfaffung läßt fih, wofern man die Grundthatſachen 
der Ueberlieferung fefthält und pragmatifirend vernüpft, vermuthungs- 
weiſe Folgendes ausjagen. 

Die Verfaſſungsreform des Tarquinius Priscus hatte die Miß⸗ 
ſtaͤnde, durch welche ſie hervorgerufen worden war, nicht beſeitigt. 
Noch immer ſtand neben der abgeſchloßenen, in politiſcher und gottes⸗ 
dienſtlicher Hinſicht ausſchließlich berechtigten Buͤrgerſchaft der Pa⸗ 


(1, 7, 2: regnum avitum). Beider Angaben gedenken Livius (I, 46: L. Tar- 
quinius Prisci Tarquinii regis filius neposne fuerit, parum liquet; pluribus 
tamen auctoribus filium ediderim), Kaifer Claudius (Tab. Lugd. I, 16. 17. 
p. 191 ed. Haub.), Plutarch (Popl. 14). 

1) ©. 0. ©. 49 f. — Diefe chronologiſchen und ſachlichen Unmöglichkeiten 
bat zuerft Dionyfius herausgeftellt IV, 6 f. und 30; nah ihm Laurentius 
Balla in der o. ©. 132. Anm. 5 angeführten Abhandlung; dann Bayle im 
Diet. Art. Tanaquil und Beaufort dissert. sur l’incertit. p. 119 ff. 222 ff. 

2) Es ift auffallend, daß Dionyflus ſowohl, als Laurentius Balla und 
Beaufort von ber traditionellen Chronologie aus gegen die Sohnfchaft des jüngern 
Tarquinius flreiten, während es doch viel näher lag, umgekehrt von ber letztern 
aus die erflere. anzugreifen und bie 38 Megierungsjahre des Tarquinius Priscus, 
die 44 des Servius Tullius in Frage zu flellen. 

3) Gerlach, die Verf. d. Ser. Tull. in ihrer Entw., Bafel 1837. (aud 
in defien Hiftor. Stud. L 1841. ©. 343—434), Derfelbe, die neueften Unterf. 
über die fern. Verf., Hifter. Stud. I. 1847. ©. 203—266. Huſchke, bie 
Berf. des Serv. Tullius, Heidelb. 1838. 

47°? 
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tricier oder Altbürger als eine ungeglieverte, politiſch todte Maffe 
die Plebs. Diefer Zuſtand konnte nicht auf die Länge fortvauern. 
Schon aus adminiftrativen Gründen mußte eine Bezirfseintheilung 
getroffen werben, bie ſich auch auf die plebejiſche Landſchaft erftredte: 
denn wie hätte ohne eine foldye bie Aushebung der Truppen, ber 
Einzug des Tributums in Beziehung auf die Plebejer bewerfftelligt 
werben folen? Die gleiche Nothwendigkeit ergab fi vom Geſichts⸗ 
punft der Heerverfaßung aus: es war unerläßlih, daß die Plebs 
als organischer Beftandtheil in das Heer eingereiht wurde. Vom 
politifchen Geſichtspunkt endlich mußte es gefährlich erjcheinen, das 
bisherige Ausſchließungsſyſtem fortzufegen, einen fo beträchtlichen, 
an Zahl überlegenen, geiftig und moralifch keineswegs tiefer flehen- 
den Theil der Nation ohne allen Antheil an den öffentligen Ange: 
legenheiten zu laßen, ihn dem Gemeinwefen geflißentlich zu entfrems 
den, ftatt ihn dem ftaatlichen Organismus als lebendiges Glied eins 
zuverleiben. Da nun das Letztere unter Beibehaltung der bisherigen 
Berfaffungsformen unmöglich, eine Aufnahme ver Plebejer in die 
Tribus und Eurien der Patricier unvollziehbar war, fo blieb nichts 
übrig, als eine neue, von einem ganz andern Prinzip ausgehende 
politiſche Gliederung der Nation vorzunehmen. Dieß waren die 
Aufgaben einer verftändigen Politif, und Servius Tullius hat fie 
gelöst. Dem erften Bebürfnig fam er durch feine Tribusverfafiung, 
dem zweiten und dritten durch feine Elaffeneintheilung entgegen. Er 
glieverte die Gefammtheit der römischen Bürger geographiſch in Tris 
bus, militärifh in Claſſen, politifch in Elaffen und Eenturien. 
Vergleiht man bie jervifche Tribus⸗ und Genturienverfaffung 
mit der Tribus und urienverfaffung der alten Bürgerfchaft, fo 
fpringt in die Augen, daß beide Berfaffungen auf einem mefentlich 
verfchienenen Prinzip beruhen. Es liegt zwifchen ihnen eine uner⸗ 
meßliche Kluft, eine große geiftige Umwälzung mitten inne. Das 
Eintheilungsprinzip der ſerviſchen Tribusverfaffung ift der Raum, 
dasjenige der Elaffeneintheilung das Vermögen: beides rein äußers 
liche, aus rationellen Geſichtspunkten gefchöpfte Eintheilungsgründe. 
Die patrieifhen Tribus und Curien dagegen beruhten auf dem 
Prinzip der Stammbürtigfeit: die Qualification, die fie erheifchten, 
war feine äußerlidhe oder fachliche, fonbern eine perfönlihe: man 
mußte durch die Geburt dem geweihten Kreife angehören, auf dem 
die Aufpicien ruhten, in welchem allein fie fich forterbten. Hiemit 
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hängt ein zweiter Unterſchied zufammen, ver zwifchen ber ſerviſchen 
und der altpatriciichen Verfaſſung befteht. Die ſerviſche Tribusein- 
theilung ift in ihrem Prinzip eine rein weltliche oder abminiftrative; 
fie bat feine facrale Bebeutung '). Allerdings hat fie Servins 
Tullius benügt, um auch den öffentlihen Cultus der Plebs zu or- 
ganifiren: er hat die Unterabtheilungen der laͤndlichen und fläbtis 
hen Tribus, die Pagi und Vici, zugleich zu Kirchſpielen gemacht, 
indem er bie zu einem Vicus oder Pagus gehörenden Plebejer durch 
ein gemeinichaftliches Heiligthum auch Firchlich mit einander verband ?). 
Aber das Kirchliche war hiebei offenbar das Zweite und Acceflorifche, 
die räumlihe Eintheilung das Erſte und Maasgebenve. Die Ber: 
faßung der alten Bürgerfchaft dagegen war ſchon in ihrem Prinzip 
zugleich Kirchenverfafjung ; die Gurien wefentlih und urſprünglich 
ſacrale Genoſſenſchaften %), weßwegen der Curio, der jeder Curie 
vorftand, befonverd der Curio Marimus einen priefterlichen Charakter 
hatte, der magister pagi nicht °). 

Man fieht auch hier, in welcher Richtung das plebejifche Prinzip 
auf die Entwidlung der römischen Verfaſſung eingewirft hat 5). 


A. Bie Sribusverfaffung °). 


2. Die jervifhe Tribuseintheilung war eine Eintheilung des 
römischen Territoriums in geographifche Bezirfe: eine Bodeneintheilung, 
welche mittelbar zugleich eine Eintheilung der Bevölferung war, ſo⸗ 
fern jeder Bürger, um feine Bürgerrechte, namentlich fein Stimm- 
recht ausüben zu Fönnen, in einer Tribus eingefchrieben feyn mußte 7). 


1) Wöniger d. Sacralfyftem der Römer 1843. ©. 112, Mommjen, 
bie röm. Trib. ©. 14 f. 

2) Dionys. IV, 14. 15. p. 219 f. j 

3) ©. v. ©. 611 und befonders Fest. p. 174 Novae curiae: Romulus — 
populum et sacra in partes triginta distribuit. 

4) Der magister pagi hatte die Iustratio pagi vorzunehmen (f. Mommfen 
Tribus S. 19. Anm. 24), der magister vici bei den Gompitalien zu fungiren, 
aber einen priefterlichen Charakter gab dieß beiden nicht. 

5) ©. o. ©. 638. 

6) Huſchke, Vf. des Serv. Tull. S. 53—106. Th. Mommfen, bie 
röm. Tribus in adminiſtrativer Beziehung, Alt. 1844. Huſchke Mer. d. angef. 
Schrift von Mommfen, in Richter's Frit. Jahrb. f. Rechtswiß. Jahrg. IX. 1845. 
Br. 18. ©. 581—644. Die ältere Litt. |. bei Rein in Pauly's R.E. Bd. VI, 
2123. 

7) Daß der Ausdruck Tribus beides bezeichnet, einen Diftriet der Markung 
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Der Zweck dieſer Diſtrictseintheilung war ohne Zweifel ſchon ur⸗ 
ſprünglich ein adminiſtrativer: nach Tribus wurde in der hiſtoriſchen 
Zeit die Truppenaushebung, nach Tribus der Einzug des Tributums, 
ſelbſt der Cenſus vorgenommen, und es war dieß wahrſcheinlich von 
jeher jo), da von feiner andern Diſtrictseintheilung, als dieſer, 
etwas befannt ft. 

Die Zahl ver fervifchen Tribus wird fchwanfend angegeben. 
Nur darin, daß die Stabt felbft in vier Tribus getheilt war (tribus 
urbanae), flimmen alle Gewährömänner überein ®): aber während 


(eine Region) und einen Inbegriff von Menjchen, fagt auch Berrius Flaccus in 
feiner Definition bei Gell. XVIH, 7, 5: tribus dici et pro loco ei pro homimi- 
bus. Und zwar gehörten die Grundflüde nothwendig zu der Tribus, in welder 
fie lagen: die Perfonen dagegen konnten möglicherweife ihre Tribus wechfeln, 
ober vom Genfor in eine andere Tribus verfeht werden. Doch fheint es Megel 
geweſen zu jeyn, daß die Grundbefitzer in derjenigen Tribus cenfirt wurden, wo 
ihre Grundftüde lagen, alfo in einer tribus rustica (Plin. H. N. XVIH, 3: ru- 
sticae tribus eorum, qui rura habent), und daß die Angabe eines Grundſtücks 
die Bedingung zum Genfirtwerben in einer tribus rustica war (Huſchke Ser. 
Tull. ©. 568 f.): wogegen bie Breigelafjenen, Handwerker und Krämer, kurz 
wer fein Grundeigenthum befaß, in einer der vier fläbtifchen Tribus cenfirt wurde 
(Dionys. IV, 22. p. 226, 5), wie denn die reigelaßenen wiederholt durch cen- 
forifche Verfügungen aus den ländlichen Tribus, in die fie ſich einzufchleihen 
geſucht hatten, in die ftäbtifchen verwiefen worden find, Liv. IX, 46. XLV, 15. 
Epit. X. Aur. Vict. de vir. ill. 57, 3. 72, 15. Huſchke Sew. Tull. 
©. 551 ff. Die tribus rusticae ftanden deßhalb auch in weit größerer Achtung, 
als die tribus urbanae, Plin. XVII, 3. Varr. R.R. II. Procem. 6. 1. Dionys. 
fr. XVII, 22 (Mai Nov. Coll. II. p. 517). Colum. R.R. I. Praef. 6. 17. Ob 
dieß aber Alles von Anfang an fo war, ob die fervifhe Tribuseintheilung nicht 
urſprünglich auf dem Prinzip des Wohnorts beruht hat, muß ganz bahingeftellt 
bleiben. 

1) Dionys. IV, 14. p. 219, 25. c. 15. p. 220, 19 ff. 

2) Liv. I, 43. Dionys. IV, 14. p. 219, 18. Varr. L. L. V, 56. vgl. bens 
felben ebenvaf. V, 45. Paul. Diac. p. 368 Urbanas. Liv. Epit. X. Plin. H. 
N. XVII, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 7. Daß der Name Tribus (d. h. Dreis 
flamm) auf dieſe vier regionären Tribus übergetragen wurde, hatte wohl darin 
feinen Grund, daß ſchon die alte Tribuseintheilung zugleich ftädtifche Diſtricts⸗ 
Gintheilung gewefen war, |. o. ©. 514. 610. Auch ſchloß fih bie neue Ein⸗ 
theilung an die alte an: die Regio Palatina entſprach der alten Tribus ber 
NRamnes, die Golling derjenigen der Tities, die Suburana, deren vornehmfter 
Theil der Gälius war (Varr. L.L. V, 46), der Tribus der Luceres; als vierte 
Region kam bie bisherige Vorſtadt der fog. Exquiliae (ſ. o. ©. 727. Anm. 2) 
hinzu. 


Die ſerviſche Tribusverfaflung. [117,2] 737 


Livius blos von dieſen vier ftädtifchen Tribus etwas weiß, in bie 
er fih fomit die geſammte Nation eingetheilt denkt 1), willen An⸗ 
dere — was ohne Zweifel das Richtigere if — auch von einer 
Diftrifts-Eintheilung der Beldmarf, und zwar gab Fabius Pictor die 
Zahl ver ländlichen Regionen oder Bezirke, die Servind Tullius eins 
gerichtet haben fol, auf 26 an, währenn Eato fie unbeftimmt ließ). 
Es gab hierüber ſchwerlich eine fichere Tradition. Einen feften An; 
haltspunft bietet erſt die neue Tribusorganifation des Jahre 259, 
wo (bie vier ſtädtiſchen Tribus inbegriffen) im Ganzen 21 Tribus 
eingerichtet wurden 3), deren Namen wir fennen. 

Die ländlichen Regionen waren wiederum in kleinere Gemeinde⸗ 
bezirke oder pagi, die ftäntifchen Tribus entfprechend in vici einges 
teilt. In jevem Pagus over Vicus bildeten die Eingefefenen eine 
gefchlofjene Gemeinde unter einem eigenen Vorſteher, der magister 
pagi ober magister vici hieß. Diejer Gemeinvevorftand (Schulvheiß) . 
hatte ein Verzeichniß der Eingefeffenen feines Bezirks, ihrer Woh⸗ 
nungen und Orundftüde zu führen, und darnach die Truppenaus⸗ 
hebung, fo wie die Einziehung der Eteuer vorzunehmen 9). 


1) Liv. I, 43. Ebenſo Aur. Vict, de vir. ill. 7, 7: populum in quattuor 
tribus distribuit. — Livius jcheint ſich vorzuftellen, die gefammte Bevölkerung 
bes Staats fey in der Stadt Rom enthalten gewefen, wie er denn aud bie von 
Ancus Marcius unterworfenen Latiner nah Rom verpflanzt werden läßt I, 33. 

2) Dionys. IV, 15. p. 220, 5 (wo der Tert nah Niebuhr R.G. I, 435. 
Anm. 973 und Ritschl disp. de cod. Urb. Dionysii 1847. p. 5 zu verbefjern 
it). Bon 26 Regionen extra urbem fpricht auch Varro ap. Non. p. 43 Viritim, 
wo offenbar von Servius Tullius die Rede if. — Nach Dionys. a. a. O. hat 
Fabius Pirtor auch die ländlichen Bezirke Tribus genannt (&s xal auras xalei 
gulas): es ift jedoch mwahrfcheinlicher (und es erklärt fich fo auch die Angabe 
des Livius), daß jener Name urjprünglich auf die 4 ftädtifchen Bezirfe beſchränkt 
blieb, die ländlichen dagegen anfangs regiones hießen. 

3) Liv. II, 21 (wo die Lesart una et viginti durch bie Epitome gefhüht 
it). Dionys. VII, 64. p. 469, 34. Put, Coriol. 20. Mehr bei Rein Ziſchr. 
fe A.W. 1846. Nro. 127. ©. 1010. Huſchke in Richter’s krit. Jahrb. a. a. O. 
©. 383 ff. 

4) Dionys. IV, 15. p. 220, 19. c. 14, p. 219, 34. Dionyflus erzählt 
weiter, Servius Tullius habe, um den jährlihen Stant der Bevölferung kennen 
zu lernen, verorbnet, daß an den Paganalien, dem SJahresfef der Landleute, alle 
Angehörigen eines Pagus ein beftinnmtes Geldſtück erlegen follten — Männer, 
Weiber und Kinder je ein anderes. ine ähnliche @inrihtung habe er getroffen, 
um bie Benölferung der Stadt zu conflatiren: er habe nämlich angeordnet, daß 
ein gewißes Geldſtück — für jeden Geborenen in ben Tempelihab der Juno 
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Ein beſonders controverfer Punkt ift die Frage, ob die ſervi⸗ 
fchen Tribus urfprünglih nur eine Eintheilung ber bis dahin uns 
organifirten Plebs geweſen find, wie dieß namentlid von Niebuhr!) 
angenommen worben ift, ober ob fie die gefammte Bevölkerung, 
nicht blos die Plebejer, fonvern auch die Patricier und Glienten in 
fi} befaßt haben. Yür die erftere Annahme ift der Umſtand geltend 
gemacht worben, daß die Tributcomitien, die in ber zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts abgehalten werben, um über angeflagte 
Patricier zu richten, offenbar bloße Standesverfammlungen der Plebs 
find, an denen die Patricter feinen Antheil haben. Bür bie zweite 
Annahme Tpricht die erweisliche Thatfache, daß die Patricier fpäters 
hin in den Tribus find). Niebuhr hat, um viefe widerſprechenden 
Thatſachen in Einklang zu fegen, angenommen, bie Aufnahme ber 
Patricier in die Tribus, denen fle urfprünglic fremd geweſen ſeyen, 
Tey durch Die Decemviralgefeßgebung erfolgt 3). Allein von einer ſolchen 
Neuerung der Decemvirn weiß die Tradition nichts. Daher em- 
pftehlt fih, auch noch aus andern Gründen ?), die Annahme viel 
beffer, die Patricier fegen von Anfang an in den regionären Tribus 
gewefen. Die Tributcomitien, die allerdings bis zur Ler Valeria 
Horatia bloße Stanvesverfammlungen der Pleb8 waren, beweifen 
hiegegen nichts: fie hießen fo, nicht al8 ob fie Berfammlungen ber 
Tribus gewefen wären, fonbern weil die Plebs, deren Verſamm⸗ 
lungen fie waren, In ihnen nad) Tribus — ihrer einzigen Gliede⸗ 
rung — ftimmte °). 


B. Bie Genturienverfaffung 9). 


3. Die Tribusverfafiung hatte einen rein abminiftrativen Zweck: 
fie ordnete die Plebs, die bis dahin eine lofe, unverbundene, uns 


Lucina, für jeden Geftorbenen in den Schab ber Libitina, für Seven, ber bie 
männliche Toga anlegte, in den Schab der Juventas geworfen werten follte: 
fo habe ſich alljährlich die Zahl der Geborenen, Geftorbenen und maffenfähig 
Gewordenen herausgeftellt, Dionys. IV, 15. p. 220, 33 ff. 

1) R.®. I, 439 $. 

2) Liv. IV, 24. V, 30. 32. Andere Stellen |. bei Marquardt 508. Il, 
3, 41. 

3) R.®. II, 355 ff. 

4) Bol. Beder Hpb. I, 1, 180 f. 

5) So rihtig Becker Hpb. I, 1, 182. Zuflimmend Marquardt IL 3, 40, 

6) Breda, die Genturienverfaffung des Serv. Tull. Bromb. Progr. 1848, 
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organifirte Menge von Individuen gewefen war, in einen bürger 
lichen Gemeindeverband ein: aber fie gab ihr noch Feine politifchen 
Rechte, feinen Antheil an Regierung und Geſetzgebung. Diefes 
Leptere war der Zweck der fervifchen Genturienverfaffung, die mit 
ver Tribusverfaffung urfprünglid in feinem Innern Zufammenhang 
fteht 1). 

Welches der eigentliche Plan des Servius Tullius in Beziehung 
auf die politifche Organiſation des römischen Staats gewefen ift; 
welche politiſche Rolle, eine wie ausgedehnte ſtaatsrechtliche Competenz 
er den von ihm gefchaffenen Genturiatcomitien zugedacht oder bereits 
zugemwiefen hat; ob e8 wirklich feine Abficht war, eine Regierung jährs 
licher Conſuln einzuführen und in biefer oberflen Magiftratur beiden 
Ständen gleiche Vertretung zu geben — über dieſe Fragen grübeln 
zu wollen, wäre ein vergebliches Internehmen. Wir fennen vie 
ſerviſche Verfafſung — von der wir nicht einmal ficher willen, ob 
fie zu Servius Lebzeiten je in volle Wirkfamfeit getreten it 9 — 
nicht in ihrer urfprünglihen, ſondern (im günftigften Fall) nur in 
derjenigen Geſtalt, in welcher fie bei Gründung der Republik ein, 
geführt worden iſt. Doch läßt fi auch fo noch der Grundgedanke, 
. dem fie ihren Urſprung verdankt, deutlich erkennen. Es flanden 
einem Gefeßgeber, ver fidh in der Lage des Servius Tullius befand, 
zwei Wege offen. Er fonnte die alte patriciihe Bürgerfchaft bei 
ihrer bisherigen Berfaffung laffen, aber neben ihr die Gemeinde als 
bejondere Bürgerfchaft mit eigener Verwaltung und eigener Volks⸗ 
verfammlung conftituiren: jo daß, wie in neuern Staaten, zwei 
Bolfsverfammlungen, ein Haus der Lords und ein Haus der Ges 
meinen, neben einander geftanden, und ber Befchluß des einen der 
Genehmigung des andern beburft hätte Allein dieſe Einrichtung 
wäre ſehr unzwedmäßig gewefen, ba fie nothwendig Conflicte zwifchen 


— — — 





Die allg. Litt. ſ. o. S. 733. Anm. 3. — Die ältere Litt. über die Cent. Com. 
ſ. bei Rein in Paulys R.E. II, 560 f. Marquardt Hob. II, 3, 10. Anm. 

1) Liv. 1, 43: neque hae tribus (die fervifchen regionären) ad centuriarum 
distributionem numerumque quicquam pertinuere. 

2) Die Tradition feßt dieß zwar voraus, Liv. I, 44. Dionys. IV, 15. p. 221, 
3 ff. c. 22. p. 225, 28 fi. Eutrop. I, 7. Val. Max. III, 4, 1, 3: Servio 
Tullio quater lustram condere contigit. Allein wie viel Gewicht auf derlei An- 
gaben zu legen ift, fieht man ſchon daraus, daß Livius und Dionyfins das erfte 
Luſtrum auf dem Marsfelo abgehalten werden lafien, das doch damals noch fein 
öffentlicher Play, fondern angebautes Kronland war, 
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ben beiden Bürgerfhaften und Bolfsverfammlungen herbeigeführt, 
und die Einheit des Staats beftändig aufs Spiel gefegt hätte. Die 
andere Möglichkeit war, beide Stände zu Einem politifchen Gemein⸗ 
weſen zu verfchmelzeen, ihnen ein gemeinfames Willensorgan zu 
geben. Allein auf dem Boden ver bisherigen Verfaſſung war eine 
Solche Verfchmelzung der Alt: und Reubürger zu Einer Bürgerfchaft 
unthunlid. Diefe Verfaſſung ſchloß, indem fie die Theilnahme an 
ihren Rechten und Inftituten von der Geburt abhängig machte, die 
Plebs auf ewig vom geweihten Kreife der alten Bürgerfhaft aus ). 
Sollten beide Stände einander näher gebracht werden, jo konnte 
bieß nur auf einem Boden gefchehen, welcher dem Gegenjaß, ver fie 
trennte, prinzipiell fremd war. Ein foldes, vom Prinzip des bis⸗ 
herigen Gegenfages weſentlich verfchienenes Prinzip, das auf beine 
Stände die gleiche Anwendung fand, und baher zu einem fie vers 
mittelnden Eintheilungsprinzip ſich vorzüglich eignete, war dad Prinzip 
bes Genius oder des Vermögens 2). Dieſes Prinzip legte Servius 
ber neuen politifchen Gliederung, bie er mit der römifchen Nation 
vornahm, zu Grund. Kein Bürger follte fortan im Grundſatz von 
der Ausübung politifcher Rechte ausgefchloffen ſeyn: aber va Maas 
feiner Berechtigung von dem Maafe feines Vermögens abhängen. _ 
Die ſerviſche Cenſusverfaßung hatte in dieſer Hinſicht eine confer- 
vative Seite, Sofern die Patricier im Durchſchnitt auch die Vermög⸗ 
licheren waren, ein gewifjes Uebergewicht ihnen alfo immer gefichert 
blieb : aber im Grundſatz war fie demokratisch, Sofern fie Niemanden 
ausſchloß, auch dem Armften Plebejer wenigftens ein Minimum po⸗ 
litiſcher Rechte zugeftand, und die ftaatsbürgerlichen Laften nad 
bemjelben Maasftab vertheilte, wie vie politischen Rechte. 

4. Die fervifche Eenturienverfaffung ift uns von Livius 3) und 
Dionyſius %) überliefert worden. Beide ftimmen, unabhängig von 
einander fchreibend, in der Hauptſache überein, und ed kann gegen 
ihr übereinftimmenves Zeugniß bie abweichende Angabe Eicero’s 


1) ©. o. ©. 636 f. | 

2) Bol. 6. Fr. Hermann Br. St. A. 5.88: „fo felten ſich die Timofratie 
in den Stäbten des griehijchen Mutterlands findet, fo Häufig erfcheint fie uns 
in den Golonieen, namentlich da mit beſtem Erfolge angewenbet, wo eine gemifchte 
Bevdlkerung des gemeinichaftlihen Bandes hergebrachter Rechte ermangelte“. 

3) Liv. I, 43. 

4) Dionys,. IV, 16 fi. p. 221 f. VII, 59. p. 464. 
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über die Genturien der erften Elaffe, deren Zahl er (nad dem Terte 
ber zweiten Hand) auf 70 flatt auf 80 angibt D, um fo weniger 
in Betracht fommen, als nicht einmal der urfprünglidhe Wortlaut 
ber betreffenden Tertftelle Fritifch feftfteht 3. Jene beiven Geſchicht⸗ 


Thatbefland der Eenturienverfaffung. 


fchreiber aber geben folgenves Schema: 


Dionyfius. 

Equites — 18 Cent. 
I Classis. Cenſus 100 Minen. 
40 Cent. seniorum | 
40 Cent, —e— 80 Cent. 


-D Classis. Cenſus 75 Minen. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. am 20 Cent. 
2 Cent. fabrum. 

MI Classis. Genfus 50 Minen. 
10 Cent, sen. 
10 Cent. Im 20 Cent, 

IV Classis. Cenſus 25 Minen. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. Ri: 20 Cent, 
2 Cent. corn. et tub. 

V Classis. Genius 12", Mine. 


15 Cent. sen. 
15 Cent. an 30 Cent, 


VI Classis: 1 Cent. cap. censorum. 


Summe: 193 Cent. 


1) Cic. Rep. II, 22, 39. 


Livius. 
Equites -— 18 Cent 
I Classis. Cenſus 100,000 Affe. 
40 Cent. seniorum 
40 Cent. —— 80 Cent, 
2 Cent. fabrum. 
II Classis. Cenſus 75,000 Afie. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. ran: 20 Comt. 


II Classis. Cenfus 50,000 Affe. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. un 20 Cent. 

IV Classis. Cenſus 25,000 Aſſe. 


10 Cent. sen. 
10 Cent. in 20 Gent. 


V Classis. Genfus 11,000 Affe. 
15 Cent. sen. 
15 Cent. un 30 Gent. 
3 Cent. accensorum, corni- 
cinum, tubicinum. 
1 Cent. cap. cens. 


Summe: 194 Cent. 


2) Da die betreffende Stelle Giceros dem Hiftorifer keine Ausbeute gewährt 


(denn der Tert der erften Hand ift ſinnlos; derjenige der weiten Sand enthält 
entiweber einen Sachirrthum odgr einen Mechnungsfehler), fo kann hier nicht näher 
darauf eingegangen werden. Bgl. übrigens 0. ©. 95. Die reihe Ritteratur ber 
Berhandlungen über diefelbe f. bei Hufchfe Serv. Tull. S. 2. Anm. 1 und 
Becker H0b. I, 1,203. Anm. 423. Bon Beer überfehen ober feither hinzu⸗ 
gefommen find: Roulez, observations sur divers points obscurs de l’histoire 
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Ueber das gegenfeitige Verhältniß dieſer beiden Berichte ift 
Folgendes zu bemerken. Was zuerft die Cenfusfummen betrifft, fo 
fiimmen fie hinfichtlich der vier erften Claſſen mit einander überein, 
fofern Dionyfins 1000 ſchwere Affe einer Mine gleichfegt; nur bei 
der fünften Elafje, deren Cenſus Dionyfius auf 121, Minen 
(12,500 Affe), Livius auf 11,000 Affe angibt, gehen fie um ein 
MWeniges auseinander; doch ſcheint Dionyfius’ Angabe die richtigere, 
weil bei ihr eine regelmäßige Abftufung ver Genfusfummen (1, a, 
Ua, Ya, "s) ftattfinnet. — In Beziehung auf vie Zahl ver Claſſen 
weicht Dionyſtus darin von Livius ab, daß er die Genturie der Prolelarier 
als jechfte Elafje aufführt i), wogegen Livius fie nicht als befonvere 
Elaffe zahlt, was das Richtigere zu ſeyn fheint, da immer nur von 
fünf Claſſen die Rede ift 9. — Auch Hinfihtlih der Geſammtzahl 
ber Genturien findet ein Widerſpruch zwiſchen beiden Gefchichtichrei- 
bern ftatt. Dionyfius zahlt im Ganzen 193 Centurien, eine Zahl, 
bie fidh wiederholt bei ihm angegeben finvet ?); ebenfo viele ſetzt 
Cicero als Gefammtfumme voraus; bei Livius dagegen ergeben ſich 
entwever 191 over 194. Nimmt man feine Worte: quinta classis aucta, 
centuriae triginta factae. in his (dieß ift Die handſchriftlich geficherte 


de la constitution de l’ancienne Rome, Brüfjel 1836 p. 23. Rud. de Rau- 
mer, de Servii Tullii censu, Erl. 1840. Kobbe in Jahns Archiv Bo. VIE 
1841. ©. 587 f. 8. Ritter, ©. Br. Hermann, Gerlach und Thierſch 
in den Berhandlungen der vierten (Bonner) Philol. Berfammlung ©. 64 ff. 
F. Ritter, die Nachrichten des Cicero über die ferv. Genturien, Rhein. Muf. 
N.%.1. 1842. ©. 575 — 592. Broder Jen. Litt.3. 1843. S©.803f. Momm: 
fen die röm. Tribus 1844. S. 60—64. Derſelbe Ztſchr. f. A.W. 1845. 
S. 786. Hufchfe in Richters krit. Jahrb. f. R.W. Band 18. 1845. ©. 595 ff. 
-Dfann in feiner Ausg. von Gic. Rep. 1847. Exc. XIX. ©. 486 ff. Gerlach 
Hiftor. Stud. IL 1847. ©. 237 ff. Ritſchl, Cicero über d. ferv. Cent.⸗Vf., 
Rhein. Muf. VITL 1853. ©. 308—--320. 404—406. Huſchke ebenvaf. S. 406—415. 
L. Lange ebendaf. ©. 616 — 623. 

1) Dionys. IV, 18. p. 222, 42: dyrvovro di ayunogla ur FE, ü: xalin 
Poyaioı xAnses. Ebenſo VII, 59. p. 464, 15. 

2) Cic. Rep. I, 22, 39. Liv. II, 30: tribuni decem creati, bini ex 
singulis classibus. Gell. X, 28, 1. Ascon. in Cic. Cornel. p. 76 Orell. Charis. 
Inst. I, p.:58. Andere Stellen, wie Cic. Acad. prior. II, 23, 73 (mo quintae 
classis tropijh —= ultimae classis fteht). Sallust. de ord. rep. 2,8. Serv. Aen. 
VII, 716 find weniger beweisfräftig, da fie auf die reformirte Centurienverfaſſung 
gehen. 

3) Dionys. IV, 18. p. 222, 49. c. 20. p. 224, 25 (98 — 95 == 3). VII, 59. 
p. 464, 14. 465, 1. 11. X, 17. p. 644, 7, 
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Lesart) accensi, cornicines tubicinesque, in tres centurias distributi 
nach dem einfahen Wortfinn, jo will er fagen, die genannten brei 
Benturien feyen in den breißig Genturien der dritten Claſſe begriffen 
gewefen. Alsdann ergeben ſich aber im Ganzen nur 1941 Eenturien; 
auch laſſen fich die übrigbleibenden 27 Genturien der fünften Claſſe 
mit der Zweitheilung in seniores und juniores nicht in Weberein- 
flimmung bringen. Nimmt man dagegen an, Livius wolle nur 
fagen, jene drei Genturien hätten zu der fünften Elaffe, nicht aber, 
fie hätten in biefelbe gehört I), fo ergeben fih im Ganzen 194 
Genturien, bei welcher Zahl Feine einfache Majorität möglich war. 
Da dieſe Schwierigkeiten ſich bei Livius nicht befeitigen laſſen, fo 
ericheint es räthliher, in diefem Punkte die Darftellung des Dio- 
nyfins feftzuhalten 9. — Endlich differiren beide Berichterftatter 
hinfichtlih der Stellung der vier Genturien der Zimmerleute (febri 
tignarii), Schmiede (fabri ferrarii), Hornbläfer und Trompeter (cor- 
nicines und tubicines). Livius ftellt die zwei Genturien ber fabri 
hinter die erfte Elaffe, die Genturien der Hornbläfer und Trompeter 
in die fünfte Claſſe; Dionyſius dagegen gibt die erfteren ver zweiten, 
bie legteren der vierten Claſſe bei; Eicero endlich ftimmt mit Living, 
body nur theilweife, überein, fofern er die eine Centurie ver fabri, 
biejenige der fabri tignarü, der erften Claſſe beiordnet. Eine Ent: 
ſcheidung zwifchen dieſen widerſprechenden Angaben ift natürlich 
nicht möglich. 

Mas Cicero's Angaben betrifft, jo ftimmt er, wie fchon be 
merft, mit Dionyfius darin überein, daß er bie Gefammtzahl ver 
Eenturien auf 193, die abfolute Majorität auf 97, die Minorität 


1) Um diefe Auffafjung mit den Textworten beffer in Ginklang zu ſetzen, 
hat Drafenborc (nad dem Vorgang von Jar. Perizonius) vorgefchlagen, 
in vor his zu flreihen, und accensi in ber Bedeutung von adjecti oder ad- 
numerati zu faſſen. Ebenſo, indem er in beibehält, Ritter im Rhein. Muf. 
a. a. O. ©. 582. Allein accensi ſteht hier offenbar im Sinne eines technifch 
militärifhen Ausdrucks; auch Cic. Rep. II, 22, 40 werben bie accensi velati, 
liticines, cornicines zufammen genannt. Andere St.St. über die accensi und 
accensi velati bei Huſchke Verf. d. Servo. Zull. ©. 177 ff. Ueber die Stellung 
der accensi velati in der ſerviſchen Verfaſſung handelt (gegen Niebuhr) auch 
Peter, eine Bemerkung zu der Gent. Verf. des Servius Tullius, Ziſchr. f. A.W. 
1846. Nro. 133. 

2) Ueber die räthfelhafte centuria ni quis scivit (Fest. p. 177 Niquis scivit) 
ſ. Marquardt Spb. I, 3, 107. 
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auf 96 angibt Y), und den Rittern 18 Genturien zuſchreibt: Dagegen 
fieht er mit Dionyſtus fowohl als mit Livins infofern im Wider⸗ 
ſpruch, als er (nad dem Terte der zweiten Hand) bie Genturien 
der erften-Elaffe fammt ven Genturien der Ritter und einer centuria 
fabrum auf 89 berechnet, und meint, e8 müflen hiezu aus ven fols 
genden Elaffen noch 8 Benturien hinzukommen, damit die Majorität 
(97) erreicht ſey. Er fchreibt alfo, dieſer Berechnung zufolge, der 
erften Claſſe nur 70 Genturien zu (gerade fo viel, als ſte in ver 
reformirten Genturienverfaffung zählte: woraus wahrfcheinlid ver 
Irrthum entftanden if). Allein nad Livius und Dionyſtus zäflte 
bie erfte Claſſe 80 Centurien, hatte folglich, die 18 Genturien ver 
Ritter und eine centuria fabrum hinzugerechnet, bereits zwei Stims 
men über die abfolute Majorität.. Cicero muß ferner, da er im 
Ganzen gleichfalls 193 Genturien zählt, einer der vier untern Claſſen 
10 Eenturien mehr zugefchrieben haben, als die beiden andern Hi- 
ftorifer : falls er überhaupt hierauf reflectirt Bat. 

5. Ehe wir zur nähern Beſprechung der fervifchen Berfaffung 
übergehen, ſcheint e8 zwedmäßig, einige Kunftausprüde derſelben zu 
erläutern. 

Classis ift der alterthümliche Ausdruck für exercitus 2). Wenn 
daher die fünf Abtheilungen der ſerviſchen Verfaffung classes be- 
nannt worben find, fo tft dabei das fo gegliederte Volk als Heer, 
bie einzelnen Abtheilungen over Elafjen als Heereshaufen gevadht: 
“ eine Anfchauung, von ber weiter unten näher die Rede ſeyn wird. 
Die erfte Claſſe hieß auch vorzugsweiſe Classis, ohne weitere Bes 
zeichnung, und die ihr Zugehörigen Classici; wer den vier andern 
Elafjen angehörte, war infra classem *). Es liegt darin die Vor⸗ 
ftelung, das eigentliche Heer beftehe aus den Schwerbewaffneten. 
Die Unterabtheilungen ver fervifchen Elafjen heißen Genturien. Bon 
ber urjprünglihen Berentung des Worts centuria, das etymologifch 
eine Bereinigung von hundert Männern bebeutet, ift dabei ganz 


— — — — —— 


1) Letzteres zweimal im unbeſtrittenen Text, woraus indirect auch das 
Uebrige folgt. 

2) Bgl. Paul. Diac. p. 56 Classes clypeatas. Derſelbe ebendaſ. Classis pro- 
cincta. p. 225 Procincta classis. Fest. p. 189 Opima. p. 249 Procincta. Gell. 
1, 11,3. X, 15, 4. Serv. Aen. Vi, 716 und die Ausleger zu Liv. IV, 34. 

3) Gell. VII, 13. Paul. Diac. p. 113 Infra classem., 
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abzufehen !: wie der Ausbrud Tribus, der urfprünglich eine Ver⸗ 
einigung von drei Stämmen bezeichnet, mißbraͤuchlich auf bie regio⸗ 
nären Tribus übergetragen worben ift, wobei er nichts als „Bezirk“ 
bebentet, fo ift aud) der Ausdruck centuria aus der alten Verfaffung ) 
herübergenommen, und fleht nur in der abftraoten Bebeutung von 
(politischer) „Adtheilung.” — Die Bürger, die den fünf Claſſen 
angehörten, hießen assidui °), d. h. Steuerzahlenne oder Schoß⸗ 
pflichtige %), auch locupletes 5), d. h. Grund» und Bopenbeftgende 6); 
die Angehörigen der legten Centurie, alfo alle diejenigen, veren 
Bermögen weniger als 12,500 Affe betrug, hießen proletarii 7) ober 
capite censi ®). Die legte Centurie hatte urjprünglich feine Unter- 
abtheifungen; da fie von Steuer und Kriegsvienft urſprünglich frei 
war, fo ift auch nicht abzufehen, welchen Sinn und Zweck die Ein; 
rihtung folder Unterabtheilungen gehabt haben follte; erft fpäter, 


1) S. u ©. 748. 

2) ©. o. ©. 617. 

3) Cic. Rep. II, 22, 40. Varr. ap. Non. p. 67 Proletarii. Der Ausprud 
fieht jo auch in den zwölf Tafeln, Gell. XVI, 10, 5. 15. Cic. Top. 2, 10. 

4) Ab asse dando: fo Cic. Rep. II, 22, 40. Derjelbe Top. 2, 10. Quint. 
Inst. V, 10, 55. Gell. XVI, 10, 15. Charis. I. p. 58. Paul. Diac. p. 9 Assiduus. 
Isid. X. 6. 17., wobei die arhaifche Form duim in Betracht zu nehmen if. Der 
Ausdruck fieht offenbar im Gegenſatz gegen die capite censi, die fleuerfrei waren. 
Andere leiten den Ausdrud, obwohl in der nähern Erflärung auseinandergehend, 
von adsidere ab: fo Huſchke Sew. Tull. S. 205. Mommſen Tribus ©. 152. 
Peter Ztihr. f. A.W. 1846. S. 1064. 

5) Cic. Rep. D, 22, 40. Top. 2,10. Locuples = locorum plenus (|. o. 
©. 620. Anm. 5). 

6) Cic. Rep. II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin. H.N. 18, 3. Quint. Inst. 
V, 10, 55. Gell. X, 5, 2. Paul. Diac. p. 119 Locupletes. 

7) Cic. Rep. II, 22, 40: proletarios nominavit, ut ex iis quasi proles 
sive progenies civitatis exspectari videretur. Gell. XVI, 10, 13. Paul. Diac. 
p. 226 Proletarium. Non. p. 67 Proletarii. p. 155 Proletarii. Oros. IV, 1. 
Aug. C. D. III, 17. Auf diefelbe Ableitung ſpielt Zivius an II, 9: pauperes 
satis stipendii pendere, si liberos educarent. Mehr über den Urfprung bes 
Ausdruds f. u. ©. 746. Anm. 2. 

8) Sie hießen fo, quia in suum censum nihil praeter caput afferebant — 
Cic. Rep. II, 22, 40. Caput bezeichnet das Perfönlihe des Binzelnen im Gegen- 
fab zum Vermögen. Mehr |. u. ©. 746. Anm. 2. Göttling’s Vermuthung, 
der Name flanıme daher, weil ſie feine Bermögensfteuer zum Krieg, fondern nur 
ein Kopfgeld zu entrichten gehabt hätten (r. St. V. S. 244. 252), iſt unerweis⸗ 
lich, ſ. Becker Hob. I, 1, 213. Anm. 436. 


* 
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ungewiß wann, wurden innerhalb derſelben Abftufungen abgegrenzt 9), 
und e8 werben feitnem die Eapite Cenſt als die allerärmften von ben 
Proletariern unterſchieden ?). 

6. Der Thatbeſtand der ſerviſchen Centurienverfaſſung iſt hie⸗ 
mit feftgeftelt. Ihr Zweck aber, zu deſſen Erörterung wir nun⸗ 
mehr übergehen, war ein breifacher: ein politifcher, ein finanzieller 
und ein militärifcher. 

Erftlich ein politifher. Bisher war bie alte Bürgerfchaft 
oder der in @uriatcomitien verfammelte Populus der Patricier im 
ausschließlichen Befig der Hoheitsrechte geweſen. Diefe Rechte num 
trug Servins Tullius, wahrfcheinlih in ermweitertem Umfang, auf 
die vereinigte Gefammtheit der Patricier und Plebejer oder auf bie 
Genturiateomitien über. Einen wie ausgebehnten Antheil an Regies 
rung und Geſetzgebung Servius Tullius den von ihm geftifteten 
Eenturiateomitien zugedacht hat, laßt fi nicht mehr entfcheiven: 
als nad) dem Sturz des Königthumsd die ſerviſche Verfaffung wie: 
ver bergeftelt wurbe, find es folgende vier Rechte, welche bie 
Genturiateomitien ausüben 9: die Wahl ver höhern Magi⸗ 


1) Das Nähere f. bei Mommfen Tribus ©. 115 ff. Nach Cic. Rep. IL, 
22, 40. Gell, XVI, 10, 10. Non. p. 155 Proletarii war nämlidh ein Proles 
tarier Derjenige, der fein Vermögen nicht über 1500 Affe ſchätzen konnte, nad 
Gell. a. a. DO. ein capite census ein Solder, deſſen Vermögen weniger als 
375 Affe beitrug. Es folgt Hieraus, daß die letzte Senturie, diejenige der Capite 
Genft, fpäterhin in mindeſtens drei, nah Mommfen, ber Polyb. VI, 19, 2.3 
beizieht, wahrfcheinlicher in vier Unterabtheilungen zerlegt worben ift, von benen 
die drei erſten, unter Ertheilung gewiſſer Vorrechte vor der leuten, nun aud) zum 
Kriegsdienfte herangezogen wurden. 

2) Qgl- bei. Gell. XVI, 10, 10 ff. lieber das Berhältniß der Proletarier zu 
ben Capite Genft läßt fich folgendes muthmaßen. In ber urjprünglichen fervi- 
ſchen Verfaſſung hießen capite censi im Gegenſatz gegen die Grundbefiger alle 
diejenigen, die fein Grundeigenthum, auch nicht das Heinfimögliche der fünften 
Claſſe (j. u. S.750. Anm. 1) beſaßen, und folglich die legte, außerhalb der Glaffen 
ſtehende Genturie bildeten. Innerhalb diefer legten Genturie, weldhe bie Ge⸗ 
werbsleute, Krämer, Taglöhner und Freigelafienen begriff, waren politifch Feine 
Unterfchiede, aber in der öffentlichen Schäßung unterfchieden fi die Gewerboleute 
als ein ordo aliquanto honestior (Gell. XVI, 10, 12) von den ganz Armen, und 
fie wurden, fofern fle wenigftens einen eigenen Hausftand führten, und ihre Rinder 
auferzogen (Liv. II, 9), proletarii genannt im Gegenfaß gegen biejenigen, bie 
fein eigenes Hauswefen hatten, und ihre Kinder ausfeßten. Die Letztern find die 
capite censi in dem fpäter gewöhnlichen engern Sinne des Worte. 

3) Die drei zuerft genannten Rechte fchreibt Dionyfius den Genturiatcomitien 
ju IV, 20. p. 224, 19. VI, 66. p. 392, 8. VII, 56. p. 462, 15. 
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ftrate ), die Genehmigung vorgefchlagener Geſetze 9), die Entſchei⸗ 
bung über anzufündigenven Krieg *), und vie oberfte Gerichtsbarkeit 
in Provocationsfällen 9. 

Diefe Rechte übte das Geſammtvolk, nad der Ordnung ber 
Claſſen und Eenturien verfammelt, durch Abftimmung aus: bie de- 
finitive Abſtimmung aber erfolgte nicht nad) der Kopfzahl (viritim), 
fondern nad Eenturien, und nicht die Mehrzahl der abftimmenpen 
Individuen, fondern die Mehrzahl der Centurien, von denen jede 
Eine Stimme abgab, entſchied über den Erfolg der Abftimmung. 
Nur innerhalb der Genturien wurbe nad Köpfen abgeftimmt 5), um 
vie Gefammtftimme ver Genturie zu ermitteln. Hatten fih 97 Cen- 
turien bejahenn oder verneinend ausgeſprochen, fo war bie abfolute 
Majorität vorhanden, und die Abflimmung wurde abgebrochen. Es 
fam alfo in dieſer Verfaſſung Alles auf vie Vertheilung ver Een; 
turiatſtimmen an. Eben dieſe Bertheilung nun war fo bewerf- 
ftelligt, daß je dem Bermöglicheren ein höheres Stimmrecht zufam, 
daß die Abftufung des politifchen Einfluffes der Abftufung des Ver⸗ 
mögens entiprach, und daß die Claſſe der Beſitzenden in der Regel 
über den Erfolg der Abftimmung entſchied %. Die Beſitzenden wären 


1) Die erften Conſuln werben (und zwar ex commentariis Servii Tullii) in 
Genturiatcomitien gewählt, Liv. I, 60. Dionys. IV, 84. p. 276, 10. 21. Bol. 
au) App. de reb. Pun. 112: (das Bolf fchrie,) &x zur TuAlls vouaw Tov dnuov 
elyaı xUgov Tv dgyampeowr. 

2) Cic. Rep. II, 31, 53: (Valerius Publicola) legem ad populum tulit 
eam, quae centuriatis comitiis prima lata est. Derſelbe ebenvaj. II, 35, 60. 
Liv. IL 34: centuriatis comitiis decem tabularum leges perlatae sunt, 

3) Dionys. VIII, 91. p. 558, 27. IX, 69%. p. 625, 5. Liv. IV, 30. Ru⸗ 
bino Unterj. I, 290 fi. 

4) Daß die Provocation fowohl, als die Gapitalproceffe überhaupt vor die 
Genturiatcomitien gebracht worden find, ift für die Zeit nach ber Decempiral- 
gefeßgebung gewiß (die Belegftellen f. bi MarquardtHdb. II, 3, 151. Anm. 609 
und ©. 152 f.): für die Zeit vor der Devemviralgefeßgebung dagegen fehlt es 
dafür an einem hiftorifchen Beleg oder zureichenden Zeugniß. Es wird über 
diefen Punkt aus Anlaß der lex Valeria de provocatione näher gehandelt werden. 

5) Dionys. IV, 21. p. 224, 49. 

6) Liv. I, 43: non, ut a Romulo traditum ceteri servaverant reges, vi- 
ritim suffragium eadem vi eodemque jure promiscue omnibus datum est, sed 
gradus facti, ut neque exclusus quisquam suffragio videretur,, et vis omnis 
penes primores civitatis esset. Cic. Rep. II, 22, 39: populum ita disparavit, 
ut suffragie non in multitudinis, sed in locupletium potestate essent; curavit- 
que, quod semper in republica tenendum est, ne plurumum valsant plurumi. — 

Schwegler, Kim. Gef. I. 2. 48 
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ſchon dann im Bortheil gewefen, wenn Servius Zullins jeder ber 
fünf Bermögensclaffen eine gleiche Anzahl von Genturiatfiimmen 
zugetheilt oder aus jeder gleich viele Genturien gebilvet hätte: denn 
bie Zahl der Stimmberedtigten nahm natürlich in den untern Claſſen 
zu: aber die ſerviſche Berfaffung gab der erſten Elafje au noch 
eine ungleich größere Zahl von Stimmen, fo daß die Bermöglichen 
doppelt bevorzugt waren. Die 80 Centurien der erſten Claſſe ſammt 
ven 18 Genturien der Ritter hatten, wenn fie einig waren, bereits 
die Majorität; und da die Abftimmung abgebrochen wurbe, ſobald 
eine Mehrheit gewonnen war !), jo mögen bie Eenturien der untern 
Elafien jehr felten zum Stimmen gefommen feyn ?). 

Es folgt aus dem Gefagten von felbft, daß die Eenturien ber 
ſerviſchen Verfaſſung nicht Abtheilungen von je hundert Mann, daß 
fie überhaupt nicht Abtheilungen des Kriegsheers, jondern nur bes 
Stimmheerd geweſen find, und daß bei ihnen an eine feftbeflimmte, 
geichloffene Zahl von Mitgliedern nicht zu denken ift 3. Als Ab⸗ 
theilungen des Kriegsheers müßten fie fih an Zahl gleich geweien 
feyn: fie waren aber höchſt ungleich. Cicero jagt, Eine Genturie 
der untern Glaffen habe mehr Köpfe gezählt, als faſt die ganze erfte 
Elaffe %, und Dionyfius gibt an, die legte Eenturie, bie Genturie 
der PBroletarier, habe fo viele Köpfe gezählt, als alle übrigen Cen⸗ 
turien zufammen ). Nun mögen immerhin berlei Angaben nicht 
auf pofitiver Weberlieferung beruhen: e8 muß aber nad) allgemeiner 
Wahrfcheinlichfeit angenommen werben, daß in jeder Genfusverfafiung 
bie Anzahl der Stimmberechtigten im umgefehrten Verhaͤltniß zur 


Ita nec prohibebatur quisquam jure suffragii, et is valebat in suffragio pluru- 
mum, cujus plurumum intererat, esse in optumo statu civitatem. 

1) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 26. VII, 59. p. 464, 49. X, 17. 
p. 644, 6. Doch ſcheint manchmal auch durchgeſtimmt worden zu ſeyn, um 
dem Beichluß mehr Nachdruck zu geben, 3. 3. Liv. IV, 30: omnes centuriae 
jussere. V, 13. X, 9. 13. 

2) Dionyfius fagt dieß (doch wohl nur aus Meflerion) ausprüdlich IV, 20. 
p. 224, 40: rẽro (naͤmlich daß die lebte Genturie zum Stimmen fam) 79 anavıor 
xal 4 waxpay andyov adwere. VII, 58. p. 465, 5. VII, 82. p. 549, 34. Auch 
Liv. I, 43: ibi si variabat, quod raro incidebat, centurise secundae classis 
vocabantur, nec fere unguam infra ita descenderunt, ut ad infimos pervenirent. 

3) ©. auf 0. ©. 74 f. 

4) Cic. Rep. II, 22, 40. 

5) Dionys. IV, 18. p. 222, 40. VII, 59. p. 464, 41. 
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Größe des Vermögensanſatzes zunimmt, daß folglich in Rom bie 
Zahl derer, die 100,000 Affe und darüber im Vermögen hatten, 
nicht viermal fo groß gemefen ift, al8 die Zahl derer, Die die Hälfte ober 
ven vierten Theil diefes Vermögens bejaßen. Zu verfelben Folge- 
rung gelangt man, wenn man die Genturien der Aeltern und Juͤn⸗ 
gern in Betracht zieht. Diefe find durch alle Claffen hindurch an 
Zahl gleih, während es in der Natur der Sadye liegt, daß bie 
Altersclaffe vom 46ſten His 6Oſten Jahr nicht jo viele Köpfe gezählt 
haben kann, als die Altersclaffe vom 17ten bis döäften !). Wenn 
dennoch die Genturien der Aeltern denjenigen ber Jüngern an Zahl 
gleichgeftellt worben find, fo liegt hierin eine politifche Bevorzugung 
des reifern Alters, vem der Geſetzgeber durch dieſe Bertheilung ber 
Stimmen ein verhältnißmäßig größered Stimmgewidt hat geben 
wollen. Es ift alfo auch hier klar, daß die Eintheilung in Centurien 
fih nur auf das Stimmheer, nicht auf das Kriegsheer bezogen hat, 
daß jede Elafje nur zum Zwed der Abftimmung oder für die Eos 
mitialordnung, nicht für den Kriegspienft in jo und fo viele Gen- 
turien getheilt worben ift, daß alfo die Zahl der Eenturien, in welche 
jeve Claſſe getheilt war, nur die Anzahl der Suffragien ausprüdt, 
die fie bei der Abftimmung abzugeben hatte. 

Nach welchem Maasftab die Suffragien oder Eenturiatfliimmen 
an die fünf Claſſen vertheilt worven find, barüber find nur Ver 
muthungen möglid. Man darf vielleiht annehmen, daß bei der 
urjprünglichen Einrichtung der Genturienverfaflung der Grundbefitz 
zum Maasftab genommen worven ift, und daß die jever Claſſe aus 
getheilten Stimmen ſich zur Geſammtheit der Stimmen verhalten 
haben, wie das fleuerbare Vermögen, d. h. der Grundbeſitz der An⸗ 
gehörigen dieſer Claffe zum Gefammtvermögen oder Geſammtgrund⸗ 
befip aller fünf; daß alfo, wenn der erften Claſſe 80, der zweiten 
20 Eenturiatftiimmen zugetheilt worven find, dieß deßhalb gefchehen 
ift, weil fi der Grundbeſitz der Mitglieder der erften Claffe zu 
demjenigen der Mitglievet der zweiten verhielt wie 8:2. Iſt dieſe 
Annahme richtig, Jo war die Zahl der Genturien, die auf jede Claſſe 
famen, eine Repräfentation des fteuerbaren Eigenthums oder Grund- 
befiges der Angehörigen biefer Claſſe. 


1) Genauere ſtatiſtiſche Angaben über das wahricheinliche Zahlenverhaͤltniß 
beider Aftersclafien f. bei Niebuhr R.G. I, 466. Anm. 1028. 
48 * 
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Die fervifche Verfaffung kann hiernach im Allgemeinen als 
Timofratie bezeichnet werben. Doc, bebarf dieſe Bezeichnung in ges 
wiſſer Hinficht einer Einfchränfung. Obwohl naͤmlich die ſerviſchen 
Cenſusſummen in Gelb firixt find, fo haben fie doch, nad allen 
Anzeichen, ein beftimmtes Ackermaas ausgedrüdt ); ja es ift jehr 
wahrjcheinlih, daß bie urjprünglichen Genfusanfäge gar nicht in 
Geld, ſondern in Jugern Aderd ausgeprüdt waren, und erft fpäter 
in Geld umgejchrieben worben find 9. Wie dem ſeyn möge, bie 
locupletes ober assidui find als Grundeigenthümer aufzufaſſen, das 
Grundeigenthum (mit welchem das Betriebscapital und die fahrende 
Habe von felbft gegeben war) war die Norm des Vermögens und 
die Beringung des Stimmrehts in den Glaffen. Alle diejenigen, 
bie fein Grundeigenthum befaßen, die Handwerfer (opifices, sellu- 
larii) und Freigelaſſenen waren folglich, ihr Vermögen mochte feyn, 
welches es wollte, von den Claſſen ausgefchlofien, wenn fie nicht 
zufällig in den vier Genturien der Werk- und Spielleute ftanden ; 
fie gehörten zur Centurie der capite censi, hatten das Stimmrecht 
nur in der Theorie, und wurden (äußerfie Nothfälle abgerechnet) 
nicht zum Kriegsdienſt ausgehoben 3). Es war folglich in der jer- 
viſchen Verfaſſung nicht blos das Vermögen, fondern in gewiſſer 
Beziehung aud der Stand, dad genus hominum, wovon die polis 
tifhe Geltung abhieng. Ein weiteres ariftofratifches Element ber 
ſerviſchen Verfaffung lag in der Stellung der Rittercenturien, die als 
centuriae praerogativae überwiegenden Einfluß auf den Erfolg ver 
Abftimmung ausübten ®). 

1) So Mommfen, röm. Tribus ©. 111. 115. 152, Huſchke in Richters 
frit. Jahrb. f. RW. Jahrg. IX. Bo. XVII. 1845. S. 617. Bgl. Denfelben 
Berf. d. Serv. Tull. ©. 111. 164. 644. 672. Beide nehmen an, das Jugerum 
fey (im Genfus des Sertantarfußes) zu 5000 Affen gerechnet worden, in welchem 
Tall der Genfus ber erften Glafje einem Grundbeſitz von 20 Jugern entfprocdhen 
hätte. Der Genfus der fünften Glaffe wäre dann das alte Herebium von zwei 
Sugern (f. o. ©. 451. Anm. 2 und 4) der Heindmögliche Grundbefitz. „Folg⸗ 
lich war damals fein niedrigerer Cenſus möglih, als der der fünften Claſſe; 
wer fein Heredium hatte, Fonnte nichts als fein Caput in den Genfus beferiren“ 
Mommfen Tribus ©. 115. Es folgt aud hieraus, daß die letzte Genturie 
urjprünglich feine Unterabtheilungen gehabt haben Fann. 


2) So Mommfen in den Abh. d. fächf. Geſellſchaft der Wiſſ. I, 1850. 
©. 258, 


3) 2gl. Liv. VII, 20, X, 21. Dionys. IX, 25. p. 583, 28. 
4) ©. Marquardt Hpb. II, 3, 3. 


Der finanzielle Zweck der fern. Genturienverfaffung. [17,7] 754 


7. Der finanzietle Zwed ver ſerviſchen Benfusverfaffung war 
die Bemeſſung der Steuer. Das Tributum oder die Kriegsftener '), 
die vorher, wie e8 heißt, nad Köpfen (viritim) umgelegt worben 
war 2), konnte jebt nad Maasgabe des Cenſus umgelegt werben, 
und Jeder fteuerte nad) feinem Vermögen (ex censu) °). Uebrigens 
darf man fich die Vertheilung des Tributum nicht jo vorftellen, wie 
Dionyſtus fie fi) vorzuftellen ſcheint ), als ob das Tributum auf 


— 


1) Das Tributum war feine fefte, regelmäßige Abgabe (vgl. Liv. II, 23: 
tributum iniquo suo tempore imperatum), jondern eine außerordentliche, jedesmal 
nur bei vorhandenem Bedürfniß ausgefchriebene, unt nach demfelben bemefiene 
Steuer. Daſſelbe war vorzugsweife zu Kriegszwecken (Dionys. IV, 19. p. 223, 
15. V, 20. p. 293, 7. XI, 63. p. 737, 11), namentlih zur Soldzahlung 
(Liv. IV, 60. V, 10. 12, 20. 27. X, 46 und ſonſt) beflimmt, wurde jebodh 
auch zur Deckung anderer außerordentlicher Bebürfniße, 3. B. zum Bau einer 
Mauer (Liv. VI, 32), zur Aufbringung des von den Galliern geforderten Löfe- 
gelds (Liv. VI, 14) ausgefchrieben. Daß von jeher eine ſolche Kriegsfteuer 
gezahlt worben ift, feßt die Tradition durchgehende voraus (Liv. II, 9: tributo 
plebes liberata. c. 23: tributum imperatum. Dionys. IV, 9. p. 215, 16. c. 19. 
p- 223, 15. c. 43. p. 245, 42. V,20. p. 293,7. VI, 26. p. 361, 44. XI, 63, 
p- 737, 11. Plut. Popl. 12. Sall. fr. ap. Aug. C. D. II, 17: plebs cum 
assiduis bellis tributum et militiam simul toleraret, armata montem Sacrum 
insedit), obwohl fie den Sold erft im Jahr 348 d. St. eingeführt werden läßt. 
Bol. jedoh in letzterer Hinfiht Mommfen Tribus S. 31ff. Hofmann 
in den Berl. Jahrb. f. wiß. Kr. 1846. Sept. 462 ff. 

2) Liv. I, 42: censum instituit, ex quo belli pacisque munia non viritim, 
ut ante, sed pro habitu pecuniarum fierent. Dionys.IV, 43. p. 245, 42. Dieje 
Gleichheit der Beſteurung kann fich, falls nicht die ganze Nachricht aus der Luft 
gegriffen ift, nur auf die ältefte Zeit und die urfprüngliche Bürgerfchaft beziehen, 
und hat dann ihren Grund vermufhlich in der urfprünglichen Gleichheit der Land⸗ 
Ioofe, |. o. ©. 617 f. Sonit ift es undenfbar, daß die Proletarier eben fo viel 
Steuer gezahlt haben, wie die Reichen, oder umgefehrt, daß von den Reichen 
nur fo viel Steuer gefordert worden ift, als auch der Aermſte erlegen Fonnte. 

3) Varr. L. L. V, 181. Liv. I, 42. 43. IV, 60. Dionys. IV, 9. p. 215, 
19. c. 19. p. 223, 9. 19. c. 43. p. 245, 41. V, 20. p. 293, 7. VI, 59. 
p. 464, 44. XI, 63, p. 737, 11. Charis. I. p. 58. ®gl. Fest. p. 364: Tri- 
butorum conlatio quom sit alia in capita (geht auf die Aerarier, bie pro capite 
suo tributi nomine aera praebebant — nach Ascon. in Cic. Caecil. p. 103), 
alia ex cehsu. — Das gewöhnliche Tributum war in fpäterer Zeit ein As vom 
tauſend, alfo ein Promille vom Steuercapital, Hufchfe Bf. d. Serv. Tull. 
& 5038. Mommſen, Tribus ©. 28. 


4) Dionys. IV, 19. p. 223, 14. Eine ebenfo falſche Borftellung hat Diony- 
ſius von der Truppenaushebung, wenn er meint (a. a. O. p. 223, 10), fie jey 
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bie 192 Genturien (die legte fällt weg) umgelegt worden wäre, 
und hiernad; jeve Genturie ihren entſprechenden Antheil (!/ioa ber 
umgelegten Summe) zu entrichten gehabt hätte. Die Centurien als 
ſolche können ſchon deßhalb bei ver Vertheilung des Tributum nicht 
angezogen worden feyn, da ein großer Theil der Juniores noch in 
väterliher Gewalt ftand, alfo nichts zu feuern hatte ). Bielmehr 
fteuerte jeder Einzelne, der sui juris war, Innerhalb feiner Tribus %: 
womit nicht im Widerſpruch fteht, daß das Tributum zugleidh ex 
censu, alfo nad; den Elaffen geleiftet wurde. Die legte Genturie, 
diejenige der Proletarier, war von der Vermögensfteuer 9), und — 
um bieß gleich hier zu bemerfen — vom Kriegsvienft 9), alfo von 
allen ftaatsbürgerlihen Laften frei: was infofern nur billig war, 
als fie auch die ftaatsbürgerlichen Rechte blos dem Grundfag nad, 
aber nicht factiſch befaß. 

8. Der dritte Zwed ber ſerviſchen Genturienverfaffung war ein 
militärifcher, nämlich der, das vereinigte Volk der Patricier 
und Plebejer zu einem Heere zu geftalten. Diefer Zwed war fo 
ſehr ihr urſprünglicher Hauptzweck, daß ſich faft alle ihre Anord⸗ 


nach Genturien bewerfjtelligt worden, und jebe der 193 (vielmehr 192) Genturien 
habe ein gleich ſtarkes Contingent zu ftellen gehabt. 

1) Sdttling Geld. d. röm. StB. ©. 259. Der filius familias eines 
locuples, der als ſolcher fireng genommen feinen Genfus hatte, hatte dennoch 
in der Glaffe feines Vaters Stimmrecht; Tribus und Genfus des Vaters galt 
auch für den Sohn, ſ. Monmfen Tribus ©. 150 f. 

2) Varr. L. L. V, 181: tributum dictum a tribubus, quod ea pecunia, 
quae populo imperata erat, fributim a singulis pro portione census exigeba- 
tur. Dionys. IV, 14. p. 219, 27. c. 15. p. 220, 23. V, 75. p. 338, 29. 

3) Dionys. IV, 18. p.222, 42. c.19. p. 223, 28. 37. 40. c. 20. p. 224, 
38. c. 21. p. 225, 16. VII, 59. p. 464, 44. Bgl. Liv. II, 9. 

4) Liv. I, 43: inde una centuria facta est, immunis militia. Dionys. IV, 
18. p. 222, 41. c. 19. p. 223, 43. c. 20. p. 224, 38. c. 21. p. 225, 16, 
VII, 59. p. 464, 43. Nur bei großer Bebrängniß des Staats, wenn es an 
waffenfähiger Mannfchaft fehlte, wurde der bemitteltere Theil der letzten Genturie, 
die Proletarier, als Landſturm aufgeboten und auf gemeine Koften mit Waffen 
ausgerüftet (Ennius bei Gell. XVI, 10, 1 und Non. p. 155 Proletarji, Gaffius 
Semina bei Non. p. 67 Proletarii, Gell. XVI, 10, 13. Oros. IV, 1. Ang. C. 
. D. M, 17). Die capite censi follen zuerft von Marius (Val. Max. II, 3, 1), 
nach den Einen im cimbrifchen Krieg (Gell. XVI, 10, 14), nach anderer Angabe 
im jugurthinifhen Krieg (Sall. Jug. 86. Geil. XVI, 10, 14) ausgehoben wor⸗ 
den feyn. 
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nungen und Einrichtungen nur vom Gefichtspunft ver Heerverfaffung 
aus begreifen und erflären lafjen. 

Ans diefem Gefichtspunft erklärt fich zuerft Die Orundeinthei- 
fung aller Dienftpflidhtigen in Reiterei und Fußvolk. Auf demſelben 
beruht ferner die Eintheilung des Fußvolks in die fünf Claſſen, 
eine Eintheilung, deren Prinzip die Verfchievenheit der Bewaffnung 
und Ausrüftung war. Die fünf Claſſen ftellten nämlich fünf ver- 
ſchiedene Waffengattungen, eine fünffache Abftufung ver Bewaffnung 
dar. Die Waffen der erften Claffe waren: Helm, Rundſchild, 
Beinſchienen, Bruſtharniſch, alles aus Erz; zum Angriff Speer und 
Schwerdt. Die zweite Elafje hatte dieſelben Waffen, nur feinen 
Bruftharnifch, und flatt des Rundſchilds einen Cbretternen, mit Leder 
überzogenen) Langſchild. Bei der dritten Claſſe fielen außer dem 
Bruſtharniſch auch die Beinfchienen weg. ' Die vierte Claſſe führte 
nur Ranzen und Wurffpieße; die fünfte Schleudern und Schleuber- 
feine y. Man fieht hieraus, daß die Eintheilung in fünf Elafjen 
urſprünglich aus dem Gefichtspunft der Heerverfaflung hervorge⸗ 
gangen ift: e8 lag aber allerdings nahe, fie auch auf das Eivilheer 
anzuwenden und die Vermögensclafien darnach zu normiren, jofern 
die Dienftpflichtigen fih aus eigenen Mitteln auszurüften hatten, 
jeve Waffengattung aljo ein entſprechendes Vermögen zur Voraus: 
ſetzung hatte. Militärifchen Urſprungs ift ferner die Eintheilung 
der Claſſen in gleich viele Eenturien von eltern und Jüngern. 
Die Juniored, d. h. die Altersclaſſe vom 17ten bis zum erfüllten 
4öften Jahre 9), hatten ind Feld zu ziehen; die Seniores, d. h. Die 
Altersclaffe vom 46ſten bis 6Often Jahre, dienten ald Referve, und 
hatten, wenn es nöthig war, ven Garmniſonsdienſt in der Stadt zu 
übernehmen 9. inzig vom Gefihtspunft des Kriegsdienſts erflären 
ſich enplich die vier Einzelcenturien der Zimmerleute, Schmiede, Horns 
und Zinfenbläfer. Man wundert fi auf ven erften Anblid, daß 
von fammtlichen Handwerken nur diefe vier eine Stelle in ven Claſſen 

1) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16 f. p. 221 f. 

2) Das erfüllte 45ſte Jahr wird als Grenze beider Altersclaffen angegeben 
Dionys. IV, 16. p. 221, 36. Liv. 43, 14 (wo ber junior befinirt wirb ale 
minor annis sex et quadraginta). Varr. ap. Censorin. 14, 2, — Das 46fte Le: 
bensjahr Gell. X, 28. Polyb. VI, 19, 2. Cic. Cat. maj. 17, 60. 

3) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16. p. 221, 25. 36. Beifpiele Liv. V, 10: 


non juniores modo conscripti, sed seniores etiam coacti nomina dare, ut urbis 
custodiam agerent. VI, 6. Dionys. V, 75. p. 338, 44. VI, 42. p. 373, 1. 
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angewieſen erhalten haben, während bie übrigen Handwerker, gleich⸗ 
viel, welches ihr Kapitalvermögen war, vermuthlich in der Genturie 
der Capite Eenfi geftimmt haben, weil das Stimmredt in den Efaffen 
durch Landbeſitz bedingt war !). Allein jene Einrichtung erklärt ſich, 
wie gefagt, daraus, daß von fämmtlihen Handwerkern eben nur die 
Werk⸗ und ESpielleute es waren, die einen integrirenden und noths 
wendigen Beftanbtheil des Heeres bilveten ?). 

Das in Genturiateomitien nad der Ordnung der Claſſen ver: 
jammelte Volk ftellte alfo zugleich den Heerbann in feiner militäris 
fhen Gliederung Dar; und umgekehrt, das in Kriegdorbnung aufge⸗ 
ftellte Heer fam einem Comitiatus der Genturien gleih. Daher 
heißt das in Genturien verjammelte Volk geranezu exercitus, mit 
alterthümlichem Ausdruck classis; die Genturiatcomitien berufen, heißt 
in alten Urfunden imperare exercitum oder convocare exercitum 
urbanum 3). Auch erfolgte die Berufung der Centuriatcomitien Eraft 
des (militäriichen) Imperiums, und ftand unbeſchraͤnkt nur denjenigen 
Magiftraten zu, die im Befite des Imperiums waren 9). Aus bems 
felben Grunde endlich durfte der Verfammlungsort der Centuriat⸗ 
eomitien nicht Innerhalb des Pomöriums feyn °). 

Aus diefem Allem geht hervor, daß die Verfaffung, ald deren 
Urheber Servius Tullins gilt, vorzugsweife Heerverfafiung war; 
ja es liegt die Vermuthung nahe, daß dieß ihr Ausgangspunft, daß 
bie Seftaltung des Volks zu einem Heer urſprünglich ihr einziger 
Zwed geweſen if. Iſt dem fo, fo hat man fi die Entftehung 

1) ©. o. S. 750 und Marquardt Hbb. II, 3, 46. 

2) Hinfichtlich der fabri tignarii f. Veget. de re mil. II, 11; in Betreff 
der Spielleute Denfelben I, 22. 

3) Varr. L.L. VI, 88. 93. 95. Liv. I, 36 (exercitus vocati). 44. XXXIX, 
15. Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4. Womit ganz übereinfiimmt, daß ſich 
das Volk in alter Zeit bewaffnet und in militärifcher Ordnung (vr rate) zu den 
Genturiatcomitien verfammelte, Dionys. IV, 84. p. 276, 18. VII, 59. p. 464, 
10. Liv. I, 44. Auch die übrigen mit der Berufung der Cent.⸗Com. verbun- 
denen Förmlichkeiten haben uriprünglich militärifche Bedeutung, Marquarbi 
Hob. I, 3, 89. 

4) Die Senforen und Duäftoren, die fein Imperium hatten, hatten nicht 
unbeſchränkt, fondern nur für fpecielle Zwecke das Recht, GenturiatsGomitien zu 
berufen, Varr. L.L. VI, 93. 

5) Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4: centuriata comitia intra promoerium 


fieri nefas esse, quia exercitum extra urbem imperari oporteat, intra urbem 
imperari' jus non sit. 
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und Ausbildung jener Verfaffung anders zu venfen, ald gewöhnlich, 
geſchieht. Gewöhnlich wird, ſchon von ven Alten '), dem Urheber 
ber Genfusverfaffung die Reflerion geliehen, daß ein Jeder in dem 
Maaſe, ald ex Vermögen befite, Antheil und Interefie am Be⸗ 
ftand des Staats habe, und umgefehrt, wer nichts zu verlieren habe, 
auch feine Bürgfchaft patriotifcher Gefinnungen gebe: daß alfo das 
Vermögen ber natürlihfte Maasftab der politifchen Rechte ſey. Allein 
ans dieſem Geſichtspunkt erflärt ſich die militärifche Seite der fer: 
viſchen Berfaffung, die doch das Bundament berfelben bildet, nicht. 
Es fragt fich daher, ob man ſich die Genefis diefer Verfaſſung nicht 
anders zu denfen hat: etwa fo. 

Die Berfaffung, die und als ſerviſche überliefert worden ift, 
exiftirte anfangs nur als Heerverfaflung ; ihr Zweck war urjprüng- 
lich einzig der, aus ben Alt und Reubürgern Ein Heer zu fchaffen ; 
bie fünf Claſſen waren Waffengattungen over Heeresabtheilungen. 
Erft mit der Zeit erwachte ver Gedanke, diefe militärifche Gliederung 
zur Grundlage der politifhen Gliederung und Eintheilung des rös 
mifchen Volks zu machen. Diefer Gedanke lag allerdings um fo 
näher, da nach römischen Begriffen der Kriegspienft mit ver Civität aufs 
Engite zufammenbieng, beive ſich gegenfeitig bepingten %), und von dieſem 
Gefihtspunfte aus ein jever Bürger in dem Maaſe politifch berechtigt _ 
erſchien, als er zur Vertheivigung bes Landes beitrug, alfo 3. B. ver 
Schwerbemwaffnete, ver in der Schlacht im vorberften Glied focht, höher: 
berechtigt, als ver Schleuderer im hinterften Glied. Hiezu fam, daß 
bie Foftfpieligere Rüftung auch ein größeres Vermögen vorausfepte, 
fo daß die fünf Claſſen des Heeres unmittelbar auch Eenfusclaffen 
waren 3). Man fieht, wie nahe e8 von hier aus lag, die Heers 
verfaffung zur Genfusverfaffung zu geftalten, die Art des Kriegs: 
dienſts zum Maasftab ber bürgerlichen Rechte zu machen; und viel. 
leicht ift eben nur dieß bie That jenes Geſetzgebers, ven die Sage 
Servius Tullius nennt, daß er — vielleicht nad) dem Vorbild ber 
um weniges älteren folonifchen Verfaſſung, von der er Kunde ges 





1) Cic. Rep. II, 22, 40: is valebat in suffragio plurumum, quoius plu- 
rumum intererat, esse in optimo statu civitatem. Gell. XVI, 10, 11: quoniam 
res pecuniaque familiaris obsidis vice pignorisque esse apud rempublicam 

j videbatur, amorisque in patriam fides quaedam in ea erat, neque proletarii, 
neque capite censi milites scribebantur. Val. Max. II, 3, 1. 
2) Vgl. auch S. 496. Anm. 6. 
9) ©. 0. ©. 753, 
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habt haben mag 1) — jene Combination vollzogen, und das vorges 
fundene Kriegsheer zugleich als Stimmheer organifirt hat. 

Hat diefe Hypothefe Grund, fo war es alfo die Nothwendig⸗ 
feit einer einheitlichen, Patricier und Plebejer begreifenden Heer; 
verfafjung, was den Andgangspunft und die Grundlage der politi- 
ſchen Vermittlung beiver Stände gebildet hat. 

9. Auf die Ritter?) und ihre Stellung in ber fervifchen 
Berfaffung ift noch mit wenigen Worten (eine erſchöpfendere Er 
Örterung erlaubt ver Raum nicht) näher einzugehen. 

Das Inftitut der Ritter fand Servius organifirt vor. Er 
fonnte e8, erweitert und umgeftaltet, in feine Genturienverfaffung 
aufnehmen, fofern viefelbe, als Heerverfaffung, eine Scheidung von 
Reiterei und Fußvolk ohnehin nöthig machte. Die Rittercenturien, 
die Servius vorfand, waren die drei Doppelfchwabronen, die Tar⸗ 
quinius Priscus eingerichtet hatte 9. Diefe drei, natürlich patricis 
ſchen Doppelcenturien fhuf Servius für den Zweck der Comitien in 
ſechs einfache Rittercenturien — die fogenannten sex suffragia — 
um 9: er fügte aber zu denſelben noch zwölf weitere Rittercenturien 


1) Die folonifche Genfusverfaffung unterfcheidet fih in nicht unmwefentlidden 
Tunften von der fervifhen, aber in ber Hauptſache beruht fle auf dem gleichen 
Grundgedanken, fofern auch in ihr die Abftufungen der Kriegspflichtigfeit und 
ber Megierungsredhte nad. den Abftufungen des Vermögens (Ginfommens) be: 
meſſen find. — Auch bei den alten Deutfchen finden wir denfelben Zufanımen- 
bang zwifchen Grundbefiß, Heereseintheilung und politifchen Rechten, |. Waitz, 
deutſche Verf. Geſch. I, 36. 38. 

2) Litt. (außer den ältern, von Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 60 
angef. Schriften): Eyben, de ordine equestri. vet. Rom. 1684, wieder abgedr. 
in Sallengre’s Nov. Thes. Ant. Rom. I. p. 1097-1124. Muhlert, de equit. 
rom., Hildesh. 1834. Madvig Opusc. I, 72 fi. Roulez, observations sur 
divers points obscurs, Brüfj. 1836. p. 9-22. Zumpt über d. röm. Ritter 
und den Nitterftand in Rom, Abh. d. Berl. Afad. 1839. ©. 65—113. Mar- 
quardt, hist. eq. rom., Berl. 1840. Rein Art. Equites in Pauly's R.E. 
Bo. II, 209 5. Peter Epochen S. 247 ff. Ihne, über die Nitter, in deſſen 
Forfhungen 1847. S. 117—126. Niemeyer de eguit. rom., Greifsw. 1851. 

3) ©. o. ©. 689. 

4) So Livius, deffen wienerholte Angaben I, 36 und 43 bei unbefangener 
Auslegung feinen Zweifel darüber laffen, daß er die sex suffragia für bie ver⸗ 
doppelten romuliſchen Nittercenturien, alfo für patricifh, und die zwölf Ritter: 
eenturien für eine Schöpfung bes Servius Tullins gehalten hat. Andererfeits 
wird ſich nicht läugnen laffen, daß ber Gewährsmann des Feftus p. 334 Sex 
Suffragia (wo adjectae ober adlectae zu ſchreiben ift) die entgegengefeßte Anficht 
gehabt, und die sex suffragia für die von Servius Hinzugefügten, bie 12 Ritter: 
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hinzu, die ee — es wird dieß zwar nicht ausdrücklich berichtet, muß 
aber vorausgefebt werden — ganz oder zum größern Theile aus 
ber Plebs nahm. So waren ed der Rittercenturien ber ſerviſchen 
Berfaffung im Ganzen adhtzehn. 

Ueber die numerifhe Stärke dieſer 18 Rittercenturien laͤßt ſich 
bei der Unficherheit und dem Schwanfen aller Meberlieferungen ſchwer 
etwas ausfagen. Hält man fi an die Angaben des Livius, nad) 
welchem die Neiterei unter Tarquinius Priscus 1200 over 1800 
Ritter gezählt ), und Servius Tullins zu den ſechs vorgefun- 
denen zwölf neue Rittercenturien hinzugefügt bat, fo ergeben fich 
für die fervifche Verfaffung (wofern die neuen Centurien gleich ftarf 
waren, mie die alten) 3600, beziehungsweife 5400 Ritter %). Allein 


senturien bagegen für eine Schöpfung des Tarquinius Priseus angejehen hat. 
Es laßt fi diefer MWiderfpruch der Nachrichten nicht ausgleichen, wie überhaupt 
in dem Berhältniß der sex suffragia zu den zwölf Rittercenturien Vieles dunkel 
bleibt. Die Meiften der Neueren halten nach Livius die ſechs ſerviſchen Rittercen⸗ 
turien (die sex suffragin) für die drei tarquinifchen Doppelcenturien: fo Niebubr 
R.G. I, 454. Rouloz Observations p. 18 f£ Bumpt a. a. O. ©. 75. 
Marquardt hist. eq. rom. p. 5. Peter Spoden ©. 12. 206 f. Schmidt 
in der Ztſchr. f. Geſchichtswiſſ. IL 1845. ©. 194 f. Walter Geſch. d. RM. 
1, 35. Beder Hdob. I, 1, 245 f. Niemeyer de equit. rom. p. 38. Lange 
G.G.A. 1851. ©. 1895 (der dafür auch den Namen sex suffragia geltend macht). 
Peter Geſch. Rome I, 74. Dagegen hat Rubino, über das Verhältniß ver 
sex suffragia zur römifchen Nitterfchaft, Ztſchr. f. A.W. 1846. Nro. 27—30 den 
Beweis zu führen geſucht, daß die zwölf Nittercenturien der ſerviſchen Berfaflung 
im Wefentlichen vie von Tarquinius Priscus eingerichteten Doppelcenturien, bie 
sex suffragia dagegen eine Schöpfung des Servius Tullius feyen. Nah ihm 
enthielten die zwölf Nittercenturien die wirklichen Staatsritter, die sex suffragia 
dagegen die Vermögensritter, die zum Empfang des Staatsrofjes durch ihr Ver⸗ 

mögen zwar fühig und verpflichtet waren, fi aber nicht im Befitze deſſelben 
befanden, fondern nur die Anwartichaft darauf Hatten. Rubino's Anſicht 
theilen in der Hauptfache Haltaus Geſch. Roms im Zeitalter der pun. Kr. 1846, 
S 558 ff. Gerlach Hifl. Stud. I, 208 ff. und Merdlin Gooptatio ©. 49. 

1) ©. o. ©. 689 f. 

2) Do ift diefe Berechnung infofern unſicher, als fi nicht erweijen Täßt, 
daß die 18 Mittercenturien alle gleich ftarf geweſen find. Es ift möglich, daß 
die Ritter, wie das Bußvolf, nur politifh, d. h. für die Gomitialordnung in 
18 Genturien eingetheilt waren, und daß die militärifche Gintheilung der Reiterei 
in Turmen jener politifhen Cintheilung in Genturien nicht entiprocdhen hat. In 
jedem Fall fünnen die 18 Rittercenturien des Stimmbeers nicht als foldhe zugleich 
Abtheilungen der Reiterei geweſen feyn: denn in ben erftern, die nicht in Cen⸗ 
furien der Aeltern und Jüngern eingetheilt waren, waren auch die Senatoren 
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beide Zahlen find augenſcheinlich viel zu hoch. Wie ganz unglaub⸗ 
lich groß müßte in Rom zur Zeit des Servius Tullius die Zahl 
der reichen Wittwen und Waiſen geweſen ſeyn, um eine ſolche 
Menge von aera hordearia aufbringen zu können! Man erwäaͤge 
außerdem das althergebradhte Zahlenverhältniß zwiſchen Reiterei und 
Fußvolk. Zur Legion gehörten in alter H, wie noch zu Polybs Zeit ®), 
dreihundert Reiter, folglid, würden 3600 Equites eine Truppenmadht 
von 12 Legionen vorausfegen — eine für jene Zeit unglaubliche 
Zahl. Die Normalzahl der Staatsritter war noch in der zmeiten 
Hälfte des fechften Jahrhunderts nur 2200, denn der ältere Eato 
macht in einer feiner Reden den Vorſchlag, vie Zahl der Ritters 
pferde wieder auf dieſen ihren frühern Stand zu erhöhen 9. Unter 
Auguft waren e8 der Staatsritter ungefähr fünftaufend. *). 

Nah welchem Maasftab nun diefe Ritter ausgewählt worben 
find, haben ſchon die Alten nicht mehr zuverläßig gewußt, wie aus 
ihren unfichern Angaben hervorgeht 5. Gegen das Ende ber Res 
publif gab es einen eigenen Rittercenfus, der das Vierfache des 
Cenſus der erften Claſſe, nämlic 400,000 Sefterzen betrug. Daher 
ift von mehreren Gelehrten angenommen worben, ed fey dieß von 
Anfang an fo geweſen, e8 habe von jeher einen eigenen Ritter 
cenſus gegeben, der das Vierfache des Cenſus der erften Claſſe be 
tragen habe 9. Allein dieſe Annahme ift nicht nur unerweislich ”), 


begriffen, die doch nicht mehr im Felde dienten, Cie. Rep. IV, 2, 2 nebft Mad- 
vig Opusc. I, 72 fi. 

1) ©. o. ©. 526. Liv. VII, 25. VII, 8. 

2) Polyb. VI, 20, 9. 2gi. I, 16, 2. II, 107, 11. 

3) Cat. ap. Prisc. VII, 8, 38. p. 750: nunc ergo arbitror oportere restitus, 
quo minus (lied quo ne minus) duobus millibus ducentis sit aerum equestrium. 
Lange (G.G. A. 1851. ©. 1883 f.) nimmt diefe Stelle zum Ausgangspunkt, 
und berechnet, indem er die von Balerius Poplicola zum vorhandenen Reiteretat 
hinzugefügten 400 Nitter (Dionys. VI, 44. p. 375, 4) in Abzug bringt, für bie 
urjprüngliche ſerviſche Verfaſſung 1800 Nitter, eine Zahl, die allerdings zu den 
18 Rittercenturien gut paflen würde, und auch mit andern Daten zuſammen⸗ 
ftimmt (ſ. o. ©. 593). 

4) Dionys. VI, 13, p. 351, 43. 

5) Cic. Rep. II, 22, 39: censu maximo. Liv. I, 43: equitum ex primori- 
bus civitatis duodecim scripsit centurias. Dionys. IV, 18. p. 222, 34: ro rwr 
innewy nAndos Inelekev Ex Tuv Eyorrwv TO ueyızov Tlunua xas xara yEvog Enrparov. 

6) So Zumpt, über die röm. Ritter S. 81. Beder Hpb.’D, 1, 250. 
Breda die Cent.-Vf. d. Sew. Tull. €. 19. 

7) Kein Schriftfteller weiß etwas von einem eigenen Mittercenfus in bet 
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fondern fie bat auch pofttive Ausfagen der Tradition gegen fidh. 
Die 18 Rittercenturien werden nämlich immer zur erften Claſſe ge- 
rechnet I); fte find die Reiterei der erften Claſſe, wie die 80 Gen- 
turien das Fußvolk verjelben. Man muß daher annehmen (und 
Dionyfius ſagt es aufs Beftimmtefte), daß ber Cenſus der Ritter 
berfelbe war, wie berjenige ber erften Claſſe 9. Nur war viefer 
höchfte Genfus, wenn auch die unerläßliche, fo doch ‚nicht Die einzige 
Bedingung, von der die Ertheilung des Etaatsrofjes abhieng, fon: 
bern es müfjen noch andere Erforderniffe inbivinueller Natur hinzu: 
fommen feyn — bei den patricifhen Rittern, wie man muthmaßen 


fervifchen Verfaſſung. Liv. V, 7: quibus census equester orat, sed equi publici 
non erant assignati beweist nichts dafür. Diefe Stelle beweist nur, daß zum 
Mitterdienft ein gewifler (matürlich der höchſte) Genfus erforderlih, nicht aber, 
daß diefer Genfus von bemjenigem der erften Claſſe verfchieden war. Auch Diony- 
ſius fpriht VOL, 72. p. 475, 33 von einem ziunua innewr, biefer Rittercenfus 
ift ihm aber, wie aus andern Stellen hervorgeht, derjenige der erften Glafie. 

1) gl. Dionys. IV, 18. p. 222, 36: neosveuev aurss (die 18 Rittercen⸗ 
turien) rois newros rWy Yyalayyırar oOydorxorra Aoyoy. IV, 20. p. 224, 23: oi 
Aoyoı and Ta ueylse Tıunuarog, iv ols yoav ci Te ww inniwr oxtwxaldexa xar ol 
röy nedcõy oydonxovra. VII, 59. p. 464; 18: 2 ol; (nämlich in der Ovuuogla 
tor Eyovrwv TO ueyızov Tiumpa) 7009 innlur utv oxtwaaldena Aoyoı, nelov de 
öydonxovra. VII, 72. p. 475, 29 heißen die Mitter ot TV weylsıw Eyovres dksolav 
(lies solar mit Mommfen, Tribus ©. 66. Anm. 10). X, 17. p. 643, 50: 
dnel ô xijev& zıv Wem rabıy Emaleoev, eisjlHov el; Toy anodayderra zanov of Ts 
derwxaldexe Aoyoı tüv innewr xal oi rwr neluv Oydorsorra Toy TO ueyısov rlunua 
Iyovrov. Es geht aus diefen Stellen Mar hervor, daß Dionyfius den Genfus 
der Ritter für denjenigen ber erſten Claſſe gehalten Hat. Wenn er baher von 
Servius Tullius fagt (IV, 18. p. 222, 33): zo zav innewv nändog intiekev ix 
roy &yorrav To ueyısoy Tlunna zar (nicht zaı zur: |. Peter Epoden S. 206) 
xara yevos dnuparar, jo heißt dieß fo viel: er wählte die Mitter aus denen, bie 
den höchſten Genfus (d. h. den Genfus der erfien Claſſe) hatten, mit Rückficht 
auf ihre edle Geburt. 

2) Gegen Niebuhr’s Annahme, ſammtliche Patricier Hätten, ohne Rüdficht 
auf ihr Vermögen, in den sex suffragiis geftimmt, |. Zumpta. a. O. S. 81f. 
Madvig Opusc. I, 78 und bejonders Peter Epochen S. 27. Es ſpricht 
dagegen, außer dem Prinzip ber ferviichen Verfaſſung und den Ausfagen der 
Tradition (3. B. Liv. II, 27), namentlich die Thatſache, daß die Patricier in 
der frühern Zeit der Republif das entſchiedene Mebergewicht in ben Genturiat- 
Comitien gehabt haben (f. Peter a. a. O. ©. 24 ff.), was bei jener Annahme 
unerflärlih wäre. Auch hat man fih die Patricier zur Zeit der Ginführung 
der fervifchen Verfaffung viel zahlreicher zu denken, als daß, fie in jenen ſechs 
Nittercenturien Hätten begriffen feyn Fonnen: erft zur Zeit der Samniterfriege 
mag bieß der Fall geweien feyn. 
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darf, perfönliches Verdienſt, bei ben plebejiſchen Wohlgeburt: denn 
auch in der Plebs gab es eine Art Adel, und aus diefen Rotabeln 
‘der Gemeinde I) fcheinen die plebejifchen Rittercenturien gebildet 
worben zu feyn. Es begreift fi, daß dieſer Waffenavel, wenn er 
auch nicht einen eigenen Stand bilvete, doch gegenüber von ben 
Claſſen eine bevorzugte Stellung, einen höhern Rang einnahm, und 
daß e8 als Auszeichnung galt, zum Ritterbienft: berufen zu werben. 
Ein politisches Vorrecht hatten die Ritter jedoch nicht, außer daß 
ihre Centurien zuerft zum Stimmen aufgerufen wurben ?), was ins 
fofern von Bedeutung war, ald von den Suffragien der zuerft ſtim⸗ 
menden Centurien melftend der Erfolg der Abflimmung abhieng. 
Das Pferd und die Koften für den Unterhalt deſſelben wurben 
dem Ritter vom Staat angewiefen. Zur Anfchaffung des Pferde 
erhielt jeder aus der Staatskaſſe ein für allemal die Summe von 
10,000 Affen (aes equestre) °); zum Unterhalt vefjelben eine jährs 
liche Entſchädigungsſumme (aes hordearium) im Betrag von 2000 
Affen 9). LXesteren Betrag hatten die Wittwen, ledigen Brauen- 
zimmer (Erbtöchter) und Waifen aufzubringen 5): und zwar hatten 
fi die Ritter, wie e8 fcheint, unmittelbar an die fteuerpflichtigen 
Wittwen und Erbtöchter zu halten: eine Einrichtung, bie infofern 
charakteriſtiſch ift, als fie beweist, wie geneigt der römifche Staat war, 
fi der unmittelbaren Verwaltung durch Beamte zu entfchlagen. 
10. Bei einer allgemeinen Würbigung der ſerviſchen Verfaf- 
fung fommt vorzüglich die Frage in Betracht, wie hoch oder niebrig 
ihre Cenfusanfäge gegriffen find, in welchem Verhaͤltniß ſich vie 
Bürgerſchaft in die fünf Elaffen vertheilt, einen wie großen Theil 
berfelben vie erfte Claſſe fammt den Rittercenturien in fich befaßt 
hat. Leider fehlt es hierüber an jeder pofitiven Nachricht 9: und 


1) Primores plebis heißen fie Liv. IV, 60. 

2) Liv. I, 43. Dionys. VO, 59. p. 464, 15. X, 17. p. 644, 1. Die 
Nittercenturien find bie centuriae praerogativae ber fervifchen Verfaſſung, f. 
Peter Epochen ©. 193 fi. 

3) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 81 Equesire aes. Gai. IV, 27. 

4) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 102 Hordiarium. Gai. IV, 27. 

5) Liv. I, 43. Cic. Rep. -II, 20, 36. Mehr bei Niebuhr R.G. L, 491. 

6) Die einzige ſtatiſtiſche Nachricht aus der Zeit des Servius Tullius betrifft ' 
das Ergebniß bes erften, von Servius abgehaltenen Genus, wobei ſich nach Fabius 
Pictor bei Liv. I, 44 achzigtauſend Waffenfähige (qui ferre arma possent), nad) 
Dionyfius (IV, 28. p. 225, 42) 84,700, nach @utropius (I, 7) 83,000 capita 
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auf bem Wege der Eombination ift nur zu unfihern Ergebniffen 
zu gelangen ). Die traditionellen Cenſusſummen namentlich geben 
gar Feinen Auffhluß: nicht blos, weil wir über ven Werth des 
Gelds, über den Preis der erften Lebensbedürfniſſe, über das Volke, 
vermögen der Römer, kurz über den allgemeinen Etand ber Werthe 
in jener älteften Zeit faft gar nichts willen, ſondern namentlich, 
weil jene Genjusfummen erwiefenermaßen nicht bie urfprünglichen 
Anſätze des Servius Tullius find. 

Den letztern Punkt hat Böckh 2) außer Zweifel geſetzt. Seine 
Beweisführung kann hier natürlich nicht wiederholt werden: doch 
mögen bie zwei Hauptargumente in ber Kürze berührt ſeyn. 


civium romanorum herausgeſtellt haben follen. Allein es ift nicht denkbar, daß 
ſich flatiftifche Notizen diefer Art aus der Epoche des Servius Tullius erhalten 
haben. Die authentiſchen Genfusangaben beginnen erft mit der Mitte bes 
fünften Jahrhunderts: f. hierüber einſtweilen S. 30. 

1) Hypothetifche Berechnungen ſ. bei Niebuhr R.G. I, 467. Huſchke 
Sem. Tull. ©. 381. Niebuhr legt feiner Berechnung die beiden Heiſcheſaͤtze zu 
Grund: 1) daß die jeder Claſſe zugetheilten Genturiat- Stimmen fih zu den 
ſaͤmmtlichen verhalten Haben, wie das fleuerbare Vermögen der Mitglieder der: 
ſelben Elaffe zu dem geſammten aller fünf; 2) daß die Zahl der in jeder Elaffe 
enthaltenen Bürger im umgekehrten Berhältniß fand zu der Höhe ber Cenſus⸗ 
anjäge (S. 461). Hiernach verhielt fi die Zahl der Angehörigen der fünf 
Claſſen, wie 6: 2: 3: 6: 18, und von 35 Glaffenbürgern (assidui) gehörten 
6 zur erften, 29 zu den vier übrigen Glafjen. Hat diefe Berechnung das Richtige 
getroffen, fo war der Genfus ber erfien Claſſe, die alddann t/s der grundbefitzenden 
Bürgerfchaft, vielleicht A/ı2 der gefummten Bevölkerung befaßte, nicht allzu 
hoch, jondern mäßig gegriffen. Es ift dieß auch infofern wahrſcheinlich, als es 
im Interefie des Kriegsdienfts lag, möglichft Viele zur erften Glaffe, db. h. zu 
den Schwerbewafineten beizuziehen. 

2) Metrol. Unterf. 1838. ©. 427 ff. Ihm Haben zugeftimmt O. Müller 
G. ©. A. 1839. S. 955. Marquardt bist. eg. rom. p. 9. Peter Epochen 
S. 13. 210. Shömann Jahrb. f. wiß. Kritif 1842. Oct. ©. 496. Walter 
Nom. R. G. I, 32. Rein in Pauly’s R.E. II, 212. Becker Hpb. II, 1, 259. 
Mommpfen die röm. Trib. ©. 108. 120. K. W. Nisfch in Schmidts Ziſchr. 
f. Geſch.wißenſchaft IV. 1845. ©. 265. Bumpt über d. röm. Nitter, Abb. d. 
Berl. A. 1839. S. 70 ff. (nur mit der Abweihung, daß er nicht eine fünffache, 
fondern eine zehnfache Erhöhung der urfprünglichen Anſätze annimmt). Hertz, 
über Göttlings und Zumpts Anfichten von den Summen des ferv. Genfus, in 
Schneidewins Philol. I. 1846. ©. 108 F. Bol. Denfelben Ziſchr. f. A.W. 
1852. ©. 182. Niemeyer de equit. rom. p. 45. Gegen Böoͤckh's Annahme 
haben fi erflärt Gottling Geld. d. r. Vf. ©. 247. Huſchke in Richters 
feit. Jahrb. Jahrg. IX. Bo. XVII. 1845. S. 613 ff. Gerlach hiſt. Stw. I, 
234 fi. 
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Der ältefte römische As war befanntlih pfündig (as libralis, 
librarius), ein volles Gewichtpfund Kupfer. Diefer Münzfuß wurde 
jenod im Laufe des erſten punifchen Kriegs in ſteigendem Grade 
reducirt; mit andern Worten, das Kupfergeld wurde unter Beibes 
haltung des Nennwerths, geringer ausgemünzt 1). Statt des urs 
fprünglichen, einem Gewichtpfunde oder 12 Unzen gleichkommenden 
As münzte man jeht, gegen Ende des erften punifchen Kriegs, Affe 
von nur zwei Unzen Gewicht (Zweiunzenfuß oder Sertantarfuß), 
fpäter fogar im Gewicht won einer ober einer halben Unze (Uncials, 
Semiuncialfuß) 2. Der Grund dieſer ftufenweifen, fo bedeutenden 
Reduction ift ſchwerlich in einer entſprechenden Steigerung des Kupfers 
werth8 zu ſuchen, fondern vielmehr in der bamaligen Gelpnoth, bie 
zu einer Berfchlechterung der Münze zwang °). Der Staat, ber 
damals feine Schulvzinfen und Soldauslagen faum erjchwingen 
fonnte, hatte einen augenblidlichen Bortheil, wenn er die Kupfer; 
ftüde unter Beibehaltung des Nominalwerths leichter münzte, wenn 
er aus demſelben Kupferpfunde, aus welchem in ber älteften Zeit 
Ein As gegofjen worden war, nunmehr ſechs Affe prägte. Allein 
bie natürliche Folge diefer Münzverfchlechterung muß eine entſprechende 
Steigerung der Preife gewefen feyn: was nad) dem Libralfuße Einen 
As gefoftet hatte, muß jetzt ſechs Affe, oder wenigftens, da man 
allerdings auch eine Steigerung des Kupferwerths annehmen und in 
Anschlag bringen muß, etwa fünf gefoftet haben %. Mean follte 
biernady glauben, daß, Hanb in Hand mit ver Herabfeßung des 


1) Ueber dieſe Reductionen Handelt au Mommfen, d. rom. Münzwejen 
(Abh. d. fühl. Gefellfchaft der Wiß. Br. I. 1850) ©. 319 ff. 

2) Plin. H. N. XXXIII, 13. 6. 44 fi. 

3) Paul. Diac. p. 98 Grave aes: bello punico populus romanus, pressus 
aere alieno, ex singulis assibus librariis senos fecit, qui tantundem, ut illi, 
valerent. Plin. H. N. XXXII, 13. 6. 44: librale pondus aeris imminutum 
bello punico primo, cum impensis respublica non sufficeret, constitutumque, 
ut asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes factae lucri, dis- 
solutumque aes alienum. Fest. p. 347 Sextantari (to bie Reduction auf den 
Sertantarfuß irrtümlich in den zweiten punifchen Krieg verlegt wirb). 

4) Daß die Reductionen bes Kupfermünzfußes einzig in einer entfprechenden 
Steigerung des Kupferpreifes ihren Grund gehabt, und gleichen Schritt mit 
diefer Steigerung gehalten haben, ift ſchon deßhalb unwahrſcheinlich, weil jene 
Reductionen alle während des erften punifchen Kriege vorgenommen worben find, 
in einem Zeitraum von 23 Jahren aber das Kupfer nicht fechsmal theurer geworben 
feyn kann. 


» 
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Münsfußes, auch die Cenfusfummen nominell erhöht worden feyen: 
denn 100,000 Affe im Libralfuße drückten natürlich ein anderes, 
vielmal höheres Vermögen aus, als 100,000 Affe im Sertantarfuße. 
Hiezu fommt, daß in ver Zwifchenzeit die Bermögensverhältnifie 
überhaupt eine völlige Umgeftaltung erlitten hatten, daß, bei vers 
mehrter Wohlhabenheit und größerem Geldzufluß, der Vermögens⸗ 
maasftab ein ganz anderer geworben war, und biefelbe Summe, bie 
zur Zeit des Servius Tullius ein großes Vermögen bezeichnete, jet 
vielleicht .ein mittleres Vermögen ausdrückte. Nichtsbeftoweniger 
finden wir, daß der Genfus der erften Claſſe noch im jechsten Jahr⸗ 
hundert der Stabt, nachdem bie Reduction auf den Zwelunzenfuß 
laͤngſt flattgefunden hatte, die Summe von 100,000 Affen betrug ): 
die jervifchen Anſätze können alfo unmöglih nominell bie gleichen, 
fondern fie müßen niedriger gewefen jeyn. 

Zu demfelben Ergebniß gelangt man bei Erwägung bes aes 
equestre und aes hordearium. Das erftere, das zur Anfchaffung 
eines Pferds beftimmt war, betrug 10,000 Affe. Nun wifjen wir 
aber, daß im Jahr 300 over 324 d. St. amtlid ein Schaf zu 10, 
ein Rind zu 100 Affen tarirt worben ift 9. Hiernach hätte zu 
jener Zeit ein Pferd ven Werth von 100 Ochfen, von 1000 Schafen 
gehabt, was ſchlechterdings unglaublich erfcheint. Für den Unterhalt 
des Pferde wurde eine jährliche Entfhädigungsfumme von 2000 Affen 
gezahlt. Allein im I. 315 d. St., einem Theurungsjahr, war ein 
AS für den Modius Brobforn ein mäßiger Preis 9), und da die 
Gerfte nach anerfanntem Verhältnig um die Hälfte wohlfeiler ift, 
als Kom *), fo hätten fih um die Summe von 2000 Affen 4000 
Modien Gerfte bejhaffen laſſen, jo daß auf das Pferd täglich über 


1) Noch in der 2er Voconia (585 d. St. = 169 v. Chr.) wird der Genfus 
ber erften Glafje auf 100,000 Affe (centum millia aeris, wo aeris von Affen zu 
verfiehen ift, ſ. Baiter im Index legum p. 298) angegeben, Gai. II, 274. 
Bol. Gell. VII, 13. Ebenſo bei Polyb. VI, 23, 15 (ſ. dazu Boͤckh Metrol. 
Unterj. ©. 430). 

2) Geil XI, 1, 2. Fest. p. 202 Ovibus. p. 237 Peculatus. Paul. Diac. 
p. 24 Acostimata. p. 144 Maximam. gl. Cic. Rep. Il, 35, 60. Plut. Popl. 11. — 
Auch Heutzutage verhält fih der Durchſchnittspreis eines Schafe zu demjenigen 
eines Rinde, wie eins zu zehn. 

3) Bgl. Plin. H. N. XVII, 4. Liv. IV, 16. — Gin Modius if 2/5 württ. 
Simri. . 

4) Vgl. beiſpielsweiſe Polyb. I, 15, 1. 

Sqchwegler, Röm. Geſch. I. 2. 49 
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10 Modien (faft 5 württ. Simri) Gerfte gefommen wären: was 
fi) felbft widerlegt 1). Wurde vollends nicht Gerfte, fondern Heu 
gefüttert, fo erjcheint, bei der vielfach bezeugten außerorbentlidhen 
Wohlfeilheit ver Felverzeugniffe im alten Italien ®), die Höhe des 
aes hordearium noch unglaublicher. 

Man Fann alfo nicht zweifeln, daß wir in den überlieferten 
Summen ber fervifhen Genfusverfaßung nicht die urjpränglichen 
Anfäge, Anfäpe im Libralfuß vor uns haben, fondern die erhöhten 
Genfusfäge des Sertantarfußes °). Böckh nimmt an, diefe Er 
höhung habe das Fuͤnffache der urfprünglihen Anjäge betragen, 
und er rebueirt daher, um die letztern herzuftellen, die überlieferten 
Summen auf den fünften Theil 9: wornad der Cenſus ber erſten 
Claſſe 20,000, derjenige der zweiten Elafje 15,000, und fo fort, 
das aes equesire 2000, das aes hordearium 400 ſchwere Aſſe bes 
tragen hätte. 


1) Nach Polyb. VI, 39, 13 erhielt der Ritter monatlih 7 Medimnen Gerſte, 
alfo jährlih 84, was 504 römische Modien find, da der attiiche Medimnos ſechs 
römischen Modien gleihlam (Bödh metrol. Unter. ©. 204). Der Modius 
Gerſte mag im Libralfuße etwa A/s As (halb fo viel als ein Modius Korn) ges 
koſtet haben: in diefem Kal war die jährliche Feldration eines Ritters zur Zeit 
des Libralfußes mit 2523 Affen zu beſchaffen. 

2) Polyb. I, 15,1. Plin. H. N. XVII, 4: annonae vilitas incredibilis erat. 

3) Die Genfusfummen find auch fpäter noch wiederholt hinaufgefegt worden: 
denn der Genfus der erften Glaffe wird Plin. XXXII, 13. 6. 43 (nad) der Lesart 
der Bamb. Handſchrift) und Paul. Diac. p. 113 Infra classem auf 120,000; 
Gell. VII, 13 auf 125,000 Affe angegeben; gegen das Ende der Republik betrug 
er 100,000 Sefterzen, Dio Cass. 56, 10. Ps. Ascon. in Cic. Verr. I, 41, 104. 
p. 188 Orell. 

4) Metrol. Unterf. S. 444. Da der As in der Zeit zwiſchen dem Krieg 
des Pyrchus und dem Ende des eriten punifchen Kriegs von dem Pfundgewicht 
bis auf 2 Ungen, den ſechſten Theil, herabgegangen ift, fo erjchiene es als das 
Natürliche, Die überlieferten Genfusfummen auf ihren fechsten Theil zu rebus 
eisen, um bie urfprünglichen Anfäge im Libralfuß zu gewinnen. Allein Bödh 
hat fie nur auf den fünften Theil reducirt, theils, weil in ber Zwiſchenzeit auch 
der Kupferwerth gefliegen fey, theils weil nur durch die Divifion mit fünf, nit 
mit ſechs die fpätern Cenſusſummen auf runde Zahlen zurüdgebracht werben 
fonnen. Zumpt dagegen bat, weil nicht blos der Münzfuß Herabgejegt worden 
fey, fondern in der Zwiſchenzeit au der allgemeine Wohlſtand bebeutend zuge⸗ 
nommen habe, eine Grhöhung ber urfprünglichen Genfusfummen auf das zehu⸗ 
fahe Nominal angenommen (a. a. O. ©. 71 ff.), in welchem Fall die über 
lieferten Genfusfummen auf den zehnten Theil zu reduciren wären. 


— 
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Daß die Schriftfteler, dene wir unfere Kunde der ſerviſchen 
Berfaffung verbanfen, nicht das authentiſche Claſſengeſetz des Ser: 
vins Tullins in Händen gehabt haben, folgt hieraus nothwendig. 
Ste ober ihre Gewährsmänner haben nichts in Händen gehabt, ale 
ein Eenfusformular aus ver Zeit vor ber Reform der Genturien- 
verfaffung ); und es ift wahrfcheinlich eben nur die vor der Reform 
beftandene Genturienverfaffung, die uns als fervifhe Verfaſſung 
überliefert worden if. Es muß daher ganz bahingeftellt bleiben, 
wie viel davon von Servius Tullind herrührt. Ermwägen wir, daß 
3. B. über die Erhöhung der Cenſusſummen fi gar Feine pofttive 
Nachricht erhalten hat, daß felbft über vie Reform der Genturien; 
verfaßung nur vereinzelte und gelegentliche Notizen auf uns gefom- 
men find, fo wird fi die Möglichfeit nicht beftreiten laßen, daß 
bie ſerviſche Verfaſſung im Lauf der Iahrhunderte, Hand in Hand 
mit der allgemeinen Umgeſtaltung ber politifchen, ver wirthichaftlichen 
und der Bevölferungsverhältnifie, Modificationen erlitten hat, von 
denen Feine Hiftorifhe Kunde auf uns gekommen ft. 


Achtzehntes Bud. 
Tarquinius Superbus. 
A. Pie Sage. 


1. Durdy Gewalt, ohne vom Volke ernannt oder von ben 
Vätern beftättigt zu feyn, war Tarquinius anf den Thron gelangt: 
durch Gewalt behauptete er fich darauf. 

Sein Erftes war, daß er die Gerechtfame, die Servius Tullius 
der Gemeinde verliehen hatte, wieber anfhob, und deſſen volfsfreund- 
liche, auf Rechtsgleichheit abzweckende Geſetze abichaffte; felbft vie 
Geſetzestafeln, auf denen fie ftanden, ließ er vom Forum wegbringen 


1) ©. o. S. 27 f. Vielleicht find die Genfusfummen noch vor der Reform, 
etwa in den lebten Sahren des erften punifchen Kriegs erhöht worden; und ein 
Genfusformular aus diefer Zeit, ale die alte ſerviſche Verfagung bei ſchon er⸗ 
höhten Genfusfäben im Wefentlichen noch befand, mag den ältern Annaliften 
vorgelegen haben. — Wie man fl} dergleichen Kormulare, die in der Regiftratur 
des betreffenden Amts aufbewahrt wurden, zu denken hat, fieht man aus ben 
Proben bei Varr. L. L. VI, 86 fi. 

49 * 
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und vernichten ). Statt der Befteurung nad dem Vermögen führte 
er die alte Kopfftener nad willführliden Anſätzen wieder ein ®). 
Und da er wohl wußte, wie viel Haß und Erbitterung er fih hie: 
durch zuzog, verbot er alle öffentlichen Zufammenfünfte, auch dies 
jenigen zu Opfern und Feſten, damit Feine Zufammenrottung fid 
bilden, Fein Auflauf entftehen könnte °). Die Unzufrievenen wurden 
durch Horcher ausgefpäht und ſchwer beftraft %. Dabei hielt er das 
gemeine Volk, um es zu befchäftigen und von andern Gebanfen 
abzuziehen, zu harten Frohndienſten an: es mußte die gewaltigen 
Bauten des Königs, den capitolinifchen Tempel, ven Circus, bie 
Stromgewölbe unter ſchwerer Handarbeit und gegen Färglichen Lohn 
ausführen 9. Viele der Unglüdlihen nahmen fi aus Verzweiflung 
das Leben, aber der Tyrann ließ die Leichen der Selbftmörber and 
Kreuz fchlagen, um durch folgen Schimpf die Uebrigen abzufchreden ®). 

Aber auch die Patricier, die fi zum Sturz des Servius Tullius 
mit ihm verfchworen und ihm auf den Thron geholfen Hatten, be 
famen bald bie ftarfe Hand des Tyrannen zu fühlen. Tarquinius 
herrfchte völlig unumſchränkt. Statt, wie die frühern Könige, bei 
allen wichtigeren Staatsangelegenheiten den Rath des Senats eins 
zuholen, entſchied er Alles nach eigenem Gutdünfen: er unternahm 
Krieg, ſchloß Frieden, gieng Buͤndniße und Verträge ein ohne die 
Genehmigung von Senat und Volk 7). Die peinliche Gerichtsbarkeit, 
weldhe die bisherigen Könige nur unter Zuziehung von Beiflgern 
ausgeübt hatten, eignete er ſich allein zu: er benübte fie, um eben, 
der ihm gefährlich vünfte, oder mißliebig war, oder auch nur burd) 
Reichthum feine Habſucht zeigte, hinrichten zu laffen, zu verbannen 
oder um Geld zu büßen 8). Auf viefe Weife wußte er namentlid 

1) Dionys. IV, 43. p. 245, 35. 

2) Dionys. IV, 43. p. 245, 41. Während feiner ganzen Megierung fand 
feine Schatzung flatt, Dionys. V, 20. p. 293, 9. 

3) Dionys. IV, 43. p. 245, 48. Dio Cass. fr. 11, 4. 

4) Dionys. IV, 43. p. 246, 6. Dio Cass, fr. 11, 6. 

5) Dionys. IV, 44. p. 246, 17. Liv. I, 56. 59. 

6) Caffius Hemina bei Serv. Aen. XII, 603: Tarquinium Superbum cum 
cloacas populum facere coegisset, et ob hanc injuriam multi se suspendio 
necarent, jussisse corpora eorum cruci affigi; tunc primum turpe habitum est, 
mortem sibi consciscere. vgl. Dio Cass. fr. 11, 6. Plinius erzählt Daſſelbe, 
aber vom ältern Tarquinius, H. N. XXXVI, 24. 6. 107. 

7) Liv. I, 49. 

8) Liv. I, 49. Dionys. IV, 42, p. 244, 40 jj. Diod. Sic. Exc, Vat, bei 
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ven Anhang, den Servins Tullius unter den Patriciern gehabt 
hatte, auszurotten !), überhaupt die angejehenften Senatoren bei 
Seite zu ſchaffen 9). Die Stellen dieſer Senatoren ließ er unbe, 
feßt: fo ſchmolz der Senat zufammen, und mit ber verminderten 
Zahl nahm auch fein Einfluß und feine Geltung ab >). 

Um troß dieſer Gewaltthätigfeiten und Bedrückungen ſich gegen 
Senat und Bolf behaupten zu können, umgab fid) Tarquinius nad 
der Sitte der griehifhen Tyrannen mit einer bewaffneten Leib⸗ 
wache %. Durch Schreden, ftatt durch Recht und Geſetz hielt er 
fein Volk im Zaum. Darum gab man ihm ven Beinamen „Sus 
perbug.” | 

2. Aber fo deſpotiſch und druͤckend aud die Herrichaft des lebten 
Farquinius war — unläugbar hat er Rom auf eine höhere Stufe 
der Macht und des Ganzes, als irgend Einer feiner Vorgänger, 
gehoben. 

Seine auswärtige Politif war vorzüglih auf Latium gerichtet, 
und hatte ven Zwed, ihm die Oberherrlichfeit über die latinifhen Staas 
ten zu verſchaffen. Zu biefem Ende bewarb er fih mit großem 
Eifer um die Freundſchaft der latinifhen Eveln; den Angefehenften 
und Einflußreichften unter ihnen, ven Tusculaner Octavius Mamis 
lius, der fein Gefchlecht von Ulyſſes und der Göttin Circe ableitete 9), 
wußte er fogar durch Bande der Verwandtſchaft an fich zu fefleln, 
indem er eine feiner Töchter mit ihm vermählte 9. Auf diefe Vers 
bindungen geftügt verfolgte Tarquinius feinen Plan, die latinifchen 
Städte in Abhängigfeit von Rom zu bringen, fand aber dabei einen 
Hauptgegner an Turnus Herdonius aus Aricia. Auf der Landes 
gemeinde beim ferentinifchen Hain, die Tarquinius zufammengerufen 


Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom. III. p. 39). Zonar. 
VII, 10. p. 329, c. 

1) Liv. I, 49: primores patrum, quos Servii rebus favisse credebat, inter- 
fecit. Dionys. IV, 42. p. 244, 45. 

2) Liv. I, 49. IL, 1: caedibus regiis deminutum patrum numerum, Dionys. 
IV, 42. p. 245, 13. Dio Cass. fr. 11, 2 und 4. Flor. I, 7, 4. Zonar. VII, 
10. p. 329, d. 

3) Liv. I, 49. I, 1. Dio Cass. fr. 11, 4 f. Zonar. a. a. O. 

4) Liv. I, 49. Dionys. IV, 41. p. 244, 18. Dio Cass. fr. 11, 5. Zoner. 
vo, 10. p. 329, c. 

5) ©. o. ©. 311. Anm. 23. 

6) Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 43, 
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hatte, aber einen ganzen Tag lang vergeblich auf feine Ankunft 
warten ließ, warnte Turnus bie Latiner vor des römifchen Königs 
herrfchfüchtigen Anjchlägen. Dafür bereitete ihm Tarquinins, der 
fpät Abends noch fam, ben „Untergang: er ließ heimlich im Laufe 
der Nacht durch beſtbchene Sclaven eine Menge Waffen und Schwerter 
in Turnus Heerberge ſchaffen, und klagte ihn nun den andern 
Morgen eines Mordanſchlags gegen die Hänpter der Latiner, einer 
Verſchwörung gegen Latiums Freiheit an. Ungehört wurde Turnus, 
als man die Waffen bei ihm fand, verurtheilt, und in der ferentis 
nifhen Quelle ertränft ). Run trat Tarquinius, die Eimfchüchterung 
ber Gemüther, die Turnus Hinrichtung hervorgebracht hatte, ſchlau 
benügend, offen mit feinen Anfprüchen hervor. Mit Alba Longas 
Zerftörung fey deſſen Oberherrlichfeit über Latium an Rom gekom⸗ 
men; er wolle jedoch, ftatt feine Anſpruͤche auf viefes alte Recht 
zu fügen, lieber Gründe ber allgemeinen Wohlfahrt dafür geltend 
machen, und beantrage um bed gemeinen Nutzens willen die Ex 
neuerung des alten Bundes unter römiſcher Vorſtandſchaft. Ohne 
großen Widerſtand ließen ſich die Latiner — denn ihre Eveln waren 
alfe für Tarquinius — den Abfchluß eines Vertrags gefallen, durch 
welchen Rom, und ebendamit deſſen König ald Haupt des Bundes 
anerfannt wurde 2). Auch die Hernifer und zwei Voͤlkerſchaften 
ber Volsker traten dem Bunde bei 3). Ihm zu befeftigen, ihm eine 
religiöfe Weihe zu geben, fliftete Tarquinius eine gemeinfame Feſt⸗ 
feier für alle unter Roms Hoheit verbünveten Völkerſchaften — die 
latinifchen Serien ). Siebenundvierzig Völfer nahmen zu jener Zeit 
an dem Bunbeöfefte Theil 5). 

Durch den Bund mit den Latinern gewann die römische Kriegs⸗ 
macht eine bedeutende Verftärfung. Um jevem Abfalle feiner Ber 
bündeten vorzubeugen, ließ fie Targuinius nicht unter eigenen An- 


1) Liv. I, 51. Dionys. IV, 48. p. 249, 40. 

2) Liv. I, 52. Dionys. IV, 48. p. 249, 44. 

3) Dionys. IV, 49. p. 250, 3. Ale diefe beiden Gantone der Bolsfer nennt 
Dionyfius Greträ und Antium. Allein Antium erſcheint im carthagifchen Vertrag 
des Jahre 245 noch als Latinerſtadt; die antiatifchen Volsker gehören in eine 
fpätere Zeit. VBgl. hierüber einfiweilen Niebuhr R. &. I, 98. Anm. 179. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 6. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 2: ferias latinas 
primus instituit. 

5) Dionys. IV, 49. p. 250, 23. 
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führern und Fahnen, fondern er errichtete gemifchte Heerbaufen ans 
Römern und Latinern, über die er ſodann feine Hanptlente ſetzte 9. 

3. Unter ven latinifhen Städten weigerte nur Gabii dem 
römischen Könige Gehorfam. Bergeblih verfuhte es Taraninius, 
die ſtolze und mächtige Stadt dazu zu zwingen: alle feine Angriffe 
ſchlugen fehl. Da nahm er feine Zuflucht zur Lift 9. Der jüngfte 
feiner drei Söhne 9), Sertus, gieng als Weberläufer nach Gabii: 
die blutigen Striemen feines Leibs fchtenen zu verbürgen, daß er 
vor feines Vaters Mißhandlungen geflohen. Die Gabiner. nahmen 
ihn bereitwillig auf, und bald Hatte er ihr ganzes Zutrauen ges 
wonnen. Zuerft in Streifzügen, dann in Feineren Treffen gluͤcklich 
und flegreich wurde er zulebt von den Bethörten, die nit ahnten, 
baß dieſe Siege verabrevete Sache waren, zum Oberbefehlshaber 
erwählt. Ein Schritt war nun noch übrig, die Vollbringung bes 
Verraths. Rathfragend, wie er dieſen legten Schritt vollbringen 
folle, fandte Sertus einen Boten zu feinem Bater nach Rom. Der 
König, als er die Botfchaft vernahm, gieng ſchweigend im Garten 
anf und ab, ſchlug, wie in Gedanfen, mit feinem Stabe die höch⸗ 
fien Mohnköpfe ab, und entließ den Boten ohne Antwort. Sertus 
verftand feinen Bater. Er fchaffte die vornehmften und angefehen, 
fien Männer ver Stadt durch falſche Anklagen over Meuchelmord 
bei Seite, und fonnte nunmehr das vermaiste Gabii dem römischen 


1) Liv. I, 52: miscuit manipulos ex Latinis Romanisque, ut ex binis sin- 
gulos faceret, binnsque ex singulis. Livius hätte dieß einfacher jo ausbrüden 
fönnen: er verband je zwei Genturien, eine von jedem Volk, zu einem Manipel. 
Der älteftle Manipel beftand aus zwei Genturien, Liv. VII, 8. — Auch Zonar. 
VII, 10. p. 330, a: % os zür Poualor rateıg Aarivas ivluıser. 

2) Quellen: Liv. I, 53 f. Dionys. IV, 53 ff. p. 252, 46 ff. Ov. Fast. 
I, 685 fi. Val. Max. VII, 4, 1, 2. Plin. H. N. XIX, 19. Frontin. Strat. I, 
1,4 I,3,3. Flor. I, 7,6 f._ Polyaen. VII, 6. Serv. Aen. VI, 819. 
Zonar. VII, 10. p. 330, a. ff. 

3) &o Liv. I, 53: Sextus, filius ejus, qui minimus ex tribas erat, trans- 
füugit Gabios. Ov. Fast. II, 691: trium minimus. Polyaen. VIH, 6. Als bie 
beiden ältern Söhne find dann Titus und Aruns (Liv. I, 56) gedacht. Bon 
Dionyflus dagegen wird Sertus (der Lehensfürft von Gabii und Berführer ber 
Lucretia) als der ältefte (0 nersBuraros) der Königsföhne bezeichnet IV, 55. 
p. 254, 9. c. 64. p. 261, 29. c. 65. p. 262, 25. c. 81. p. 273, 28. c. 85. 
p. 277, 1. Dei Cicero Heißt er major Tarquinii filias (Rep. I, 25, 46), ale 
ob es der Königsföhne nur zwei geweien wären; bei @utrop (I, 8. Hieron. 
Chron. p. 340) filius regis junior. 
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Könige ohne Schwerbtftreich uͤberantworten. Sertns blieb als Lehens⸗ 
fürft in der eroberten Stadt zurüd. | 

4. Die Kriege, die Tarquinius geführt hat, galten den an 
Latium ſüdlich angrenzenden Volskern. Diefes ftreitbare Volk hatte 
bis jest die Latiner hart beprängt, gerieth aber nunmehr, ſeit Tar⸗ 
quinius an die Spise ver latinifchen Staaten getreten war, aud 
mit Rom in feindlichen Conflict, und fo begann ein Kampf, ber 
von da an faft zwei Sahrhunderte ununterbrochen fortgebanert hat, 
und deſſen wechjelvoller Verlauf die Sahrbücher der älteften Republif 
fült. Tarquinius 309 gegen die Volsfer zu Feld, und nahm Suefja 
Pometia, ihre größte und reichfte Stadt, im Sturm ). Die Bente, 
die er hier madıte, war fo beträchtlich 2), daß er den Blan faßte, 
den Tempel des Jupiter, den fein Vater gelobt hatte, in einer 
Größe und mit einer Pracht aufzuführen, die des Gottes ſowohl, 
als des römischen Namens würdig wäre °). In der den Bolsfern 
abgenommenen Landſchaft gründete Tarquinius als Stüspunfte und. 
Borwerfe feiner Herrfchaft zwei Colonieen, Signia im Trerusthal 
und Eirceji auf dem Borgebirg der Circe ®). 

5. Wie die Macht und Ausdehnung feines Reihe, jo mehrte 
Tarquinius durch große und prachtvolle Bauten ben Glanz feiner 
Hauptftabt. Er legte ſtehende Sighänfe um ven Circus an 9. Er 
vollenvete das Syſtem der unterirbifchen Stromgemwölbe durch ben 
Bau des Schlußcanals, der Cloaca Marima 6). Er brachte endlich 


1) Cic. Rep. II, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV,.50. p. 250, 39 fi. 
Strab. V, 3, 4. p. 231: d vios adrä (des Tarquinius Priscus) 779 Zoveosar elle 
Tv unrgonoly rov Ovoloxov. Aur. Vict. de vir. ill. 8,2. Die Lage der Stabt 
(die Blinius H. N. II, 9. 6. 68 und VO, 15. 6. 69 zu den untergegangenen 
Städten zählt), läßt fich nicht näher beſtimmen: nur, daß fie im ager Pomptinus 
gelegen bat, darf aus ihrem Namen gejchloßen werben. Sie ift folglich von dem 
Sueſſa der Aurunfer zu unterfcheiden. 

2) Ueber die Beute von Sueffa Pometia (Liv. I, 53. 55. Dionys. IV, 50. 
p. 251, 15. VI, 74. p. 397, 45. Plat. Popl. 15) f. Bödh Metrol. Unterf. 
©. 436 f. 

3) Cic. Rep. II, 24, 44. Liv. 1, 53. Dionys. IV, 59. p. 257, 25. Tac. 
Hist. III, 72. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 63. p. 260, 36. 

5) Liv. I, 56. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 3. 

6) Liv. I, 56. Dionys. IV, 44. p. 246, 22. Serv. Aen. XII, 603. Aur. 
Vict. de vir. ill. 8, 3: cloacam maximam ſocit. 
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— fein größtes und ruhmreichftes Werk — den von feinem Vater 
gelobten Supiterdtempel zur Ausführung, indem er dazu, wie zu 
feinen übrigen Bauwerken, die Frohndienſte des gemeinen Volks in 
Anſpruch nahm N). 

Zum Banplag war der tarpejifche Felſen erjehen worden. Allein 
biefe Stätte war bereits mit zahlreichen Altären und Gapellen, bie 
zum Theil ſchon König Tatins dort geftiftet hatte, beſetzt. Dieſe 
Heiligthümer mußten daher erft eraugurirt werden, und man bes 
Ichloß, die Zuftimmung der Gottheiten, deren Befisthümer man ver 
rüden wollte, im Bögelflug einzuholen. Alle gaben ihre Einwillis 
gung; nur zwei meigerten ſich, von ihrer Stelle zu weichen, ber 
Terminus und die Juventas 9), fo daß man genöthigt war, fie in 
den Umkreis des neuen Tempels mit einzufchließen. Man fah in 
biefem Wahrzeichen vie göttliche Verheißung, daß das römiſche Reich 
ewig jung bleiben, feine Grenzen nie zurückweichen follten. Ein 
andered Wahrzeichen begab ſich, als man den Grund des Tempels 
grub: man fand da ein Menfchenhaupt, unverjehrt und träufelnd 
von friihem warmem Blut 3). Leber die Bedeutung dieſes Zeichens 
fragte man bei dem damals berühmteften Seher der Etrusfer, Ole- 
nus Calenus, an 9). Diefem war fchon vorher geoffenbart worden, 
daß vie Stätte, wo ein foldhes Haupt gefunden würde, dazu bes 
fiimmt fey, das Hanpt ver Welt zu werben ). Daher gevadhte er, 


1) Cic. Verr. V, 19, 48: Capitolium, sicut apud majores nostros factum 

est, publice, gratis, coactis fabris operisque imperalis exaedificatum est. 
Liv. I, 56. 
2) Dionys. III, 69. p. 202, 10. Liv. V, 54. Liv. Epit I (während im 
entiprechenden Tert des Livius nur der Terminus genannt ift). Flor. I, 7, 8. 
Neben dem Terminus und ber Suventas wird noch Mars genannt August. C. D. 
IV, 23.29. Gewöhnlich wird nur der Terminus erwähnt, 3. B. Cato ap. Fest. 
p- 162 Negnitum. Liv. I, 55. Ov. Fast. II, 669. Gell. XII, 6,2. Serv. Aen. 
Di, 448. Lact. Inst. I, 20, 38. Aug. C.D. V, 21. 

3) Varr. L.L. V, 41. Liv. I, 55. V, 54. Dionys. IV, 59. p. 257, 30. 
Plin. H. N. XXVII, 4. Piut. Camill. 31. Dio Cass. fr. 11,8. Flor. I, 7,9. 
Aur. Vict. de vir. ill. 8, 4. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Serv. Aen. 
Mar her Arnob. VI, 7. p. 194. Isid, Orig. XV, 2, 31. Zonar. VI, 11. 
p. d. 

4) Das Folgende nach Dionys. IV, 60 f. p. 257, 42 ff. Plin. H. N. XXVIII, 4. 
Berv. Aen. VHI, 345. Zonar. VII, 11. p. 331, d. 

5) Die Deutung des Probigiume beruht auf der tropifchen Bebentung von 
saput. Vgl. namenilich Dio Case. fr. 11, 8 (Mai Nov. Coll. IL p. 528): # 
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ald die römischen Abgeordneten vor ihm erfchienen, durch Lift und 
zweidentige Fragen den Spruch des Schickſals feinem Volke zuzus 
wenden. Er zeichnete mit feinem Stabe den Umriß des tarpefifchen 
Hügels in den Eand, und fragte die Gefandten: „alfo bier, ihr 
Römer, fol der Tempel Iupiters ftehen? bier iſt das Haupt gefunden 
worden?” Antworteten die Gefandten unbedacht mit Sa, fo gieng 
der Götterfpruh auf Etrurien über!). Allein fie waren vorher 
durch den Sohn des Sehers gewarnt worden, und gaben zur Ant 
wort: „nicht hier, fondern in Rom." So war die Lift des Etrus⸗ 
ferd vereitelt und das Wahrzeichen für Rom gerettet. Es ward 
ſeitdem um viefes Zeichens willen ver Hügel, der vorher der tars 
pejifche geheißen hatte 2), Capitolium genannt °). 

Um den Firft des Tempels zu fchmüden, Hatte Targninins ein 
thönernes Biergefpann bei vejentiichen Meiftern beftellt %. Als 
das Bildwerk fertig war, und im Brennofen gehärtet wurde, gieng 
es, ftatt zu ſchwinden, auf, und ſchwoll zu ſolchem Umfang an, vaß 
man den Ofen abbrechen mußte, um es herauszunehmen. Die 
etruskiſchen Wahrſager erflärten, dieſes Biergefpann bebeute dem⸗ 
jenigen Volke, in deſſen Mitte es aufgeſtellt werde, Gluͤck und Herr⸗ 
ſchaft, und in Folge dieſer Weiſſagung weigerten ſich die Vejenter, 
das Bildwerk an die Römer abzuliefern. Wenige Tage darauf war 
Pferderennen in Veji. Der Sieger in dieſem Wettkampf lenkte 
eben fein Viergeſpann aus der Rennbahn, als feine Pferde, plöß- 
(ich fheu geworden, unaufhaltfamen Laufs nad) Rom rannten, den 





"Pol Heueklwv dguaoogırvun vaod xepalı) veooyayız aydouna eigeIn Ackudgwuern‘ 
005 örteo Tvoprvos warrıg Ey Tv nohr xemaiv nollav I9var Boeodar, "ir di 
aluarog xal Oyaywrv. 

1) Nach ven Grundfägen ber etrusciſch-romiſchen Disriplin, wornach es auch 
bei den Auſpicien blos auf die Nunciatio, auf das Wort der Verkündigung an⸗ 
kam, und ſelbſt die falſche und erlogene Nunciatio gültig war. Prout quaoque 
ostenta accepta sunt, ita valent, Plin. XXVIII, 4. Gin merkwürdiges Beiſpiel 
Liv. X, 40. 

2) S. o. ©. 462. Anm. 5. 

3) Varr. L. L. V, 41. Dionys. IV, 61. p. 258, 44. Dio Cass. fr. 11, 8 
(Mai Nov. Coll. II. p. 528). Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Isid. Orig. 
XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. p. 332, a. 

4) Das Folgende nach Piut. Popl. 13. Plin. H. N. XVIII, 4. VII, 65. 
6. 161 — welche letztere Stelle Solin 45, 15 ungenau ausfchreibt, indem er 
zwei von Plinius neben einander geſtellte Erzählungen vermiſcht. Man vgl. noch 
Fest. p. 274 Ratumenna, wo die Geſchichte abweichend erzählt wird. 
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Wagenlenker am Thore abwarfen, und erſt beim capitoliniſchen Tempel 
ſtill hielten. Durch dieſes Wunderzeichen erſchreckt, lieferten bie 
Bejenter das thönerne Viergefpann an vie Römer ab. Diefe ftellten 
e8 über dem fünlichen Giebel des Tempeld auf '). 

Alle viefe Wahrzeichen gaben dem capitolinifchen Tempel in den 
Augen des römifchen Volks eine höhere Weihe: beftätigenb melbete 
der Spruch der Sibylle, das Capitol werde das Haupt bed Erd⸗ 
freifes feyn bis an der Welt Ende 2). Daher galt ſeitdem der cas 
pitolinffche Tempel ale Symbol und Unterpfanb der römifchen Welt: 
herrſchaft °). 

6. Noch ein anderes Unterpfand göttliher Huld und Ber 
heißung warb den Römern unter der Regierung des zweiten Tar⸗ 
quinius zu Theil: die Drafel der Sibylle. Mit deren Erwerbung 
gieng es fo zu. Eines Tags erfchlen vor dem König eine un- 
befannte Alte, und bot ihm neun (nad) anderer Ueberlieferung brei) 
Bücher göttlicher Weiffagungen um hohen Preis 9) zum Kaufe an. 
Bon ihm verlacht, verbrannte fie drei und noch einmal drei vor 
feinen Augen, bis er, nachdenklich geworben, vie drei noch übrigen 
für den anfänglich geforderten Preis kaufte. Die Alte verihwann, 
und warb nicht mehr gefehen. Die von ihr überfommenen Bücher, 
die fihyllinifchen Bücher genannt, wurden fortan als römische Staats, 
orafel geachtet, forgfältig aufbewahrt ©), und in allen dringenden 





1) Plin. H. N. XXXV, 45. 6. 157. Piut. Popl. 13: xara xogumw. Fest. 
p. 254 Ratumenna: in fastigio Jovis templi. — Bei Serv. Aen, VII, 188 wirb 
die quadriga fictilis Vejentorum unter die septem pignora imperiüi gezählt. 

2) Dio Cass. fr. 25, 9 (Mai Nov. Coll. II. p. 530) — f. vo. ©. 699. Anm. 1. 

3) Pignus imperii heißt er Tac. Hist. III, 72. 

4) Varr. ap. Lact. Inst. I, 6, 10 f. Dionys. IV, 62. p. 259, 20 ff. Plin. 
H. N. XII, 27. 6.88. XXXIV, 11. 6.22. App. de Reg. fr. 8 (Bekk. Anecd. 
p. 180). Gell. I, 19. Solin. 2, 16 f. Serv. Aen. VI, 72. Mythogr. Vat. II. 
Fab. 88 (Mei Auct. Class. Tom. III. p. 118). Joh. Lyd. de Mens. IV, 34. Isid. 
VII, 8,5. Zonar. VII, 11. p. 331, b. Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. p. 894, 
18 Heooplia und p. 742,8 Zi/Aulla. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 1657 ff. 
In einigen der angeführten Stellen wird ftatt des jüngern Tarquinius der ältere 
genannt. 

5) Um dreißig Goldſtücke — nach Joh. Lyd. de Mens. IV, 34; um breis 
hundert — nad Serv. Aen. VI, 72. Lact. Inst. I, 6, 10. 

6) Ihr Aufbemahrungsort war ein Erdgewölbe des capitoliniſchen Tempels, 
wo fle in einem fleinernen Behälter niedergelegt wurben, Dionys. IV, 62. p. 260, 
19. Ihre Hut und Befragung wurde zweien Männern, duumviri sacrorum ge: 


| 
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Fällen von Staatswegen befragt: ihr Ratb hat das römifche Volt 
mehr als einmal aus drohender Gefahr befreit !). 

7. Bis hieher hatte dem Targuinius die Gunft des Glücks 
mit feltener Beftändigfeit gelächelt. Auf einmal verfünbigten bros 
hende Wahrzeichen einen nahenden Sturm. Gin Adlerpaar hatte 
unweit der Königsburg auf dem Gipfel einer hohen Palme fein 
Reft gebaut. Während die Alten ausgeflogen waren, um Azung 
zu bolen, fam ein Geierſchwarm darüber, zerflörte das Neft, töbtete 
bie noch ungefieverten Jungen, und vertrieb die zuruͤckkehrenden Alten 
von ihrem Horft 9. Nicht lange darauf begab ſich ein anderes 
Wahrzeihen: als ver König opferte, und eben die Eingeweide bes 
Opferthierd auf dem Altar verbrannte, Frod eine Schlange hervor 
und raubte das Opferfleifch 9. Auch eine verheerende Peſt ſtellte 
fih ein, die befonders die Gebährenden befiel: tobte Mütter und 
Säuglinge bedeckten vie Straßen 9. Um dieſelbe Zeit hatte Tars 
quinius ein Traumgefiht. Eine Heerve — fo träumt ihm — kam 
ihm entgegen; er wählte daraus zwei Widder, und fchlachtete ven 
Stattlieren von beiden zum Opfer. Da rannte der andere, des 
Geopferten Bruder, mit den Hörnern auf ihn los, und ftieß ihn 
rücklings zu Boden. Nievergeftredt ſah er zum Himmel auf, und 
fiehe, die Sonne verfehrte ihre Bahn, und lief gen Often in unge 
wohntem Lauf. Der König rief, ald er erwacht war, die Traum⸗ 





nannt, anvertraut, Dionys. IV, 62. p. 259, 47. Zonar. VII, 11. p. 331, c. 
Liv. DI, 10. IV, 25. V, 13. Val. Max. I, 1,1, 13. 

1) Die Art ihrer Befragung läßt fich nicht mehr ergründen: die Andeutungen 
der Alten darüber flellt Klaufen Aeneas I, 254 f., deſſen Erklärung von Cic. 
de Div. II, 54, 112 jedoch unzuläßig ift, wie Hertzberg Hall. Jahrb. 1841. 
Gebr. ©. 194 gezeigt hat. 

2) Dionys. IV, 63. p. 261, 5. Zonar. VII, 11. p. 332, b. 

3) So Ov. Fast. II, 711. Nad Liv. I, 56 und Zonar. VII, 11. p. 332, b 
befteht das Prodigium nur darin, daß in vem Zimmer, in welchem der König , 
fpeist, eine Schlange hervorfriecht, und ihn fammt den Anweſenden verſcheucht. 
Einen Commentar zur Erzählung Ovids gibt Liv. AXV, 16: Graccho sacrilicanti 
triste prodigium faclum est. ad exta, sacrificio perpetrato, angues duo ex 
occulto allapsi edere jecur, conspectique repente ex oculis abierunt. quum 
haruspicos ad imperatorem id pertinere prodigium praemonuissent, et ab 
occultis cavendum hominibus consultieque, nulla tamen providentia fatum 
imminens moveri potuit. — Im Allg. ift die Schlange genius loci, ſ. Gerhard 
Abd. d. Berl. Akad. 1847. S. 480. Anm. 21. 

4) Dionys, IV, 69. p. 264, 38, 


Die Sendung nad Delphi. [18,8] 775 


deuter, und biefe warnten ihn, er folle zufehen, daß nicht der, ver 
ibm dumm dünfe, wie ein Schaf, ein weifes Herz im Buſen trage, 
und ihn vom Throne ftoße. Doch der Sonne Umfehr von ber 
Linfen zur Rechten bebeute dem römischen Volke einen nahen, heil 
vollen Umſchwung feiner Lage !). 

Durch alle diefe Wunderzeichen und Borbedeutungen erfchredt, 
beichloß Tarquinius, das delphiſche Orakel um Rath zu fragen; 
und um feinem Fremven die Antwort des Gottes anvertraut zu 
fehen, ordnete er zwei feiner Eöhne, Titus und Aruns, nad Del: 
phi ab. 

8. Die Königsföhne begleitete Ihr Vetter Lucius Iunius Brutus, 
Brutus war Echwefterfohn des Tarquinius; feine Mutter Tarquinia 
war mit Junius Brutus, einem edlen Römer, vermählt gewefen, und 
hatte ihm zwei Söhne geboren. Aber Zarquinius hatte aus fchnöber 
Habgier erft den Vater, dann den älteren Sohn aus dem Wege 
gefhafft, und ver jüngere Sohn, Lucius, Hatte ſich vor dem gleichen 
Schickſal nur dadurch zu retten gewußt, daß er die Masfe eines 
Blödfinnigen annahm, und dem Oheim den Genuß feines Vermö⸗ 
gend überließ *). Diefer Lucius Junius, um feines Blödſinns willen 
Brutus beigenannt, machte die Reife nach Delphi mit. Er über: 
reichte dem Gott, während die Königsjöhne Foftbare Weihgeichenfe 
darbrachten 9), nur einen hölzernen Stab: diefer aber, ausgehöhlt, 


1) So Accius in feinem Brutus, bei Cic. de Div. I, 22,44 f. Ribbeck 
trag. lat. relig. 1852. p. 238 ff. Dextrorsum und ad dextram ab laeva bebeutet: 
von Weiten gegen Oſten; der Beichauer ficht gegen Norden und hat Often 
rechte. — Der geſchlachtete Widder ift Brutus älterer Bruder, den Tarquinius 
aus Habfuht aus dem Wege gefchafft Hatte, f. u. 

. 2) Liv. I, 56. Dionys. IV, 68. p. 264, 4 ff. c. 77. p. 270, 34 ff. Diod. 
Sic. Exc. Vat. bei Mai Nov. Coll. Il. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom, IH. 
p. 39). Val. Max. VII, 3,2. Ov. Fast. II, 717. Dio Cass. fr. 11, 10. Aur. 
Vict. de vir. ill. 10, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. Isid. Orig. X, 28. Zonar. 
vu, 11. p. 332, c. Cic. Brut, 14, 53. Er aß, ein Zug feines Blödfinns, 
wilde Feigen mit Honig, Macrob. UI, 20, 5 (I, 16. p. 408): Postumius Albi- 
nos annali primo de Bruto: „ea causa sese stultum brutumque faciebat, 
grossulos ex melle edebat,“ Was grossuli find, fugt Marrobius ebendafelbft: 
fici, quae non maturescunt. 

3) Auch Cic. Rep. II, 24, 44: (Tarquinias Superbus) institutis eorum, a 
quibus ortus erat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H. N. 
- XV, 40. 6. 134. 
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barg einen goldenen ') — ein geheime Sinnbilv feines Geiſtes. 

ALS die Söhne des Königs ihren Anftrag vollführt, und bie 
Antwort des Orafeld entgegengenommen hatten — der Wahrſpruch 
des Orakels lautete, Tarquinius werbe- fallen, wenn ein Hund mit 
Menfchenftimme reden würbe 2) —, kam fie vie Lufl an, über ihre 
eigene Zufunft die Stimme des Gottes zu vernehmen. Sie legten 
ihm die Frage vor, wer von ihnen beiden der Exbe des väterlichen 
Throns werben würde. Wer von euch zuerft die Mutter küßt — 
lautete die Antiwort. Die Königeföhne famen überein, dieſe Ant- 
wort vor ihrem Bruder geheim zu halten, und, wenn fie heimgefchrt 
wären, ihrer Mutter den erften Kuß zugleich zu geben, die Regierung 
alfo gemeinfchaftlih zu führen ?): Brutus aber, der den Sinn bes 
©ötterfpruches tiefer faßte und befjer verftand, fiel, zum Scheine 
ftolpernd, auf die Erde, und Füßte vie gemeinfame Mutter aller 
Sterblichen ®). 

9. Die Sendung nad Delphi wandte den Lauf der Geſchicke 
nit. Was die Wahrzeichen drohend verkündet, gieng fchnellen 
Schritts in furchtbare Erfüllung 9). 


1) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 2. Val. Maz. VII, 3, 2. Aur. 
Vict, de vir. ill. 10, 2. Zonar. VII, 11. p. 332, c. 

2) Zonar. VII, 11. p. 332, b. Bgl. Plin. H.N. VIII, 63. 6. 153: canem 
locutum in prodigiis accepimus, et serpentem latrasse, cum pulsus est regno 
Targuinius. 

3) So Dionys. IV, 69. p. 265, 9. Oder audi: das Loos entfdheiden zu 
lagen, Liv. I, 56. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 10. Cic. Brut. 14, 53. Ov. Fast. 
II, 719. Val. Max. VII, 3,2. Plin. H.N. XV, 40. 6. 134. Dio Cass. fr. 11, 
12. Aur. Vict. de vir. ill. 10,3. Serv. Aen. III, 96. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. 
Zonar. VII, 11. p. 332, d. 

5) Das Unglück der Lucretia erzählen oder erwähnen Cic. Rep. II, 25, 46. 
de Fin. Il, 20, 66. V, 22, 64. de Leg. U, 4, 10. Liv. I, 57 f. Dionys. 
IV, 64 fi. p. 261, 19 fi. Diod. Exc. Vales. p. 558 (ed. Bip. Tom. IV. p. 64). 
Derfelbe Exc. Vat, bei Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 35 (Diod. Opp. ed. Dind. 
Vol. IIL p. 38). Ov. Fast. II, 721 fff. (veffen Darftellung ſehr fein und kunſt⸗ 
voll, aber faft modern fentimental und von verfledkter Lüſternheit nicht frei iſt). 
Val. Max. VI, 1, 1,1. Sil. Ital. XI, 821. Flor. I, 7,11. Dio Case. fr. 11, 
13 ff. (Vales. Exc. p. 574). Serv. Aen. VI, 819. VII, 646. Mythogr. Vat. L 
Fab. 74 (Mai Auct. Class. Tom. UI. p. 28 f.). Aur. Vict. de vir. ill. 9. Job. 
Lyd. de Mens. IV, 24. Zonar. VII, 11. p. 332, d. Tertall. de exhort. cast. 
13. Derfelbe Monog. 17. Derfelbe ad Martyr. 4. Aug. C. D. I, 19. Falſche 
Grabſchrift der Lurretia bei Mommmsen Inscr. R. Neap. Append. n. 372. Kunſt- 
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Arvea, die Stadt der Rutuler, hatte durch ihren Reichthum bie 
Habgier des Könige gereizt. Ex verjuchte, fie im erften Sturme zu 
nehmen, allein fein Angriff ward abgefchlagen. Es blieb ihm nichts 
übrig, als die Stadt zu belagern, vie wohlbefeftigt auf einem fteilen, 
rund herum fchroff abgehauenen Felfen lag !). Während fo das 
römische Heer müßig in den Feldhütten lag, faßen eines Tags bie 
Fürftenjühne zechend beifammen; zugegen war auch 2. Tarquiniug, 
ein Anverwanbter der königlichen Familie, zubenannt von Gollatia, 
wo fein Vater Egerius, ein Bruderfohn des Tarquinius Priscus, 
von diefem zum Lehensfürften eingefegt worben war 9). Das Ge 
fpräch der jungen Männer fiel auf ihre Frauen; Jever pries bie 
feine; der Streit wurde higiger; endlich ſchlug Collatinus vor, zu 
Pferde zu fteigen, und ſich durch den Augenfchein zu überzeugen, 
baß feiner Lucretia der Preis gebühre. Gefagt, gethan; fie flogen 
auf gefpornten Rofien nad) Rom, wo fie bie Füniglichen Schwieger: 
töchter beim üppigen Mahle überrafchten; von da nad Eollatia, 
wo die Sattin des Eollatinus — 28 war fhon fpäte Nacht — noch 
fpinnend im Kreife ihrer Mägde ſaß. Lucretia hatte geftegtz; aber 
in Sextus Tarquinius, dem Jüngften 8) der Königsſöhne, ſchnöde 
Luft entzündet. Wenige Tage darauf kam er wieder, ohne Wiffen 
des Eollatinus, nur von Einem Sclaven begleitet, nach Collatia ; 
er kehrte im Haufe feines Verwandten ein ), wo man ihn gaft- 
freundlich empfing. Um Mitternacht, ald Alles in tiefem Schlafe 
fag, trat er liebeglühenn mit gezogenem Schwerbte vor Lucretiag 
Bett. Er bekannte ihr feine Xiebe, flehte, wechjelte Drohungen mit 
Bitten und Verſprechungen, ließ Fein Mittel ber -Ueberredung uns 
verſucht. AS er fie unerfhütterlih und felbft gegen Todesgefahr 
ftanphaft ſah, beftürmte er fie durch Furcht vor Schande. Ex drohte, 
einen erwürgten Sclaven nadt neben ihre Leiche zu legen, als hätte 
ex fie im Ehebruche getöbtet, ein Rächer der Ehre ihres Manns, 
darftellungen — ſ. Lerſch, der Tod der Lucretia, Jahrb. d. Vereins v. Alterih.= 
Freunden im Rheinlande II. 1843. S. 102 — 112. 

1) Vgl. Abefen Mittel: Italien ©. 63. 131. 

2) ©. o. ©. 670. Anm. 2. 

3) ©. v. ©. 769. Anm. 3. 

4) Varr. L. L. VI, 7 (VI, 72): ut in Bruto Cassii dicebat Lucretia: 


„nocte intempesta nostram devenit domum.“ Ribbeck Trag. lat, relig. 1852. 
p. 240. 349. 
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Einen Tod zu ſterben, der ihr Gedaͤchtniß rettungslos beſchimpfte — 
dieſer Gedanke betäubte die Unglückliche: ſie duldete, was Todes⸗ 
furcht allein nicht hatte erzwingen können. 

Als der Räuber ihrer Ehre fort war, fchidte Lucretia, voll 
tiefen Grams über ihr Unglüd, einen Boten nah Rom an ihren 
Pater und nad Ardea an ihren Mann. Sie möchten ein Jeder 
mit einem treuen Freunde fommen; aber fchleunig, denn Schreds 
liches habe fich ereignet. Spurius Lucretius, Lucretias Vater, Fam 
begleitet von Publius Valerius, demfelben, der fpäter den Beinamen 
Poplicola erhielt; Colatinus in Begleitung des Lucius Iunius 
Brutus. Als fie eintraten, ſaß Lucretia tiefbetrübt, in Trauerkleis 
dern, in ihrem Schlafgemad. Sie wollte ſprechen, aber Scham und 
Thraͤnen erftidten ihre Stimme. Endlich erzählte fie die Schand- 
that, die ihre widerfahren, und beſchwor Die Männer, wenn fie 
Männer feyen, dieſe That zu rächen. Drauf zog fie, allen Troft 
verſchmähend, einen unter Ihrem Gewande verborgenen Dolch her: 
por, und ftieß ihn ſich ind Her. 

Während Gatte und Bater fih ihrem Schmerze überließen, 
ſprach Brutus, die Maske des Blöpfinns von ſich werfenn, das legte 
Wort der Rache aus: er zug den blutigen Dold aus der zuſammen⸗ 
gefunfenen Leiche, hielt ihn in die Höhe, und ſchwur, ven Defpoten 
Tarquinius fammt feinem ruchlojen Weibe und allen Kindern feines 
Stamms mit Feuer und Schwerdt zu verfolgen, und nicht mehr zu 
bulden, daß zu Rom ein König herrſche. Der Dolch gieng von 
Hand zu Hand, und die Andern wiederholten feinen Schwur. Dar- 
auf trugen fie die Leiche auf den Markt von Eollatia; Alles war 
empört; man ſchloß die Thore; die junge Mannfchaft ergriff die 
Waffen, und zog unter Anführung des Brutus nah Rom. Hier 
erregte der Frevel die gleiche Empörung. Brutus als Oberfler der 
Ritter (Tribunus Celerum) !) berief eine Volfsverfammlung, fachte 
den langverhaltenen Ingrimm der Gemüther zu hellen Flammen an, 
und vermochte das Volf, vie Abfegung des Königs und die Ver 
bannung der ganzen Königsfamilie auszuſprechen ). Darauf begab 


1) Die war Brutus nach Liv. I, 59. Dionys. IV, 71. p. 266, 47. Serv. 
Aen. VII, 646. Pompon. de orig. jur. $. 15. Nach Cic. Rep. I, 25, 46 
bagegen war er privatus. 

2) Cic. Rep. U, 25, 46. Liv. I, 59. Liv. Epit. 67. Dionys: IV, 84. 
p. 275, 40 ff. | 
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er fi in das Lager von Arbea ; das Heer empfieng ihn frohlodend, 
und trat dem Volksbeſchluſſe bei. Gleichzeitig war Tarquinius, von 
biefen Vorgängen unterrichtet, aus dem Lager nad) Rom geeilt: 
aber er fand die Thore verjchloffen, feine Thronentfegung ausge⸗ 
fprochen, die Umwaͤlzung vollendet D. Er mußte fi der Nothwen⸗ 
digkeit fügen, und wanderte mit feinen zwei älteren Söhnen nad) 
Care ins Etrusferland aus ?). Sein jüngfter Sohn Sertus gieng 
nad Gabii, wo ihn die Rache für feine frühern Mifjethaten biutig 
ereilte °). 

Fünfundzwanzig Jahre hatte die Herrfihaft des jüngern Tars 
quinins gedauert ); zweihundert wierundvierzig (nach anderer Tra⸗ 


1) Als Jahrestag der Königsflucht (Megifugium) wurde der 24. Februar 
(VI Kal. Mart.) gefeiert, Ov. Fast. II, 685 und Kal..Maff. VI Kal. Mart. (Orell. 
C. 3. IL p. 384. 411). Die beiden andern Tage, welde Fiſcher Röm. Zeits 
tafeln ©. 470 auf die Königsfludht bezieht, VII Kal. Apr. (24. März) und 
IX Kal. Jun. (24. Mai) gehören nicht hieher: die Nota der Faſten Q. Rex C. F. 
beveutet an diefen beiden Tagen nicht: Quod Rex Comitio Fugit (wie Verrius Flaccus 
richtig bemerft Fast. Praen. IX Kal. Apr.), fondern Quando Rex Comitiavit, Fas: 
„vgl. DO. Müller zum Feſtus p. 403 und feine Ergänzungen der Artikel Regi- 
fugium p. 278 und Quando rex p. 258, auch Varr. L. L. VI, 31. — Mit dem 
oben bezeichneten Datum des Regifugiums veimt fih nun freilich die Angabe 
des Dionyfius, nach welchem der Amtsantritt der erften Conſuln, aljo der Sturz 
des Tarquinius, den er nur um wenige Tage vorangehen läßt, etwa vier Monate 
vor dem Schluß des Jahres (244), folglich im September fattgefunden hat, 
V, 1. p. 277, 30: rerraguv rıvuy umvrör eis 709 kvunuroy bneivoy Unolemoulvor. 
Mehr hierüber |. u. 

2) So Liv. I, 60. Dionyfius jagt: nah Gabii und von da nah Tarquinii 
IV, 85. p. 276, 49. V, 3. p. 279, 10. 

3) Liv. I, 60. Nach Dionyfius V, 12. p. 350, 29 ji. fällt er in der Schlacht 
am Regillusier. | 

4) Liv. I, 60. Dionys. I, 75. p. 61, 32. IV, 77. p. 270, 45. c. 82, 
p. 274, 11. c. 85. p. 277, 3. Solin. 1, 26. Eutrop. I, 8. Zonar. VII, 11. 
p. 333, d. Vierundzwanzig — nach Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. 
Fünfunddreißig — Euseb. Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 340 (togegen 
Gufebius die Regierung des Servius Tullius um 10 Jahre verfürzt). — Die 
Wohnung des Tarquinius war nad) Solin. 1, 26 auf dem Gequilin, supra cli- 
vum Pullium ad Fagutalem lucum, und biefelbe Borausjeßung liegt in Liv. I, 
48: quum se domum reciperei, Nach Plin. H. N. XXXIV, 13. 6. 29 dagegen 
befand fie fi} contra Jovis Statoris aedem (über die Lage dieſes Tempels f. o. 
©. 463, Anm. 8). Letztere Angabe berührt fi auffallend mit den Nachrichten 
über die Wohnung des Tarquinius Priscus (f. o. ©. 675. Anm. 1), und man 
müßte beide Wohnungen für identiſch Halten (wie Herkberg thut, de diis 
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dition zweihundert und vierzig) die Fönigliche Herrfchaft im Gan- 
zen D. 
B. Arilik. 

10. Die Geſchichte des zweiten Tarquinius kann in ihren alls 
gemeinften Umriffen als hiftorifch gelten. Daß er mit Beihülfe der 
Batricier den Servius Tullius vom Throne geftoßen, darauf als 
König ein Fräftiges und glänzendes, aber auch drückendes und ges 
waltthätiges Regiment geführt hat, endlich durd eine Verſchwörung 
der Patricier wieder geftürzt worden ift — dieß Alles läßt fich mit 
Zug nicht bezweifeln. Die Gefhichte des legten Königs fleht ſchon 
auf ber Grenze der noch ſagenhaft⸗mythiſchen, auf dem Uebergange 
in die hiſtoriſche Zeit. 

Das wird ſich allerdings nicht laͤugnen laſſen, daß ſein Bild 
frühzeitig durch patriciſchen Haß entſtellt und übertrieben ind Schwarze 
gemalt worden ift. Iſt doch das Andenken eines Ep. Cafſius, Sp. 
Maͤlius, M. Manlius, alfo von Männern, die ſchon der Zeit ber 
Chroniken angehören, durch den Haß der herrſchenden Parthei in 
ganz ähnlicher Weile entftellt und verfälfcht worden. Das Bild 
des legten Königs zu einem Echredbild auszumalen, waren aber bie 
Patricier um fo mehr veranlaßt, ein je größeres Intereffe fte hatten, 
jeder Rüdfehr zu der ihnen verhaßten monarchiſchen Regierungsform 
eine morallihe Schranfe entgegenzuftelen. Daher muß alles Eins 
jelne, was von Tarquinius Tyranneien erzählt wird, dahingeftellt 
bleiben, um jo mehr, da ſich die Gefchichtfchreiber ſichtbar darin ges 
fallen haben, in ihm das allgemeine Bild oder ven Gattungstypus 
eined Tyrannen auszumalen ?). Beſonders bie jpäteren Schrifts 


‚Rom. patr. p. 102), wenn nicht die Heine Differenz übrig bliebe, daß Plinius 
die Wohnung des jüngern Tarquinius contra Jovis Statoris aedem, alfo dieſem 
Tempel gegenüber liegen läßt, während das Haus des Tarquinius Priseus ad 
Jovis Statoris und zugleih an der Nova Bia lag. 

1) So Liv. I, 60. Dionys. IV, 85. p. 277, 7. V, 1. p. 277, 21. Diod. 
Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. Castor ap. Euseb. Chron. p. 2%. Censorin. 
17, 12. Bweihundert und dreiundvierzig Jahre — Solin. 1, 30. Eutrop. I, 8. 
Aug. C. D. III, 15. Oros. II, 4. Joh. Lyd. de Mag. I, 29. Zweihundert und 
vierzig Jahre — Cic. Rep. II, 30, 52. Hieron. Chron. p. 342: Romanorum 
reges a Romulo — imperaverunt annis CCXL, sive ut quibusdam placet, CCXLMI. 

2) Vgl. Wachsmuth de vet. script. graec. levitate 1825. p. 14 f. 
Denfjelben Hell. A. 8. I, 508, wo das Nämliche in Beziehung auf die Schil⸗ 
derung bes Tyrannen Ariſtodem bei Dionyflus VII, & f. bemerkt wird. Bu dies 
fem allgemeinen, au auf Tarquinius übergetragenen Bilde eines Tyrannen 
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fteller haben hierin ihrer Phantafle die Zügel ſchießen laffen. Der 
Eine erzählt, Tarquinius habe die Marterwerkgeuge erfunden U), 
der Andere, er habe Knaben gefchändet und verfchneiden laffen ?). 
Man braucht, indem man Webertreibungen und Erbichtungen biefer 
Art zurüchweist, nicht abzuläugnen, daß die Herrichaft des legten 
Tarquinius wirklich eine verfaſſungswidrige und deſpotiſche, daß ſie 
hart und druͤckend geweſen iſt °). 

Im Allgemeinen hat Tarquinius große Aehnlichkeit mit den 
griechiſchen Tyrannen der ältern Zeit. Er iſt, wie dieſe, ein kluger, 
unternehmender, pracht⸗ und kunſtliebender, aber rückſichtsloſer und 
um die Mittel wenig verlegener Fürſt. Beſonders durch Eines er 
innert er an die hellenifchen Tyrannen: durch feine großartigen 
Bauwerke. Auch die griechifchen Tyrannen ber ältern Zeit fuchten 
eine Ehre darin, die Fünfte zu fördern, und durch glänzende ober 
gemeinnügige Baudenkmale ihren Namen zu verewigen %. Ariftos 
teles zählt gerapezu unter ven Regierungsmitteln vefpotiiher Ein- 
herrihaften die Veranftaltung großer und Foftfpieliger Bauten auf: 
das feiner Freiheit verluftig gegangene Volk werde dadurch beſchaͤf⸗ 
tigt und zugleich arm gemacht 5). Doch war dieß gewiß nicht der 


gehört es z. B., daß er alle freifinnigen, tapfern, reichen Männer aus dem Wege 
räumt (Plat, Rep. VIII. p. 567, c. Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 40. Hdt. II, 
80: arıg ruparrog — xreiveı axelres), daß er fich eine befolnete Leibwache Hält 
(Plat. a. a. ©. p. 567, d), daß er Horcher und Aufpafler aufftellt (Arist. Pol. V, 
11. p. 1313, b, 11), daß er Spifitien, öffentliche Zufammenfünfte und politifge 
VBereine verbietet (Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 41), daß er immer Krieg führt, 
damit feine Unterthanen durch Steuerzahlen verarmen, und gendthigt find, auf 
ihren täglichen Unterhalt bedacht zu feyn, und keine Muße haben, an politifche 
Neuerungen zu denfen (Plat. a. a. DO. p. 567, a. Arist. a.a. O. p. 1313, b, 28). 

1) Hieron. Chron. p. 340: idem Tarquinius Superbus excogitavit vincula, 
taureas, fustes, lautumias, carceres, exilie, metalla, compedes et catenas. Chron. 
Vindob. ed. Mommsen p. 645. Joh. Lyd. de Mens. IV, 24. Isid. Orig. V, 
27, 23. Joann. Antioch. fr. 36 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 553). Suid. Zov- 
rreoßo;. Cedren. I. p. 261 f. 

2) Theoph. ad Autol. II, 26. p. 137 ed. Colon.: & (Tarquinius Sup.) 
naidas Öupdeige xar oradwras dyywolas — — — — 
ger oo yanov &dlde. 

3) Diefer wefentliche Punkt ift von A. W. Schlegel's Lobrede auf Tars 
quinius, die fonft viel Wahres enthält (W.W. XI, 506 ff.), in Abzug zu bringen. 

4) Bgl. Aristot. Polit. V, 11. p. 1313, b, 21 (V, 9, 4). Andere Belege 
bi Wach smuth hell. Alterih. Runde IL, 670. Plaß Tyrannis 1852. II, 366 f. 

5) Arist. a. a. D.: narra raura duvaraı ravroy, aoyollar xal nerlav sr 
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einzige Grund, der bie griechifchen Tyrannen und den römifchen 
Tarquinius zu jenen Kunftfhöpfungen und Bauanlagen bewog, 
fondern vor Allem die Abfiht, ihre Herrihaft mit einem gewifien 
Schimmer des Außerorbentlihen, mit Herrlichkeit und Glanz zu ums 
geben. Auch darin gleicht Tarquinius den griechiſchen Tyrannen 
jener Epoche, daß er, wie dieſe !), in auswärtigen Verbindungen, 
in Verſchwaͤgerungen, Gaftfreundfchaften und Bünbniffen mit ven 
Fürften oder den herrſchenden Familien der benachbarten Staͤdte eine 
Stüße feiner Herrſchaft ſucht 9. Endlich hat er, wie bie griedji- 
fchen Tyrannen faft durchgehende, nicht ſowohl den Demos oder bie 
Plebs, als die Patricier gegen fh, deren Haß ihn zulegt ſtuͤrzt. 
Es ift überhaupt bemerfenswerth, daß ungeachtet der fchein- 
baren Entfremdung zwiſchen Italien und Griechenland doch ein ges 
wiſſer PBarallelismus der politifchen Entwidiung zwiſchen beiden 
Völferfamilien befteht. Wie die altrömifhe Geſchlechterverfaſſung 
der altattifchen, jo entpricht die ſerviſche Genfusverfaffung ber ihr 
gleichzeitigen folonifchen, die fervifche Tribuseintheilung der Phylenein- 
theilung des Klifthenes, der jüngere Tarquinius dem Pififtratus, wel⸗ 
cher Lestere ebenfo auf Solon folgt, wie Jener auf Servius Tullius. 
11. Gehen wir näher auf den politifchen Charakter der Res 
gierung des jüngern Tarquinius ein, fo erſcheint als Haupttendenz 
derſelben die Verwirklichung jener Idee, deren ſymboliſcher Ausprud 
die Schöpfung des capitolinifchen Cults und Tempels ift 9) — bie 


deyousvor. Suid. p. 194, 11 Ideglavdoos (Tyrann von Korinth): Zxwlvse Ti 
nollrag oyolnv aytır, del rıya auroig Loya Fbevplozwr. Ebenfo motivirt Dionyfius 
die Bauluft des jüngern Tarquinius IV, 44. p. 246, 17. 

1) Bgl. &. Fr. Hermann Br. Staats Alterth. F. 64,2. Wahsmuth 
Hell. A.K. I, 607. Plaß Tyrannie I, 339, 

2) Liv. I, 49: Latinorum sibi maxime gentem conciliabat, ut peregrinis 
quoque opibus tutior inter cives esset; neque hospitia modo cum primoribus 
eorum, sed affinitates quoque jungebat. Dionys. IV, 45. p. 246, 40: loyılöuerog 
d Tagxuvıog, Örı roig sm xara vouov Äaßücı rag Öwvagela;, alla dia zur önkav 
xrnoauevog 8 uovov Enıywolu dei yulaxig, alla xaı kevıxiz, Tov Inuwparesaroy Ex rũ 
Aativov IIva; tonadace yllov nomsaoda xl. Auch mit dem Tyrannen Ariftos 
demos von Kumä (gleichfalls einem Herricher, auf den bie Tradition alles mög⸗ 
liche Böfe gehäuft Hat, was von den ſchlechteſten Tyrannen erzählt wird, ſ. Plaß, 
Tyrannis I, 275 f.) muß Tarquinius in Verbindung geflanden haben, wie daraus 
hervorgeht, daß er ſich nad feinem Sturz zu ihm zurückzog, Liv. DI, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 20. 

3) S. o. S. 598 f. 
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einheitliche Geftaltung der Monarchie, die Aufhebung ver trennenden 
Schranken, die bis jetzt die Nation religiös und politifch zerjplittert, 
ihre Entwicklung gehemmt, ihre Thatfraft gelähmt hatten. Tarqui⸗ 
nius fest in dieſer Hinſicht vie Beftrebungen feiner nächften Bor: 
gänger fort, aber mit andern Mitteln, als viefe: nämlich nicht durch 
Fortbildung der beftehenden Berfaflung, fondern durch Begründung 
einer unumfchränften Alleinherrſchaft. Tarquinius ift auch offenbar 
darauf ausgegangen, das römische Königthum, das bis dahin ſtaats⸗ 
rechtlich eine Wahlmonardie geweien war, in eine Erbmonardie zu 
verwandeln. Daß er fi durch diefe Beftrebungen und diefes Res 
gierungsfyftem den unverföhnlihen Haß ver Patricier zuzog, liegt 
in der Natur der Sache. 

Zweifelhafter it, wie fih Tarquinius zur Plebs geftellt Hat. 
Die griechiſchen Tyrannen ver älteren Zeit haben ſich meift auf den 
Demos geftüst, ihn wo fie fonnten begünftigt. Diefe Politif ergab 
ih aus ihrer. Stellung ber oligarchifchen Parthei gegenüber, fo wie 
aus ihrem Urſprung: denn die Meiften von ihnen find aus Demas 
gogen hervorgegangen. Allein ver jüngere Tarquinius iſt auf ans 
derem Wege auf den Thron gefommen: er hat nad allen Spuren 
die Hauptftüge feiner Alleinherrichaft in auswärtigen Verbindungen 
geſucht. Doc, fehlt es nicht an Anzeichen, die erfennen laſſen, daß 
fein Berhältniß zur Plebs wenigftens Fein feinpfeliges, vielleicht fo: 
gar ein befreundeted war. Als Porfenna — erzählt Livius — 
vor den Mauern der Stadt erfchlen, wurbe der Gemeinde von Seiten 
bes Senats alle Aufmerffamfeit erwiefen; man fuchte fie durch 
Kormanffänfe, durch Herabfegung des Salzpreiſes, durch Erleichtes 
rungen in Zoll und Steuer zu gewinnen und mit ber Republif zu 
befreunden, damit fie nicht eine Wieberherftelung der vertriebenen 
Fönigsfamilie dem Kriege vorziehe '). Schon zuvor war das Eigen, 
thum des geftürzten Königs ver Plebs zur Plünverung preisgegeben 
worden, um — wie Livins ſich ausbrüdt — durch dieſen an ber 
föniglihen Familie verübten Raub jede Ausföhnung zwifchen dieſer 
und der Plebs unmöglich zu machen ). ALS dagegen — eyzählt 
Livius weiter unten — die Nachricht vom Tode des Tarquinius in 
Rom ankam, fiengen die Patricier an, ven Plebejerftand, ven fie 


1) Liv. I, 9. 
2) Liv. II, 5. 
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linge hinrichten ließ ). Im jevem Fall 
ige entſchieden Patricier 2); er iſt Sohn 
des legten Königs °); feine Gattin iſt 
echt der Vitellier %. Als Plebejer Hätte 
zum werben fönnen, noch weniger Eonful, 
e den liciniſchen Rogationen. Es wäre 
befremblich, daß fich die Plebejer in der 
1g beriefen. Ganz im Gegentheil halten 
canulejiſchen Geſetzesvorſchlag entgegen, 
aige kein Plebejer Conſul geweſen ſey: 
bs geben es zu 5). 
0m eım weilerer umſtand beftätigt vie oben geäußerte Ver⸗ 
muthung über den Charakter jener Revolution, die dad Königthum 
geftürzt hat. Wir finden naͤmlich, daß die vertriebene Königsfamilie 
einen zahlreichen Anhang hat, der in ihren Sturz verwidelt wird, 
und ihr in die Verbannung folgt. In der Schlacht am Regillusfee 


1) Dio Gaffins 44, 12 fagt dieß ganz beflimmt, und erflärt die angeblidhe 
Abfammung des M. Brutus vom alten 2. Brutus für errichtet: Ebenſo Dionys. 
V, 18. p. 292, 2 (bev fi dafür auf das Zeugniß der gründlichſten röm. Ger 
ſchichtſchteiber beruft) und die Gemwährsmänner bei Plut. Brut. 1. Dionyfius 
unterfheidet daher den Plebejer 2. Junius, der bei der erflen Sereffion eine 
Rolle fpielt, und darauf Tribun wird, ausdrüdli von dem Geſchlecht des Grünz 
ders der Republit, und bemerft, Jener habe fid) ganz willführlih den Beinamen 
Brutus beigelegt VI, 70. p. 394, 33. c. 72. p. 396, 11. Ge gab alfo, falle 
diefer Teßtere Junius nicht eine erdichtete Figur iR, ſchon in der erflen Zeit der 
Republik eine plebejiſche Linie der Junier neben der patricifhen, die mit dem 
Gonſul Brutus ausſtarb. Nur der Philofoph Pofidonius berichtete, der alte 
Brutus habe noch einen dritten unmündigen Sohn Hinterlafen, von dem das 
Geſchlecht der Junier abflamme (Plut. Brut. 1). Diefe Angabe ift jedoch augen» 
ſcheinlich den Juniern zu lieb erfonnen. 

2) Dionys. IV, 68. p. 264, 4. c. 71. p. 266, 29: daäs rös mangels. 
6. 78. p. 271, A: (juris) ol marglmo. c. 81. p. 272, 45. V, 18. p. 292, 5. 
©. 48. p. 314, 36. 

3) Dionys. IV, 68. p. 264, 7. Liv. I, 56. Diod. Sic. Exc. Vat. ap. Mai 
Nor. Coll. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Vol. III. p. 39). Dio Cass. fr. 11, 
10 (Mai Nov. Coll. I, p. 139). Aar. Vict. de vir. ill. 10, 1. Zonar. VII, 11. 
P-.332,0. 5 

4) Liv. II, 4. Dazu Suet, Vitell. 1. 

5) Liv. IV, 4: at enim nemo post reges exacios de plebe consul fuit, 
Quid posten? Nullane res nova institui debet ? 
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bifpen diefe Berbannten eine eigene Heeresabtheilung !), und noch 
im Jahr 262, als die Römer Geſandte ausfchiden, um Getraide⸗ 
anffänfe im untern Italien zu machen, finden wir im Bolsferland 
und in Sumä eine große Anzahl römiſcher Ylüchtlinge, die jenen 
Gefandten feindſelig entgegentreten, und dort das Volk, hier den 
Tyrannen Ariſtodem gegen fie aufreigen 9. Die Verbannten, bie 
im Jahr 294 unter Appius Herbonius fi) des Capitols bemädh- 
tigen ?), waren vielleicht Nachkommen folder vertriebenen Anhänger 
der geflürzten Königsfamilie. Herner finden wir, daß die geftürzte 
Dynaftie auch in Rom felbft noch eine Parthei hat. Wenigftens 
berichtet Livius, man habe beim Ausbruch des Latinerfriegs deßhalb 
zur Wahl eines Dictatord gegriffen, weil man den Conſuln biefes 
Jahrs als Anhängern der tarquiniſchen Parthei nicht vecht getraut 
babe %. Ans allen viefen Anzeichen geht hervor, daß es fich bei 
dem Sturz des Königthums nicht blos um die Vertreibung eines 
ruchloſen, den PBatriciern und Gemeinen gleich verhaßten Tyrannen 
gehandelt hat, fondern daß jene Umwälzung durch allgemeinere Ur⸗ 
ſachen und Berhältniffe herbeigeführt worden if. Denfelben Schluß 
müfjen wir barand ziehen, daß an die Stelle des vertriebenen Tar⸗ 
quinius fein anderer König gewählt wird: die Ummwälzung galt 
folglich nicht ver Berfon des Tarquinius allein, fondern dem Königthum 
Im Prinzip. Es Führt und dieß auf die oben geäußerte VBermuthung 
zurück, daß der Sturz des Königthums ein Werk ver Gefchlechter- 
ariftofratie geweſen ift. 

12. Die auswärtige Politif des Tarquinius hatte die Ober 
herrlichfeit über Latium zum Ziel, und e8 kann als hiftorifch gelten, daß 
es ihm gelungen ift, das bisherige Verhältniß eidgenöſſiſcher Gleich⸗ 
berehtigung in ein Berhältnig der Abhängigfeit zu verwandeln >). 


1) Liv. II, 19: cohors exulum romanorum. c. 20: juvenis Tarquinius, 
ostentans se in prima exsulum acie. Dionys. VI, 5. p. 344, 49. 

2) Dionys. VII, 2. p. 418, 23, 29. 

3) Liv. II, 15. 

4) Liv. I, 18: consulibus, quia ex factione tarquinia essent, parum cre- 
ditum. c. 21: (apud quosdam invenio,) A. Postumium, quia collega dubiae 
fidei fuerit, se consulasu abdicasse, dictatorem inde factum. 

5) In eo foedero superior romana res erat — fagt Livius I, 52. in 
ſolches foodus ift ein foedus iniquum. In ber polybiſchen Ueberſetzung bes lartha⸗ 
giſchen Handelsvertrags (Polyb. III, 22) heißen die aufgeführten Latinerftäbte Uryxoo«. 
Genauer laͤßt ſich jedoch die Art und Weife ihrer Abhängigkeit nicht beflimmen, 


bracht hat. 

Wenn Dionyfius aud die Stiftung der latinifchen Berien dem 
jüngern Tarquinius zuſchreibt %), fo ift dieß gewiß unrichtig. Das 
Feſt ift ohne Zweifel fo alt, als ver latiniſche Staatenbunb: denn 
alle Föderationen der alten Völker waren auf gemeinfame Culte 
gegründet. Daß der Urfprung des Feſts in bie graue Vorzelt zus 
rückreicht, fegt auch die übrige Tradition voraus, indem fie ed von 
König Faunus oder von den Alt-Latinern over bald nad) dem Tode 
des Latinus und Aeneas geftiftet werden läßt). Nur dieß mag an 
der Angabe des Dionyfius wahr feyn, daß der jüngere Tarquinius 
der erfte röͤmiſche König war, der beim Latiar ald Bundesvorſtand 
den Stier geſchlachtet hat. 

In Gabit fol Tarquinius ein abgezweigtes Erbfürſtenthum für 
einen feiner jüngern Söhne begründet haben, wie daſſelbe ſchon 
9) Cie. Bep. II, 24, 44: omne Latium bello devicit. Aur. Vict. de vir. 
il. 8, 2: bello strenuus Latinos domuit. 

2) Liv. 1, 49. 50: jam magna Targuinii auctoritas inter Letinorum pro- 
ceres erat. 52: capita mominis latini staro ac sentire cum rege (Tarqiinio) 
videbant. @benfo Dionys. IV, 45. p. 247, 2. 

3) Beter Geſch. Rome I, 52. 

4) ©. 0. ©. 768. Ann. 4. — Der ältere Taraninius wird als Gtifter 
genannt Schol. Bob. in Cic. Planc. p. 255 und von Dienyfus ſelbſt VI, 95. 
p. 415, 32. 

5) Schol. Bob. a. a. D. p. 256. 
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früher der ältere Tarquinius in Collatia gethan hatte. Auch biefe 
Nachricht erfcheint ganz glaubwürdig, zumal, da noch andere Spuren 
darauf deuten, daß Gabii in fehr alter Zeit in näheren Beziehungen 
zu Rom geftanden hat ). Dagegen if die Art, wie fih Tarqui⸗ 
nins der Stabt bemächtigt haben fol, eine vollftännige Babel. Denn 
im Sancnstempel zu Rom befand ſich noch zu Dionyfius Zeit ber 
Bundesvertrag, den Tarquinius damals mit ven Gabinern abſchloß: 
ein hoͤlzerner Schilp, überzogen mit ber Haut des Rindes, das bei 
der feierlichen Abfchließung des Vertrags geſchlachtet worben war. 
Auf diefer Rinvshaut fanden die Bertragsbebingungen in alters 
thümlicher Schrift 3. Gabii iſt folglich durch förmlichen Vertrag, 
durch ein unter Mitwirfung von Fetialen abgeſchloſſenes Buͤndniß ?), 
defien Urkunde in einem Tempel niedergelegt wurde, in bie Bots 
mäßigfeit des Tarquinius gefommen, und nicht fo, wie die Tradition 
es darftellt, dur Verrath und Eroberung. Mit Feinden, vie ſich 
nad langem, hartnädigem Kampf auf Gnade und Ungnade hatten 
ergeben müffen, wäre nach allen Begriffen des antifen Bölferrechts 
kein folder Vertrag abgefchlofien worden. Daß die gemeine Tras 
bition von Gablis Unterwerfung verfälfcht ift, fann um fo weniger 
begweifelt werben, da auch ihre übrigen Beftandtheile nachweisliche 
Erdichtungen, nämlich Plagiate find. Die Lift des Sertus Tarqui⸗ 
nius iſt die Liſt des Zopyrus gegen Babylon %); und ber Rath, 
den der alte Tarquinins feinem Sohne durch die abgefchlagenen 
Mohnföpfe ertheilt, ift die Antwort des Tyrannen Thrafybulus an 
den Tyrannen Periander ). 


1) ©. 0. ©. 399. 

2) Die Belegftellen |. 0. ©. 18. Anm. 2. Den Sancustempel betreffend 
ſ. 0. S. 366. 

3) Dionys. IV, 58. p. 257, 4: (Tarquinius) ra dexıa dunuösaro nara Tor 
opaylor. Auf dieſes Bündniß, duch welches Gabii Iſopolitie mit Rom erhielt, 
beziehen ſich auch die Familienmüngen der Antiftier, die, aus Gabii nah Mom 
übergeftebelt, und in Mom Blebejer (Liv. IV, 42. VI, 30), ihre Bürgerthum auf 
das foedus populi romani cum Gabinis gründeten: vgl. Vaillant Num. fäm. 
rom. Antistia 4 (Eckhel D. N. Vol. V. p. 137), wo ſich zwei Opferer capito 
operto die Hand über einem geopferten Schwein reichen, nebft der Umfchrift 
foedus P. B. cum Gabinis. 

4) Hdt. III, 154 ff. Just. I, 10, 15. Polyaen. VII, 12. Front. Strat. III, 3, 4. 

5) Hdt. V, 92. Arist. Pol. IH, 13. p. 1284, a, 28 (II, 8, 3). V, 10. 
p- 1311, a, 20 (V, 8, 7). c. 11. p. 1313, a, 37 (V, 9, 2). Dionys. IV, 56, 
p- 255, 13. Diog. L. I, 7, 100. Zoner. VII, 10. p. 330, d, 
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13. Ueber die Ausdehnung der tarquinifchen Herrſchaft be: 
figen wir ein merfwürbiges arcdhivalifches Document, den im erften 
Jahr der Republif, unter dem Eonfulate des Junius Brutus und 
M. Horatins I) abgefchloßenen Handelövertrag zwiſchen Rom und 
Rarthago, ven Polybius überliefert hat 9. Die Beftimmungen bes 
Vertrags waren folgende. Die Römer und ihre Bundesgenofien 
ſollten nicht (ſüdlich oder öftlih) über das Schöne Vorgebirg 3) hin- 
aus fchiffen, e8 fey denn, vom Sturm verfchlagen oder durch Feinde 
gezwungen; in biefem Fall jedoch nur die nöthigften Einfäufe mas 
hen, und nad fünf Tagen wieder abfegen. Dagegen follten fie 
weftlih von jenem Vorgebirg, in Afrifa, Sardinien und dem den 
Karthagern unterworfenen Theile Siciliens ungehindert Handel treiben 
bürfen. Dagegen verpflichten ſich die Karthager, ven Bevölkerungen 
von Ardea, Antium, Laurentum ?), Circeji, Terracina, fo wie ben 
übrigen Latinern, fo viele ihrer den Römern unterthan feyen, feinen 
Schaden zuzufügen; und wenn einige Latiner den Römern nicht 
unterthan wären, aud ihrer Stäbte fich zu enthalten, ober wenn 
fie eine derfelben erobern follten, fie ven Römern unbefhädigt zu 
übergeben ; enblich, feine Burgen im Latinerland anzulegen. Unter 
biefen Bedingungen folle Freundſchaft feyn zwiſchen ben Römern 
und Karthagern mit Einfchluß der beiderfeitigen Bundesgenoſſen. 


— 





1) Polyb. HI, 22: zara Aesuxov 'Invıov Beitov za Magxov Syarıor, es 
NAT xarasadeyras Unaras ueTG Tv Tüv ünarwy xaralvory, ip wmv ouvißn za- 
Hugwdnvar xar To ra os iepov ra Kanırwiia Damit flimmt freilich die gemeine 
Tradition nit überein, nach welcher Brutus und Horatius nicht gleichzeitig 
Gonſuln gewefen find, und Horatius als College des Balerius den capitolinifchen 
Tempel debicirt hat. Man möchte wünfchen, Polybius hätte genauer angegeben, 
in welchen Ausdrücken jene Zeitbeftimmung in der Vertragsurfunde angemerkt war. 

2) Polyb. II, 22. ©. dazu o. ©. 19, — LXitt.: Sainte-Croix, romar- 
ques sur les deux premiers traitdes conclus entre les Romains et les Cartha- 
ginois, Meöm. de l’acad. des Inscr. Tom. XLIV (Paris 1793) p. 1-13. Hoyne, 
foedera Carthaginiensium cum Romanis super navigatione facta, Comment, I, 
in befjen Opusc. Acad. Ill. p. 39—54 und Addend. p. 442. Gerlach, bie 
Zeiten d. r. Könige 1849. ©. 7 ff. 

3) Kalor anpwrrgor — das öfllih von Karthago gelegene, den sinus Car- 
thaginiensis begrenzende Vorgebirg (Polyb. III, 23), auch Hermaeum Promon- 
torium (Strab. XVII, 3, 16. p. 834), von den lateinischen Schriftflellern Promon- 
torium Mercurii genannt, jeßt Gap Bon. ©. Heyne a. a. O. p. 48. 

4) Die Handſchriften Haben Agerrıveiv, wofür gewöhnlich Aaveerrıvarv geleſen 
wird, Niebuhr aber (R.®. I, 560. Anm. 1183) "Agumwer zu lefen vorfchlägt. 
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Diefe Urkunde, deren Aechtheit mit Fug nicht bezweifelt werben 
fann, wirft anf die damaligen Verhältniffe Roms ein unerwartetes, 
der traditionellen Gefchichte Freilich nicht eben günftiges Licht I. 

Rom ericheint in ihr erftlih als politifihes Oberhaupt von 
Latium: denn es ftipulirt offenbar im Namen ver gefammten Las 
tiner; dann als Herrin der Meeresfüfte von Oftia bis Terracina. 
Das Erftere wußten wir auch aus der gemeinen Tradition: nicht 
ebenfo das Lestere. Circeji allerdings nennen aud die Geſchicht⸗ 
fchreiber unter den vom jüngern Tarquinius angelegten Colonieen 2), 
und es läßt die Befeftigung eines fo entlegenen Punkts auf die 
Ausdehnung ſowohl, al8 auf die maritime Bedeutung des tarquls 
nifchen Reichs einen Schluß ziehen. Aber wenn unfere Vertrages 
urfunde auch Ardea, Antium, Terracina, Laurentum (Aricla) als 
Rom unterthänige Städte nennt, jo weiß hievon bie gemeine 
Tradition nichts. Ardea namentlich wird nad ihr eben von Tars 
quinins belagert, als die Revolution in Rom ausbridht ; worauf bie 
Republif, wie es heißt, vie Belagerung aufgibt, und einen fünf. 
zehnjährigen Warfenftillftand mit der Stadt abſchließt 3) — was 
folglich Alles Fiction if. Und Antium wird von Dionyfius unter 
ven volskifchen Völferfhaften aufgeführt, die bei dem vom jüngern 
Tarquinius geftifteten Latiar fich betheiligt haben follen %): wäh- 
rend es laut unferer Urkunde zu jener Zeit nicht Volsker- fondern 
Latinerſtadt, dem gemeinen Latium nicht frei verbunden, ſondern 
Rom unterthänig war. Kurz, unfere Urkunde gibt und von der Aus, 
dehnung und Macht des tarquinifchen Reichs einen ganz andern Be: 
griff, als die gemeine Tradition; fie beweist, ein wie glänzendes Erbe bie 
junge Republif von der Monarchie überfommen, aber raſch verloren hat. 

Weiter erfehen wir aus dem in Rebe ftehenven Hanbelövertrag, 


1) Schon Beaufort Hat fie von dieſem Gelihispunft aus beleuchtet, 
Dissert. sur l’incert. p. 33 ff. P. v. Kobbe dagegen (Rom. Geſch. I. 1841. 
S. 124 f.) hat aus diefer ihrer Unvereindarfeit mit der gemeinen Tradition den 
Schluß gezogen, Polybius habe fih in der Zeitbeflimmung geirrt: bie Urfunbe 
gehöre nicht ins Jahr 245, jondern ins Jahr 406 d. Et. 

2) ©. o. S. 770. Anm. 4. 

3) Dionys. IV, 85. p. 277, 4 Bei Slorus (I, 7, 5) und Trofius (I, 4) 
wird Ardea unter den von Tarquinius eroberten Städten Latiums genannt, eine 
Angabe, die fiher nicht aus befferer Weberlieferung flammt, fondern in blofer 
Ungenauigfeit ihren Grund hat. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 5. 





— 
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daß die Römer unter den letzten Königen einen fehr ausgebreiteten 
Seehandel getrieben haben. Auch davon fagt uns bie gemeine Tra⸗ 
bition Fein Wort; fie hätte und nie errathen laffen, daß ſchon drittes 
‚halb Jahrhunderte vor dem erften punifchen Krieg römifche Handels⸗ 
fchiffe Sicilien und Afrika befucht Haben Y. Im den zwei erften 
Jahrhunderten der Republif wenigftens ftößt uns Feine Spur mas 
ritimen Handelsverfehrs anf. Man kann nicht zweifeln, daß dieſer 
Umſchwung mit dem Sturze der Tarquinierherrfchaft zufanımenhängt. 
Der Seehandel, ven die Römer unter den Tarquiniern getrieben 
haben, hieng offenbar mit dem Geifte und den Eulturbeftrebungen 
jener Epoche zufammen; er vermittelte den griechiſchen Einfluß, der 
zu jener Zeit fehr bemerkbar hervortritt; er förberte den Geift ber 
Aufklärung, der religiöfen und politifchen Neuerung, durch den fich 
das Zeitalter der drei lebten Könige charakterifirt. Aber aus eben 
diefen Gründen vertrug er ſich ſchlecht mit dem Gelfte und ben 
reftauratorifhen Beftrebungen der Geſchlechterherrſchaft, die an bie 
Stelle des geftürzten Königthums trat ?), und man darf muthmaßen, 
daß der herrſchende Stand befliffen gewefen ift, ihn zu befchränfen, 
und das alte agricole Syſtem wieder zur ausfchließlichen Geltung 
zu bringen. 

14. Bon den Bananlagen ber Tarquinier, die eine fehr 
charakteriſtiſche Seite ihrer Regierung bilden, ift in dieſer Beziehung 
bereits die Rede geweſen; nach ihrer antiquarifchen Seite bedürfen 
fie noch einer nähern Erörterung. 

Der capitolinifhe Tempel fteht unter ihnen oben an. 
Wie an den meiften Unternehmungen ber tarquinifhen Epode, fo 
laͤßt die Tradition auch an dieſem Ban beide Könige des tarquini- 


—N—N — 





1) Von den übrigen Stäbten, die im Vertrag erwähnt find, wiſſen wir au 
aus andern Nachrichten, daß fie frühzeitig Seehandel getrieben haben. Aricia 
hatte nach Dionys. VII, 6. p. 421, 42 zahlreiche Kauffahrteififfe, und feine 
Berbindung mit Rum läßt ſchließen, daß es mit den großgriechiſchen Stäbten 
überhaupt in Handelsverkehr geftanden Hat. Ardea hatte Verbindungen mit 
Sicilien (f. o. S. 327. Anm. 10-13) fo wie mit Sagunt, das es zum Theil 
eolonifirt haben foll (Liv. XXI, 7), und fein großer Reihihum (Liv. I, 57. 
Dionys. IV, 64. p. 261, 23) rührte wahrfcheinlich von feinem Handel her. Antium 
trieb in Bemeinfhaft mit den Tyrrhenern Seeraub (Strab. V, 3, 5. p. 232); 
feiner Galeeren und feines Seeverkehrs wird bei Unterwerfung der Stabt gedacht, 


Liv. VIII, 14. 
2) ©. auch o. ©. 235. 
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ſchen Ramens fi beihelligen, den Vater durch Legung der Kunda- 
mente und Herftellung ver Baufläde, den Sohn durch Aufführung 
bed Baus. Ermägt man die Größe des Unternehmens und den 
Umfang der erforberlihen Subftructionen, jo muß man es aller 
dings glaublich finden, daß ver gewaltige Bau ein Werk mehrerer 
Generationen ift: wenn nur nit die Cangeblid) 44jährige) Regie: 
rung des Servius Tullius mitten innen läge, während welcher das 
Unternehmen ganz ftilfteht 4. Man flieht hieraus, daß bie alte 
Sage den Bau des capitolinifchen Tempeld eben nur den Tarqui⸗ 
niern ſchlechtweg, mit deren Namen und Beftrebungen er fo enge 
werflochten ift, zugeſchtieben hat‘, ohne zwiſchen Vater und Sohn 
genauer zu unterfcheiben. 

Die Prodigien, die fh bei der Erbauung bed Tempels ereignet 
haben follen, beweifen, welche Bedeutung die Sage ſchon fruͤhzeitig 
jenem Bau beigelegt hat. Zur Erflärung derſelben möge Folgendes 
bemerft feyn. Das aufgefundene Menſchenhaupt 2) ift ein aus. dem 
Namen des Hügeld gefchöpfter etymologifcher Mythus 9. Der Name 
des Hügels, capitolium d. h. capitulum, bezeichnet einfach eine Bergan⸗ 
höhe, welche den Kopf, d. h. die Burg der Stadt (caput urbis) bilvet %), 

1) Nur Taritus jagt Hist. III, 72: voverat templum Targuinius Priscus 
rex bello sabino. mox Servius Tullius sociorum studio, dein Tarquinius Su- 
perbus hostium spoliis exstruxere. Allein dieſe Nachricht ficht nicht nur im 
Widerſpruch mit den Angaben ber übrigen Hiftorifer, fondern es iſt au, in 
Erwägung der ſpeciſiſch roͤmiſchen Natur und Tendenz des capitolinifchen Cults, 
an fih unwahrſcheinlich, daß die Bundesgenoflen (doch wohl die latiniſchen) am 
Bau des capltolinifchen Tempels betheiligt worden find. Tacitus (oder fein 
Gewährsmann) ſcheint bier (wie au Hirt, der Tempel des capit. Jup. &. 3% 
und Sadfje Rom I, 278 annehmen) ben aventinifchen Dianentempel mit bem 
capitolinifhen Jupiterstempel verwechfelt zu haben. 

2) Spätere Fabelei machte es zum Haupt eines gewiſſen Olus ober Dlius 
(caput Oli), vgl. Serv. Aen. VIII, 345. Arnob. VI, 7. p. 194. Chron. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645: invenit caput humanum litteris tuscis scriptüm „caput 
Olis regis.“ — Seltjame Hypoihefen darüber enthält die Abhandlung von $. 
Orioli Congbietture sopra l’antica leggenda del capo trovato nelle fondamenta 
del Campidoglio, in den Annal. dell’ inst. IV. 1832. p. 31-60, 

3) Er erinnest an den Mythus von Carthago's Gründung, bei der ein 
Bferdefopf (eaput equi) gefunden wird, Justin. XVIII, 5, 16. Virg. Aen. I, 448 
und Servius z. d. ©t. Sil. Ital. H, 410. Eustath. in Dionys. v. 195. 

4) Dieſe richtige Erklärung des Namens gibt fon Scaliger (Not. in 
Varr. de L. L. ed. Bip. p. 278): Capitolium ita vocabant, quam Graeci äxger, 
quod esset wogupz rig nolsus. Gbenfo I. G. Voſſius Etym. ling. lat. v. Medius 


eye inneren Vepyezenn men mern wur gr rennen ner 
Sage, der Terminus abe, in Folge feiner Weigerung, dem Jupiter 
zu weichen, in deſſen Celle mit eingeſchloſſen werden müfjen. Auf 
dieſen Terminus bezog die fpätere Tradition die Dahöffnung in der 
Celle Jupiters 5. Allein dieß iſt, wie es fheint, ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß.“ Jene Dahöffnung hatte ohne Zweifel im Weſen Iupiters als 
des Himmelsgotts ihren Grund 9. Neben dem Terminus wird 
bisweilen ald Gottheit, die bem-capitolinifchen Tempel nicht habe 
weichen wollen, vie Juventas genannt: dieſe Sage ift augenſcheinlich 
eine reine Allegorie. Sie ift auch jüngern Urfprungs ), wie denn 


und Territorium. — Capitulum hieß aud) eine Gebirgoſtadt der Hernifer, Strab. V, 
3, 10. p. 238. Plin. H. N. II, 9. 6. 683. 

1) ©. 0. ©. 699. Anm. 1. Diefe Bereifung der Weltherrſchaft bezog fich 
im Xerte der Sibyllenoralel auf das Geſchlecht der Aencaden, f. o. ©. 314. 
Klaufen Aeneas I, 291 f. 

2) Vgl. Lac. I, 20, 37: lapidem colunt informem atque rudem, cu 
nomen est Terminus. 

3) ©. o. &. 680. Anm. 3. Bol. auch August. C. D. I, 29 — mo ber 
Iapis capitolinus als Symbol Jupiters gefaßt if. 

4) &s if übrigens nicht ſchlechthin unmdgiich, daß diefe Auffaffung richtig 
iR, und daß Terminus feit alter Zeit ein (inbigititender) Beiname Jupiters war, 
f. Dionys. II, 74. p. 133, 30: (Ruma) xeleioa; sroaı Min Int vois go, ieeds 
antduker Oelov As (Jovi Terminali) 14 249». Jovi Terminali als Infhrift 
einer mannweiblichen Herme Ball. dell’ Inst. 1831. p. 182. — Auch bei den 
Griechen wurde Zeus als ögos verehrt, Plat. Legg. VII. p. 842, e. Hegesipp- 
de Halonn. $. 39 Bekk. C. Fr. Hermann disp. de torminis 1846. p. 15. 

5) Serv. Acn. IX, 448: unde prona pars tocti patet, quae lapidem ipsum 
Termini spectat, nam Termino non nisi sub divo sacrificabatur. Lack. Inst. 
1, 20, 40: facto itaque Capitolio supra ipsum Terminum foramen est in tecto 
relictum, ut, guia non cesserat, libero coelo frueretur. Paul. Diac. p. 368 
Terminus. Ov. Fast. Il, 671. 

6) ©. 0. &. 366. Ann. 9. ©. 367. Ann. 15. 

7) Die alte Tradition gedenkt nur des Terminus, f. o. ©. 771. Anm. 2 
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der ult der Juventas erſt durch die ſibylliniſchen Buͤcher in die 
römiſche Religion gekommen iſt '). 

Ueber die Staͤtte des capitoliniſchen Tempels gibt es keine 
ganz beſtimmte und unzweideutige Ausſage eines alten Schriftſtellers; 
aber alle Anzeichen ſprechen dafür, daß er nicht, wie ſeit Nardini 
insgemein angenommen worden iſt, auf dem nordöſtlichen, ſondern 
auf dem ſüdweſtlichen Gipfel des Bergs (Monte Caprino, Höhe 
Caffarelli) gelegen hat 9. Diefer Gipfel ftellt jet eine abgeplattete 
Bläche dar, war aber urſprünglich, nad Dionyfius Angabe, eine 
ſchwer zugängliche abfchüffige Bergkuppe 3), auf der Tarquinius erft 
Fünftli eine Baufläche fchaffen mußte, indem er den Berg an vielen 
Stellen anfmanerte, und die leeren Zwifchenräume mit Schutt ans, 
füllte 9. Kür diefe Fünftlihe Herftelung der Bergfläche zeugt auch 
bie feit dem Verfall jener Umfaſſungsmauern allmählig eingetretene 
Abſtumpfung der Bergränder, die befonders auf der Weftfeite des 
Hügel fihtbar iſt. Die Fläche, die durch jene Subftructionen und 
Auffüllungen gewonnen wurbe, war fo geräumig, daß nicht nur der 
Tempel darauf Raum fand, fondern aud) vor dem Tempel ein freier 
Platz übrig blieb, die area capitolina, die häufig zu Contionen und 
Gomitien benügt wurde 5). 

Der Tempel felbft %) entſprach ziemlich genau dem Grundplan 








Später allerdings, zu Dionyfius Zeit, befand ſich ein Altar der Juventas & 78 
nroovanı ts ASıwäs Dionys. IH, 69. p. 202, 14. Plinius ſpricht von einer 
aedicula Juventatis in Minervae delubro H. N. XXXV, 36. 6. 108. 

1) Der Juventas (Hebe) wird im Jahr 536 — nad) Liv. XXI, 62 — ex 
libris Sibyllinis ein Lectifternium bereitet, in Verbindung mit einem Bittgang 
zum Tempel des Herkules, dem Hebe nad grie chiſchem Religionsglauben ver⸗ 
mählt iſt. 

2) So Hirt, der Tempel d. cap. Jup. S. 20. Niebuhr R.G. I, 527 
und Bortr. über ulte Länder: und Bölferfunde.S. 386 fe Bunfen in d. Be- 
fchreibung Rome II, 1, 14 f& 651 ff. Becker Hob. I, 387 ff. Derfelbe 
Röm. Topogr. in Mom 1844. ©. 41 ff. Deyds im Münfterfchen Sommers 
Lect.⸗Katal. 1846. Preller, zur Geſchichte und Topogr. d. Br. Gapitols, in 
Schmeidewins Philol. I. 1846. S. 68— 107. Derfelbe ebenvaf. II. 1847. 
. ©. 491. Anm. 1. Derſelbe in Pauly's R.E: VI, 519. 

3) Dionys. II, 69. p. 201, 24. 

4) Dionys. a. a. O. ©. dazu Breller im Philol. I, 72 fi. 

5) 8. B. Liv. 25, 3. 34, 53. 45, 36 und ſonſt. 

6) Bol. über venjelben Hirt, der Tempel d. cap. Jupiter, in den a. d. 
philoſ. Clafſe der preuß. Akad. aus den Jahren 181%—13 (Berl. 1816) ©. 18—39. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 2. > ‚5 
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des tosfanifchen Tempels, wie wir dieſen aus Vitruvs Befchreibung 
fennen ). Es follen ihn auch etrusfifche Meifter und Werfleute 
gebaut haben 2). Er erhob ſich auf hohem Unterbau (suggestus) 3); 
fein Umfang betrug 800 Fuß, die ſich an die A Eeiten fo vertheil- 
ten, daß auf die Tiefe (longitudo) 15 Fuß mehr famen, als auf 
die Breite (latitudo) 9); jene zählte alfo 207!/2, diefe 192! Fuß. 
Hiernad kam fein Grundplan einem Quadrat näher, als der to&- 
fanifche Tempel des Bitruv 5). Der Grund dieſes Unterſchieds (per 
verhältnißmäßig größern Breite des capitolinifhen Tempels) ift 
wohl in Folgendem zu fuchen. "Die tosfanifchen Tempel Vitruvs 
haben entweder brei Cellen, und alsdann feine Eäulenreihe an 
den Slanfen der Seitencellen; fondern die äußern Gellenwände bilden 
die Seitenwände des hintern Tempels; oder es läuft eine Säulen- 
reihe an den beiden Längenfeiten des Tempels bie an die Rückwand, 
es hat aber aldvann der Tempel nur Eine Celle, und an die Stelle 
ber beiden Seitencellen treten beide Säulenreihen ſammt dem dazu ger 
hörigen Breitenraum 9). Beide Arten vereinigt der capitolinifche 
Tempel: er hat drei Gellen, und dabei noch auf beiden Seiten Ders 
ſelben Säulenflügel; es mußte ihm folglich in der Breite etwas zu- 
gefegt werden. Der Tempel ſah, wie Dionyfius weiter berichtet, 


Denfjelben Geh. d. Baukunſt I, 245. Klenze Wiederheritellung des tosf. 
Tempels 1821. Müller Etr. I, 232. Bunfen Beichreibung Roms II, 1, 
654 f. Abeken Mittel-Italien ©. 212. 221. 

1) Vitrav. IV, 7. Riße des Fapit. Tempels geben Hirt, Geſch. d. Baufunft 
Taf. 8,1. D. Müller Etr., in der angehängten Tafel. Abeken Mittel: 
Stalien Taf. IN, 1. 

2) Liv. I, 56. 

3) So Dionyfius IV, 61. p. 259, 6: Zur xornldos uni. Doch muß bie 
Höhe des Unterbaus in feinem VBerhältniß geftanden haben zur Höhe bes Giebels, 
denn DO. Gatulus, der MWiedererbauer des Tempels, wollte aream capitolinam 
deprimere, ut pluribus gradibus in aedem conscenderetur, suggestusque pro 
fastigii magnitudine altior fieret, mußte dieß aber unterlaßen, weil ihn bie 
favissae (die unterirdijchen Felſenkammern) daran Hinderten, Gell. II, 10, 2. 
Bgl. Tac. Hist. W, 53: altitudo aedibus adjecta; id prioris templi magnificentiae 
defuisse creditum. 

4) Dionys. IV, 61. p. 259, 7 ff. 

5) Nach Vitruv. IV, 7, 1 verhält fi beim toskaniſchen Tempel die Tiefe 
zur Breite, wie 6:5, beim capit. Tempel verhielt fie fih wie 13: 12. 

6) Vitrav. IV, 7, 2: ex his ternae partes dextra ac sinistra cellis minori- 
bus, sive ibi alae futuras sint, dentur. Vgl. Abefen, Taf. II, 2.3 — mo 
beide Arten des toskanifchen Tempels dargeſtellt find. 
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gegen Mittag '): die Saͤulenhalle, welche die vordere Hälfte des 
Tempels einnahm, war alſo dem Velabrum und Circusthal, die 
hintere Cellenwand ven Margfeld zugekehrt. Die Säulenhalle (das 
anticum oder der Raum ante cellas) beſtand, von der Flanke ange 
fehen, aus vrei Säulenreihen ?), von vorn angefehen aus ſechs 9): 
eine Berfchienenheit vom tosfanifchen Tempel Vitruvs (bei welchem 
die Brontreihe nur vier Säulen zählt), die fi) aus ver eben bes 
rührten Hauptverjchienenheit (der Berbindung ver drei Gellen mit 
Säulenflügeln) von felbft ergab. An den beiden Längefeiten hatte 
der Tempel nur Eine Säulenreihe *); an ver Hinterwanb gar Feine, 
fondern die verlängerte Cellenwand bildete den Abſchluß. Die weite 
Säulenftellung und ver ftarfe Dachvorſprung gaben dem Bau ohne 
Zweifel jenes Schwerfällige und Breitfpurige, das Vitruv an ben 
aränftylen Tempeln ausſetzt 5): aber eine gewiffe Würde, die Cicero 
dem Bau wegen feines hohen Giebels zufchreibt %), war damit wohl 
vereinbar. ’ 

Bon den drei Cellen der hintern Tempelhälfte war bie mittlere, 
ohne Zweifel geräumigere 7), dem Jupiter, die beiden Eeitencellen ber 
Juno und Minerva geweiht 8). Alle drei Gellen hatten gemeinfame 
Zwiichenwände und Eine Dede?) In Jupiter Celle ftand eine ' 
thönerne Bildfäule des Gottes, vie, wie es heißt, ſchon Tarquinius 
Priscus beftellt hatte 9%. Der Gott war figend bargeftellt 1); in 


1) Dionys. IV, 61. p. 259, 14. 
2) Dionys. IV, 61. p. 259, 13, 
3) Abeken Mittel: Italien ©. 222, 
® 4) Dionys. IV, 61. p. 259, 16: ?x da zur nlaylor anio (jo nämlich, nicht 
diniss, ift mit der vatif. und chigiſchen Handſchrift zu lefen). 

5) Vitrav. III, 3, 5. 

6) Cic. de Orat. III, 46, 180, 

7) Nach Analogie des breizelligen vitrunifchen Tempels, bei welchem auf 
bie mittlere Gelle %/so, auf die beiden Seitencellen je 3/ı0 der Tempelbreite fommt, 
Vitruv. IV, 7, 2. 

8) Dionys. IV, 61. p. 259, 18. Und zwar ber Minerva die Gele rechts 
(Liv. VO, 3: dextro lateri aedis Jovis, ex qua parte Minervae templum est), 
der Juno die Gelle links. 

9) Dionys. IV, 61. p. 259, 19. 

10) Plin. H. N. XXXV, 45. 6. 157. 
11) 2gl. Liv. V, 50: sub Jovis sella. Dionys. III, 69, p. 202, 15: dyator 
ta FdRg. 
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ver Rechten trug er einen thönernen Blitz, mit der Linfen hielt ex 
das Scepter. 

Reſte des Tempels — ein Unterbau von Peperinquadern und 
coloffale Mauern von alterthümlichen Tufquadern — haben fi bis 
heute auf dem weſtlichen Gipfel (der Höhe Caffarelli) erhalten ); 
noch bedeutendere fah gegen Ende des 16ten Jahrhunderts Flaminio 
Barca ?). 

15. Wie ven Bau des capitolinifchen Tempels, fo fchreibt die 
Ueberlieferung auch den Ban ver großen Abzugsgewölbe beiven 
Tarquiniern zu 9. Es iſt dieß infofern ganz glaublih, als jene 
Wafferbauten die Kräfte und Mittel Einer Generation weit übers 
fteigen. Ihre Anlage ift fo riefenhaft, daß ſelbſt die Schriftfteller 
der Kaiferzeit, fonft durch den Anblid großartiger und verſchwende⸗ 
riſcher Bauten verwöhnt, fich nicht bewundernd genug darüber äußern 
können, und fie ven Wunderwerken der Welt beizählen ®). 

Die Nieverungen der römischen Hügel waren in ber älteften 
Zeit Sumpfboden 5), und diefe Verfumpfung wurde theild durch Die 
häufigen Ueberſchwemmungen des Tiber, theild durch die zahlreichen 
Duellen ©), vie feinen Abflug hatten, genährt.. Die Thalgründe 
zwiſchen den Hügeln fönnen daher urfprünglich nicht bewohnt ges 
weſen feyn; auch die varüber liegenden Höhen müflen unter der 
Sumpfluft gelitten haben. Als vie Römer und Sabiner fi zu 
Einem Gemeinwefen vereinigten, fo ließen, wie Dionyſius erzählt, 
bie beiden Könige das Thal des nachmaligen Forums, das damals 
noch Gehölz und Eumpf war, ansreuten und durch aufgefchüttete 
Erde troden legen 7). Dieſes Mittel der Trodenlegung war jedoch 
(wie es fi auch Im Uebrigen mit ver Richtigkeit der betreffenven 
Nachricht verhalten möge) In jevem Fall unzureichend, da die von 
den Bergen nachfließenden Waſſer fi) doc wieder Im Thale ſam⸗ 


1) S. Bunfen Beichreibung Roms IH, 1, 22 f. 653.656. Platner und 
Urlichs, Befchreibung Roms 1845. ©.9. Abefen Mittel-Italien S. 222 ff. 

2) ©. defien Bericht bei Fea, Miscellan. Filolog. p. LXXXI f. 

3) ©. o. ©. 673. Anm. 5. ©. 770. Anm. 6. 

4) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 104: cloacae, opus omnium dictu maxumum. 
Dionys. IH, 67. p. 200, 23. Liv. I, 56. 

9) ©. o. S. 673, Anm. 3. 

6) Der Boden Roms ift fehr quellenreich, Cie. Rep. I, 6, 11: Romulus 
locum delegit fontibus abundantem. 

7) Dionys. II, 50. p. 113, 44. 
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melten und es verjumpften. Nur ein verzweigtes Syſtem von Abs 
jugscanälen, die das Grundwaſſer aufnahmen und dem Strome zus 
führten, fonnte dem Uebelſtande abhelfeg, und biefer großartige Ges 
danke ift in der tarquinischen Epoche ind Werk gefeht worden ). 
Das Schlufglied in diefem Syſtem ift der große Canal (cloaca 
maxima). Er mündet zwiſchen tem fog. Veftatempel und dem 
Ponte rotto in einem Halbfreis in den Tiber. Die Mündung des 
Canal liegt faft ganz unter dem Wafferfpiegel des Fluſſes: nur 
bei tiefem Wafferftande des Tiber erhebt ſich der Schlußftein des 
Gewölbs mehr als 1 Meter ?) im Lichten über das Waffe. Da 
von Agrippa erzählt wird 3), er jey als Aedil durch die große Eloafe 
in den Tiber geichifft, fo hat man gefchloflen, der Spiegel des Tiber 
müfle damals niebriger gewefen feyn, als jebt. Es ift dieß mög- 
lich, doch um der vorliegenden Thatfache willen nicht nothwendig, 
denn bei einem freien Luftraum von 3 Fuß Höhe war jene Yahıt 
wohl thunlih. Wie die Mündung, fo bildet das innerfte Gewölbe 
des Canals einen Halbfreis, der im Lichten und im Durchmeſſer 
3,14 bis 4 Meter hält 9), alfo weit genug, um einen beladenen Heus 
wagen durchzulaſſen 9. Dieſes innerfte Gewölbe ift von einem 
andern, dieſes zweite von einem britten umfchloffen, und alle drei 
im Steinfchnitt gewölbt. Die Werfjteine find von Tuf ®), große Qua⸗ 
dern und ohne Mörtel zufammengefügt 9; fie halten fi nur durch 
die Anpaffung und ven genauen Schluß bed Gewölbe. Der Bau 
hat eine ſolche Feftigfeit, daß bis zum heutigen Tag, trog vielhunderts 
jähriger Verfänmniß, troß ver Erdbeben, welche bie übrige Stadt 


1) Bgl. über d. röm. Cloaken Niebuhr R.G. 1, 409 ff. Vortr. über röm. 
Geſch. I, 140.190. Bunfen Beichreibung Roms I, 152. Abeken Mittel: 
Stalien S. 169 f. Linotte, Notizie sul Tevere, im Giornale Arcad. II. 
p. 160 ff. 

2) Ein franz. Meter = 3/2 württemb. Fuß. 

3) Dio Cass. 49, 43. Plin. H. N. XXXVI, 24. $. 104. 

4) 3,14 Meter im Durchmeffer hat der Ausgangsbogen, durch welden ſich 
das Abzugswaſſer in den Fluß ergießt; 4 Meter der Singangsbogen bei S. Giorgio 
in Belabro, 

5) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 108: (Tarquinius) amplitudinem cavis eam 
focisse proditur, ut vehem foeni large onustam transmitteret. Daſſelbe jagt 
Strab. V, 3, 8. p. 235. 

6) Abeken a. a. O. ©. 171: „ver Bau iſt ganz von Tuf; Angaben, baf 
in den untern Reihen Travertin gebraucht fey, ift mit Beftimmtheit zu wiberfprechen.“ 

7) Strab, a. a. O.: undrouo avrröup Mu zaranaupdertei. 
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verwüftet haben, Fein Stein ans den Fugen gewichen iſt ). Einft 
leitete Agrippa fieben reißende und vom Regen angefchwollene Waſſer⸗ 
bäche in den Canal, um ihn auszufchlemmen: die Wände wankten 
nicht; oft drangen von der andern Seite Tiberfluthen in ihn ein, 
und bie entgegenfegten Strömungen rangen mit einander: aber bie 
Gewölbe blieben unverfehrt 3. Welche Opfer und Anftrengungen 
dieſer Riefenbau gefordert haben muß, kann man fchon aus folgenver 
Thatfache entnehmen : der Boden des Canals liegt in der Nähe des 
Ausfluffes ungefähr 27 Buß unter dem uns bekannten pätern Pfla- 
fter des alten Roms; die Fundamente alfo gewiß mehr als AO Fuß. 
Man begreift die Verzweiflung ver frohnenden Plebejer, die dieſen 
Riefenban auszuführen hatten. 
Die große Cloake ift ver Hauptftamm, in welchen fich die Adern 
der andern Ganäle vereinigen, das receptaculum omnium purga- 
mentorum urbis, wie Livius fi) ausdrückt Y. Schon dieſer Aus⸗ 
druck des Livius, ebenſo der Name „größte“ Cloake, noch mehr aber 
die Natur der Sache ſetzt es außer Zweifel, daß mit jenem Abzugs⸗ 
gewölbe eine Reihe anderer, bis an bie öſtlichen Berge der Stadt 
fih verzweigenver Ganäle in Verbindung ftand %). Die Natur der 
Sache: denn die große Cloake genügte nur für dad Belabrum und 
bie angrenzende Ebene; um aus der Gegend ber Kaiferfora und ber 
Subura das Grundwaſſer fammt den von den Bergen herabfom- 
menden Gewäflern abzuleiten und dem großen Canal zuzuführen, 
eine Bedingung, ohne die das Forum gar nicht entftehen Fonnte, 
waren noch andere, weitläufigere Anlagen erforverlih. Auch Eonnte 
nur durch ein ftarfes Gefäll der Zuflüffe das Waller der großen 
Eloafe in jene reißende Etrömung gebracht werben 5), bie nöthig 
war, um bad von der andern Eeite her eindringende und entgegen, 
Tampfende Tiberwafjer zu überwältigen. Leider läßt ſich der Lauf 
und die Veräftung dieſer Fleineren Canaͤle nicht mehr genauer nach⸗ 


— — — — — — 


1) Bgl. Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 106: pulsant ruinae, quatitur solum 
terrae motibus, durant tamen prope inexpugnabiles. 

2) Plin. a. a. ©. $. 105. 

3) Liv. I, 56. 

4) Ein ausprüdliches Zeugniß dafür ift Juv. Sat. V, 105 f., wo über bie 
Appetitlichfeit der Tiberfifhe gefcherzt wird, die in der großen Cloake ſich mäften, 
und Bis in die unterirbijchen Abzugscanäle der Subura vordringen. 

5) Daher torrens cloaca — Juv. Sat, V, 105. 
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weisen. Auf mande von ihnen If man bei Ausgrabungen geftoßen ; 
andere mögen noch, heutzutage ungefannt unter dem römifchen Boden 
wirfen. 

Dem Gloafenbau gleichzeitig, alfo gleichfalls Werfe der Tarqui⸗ 
nier fcheinen and noch andere Bauten zu ſeyn, die mit bemjelben 
zufammenhängen. So namentlich die colofjale Ufermauer, welche von 
derfelben Banart ift, wie die große Eloafe, die durch fie in ben Tiber 
münbet. Sie diente dazu, das Velabrum und Forum gegen die Ueber⸗ 
fchwemmungen bed oft und rafch anſchwellenden Stroms ficher zu ftellen. 

16. Bon den unter der Herrfchaft ver Tarquinier nad Rom 
verpflanzten fibyllinifhen Büchern kann hier nicht eingehender 
gehandelt werben: fie fommen in dieſem Zufammenhang nur fo weit 
in Betracht, als ihre Aufnahme in Rom, we fie vie Geltung von 
Staatsorafeln erhielten, für den Geift jener Epoche harafteriftifch ift, 
und als fie auf die Entwidlung der römiſchen Religion nicht unbe- 
deutenden Einfluß ausgeübt haben. 

Die römifhen Sibyllinen waren griechiichen Urfprungs und in 
griechiſcher Sprache verfaßt. Man fieht dieß daraus, daß ven Duum- 
pirn, denen fie anvertraut wurden, zwei griechiſche Dollmeticher bei⸗ 
gegeben werben mußten I); daß die herrfchende Tradition vorausſetzt, 
fie jeyen aus Kumaͤ nad) Rom gefommen; daß man in griechiſche Stäbte 
fandte, um bie im Capitolsbrand zu Grund gegangenen Bücher 
wieberherzuftellen 2); daß die Götter und Culte, die in ihnen die 
Hauptrolle fpielen, ver griechiſchen Religion angehören und der römi- 
ſchen fremd find 9); daß endlich die Römer felbft vie religiöfen 
Handlungen und Eulte, die fi an die fibyllinischen Bücher nüpften, 
für einen griechifchen Beftandtheil ihrer Religion angefehen haben ®). 





1) Zonar. VII, 11. p. 331, c. 

2) Tac. Ann. VI, 12: post exustam Capitolium quaesita Samo, Ilio, Ery- 
thris, per Africam etiam ac Siciliam et italicas colonias carmina Sibullae. 
Dionys. IV, 62. p. 260, 28. Lact. Inst. I, 6, 14: ut legati Erythras mitteren- 
tur, qui carmina Sibyllae conquisita Romam deportarent. Derſelbe de ira Dei 
22,6. 

3) ©. u. ©. 803. 

4) Varr. L. L. VII, 88: et nos dicimus, XV viros (fo, nicht XII viros 
hat die florent. Handſchrift nah Keil’s Zeugniß Mhein. Muf. N. %. VI, 143) 
graeco ritu sacra, non romano facere. Liv. XXV, 12: senatusconsultum factum 
est, ut decomviri (sacrorum) sacra graeco ritu facerent, hisque hostiis: Apol- 
Iini bove aurato, Latonae bove femina aurata. Daher haben die Plebejer den 


— — 
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Auch waren die ſibylliniſchen Drafel in Herameten ), nicht, wie 
man bei einheimiſch⸗italiſchem Urſprung verfelben erwarten follte, 
im faturnifhen Numerus abgefaßt. Laſſen alle viefe Merkmale 
feinen Zweifel an dem griechifchen Urfprung der römischen Sibyllinen 
übrig, jo erfcheint ihre Aufnahme in Rom und bie Geltung, die fie 
bier gewannen, als ein bedeutſames Zeichen des helleniftifchen, gries 
chiſcher Eultur und Religion befreundeten Geifts, der in der Epoche 
der Tarquinier geherrſcht hat; als ein um fo bemerfenswertheres, 
da bie ältefte- Religion der Römer fonft einen Geift fchroffer Aus⸗ 
Ichließlichfeit gegen fremde Religionen beurfunbet. 

Daß die Sibyllinen aus Fumäa nah Rom gefommen find, ft 
bie faft einftimmige und in feiner Hinficht zu bezweifelnde Angabe 
ver römiſchen Tradition ). Es ift diefer Umftand ſchon oben als 
Beweis für den lebhaften geiftigen Verkehr, ver unter der Herrichaft 


Zutritt zu diefem Goflegium ohne große Schwierigfeit und viel früher erlangt, 
als den Zutritt zu den national-römiſchen Prieſterthumern: nämlich ſchon durch 
die liciniſche Geſetzgebung. 

1) Tibull. II, 5, 16. 

2) Der sumanifchen Sibylle werben die römischen Sibyllenorafel zugejchrieben 
Virg. Eclog. IV, 4 und indireet überall in der Aeneis. Ov. Fast. IV, 158. 257. 
Prop. IV, 1, 49. Lucan. V, 183. 564. Solin. 2, 16. Ammian. Marcell. XXI, 
9, 5. Symmach. Epist. IV, 34. Lyd. de Mens. IV, 34. Lact. Inst. I, 6, 10 
und 13 (nad) Barro). Bon Denfelben de ira Dei 23, 2, Isid. Orig. VII, 8, 5. 
Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. Zißvlle. Nur Barro fchrieb fie der eryihräifchen 
Sibylle zu, Serv. Aen. VI, 36: Varro requirit, a qua Sibyllarum sint fata 
romana conscripta ; et multi sequentes Virgilium a Cnmana dicunt: quae licot 
longaeva legatur, tamen non valde congruit, eam usque ad Tarquinii tempera 
durasse, cui Sibyllinos lihros constat oblatos. ducitur tamen Varro, ut Ery- 
ihraeam credat scripsisse. VI, 72: Cumanae Virgilius dieit, Varro Erythraeae. 
Suid. Heopila. Varro's Grund war vermuthlich der von Eervius angegebene 
chronologiſche: er meinte, die eumanifche Sibylle, ſchon von Aeneas befragt, 
habe nicht noch Sahrhunderte fpäter dem Tarquinius erjcheinen können. Webrigens 
laufen beide Angaben aufs Gleiche hinaus: denn die cumaniſche Sibylle (vd. 5 
Sammlung) war mit der erythräifchen iventifch, Serv. Aen. VI, 321. (Arist.) 
de mirab. ausc. c. 95. p. 838, a, 8. Die Cumaner hatten feine ihnen eigenthüms 
lihe Sammlung von Eibylfenjprüchen aufzumeifen (Paus. X, 12, 8), fondern ihre 
Sammlung war die gergithifch=erythräifche, die entweder vom äoliſchen Kyme 
aus (ſ. o. ©. 314. Anm. 16), oder duch die Bewohner des benachbarten Di: 
kaͤarchia (PButeoli) nah Kumä gefommen if. Dikäarchia war nämlidh eine 
Golonie von Samiern (Steph. Byz. Zorloio), die ſamiſche Sibylle aber war 
Eins mit der erpthräifchen (Paus. X, 12, 6). Mehr über die Verbreitung der 
Sibyllenorakel |. o. ©. 313 fi. 





— — —— — — — — 
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der Tarquinier zwifchen Rom und Sumä flattgefunden haben muß, 
geltend gemacht worden )). 

Auf die römische Religion haben vie ſibylliniſchen Bücher einen 
nicht unerheblichen Einfluß ausgeübt. Sie haben in biefelbe eine 
Reihe fremder, großentheild griechiſcher Culte gebracht: den Dienft 
des Apollo, dem im Jahr 321 in Folge der großen Seuche der erfte 
Tempel gelobt wird 2); bie Verehrung ber Latona, der nebft dem 
Apollo, der Artemis und andern griechifchen Gottheiten in Folge ver 
Epivemie des Jahrs 355 ein Lectifternium bereitet wird 9); ben 
Eult des Aesculap, der im Jahr 463 d. St. zur Abwendung mehr: 
jähriger Peſtilenz von Epivaurus eingeholt wird 9); vie Verehrung 
der Hebe (Iuventas), der im Jahr 536 im Lectifternium befchloffen 
wird 5); endlich — um von uriprünglicdh einheimifchen Gottheiten, 
wie die Venus, Ceres und Salus, abzufehen — ven Dienft der 
inäifchen Mutter, die im Jahr 549 nad fibylinifcher Weifung aus 
Peſſinus in Phrygien geholt wird %. Die fibyllinifhen Orakel 
waren der Ausgangspunft und die Hauptquelle ber fyneretiftifchen 
Bermengung ber römischen Religion mit ver griechifchen. 

17. Bon den Urfachen, welche den Sturz der Tarquinier 
herrſchaft herbeigeführt haben, ift ſchon oben gehandelt worden 7). 
Daß den äußern Anftoß zu diefer Umwälzung die Srevelthat gegeben 
hat, die Einer ver Königsföhne an ver Tochter des Lucretius Tris 
eipitinus begieng, erfcheint wohl glaublich: hat doch aud in ben 
griechifchen Städten, wie in den italifhen Staaten des fpätern 
Mittelalterö Feine Urſache häufiger den Sturz ufurpirter ober erbs 
liher Bürftenherrfchaften herbeigeführt, als entehrende Gewalts 
thaten gegen Frauen oder Knaben ®); und die römische Gefchichte 
felbft bietet ein zweites Beifpiel einer ähnlichen Umwaͤlzung aus 


1) ©. 0. ©. 680. 683, 

2) Liv. IV, 25. Lectiſternien und Opfer werben ihm nad fibyllinifcher 
Borjchrift dargebracht Liv. V, 13. XXU, 10. XXV, 12. Daß der Gult bes 
Apollo der älteften römischen Religion fremd war, fehen wir auch aus Arnob. 
I, 73. 

3) Liv. V, 13. Bgl. Liv. XXV, 12. 

4) Liv. X, 47. Epit. XI. Val. Max. I, 8, 1,2. Strab. XD, 5,3. p. 567. 

3) Liv. XXI, 62. 

6) ©. 0. ©. 315. Anm. 19. 

7) S. o. ©. 695, 783 f. 

8) Viele Beifpiele bei Arist, Polit. V, 8, 9 f. (V, 10. p. 1311, a, 32 fi), 
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dem gleichen Anlaß. Aber vie nähern Umftände, mit denen die Ge- 
ſchichte jener Frevelthat erzählt wird, können feinen Anfprud auf 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit machen: fie gehören theild der vichtenden 
Sage an "), theils find fie fchriftftellerifche Ausmalung. 

Ebenso ift alles Detail, womit der Sturz des Tarquinius und 
feine Vertreibung and der Stadt erzählt wird, nur für fchriftftelles 
rifche Ausmalung zu achten. Das Anvenfen an die wirklichen Herr 
gänge, von denen jene Kataftrophe begleitet war, war erloſchen, als 
die Annaliften fchrieben. Man darf jedoch muthmaßen , daß bie 
ganze Ummwälzung nicht fo glatt und bequem abgelaufen ift, als es 
nad den Darftellungen ver Hiftorifer fcheinen will. Die Tarquinier 
hatten eine ihnen ergebene Parthei 2), und fie find ficherlich nicht 
ohne fchwere und blutige Kämpfe aus Rom vertrieben worben. 

Wie fagenhaft überhaupt die Gefchichte jener Zeit noch ift, fieht 
man namentlid an der Figur des vorgeblidh blöbfinnigen Junius 
Brutus. Hier ift Alles eine Kette von Widerfprühen und Wider⸗ 
finnigfeiten. Wer fann es zufammenreimen, daß Tarquinius einem 
Blödfinnigen, der nicht einmal mehr Herr feines eigenen Vermögens 
ift, die Würde eines Tribunus Celerum überträgt 3), die höchſte 
Würde im Staate nad) derjenigen des Könige 9: ein Amt, das 
gerade in einem befpotiich vegierten Staate von höchſter Wichtigkeit 
war, und das überdieß ſchon wegen der damit verbundenen gotteß- 
bienftlihen Berrichtungen 5) von einem Blöbfinnigen gar nicht bes 
Fleidet werden konnte. Brutus fol ferner die Königsföhne nad) Delphi 
begleitet haben. Man fragt: wie famen die Königsföhne dazu, einen 
Blödfinnigen auf diefe Reife mitzunehmen? Die Tradition gibt die 
alberne Antwort: um Jemanden bei ſich zu haben, mit vem fie unter: 


1) Dahin gehört z. B. die romantiſche Frauenprobe, welche die Prinzen vom 
Feldlager aus veranftalten. Dem Sertus Tarquinius, der bei diefer Gelegenheit 
eine böje Neigung zur Lucretia faßt, mußte doch die Gattin feines Vetters auch 
vor jenem nädtlihen Mitt bekannt geweſen feyn. — E& möge bier auch der 
Bermuthbung Klenze's gedacht feyn, Lucretia habe, von dem Rath und Gericht 
ihrer Verwandten des Ehebruchs ſchuldig befunden, freiwillig ihr Leben geendet, 
um fih der Strenge ihrer Richter zu entziehen, Zeitfchr. ' geſch. RW. Bd. VL 
1828. ©. 26. . 

2) ©. o. ©. 786 f. 

3) © o. ©. 778. Ann 1. 

4) ©. o. ©. 647. Anm. 3. 

5) ©. 0. ©. 52. Anm. 4 
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wegs ihren Spott treiben fünnten Y. In Delphi überreicht Brutus 
dem Gotte einen goldenen Stab. Man fragt: wie hatte er bie 
Mittel zu einem fo werthoollen Geſchenk, da doch ver König fein 
ganzes Vermögen eingezogen hatte, und ihm, wie Dionyfius jagt ?), 
nur das Nothwendigfte zum täglichen Unterhalt zufommen ließ? 
Doch — alle diefe Fragen wären nur dann an ihrem Ort, wenn 
wir es hier mit wirklichen geſchichtlichen Thatfachen zu thun hätten. 
Brutus’ Blödfinn aber ift ein aus feinem Namen gejchöpfter ety- 
mologifher Mythus, der uͤberdieß, wie es fcheint, auf falfcher Aus⸗ 
deutung jened Namens beruht ®). 

18. Werfen wir, am Schluß des’Zeitalters ber Könige ange⸗ 
langt, von hier aus einen Blick auf das römische Königthum zurüd 9), 
fo erfcheint dafjelbe als eine Inftitution, welche für die Geftaltung 
des römischen Staatswefend von größter Bedeutung und. entjchei- 
dendem Einfluß geweſen if. Man kann jagen, das römiſche König: 
thum habe den römischen Staat geſchaffen. Es hat den lodern 
gefelligen Verband der älteften Zeit, wo es nur Bamilien und Ge- 
Tchlechter, aber nody feinen Staat gab 5), zu einem einheitlichen Ges 
meinwefen furtgebilvet; e8 hat den Begriff einer oberften Staats: 
gewalt, das Prinzip der Enborbination, das dem Gefchlechterftaat 
noch fremd war, zur Geltung gebracht. Der römifche Begriff der 
Magiftratur, dem Rom feine Größe und Macht fo vorzugsweife 
vervanft, ift ein Erbftüd des Königthums. Mit Recht haben bie 
Ipätern Römer die Epoche der Königsherrſchaft als eine Schule ber 
Zucht und politächen Erziehung, die das römifhe Volk habe durch— 
machen müfjen, aufgefaßt ©), und das Andenken Ihrer Könige jeder⸗ 
zeit in achtungsvoller Pietät bewahrt 7). 

19. Die Siebenzahl der römifchen Könige ®) kann, ba bie 


1) Dionys. IV, 69. p. 264, 45. Liv. I, 56. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 29. 

3) Bgl. Paul. Diac. p. 31: Brutum antiqui gravem dicebant. Sollte hier: 
nah Brutus „ber Geftrenge”“ bedeuten? und diefes Gognomen dem Brutus bei- 
gelegt worben feyn wegen feiner Strenge gegen feine Söhne? — Gin Samniter 
- Bapius Brutulus bei Liv. VIII, 39. 

4) Bol. auch Hinrichs, die Könige, 1853. ©. 120 ff. 

5) ©. 0. ©, 244. 

6) Liv. II, 1. 

7) Statuen ber acht Könige fanden auf dem Gapitol, ſ. o. ©, 22. Anm. 1. 
8) Trautvetter, über bie fieben Könige Roms, in Jahn's Archiv Bd. XVI. 
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beiden Erften berfelben entſchieden unhiſtoriſch find, gleichfalls nicht 
als geihichtlih gelten. Sie hat etwas Muthifches an fih, fofern 
die Zahl Sieben auch fonft bei ven Römern als heilige Zahl vor- 
fommt !). Zugleih ftelen ſich in den fieben Königen bie fieben 
Hauptmomente oder Grunbthatfachen der vorrepublifanifchen Ver⸗ 
faffungsgefchichte dar. “Die drei erften Könige repräfentiren die drei 
alten Gefchlechterftämme ?); Ancus Marcius ift Defift ver Plebs 9); 
Tarquinius Priscus Stifter der minderen Geſchlechter; Servius 
Tulius Gründer der Tribus» und Genturienverfaffung; an den 
Kamen des jüngern Tarquinius endlich Fnüpft fi der Sturz des 
Königthums. Ein ſolches Zufammentreffen ift jedoch, wie ein neuerer 
Forſcher richtig bemerft Bat ®), der gemeinen Wirflichfeit fremd, in 
der auf Bedeutendes in buntem Wechfel auch Unbedeutendes zu folgen 
pflegt; wohl aber paßt es zum Charafter der Sage, die es liebt, 
beftimmte Namen zu Trägern beftimmter Ereignifje und hiftorifcher 
Wendepunkte zu machen. 

20. Die fieben Könige follen zufammen 240 over 244 Jahre regiert 
haben. Daß diefe Zahlangabe aller Erfahrung und Wahrſchein⸗ 
lichkeit widerfpricht, iſt ſchon vielfach bemerkt worven 9. Es kommen 
bei jener Zahl auf Einen König durchſchnittlich 34 Regierungsjahre, 
während in Venedig vom Jahr 805 bis zum Jahr 1311, alfo in 


1851. S. 126 — 133 (bezieht die fieben Könige Roms auf die fieben Planeten 
ber Alten, den Romulus auf die Sonne, den Numa auf den Mond u. f. w.). — 
Die Schrift von F. Orioli, dei sette rö di Roma o del cominciamento del 
consolato, Fiesole 1839 kenne ih nur aus ber Anzeige in den Blätt. f. litt. 
Unterh. 1851. Nro. 106. ©. 575. 

1) Bol. das Septimontium (Fest. p. 348 Septimontio. p. 321 Sacrani. 
Varr. L.L. V, 41. VI, 24. Serv. Aen. XI, 317) und die fleben Hügel Noms. 
Auch die Pythagoreer Rellten bie Siebenzahl hoch, ſ. Arist. Metaph. XIV, 6, 9 
nebft meiner Anm. z. d. St. Anderes bei Gell. II, 10. 

2) S. 0. ©. 513. 582 f. 

3) ©. 0. ©. 583. 602. 

4) Peter Geſch. Roms I, 60. 

5) Bgl. 3. B. die Ausführungen von Zevesque.in den Mem. de V’Institut - 
Royal, Classe d’histoire 1815. Tom. I. p. 341 f. Der Erfle, der auf die Bei⸗ 
jpiellofigfeit der traditionellen Zahlangaben aufmerffam gemacht hat, war New- 
ton (The Chronology of ancient kingdoms amended, Lond. 1728), Die Ab» 
handlung von Algarotti Saggio- sopra ia durata de’ regni de’ rö di Roma 
(Opp. T. DI) habe ich nicht einfehen können. 
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fünf Jahrhunderten, 40 Dogen regiert haben 9, jo daß auf Jeden 
berfelben nur 12'/ Jahr fommen, alfo etwa ber dritte Theil der 
mittleren Dauer der römischen Königsregierungen. Die Beifpiele, 
die man zur Rechtfertigung der traditionellen Chronologie beigebracht 
hat, treffen infofern nicht zu, als die römischen Könige nicht durch 
Geburt, jondern durch Mahl, folglich nicht als Knaben over Juͤng⸗ 
linge, ſondern erft im Mannesalter auf den Thron gelangt find; 
wobei außerdem noch in Betracht kommt, daß von fammtlichen fieben 
Königen nur zwei eines natürlichen Todes geftorben find, und ber 
Leste feinen Sturz um 15 Jahre überlebt hat 9). -Die traditionelle 
Chronologie fteht außerdem mit der übrigen Tradition in einem 
nicht auszugleichenden Widerſpruch, und es ergibt fih, wenn Tar⸗ 
quinius Priscus wirflih 38, Servius Tullins 44, der jüngere Tar- 
quinius 25 Jahre regiert hat, eine Kette von Wiverfinnigfeiten und 
factifhen Unmöglicgfeiten, wie jchon früher gejeigt worden ift ?). 
Endlich ſteht die Zahl 240 (fo viel Jahre rechnete die ültere Tra- 
bition für das Zeitalter der Könige) ) zur Zahl 120 (fo viel Jahre 
beträgt der Zeitraum zwifchen der Vertreibung der Könige und der 
gallifchen Kataftrophe) in einem mathematifchen Verhältniß, das ge- 
rechten Verdacht erwedt: befonders, wenn man mit beiden Zahlen 
die Zwölfzahl der romuliſchen Schickſalsvögel zufammenhält 5). 

Das Alter Roms muß unter diefen Umftänden ganzli dahin- 
geſtellt bleiben. Daß jedoch ver Urfprung ver Stadt höher hinauf: 
reicht, als die Tradition vorausfegt, ift mit Recht aus den tarqui- 
niſchen Bauwerken, beſonders dem Cloakenbau gefolgert worden 9). . 

Die traditionellen Regierungsjahre der einzelnen Könige find 
natürlich erfonnen. Nach welchem Prinzip die Pontifices in ver 
Anfegung berfelben verfahren find, laͤßt ſich nicht mehr vollſtaͤndig 





1) Riebuhr R.G. I, 391. Anm: 912. 

2) Turquinius ſtirbt zu Kumaͤ im J. d. St. 259, Liv. il, 21.. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 22, | 

3) ©. 0. ©. 48 fi. Dal. auch S S. 732 f. 

4) ©. 0. ©. 780. Anm. 1. 8 ergeben fi 240, nicht 244 Sabre, wenn 
man (mit Polybins) für Numa 39 ftatt 43 Jahre rechnet, f. o. ©. 549. Anm. 4. 

9) Vgl. in diefer Beziehung o. S. 441. 

6) Vgl. Scipio Maffei, diplomatica che serve d’introduzzione all’ arte 
eritica, 1727. p. 60. Levesque, hist, crit. de Ia rep. om. 1. 1807. p. 52. 
Niebuhr Bortr. über r. Geſch. I, 128, 
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ermitteln !). Man fieht nur fo viel, daß fie Numas Tod ans Ende 
des erften phufifchen 2), . den Ton des Tullus Hoftilius and Ende 
bes erften bürgerlichen Seculums °) gejegt haben. 


1) Mehr hierüber bei Niebuhr R.G. I, 253. Bortr. über röm. Geſch. I, 84. 

2) ©. o. ©. 557 f. | 

3) Das saeculum civile zählt 110 Jahre, |. o. ©. 557. Anm. 4. Tullus 
Hoftilius aber farb im Jahr d. St. 110 (= 38 + 1 + 39 + 32). 


Beittafel. 


Roms Gründungsjahr feßen 

Varro in Diymp. VI, 3 (753 v. Ghr.), Censorin. 21, 6. Ebenſo Attirus und 
Gicero, Solin. 1, 27 (j. übrigens, Gicero betreffend, o. ©. 94. Anm. 5). 
Auch Bellejus Paterculus I, 8, 4. Diefelbe Aera ift in dem vorliegenben 
Geſchichtswerk befolgt. 

Gato ins Jahr 432 nah Iliums Zerftörung (1184 — 432 — 752 v. Chr.) oder 
Olymp. VII, 1 — Dionys. I, 74. p. 60, 14. Syncell. p. 365 (p. 194, a). 
Ebenfo Dionyfius 1, 71. p. 57, 47. c. 75. p. 61, 37. 

Polybius in Olymp. VII, 2 (750 v. Ehr.), Cic. Rep. I, 10, 18. Dionys. I, 
74. p. 60, 24. Gbenjo Cornelius Nepos, Solin. 1, 27. Und Diodor von 
Sicilien, Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213. Syncell. p. 366 (p. 194, c). 

Fabius Pirtor in Olymp. VIII, 1 (747 v. Ghr.), Dionys. I, 74 (nad) Cod. Vat. 
und Euseb. Chron. p. 212). Syncell. p. 365 (p. 193, d). Solin 1, 27. 

Cincius Alimentus in Olymp. XIL, 4 (729 v. Ghr.), Dionys. IL, 74. p. 60, 12. 
Syncell. a. a. O. Solin. 1, 27. 


1—37 Romulus, regiert 37 (38) Jahre, |. o. ©. 517. Anm. 1. 

38 injähriges Interregnum, |. o. S. 539. Anm. 3. 

39—81 Numa Ponpilius, regiert 43 (39) Sabre, f. o. ©. 549. Anm. 4. 
82-113 Tullus Hoftilius, regiert 32 Jahre, f. o. ©. 578, Anm. 3. 

114—137 Ancus Marcius, regiert 24 (23) Jahre, |. o. ©. 602. Anm. 3. 
138—175 Tarquinius Priscus; regiert 38 (37) Jahre, |. o. ©. 674. Ann. 7. 
176—219 Servius Tullius, regiert 44 Jahre, ſ. o. S. 709. Anm. 4. 
220—244 Tarquinius Superbus,. regiert 25 Jahre, |. o. ©. 779. Anm. 4. 
Dauer ber gefammten Königsherrichaft 244 (240) Jahre, |. o. S. 780. Anm. 1. 


